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I. 

Uebersicht  der  Thatigkeit  der  geographischen 
Gesellschaft  zu  Berlin  vom  April  1856 

bis  April  1857, 

Von  H.  W.  Dore. 


D  em,  weldier  uuMibalb  eine»  Jahres  den  Yorsiti  in  den  Siftmn- 
gea  der  geogn^pbisdiea  GeaeUsofasft  gefBfait  hat,  liegt  die  Yerpfliehtang 
ob,  am  Ende  deeeelben  einen  Bericht  an  efstaiten  Aber  die  Thäti^cit, 
wddbe  der  Verdn  wfibrend  desselben  eotwiokelt  hat»  und  fiber  die  Yer- 
iademngen,  wekhe  in  sdneoi  Innesn  ^rgegangen  sind.  Ueber  diese 
Thatigkeit  geben  die  SitEungsberidite  einen  umfassenden  AnfiMMnfs» 
welche  in  der  mit  UntefstStsnog  der  QeseUsehafik  heranBgegebensn  Zeit- 
schrift enthalten  sind.  Bis  bleibt  daher  lor  den  Jahresbericht  streng 
genommen  nur  die  Aufgabe  der  Gruppiruog  des  Znsanmcngehürigen. 
Ais  eine  wesentlicfae  Yerinderang  nüüb  es  daher  beseidinet  werden, 
wenn  in  diesem  offeatUefasn  Oigsae  nnserar  Thgügtoit  selbst  eine 
Aendening  eingetreten.  Dr.  Onmpreeht,  der  frfihoe  Bedaetenr  un* 
teier  Zeitsciirift,  ist  mitlea  in  ndseltigen  Uleraxischen  Arbeiten  der 
Wissensdbaft,  wdbefae  er  mit  anennSdeter  Aasdaoer  in  fBrdem  sirebte, 
durah  den  Tod  entiisseii  worden.  Die  Bedaetian  der  bis  ivm  6.  Bande 
von  ihm  heraosgegebenen  Zeitschrift,  eine  Fortsetsang  der  von  Mahl- 
mann herausgegebenen  Monatsberichte,  hat  Dr.  Neamann  übernom- 
men, und  idi  glaube  dem  Gefühle  der  Gesellschaft  nur  einen  Ausdruck 
zu  geben,  wenn  idi  demselben  hier  für  die  Art,  in  welcher  er  diese 
Redaction  dnrcbgefuhrt  hat,  den  lebhaftesten  und  anerkennendsten  Dank 
ausspreche  und  in  diesen  Dank  die  Verlagsbuchbaiidlung  eiuscliliefse, 
welche  für  eine  reiche  Beigabe  von  Karten  gesorgt  bat. 

Als  die  den  Dr.  Livingstoii  begleitenden  Makololos  von  Lo- 
anda  uacb  den  Ufern  dee  Liambye  zurückkebrten,  sagten  sie  ibren 
Laiidslcuten :  imsere  \  ater  haben  uns  versicbert,  die  Welt  habe  kein 
Ende,  aber  .sir  liaitcii  Unrecht,  denn  auf  unserer  Reise  kamen  wir 
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plötzlich  an  das  Ende  der  WeLt,  da  wgte  diese  ans,  hier  bin  ich  zu 
£nde,  hier  ist  .nichts  mehr  TOn  mir,  nur  noch  das  Meer.  Welche  Kluft 
von  dieser  naiven  Anschauung  zu  der  Sieheriieit  mit  welcher  Colombos 
aoaschifile,  um  jenseits  dieses  Meeres  eine  neue  Welt  zu  finden,  und 
welcher  Abstand  wiedemm  von  diesem  Gedanken  sn  dem  Jetit  der 
Verwirklichung  entgegenreifenden,  diese  nene  Welt  durch  dn  festes 
Seil  an  die  alte  au  kndpfen,  um  ein  OesprSch  mit  seinen  Bewohnern 
sa  Termittehi« 

Wir  Isbea  in  dner  Zeit^  wo .  man  den  kfihnsten  geogmi^usohen 
Problemen  fest  in's  Auge  siebt,- ihrer  Lösung  gewüh.  Die  Trennung 
Asiens  von  Afrika,  Nordametikas  von  Südamerika  sind  nicht  mehr 
Wünsche,  sondern  die  dmdge  Erage  ist,  wie  dies  lange  ersehnte  Ziel 
am  awedanSfisigiaten  su  errdcfaen.  Das  Bewnl^tsein,  dab  die  Erde  ein  xu- 
sommengehdriges  Gknae,  hat  sich  an  dem  GtelShle  gestdgert,  dafe  die 
Menschen,  die  sie  bewohnen,  wie  verschieden  aujch  ihre  Farbe,  wie 
mannigfach  ihre  Sprachen,  euie  groise  Familie  bilden,  deren  Terstrenle 
Glieder  sich  desto  besser  rerstindigen  werden,  je  lebhafter  der  gegen- 
seitige Anstausch;  da&  auch  der  dem  rohen  Natnrsustande  Nächste  be* 
reolktigt  ist,  an  den  Errungenschaften  Theil  au  nehmen,  welche  die  geistige 
Arbeit  von  Jahrtansenden  hervorgebracht  hat  in  Gegenden,  wo  die 
Natur  weniger  gewaJtig  als  da,  wo  sie  durofa  ihre  Fülle,  wie  in  der  tro- 
pischen Welt,  die  geistige  Begsamkeit  ersohlalft,  oder  wie  in  der  Polar- 
sone  ihre  ersten  Blnthen  im  Keim  erstickt 

In  einer  solchen  Zeit,  wo  die  Geographie  nieht  mehr  eine  Wissen- 
schaft ist,  deren  Fürdemng  sich  wenige  widmen,  sondern  an  der  sich 
Alle  praktisch  betheiligen  wollen,  wo  die  Ergebnisse  der  Forschung  so 
rasch  wie  müfpich  Gemeingot  werden  soDen,  ist  dne  Gesells^aft  wie 
die  vnsere  an  ihrer  Stelle.  Seit  dem  Tage  ihrer  Stiftung  ist  es  ihr 
stetes  Bestreben  gewesen,  den  Sinn  für  geographische  Stadien  nach 
viekn  Seiten  Mn  sn  wecken.  Wenn  Jemand  in  sie  einsutreten  wünscht, 
hat  sie  nicht  gefragt,  vor  wie  vielen  Abhandlungen  sein  Name  gedruckt 
oder  wie  viel  Sarten  er  gezeichnet,  welche  Linder  er  gesehen  und 
wie  viel  Meere  er  durchscfaüft;  sie  hat  blos  gefragt:  hast  du  Sinn  Iftr 
das,  was  wur  treiben?  und  wesm  sidi  drei  dafür  verbargt,  ist  sie 
lufrieden  gewesen;  sie  ist  noch  weiter  gegangen  und  hat  bei  ihrem  fSnf- 
ondiwandglfihrigen  Stiftungsfest  beschlossen,  ihre  Monatsberichte  in 
eine  Zeitschrift  wa  yerwianddn,  damit  auch  die  mitspFeehen  künnen, 
welche  durch  rlnmliche  Entfernung  verhindert  sind  es  mündlich  au  tfaun. 

In  dieser  ursprün^ehen  Tendens  unserers  Vereins  ist  es  begrün- 
det, dAlSi  ein  Theil  der  Sitsnngen  daisuf  verwendet  wird,  niündfiche 
Beriohta  zu  geben  über  den  Lihalt  neuer  literarischer  IknMheinungen,  von 
denen  uns  viele  ate  Gesehenk  sugehen^  oft  reiche  Kartensammlnngen, 
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wie  im  verfloflsenen  Jahre  die  26  Karten  des  KMg^Poelui  ^aaiaii 
md  seiner  Cdoiii«ii  Ytm  Don  Franoteo.  OoeUo  mit  fltalutiachen  Anlagen 
vm  Bon  Pawsiiate  Mados,  der  grofiw  Atias  des  Gouvernements  Twvr« 
die  Evgßbniase  der Kfistemwiftishnie  der  Vereinigten  Staaten  dnrdi  Bache 
von  der  SmühMiMwm  AwKlafioii  u.  a.  Wehrend  die  Jonmale  der  eng- 
lisdien  und  die  Annalen  der  fransMcben  OeseUschaft  Toisugmrdse  Rd- 
aebericlite  enthalten;  wfihrend  die  msaisehe  Gesellschaft  sich  in  erster 
linie  aar  Aufgabe  gestellt,  die  weiten  Binme  des  Reiches  durch  be- 
sondere Expeditionen  au  erforschen,  treten  in  unseren  Shsungen  Reise- 
berichte mehr  aoifick  gegen  UntenmchungeD,  welche  das  reiche  einaeln 
aagehiufte  Material  au  einem  wissenscbaftlidien  Gänsen  ausammen- 
fwsen.  Auch  enoheint  es  In  der  ThaA  awecfcmS&iger,  die  der  Gesell- 
schaft oder  Redaktion  der  Zeitschrift  eingesendeten  Beridite  nidit  an- 
wesender Reisender  unnüttdbar  -in  der  Zeitschrift  afacudruoken  als  die 
ohnedies  beschriakte  Zeit  der  Sitsungen  für  das  Vorlesen  derselben 
sllein  in  Anspruch  su  nAmftiij  wdhrend  bei  dem  eigenlfafimliofaen  Reis, 
welcher  in  der  mSndlkheti  DarsteHnng  des  Selbsterlebten  liegt,  immer 
solche.  Gaben,  wenn  sie-  unserm  Verein  geboten  wurden,  au  den  er- 
wünschtesten gehören.  Von  den  auf  diese  Weise  &eils  in  der  Gcseill* 
Schaft  TOqseiesen«n,  Iheilg  in  der  Zeitschrift  abgedruckten  Originalbe- 
richten erwfihne  ich  9  aum*  TbeU.  sehr  aosfBhrliche  Berichte  der  Ge- 
briUer  Schlagintweit,  besonders  den  aas  Leh  in  Iiadakh  fiber  ihren 
Besuch  Ton  RUscfai,  der  Hauptstadt  Ehotans,  da  de  die  ersten  Ressen- 
den  sind,  wdcfae  über  den  Knenluen  diese  Stadt  erreicht,  die  QtoS» 
im  Jabce  1606  von  Tarkand  aas  besucht  hatte;  —  die  von  Herrn 
Ritter  mitgetheUtea  Arbeiten  des  Botanikers  Kotschy  Aber  dm  Bul- 
ghar^Dagh  und  fiber  die  Cjdnus-Qpellen,  sowie  eine  Abhandlung  des  Dr. 
Brauns  über  den  geolo^scfaen  Charakter  der  Hslbtnsel  Sinope,  Mun- 
ainger's  fiber  die  afrikanische  Kdste  des  rothoi  Meeres,  mnen  Abschnitt 
aaa  dem  Tagebuche  des  Dr.  Bleefc  über  sdne  Wadderungen  ini  Ge- 
faida  der  Zulu-KaffiBm,  ndtgstheHt  von  Herrn  Odebrecht,  deren  so- 
ciale VeihSltnisse  von  Herrn  Lichtenstein  nXher  erläutert  wurden, 
Dr.  Barry-  über  die  Steppen  Algiers  und  seinen  Vörttag  Über  «inen 
Amßag  von  .Biskra  nach,  den  Thfilem  der  Beni-Ferrar  in  dem  Au- 
resoGdnrge  im  sttdiichen  Thmle  der  Ftorina  Constsntine.  Den  der  Ge- 
Seilschaft  dnrdi  Herrn.  Ritter  ans  einem  Schreiben  des  Missionars 
Hahn  mitgetheilten  Tod  Wahlbergs  erwdhne  Ich  kors,  da  das  vierte 
Heft  des  jetzigen  Jahrgangs  der  Zeitschrift  einen  der  Erinnorong  dieses 
ausgezeichneten  Reisenden  gewidmeten  ansfObrlichen  Aufsatz  des  Frei- 
herm  von'  Düben  enthält,  weldien  Herr  Peters  den  deatschen  Le- 
sern durch  eine  Uebersetzung  zugänglich  gemacht  hat.    Ueber  die 
weitem  Schicksale  des  nach  Wadai  vorgedrungenen  Dr.  Vogel  schwebt 
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noch  das  blsbenge  niebt  an^eheUke  IhmkeL  In  Beriehang  auf  2«- 
BammenateUimgeD  der  ans  Tielfiu»lieii  Foiselmiigeii  Bich  scUiel^eh  et- 
gebenden  Resnltate,  babe  ieh  besonders  Dr.  Brandes  sa  enffibnen, 
der  die  Polar-Ezpedifionen  zur  Anfenchnng  Franklins  einer  so  um- 
fassenden Ansaibeitnng  nnfeerworfen  bat,  dafs  selbst  die  englische  Li- 
teratur kein  dem  entsprechendes  Werk  anfznweisen  hat,  ebenso  Dr. 
Nenmann's  in  der  Zeitschrift  gegebene  Darstellang  der  amerikani- 
schen Expedition  nach  Japan. 

Eine  ansf&hrficbe  üebersicht  der  von  der  russischen  geographi- 
schen Gesdlsdiaft  zor  Erforschung  Asiens  unternommenen  AiMten 
gab  Herr  Ritter,  welcher  außerdem  Herrn  tou  Baer*8  Bericht  fiber 
jfimne  Erforschung  des  Hanytsch- Thaies  mittheilte;  desselben  kaspische 
Studien  wurden  im  Zusammenhange  mit  den  von  Abich  angestellten  Un- 
tersuchungen Aber  die  Salzseen  Vorderasiens  von  dem  Vorsitzenden  be- 
sprochen. Hierher  gehört  femer  die  ausfuhrliche  durch  Karten  erlSu- 
terte  Discussion  des  Herrn  Kiepert  über  die  verschiedenen  Wege, 
welche  durch  Central -Amerika  hindurch  den  stillen  Ocean  mit  dem 
atlantischen  verbinden  sollen,  woran  sich  ein  Yortra«];  des  Herrn  du  Rieux 
über  die  Pacific -Eisenbahn  anschlofs,  Herrn  Kieperts  Bericht  über 
die  neueren  Aufnahmen  der  Engländer  in  Assyrien,  während  Dr.  Hei- 
sing die  zur  Erforschung  Australiens  unternommenen  Expeditionen, 
so  wie  die  bei  der  Colonisirung  dessell)en  geltend  gemachten  verschie- 
denen Gesichtspunkte  in  mehreren  Mittheilungen  besprach.  In  dem- 
selben Sinne  haben  die  grofsen  geographischen  Fragen  der  Gegen- 
wart ihren  Wiederhall  in  der  Gesellschaft  gefunden,  so  die  telcc^raphi- 
sche  Verbindung  Amerikas  und  Europas  durch  Ehrenberg's  luikro- 
skopiBche  Untersuchungen  dos  Meeresgrundes  auf  dem  sogenannten 
Telegraplienplateau  bei  Vorlegung  des  von  Herrn  v  o  n  II  u  ni  b  o  1  d  t  mitge- 
theilten  grofsen  Proiils  des  dnrch  SondiruTij:;en  erhaltenen  Querschnittes 
des  Meeresgrundes  von  Neufundland  bis  Irland,  so  das  Yerhältnifs  Grön- 
lands zu  Nordamerika  bei  der  durcli  Herrn  Ritter  erfolgten  Mittheilung 
der  ersten  speciellen  Nachricht  über  den  Humboldtgletscher  in  einem 
Briefe  des  so  früh  verstorbenen  Dr.  Kane  an  Herrn  v.  Humboldt. 

Während  an  die  geschlichteten  Kämpfe  der  alten  Welt  die  von 
Herrn  Kiepert  gegebene  Darstellung  der  neuen  Grenze  von  Befs- 
urabien  und  die  von  Herrn  Koch  nach  eigener  Anschauung  gege- 
bene Beschreibung  der  Strafsen  Mingreliens  erinnerten,  kam  die  immer 
unversöhnlicher  in  den  Vnrdercjrund  tretende  Sclavenfrage  in  der  neuen 
Welt  in  den  verschiedenen  Ansichten  zur  Sprache,  welche  für  die  Bil- 
dungsfahigkeit  der  Neger  laut  geworden  sind,  eine  Discussiun,  an 
welcher  sich  anfser  dem  Secretair  der  Gesellschaft  die  Herren  Ehren - 
berg,  Müller,  du  Eieux  und  Pitschner  betheiiigten. 
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lÜBe  interaMaaAe  Erweiterung  dar  EenntnitM  der  geographiBehfiii 
UstKogen  aiB  dar  Zelt  dar.  groAen  Batdackungen  des  WMtStvn 
giebt  die  von  Herrn  Dr.  ^Kohl  im  britischen  Moeeiim  aofgefiindeiie 
Wellkarte  mit  der  Jafaxeesabl  1489.  Sie  murde  von  Herrn  Bitter  in 
einer  golreaen  Copie  vorgelegt  und  ia(  in  der  Zeiteclnrift  beran^egeben. 
Daraelbe  beriehtete  Aber  die  Bonin  «-IiiBeln  naeh  Cknmnodore  Pen7*s 
Untefaiif3i»mgen. 

In  das  Gebiet  der  pbjsikaliacfaen  Geographie  gebort  desselben  Mit* 
theilung  der  Arbeit  des  Akademikers  Brand  Über  die  Terbreitong  des 
Tigers  und  das  Vorzeigen  eines  poMrten  Blocks  der  Ceder  des  Adas  dorch 
Herrn  Licbtenstein,  woran  Herr  Braun  eine  allgemeine  Darstel- 
Img  der  Veibreitang  der  verschiedenen  Cederarten  knüpfte,  während 
der  Ymitaende  die  Vertheilung  der  Temperatur  und  der  Regen  auf 
der  Oberfläche  der  Erde  zum  Gegenstand  einzelner  Mittheilungen  machte, 
welche  unsere  Zeitschrift  enthält.  Derselbe  besprach  aufserdem  Wil- 
kes's  Windtheorie,  Denzler's  Bestimmung  der  veränderlichen  Schnee- 
grenze und  der  initlcrcn  Temperatur  in  der  nördliclicn  Scliw  ciz,  und  die 
durch  Beobachtungen  an  der  Mcklenburgischen  Küste  festgestellte  wenn 
auch  geringe  Ebbe  und  Fhith  der  Ostsee,  so  wie  den  Eiii!lu[s  der  Wärme 
dieses  Meeres  auf  die  Temperatur  seiner  südlichen  Küsten  in  einem 
kurzen  Bericht  über  das  Klima  des  preussischen  Staates.  Für  die  Geo- 
graphie des  letztem  sind  specieller  zu  erwähnen  die  Darstellung  des  Mi- 
neralreichthums desselben  nach  amtlichen  Ergebnissen  durch  Herrn 
V.  Ca  mall,  die  Vertheilung  der  Dichtigkeit  der  Bewohner  in  den 
Stadttheilen  Berlins  und  eine  Karte  des  Herrn  Mahlmann  über  die 
Anzahl  der  Cholerafälle  innerhalb  der  vStadt,  abgeleitet  aus  den  Er- 
mittelangen sämmtlicher  einzelnen  Epidemien,  aus  denen  der  Ein- 
flnf«  der  Wassernähe  entschieden  hervorgeht,  welcher  auch  in  den  neuer- 
dings für  München  |nil ilicirten  ausführlichen  Untersuchungen  von  Pet- 
tenkofcr  bcs.tndi  rs  auf  das  Verhalten  des  Grundwassers  zurückge- 
föhrt  wird,  NVi  k  hes  Werk  nebst  den  hinzugefügten  £a;rten  vorgelegt 

und  be.'^})r(M:'lifn  ^^'ll^de. 

Von  geograptiisclien  Hillsmittelu  wurde  vorgezeigt  ein  Planetarium 
des  Herrn  Richter,  in  welchem  die  Bahnen  der  Planeten  dargestellt 
sind,  ein  geodätisches  bei  den  Vermessungen  in  Frankreich  angewende- 
tes Universal -Instrument  durch  Genernl  Baeyer,  die  amerikanische 
SontHru!if?«vomchtung  durch  den  Vc  rsiizenden,  während  Dr.  Bruhns 
über  die  durch  ti-legraphisclio  Hilfsunttol  brstiimiite  LängriiditTerriiz  von 
Berlin  und  Königsberg  berichtete  und  zugleich  die  mai^ueti^t  lien  Con- 
stanten ffir  Berlin  nneb  den  Beobachtungen  der  Stemwarf  ■  mittheilte. 

Die  Literatur  ist  für  den  verflossenen  Jahrgang  wie  tViiher  durch 
Herrn  Dr.  Kon  er  vollständig  gesanuneit  worden  und  in  umfassenden 
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Artikeln  am  Binde  des  aie^nten  und  aditen  Bandes  der  Zeitschrift 
niedergel^.  Derselbe  hat  mit  Erfolg  ior  die  YervoUstindig^iiig  im« 
seier  Bibliothek  gesorgt 

Bei  dieser  Gelegenhell  glaube  ich  darauf  hinweisen  sn  können, 
dafe  dnieh  die  Muni£eenz  8r.  Mijestii  des  Könige  durch  Ankauf  der 
grofeen  Eaxtensammlung  des  General  Scharnhomst  ein  besonderes 
Institut  begründet  ist,  welches  der  Wissenschaft  gewils  wesentÜeh  an 
Gute  kommen  wird. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellscbaft  im  verflossenen  Jahre  fol« 
gende  Mit^^ieder:  v.  Klöden,  Weifs,  Slevogt,  Gumprech-t,  Fric- 
cins,  Fiedler,  Borkenhagen,  Stricker,  v.  Bernnth,  Schmidt, 
so  dafs  nach  fast  Siysiirigem  Bestehen  nur  noch  wenige  unter  uns; 
welche  die  erste  unscheinbaie  Entwii^ung  einte  Vereins  gesehen, 
der  jetzt  fost  SOO  Bli^Ueder  cfihlt,  die  auswirtigen  und  coirespondi* 
renden  ungerechnet  Möge  mit  der  wadisendeh  Zahl  seiner  lütglBeder 
seine  Thäti^eit  auch  immer  erfolgreicher  werdenl 


♦  -  t 

JL  . 

üeber  die  physische  Beschaffenheit  Südgrönlands. 

Nach  H.  Aink  ').   Von  Anton  v.  £Uel. 
(Hi«na  eine  Kartt,  Tat  L) 


Die  Grenxe  Sfidgrönlandfi  pflegt  man  unter  den  67.  Grad  der 
nördlichen-  Breite  an  den  ndrdlidien  Strom -Fjord  oder  Neksotouk- 
£]ord  zu  setsen.  Von  dort  aus  rieht  Mk  .die  Wesikfiste  anfangs  nach 
Sfiden,  dann  aUmAhlich  südÖstück  cur  &fldspitze  des  Landes,  dem  Cap 
Farwell  59  *  48V  N.  Br.  Im  Osten  desselben  leben  nur  wenige  heid- 
msehe  Eingeborene,  die  keinen  regehnäfsigen  Verkehr  mit  den  däni- 
B/Aen-  .BtabÜMonents  unterhalten.  Jene  Küstenstrecke  btlauit  sich 
Unge  der  £nlseren  Insehi  auf  ungefähr  140  Meiln.  Unentschieden 
bleibt  hierbei  die  Frage,  wie  weit  SüdgrcHiland  von  der  Küste  aus 
landeinwärts  reicht,  wie  weit  dasselh«  nach  Osten  hin,  wenn  auch 
äidit  bewohnt,  doc^  bekannt  und  untcr.^ucht  ist.  Denn  hierüber  fin- 
det man  selbst  bei  Personen,  die  eicii  lange  Zeit  in  Grönland  auj^^ 


')  Nach  dem  eben  «ndiknenen  »weiten  Bande  seines  Werkes:  Grönland  gto- 
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Intal  halMiit  mir*  liemtioh  «mUare  Yontalliiiigeii.  Die  alten  Sfamdi* 
iwfiar,  die  llne  Wolmritie  wm&t  landeliiwfiito  ausgedehnt  hatten,  als 
ei  irgend  möglidi  war,  die  akeiiNte  Jaluhnaderte  hindnreh  dort  an- 
aifsig  und  gewill  nidit  weniger  keek  nnd  reieelisrtig^  m  Lande  ak  sor 
See  waren,  haben  aldi  nnsti^itig  dnroh  Entdedkongpreiaen  genauere. 
KenntniBee  daifiber  erworben,  als  wir  in  nneeren  SSeiten.  Bs  iet  kaam 
möglidi,  die  Beaehafl^heit  dee  innem  Grönlands,  wie  es  sieh  nock  in 
nnieren  Tagen  seigt,  klärer  nnd  kfiraer  au  aehildem,  als  es  .in  den 
alten  Nadnieliten  des  sogenannten  ^KSnigsefnegei*  gesehieht,  der  Ter* 
nmihUch  in  den  Tagen  dee  gr^Mirten  Wohletondes  der  Ckiloine  gesefarie* 
ben  wnrde.  Ba  kea/Üt  in  demselben f  ^Bs  ist  nnr.eb.  geringer -UMil 
dea  Landes,  der  M  ^ma  Bife  bleibt,  alles  Uebrige  ist  mit  demselben 
bedeckt  nnd  die  Lente  wissen  nickt,  ob  das  Land  groll»  oder  klein  ist, 
weil  afle  Gebirgszüge  nnd  ebenso  alle  TbUkg  dennaihen  nnter  dem 
Bise  Tenteekl  sind ,  dafe  inan  nirgends  eine  offene  Stelle  findet  In 
der  WkHUiflkkeit  giebt  es  aber  doch  gewift  solöke  CMluingen,  entwa» 
der  in  den  Thdem,  die  swiaelien  den  FJeldeD  liegen,  oder  den  Strand 
endaag,  dorek  weleke  die  Tfaiere  kommen  können;  denn  von  anderen 
Undem  kSanen  die  Thiers  nie&t  kterher  herüberstseifen,  noch  weni- 
ger ünden  rie  Oellhangea  in  dem  Eise  oad  dem  Lande  gerade  w 
Smen.  Die  Lente  haben  es  oft  versuokt-  oben  im  Lande  aaf  die  köek« 
8ten  Fjelde  an  ateigen,  am  akk  nmaoscken  und  an  prüfen,  ob  sie  nichft 
irgend  einen  Tbeil  des  Landes  ftnden,  der  vom  Eise  frei  und  bewohn- 
bar sei,  aber  nirgends  hat  man  dergleichen. entdecken  können,  anCser 
den  schon  jetzt  bewohnten  Gegenden,  die  sich  in  nur  geringer  Breite 
längs  der  Küste  ausdehnen.*^ 

Diese  Beschreibung  scheint  annftdut  dem  Ostban,  als  dem  wich- 
ti ersten  und  angebautesten  Theile  des  Landes  gegolten  zu  haben.  Da 
nun  durch  genaue  Untersuchungen  das  Resultat  gewonnen  ist,  dals 
der  Oslbau  der  District  von  Julianehaab  gewesen  ist,  dürfte  es 
vielleicht  aulYallrnd  sein,  dafe  diese  südlichäte  und  von  der  Natur  be- 
günstigtste  Gegend  in  dem  Gr^ade  mit  Eis  bedeckt  gewesen  sein  soll,  dafa 
nur  geringe  Strecken  längs  der  Küste  davon  frei  geblieben,  und  dafs 
man  von  dort  aus  keinen  Eingang  in  das  Innere  hatte  entdecken  köniicii, 
weil  die  allgemeine  Eisrindc  dort  von  so  uugehearer  Stärke  gewesen, 
dafs  sie  aus  Bergen  und  Thälern  eine  einiormige  Ebene  bildete  und 
daTs  ihre  Beschaffenheit  es  auLserdem  den  I  hieren  unmöglich  gemacht, 
über  sie  hin  zu  ziehen.  Dies  wird  um  so  auffallender,  wenn  man  hin- 
zufügt, dafs  das  Eis  in  den  Polarländem  stets  im  Zunehmen  begriffen 
ist,  und  -wenn  man  aus  diesem  Grunde  schliefet,  dafe  das  Klima  sich 
seit  der  Zeil  der  alten  Skandinavier  verschlechtert  haben  müsse;  nichts- 
destoweniger soU  das  Landeis  schon  au  jener  läugstvergaagenen  Zt;il 
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eine  ebenso  grofsc  Ausbreitung  gebabt  baben.  Die  Sacbe  verhält  sich 
indessen  wirklich  so;  jene  Beschreibung  ist  durchweg  richtig,  und  jeder 
Reisende  kann  sich  davon  noch  heutigen  Tai^os  imL  gröister  Leichtig- 
keit überzeugen.  Zur  Zeit  der  ultcn  JNürdbcwühner  scheinen  die  Na- 
tnrverhältnißse  dieselben  gewesen  zu  sein,  wie  wir  bie  noch  heute  fin- 
den. Die  Veränderungen,  die  mit  dem  Eise  vorgegangen,  sind  jeden- 
falls so  langsam  erfolgt,  dafs  füui  Jaln hunderte  keine  sonderliche  Aen- 
derung  bewirkt  haben,  und  es  ist  eben  so  wenig  Grund  zu  der  An- 
nahme vorhanden,  dal'»  sich  das  Küma  verschlechtert  haben  sollte. 
Um  es  deutlicher  zu  raachen,  was  dieses  Eis,  durch  welches  das  Ober- 
land nnziigänglich  gemacht  wird,  zu  bedeuten  hat,  wollen  wir  densel- 
ben südliclisleii  District,  oder  den  ^Ostbau'^  des  alten  Grönlands  et- 
was genauer  betrachten. 

Diese  Küste  nimmt  circa  35  Meilen  oder  ein  "Viertel  des  ganzen 
Südgrönlaiid  ein,  während  es  etwa  |  der  Bevölkerung  umfafst.  Der 
am  w'eitesten  in  die  See  hervorragende  Theil  des  Landes  ist  sehr  hoch 
und  bildet  Inseln  oder  Vorgebirge  von  4  bis  5000  Fufs  Höhe.  Von 
einem  gewissen  Punkte  des  Meeres  ans,  etwa  12  Meilen  vom  Lande 
entfernt,  kann  man  den  ganzen  District  von  der  Gegend  um  das  Cap 
Farwell  bis  zur  Insel  ISunarsoit  übersehen,  doch  nur  so,  dalis  das  nie- 
dere Land  sich  unter  den  Horizont  verliert  und  die  höheren  Berge 
dadurch  das  Aussehen  von  Inseln  erlangen.  Aus  demselben  Grunde 
zeigt  sich  das  jA\nd  auch  aus  dieser  Entfernung  stark  mit  Eis  und  Schnee 
bedeckt,  weil  man  nämlich  das  Unterland  nicht  sehen  kann.  Die  stei- 
len dunklen  Abhänge,  welche  sich  gegen  das  Meer  wenden,  sind 
mehr  oder  minder  mit  Schnee  bedeckt,  das  flache  Hochland  darüber 
ist  gewöhnlich  ganz  weifs,  nur  einzelne  spitze  scharfe  Kegel,  welche 
sich  über  die  Umgegend  emporheben,  haben  ihrer  Steilheit  wegen  nur 
sporadische  Schneeflecke,  während  alle  Klüfte  oder  Vertiefungen  durch 
Jökul  (Gletscher)  oder  feste  Eismassen  ausgefüllt  sind.  Aber  diese 
Eis-  oder  Schneemassen,  welche  in  solcher  Weise  die  hohen  Berge 
bedecken,  sind  etwas  ganz  anderes,  als  die  Masse,  welche  nach  dem 
oben  Angeführten  über  dem  Innern  des  Landes  liegt.  Nähert  man 
sich  mehr  der  Küste,  so  tritt  das  Unterland  hervor,  viele  Inseln  mit 
dazwischen  liegenden  Buchten  und  Sunden  werden  allmählich  sichtbar, 
und  dieses  Unterland  ist,  wenn  auch  ziemlidi  nadit  und  kahl  an  den 
Aufsenküsten ,  doch  im  Hochsommer  so  gut  wie  schneefreL  Kommt 
man  endlich  der  Küste  auf  |  oder  Meile  nahe,  so  wird  man  luer 
und  dort  in  den  kleineren  Vertiefungen  maactiOTlei  Grün  gewahr,  und 
die  ebeneren  Striche  haben  überall  von  der  eie  bedeckenden  Vege- 
tation eine  bräunliche  Färbung.  Verfolgt  man  das  Fahrwasser  zwi- 
sehen  den  Insebi  hiodurcb  noch  weiter,  und  dringl  daraiif  m  die  tief- 
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sten  Fjorde  «in,  lo  nimmt  das  Grün  auf  dem  Lande  in  überraschen- 
dem Oxmde  m,  gmx  In  dem  Maafse,  in  dem  man  nch  von  dem  offe- 
nen Meere  entfernt;  und  dieses  ist  namentlich  ungefähr  swei  Mieilea 
innerhalb  der  Mündung  des  Fjords  der  Fall.  Hier  sieht  man  ameh 
lachende  grüne  Kiüftc  oder  Thäler,  von  denen  aus  sich  der  Pflanzen^ 
wneha  als  «Ine  gleichinäfsige  Bedeckung  noch  über  tausend  Fufe  Höhe 
fortsetzt,  wofftuf  er  allmäbli^  abnimmt  und  endlich  an  den  steilen  und 
unfruchtbaren,  mit  Schnee  nnd  mit  Gletschereis  bedeckten  Berggipfeln 
aufhört.  Man  glaubt  im  ersten  Augenblick,  dafs  dieses  Grün  von  Grai 
oder  ähnlichen  niedrigen  Kräutern  herrühre,  dies  ist  aber  ein  Irrthum, 
der  durch  die  Entfernung  und  den  trügerischen  Maafsstab  verursadil 
wird,  welchen  die  Grdlse  der  Fjelde  und  der  losen  Steinblöcke  dar- 
bietet. Es  rührt  diese  grfine  F&ibung  von  nichts  GerijDgeiem  alfi  den 
Wildem  Grdnlanda  her,  die  man  hier  in  der  Form  namentlick  von 
Weiden-,  aber  aaeh  von  Birken-Bfiecben  vor  eich  hat  Die  Elnfte 
und  AUifinge  der  fjelde  ^d  gewdbnlicb  ndt  loaen  Steinhlöeken  be- 
deckt^ die  aber  von  einer  so  bedeutenden  GroTse  Bind,  data  Bfiache  von 
vebr  als  xwei  ESllen  Hdhe  daan  gehoien,  um  sie  mit  ihren  Zweigen 
•e  au  verdecken,  dafs  der  ganae  Landstrich  ein  ununterbrochenes  grü- 
nes Oolorit  erhalten  kann.  Man  wird  daher  etwas  überraaeht,  wenn 
man  sokhe  grfine  Abhänge,  die  aus  der  Feme  gans  eben  aussahen, 
besteigt  und  sie  in  der  Wirklkhkeft  fast  unwegsam  findet  An  drai 
Inaensten  Ende  der  FJcucde  finden  sich  gewohnlich  die  meisten  solcher 
Tbalstriche,  und  es  schemt  fast,  als  ob  die  Beigmassen  gegen  das  Meer 
hin  am  höchsten  und  ateilsten  sind  und  sich  von  den  Mandungen  der 
EJosde  aas  landeinwürfa  senken.  Und  hier  Im  Hintergrunde  der  Fjorde 
war  es,  wo  das  eigentliche  Oberland  oder  gm&e  Festland  b^pnnen 
sollte;  das^  was  ihm  nach  aufsen  vorgelagert  ist,  wird  mehr  oder  we- 
niger vom  Meere  umgeben  und  bildet  entweder  Inseln  oder  Halbin- 
seln, über  weldie  man  durch  Thfiler  hier  und  dort  von  dem  einen 
fjord  aum  anderen  gehen  kann.  Am  innersten  Becefs  der  fjorde^  am 
brande  des  abhängige  Festlandes  finden  sieh  auch  die  flachsten,  freund- 
lichsten und  an  Fflansenwuchs  reichsten  Strecken,  aber  man  std&t 
nnn  auf  ein  gsna  anderes  Hindemüs,  wdches  plotslich  das  übrige  Land 
unsugäDglksh  macht  und  alle  weitere  Untersuchung  desselben  hemmt 
Hier,  um  die  altgrönlindischen  Stfitten  Garde  und  Brattelid  herum, 
war  es,  wo  die  Leute,  wie  es  im  Eonigssplcgel  am  angefShrten  Orte 
hsifiBt,  versucht  haben,  die  hohen  fjelde  an  besteigen,  um  sa  sehen, 
ob  keine  Oeffhung  in  dem  Eise  su  entdecken  wire,  welches  das  ganze 
innere  Fesdand  bededst  Aber  vergeblich,  sie  konnten  nichts  der  Art 
entdecken«  Dort  sahen  sidi  also  die  alten  Nordländer  aufgehalten; 
nnr  an  der  Kfisto  hatten  sie  ihre  Bauten,  nur  auf  den  Gebirgsstridien, 
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die  srM'ischen  den  Fjorden  lagen,  weideten  ihre  Heerden,  und  nur  dort, 
hatten  sie  Verbindungen  und  Ueberl.utd^vp^fe  von  der  einen  Küste  zur 
andfren.  Tiefer  in  das  Land  einzudringen,  als  die  Fjorde  reichten, 
war  ihnen  nirgends  geglückt,  daher  konnten  sie  auch  nicht  wifiaen,  wie 
grofs  das  Land  war. 

Alles,  was  schon  bei  der  Schilderung  Nordgronlandfi  von  der 
Ausbreitung  des  Eises  über  das  Land  gesagt  ist,  gilt  im  Einzelnen  und 
Ganzen  auch  für  das  südliche  Grönland,  wo.  jedoch  die  Breite  des 
Aufsenlandes  oder  des  eisfreien  Küstensanraes  anffoUend  gering  UL 
Die  sogenannten  EisQorde  zeichneten  sich,  wie  man  Mch  erinnflni  wixdi 
dadurch  aus,  dafs  man  im  Hintergrunde, derselben  auf  eine  Bismasse 
stiefe,  die  in  einem  Thale  vom  Lande  herab  kam,  nnd  einem  grofsen 
in  mehr  oder  minder  jähem  Laufe  pLötalich  gefrorenen  und  erstarrten 
Flusse  nicht  nn&hnlich  war;  ferner,  dafo  man,  von  irgend  einer  Berg« 
höhe  an  einem  solchen  Orte,  das  ganze  Land,  nus  welchem  dieser 
Fiufs  her  kam,  nach  innen  zu  gleichsam  mit  £is  überschwemmt  sah, 
und  zwar  bis  zu  einer  solche  Höhe,  dafis  mir  sranz  einzelne  Berg- 
gipfel aus  der  flachen  Eisebene  hervorragten.  Dasselbe  ist  auch  in 
dem  Districte  von  Jolianehaab  der  Fall.  Selbst  der  Fjord  Tunnud- 
liorbik,  Ton  dem  wir  annehmen^  das  er  der  einst  so  berühmte  Btiks- 
fjord  gewesen,  ist  gewlssermafseni  ein  solcher  Eisfjord,  indem  der  elBe- 
Ann  desselben  bis  xn  dem  erwithnten  festen  liAndeis  hinaufreicht,  weL* 
ches  TOn  dort  ab  weiter  nadi  innen  hin  das  g^nse  Innere  desl^uides 
bedeckt  nnd  verbirgt  In  diesen  E]erdarm  .soll,  wie  man  sagt,  aneh 
das  lisndds  einen  l^ell  Eisbrocken  oder  kleine  EisQelde  fainanswer^ 
fen,  weshalb  er  anch  nur  bk  xa  einem  gewissen  Punkte  fir  die 
Weibeiboote  xngSnglich  ist.  Diese  Stelle  ist  vermntUieh  anch  in's 
Ange  an  fassen,  wenn  man  in  der  »Fflegebender-Sage'*  Kest,  dafli 
Gamle  und  Grüna  ^abseits,  im  Innern  des  Erik-Fjords  gans  oben  un- 
ter den  Eisbergen  lohnten.''  Geht  man  von  dort  hinflber  an  dem 
daran  stobenden  IgMüko-Qord,  so  stöfst  man  aHerdings  .nicht  auf, 
Landeis;  man  kann  nimHch  in  seinen  beiden  innersten  Atmen  lAngs 
des  Uferrandes  rundherummdem)  ohne  irgendwo  an  finden,  däfo  Eis 

Land  -bedeckt^  oder  Tom  Innern  herab -  bis  an  das  Meer,  reidbt 
Dieser  Fjord  sehneidet  nSmlich  nicht  ganz  so  tief  in  das  £and,  wie 
TonnudliorUk.  An  seinem  Innersten  Arme  li^t  Kaloriiusnk  oder  das 
alte  Garde;  nicht  weit  von  diesem  ergiefot  ridi  ein  grofter  Strom  in 
den  Fjord,  der  aus  dem  Innern  des  Landes  hxmmit  nnd  ein  anffitUend' 
lehmiges  und  unklares  WaSser  hat,  welches  anÜ^  die  Faibe  des  BJordes 
noch  auf  eine  bedeuteodeStreeke  yeiindert.  Aber  sobald  man  die  niehsten 
HQgel  um  Gsvde- bestdgt,  kann  man  sich  daivon  Absneugen,  dab  das 
grofoe  Fesdands-Eis.  gans  nahe  ist,  dafll  sieh  dessen  ftotaer  Band  möht 
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tv«it  davon  in  ein  Thal  senkt  und  dort  wahrscheinlicherweige  jenen 
grofsen  FkiA  mit  Wasser  versiebt,  denn  die  dunkle  Färbung  desselben 
stimmt  ganz  mit  der  BescbafTenheit  der  Strome  überein,  die  von  Jd- 
knln  oder  Gletschern  herabkoimnen.  Diese  Stelle  scheint  auch  tot- 
logliweise  zu  den  Untersuehnngen  über  die  Bewohnbarkeit  des  innem 
lülldes,  die  der  Königsspiegel  riwähnt,  benutzt  zu  sein.  Betrachtet 
mtm  in  gleicher  Weise  die  anderen  Fjorde  im  District  von  Julianehaab, 
so  wird  man  finden,  dals  man  von  dem  südlichsten  bis  zu  dem  nord- 
liohsten,  an  12  bia  16  yerscfaiedeaen  Stellen  cur  See  bis  an  den  Rand 
d^  Landeises  gelangen  kann,  das  an  einigen  dieser  SteUen  sogar  weit- 
faiaaas  in  die  Fjorde  reidit»  und  jährlich  Bruchstücke  in  das  Mcov  hin- 
aussendet, an  einer  Stelle  ao^ur  kleine  Eis^lde  und  eine  grofse  Menge 
kkineres  K^beis,  wennachon  diese  Massen  im  Vergleich  mit  denjeni- 
gan,  welche  aus  den  grofsen  EisQelden  in  NordgrönUnd  heraoskom- 
men,  als  nnbetrfichtlich  erseheinen.  Büdlich  kann  man  von  manchen 
PifflÜElen,  auch  vjon  den  Bergen  auf  den  Inseln,  die  hohe  in  der  £nt- 
fcmoog'aiiKdMÜiend  ganz  ebene  £äflA£che  erblicken,  welche  sidi  am 
ffintergraade  um  alle  Fjorde  aiehi^  und  nüm  wird  aidi  leicht  davon 
fibenaugen,  dalli  aie  ein  «naaiameahfagendeB .  Ganse  bildet  und  dalk 
aebon  in  geringer  Entfemong  von  den  BJorden  «iafimes  Land  nidil 
«ziatiTt,  mit  Anffnahma  dar  einnlnen  Berggipfel»  die  ooa  demaelben 
tHe  aoa  einem  Sberadiwemmten  Lande  barvonragen. 

Hau  kann  nah  nnn  leidit  einen  Begriff  davon,  maeheji»  vtie  breit 
der  Efiatenalricli  iat:  "Wir  iroUen  deoftelbea  raü  dem  Worte  ^'Auben- 
land*^  bcaeiclmea.  Dieiea  bildet- den  eiaaigen  aogluigliciien  Th^  Gron- 
landa  und  da  ea  gr&0rtenaiA  von  Ijoiden  dnrefaadmitten  iat,  kann 
man  alch  anah  l^idit  aber  leina  Beacbaffenbeit  onlenicfaten.  Die  in^ 
aecan  Thaila  aind  ailardin^  nur  durch  die  Beiidite  der  Eingaborenen 
bekannt,  die  der  Banlliieijagd  wegen  «e  basoeht  haben,  nnd  ana  den 
spärlichen  Angaben  cnropSiacher  Beimdar,  aber  man  kann  dpdi, 
einige  gröliiere  oder  Uainera  lüokan  abgeredmet,  daa  landela  auf  der 
gHiaen  Stracke  bia  NardgrSnland  verfolgen.  Ea  aeheint  eine  memlich 
gebogene  linia  an  büden,  gebt  jedooh  an  einer  Stelle,  gana  in  daa 
effane  Meer  binana,  ao  dafo  aidi  wadar  Efiatenland  noch  Aufteniaaeln 
davor  befinden,  nnd  an  anderen  SteUen  rdcbt  ea  ebeafidUr  bia  an  dem 
offenen  Meere  nnd  bat  nnr  wenige  kleine  Inaein  vor  iicfa  liegen;  wie- 
der an  anderen  aiebt  ea'  skih  etwaa  amrSdc  und  barfihrt  nnr  die  innere 
■tan  Fjordanne,  and  an  einigen  Punkten  weioibt  es  aodi  vor  den  am 
Weiteaten  einadmeidenden.  Qordannen  aorSck;  doch  kann  man  aoa 
ainadn^  Beiaabaiicbten  -aGhliefren,  dalb  man  aneb^  hier  wdter  laod- 
dnwirta  andfioh  auf  Laa4ei*  8t5ä[t  und  aicfa  durch  dasselbe  von  wei* 
taten  Ymrdringen  aurückgehalten  sieht.  Im  Ganzen  schdot  es  jedoch 
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als  ob  das  Aufsenland  im  südlichsten  Theile  am  schmälsten  sei;  hiar 
ist  das  geringste  Areal  vom  Eise  frei,  ja  man  könnte  audb  wohl  sa- 
gen, dafs  der  genannte  Küstenstrich  in  dieser  Hinsicht  von  der  Natur 
weniger  begünstigt  ist,  als  die  nördlichste  Gegend  zwischen  Upernivik 
und  Omenak,  Weiter  im  Norden  zieht  sich  das  Landeis  mit  einigen 
Unterbrechungen  mehr  in  das  Land  zurück,  auf  der  Grenze  von  Nord- 
grönlaud  finden  sich  die  tiefsten  Fjorde  und  innerhalb  derselben  das 
gröfete  eisfreie  Oberland.  Dort,  oder  in  Mittelgrönland  halten  sich 
auch  die  Kenthiere  in  gröfster  Menge  auf,  so  dafs  im  Yergleidk  mit 
Aer  grofsen  Anzahl  voii  Thieren,  die  dort  aUyährlieh  geschossen  wer* 
den,  die  Jagd  in  den  südlichen  Districten  als  gioa  unbedeateiid  er- 
scheint. 

Die  bisherigen  Karten  8üdgrönlands  ')  sind  noch  zu  imTollstän- 
dig,  um  darnach  das  Gesammtareal  des  Au&enlandes  ebenso  xu  berech- 
nen, wie  es  für  Nordgrönland  geschehen  ist.  Selbst  die  vielen  grofeca 
und  kleinen  Ejorde  dieser  Küstenstrecke  sind  noch  zu  wenig  bekaimti 
und  noch  weniger  die  Qrence  des  £esten  LandeiBefl.  Per  Dlftrict  von 
Jufianehaab  ist  am  -Genauesten  untersucht;  und  dort  betiigt  In  dem 
südlichsten  Theile,  sunädist  dem  Gap  Farwell,  die  Entfemmig  von 
den  finliseren  Inseln  bis  au  dem  mit  Bis  bedeckten  Inneren  6  bis  10  Hei* 
len,  wfihrcnd  in  dem  nördlichen  Theile  das  Aufsenland  mir  4  bis  5  Mei- 
len breit  ist.  Darauf  verschwindet  das  Letsteie  beinalie  gfinslicb;  denn 
auf  der  Grenae  des  Districts  von  IVedrlkshaab,  bei  Kepisakko,  zwi- 
schen den  Inseln  Nunnarsoit  und  Sennemt  breitet  sich  das  Eia  über 
das  ganze  Land  bis  zu  dem  Meere  hin  aus.  Diese  Gegend  trfigt  ein 
sehr  wildes  und  ödes  Geprfige,  wie  auch  die  Inseln,  welche  vor  dem 
unter  Eis  begrabenen  Jjflöide  liegen,  sehr  hoch,  'steil  und  unfruchtbar 
sind  und  gröistentlieils  auch  den  Sommer  hindurch  überall  mit  Schnee 
bedeckt  bleiben.  Nicht  ohne  Grund  nimmt  man.an,  dafii  das  von  Da* 
vis  benannte  Cap  Desolaüon  hier  liege.  Auoh  auf  den  nidisten  80  Mei- 
len kann  daa  Küstenland  nicht  sehr  breit  sein,  vieUeidit  nur  6  bis  8  Mei- 
len;  denn  die  B]orde  schneiden  nkht  tief  ein,  und  mehrere  von  ihnen 
reichen  dennoch  bis  an  das  feste  Eis  hinanf|  auch  finden  sich  hier  zwei 
nicht  unbedeutende  EIsQofde,  von  denen  der  dne  im  Sommer  eine 
Masse  Eisfjelde  ausschickt,  die  so  dicht  aneinander  gepadct  vor  der 
Mündung  desselben  liegen,  da&  man  noch  über  zwei  Meilen  weit  in 
die  See  hinaossteclien  mufs^  um  diese  gefiQurHdie  Stelle  mit  einem  Boote 
pasrixen  zu  können.  An  der  Grenze  des  Districtes  Fiskernteset  (die 

*)  Die  Districtc  Südgröulands  sind  aufser  dem  südlichsten,  dein  vou  JuÜane- 
haab,  von  S.  nach  N.  Fredriksliaab,  Fiskernaes^et,  Godtbaab ,  Sukkertopppn  und 
Holsteensborg.  Die  Hauptorte  derselben  liegen  beziehungsweise  ungefähr  unter  62", 
es«  5',  «4*  lOS  66*  28'  und  66*  66'  N.  Br. 
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fteobeniMe)  unter  62  *  30'  K.  Br.  tritt  das  Landeis  ^der  gans  an 
das  Meer  heran,  und  wird  Yon  demselben  nur  durch  eisen  sumpfigen, 
taehen  Strich  getrennt,  der  gr&fetentheüs  bei  Hochwasser  iibersehwemmt 
und  ohne  Zweifel  ans  den  Iiehmtheilen  abgesettt  ist,  welche  die  Flüsse 
ans  dem  Eise  mit  sich  bringen.  Hier  liegen  denn  auch  so  gnt  wie 
gar  keine  Inseln  tot  demselben  und  es  kann  dieser  Pankt  yon  der 
See  aus  deotlieh  in  grofser  Bntfemung  gesehen  werden,  weshalb  er 
anch  als  eine  gute  Haike  gilt  und  anter  dem  Kamen  des  „Eisbünk 
von  FMrikshaab^  bekannt  ist.  In  den  beiden  folgenden  Districten 
FiskemSsset  und  Godthaab,  schdnt  das  Anfisenland  eine  sehr  yer^ 
sehiedene  Breite  m  haben,  indem  das  Landeis  anf  einer  Stelle  bis  gans 
an  die  Anfeenküste  hinannreicht,  und  sieh  wieder  an  anderen,  gans  nahe 
gelegenen,  bis  hinter  die  tie&ten  f]orde  znrückaieht.  Wsr  findet  rieh 
auch  ein  Eis^ord,  welcher  ganz  kleine  EisQelde  in  das  Meer  hmans- 
schickt.  Die  beiden  nördlichsten  Districte  Sakkertoppen  (Zuckerbnt) 
und  Holsteensborg  haben,  soviel  darüber  mit  Sicherheit  bekannt  ist, 
nicht  eine  einzige  Stelle,  wo  das  grofee  Landeis  J^riichstüeke  oder  Eis- 
Qelde  in  das  Meer  sendet,  und  man  findet  auch  wohl  kaum  einen  ein- 
zigen solchen  Punkt  von  Bedeutung,  bevor  man  die  Disko -Bucht  mit 
dem  grofsen  Jakobshavn'cr  Eistjord  erreicht.  Demungeachtet  liegen 
ohne  Zweifel  in  diesem  mittelsten  Theile  von  Grönland  gerade  die 
am  Tiefsten  einschneidenden  Fjorde,  namentlich  der  nördliche  und  süd- 
liche Sti-oniljord  und  der  nördliche  Tsertokfjord.  Diese  Fjorde  scheinen 
der  Beschreibung  zufolge  über  20  Meilen  weit  in  das  Land  einzu- 
dringen und  sich  dort  in  viele  Arme  zu  verzweigen.  Obschon  ihre 
Mündungen  vielleiclit  über  20  Meilen  von  einander  entfernt  liei^en,  tre- 
ten die  inTit  isten  Arme  sich  do(i\i  ziemlich  nahe,  so  dufj^  zwischen  den- 
selben DIU  schmale  Laiidzun<]i;en  liegen,  auf  denen  sich  die  Grönländer 
von  Norden  und  Süden  her  begegnen,  wenn  sie  Renthiere  jagen.  Sie 
beiintz.  n  auf  diesen  Reisen  auch  die  Binnenseen  und  Ströme  für  ihre 
Weiherboote,  die  sie  ab  und  zu  über  T^find  traircn.  liier  liegt  auch 
der  einziiie  Thf^il  Riidfjrönlands  mit  bedeutenderen  eistreien  Landstri- 
chen.  in  welchem  Keisi  ii  von  einiger  Ausdehnung  landeinwärts  unter- 
nommen werden  köuni  n.  Es  ist  daher  von  grofsem  Interesse,  dafs 
gerade  in  dieser  Gegend  ein  europaischer  Reisender  mit  Hilfe  grön- 
landischer Hundeschlitten  versucht  hat,  in  östlicher  Richtung  landein- 
wärts vorzudringen,  um  zu  sehen,  wie  weit  das  feste  Landeis  ent- 
fernt und  von  welcher  Beschaffenheit  dasselbe  ist.  Die  Reise  wurde 
im  Jahre  1830  von  dem  damaligen  Walfischfangsassistentcn  C.  V.  Kiel- 
sen  von  Holsteensborg  unternommen.  Diese  Colonie  liegt  mitten  un- 
ter jenen  grofsen  Fjorden,  zwischen  denen,  wie  erwähnt  wurde,  die 
Grrönländer  von  Süden  und  Norden  auf  ihren  Sommerreiaen  zosam- 
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usentreffen.   üeber  dieae  Lantongwn  mnfste  coeb  Kielien 
gen.  Er  reiste  am  1.  M&rs  mit  drd  Schlitten  ab,  di^  aowolü  die  Qoidi^ 
die  Landaeen  nnd  Flüsee  mit  festem  Eise  bedeckt  waten,  nnd  batto 
iieli.  nur  iSr  die  ersten  paar  Tage  mit  Hondefatter  Tenehen,  da  er 
nendich  sicher  daranf  rechnen  konnte  unterwegs  Bentibiero  zn  Mbielilen. 
Am  3.  Mftrz  rerliefi»  er  den  letaten  von  den  GrdnUndem  bewohnten 
Plats  nnd  fuhr  von  dort  ans  in  das  Land  hinein.   Nachdem  er  in 
einer  FebenUnft  übernachtet  hatte,  setste  er  am  folgenden  Tage  die 
Reise  fort.  Das  Land  wurde  hier  im  Gänsen  niedriger  ud  ebener, 
nnd  der  Weg  ging  meistentheilB  fiber  Landseen  nnd  Str5me.  Bbenso 
wurde  es  mehr  und  mehr  schneefrd,  wodorch  die  Fahrt  sehr  endiwert 
wurde.  Er  ölegto  an  diesem  Tage  ein  Benthier,  mit  dem  die  Hinnde 
geifättert  wurden.  Am  Abende  übernachtete  er  wai  einem  JoemEoh 
schneefreien  Fleck,  deif  mit  Gestrüpp  der  Baadwade  bewaehsen  war, 
das  ihm  reichUehes  Brennmaterial  lieferte.  Dea  5.  Mte  wendete  er' 
anr  Jagd  auf  Renfbieie  ah;  c!r  war  so  {^iddich  swei  an  erlegen,  die 
ihm  eine  reiche  Mahlzeit  für  sich  selbst  und  die  Hnnde  tieferten.  An 
derselben  Stelle  war  schon  -von  dnem  hohen  Punkte  nm  ein  Tbeil  des 
Binnenlanddses  zu  übersehen.  Am  6.  Wßa  brach  Cr  früh  am  Morgen 
auf  und  gelangte  am  'Vormittag  zu  einem  groben  gpms  ebenen  Land» 
.strich;  hier  senkte  ttch  das  Land  nach  innen  zu,  und  die  Beisendea 
sahen  nun  die  nnermefidiehe  Etoasse  sich  zu  ihren  FÜAen  ansbreiftai. 
Sie  fuhren  schnell  hinab  über  Ideine  Hügel,  Landseen  und  Ströme,  und 
kamen  endHcb  über  einen  ziemlich  grofsen  Landsee  Hnweg  an  den 
Band  der  festen  Eismasse,  weldie  das  Ziel  der  Beise  war. .  Hier  ver- 
suchte  Kiels en  auch  das  feste  Eis  zu  besteigen,  das  wie  gewöhnlich 
tiefe  aber  doch  schmale  Rinnen  hatte  und  dessen  Oberflfiche  auch  kei- 
neswegs  so  eben  war,  "wie  sie  bei  dem  ersten  Anblick  aus  der  Feme 
erschienen  war,  sondern  viel  eher  der  Oberfläche  eines  von  stärkern 
oder  geringem  Wellen  bewegten  Meeres  zu  vergleich eti  war.   Die  ßSck- 
reise  war  zuletzt  sehr  beschwerlich,  da  daa  ijordeis  inzwischen  auf- 
gebrochen war  und  die  Schlitten  einen  Umweg  über  Land  nehmen 
mulöleii;  am  'j.  Mürz  erreichte  er  die  Colonie  wieder.    Obgleich  die 
Richtung  uiui  die  Umwege  dieser  Reise  nicht  naher  angegeben  wer- 
den, darf  man  doch  wohl  annehmen,  dafsKielsen  vonHolsteensborg 
20  Meilen  in  gerader  Linie  in  das  Land  gedrangen  ist.    Es  ist  aber 
auch  sehr  leicht  möglich,  dafs  die  anderen  grofsen  Fjorde  im  Norden 
und  Süden  beinahe  ebensoweit  in  das  Land  liineinreicheu  und  dafs  der 
grofseste  Theil  des  Landstriches,  über  den  die  Reise  ging,  eine  Halb- 
insel oder  Landzunge  zwischen  den  Fjorden  gewesen  ist,  so  dafs  man 
auch  hier  eigentlich  schon  in  geringer  Entfernung  von  den  Fjorden  bald 
auf  die  angesammelte  Bismasse  stöDst»  die  das  ganze  Festland  bedeci(t. 
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Wb  §Am  itoo,  ^  4m  AnfiMnlsiid  einen  toA  IJoito.  do^oliBiihiiit- 
team  Laadslreifeii  mit  Torliegendeii  IdmIii  bildet,  dais  es  bGchstens 
etwa  30  Meilen  breit  iet,  auf  anderen  Stellen  aber  fasi  Yolletfindig  Ter- 
veraehwindet;  mit  andern  Worten^ .  dala  es  aoa  lanter  HaQ>ii)selii  und 
Ineeln  besteht  Ffir  den  Dietiiet  von  Jnlianehaab  erhSlt  man,  auf  einen 
Kaatenatrieb  von  35  Meilen,  wenn  man  den  nngefibren  Umfang  aller 
TOrbandenen  Halbinseln  nnd  Inseln  sosanunen  rechnet,  ein  Areal  von 
etwas  über  100  Qnadratmeilen.  Eine  Shnliche  Berechnung  der  übrigen, 
¥<on  einem  Labyrinth  yon  FjOTden  nnd  Snnden  durchschnittenen  Kfiste 
▼ortnnehmoi,  macht  die  UnvoUstindi^^eit  unserer  Karten  unmdgUch. 
Doch  kann  man  mit  Grund  besweifeln,  daft  das  Gesammt- Areal  sich, 
auf  mehr  als  1000  Qnadrat-MeOen  beläuft.  Die  Kfiste  trSgt  überall 
das  Gepräge  eines  Steilen,  unfruchtbaren  und  öden  Klippenlandes,  und 
awar  um  so  entschiedener,  als  es  yom  Meere  aus  am  höchsten  er- 
scheint, nnd  sich  erst  nach  dem  Innern  der  Qorde  und  dem  dahintw 
Hegenden  Fesdande  au  senlct  Was  die  fiubere  Phyrionomie  der  KQste 
betrifft,  so  ist  anch  nicht  der  geringste  Unterschied  awischen  der  sSd- 
lichaten  Gegend  und  NordgrOnlaod  au  inden.  Da  im  Gegentheü  der 
^egel  nadi.weit^  im  Sflden  auch  mehr  Schnee  fillt,  und  da  der  Som- 
mer« der  denselben  Terzeliren  soll,  gerade  die  Jahresseit  ist,  auf  wddie 
die  njBrdlichere  oder  südlichere  Lage  den  geringsten  Unterschied  aus- 
übt, sifj&t  man  sehr  häufig  im  Monat  Juni  weit  mehr  Schnee  hier  auf 
dem  Lande,  ak  zu  derselben  Zeit  in  Upernivik  und  Omenak.  Im 
Uebrigen  ist  die  Höhe  der  Berge  sehr  verschieden;  die  bedeutendsten 
liegen  zwischen  Cap  Fanvell  und  der  Colonie  Julianehaab,  in  dem 
sudlichen  Theile  des  Districtes  von  Fredrikshaab  um  Godthuab  her- 
um, und  endlich  im  Norden  ganz  nahe  von  bukkertoppen.  Auf  allen 
diesen  Strichen  trifft  man  Kjelde  von  4  bis  5000  Fufs,  jedoch  kaum 
über  6000  Fufe  Höhe  anj  aber  die  wenigen  bis  jeut  vorgenommenen 
Messungen  erlauben  noch  nicht,  diese  Höhtnangaben  für  ganz  sicher 
zu  halten.  Auch  hier  zeigen  sich  also  ähnliche  Verhältnisse  wie  in 
Nordgrönland,  und  man  kann  daher  wohl  die  Behauptung  aufstellen, 
dafä  die  gröfsten  Höhen  sich  den  höchsten  Punkten  auf  Island  nahern, 
ohne  sie  jedoch  ganz  zu  erreichen,  und  dais  sie  noch  nicht  f  der  be- 
deutendsten Fjelde  auf  der  skandinavischen  Halbinsel  an  Höhe  gleich 
kommen.  Daneben  ist  das  Land  im  höchsten  Grade  uneben;  längs 
des  Uferrandes  sind  Üache  Striche  so  selten,  dafs  es  immer  auffallend 
ist,  eine  Ebene  oder  einen  flaclien  Thalstrich  von  nur  einem  oder  eini- 
gen hundert  Tonnen  Land  zu  sehen;  und  selbst  noch  kleinere  Flecke 
von  solcher  Beschaffenheit  tragen  in  grönlandisriior  Sprache  häufig  den 
Namen  „Narsak,**  die  Ebene,  oder  „Narsarsoak  die  grofse  Kbene. 
Weiter  im  Innern  des  Landes  txiSt  man  in  den  V  ertietungeu  zwischen 
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den  Bergen  grSUrteatheÜB  LandBetti  statt  flndier  Dutlstrielie.  Setbfit 
die  BJelde  rind  ineder  in  einer  gewissen  Höhe  entweder  mit  Schnee 
bedeckt,  der  nur  ab  nnd  eu  ganz  Terschwindet  nnd  amihrlicli  minde- 
Btena  den  grofsten  Th^  des  Sommers  liegen  bleibt,  oder  es  finden 
sich  bestindige  Eis-  nnd  Schneemassen  auf  ihnen,  die  nie  ganz  ver- 
sehwinden. Wo  sich  nfimüch  der  Schnee  in  solcher-  Menge  anhäuft, 
dafe  er  in  Folge  der  rauheren  nnd  hüteten  Luft  der  höheren  Regio- 
nen im  Lanfe  des  Sommers  nicht  anitbanen  kann,  nnd  wo  er  folglich 
im  Lanfe  der  Jahre  allmfibKch  Termehrt  wird,  verwandelt  sich  der  alte 
Schnee  nach  nnd  nadi  in  festes  kömiges  Bis.  Dies  ist  meistentheils 
auf  den  weniger  steilen  Oberflfichen  oder  in  Kluften  nnd  trichteriÖr* 
migen  Yertiefiingen  des  hohen  Landes  der  Fall.  Gans  in  dem  Maafte 
wie  der  alte  Schnee  durch  abwechselndes  Thanen  nnd  Frieren  in  Bis 
verwandelt  wird,  gleitet  er  zugleich  auch  langsam  durch  die  Klüfte 
nieder,  bis' er  ^dUch  einer  müderen  Luft  und  einer  ungehinderteren 
Einwirkung  des  Thanwetters  ansgesetst  wird.  Dabei  wird  er  dann  von 
unten  her  in  demselben  YerhfiHnib  an^esehrt,  wie  er  von  oben  her 
neuen  Zuwachs  erlangt.  Diese  Eis-  imd  Sdmeemasse  ist  gaas  dieselbe, 
die  man  auf  Island  mit  dem  Namen  „Jökul*'  belegt  und  darf  nidit 
mit  dem  schon  erwfihnten  Binenlandeise  vetwediselt  werden,  obglddi 
es  an  nnd  für  sich  dieselbe  Beschaffenheit  hat;  denn  die  J5kuhi  hal- 
ten sich  gröfstentheils  nur  auf  den  hohen  Fjeldgipfehi  und  reichen  sel- 
ten bis  in's  Thal  oder  gar  bis  zum  Uferrand  herunter,  während  das 
innere  Festland  gerade  ganz  mit  Eis  überschwemmt  ist,  und  auch, 
wie  es  im  Königsspiej:;el  heifst  „alle  Thäler  damit  bedeckt  sind.'^  In 
Betreff  Nordgronhuids  glaubt  der  Verfasser  zu  dem  Resultate  gelangt 
zu  sein,  dafs  der  Schnee  erst  in  einer  Höhe  von  unsrefähr  2000  Fufs 
liegen  bleiben  und  allmählich  in  beständiges  Eis  verwandelt  werden  kann. 
In  Südgrönland  sind  in  dieser  Beziehung  keine  bestimmten  Beobach- 
tungen angestellt.  Das  Verhältnifs  ist,  nach  dem  Augenschein  zu  ur- 
theilen,  im  Ganzen  dasselbe;  nur  dürfte  man  vielleicht  behaupten,  dafs 
dort  die  Grenze  zwischen  dem  ewigen  Schnee  und  demjenigen,  der 
sich  nur  gewisse  Sommer  hindurch  ciliält,  weniger  scharf  sei.  Dies 
rührt  ohne  Zweifel  von  der  gröfseren  Menge  Schnee,  die  überhaupt 
hier  fSUt,  und  ferner  von  dem  Unterschiede  her,  der  in  Bezug;  auf 
Kälte  und  Schneefall  zwischen  den  einzelnen  Wintern  herrechen  kann. 

Wenn  wir  nun  sehen,  dafs  das  Auisenland  an  und  für  sich  nur 
ein  i^eringes  Areal  im  Verhällniis  zur  Länge  seiner  Küste  hat,  und 
dais  wieder  der  gröfste  Theil  dieses  Areals  aus  hohen  und  steilen  mit 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Fjelden  besteht,  dürfen  wir  uns  nicht  dar- 
über wundern,  dafs  die  alten  Nordländer,  die  Grönland  Im  wohnten, 
und  die  zum  gröfsten  TUeil  von  der  Viehzucht  lebten,  auch  nur  in  hier 
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und  dort  zersireutea  Ausbauten  wohnten,  die  sie  stets  du  anlegten,  wo 
sie  flache  Stellen,  besonders  innerhalb  der  Fjorde  fanden:  die  jetzigen 
Bewohner,  die  sich  von  der  Jagd  ernliliren,  mögen  allerdings  noch  zer- 
streuter wohnen.  Wir  werden  uns  deshalb  gewifs  von  der  Wahrheit 
nicht  sehr  entfernen,  wenn  wir  annehmen,  dafs  jene  120  Quadrat-Mei- 
len, welche  das  Areal  des  alten  Ostbau's  (das  Anfs'enland  von  Juliane- 
haab)  bilden,  mir  ein  Paar  Quadrat -Meilen  Flachland  und  ebenfalls 
nur  ein  Paar  Quadrat- Meilen  niederes  IkTgland,  auf  dem  man  noch 
aar  Viehzucht  tauglichen  Graswuchs  finden  kann,  in  sich  schliefsen. 

Von  Landseen  mui  Strömen  darf  man  iri  einem  Lande,  das  durch 
Fjorde  und  Sunde  so  durchschnitten  und  in  kleine  Theile  zerlegt  ist, 
auch  nicht  viel  erwarten.  Allerdings  giebt  c«  «ahlreiche  Landseen, 
aber  gewöhnlich  sind  sie  von  sehr  geringer  Grdäe,  und  diejenigen, 
deren  Lfinge  i  oder  2  Meilen  erreicht,  rechnet  man  schon  zu  den  sehr 
grofsen.  Die  bedeutendsten  dürften  indessen  in  dem  obenerwähnten 
Striche  von  Mittdgrönland  zn  suchen  sein,  wo  sich  die  gröfsten  zu- 
sammenhängenden Landstriche  finden;  sie  sind  jedenfalls  dort  bedeu- 
tender als  dicgenigen  der  besuchteren  Gegenden,  aber  sie  sind  eben 
deswegen  auch  wenig  bekannt.  An  Strömen  fehlt  es  ebenfalls  nicht, 
aber  natürlich  sind  sie  in  einem  Lande  von  solcher  Beschaffenheit  nur 
Idein.  Es  ist  hier  nirgends  Raum  genug,  dafs  ein  Strom  eine  Strecke 
von  einigen  Meilen  zurücklegen  und  dadurch  den  Zuschufs  vieler  klei- 
neren Wasserläufe  aufnehmen  und  zu  so  beträchtlicher  Gröfse  anwach- 
sen könnte,  die  ihn  den  Namen  Strom  oder  Fiufs  verdienen  Heise. 
Auf  den  Halbinseln  und  Inseln  ist  das  Meer  natürlich  überall  nahe; 
das  Wasser,  das  ron  dem  aufthauenden  l^chnee  und  den  Jdkuln  her- 
rOfart,  sucht  an  unzfihligen  Stellen,  in  Form  von  brausenden  Gebirgs- 
bichen  durch  die  Klüfte,  oder  als  WaaseffiÜle  6ber  steile  Klippenw&nde 
zum  Meere  zu  gelangen.  Wo  sich  Thalstriche  mit  Landseen  finden, 
werden  die  Flfisse  allerdings  etwas  grölher;  solche  Stellen  sind  beliebte 
Aufenthaltsorte  far  die  Lachsforellen,  die  zu  gewissen  Jahreszeiten  ans 
den  Binnenseen  in  das  Meer  hinaus-  und  zu  andern  wieder  zurück- 
treten; aber  die  Müsse  selbst  sind  selten  so  tief  und  von  so  gleicli- 
mfifsigem  liSuf,  dafs  man  sie  auch  nur  auf  einer  kurzen  Strecke  mit 
den  flächen  leichten  grdnlXndischen  Weiberbooten  befahren  könnte. 
Ln  Allgemeinen  brausen  auch  sie  mehr  oder  weniger  wie  WasserfSUe 
aber  Felsblöcke  dahin,  oder  stonen  ach  über  kleine  BergabUInge  hin- 
ab^ und  konn^  leidit  fiberschritten  werden,  indem  man  von  Stein  zu 
Stein  springt,  wenn  sie  nicht  durch  linger  anhaltenden  Regen  oder 
aas  erste  Thanwetter  des  Frühlings  angeschwollen  und.  Die  grö&eren 
Strome  müssen  selbstverständlich  im  Hintergründe  der  BJorde  gesucht 
werden;  denn  man  darf  annehmen,  da&  das  Wasser,  welches  auf  das 
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mehrt  l  e  Tausend  Quadrat -Meilen  grofse  Innenland  von  Grronland  fjÜlt, 

eich  zum  grüfstcn  Theile  in  die  Fjorde  ergiefsen  mufs;  man  siebt  auch 
an  inelireren  Stellen  Ströme  mit  trübem  oder  lehmbaltigem  Wasser  am 
Rande  des  grofsen  Festlandeises  entspringen,  und  kann  mit  Grund  ver- 
mutben,  dafs  sich  die  gröfsten  dieser  Ströme  durch  tiefe  Rinnen  und 
Canäle  unter  dem  Eise  selbst  ergiefsen,  dui  L  wu  dasselbt'  in  das  Meer 
hinaustritt  und  seine  Bruchstücke  ab\virft.  In  diesem  i'alie  bleiben 
natürlich  die  gröfsten  Ströme  unsichtbar,  die  Grönländer  wollen  jedoch 
in  solchen  EisQorden  beobachtet  haben,  dafs  grofse  Massen  sufsen 
Wassers  scheinbar  vom  Meeresgrmide  wie  Quellen  oder  Springbrunnen 
aufsprudeln. 

Üm  eine  Schilderung  der  klimatischen  Verhältnisse  zu  geben,  dürfte 
es  wohl  am  zweckmäfsigsten  sein,  die  Wette rverhältuisse  des  südlich- 
sten Theils  oder  des  Districtes  von  Julianehaab  zu  beschreiben,  da  die 
folgenden  Colonien  im  Verhältnifs  zu  ihrer  Lage  von  Süd  nach  Nord 
hinsichtlich  der  Temperaturabnahme  einen  Uebergang  zu  dem  Klima 
von  Nordgrünland  bilden.  Die  Verhältnisse  beider  Endpunkte,  des 
mildesten  und  kältesten,  vermögen  daher  eine  Vorstellung  von  dem 
Klima  des  /wischen  beiden  liegenden  Landstrichs  zu  geben.  Es  sollen 
in  dieser  Beziehung  die  eiazeineu  Monate  (h'v  hehh^n  Jahre  vom  Som- 
mer 1853  bis  zum  Sommer  1855  besprochen  werden,  da  in  ihnen  die 
W'itterung,  der  Thermometer-  und  Barometerstand  bei  Julianehaab  täg- 
lich beobachtet  wurden,  und  theilweise  auch  gleichzeitig  an  vier  ande- 
ren Stellen  desselben  Districtes  und  darunter  auf  dem  allersüdlichsten 
Punkt  des  gröniändischeji  Festlands  genaue  Observationen  angestellt 
worden  sind. 

Der  Sommer  1853  galt  im  Ganzen  für  warm  und  ziemlich  be- 
ständig. Im  August,  in  welchem  man  die  Aufzeichnungen  über  die 
Wetterveränderungen  begann,  stieg  das  Thermometer  einmal  bis  auf 
die  gewifs  seltene  Höhe  von  über  16  Grad  Wärme  im  Schatten  der 
niedrigste  Stand  war  ^  Grad  Wärme  und  die  durchschnittliche  Tem- 
peratur -+-  8|°,  was  der  Temperatur  der  ersten  Hälfte  des  Mai  in  Ko- 
penhagen entspricht.  Die  Witterung  war  zugleich  sehr  regnerisch; 
denn  es  regnete  im  Durchschnitt  einen  Tag  um  den  andern.  Sowohl 
diese  gewöhnliche  Wärme  wie  auch  die  Begcnmieiige  standen  in  Ver- 
bindung mit  dem  vorherrschenden  sogenannten  warmen  Südostwind, 
der  bei  den  WitterungBTerh&knissen  des  ganzen  Grönlands,  vorzugs- 
weise aber  in  der  Nähe  von  Julianehaab  eine  wichtige  Rolle  spielt 
Er  kommt  eigentlich  nicht  aus  Süd -Ost,  sondern  eher  direct  aus  Ost- 
Nord  »Ost,  ist  also  ein  Ijaadwind  und  blüst  in  die  meisten  der  Fjorde 
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gerade  hinein.  Alk8,  was  in  der  Beschreibung  von  Nord -Grünland 
über  diesen  Wind,  seine  Heftigkeit  und  Unbeständigkeit  angeführt  ist, 
gilt  auch  für  Süd -Grönland.  In  der  Regel  fuhrt  er  viel  Regen  mit 
sich,  be-ionders,  wenn  er  nur  von  kurzer  Dauer  ist;  weht  er  aber  meh- 
rere Tage  hindurch  mit  voller  Stärke,  so  pflegt  er  die  Luft  aufzuklfi- 
ren  und  ist  dann  sogar  aufserordentlich  trocken.  Solche  Tage  sind 
es,  an  welchen  das  Thermometer  zu  der  auiscrordentlichen  Höhe  von 
15  bis  16  Grad  steigen  kants;  aber  dieses  ist  kaum  ein  liüherer  Wärme- 
grad, als  er  auch  in  Nord  -  Grönland  an  der  Diskobucht  beobachtet 
wurde. 

Im  Monat  September  war  der  höchst.^  Siand  des  Thermometers 
-f-  12*,  der  niedrigste  — 4^  •,  der  Durchschnitt  -H-  3*,  was  ein  we- 
nig kalter  ist,  als  der  November  in  Kopenhagen.  Gleich  mit  dem  Be- 
ginn des  Monats  traten  scharfe  Nachtfröste  ein,  das  Laub  au  den  Ge- 
büschen welkte  und  es  war  für  dieses  Jahr  mit  der  Vegetation  vor- 
über. Zur  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche  stellten  sich  auch  heftige 
Stürme  ein,  und  das  Land  war  längere  Zeit  ganz  mit  Schnee  bedeckt. 
Der  October  war  beständiger  und  milder,  die  Temperatur  wechselte 
zwischen  -f-  10°  und  — ^6".  Der  November  dagegen  zeigte  f^ich  un- 
gewöhnlich stürmisch  und  kalt;  heftige  Winde  aus  Süd  und  Nord  lösten 
sich  unmittelbar  ab,  doch  waren  die  letzteren  entschieden  die  vorherr- 
schenden, auch  stieg  die  Kälte  bis  — 16*  und  der  Durchschnitt  war 
— 6*,  was  fast  um  5**  kälter  ist,  als  der  kälteste  Monat,  der  Jaaur» 
in  Kopenhagen.  Unge£^  in  der  Mitte  des  November  fror  der  zu- 
nächst der  Colonie  gelegene  Binnensee,  der  über  eine  Meile  lang  ist, 
so  fest  zu,  dafs  man  darüber  gehen  konnte,  und  das  Eis  thaute  big 
zum  letsten  Jnni  des  folgenden  Jahres  nicht  wieder  auf.  Der  Decem- 
ber  begann  etwas  milder,  im  Durchschnitt  mit  kaum  — 4*  die  stärkste 
Kälte  betrag  kaum  — 16*,  und  am  Schlufs  des  Jahres  fand  sich  plötz- 
lich der  warme  Süd-Ostwind  ein  und  wehte  mehrere  Tage  hindurch, 
üm  die  Weihnachtszeit  stieg  das  Thermometer  sogar  bis  auf  fast  +  8*, 
und  die  starken  Regenschauer  trugen  dazu  bei  in  ein  Paar  Tagen  das 
Land  fast  fgua  yma  Schnee  zu  entblöfsen.  Auf  diese  Milde  folgten 
aber  drei  so  strenge  und  stürmische  Wintermonate,  dafs  sie  selbst  in 
diesem  gewilk  sehr  wenig  einnehmenden  jSJima  als  aufsergewöhnliche 
angesehen  werden  müssen.  Im  Janoar  betrug  die  stärkste  Kälte  aller- 
^gs  nnr  — 17*;  im  Februar  erreichte  sie  aber  schon  — Id^*  und  die- 
ser Monat  war  uberdieCBi  auch  sehr  stnrmiseli,  mit  Ausnahme  von  nur 
drei  Tagen,  an  denen  es  eukigerma&en  still  war.  Der  milde  südliche 
oder  fistliche  Wind  konnte  sieh  dnrehaus  nicht  behaupten,  denn  jedes- 
mal weim  «r  au  wehen  b^^n«  traten  gewaltige  SchneegestGber  ehi, 
der  Wind  drtbte  sieh  regelmfibig  nach  Nordwest  und  brachte  dann 
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eine  schneidende  Efilte  mit  Bich.   Der  Monat  MSn  war  niclit  viel 

besser;  die  Kälte  stieg  noch  bis  auf  -  19  •;  jeden  dritten  Tag  im  Durch- 
schnitt trat  Sturm  ein  und  nur  fünf  Tage  im  Monat  war  einigermafsen 
"Windstille.  Im  April  wurde  das  Wetter  plötzlich  behaglicher,  und  an 
niclit  weniger  als  fünfzehn  Tagen  war  es  ziemlich  still,  doch  sank  das  Ther- 
mometer noch  bis  unter — 14*,  und  obschou  einzelne  Tage  mit  Thau- 
wetter  eintraten  und  die  Wärme  selbst  über  9  •  stieg,  begann  doch 
der  Monat  Mai,  ohne  dafs  die  schweren  Sclineemassen,  die  sich  auf 
dem  Lande  aufgehäuft  hatten,  ein  erkennbares  Anzeichen  ihres  Ver- 
schwindens  gegeben  hätten.  Im  Gegentheil  schneite  es  in  den  ersten 
Tagen  des  Mai  unuut'hörlich,  und  der  Schnee  lag  in  jener  Zeit  zwi- 
schen den  llüiisern  der  Colonie  zuweilen  8  Ellen  hoch,  so  dak  die 
niederen  Hütten  der  Grönländer  ganz  unter  demselben  begraben  wa- 
ren, und  man  über  ihre  Dächer  hinwegschritt;  man  mulste  Gänge  zu 
den  Thüren  und  Fenstern  derselben  aufdecken,  und  auch  zwischen  den 
dänischen  Häusern  wurde  die  Communication  nur  mühsam  nüL  iiilfe 
von  schmalen  Hohlwegen  zwischen  Schneewänden  von  3  bis  7  Ellen 
Höhe  aufrecht  erhalten.  Am  5.  Mai  klärte  sich  die  Luit  bei  einem 
nördlichen  Sturm  und  — 5*  Kälte  auf.  Der  neugefallene  Schnee  wir- 
belte über  die  Fjelde  dahin  und  verhüllte  Alles  in  einen  dichten  Ne- 
bel, und  die  Hohlwege  wurden  so  verweht,  dafs  sie  auf's  Neue  ausge- 
graben werden  mufsten.  Noch  am  6.  Mai  hatte  man  des  Morgens  6j* 
Kälte.  Erst  nach  diesem  Tage  nahm  der  Schnee  nicht  mehr  zu  und 
kurze  Zeit  darauf  trat  starkos  Thauwetter  mit  Regenschauern  ein,  wo- 
durch die  Flüsse  in  Gang  kamen.  So  endete  dieser  langanhaltende 
"Winter,  der  für  die  grönländische  Bevölkerung  dieses  Districts  viel 
Noth  und  Ungemach  herbeiführte.  Es  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  sich 
die  Strenge  des  Klimas  nicht  sowohl  in  besonders  hohen  Kältegraden, 
als  in  der  langen  Dauer  derselben  und  der  Langsamkeit,  mit  der  die 
darauf  folgende  nur  geringe  Sommerwärme  die  Spuren  des  Winters 
zu  vertilgen  vermochte,  aussprach.  Was  wir  in  dieser  Hinsicht  hier 
hervorheben  wollen,  dürfte  vielleicht  iu  Betracht  der  Lage  des  Ortes, 
(nicht  weit  von  dem  Parallel  Christiania's)  als  auffallend  erschei- 
nen; aber  der  Verfasser  hatte  Gelegenheit  die  Thatsache  mit  eige- 
nen Augen  zu  beobachten:  noch  am  18.  Mai  war  der  Garten  des 
Missionärs  bei  Lichtenau  mit  altem  Schnee  bedeckt,  welcher  überdies 
gerade  an  diesem  Tage  gegen  Abend  unter  dem  kalten  unr^  scharfen 
Nordwinde  fest  wie  Eis  gefroren  war;  man  hatte  es  verg*  blich  ver- 
sucht ihn  durch  Aufhauen  und  Ausbreiten  in  der  Sonne uwärme  zu 
schmelzen.  Zu  derselben  Zeit  hatten  auch  ganz  kleine  Scheer  ii,  die  von 
der  Meeresbranduiig  lialb  bespült  wui-den,  noch  eine  Eis-  und  Schnee- 
decke, die  weder  die  auahöhlende  Brandung,  noch  die  von  allen 
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Seiten  frd  dnwirkende  Atmoq^bfre,  in  VerUndnag  mit  den  Strahlen 
der  Sonne  im  Stnnde  gewesen  waren,  auf  eine  geringere  Dicke,  als 
ein  Paar  Ellen  m  redadren.  Nocli  ain  25.  Mai  war  das  Eis  auf  dem 
ganten  Landsee  von  Jiüianeha«])  fest  und  hart  genug  um  darauf  an 
gehen;  es  wurde  gemessen  und  noch  eine  Elle  und  acht  Zoll  didc 
gefunden.  Selbst  am  8.  ^uni  war  derselbe  Landsee,  nach  einem  star- 
ken Nachtfrost,  In  seiner  gansen  Ausdehnung  fest  und  hart  genug  ge^ 
froren,  um  begangen  an  werden;  nur  iSngs  des  Landes  be&nd  sich 
eine  schmale  offene  Rinne,  die  mit  Leichtigkeit  fibersprungen  werden 
konnte.  Erst  nadi  diesem  Tage  wurde  die  Passage  über  diesen  See 
etwas  schwieriger.  Am  Morgen  des  15.  Juni  stand  das  Thermometer 
noch  auf  — i*  und  es  schneite  dicht  und  ummlefbrochen  bis  zum  Nadi- 
mittage.  Das  ganze  Land  wurde  dadurch  wieder  wdfe,  der  neu  ge- 
frdleoe  Schnee  blieb  den  nichsten  Tag  über  nicht  alldn  auf  den  Kjel- 
den, sondern  audi  in  den  kleinen  Oftften  der  C!olonie  und  selbst  auf 
den  Dichem  der  Hfinser  liegen.  Die  Ihiere  mubten  wieder  in  den 
Stall  gebradit  werden,  mit  einem  Worte,  es  war  wie  mitten  im  Wia- 
ter  in  Dfinemark.  Aber  noch  viel  übler  waren  die  'Witterungn'er- 
hiltmsse  in  dem  nordwestlichen  Thdk  dieses  Dutriets,  der  weiter  in 
das  Meer  Mnaasrdcht,  und  in  dem  vklleidit  flberhai^  mehr  Schnee 
ftth  und  andererseits  die  hftufigeren  von  der  See  kommenden  Eisnebel 
den  Sommer  raoher  und  kSker  maehen  und  die  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen abschwichen.  Was  hier  in  den  Tagen  vom  29.  Juni  bis  zum 
i.  Juli  zu  sehen  war,  lautet  fr^t  fabelhaft.  Beinahe  alle  kleineren 
Meeresbuchten  und  viele  Fahrwasser  zwischen  den  Inseln  waren  in 
dieser  Zeit  noch  mit  Eis  vom  vorigen  Winter  belegt,  und  an  einzel- 
nen  Stellen  hatte  dasselbe  noch  nicht  einmal  Ifings  des  Landes,  wo  es 
doch  ßonßt  häufig  von  dem  Steigen  und  Fallen  des  Wassers  gehoben 
und  gebrochen  %vird,  wcgzulhauen  angefangen;  der  Schnee,  der  das 
ganze  Uferland  iK'deckte,  dehnte  sich  auch  über  das  Eis  aus  und  ver- 
wischte die  Grenze  zwischen  beiden.  Von  dem  langen  Sunde  l'orsu- 
katek  aus,  der  sonst  im  Sommer  von  Schiffen  zur  Durchiahrt  benutzt 
wird,  jetzt  aber  in  seinem  engsten  Theile  kaum  einen  schmalen  Was- 
serstreifen längs  des  Landes,  breit  genug  für  ein  Weiberboot,  besafs, 
unternahm  man  den  Versuch  auf  der  nördlichen  Seite  eine  Tour  von 
ungefähr  einer  Meile  landeinwariis  auszuführen.  Sobald  man  das  Land 
betreten  hatte,  kam  man  durch  tiefen  Schnee,  darauf  über  ein  l  aar 
kleinere  Hügel,  von  denen  nur  die  Gipfel  schneefrei  waren,  während 
die  Aldiänge  und  die  dazwischen  liegenden  Thalstriche  in  eine  dicke 
Schneedecke  gehüllt  waren.  Von  diesen  Hügeln  stieg  man  zu  einem 
reichlich  l  Meile  langen  Landsee  hinab,  der  ein  tiefes  von  sehr  stei- 
kn  und  düsteren  Klippenwanden  eingeschlossenes  Thal  ausfallt.  Auf 


üigitized  by  Google 


n 


H.  Bink: 


diesem  Landsee  war  buchst  ;iblich  gesprochen  noch  keine  Spur  von 
irgend  einem  Thauwetter  zu  ünden;  in  d*  i  Mitte  desselben  ^va^  das 
Eis  noch  fest  und  hart,  und  längs  der  Li  r  lati:  Schnee,  der  sich  wie 
ein  ebener  Abhang  über  das  umgebende  Land  auabreitete,  so  dafs  uiau 
die  Scheidung  von  dem  See  und  dem  Lande  selbst  nicht  zuverlässig 
angeben  konnte.  Von  diesem  See  aus  kam  man  über  eine  Strecke 
Landes,  die  halb  mit  Schnee  bedeckt,  halb  entblöfst  war,  zu  einem 
anderen  gröfscren  See,  der  ganz  in  derselben  Weise  mit  festem  Eise 
geschlossen  war;  nur  an  dem  entgegengesetzten  Ende  dieses  letzten 
See's,  an  welchem  derselbe  einen  Strom  in's  Meer  absendet,  war  eine 
offene  Stelle,  so  dafs  man  nur  auf  einem  Umwege  ungefährdet  an  die- 
sem Punkte  vorüber  koninx  n  konnte.  Der  Flufs  selbst  hatte  schon 
eine  ziemlich  starke  Sti  öniuna.  ^^  eiterhin  waren  die  höheren  Berg- 
abhänge, die  man  passiren  niulbte,  um  über  die  Halbinsel  zu  gelan- 
gen, so  mit  Schnee  bedeckt,  dafs  man  ohne  Schneeschuhe  nicht  gut 
weiter  kommen  konnte.  Dies  zeie^te  sich  am  29.  Juni  und  man  darf 
daher  vermuthen,  dafs  die  hier  er^v ahnten  Landseen  vor  dem  Ende  des 
Monat  Augii^t  nicht  völlig  aufgeihaut  sind. 

Der  Sonjnier,  oder  die  Monate  Juni,  Juli  und  August  des  Jahres 
1854  hatten  eine  Mitteltemperatnr  von  -h  7y°,  das  Maximum  belief 
sich  auf  -f-  16*,  das  Minimum  betrug  — 1*;  der  Juli  war  sehr  milde, 
da  die  Temperatur  nie  unter  -f-  5  "  sank,  —  was  eine  ungewöhnliche 
Erscheinung  ist.  Wohl  hauptsächlich  der  grofsen  Schneemasse  wegen, 
die  erst  so  spät  verschwand,  gedieh  die  Vegatation  im  Ganzen  nur 
mäfsig;  die  Beeren  reiften  nur  im  Innern  der  Fjorde.  Während  man 
in  den  Districten  Omenak  und  Jakobshavn  in  Nordgronland  im  All- 
gemeinen reif e  Beeren  in  aufserordentlicher  Menge  findet,  konate  maa 
in  diesem  Sommer  zunächst  der  Colonie  JnKanebaab  nur  ganz  ver- 
einzelt dergleichen  aufbeiben,  meietBiitheUs  waren  sie  grSn  geblieben 
und  nioht  einmal  aüsgewachsen. 

Der  darauf  folgende  Winter  von  1854 — 1855,  der  weiter  nach 
Norden  hinauf  sehr  strenge  war,  zeichnete  sich  bei  Jnlianehaab  durch 
seine  Beständigkeit  und  verhältnifsmäfsige  Milde  aus.  Allerdings  trat 
schon  im  September  Frostwetter  ein,  und  das  Land  wurde  unter  heftigen 
Nordstürmen  scbon  bald  nach  dem  20sten  mit  Schnee  bedeckt;  im 
Ootober  hatte  man  7*  K&lte  nnd  ziemlich  viel  Scbnee,  derselbe  ging 
im  November  unter  vorhemehenden  Südostwinden  wieder  ganz  weg. 
Im  December  sank  da«  Thermometer  auf  — 17*  und  bezeichnete  damit 
die  stärkste  Kälte,  die  sich  während  des  ganzen  Winters  sdgte;  in 
diesem  Monat,  wie  auch  im  Januar  fiel  eine  nngehevre  Menge  Schnee. 
Im  Februar  trat  eine  sehr  merkwürdige  Wetterv«*SndeTang  ein;  der 
Sfidoetwittd  fand  sich  plötalich  em  nnd  führte  einen  wannen  Lnftstrom 
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aril  iiek;  er  kl£rte  die  Luft  ganz  auf,  wurde  dftnn  sdiwieiier  moA  wdite 
inlan  ganz  gleichm&fsig  8  bis  14  Tage  Uaimsk,  onr  hin  und  wieder 
ant  Windstille  abwechselnd.  In  der  ganzen  Zeit  war  der  Himmel  nn- 
aaterbrochen  klar,  das  Thermometer  hielt  flieh  ungefthr  auf  dem  Qe- 
llnefpnokte,  ao  daft  aich  Itelh  fliefimuleB  Waaser  aetgte.  Diese  Tage 
wmn  aebdner  ond  anmntliiger»  ak  ea  die  beste  Sommerzeit  an  sein 
pflegt.  Der  Monat  Min  kielt  sieb,  wie  der  Mmiar  awiscfaen  6*  Wirme 
and  12!  KSlte,  war  aber  sehr  stBrmiseh  nnd  es  &nd  siek  namentHoh 
«m  die  Zeit  der  Tag-  und  Naektgleiohe  der  Bndostwmd  mit  oikan- 
artiger  Gewalt  ein«  Im  Mira  ond  Apiil  iel  wieder  eine  snberoident- 
Hebe  Menge  Schnee,  so  dafe  beim  Begmn  des  Sommers  nngelUir  eine 
eheanopofre  Masse  dessdben  vorhanden  war,  als  im  vorhergegangenen 
Jahrs.  Er  begann  jedoch  etwas  zeitiger  zu  vencbwinden  und  der  Som- 
aaer  aelbat  war  nngewOhnlieh  bestindig  und  angenehm.  Da  es  sieh  hi 
dm  -vorigen  Jahren  als  onnflts  erwiesen  hatte,  vor  dem  Monat  Mai  den 
Sduiae  ans  den  Girten  an  sohaffiHi,  weil  doch  wiederiioH  neuer  Sehnee- 
Mk  eintrat,  lieft  man  ihn  in  dieaem  Jahio  bis  aom  i,  Mai  liegen  und 
an  dieser  Zeit  bedeckte  er  den  ganzen  Oarten  noch  2  bis  3  EUen  hodi 
nnd  war  in  der  nntcfsten  Region  fest  wie  Eis.  Auf  den  Landseen 
war  am  25.  April  das  ^  1  Elle  ond  8  Zoll  dick,  also  nnr  einen  ZoU 
dünner,  als  Im  vorhergegangenen  Jahre.  Es  zeigte  sich  also,  da6  die 
Strenge  dea  Winters  nicht  iauner  nach  der  Menge  Schnee  nnd  Bis, 
wekfae  man  im  Frill^ahr  vorfindet,  bemiheilt  werden  kann,  wie  aoch 
andereiaeits  weniger  der  Kiltegrad,  als  das  st8nnis<^e  nnd  raohe  Wet- 
ter den  Winter  nnbeha([^ich  macht  Anfangs  Jnni  schneite  es  nmuiter- 
brocken  einen  Tag  nnd  awei  Nicfate  hindnich,  so  daft  der  Weg  aneh 
in  der  aUemichsten  Umgebung  der  HKnser  fitet  nnpaaiiibar  war.  Am 
14.  Jani  lag  no^  festes  Eis  anf  einem  grollten  Theile  der  Binnenseen, 
die  Jedoch  eine  Woche  früher,  als  im  vergangenen  Jahre  avftfaantan. 
Ifit  dem  Monat  Juni  hürten  die  «rwühnten  bei  JuKanehaab  veranstal- 
teten Beobachtungen  dm  Wlltetnugiiveriiiltaisse  anf. 

Bs  ist  möglich,  dalb  die  beiden  hier  bescfaikbenen  Winter  in  Be- 
aog  anf  ihre  Schneemenge  und  lange  Daner  etwas  AufsergewShnliches 
waren,  denn  man  hat  auch  Winter  von  auffallender  Milde  und  mit 
früh  eintretendem  Thauwetter  erlebt,  aber  im  Allgemeinen  und  nament» 
lieh  mit  Rficksicht  auf  die  Mitteltemperatur  des  ganzen  Jahres  dürfen 
diese  Jahre  gewifs  als  passender  Maafsstab  dienen.  Man  nahm  allge- 
mein an.  dafs  die  Mittcltonipcratur  des  ganzen  Jahres  für  Julianehaab 
et%vas  unter  dem  Gefrierpunkt  sei;  dies  stimmt  aber  nicht  ganz  mit 
den  hier  angeführten  Beobachtungen,  nach  welchen  sie  sich  auf-f-|-*, 
also  etwa  1  °  hoher,  stellt.  Dieses  entspricht  der  Temperatur  in  den 
nördlichen  Lappmarken  und  dem  nördlichsten  Theil  von  Island.  Der 


Uiyitized  by  Google 


24  H.  Biak: 

rauhe  Charakter  dep  KUraaB  aufsert  pich  r>ic.ht  sowohl  in  einer  stren- 
gen Winterkäite,  als  in  dem  Mangel  an  bommerwärme.   Der  Winter  ist 
nicht  viel  kälter,  als  in  Norwegen  und  Schweden  unter  denselben  Brei- 
tegraden und  bei  ^Yeitem  nicht  so  kalt,  als  in  viel  südlicher  liegenden 
Gegenden  Rufslands:  nber  die  Sommerw;irme,  auf  welcher  die  Vege- 
tation allein  beruht,  fällt  so  gut  wie  ganz  fort.    Die  im  Vorigen  be- 
schriebenen Sommer  bei  Julianehaab  müssen  auch  fiir  besonders  warm 
angesehen  >Yerden;  nach  Beobachtungen,  die  von  Herrn  Kleinschraidt 
bei  Lichtenau  angestellt  wurden,  erreichte  in  dem  Zeitraum  von  vier 
ToUen  Jahren  nur  ein  einziger  Tag  eine  Wärme  von  über  15  Grad 
und  nur  vier  Tage  eine  Wärme  von  über  12  Grad.    Dies  rührt  von 
der  Nachbarschaft  des  kalten  Meeres  auf  der  einen  und  des  festen 
Innenlandeiaes  auf  der  anderen  Seite  her.    Wenn  man  die  Tage,  an 
denen  der  i^arme  Landwind  weht,  ausnimmt,  kann  das  wärmste  Son- 
nenwetter, zu  welcher  Zeit  es  auch  immer  sein  möge,  durch  Seewind 
mit  eiskalten  Nebeln  unterbrochen  werden:  nur  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  beiden  erwähnten  kalten  Regionen,  nämlich  im  Innern  der  Fjorde, 
wo  die  hohen  Fjelde  Wetterschutz  gewähren,  ist  man  einigermafsen 
gegen  die  Kisnebel  des  Meeres  geschützt ;  »ber  »neb  dort  hat  die  Sonne 
kaum  im  Laufe  des  Vormittags  das  Land  ein  wenig  erwärmt,  so  fin- 
det flieh  auch  ein  regelmäfsiger  kalter  Seewind  ein.  Auf  den  der  Küate 
vorgelagerten  Inseln  kann  daa  Thermometer  zu  jeder  Zeit  des  Jahres 
auf  +  Y  *  herabsinken  nnd  nur  in  zwei  Monaten  des  Jahres  ist  man 
vor  Nachtfrösten  einigermaafsen  sicher.    Es  zeigt  sich  also  bei  einem 
Vergleiche  mit  dem  übrigen  Grönland,  dafs  dem  grofsen  Unterschiede 
der  geographischen  Breite  Nord-  und  Südgrönlands  der  Unterschied 
der  Sommervvärme  in  den  verschiedenen  Golonien  nicht  entspricht,  wo* 
gegen  der  UnteiBChied  der  Winterkälte  desto  grSfser  ist.   Fafst  man 
die  drei  Sommermonate  Jnni,  Juli  und  August  nnd  die  drei  Winter- 
monate December,  Januar  und  Februar  in's  Ange,  so  aeigt  sich,  daüi 
die  nördlichste  Colonie  Grönlands,  Upernivik,  eine  Sommerwtone  von 
fast  +  3',  Julianehaab  noch  nicht  -1-7*  besitzt,  der  Unlencfaied  alao 
nur  +  4    beträgt.  Dagegen  hat  Upernivik  eine  Wintertemperatnr  von 
fast  — 17*,  Jolianebaab  aber  kaum  —  5^  * ;  in  dieaer  Jahreaceit  wSchst 
also  der  Untersdiied  auf  mehr  als  11  Grad  an.  Die  Differem  für  das 
ganze  Jahr  swiscben  beiden  Orten  beträgt  9  Grad.  FOr  die  nördlich* 
ste  Colonie  in  Sfldgrönland  Jcaim  die  Bfitteltemperatiar  des  gansen  Jah- 
res auf  — 3*  angenommen  werden,  woraus  man  auf  das  Klima  des 
übrigen  Sfidgrönlands  «ddiefsen  kann. 

Ton  den  Winden  haben  wir  des  wannen  Südost  erwähnt»  der  mit 
dem  Sirokko  oder  ähnlichen  loealen  warmen  Laftstrdraen  in  anderen 
liändem  verglichen  werden  kann.  Die  Meinung,  dafo  er  ein  Zweig 


üigitized  by  Google 


U«b«r  die  phjwiich«  BMcbaAnheit  SftdgrSnla&dt.  25 

nirfiekkehreiideii  Passatwindes,  oder  der  Luft  ist,  die  unter  dem 
Aequator  aufsteigt  und  in  den  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  ge- 
gen die  Pole  xorfidutrömt ,  scheint  nicht  ungegründet.  Eine  oder  die 
andere  Ursache  mufs  es  bewirken,  dafs  er  mit  grofser  Gewalt  und 
SchneUi^eit  herabsinkt,  so  dafs  er  keine  Zeit  findet  sich  auf  der  grofsen 
Eisebene»  von  der  er  snnfichst  «i  kommen  loheint,  abzukühlen.  Ale 
Corioeum  durfte  es  erwähnt  werden»  dale  man  oft  die  Heioang  ane- 
sprechen  hört,  seine  Warme  stamme  von  grofsen  Vulcanen  im  Innern 
dee  Feetlandes.  Uebrigens  ist  dieeer  Wind  nach  den  Localitfiten  sehr 
vefachieden;  ee  g^ebt  lange  Kfistenstriche,  auf  denen  er  als  eine  Sel- 
toihdt  angeeehen  werden  nnife,  und  dies  ist  namentKch  in  dem  mitt» 
leren  Grönland  der  Fall,  w&brend  er  in  den  südlt^ten  Thdlen  des 
Landes  nnd  an  der  niskobneht  nnd  dem  OmenaksQoid  nngefilhr  gldcfa 
hinfig  nnd  mit  gleicfaer  Stfirka  anftritt.  Auf  der  übrigen  Landstrecke 
geht  er  leicht  in  unen  mehr  sfidlidien,  sogenannten  Sfldwestwtnd  aber, 
der  eine  kiltere  Lnft  nnd  die  gröfste  Menge  Schnee  und  Regen  mit 
Ml  Matt*  AwAk  dort»  wo  der  Südost  weht,  sieht  man  hinfig  Wolken 
Yc^  Südwest  treiben,  eine  dicke  Wolkenbank  steigt  von  Meere  ans  In 
dieser  Bichtong  auf  und  wird  wieder  auruekgetrieben,  so  dafs  offenbar 
swei  I^iftströnungen  gegeneinander  ankfimpfon.  Nach  Südost  folgt 
dann  gewöhnlieh  nördlicher  oder  nordwestlieher  Wind,  der  Eilte  und 
klare  Luft  mit  sieh  f8hrt  Anber  diesen  Winden,  die  über  grosse 
Strecken  hemchen»  xeicfanen  sich  die  meisten  Fjorde  dnrch  siemlich 
heftige  Winde  ans,  die  an  ihren  Mündungen  aus-  und  einwehen,  und 
ihre  Bntstehnng  in  dem  grofiien  Untearsohiede  haben,  der  awischen  der 
Temperatur  im  Innern  des  Landes  und  anf  dem  Meere  herrscht;  dort 
nfimlich  wird  die  OberflSche  im  Sommer  zur  Mlttagaadt  stark  eriutat 
and  die  Luft  strömt  dann  vom  Meere  su,  nnd  andereiaeits  erhüt  sich 
anf  dem  lelsteren  im  Herbst  eine  gewisse  Bfilde,  wenn  das  Land  schon 
aafiUigt,  sich  in  jeder  Nacht  stark  abtuknhlen,  und  dadurch  heftige 
Windstölbe  ▼eranlabt»  die  am  Moiigen  und  Vormittag  aus  den  Fjorden 
henmswehen.  Dieser  letiterwfihnte  Wind,  oder  Landwind  aeichnet  ge- 
wisse Qoide  in  den  nördlicheren  Districten  aus  und  kann  bd  seiner 
BMfßDBk  die  Fahrt  in  Booten  gefährlich  machen.  Dagegen  kann  es 
ganz  in  der  Nfihe  auf  beiden  Seiten  der  Mündung  windstill  sein,  ge- 
rade als  ob  der  Fjord' die  Pfeife  eines  Blasebalgs  wäre. 

Regen  und  Schnee  fällt' in  Südgrönland  in  grofserer  Menge,  als 
in  Nordgronland,  worüber  man  sich  niclit  wurid»  i  ii  ilarf,  da  jenes  den» 
milden  atlantischen  Meere  so  viel  näher  lit  i^t .  und  da  es  geiihlt^  der 
Zusammenstofs  der  milden  und  feuchten  LuU  ujit  der  kälteren  ist,  der 
Niederschläge  vcrüiiiafst.  Nach  der  allerdings  nur  kurzen  Beobach- 
tun^2Lt;it  giebt  es  bei  Juliuuehaab  im  ganzen  Jahre  57  Tage  an  denen 
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nur  Hegen  und  75  Tage  an  denen  Schnee  fiUk,  doch  so,  dafs  es  im 
13  der  letzterwähnten  auch  za  gleicher  Zeit  regnet*  Bei  Jakobshavn 
in  Kordgrönlaad  gab  es  dagegen  j&hrlieh  nur  26  Regen-  und  58  Schnee- 
tage. Begen  und  Schnee  zusammen  geben  bei  Jnlianehaab  für  ein 
Jahr  ungefähr  30  Zoll  Niederschlag  ab.  Wenn  man  berechnet,  dafs 
die  Hälfte  dieser  36  Zoll  vom  Schnee  herrfiOirt,  und  dafs  dieser  im 
losen  Zustande  gegen  zehnmal  so  viel  Raum  ansfüUt,  als  in  fläsnger 
Geetalt,  eo  sieht  man,  dafs  der  im  Laufe  des  Jahres  fallende  Schnee 
das  ganze  Land  in  eine  gleiehmli&ige  Beeke  von  7  bis  8  Ellen  Iksfe 
einhüllen  kann. 

Kach  Obigen  i^ird  man  aDgeHOnr  das  Kliaui  von  Sfidgron- 
land  beurtheUen  kdnnen.  Wenn  nuu  äeh  in  Dänemark  die  drei 
w&rmsten  Bfonate  des  Jabree  weggenommen  nnd  an  deoren  Stelle  dem 
Winter  nm  drei  Monate  vermehrt  denkt,  die  noeh  dan  kttter  als 
die  sonst  strengsten  Wintennonate  sind,  so  ecfaXli  man  mgeßttir  das 
Oma  von  Jnlianeliaab.  Demohngeaehtet  kann  man  mekt  sagen,  dab 
die  Efilte  an  und  iiir  sieb  grofises  Unbehagen  hervorbringt;  aber  der 
Mangel  an  eigentlichem  Sommer  bat  mr  Folge,  dafe  nor  wenige  Ool- 
torpflanzen  geddhen  kdnnen,  dafr  der  Schnee  so  lange  li^^  bkibt, 
und  dais  das  Land  deshalb,  trota  seiner  sfidliohen  Lage,  gana  das 
Gepräge  eines  Polarlandes  trSgt.  Daan  kommt  die  Unbeständigkeit 
des  Wetters,  die  hier  noch  gröTser  ate  in  Nordgronland  ist  Während 
die  strenge  Kälte  des  beständigen  Winters  in  den  nArdHchen  Gegen- 
den Eisdecken  bildet,  fiber  welchen  eine  schnelle  nnd  leichte  Com- 
mnmcation  zwischen  den  Colonien  anf  HnndeschlÜten  möglich  ist,  hat 
man  in  Sftdgrönland  Stürme  mit  Schneetreiben  nnd  emem  aufgeregten 
Meere.  Das  innere  Fahrwasser  zwischen  den  Inseln  kann  man  Mer 
m  dieser  Jahreszeit  dennoch  nicht  in  Bootm  passiren,  wdl  es  aadi 
dann  und  wann  zufriert,  und  die  Passage  auAerdem  nodi  in  Folge 
der  kurzen  Tage  gefährlidber  wird.  Aus  diesem  Grunde  befindet  man 
sich  in  Südgrfinland  mehrere  Monate  des  Jahres  hindnrdi  in  emer 
Art  Gefongenschaft,  während  im  Nord«i  gerade  dann  die  beste  Oom- 
mnnicalaon  stattfindet.  Das  Klima  ist,  kurz  gesagt,  ein  MitteU&ig 
zwischen  dem  tempenrten  und  dem  kalten,  man  hat  zu  i^eiduar  2eft 
das  Ungemach  und  die  Unbequemliohk^en  beider,  die  Unbeständigst 
des  ersten,  die  Kälte  des  letztem,  ohne  dafür  auch  ihre  Vortheile  zu  ge- 
niefsen.  Aber  auch  fQr  die  eingeborene  Bevölkerung  müssen  die  Verhält- 
nisse Nordgrönlands  zweifelsohne  als  günstigere  angesehen  werden,  weil 
das  feste  Eis  für  den  Seehundsfang  und  die  Fischerei  grofse  Vorzüge 
darbietet;  denn  diese  Erwerbszweige  müssen,  wenn  sie  ausschliefslich 
in  den  kitiineu  und  zerbrechlichen  Kajakks  betrieben  werden  sollten, 
um  so  unsicherer  werden,  je  mehr  die  öee  aufgeregt  ist.   Dazu  kommt, 
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dftfo  die  Bdrdlichen  Gegenden  an  Seethieren  viel  reicher  sind.  Es  kann 
uns  also  nicht  wundem,  dafs  die  alten  Nordländer  im  CVfil^ahr  mit 
ihren  Fahrzeugen  nach  dem  sogenannten  ^Nordresätur"*  zogen,  weil  sie 
wu&ten,  dafs  der  Seehondflfang  doit  ergiebiger,  als  bei  den  WohnntEen 
Ihrer  Heimath  war. 

In  Bezug  auf  die  Phänomene,  welche  die  Luft  in  den  nördlichen 
Himmekstrichen  so  häufig  darbietet,  nnmlich  Nordlichter,  Ringe  um 
Sonne  und  Mond  nebst  Nebensonnen,  Xioftspiegelungen  kSnnen  wir 
im  Ganzen  auf  das  verweisen,  was  wir  über  Nordgrönlaod  gesagt  ha» 
ben«  Doch  dürfen  wir  nicht  unbemerkt  Isssen,  dalh,  sonderbar  genug, 
In  dam  südUebsten  Theile  des  I^andes  die  Nofdfiehter  häufiger  und 
stSricer  in  sein  scheinen,  aJs  In  Nordgrönland.  Nach  den  Wintern  au 
«rthefleik,  welche  dem  Yei&sser  Gelegenheit  gegeben  hab^,  Yer- 
f^chnngen  anzustellen,  war  dies  so  entsdueden  der  Fall,  dafs  man 
aodh  wohl  sagen  kann,  bei  Jullanehaab  sei  die  Zeit  der  Nordlichter 
drei-  und  viermal  Iftnger,  als  bei  der  Colonie  Omenak  In  Nordgrön- 
land. Schon  Im  Honat  September  sind  sie  bei  JuUanebaab  sehr  stark 
nnd  tragen  viel  dasn  bei  die  Nfidite  za  etbellen.  Sehr  treffend  wer- 
den sie  im  oft  erwähnten  Königssplegel  folgendennaallMn  geschÜdert: 
„Sie  sehen  ans  wie  die  Qluth  eines  heftigen  Feuers  in  weiter  Feme. 
Aus  ihr  schieiG^n  scharfe  Spitsen  auf,  ^n  ungleicher  Höhe  und  so 
abwechselnd,  dais  Jetzt  die  eine,  jelat  die  andere  höher  wird,  und  die- 
ses lidit  schwebt  so  wie  eine  flackernde  Flamme.  So  lange  ^e  Strah- 
len am  hödtsten  und  klarsten  sind,  verbreiten  sie  ein  so  starkes  lacht, 
da&  die  Leute,  die  im  Frden  sind,  ihren  Weg  wohl  dabei  finden  und 
auch  auf  die  Jagd  gehen  können,  wenn  es  notib  thut.  Jn  den  Häu- 
sern mit  Fenstern  wird  es  so  hell,  dafo  man  einander  erkennen  kann, 
Doeh  Ist  das  lieht  verinderlidi,  denn  zuweilen  scheint  es  dunkler,  als 
ob  davor  ein  schwa»er  Bauch  oder  eine  dicke  FinstemUs  aufwaUte, 
und  es  si^  dann  aus,  als  ob  das  ücbt  von  dem  Bauch  erstickt  wer- 
den sollte,  als  ob  es  nahe  daran  sei  su  verlöschen.^  —  Es  vergeht  bei 
JuBaaehaab  kaum  dae  einsige  Nacht  mit  eiuigermaafeen  klarer  Luft, 
in  der  man  kein  Nordlicht  bemeilrte,  und  mcifarmals  in  jedem  Monat, 
ja  zuweilen  viele  Nächte  hintereinander  «ieht  num  dasselbe,  entweder 
fiber  den  ganzen  Himmel  sich  ausdehnend,  so  dafs  die  obenerwähnten 
Strahlen  von  allen  Seiten  in  der  Richtung  gegen  den  Zenith  aufechiefaen, 
oder  in  Form  eines  breiten  Bogens,  der  sich  ungefähr  wie  die  Hüch- 
strafse  quer  fiber  den  Himmel  zieht.  Unter  der  beschriebenen  flam- 
menden Bewegung  geht  das  weifse  Licht  häufig  in  ein  purpurrothes  über, 
und  dies  spielt  wieder  in  das  grünliche  oder  in  die  Regenbogenfarben. 

Es  dürfte  schliefslich  angemessen  sein,  in  diesem  Abschnitte  noch 
des  Meeres  uud  namentlich  der  Menge  des  Treibeises  um  das  südliche 
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Grünland  lieruni  zu  gedenken,  Da  die  Bewohner  sowohl  jetzt,  wie  in 
alter  Zeit  beständig  an  der  Kü8te  g'*wobnt  haben  und  nicht  allein  den 
gröfseren  Theil  ihrer  Nahrungsmittel  und  übrigen  Lebensbedürfnisse 
von  der  See  geholt  liaben  müssen,  sondern  auch  nur  auf  dem  Seewege 
Verbindung  mit  einander  unterhalten  haben  können,  darf  man  mit  gu- 
tem Grunde  sagen,  dafs  das  Wohnen  in  diesem  Lande  stets  unmittel- 
bar von  dem  Meere  abhängig  gewesen  ist.  Es  ist  daher  von  der  gröla- 
teu  Wichtigkeit,  dafs  das  Meer  nach  allen  Richtung ü  hin  in  das  Land 
eindringt,  und  dafs  die  Küste  Fjorde  und  Sunde  mit  davor  liegenden 
Inseln  bildet;  denn  durch  die  letztem  werden  die  Gewässer,  in  denen 
die  Fischerei  betrieben  und  (Ii*  Reisen  unternommen  werden,  gegen 
den  Se  egang  vom  offenen  Meere  iK-^oliiitzt.  Ein  Gürtel  von  unzähli- 
gen lusijln  und  Scheeren  findet  sich  ziemlich  gleichmäfsig  längs  der 
ganzen  Küste  vertheilt.  Aufserhalb  der  Inseln,  kann  man  dreist  be- 
haupten, friert  die  See  selbst  in  den  strengsten  Wintern  und  bei  stillem 
Wetter  nie  zu,  auch  nicht  einmal  für  ein  paar  Taj^e,  und  selbst  inner- 
halb der  Scheeren  geschieht  es  in  Folge  des  unruhigen  Wetters  und 
der  starken  >Siiüniungen  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade,  wie  in  Nord- 
grönlanrl.  Nur  tiefer  in  die  Fjorde  hinein  kann  man  mit  Bestimmt- 
heit aut  eine  einigermaafscn  dicke  Eisdecke  für  einige  Monate  des  Jah- 
res rechnen;  weiter  aufsen  und  zwischen  den  Inseln  ist  das  Eis  so  un- 
beständig und  so  unterbrochen,  dafs  kein  Nutzen  von  demselben  gezo- 
gen werden  kann,  dafs  es  vielmehr  nur  dazu  beiträgt,  die  Communi- 
cation  zu  erschweren  oder  gar  zeitweilig  ganz  zu  hemmen.  Bei 'den 
Colonien  von  Südgrönland  sieht  man  im  Allgemeinen  sogar  weniger 
festes  Eis  auf  dem  Meere,  als  dies  im  Sunde  bei  Kopenhagen  der 
Fall  ist.  Ebenso  kennt  man  hier  auch  nur  wenig  von  dem  Treibeise, 
welches  von  dem  innern  L^nde  kommt  und  aus  den  sogenannten  Eis- 
Qorden  hinaustreibt,  wie  es  in  Nordgrönland  in  so  hohem  Maafse  der 
Fall  ist.  In  Südgrönland  giebt  es  nur  vier  solcher  Eisfjorde,  welch« 
EisQelde  in  das  Meer  hinausstofsen,  und  sie  stehen  sämmtiich  hinter 
den  fünf  grofsen  EisQorden  Nordgröulands  zurück  und  können  nur  mit 
einigen  von  den  acht  kleineren  desselben  verglichen  werden.  Nichts- 
destoweniger hört  man  so  viel  vom  Treibeise  an  der  Kügte  reden,  und 
gerade  die  südlichste  Colonie  wird  aus  diesem  Grunde  als  die  für 
SchiiTe  am  schwersten  zugänglidie  betrachtet  Woher  stammt  hier  das 
Eis  und  wie  ist  es  beschaffen? 

Jn  den  meisten  Wintern  sieht  man  bis  zum  Februar  an  der  Küste 
▼on  Julianeliaab  kein  Eis,  das  Meer  ist  zu  dieser  Zeit  immer  in  Be- 
wegung und  erzeugt  selbst  bei  stiUem  Wetter  eine  gewaltige  Brandmig 
an  den  änfsem  Spitsen  nnd  Scheeren.  Im  Februar  nod  niweflen  auch 
erst  im  Anfang  im  Mfirs  merkt  man  dann  au  einer  gewissen  Zeit»  dafo 
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eich  der  Seegang  plötzlich  legt.  Za  derselben  Zeit  pflegt  man  dftnn 
auch  zu  vernebmen,  dufs  weiter  nach  Süden  hin  i:uuächst  dem  Cap 
Farwell  Treibeis  gesehen  wurde,  und  wenige  Tage  darauf,  besonders 
wenn  südlicher  "Wind  eintritt,  sieht  man  von  den  Kjelden  bei  Jnliüue- 
haab  aus  das  Meer  weifs  bedeckt,  so  weit  das  Auge  reichen  kann, 
und  gleichzeitig  beginnen  auch  einzelne  abgesprengte  Stücke  von  Treib- 
eis zwischen  die  Inseln  und  selbst  bis  in  den  Hafen  der  Colonie,  hin- 
einzukoninit  n.  Man  erkennt  nun,  dafs  das,  was  aus  einiger  Entfer- 
nung geseiiea  als  ein  zusammenhängendes  flaches  Eisfeld  erschien,  aus 
lauter  losen  Bruckstückon  h -»steht,  die  selten  über  50,  gewöhnlich  aber 
nur  10  bis  20  Ellen  itii  ijüichiiiesser  haben.  Wenn  diese  Stücke  auf 
das  Land  treiben  und  bei  niedri^fem  Wasserstande  trotktu  gelegt  wer- 
den, sieht  man,  dafs  sie  eine  Dicke  von  6  Ellen  und  Herüber  liaben 
und  rund  herum  in  der  Höhelinic  des  Wasserstandes  durcli  den  Wel- 
lenschlag ausgehöhlt  sind,  so  dafb  sie  immer  aus  einem  ziemlicli  brei- 
ten Fufs  bestehen,  der  oben  eine  dünne  Platte,  nämlich  den  Theil 
des  Stückes  trägt,  welcher  über  dem  Wasser  lag  und  deshalb  nicht 
80  schnell  verzehrt  werden  konnte.  Die  kleineren  abgerundeten  Stücke, 
die  man  80  auf  dem  Lande  stehen  sif  1it.  haben  daher  ihrer  Form  nach 
einige  Aehnlichkeit  mit  Tischen,  die  nur  auf  einem  runden  Bein  mitten 
unter  der  Platte  ruhen.  Gewohnlich  emgnet  es  sich  aber,  dafe  eine 
Kante  auf  die  Seite  sinkt,  die  andere  in  Folge  dessen  aus  dem  Was- 
ser hervorragt.  Dies  verursacht  es,  dafs  eine  solche  Sammlung  ur- 
sprünglich flacher  Eisstücke,  die  nur  wenige  Fufs  über  das  Wasser 
hervorragen,  mit  Bruchstucken  gemischt  sind,  die  mehrere  Ellen  über 
den  anderen  emporstehen,  und  da  nun  gleichzeitig  immer  eine  Menge 
fiisQelde  diesem  flachen  Eise  folgen,  zeigt  sich  die  ganze  Oberfläche 
des  mit  Treibeis  bedeckten  Meeres  bei  näherer  Betrachtung  im  hÖch- 
itea  Grade  uneben.  Man  pflegt  dieses  Treibeis  „Grofseis^  zu  nennen, 
und  es  ist  augenscheinlich,  dafs  es  trotz  seiner  bedeutenden  Dicke  doch 
in  Wirklichkeit  gefrornes  Salzwasser  ist  und  aus  den  Meeresgegendea 
herrührt,  in  denen  sich  dssselbe  mehrere  Jahre  hindurch  gefroren  er- 
hftit.  Denn  ein  einziger  auch  noch  so  strenger  Winter  würde  wohl 
kaum  Eis  von  6  Ellen  Dicke  bilden  können.  In  der  Nahe  von  Spitz- 
bergen zeigt  sieh  dieses  £^  in  Form  grofser  Schollen  von  meilenlan- 
ger Ausdehnung;  von  dort  aber  braucht  es  sicherlich  lange  Zeit,  viel- 
leieht  auch  mehre  Jahre,  um  nach  Jidianehaab  zu  gelangen.  Die  Strö- 
mong  führt  einen  Theil  desselben  beständig  lings  der  Ostküste  von 
OiOnlaod  herab,  auf  diesem  Wege  serbrieht  es,  friert  vielleicht  ab  und 
SB  auf  mehrere  Winter  wieder  aneinander  und  serbricht  aufs  Neue, 
nnd  deshalb  besteht  deqenige  Theil  desselben,  welcher  die  Gegend  am 
Gap  Farwell  enmcfat  md  in  die  Davis -Strafoe  treibt,  gewöhnlich  nur 
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ans  lauter  kleinereii  BruchatSeken;  Schollen  tob  mehr  ak  1000  Wem 
gehören  hier  jeden&Us  za  den  8eltenheitea. 

Das  Treibeis  kann  sich  an  jeder  beliebigen  Juhreaseii  vor  der 
Küste  Ton  Jnlianehaab  einfinden.  Am  hlnfigsteti  und  regehni&igrton 
erscheint  es  Jedoch  nach  Beginn  des  Febmar,  worauf  es  iBUgsam  naoh 
Norden  treibt,  während  neue  xind  gröbere  Massen  besondeta  im  Apiü, 
Mai  und  Jnni  nachfolgen;  in  dieser  Jahreszeit  ist  es  eine  groise  Sel- 
tenheit, die  Tielleicht  nicht  einmal  in  zwanzig  Jahren  eintrifft,  wenn 
ein  Schiff  direct  ans  der  See  in  die  Oolonie  dnlänfb  Im  Jnli  nnd 
August  Bchdnt  eine  Art  Stillstand  einzutreten;  das  letzte  ESa  treibt 
vorüber,  ohne  dab  neue  Massen  hinzukommen;  in  den  letzten  Tagen 
des  August  pflegt  das  südlichste  Ende  des  Eises  dem  offenen  Meere 
nnd  dem  Seegang  zu  weichen,  so  dals  die  Schiffe  gewÖhnlidi  in  der 
ersten  Hfilfie  des  September  gleich  in  die  offene  See  stoehen  können. 
Dann  finden  sich  sehr  häufig  im  Herbste  wieder  neue  Treibeismasseli 
ein,  jedoch  stets  in  geringerer  Menge,  so  dafs  sie  sich  sehr  bald  wie- 
der yerlieren.  Diese  Regeln  gelten  indessen  nur  im  Allgemeinen;  das 
'ESm  kann  sl^  wie  erwfihnt,  zu  jeder  Zeit  dbnstellen,  sowohl  im  Som- 
mer wie  im  Winter,  und  es  kann  ebenso  zu  jeder  Jahreszeit  ganz  Ton 
•der  Küste  Tersehwinden.  Man  wvd  Merbd  leicht  auf  die  Frage  ge- 
führt, durch  welche  Veranlassung  das  Treibeis  an  der  Ostitüste  m  Be- 
wegung gesetzt  und  wodurch  es  in  ^e  Davis-StraTse  geführt  wird, 
und  weshalb  dieses  vorzugsweise  im  F^jahre  geschieht?  W&re  die 
Strömung  die  einzige  Ursache,  so  mü&te  sie  zu  ganz  verschiedenen 
Zeiten  eine  aufsergewöhnliche  StSrke  haben;  es  werden  also  ohne  Zwei- 
fel auch  noch  andere  Ursachen  gleichzeitig  mitwirken,  und  es  wird 
namentlich  darauf  ankommen,  in  welchem  Zustande  sich  das  Eib  an 
der  Üstküste  befindet,  ob  es  am  Lande  f<  st  zusammengefroren  liegt, 
oder  ob  es  schon  von  dein  Seegänge  zerbrochen  ist.  Dafs  das  Auf- 
tbauen  in  einer  milderen  Jahreszeit  Einflufs  darauf  haben  sollte,  scheint 
weniger  anzunehmen,  denn  das  Eis  findet  sich  ja  gerade  am  regel- 
mäfsi^sten  kurz  nach  der  kältesten  Jahreszeit  ein,  wo  man  denken 
soliie,  dafs  es  am  stärksten  zusammengefroren  sein  müsse.  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dafs  hauptsächlich  das  unruhige  Wetter,  welches 
diese  Jahreszeit  vor  den  andern  auszeichnet,  die  Massen  von  einan- 
der trennt  und  ihr  Treiben  nach  dem  Cap  Farwell  vorbereitet.  Mau 
macht  verschiedene  Bemerkungen  hinsichtlich  des  Wetters,  welches  der 
Ankunft  des  Eises  vorauszugehen  pflegt;  Einige  behaupten,  dafs  es 
nach  starken  nördlichen,  Andi  rc  aber,  dafs  e»  nach  starken  südlichen 
Winden  käme.  Diese  Bemerkungen  beruhen  mehr  auf  individuellen 
Vorstellungen  über  die  Ursachen  der  Erscheinung,  als  auf  warklicben 
und  yieljährigen  BeobachtuDgen,    Der  Verfasser  glaubt  erfahren  zu 
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haben,  dafs  es  vorzugsweise  der  wanne  Ostwind,  oder  der  sugenannte 
Südost  ist,  der  das  Treibeis  um  das  Cap  Farwell  führt;  aber  in  Er- 
mangelung zuverlässiger  Beobachtungen  mufs  der  Werth  dieser  Mei- 
nung dabin  gestellt  und  die  Frage  unentschieden  bleiben. 

Wie  die  Zeit  dt  r  Ankunft  des  Eises  keine  bestimmte  ist,  so  ist 
auch  die  jährliche  Menge  desselben  "aulserst  verschieden.  Wir  müssen 
jedoch  hier  genau  darauf  achten,  was  unter  der  Menge  des  Eises  ver- 
standen werden  soll.  Man  hört  jährlich  zu  gewissen  Zeiten  sagen, 
dafs  sich  jetzt  das  Eis  da  und  dort  in  grofscr  Menge  gezeigt  hat,  dafs 
man  von  den  Kjelden  aus  kein  offenes  Wasser  erblicken  kann,  wie 
man  auch  auf  dem  Meere  zu  sagen  pflegt,  dafs  viel  Eis  vorhanden  ist, 
wenn  es  vom  Top  aus  so  weit  zu  sehen  ist,  als  das  Auge  reicht. 
Das  will  aber  eben  noch  nichts  Grofses  sagen,  denn  das  Eis  ragt  nicht 
hoher  empor,  als  das  Wasser,  so  dafs  es  von  einem  Schiffe  nun  nur 
auf  drei  oder  vier  Meilen  Entfernung  gesehen  werden  kann;  bleibt 
doch  das,  was  man  von  solch  einem  einzelnen  Funkte  erblickt,  immer 
nur  eki  gwinger  Theil  der  Ausdehnung  des  Eises  längs  der  Küste, 
selbst  SU  gras  gewöhBÜcheii  Zeiten.  Um  sich  einen  Begriff  von  der 
BSsmasse  zu  machen,  mu&  man  entweder  in  einem  Sduffe  den  gan- 
sen  Aufsenrand  derselben  umfahren,  oder  gebort  haben,  wie  weit  sie 
nach  Novden  hinauf  »n  der  Küste  gesehen  worden  ist.  Man  kann 
wohl  sagen,  dafs  es  sich  in  den  meisten  Jahren  im  Frühjahre  längs 
der  ganzen  Küste  bis  zur  Colonie  Fredriksbaab  festlegt,  aber  abg^ 
sprengt  wird  und  sich  verliert,  bevor  es  die  Strömung  weiter  gegen 
Norden  hinauf  führen  kann;  sehr  hinfig  erreicht  es  jedoch  auch  die 
Colonie  Fiskem&sset,  aber  In  wenigen  Jahren  Godthaab,  and  nur  sehr 
selten  die  Colonie  Sukkertoppen,  und  kaum  jemals  hat  es  Holsteens- 
borg  erreicht.  Das  fiis  dagegen,  welches  im  Herbst  kommt,  geht 
selten  über  den  District  von  Julianehaab  hinaus;  doch  ereignete  sich 
im  Jahre  1791  der  seltene  Fall,  dafs  es  sich  in  dieser  Jahresseit  vor 
der  gaosen  Küste  bis  hinauf  zur  Colonie  SuJdEertoppen  festlegte  nnd 
den  gröfttSQ  Theil  des  Winters  liegen  blieb,  zusammeufror  und  sowohl 
jede  Commnnieation,  als  anch  den  So^akkfang  der  Gidnlfinder  hemmte. 
JEin  Weiberboot  war  Im  Herbste  von  Qodthaab  ans  nach  Snkkertop- 
pen  gegangen  nnd  wnrde  auf  dem  BSckwegc  Ton  diesem  Eise  ÜBStge- 
halten.  Die  Besalanng  besofaloft  darauf  den  Versuch  <a  wagen,  den 
District  Ton  Gbddiaab  über  Land  an  erreichen.  Sie  begab  sich,  7  Köpfe 
an  der  Zahl,  am  11.  Decemher  auf  den  Weg;  unter  vielen  liciden  und 
Beschwerden  hlieben  nach  und  nach  vier  von  diesen  Leuten  unterwegs 
liegen  und  starben  an  Hunger  und  Kllte  und  erst  am  25.  Deeember 
eneiehten  die  fibfigen  drei  einen  bewohnten  Fiats  am  Fjord  von  Qodt- 
haab. Das  Jahr  1817  ist  als  das  grSiSrte  Eii^|afar  in  der  Davis-StraTse 
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bekannt,  über  das  bestimmte  Nachrichten  existiren;  zwei  von  den 

-SchilTen  der  königlichen  Handelsgesellschaft  ^ngen  in  diesen  Gewäs- 
sern verloren.  In  demselben  Jalire  hatten  die  Walfischfönger  das  Fahr- 
wasser um  Spitzbergen  ungewöhnlich  frei  vom  Eise  gefunden,  was 
theilweise  Anlals  zu  den  darauf  folgenden  englischen  Euldeckungsrei- 
sen  gab.  Im  Jahre  1838  ereignete  es  sich  auch,  dafs  das  Eis  im 
Herbste  bis  hinter  die  Colonie  Fiskernfisset  reichte. 

Wenn  es  nicht  leicht  ist  sich  die  erste  Ursache  von  der  l^ewegung 
des  Grofseises  zu  erklären,  dürfte  es  vielleicht  noch  schwieriger  sein, 
nachzuweisen,  wo  es  bleibt.  Es  legt  sich  nämlich  als  ein  längerer  oder 
kürzerer  Streifen  längs  der  Küste  fest,  hält  sich  hier  einige  Monate, 
indem  es  bald  von  dem  Lande  zurückweicht,  bald  auf  dasselbe  hin- 
^ufgeprefst  wird,  und  verschwindet  darauf.  Zu  gleicher  Zeit  ist  es  in 
einem  beständigen  Treiben  nach  Norden  begriffen,  aber  die  nördlichen 
Zipfel  erreichen  doch  immer  nur  eine  gewisse  Grenze,  und  verschwin- 
den dort.  Dafs  es  ganz  nahe  der  grönländischen  Küste  in  noch  kür- 
zerer Zeit  aufthauen  sollte,  als  das  Eis  auf  den  kleinen  Landseen  und 
der  Schnee  auf  dem  Lande,  und  zwar,  obgleich  es  .sechs  Ellen  und 
darüber  dick  ist  während  das  Eis  auf  den  Lundseen  nur  I  *  EUe  stark 
ist,  davon  kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  Man  sieht  auch,  dafs  ein- 
zelne Stücke,  die  sich  eingeklemmt  haben  und  die  Innern  Strömungen 
und  Fahrwasser  verstopfen,  den  gröfsten  Theil  des  Sommers  über  lie- 
gen bleiben,  ohne  eine  sichtliche  Veränderung  zu  erleiden.  Es  bleibt 
daher  nur  übrig  anzunehmen,  dafs  der  nördliche  Zipfel  des  langen 
Streifens  sich  von  der  Küste  weg^vendet,  nach  Westen  hin  in  das  Meer 
zerstreut  wird  und  dort  erst  aufthaut.  Dagegen  scheint  allerdings  der 
Umstand  zu  sprechen,  dafs  die  Schilfe  auf  ihrem  Rückwege  von  Nord- 
gröuland,  wenn  sie  in  10  bis  20  Meilen  oder  noch  kürzerer  Entfernung 
längs  des  Landes  segeln,  selten  Eis  treffen.  Einzelne  lose  Stücke  feh- 
len jedoch  nicht  ganz,  und  bedenkt  man,  dafs  jener  Streifen,  der  sich 
längs  eines  Theils  der  Küste  festig  gewöhnlich  nur  eine  Breite  von 
5  bid  6  Meilen  hat,  und  d&fs  er  weit  davon  entfernt  ist  compact  zn 
sein,  wenn  er  dem  Auge  auch  so  erscheint,  so  wird  man  es  immer 
für  möglich  halten,  dafs  der  nördlichste  Zipfel  sich  allmählich  im  Laufe 
des  Sommers  in  dem  grofsen  Meere  zerstreut  ohne  dafs  er  die  An^ 
merksamkeit  der  Seefahrer  in  besonderem  Grade  aof  sich  zieht. 
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Hitllieilungen  ans  Algerien. 

Von  Dr.  L.  B.nrr/. 

Der  tödliche  BlöheAiiig. 

a)  Das  Sidi  Scheikh-Gebirge. 

Die  Steppen  Algeriens  werden  im  Süden  durch  emen  Höhenzug 
bigi(n7.t,  welcher  sich  von  Marokko  bis  Tunis  ansdehnt  und  an  den 
einzelnen  Stellen  Verschiedene  Namen  ffibrt.  Di  dieser  Gebirgszug, 
obwohl  er  noeh  dem  Norden  Algeriens  angeliort,  doch  bisher  ebenso 
wenig  wie  seiiu  Bevölkerung  bekannt  geworden  ist,  80  "will  ich  im 
Folgenden  eine  Beschreibung  desselben  geben. 

Im  Westen  lieifst  dersell  e  das  Sidi  Sebeikh- Gebirge  und  zieht  sich 
durch  di<=   ^^anze  Provinz  Gran  von  SW.  nach  NG.  hin;  er  beginnt  . 
nwf  der  inarokknnisclien  Grenze  mit  dem  Massiv  des  Djebel  Sfa,  und 
delmt.  nur  hin  und  wieder  von  Fkifsbetten  gewaltsam  durchbrochen, 
seine  Kette  bis  zum  Djebel  Nuiderat  aus.    Dieses  Bergrevier  mit  sei- 
nen vielen  Vorsprüngen  und  steilen  Abhängen  trügt  besonders  auf  sei- 
ner Nordseite  einen  -wild  romantischen  Charakter,  der  am  meisten  dort 
hervortritt,  wo  dasselbe  an  die  Hochebene  grenzt.   Fast  überall  be- 
decken Waldungen  das  Gebirge;  sie  bestellen  grofsentbeiis  aus  Morus 
ni^ra,  Jumperm  occieedntSy  phoenicea  nnd  macrocarpay  SaHx  pedi- 
celUtla,  Quere«»  ballota^  Hex  und  corcifera,  Pinus  halepensis  und  As- 
fACUf  dtUmtica.    Obwohl  diese  Waldongen  auf  den  nördlichen  Abhän- 
gen schon  ziemlich  dicht  erscheinen,  so  sind  sie  doch  in  den  Bergein- 
eehnitten  und  Schlünden  noch  bedeutend  dichter  und  vielfach  mit  Ge- 
büschen ,  namentlich  Spartivm  get^Orivm  L.  nebst  verwandten  Arten, 
Rubu»  fruticosus,  und  mit  wildem  Wein  untersetzt.  Die  tie&ten  Gründe 
der  LoDgitudinal-Thftier  werden  von  Gebirgswassern  eingenommen, 
weiche  alle  ohne  Ausnahme  einen  sehr  schnellen  Liaaf  haben  und  von 
den  Bewohnern  dieser  Gegenden  zm  Pewffsserung  der  terrassenförmig 
angelegten  Gärten  verwendet  werden.    Diese  Gärten  sind  daher  aach 
überaus  fruchtbar  nnd  reich  an  Gbstarten,  wie  denn  hier  auch  ausge- 
dehnte Fahnen -Pflanzungen  ihre  Fröchte  zu  voUstfin^ger  Reife  brin- 
gen.  In  diesen  Tbfilero  concentrirt  sieh  das  regste  Leben  der  Beydl« 
kemng,  die  Wohnungen  der  Stämme  sind  hier  zn  Ortschaften  gruppirt, 
und  der  diese  Gegenden  besuchende  Fremde  sieht  verwundert  das  le- 
bendige gsicUftige  Treiben  der  Bewehner,  die  malenseh  gelegenen 
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Ortschaftei),  den  frischen  Pflanzenwuchs,  die  üppig  strotzenden  Frucht- 
bäume, und  glaubt  sich  in  die  blühendsten  Gegenden  des  Teil  versetzt  *), 
Gegen  die  Armuth  der  Steppen,  die  sich  am  Nord-  and  Südabhange 
dieses  Höhenzuges  ausbreiten,  hebt  meh  der  Gontraat  nm  so  seHsamer 
hervor. 

Nicht  minder  interessant  als  diese  anmuthigen  Thaler,  wenn  aodh 
in  anderer  Weise,  sind  die  Transversalschluchten  dieses  Gebirges,  Meist 
sind  es  jfihe  Bergeinschuitte,  welche  durch  die  Gewalt  der  Wasser  aus- 
gehöhlt worden  sind  und  deren  Wände  sieh  in  überaus  gA>tesken  For- 
men darstellen. 

Derartig  Gebirgsplsse  werden  von  den  Arabern  bab,  Thor,  oder 
biban,  Thore,  genannt,  und  da  die  hindurclibiechenden  Flüsse  selten 
viel  Wasser  führen,  so  werden  sie  auch  von  den  Bewohnern  als  Strafisen 
benutzt  und  sind  deshalb  strategisch  sehr  wichtig.  £iner  der  wichtig- 
sten Pisse  dieser  Art  ist  in  der  Provinz  Constantine  der  Bab  el  Km-* 
iara^  dessen  ich  geeigneten  Ortes  nihae  gedenlm  werde. 

Soviel  ich  weifo,  ist  das  Sidi  Scheikh-Gelnige  bisher  ▼on  wissen- 
schaftlichen Beisenden  noch  gar  nicht  besucht  wordeOf  daher  num  die 
darfiber  verGflfentlichten  Berichte  nur  mit  Vorsii^t  benutzen  darf*). 
Ebensowenig  ist  über  die  positive  Höhe  der  Beqsl^nppen  etwas  feit- 
gestellt  worden  und  nur  aus  den  Höbenbettimronngen  der  Djebel  Anur 
und  Saharif  so  wie  des  Djebel  ScheUa  und  dem  Mangel  an  bedeu- 
tenden Flüssen,  welche  auf  denselben  entsfiriiq^en,  darf  man  sddiefiieo, 
daTs  dieses  Gebirge  sich  nicht  bis  zur  Sdmeelinie  erhebt»  ja  woU  nicht 
einmal  die  Höhe  der  Kustenzone  erreichen  mag. 

Die  Uled  Sidi  Scheikh,  die  Bewohner  des  Sidi  Sebeikh-Ge- 
birges  nehmen  unter  den  Stinmien  Algeriens  eine  sehr  bervoiragende 
Stellung  ein.  Ihre  Seelenzahl  betr^  nadii  den  statistischen  Berichten 
des  Kriegsministeriums  vom  Jahre  1851:  17,533.  —  Je  nach  ihrer  Le- 
benswdse,  als  Bewohner  der  zahlrdchen  Ortschaffceo  des  Gebirges  oder 
unter  Zelten  lebend,  sind  sie  Handeblente  oder  Hirten,  und  theilen 
sich  nach  dem  West-  oder  Ostbezirk  des  Gebirges  in  die  (westliehen) 
Uled  Sidi  Scheikh  Scheraga  und  die  (östlichen)  Uled  Sidi  Scheikh  Ba- 
raba.  IMe  ersteren  sind  an  Zahl  die  bedeutend  sehwficfaeieD;  beide 
zusammen  genommen  bestehen  aus  siebenzehn  Stfimmen« 

Jede  dieser  bdden  Fractionen^  hat  ein  Oberhaupt,  unter  dessen 
Befehl  gleichzeitig  die  Ortschaften  stehen.  Dieselben  sind  stets 
rif  und  stammen  von  dem  ersten  Kalifis  das  Propheten:  Sidi  Bu  Ba^ 

I)  Dkl  Araber  nennen  Obrigen*  einaelne  Stellen  dieeer  ThAler  andi  Teil. 

')  Das  Bemerkenswerthc^tc ,  ^.y^L^  wir  über  dios  Gebirge  wissen,  ist  dem  Gene- 
rn! Dnumas  zu  verdaaken,  welcher  seine  Berichte  aua  dem  Munde  von  intelligenten 
Arabern  bekam  und  deren  Aeolsenuigeii  nack  kridad^  Sondenu^  saaammeneteUte. 
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Mdflc  ab.  ^  Bei  den  Arabeitt  iat  die  WMe  eines  Sehiarif  nXchit 
der  dm  KiHfr  eiaet  der  UMbsM  AnMdd»  auf  Anaeben,  ^eteUbe 
lit  eiUieb  uid  mrA  wmf  dofoh  diracte  AbfUMamaag  toh  dem  berfihm- 
ten  Stamme  „KoraSMlid*^,  sn  welehem  llolianuned  und  seine  Familie 
gehörte,  bedingt.  Eigentlich  ist  die  Bexeichnung  Sdi^if  egjptischen 
Ursprungs,  in  Algmen  werden  sonst  die  Inhaber  dieser  Wfirde  Du- 
anda  genannt.  ^ 

Doch  nicht  blos  die  Häupter  der  Uled  Sidi  Scbeikh  stehen  in 
hohem  Ansehen,  sondern  der  ganze  Stamm  selbst;  besonders  sind 
die  Uled  Sidi  Scheikh  w  egen  ihrer  Frönimigkek  uud  Uechlgläubigkeit 
weitliin  berühmt;  der  gröfsere  Theii  daxm  besteht  aus  Marabut,  Prie- 
stern und  Tülba,  Gelehrten,  die  angesehensten  und  reichen  Familien 
gehören  dem  militärischen  Adel  an  und  sind  Djuad  (Dschuad),  aus 
denen  di«  oberste  Versammlung,  DjemÄa,  oder  der  Rath  der  Nota- 
beln,  gewählt  wird. 

Seit  unendlichen  Zeiten  liaben  die  Religion  und  ihre  Diener  in 
Krieg  und  Frieden  bei  den  Arabern  einen  sehr  wichtigen  Einflufs  aus- 
geübt, deshalb  ziililon  auch  die  Uled  Sidi  Scheikh  bei  ihren  Glaubens- 
genossen anderer  Stamme  Mhlreiohe  Anhänger  und  Verehrer  und  der 
Ruf  ihrer  Heiligkeit  ist  über  ganz  Algerien  nach  Marokko  hin  und 
durch  die  gi  jfse  Sahara  verbreitet. 

Avis  diesen  Gründen  sind  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stammen 
des  siidliiliea  Algeriens  so  wie  der  Sahara  mit  ihnen  ein  Defensiv- 
und  Üfleufeiv-Bündnifs  eilig»  *zan<^pn  und  nennen  sich  ihre  Klieddam, 
Diener.  Tn  den  häufigen  Fclidt  n  mit  den  Schamba  von  Metlili  und  Go- 
leab  maclien  sie  oremeinschattiiche  Sa*  lie,  wie  auch  beiKazzia's;  wenn 
es  gilf,  cimn  Ite'/arigenen  Mord  zu  rächen,  stellen  sich  die  Kheddam 
zur  Verfügimi:;  der  Uled  Sidi  Scheikh.  Zu  diesen  Kheddam  zählen 
sich:  die  Schamba,  die  Bewohner  UargFas,  von  Mekhadnia,  Tuat, 
ei  Aruat  Ksal,  die  Hälfte  der  Arba,  die  Uled  Khelif,  Uled  Schaib, 
Zenakha,  die  Stämme  des  Djebel  Amur,  die  Hälfte  der  Harat,  von 
Hai  Engad,  Hassessena,  die  Beni  Am'r,  die  Hamianen,  Dni  Menia, 
D^'htk  und  Uled  A'iad. 

Ihirch  diese  Kheddam  verstärkt  bilden  die  Uled  Sidi  Scheikh  eine 
imposante  Heeresmacht  nnd  hatten  bis  auf  die  neueste  Zeit  ihre  Un- 
abfaingigkfflt  vollständig  gewahrt.  Erst  der  SmirAbd-eL- Kader  unter- 
nahm es,  diesen  Stamm  sich  tributpflichtig  sn  maohen  und  besteuerte 
die  einzelnen  Individuen  bei  ibrem  £^rscheuien  im  Teil,  namentlich 
beim  Besuche  der  Stadt  Tlemsen.  Die  an  vollstXndige  Unabhin- 
gigkeit  gewöhnte»  Uled  Sidi  Scheikh  sträubten  sich  gegen  solches  Ver- 
fahren und  zogen  es  anfangp  m,  ibie  Vonitbe  auf  marokkanischem 
Gebiete  eiaankaiifen.   ladMieti  nnfttea  «le  davon  zurü<ttommen, 
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6a  die  15  —  20  Tage  lange  ItelM  ftmen  peconilir  ka  viel  Sdiadoa 
bradite;  sie  beemehten  daher  nieder  deli  Teil  und  unterwArfen  tniA, 
einer  jährlieben  Abgabe,  Asebnr  genannt*  Die  jetsfgen  BebeiMber 
des  Teil,  die  Fransosen,  lieben  dies  Sceoeirver&bren  aof.alle  fliidlichen 
Stfimme  Algeriena  ansgedetmt  und  so  ^enr  aETablMtlken  Spfiobworte  Be- 
.  stätigung  yenebaffit,  iMleheB  sagt:  ^Dcr Teil  iü  die  HnMer  dor  Saba- 
rabewohner,  wer.aie  heirathet  ist  unser  Vater.* 

Die  üled  Sidi  Sebefikb  sind  streng  in  fhreft  Siflen  uiid  in  der 
Anfrecfaterhaltung  der  religiösen  Gebräuche;  ihre  Töchter  dürfen  keine 
Ehen  mitMfinnern  anderer  Stämme  eingehen,  wenn  diese  nidht  Dsehuad, 
Marabut  oder  Tobba  sind.  Der  Kaiser  von  Marokko,  Muley  Abd-er- 
Rhauiaii,  verschmähte  es  nicht,  um  ein  Kind  der  Uled  Sidi  Scheikh, 
die  wegen  ihrer  Schönheit  berühmte  Tochter  des  Sidi  Hamza,  mit  dem 
Beinamen  ei  Jakut,  der  Rubin,  «.uzuhalten  und  sie  als  seine  Gemahlin 
heimzuführen. 

Die  Uled  Sidi  Scheikh  sind  ein  sehr  schöner  Menschenschlag,  Ara- 
ber vom  »  leisten,  reinsten  Blute,  von  hoher  kräftiger  Statur,  schöner 
Gesichtsforiii,  mit  reicher  Kleidung  prunk*  nd,  gastfreundlich  bis  zum 
Uebermaafse,  volieisdete  Reiter,  ausgezeichnete  Krieger  und  geübte  Jäger. 

Wie  schon  erwähnt  betreibt  ein  Theil  dieser  Bevölkerung  Han- 
delsgeschäfte, die  übrigen  sind  Nomaden.  Von  den  letzteren  haben 
die  Uled  Sidi  Scheikh -  Scheraga -Hirten  ihre  Weideplätze  in  den  Län- 
.  dereien,  welche  südlich  von  dem  Ued  Zergun,  nördlich  von  Stitten, 
östlich  von  Bu  Allani  und  westlich  von  Laghuat  begrenzt  werden. 
Die  Nomaden  der  Uled  Sidi  Seht  ikh  Raraba  weiden  ihre  Heelden  auf 
den  weiten  Strecki n  d  I^iod  Rarbi  im  Osten,  FiQior  m  Westen  und 
in  den  nördiichen  Gebirgen.  Ihre  Zelte  «ind  aus  Kamelhaar  gefertigt 
nnd  schwarz  gefärbt.  Je  nach  dem  TIt  i<  litlunn  oder  der  Würde  ihres 
Besitzers  sind  dieselben  mit  einem  mehr  oder  minder  grofsen  Büschel 
Straussenfedem  geschmückt.  Diese  Eij?(^nthümlichkeit  findet  sif  h  bei 
keinem  anderen  Stamine  Algeriens  wieder.  Obgleich  ihr  Reiiditliuiu 
an  Heerde n  aufserordeutlich  ist,  so  besitzen  sie  doch  weder  Rindvieh 
noch  Manltlucre. 

Df  ijeiiige  Theil  der  Uled  Sidi  Scheikh,  welcher  Handel  treibt  und 
zu  dem  sich  auch  einige  Nomaden,  Rehhala  genannt,  gesellen,  besucht 
wie  die  Hamianen  den  Teil  und  vorzugsweise  den  Markt  der  Stadt 
Tlemsen,  um  die  nöthigen  Bedurfnisse  einzukaufen,  dieselben  mit  Hun- 
dert vom  Hundert  Gewinn  in  den  Oasen  und  Handelsplätzen  der  Beni 
M'zab,  Metlili,  Figig  und  Timimum  zn  venverthen.  Aufser  Getreide 
führen  sie  als  Handelsartikel  nooh  Butter,  Käse,  Wollenst offe,  T^- 
{»che  (Frasch  genannt),  Stricke  von  Palmenfasern,  mnde  mit  Straussen- 
fedem besetcte  Strohhüte  Tau  ei^Msalen  Pennen.   Qegea  diese  Aiti- 
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kel  UUBchsn  si«  Gelrfhie,  PistokB,  Pulver,  Kugeln,  HaSk*8,  Bnrna's, 
engHsche  BaiaDWolleQttoffe,  englische  EiseBwaaren,  Datteln,  Hennah, 
Taback  und  Saya,  eine  Art  schwarzen  Kattuns,  ein,  welche  Gegen- 
stände ihnen  in  ihrem  Lande  gleich  hohen  Ge^vinn  bringen. 

Man  kann  aus  der  Schilderung  dieser  Völkerschaft  ermessen,  von 
wie  holier  Widitigktit  die  Unt<^rwerfung  denselben  sein  nuifste.  und 
die  (ttlangennchniung  Abd-el-Kadcr  s  war  für  die  Franzosen  ein  uui 
so  höherer  Ge^vinll,  als  sie  die  Unterwciiung  der  Uled  Sidi  Scheikh 
im  Gefolge  haben  muläte. 

Wenn  auch  bei  dem  über  kurz  oder  lang  bevorstehenden  Kampfe 
gegen  Marokko,  die  südlichen  Stunüiie  vielleicht  nicht  bullten  vermocht 
^velden  kiiuaen,  gegen  ilire  Glauben8g€not>ßen  iü's  Feld  zu  ziehen,  so 
(iurfto  das  Beispiel  ihrer  Unlenverfting  und  schon  üire  passive  Hal- 
tung bei  solchem  Kriege  von  starkem  moralischen  Gewichte  zu  Gun-» 
steu  Frankreichs  sein. 

Es  wird  nicht  ohne  Interesse  lur  den  Leser  sein,  nachstehend 
einige  Bemerkungen  ühn  die  Flecken  uial  Dorfer  (Ivaur  genannt)  der 
üled  Sidi  Scheikli  zu  linden,  da  aus  den^i  Iben  anrlj  Aufklärung  über 
die  socialen  Zuständt   dieses  wichliizrn  Stanifne?*  «  i  hmiit  wird. 

Die  Flecken  und  l)iirtVr  dieaeb  GebirgsvoLkes  haben,  wie  schon 
oben  erwähnt  ,  alle  eine  höchst  romantische  Lage  in  Schluchten  und 
Tliälern  oder  hoch  auf  den  Felsen.  Fast  alle  sind  von  einer  Mauer 
umgeben  und  diese,  so  wie  die  Häuser  des  Ortes  selbst,  ist  je  nach 
dem  Terrain,  auf  welchem  der  Bau  steht,  entweder  aus  Stein  oder 
aus  Luftziegeln  aufgeführt,  die  von  Lehmerde  geknetet  und  an  der 
8onne  getrocknet  sind.  Selten  haben  die  Häuser  Fenster;  kleine  ein- 
ander gegenüberstehende  Oeflfnungen  bringen  einen  heilsamen  Luftzug 
hervor,  der  namentlich  im  Sommer  das  Innere  der  Wohnungen  sehr 
angenehm  madit.  Die  Häuser  haben  Terrassen  und  da  der  Kalk  in 
ganz  Algerien  nur  ein  von  Frankreich  eingeführter  Luxusartil^cd  ist, 
ao  büMtehV daa  Yerbindungsmaterial  meist  aoa  Erde  oder  Gips;  natür- 
lich wird  dies  Material  durch  die  im  Winter  niederströmenden  Sttuv- 
rdgen  fbirlgBiehwemmt  und  dfe  Xetrassen  sinken  in  Folge  dessen  zn- 
eammen,  aber  der  Araber  ist  daran  gewöhnt- und  ein  alljährlicher  Um» 
bwi  des  |px)f8ten  Theils  seiner  Wohnung  versteht  sich  bei  ihm  so  n 
sagen  von  selbst.  Die  Umgebung  der  Dörfer  oder  Städte  bilden  ftoft- 
gadefante  Garten,  die  in  langer  Reihe  hinter  einander  liegen  und  von 
einem  GebirgsbMhe  oder  hkinea  FlvMe  mit  sehr  sobmacJthaftem  Wasser 
biqpilt  werden. 

Auf  die  Cultur  dieser  Gärten  verwenden  die  Uled  Sidi  Scheikh 
grofilfa  Fieifs;  Birnen,  Aepfel,  Feigen,  Maulbeeren,  Johanniibrod,  Man* 
dein,  01iv«ii|  FMehe  und  Graaslen  lieCctn  reiche»  Ertrag. 
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An  agricolen  Enengnlaseii  heben  eich  hemmen  hervor:  linsen, 
grofse  Bohnen,  ivelche  m  Ykbftitter  verwandt  werdrai,  Melonen,  Wne* 
serkürbisse,  Gurken  (dieselben  werden  roh  Tersehrt)^  BOben,  Zwiebeln, 
Taback,  Krapp,  Hirse,  Erbsen  und  Maie. 

Der  Weinstock  gedeiht  Tortrefflidi  rnid  liefert  weifte  und  blane 
Trauben  von  vorzüglicher  Güte.  Anfterhalb  der  Gfirten,  besonders 
in  Gegenden,  welclie  reich  bewässert  sind  wie  z.  H.  Bu  Semghmn 
sind  weite  Strecken  der  Thalgründe  mit  Palmen  besetzt;  Getreide, 
namentlich  Waizen  und  Gerste,  wird  zwar  in  diesen  Gegenden  gebaut, 
aber  bei  den  nicht  seltenen  Alifserndten  sind  die  Stämme  genöthigt, 
das  Fehlende  auf  den  Markten  des  Teil  zu  kaufen. 

Der  erste  bedeutende  Ort  der  Uled  Sidi  Scheikh  Raraba  an  der 
marokkanischen  Grenze  ist  das  kleine  Dorf  Isch,  welches  am  Fufee 
des  hohen  Felsens  Er  Raguba  sich  erhebt  und  dem  Djebel  Sfa  ange- 
hüit;  es  liegt  an  dem  üed  Isch,  der  in  den  Ued  Dermel  sieh  ergieüst 
und  auf  tl;is  Gebiet  von  Figig  übertritt.  Der  Ksur  besteht  aus  60  bis 
80  Häusern,  enthält  eine  kleine  Moschee  und  wird  von  den  Uled  A'zi, 
el  Amur  und  üled  Far^,  Unterabtheilungen  der  Hamian  Raraba  zur 
Niederlage  ihres  Getreides  benutzt.  Die  Bewohner  von  Isch  tr<  ilu  n 
eifrig  Ackerbau  und  unterhalten  einen  ansj};edt'hnti^n  Handt  Isverkehr 
mit  Figig.  Ihre  Hauptindustrie  besteht  in  der  Bereitung  einer  Art 
Theer,  dessen  Hauptbestandtheil  das  Harz  des  Arar  oder  des  ]>liöni- 
zischen  "VVaehholderbaumes  {Juniperus  t'hncnicia)  bildet.  Die^-t  r  I  heer 
wird  von  den  Arabern  besonders  zum  Dichtmachen  der  Wasserscbläuche 
und  zum  Einreiben  der  Kamele  als  Schutz  gegen  die  Räude  bem:t7t. 

Nordöstlich  von  Isch  auf  dem  Nordabhangc  des  Gebirges  liegt  das 
kleine  Städtchen  Sefisifa  am  Ued  gleichen  Namens.  Dieser  letztere 
entsteht  durch  df>n  Zusammenflufs  mehrerer  Quellen,  welche  auf  dem 
im  Norden  der  Stadt  belegenen  Djebel  Seridjat  entspringen.  Die  Stadt 
hat  ungefähr  350  Häuser  und  ist  von  keiner  Mauer  umgeben.  Die 
Mekhaula  und  Beni  A'gueba,  Abtheilnngen  der  Hamian  Baraba  be- 
wahren hier  ihre  Wintervorräthe. 

Südwestlidi  davon  auf  dem  Südabhange  liegen  zwei  Dörfer  Mo- 
gharFukani(auf  der  Höhe)  und  Moghar  Tatani  (unten).  Daserstere 
ist  ein  kleiner  Ort  mit  nngefähr  150  Haosem  von  schlechter  Bauart, 
ein^  Schule,  Moscheen  und  Brunnen  und  liegt  am  Ued  Moghar,  wel- 
cher im  Gebirge  entspringt  und  in  den  USd  Selem  mundet,  der 
nach  Süden  fliefst  und  in  den  Sanddunen  versiegt.  Dies  Dorf  wird  ton 
den  Ebiatra  nnd  Akerma  Baraba  sur  Anfbewahmng  ihres  (>elarfndes 
benutzt. 

Moghar  Tatani  besteht  ans  circa  200  H&osern,  welche  von  keiner 
Maner  nmgeben  sind.  In  den  reichen  Gärten,  weiche  lings  den  OH 
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walWuen  mld  Tcnn  UM  Selttn  oder  Sdam  bewltsert  werden,  befinden 
sieh  an  4  bis  5000  Pslmb&uiie.  Die  Bswobner  treiben  einen  sehr 
kiUuifiefi  Hsodei  mit  Figig  und  der  Ort  wird  Ton  den  su  den  Hamian 
Raiafa«  gehörigen  Senden,  el  Negag^esa  und  Uled  Semr  als  Nieder« 
läge  für  ihre  CktreideroiiÜhe  benutzt. 

Weiter  im  Norden  liegt  der  Flecken  ATn  Sefra  nnd  das  Dorf  Tynt 
in  einer  wassenreidwn  Gegend,  der  aber  toü  Südwesten  her  eine  all- 
nihy^teVersehüttangdniehSanddfinen  droht.  Ain  Sefra  sfihlt  250  Häu- 
ser, besitit  eine  Mosehee  nnd  eine  Schale,  nnd  liegt  an  dem  Flosse 
gWdbea  Namens.  Der  USd  Sefra  entsteht  dnreh  den  Zusammenflnfs 
■Mhrerer  Quellen,  welche  gröjbtentheils  anf  dem  Djebel  Heireseh  ent^ 
springen.  Er  ergiefst  sich  in  den  UM  ^I^t  nnd  nimmt  in  seinem 
sidUchen  Lanfe  den  Namen  USd  Selem  an.  Die  Hanuan  Raraba  nnd 
von  Ihnen  Tonng^eise  die  Beni  Metteref,  Dimescha  nnd  Djenba  be- 
wahren In  ASn  Sefra  ihre  Yorrithe. 

Tynt,  an  Flosse  gleichen  Namem  hat  100  —  150  Hftoser,  eine  Mo- 
schee, eine  Schnk  nnd  aasgebreitete  Ofirten,  in  denen  sich  aolker  Fruebt- 
bforaen  viele  WeinslödEe  and  Dattelpalmen  befinden.  Dem  USd  Tyat 
fliefoen  hier  die  beiden  Quellen  AIn  el  Mur^j  and  ATn  el  Messaud  zo. 
Das  Dorf  wird  von  den  Schafa,  Uled  Embarek,  Sbabh'a  und  el  Megan 
zur  Aufbewahrung  ihres  Getreides  benutzt. 

Auf  dem  Nordabhange  des  Gebirges  liegt  nordöstlich  auf  einem 
Felsen  das  kleine  Dorf  As la  aus  50  —  60  Häusern  bestehend  und  von 
allen  Seiten  offen.  Ein  kleiner  Flufs,  U6d  Asla  g-  nannt,  versorgt  die 
Gärten  mit  Wasser.  Die  Uled  Sidi  Ben  Ais>a  und  Ultd  Sidi  el  iadj, 
den  llaiiiiau  Karaba  au  gehörig,  bewahren  in  diesem  Orte  ihre  Winter- 
vorräthe. 

In  einer  Entfernung  von  j  Lirues  liegt  südöstlich  das  etwa  100  Häu- 
ser enthaltende  Dorf  I>  u  S  e  m  g  h  r  u  u ,  welches  mit  einer  schlechten  Mauer 
umgeben  ist;  drei  Thore:  Bab  el  Guebli,  Bab  el  Fortas  und  Bab  el 
Nnassi  fuhren  aus  demselben.    Aufserhalb  der  Mauer  eine  reich 

epnultlnde  Quelle,  Ain  Sidi  Scheikh  genannt,  zur  BeN> iisserung  der 
das  Dorf  unigebeiidcti  au^ged»  hiitcn  Gärten  mit  3 — ^4000  Dattelpal- 
men lienutzt.  Die  aulibtiordeiiliicLie  Fruchibarkeil"  dt'r  ganzen  Umge- 
bung wird  durch  die  reiche  Bewässerung  der  l'ed  Meridia  und  Gudlat 
Bscbab  erzenjrt,  deren  Zusammenflufs  den  Ued  Bu  Semghrun  bildet. 
Dieser  führt  sjiäter  in  »einem  fast  südlichen  Laufe  den  Kamen  USd 
el  Beünut  und  endet  in  dem  Salzsee  Daya  Must*>!Vr. 

Der  gröfste  Tbeil  der  Bevölkerung  von  Bu  Semghrun  l)estelit  aus 
Ackri  l>anern,  doch  finden  sich  auch  Schmiede,  Ti<?ch]er  und  Schuhnia- 
elicr;  Kaufleute  giebt  es  wenige.  Di»^  Rzai'na,  Uled  Sidi  Abd'  el  H'a- 
Jbfim,  üi«d  Bidi  Mohammed  Abdallah,  üied  Sidi  el  Hadsch  Ahmed, 
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el  Merasla  imd  el  Mada,  welche  Uiiterabtheilungen  der  HwnM  Ra^ 
'  raba  sind,  verwnln  en  ia.  dksem  Dorfe  ihre  Vorräthe. 

In  geringer  Entfernung  von  Asla  auf  dem  Nordabhange  des  SSdi 
Scheikh- Gebirges  sind  noch  zwei  Dörfer  zu  erwähnen,  Schellala  Gtte- 
blia  und  Schellala  Dabrania,  d.  h.  das  nördliche  und  das  sfidHefae 
Schellala:  Ein  kl«üier  Flnia,  der  UM  Hadach  Bidi  SUbnui,  der  aaf  dein 
B«x|;e  Hadsoh^t  Sidi  Sliman  entspringt,  fliebt  zwiBchen  diesen  bei- 
den Dötfem  faindnrch  und  ergie&t  sich  spfiter  in  den  U0d  Bn  •Sem* 
^inin* 

.  Da«  nördliche  Sehellah^  i«t  ein  DDrf  von  iymliehem  Avasehea, 
mit  elsra  100  Hfinsem-die  ans  Erde  aofgef&hrf  sind,  ebenso  wie  die 
'  Ringmauer,  welche  ^ei  Thore  hat:  Bab  el'  Askri  und  Bab  en  Kii»« 
'der.  Es  enthlQt  eine  kleine  llfoscfaee  und  eine  Schule;  swei  wasser- 
reiche Quellen  A¥tt  Amer.  und  Ain  Uled  Zian  entsprngen  im*  Dorf» 
selbst  und  speisen  die  umliegenden  schdneu  Glrten,  in  denen  aufaer 
mancherlei  Gemüsen  ein  sehr  starker  Tabaok  gebaut  '«rird.  Mit  dem 

•  letzteren,  so  wie  mit  diem  W  dem  Arar  (Jünipertu  Pko^mda)  gewönne-  • 
ilön'Tfaeer  traben  die  Einwohne  Handel;  die  Oewetbe  sind  nur  durch 
einige  schlechte  Waffenschmiede,  Tischler',  Goldschttiiede  yertretea; 
die'  wenigen  Juden,*  welche  im  Poile  wohnen,  sind  Toraugswcise  PXr^ 
her.  Obgleich  sie  von  den  .  Arabern  geduldet  w«rdeA,  ist  ihften  dod^ 
i^eidi  denen  in  den  Oasen  der  Sahara,  veiboten,  gaaa  die  arabisdie 
Elddnng  zu  tragen,  vidmehr  rnnifl  bei  ihnen  das  .dien  Feft  umgebende 
Tuch  (Schaschia)  Ton  schwaner  Farbe  sein,  sie  dQrfeU'ksine  arabiseheai 
Schuhe  tragen,  kein  Pferd-  besteigeu  und  müssen  bei  Begegnungen  nut 
MuselmÜnneim-  .denaelben  steti  Unks  auawelelien.  Uebrigens  besitsen 
sie  ei^e  Synagoge  und  einen  besonderen  Kirchhof. 

Die  arabischen  Stänime  Schaneb,  D^raga,  Uled  Ma*lU  und  el 
Triat,  die  zu  den  Hamian  Scheraga  gehören, .  bewahren  in  diesem  Dorfe 
ihre  Vorräthe.  •  . 

Noch  unbedeutender  als  das  vorerwähnte  ist  das  Dorf  Schellala 
Güeblia,  da-^  nur  etwa  50  Häuser  von  Thonerdo,  eine  Moschee,  eine 
Scliüie  tulliitk  und  %^on  einer  erbäi iiilichen  Erdniauer  umgeben  ist,  durch 
die  drei  Thore:  Bab  Ain  Amer,-  Bab  Taferende,  und  Bab  el  Khera- 
bisch  fiüiren.  Im  Innern  des  Dorfes  entspringt  der  Quell  Am  el  Dje- 
dida,  welcher  die  Gemüse-  und  Obstgärten  speist.   Der  Krapp  gedeiht 

•  hier  ohne  besondere  l*Üege,  aber  man  sieht  keine  Falnibäume.  Die 
'    Bewohner  dieser  Ksur  treiben  fast  nur  Ackerbau,  sie  leben  von  dem 

Ertrage  ihrer  Gärten,  dem  Verkaufe  von  Gemüse  und  Früchten;  die 
Frauen  sind  besonders  geschickt  in  der  Anfertigung  wollener  Stoffe, 
Burhu^s,  lluik«.  Gürtp]  u.  s.  w.  ■   '      .  ■ 

.    Auf  der  Südseite  des  Sidi  Scheikh- Gebirges  und  in  einer  £n^ 
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fenMiag*v0ik.2'— 3  liimB,  la  der  Ebeae  liegt  eine  Gruppe  mdi* 
raren.  DSrf«,  wekbe  unter  der  Botmifti^^t  der  .obenten  Ifarabat 
der  Triba  der  Üied  Sidi  Seheikb  itefaen  und  el  AMod  Sidi  Sebeikh 
gfiMumt.  mrenden.  £1  Abiod  Sidi  Sefaeikh  zerftUfc  in  zwei  Abthdlun- 
gen  Ondieh  el  BM  Sehengd  (die  Datfer  dee  Oatens)  nnd  el  Biod 
Baitii  (dae  WeHeoi)  wbA  ttätOk  eech»  Dflrfer,  unter  denen  das  Ym- 
angnireiee  el  Biod  Schergui  genannte  daa  bedentendete  Ist.  El  Biod 
8dwr|^  lat  tob  einer  aelm  Fnfe  hohen  erenelirten  Mauer  nmgeben» 
die  Ton  vier  kleinen  Tbürmen  flankiit  ist  und  ein  Tlior  hat.  Ea  ent« 
hält  150 — 180  Hfiuser,  eine  von  einem  Minarcte  überragte  Moschee, 
in  deren  Inneren  sich  ein  Brunnen  und  zwei  Zauja's  befinden.  Aufser^ 
dem  wird  der  Ksur  durch  eine  Kasbab ,  Kasbet  Sidi  Ben  ed  Din  ge- 
nannt, vertheidii^t.  Kl  Biod  Rarbi  besitzt  nur  eine  Zauja,  M'elcbe  in 
dem  Dorfe  Bu  Duaia  steht. 

In  der  Mitte  der  Dorfer  steht  ein  Marabut,  Mula  el  Ferha  ge- 
nannt, welcher  mit  einer  weifsen  Kuppel  geziert  ist  und  in  welchem 
die  Yortahren  der  Sidi  Scheikli  ruhen.  Das  Innere  ist  reich  ausge- 
stattet, der  Fulsbüden  mit  Teppichen  bedeckt,  die  Wände  mit  Straufsen- 
federn,  Kiern,  «leidf^nf^n  Stoffen.  Fahnen  und  .Spiegeln  geschmiickt.  Diese 
Gegi  ii^t  iidt  rühren  von  frommen  Pilgern  her,  welche  die  heilige  Stätte 
beaucht  haben.  . 

Aiif«;er  diesem  Marabut  existiren  noch  sechn  andere,  ebenso  reich 
ausgestattete.  Die  inihlen  Gaben  und  Geschenke  der  Pilger  nimmt 
ein  Ukil  in  Eioipfang  und  dies^ben  werden  zu  woblthätigen  Zwecken 
verwendet. 

Die  Dörfer  sind  von  Gärten  umgeben,  welche  Frnchtbaume  und 
Palmen  enthalten;  und  zahlreiciie  aber  nicht  tiefe  Brunnen  liefern  das 
nöthige  Wasser.  Ackerbau  bei  den  Männern  nnd  Verfertigung  der 
Wollstoffe  bei  den  Weibern  sind  die  einzigen  Bescliäftif^ungen  der  Be- 
wohner, alle  übrigen  BediIrfhiBBe  betiefaen  sie  von  Fi|pg  und  aus  den 
Oaaen  der  Beni  M'zab. 

Die  beiden  letzten  Ksure  der  Uled  Sidi  Scheikh  Gharaba  sind  im 
Oiftan  Arba  el  Fukani  (das  obere)  und  Arba  el  Tatani  (das  untere), 
eie  dienen  den  Hai  el  Mahi',  Ulcd  Sidi  Ah'med  ei  Medjebud,  Aker- 
»an  Seheniga  and  Uled  Ziad ,  welche  alle  zu  den  Hanüan  Scheraga 
fgaham^  zur  Auf  bewahmng  ihrer  Yorritbe  und  aind  nur.  kJetne  Dör^ 
fOR  i0-*-40  Häusern. 

Mit  den  Djebel  Bu  Nuela  und  D^iebel  Haimer  beginnt  daa  Terri- 
torium der  Uled  Bidi  Scheikh  Scheraga  (des  Ostens)  und  erstredkt  sich 
öatüch  bis  su  dea  Hdben  des  Djebel  Nuiderat.  Die  Ortschaften,  welche 
das  Gebiet  der  Scheraga  ealliilt)  gleichen  in  allen  Stücken  den  eben 
beecbriebeaen  Kanren  der  weatKehea  Uled  6idi  Scheikh.  Von  Weainn 
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»QBgebend  aind  es  folgende:  Berisin»,  anf  dem  Südabhange  des  Qe- 
birgeB  gelegen,  gleichzeitig  der  grSlste  FUeken  dieser  QegendeD,  hu/t 
Hngftfli.hr  150  Httoew»  und  ist  mit  einer  sdudfaaften  crenelirten  Blauer 
umgeben.  In  der  "Matio  des  Dorfes  befindet  sich  ein  Fiats,  auf  wel- 
chem der  Markt  abgehalten  wud.  Die  umliegenden  Girten  wcirdea 
durch  Brunnen  yenorgt,  oder  die  Bewohner  holen  das  Wasser  daail 
ans  dem  Ued  BerisinA,  welcher  unter  dem  Namen  UM  SegiSr  «nen 
BfidsQdwestHcheii  Lauf  nimmt,  dann  im  Sande  Teisiegt  und  in  dem 
Daya  el  Hamera  wieder  su  Tage  kommt  Die  Bewohner  treiben  vor- 
sugsweise  Ackerbau,  einige  föbrizJren  Pulver,  wosu  ihnen  der  ndth^^e 
Schwefel  von  den  Beni  M*zab  sugefiihrt  wird.  Den  Salpeter  gewinn 
nen  sie  aus  dem  Boden  des  in  einer  Entfernung  von  X-  Lfteue  im  Sfid** 
Westen  belegenen  Djebel  Kirel  Barut  (Hdhle  des  Pulvers).  Die  Frauen 
verfertigen  wollene  Gewebe. 

Zwölf  Lieaes  nordlich  davon  liegt  Rassul  mit  40  —  50  Häosera 
von  einer  hohen  Mauer  umgeben  am  Ued  Rassul,  welc  her  in  den  Ued 
Berizina  mündet.  Rassul  ist  ebenfalls  von  Gärten  umgeben  und  die 
Bewohner  leben  von  dem  Ertrage  derselben;  im  Dorfe  halten  einige 
Kaufleute  Lädin.  und  wandernde  Juden  rauhen  die  Wollstofife  mit  Kar- 
den und  verfertigen  Schmucksachen. 

2s  och  unbedeutender  sind  die  Dörfer  M  e  h  a  i  r  i  a  und  S  t  i  1 1  e  n  auf  der 
Nordseite  des  Gebirges,  welche  gar  nichts  Bemerkenswerthes  darbieten. 

Westlich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Stitten  hat  die  französische  Re- 
gierung einen  militärischen  Posten  G^riville,  auch  el  Biod  genannt, 
am  Flusse  el  Biud  gegründet,  der  im  Mai  1^33  von  den  Truppen  be- 
zogen wurde.  Derselbe  hat  den  Zweck  die  von  Saida  über  diesen 
Punkt  wie  über  el  Kadra  und  Ai'u  Malidv  fiihrende  Strafse  zu  uber- 
wadi' u.  Dieser  Poston  l)<\steht  aas  eiiieiu  m'ü  CourliiitMi  verbeiieaen 
Fort,  dem  zur  Seite  in  >  iiif^r  Entfernung  von  3liO  Fuis  ein  Waohtc^e- 
bäude,  der  Thurm  von  Ligez  genannt,  sich  befindet,  das  mit  df m  Fort 
durch  eine  Erdmauer  verbunden  ist.  Hinter  dieser  Mauer  birgt  die 
Garnison  ihre  Heerden  nebst  den  nothigen  Heuschobern.  Das  Fort 
enthält  150  Mann  Besatzung,  in  ei  Biod  seibst  befindet  sich  aber  noch 
keine  europäische  Bevölkerung. 

Die  Ksure,  welche  den  östlichen  Ued  Bidi  Scbeikh  gehören,  bilden 
den  Stapelplatz  für  den  Handel  nach  dem  nördücben  Algerien,  mit 
Marokko  und  dem  Innern  und  der  mächtige  Stamm  der  el  Aruat  Ksal 
ist  der  Verndttier  dieses  Handels.  Dieser  Stamm  zerfällt  in  4  Ab- 
theilungen, deren  jede  ein  Oberhaupt  besitzt.  Obgleich  an  Zahl  sehr 
bedeutend,  ist  er  doch  yon  den  Uied  Sidi -Scheikh  abhängig;  er  besitat 
zahlreiche  Heerden  von  Kamelen,  Hammehi  und  Rindvieh  und  kaan 
für  den  Fall  eines  Krieges  400  Reiter  staUen, 
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Dm  Amt  Knl  dnrehiMien  di«  Bbeaen  von  Fareok  bis  Mehairia 
vod  StitlMi  Im  Nöthen  waä  bis  som  DjcM  Sdteria  im  SfidSD.  Der 
iMkn  ist  ibrigens  mf  dm  ■«oereo  Karten  nicht  Terseielinet. 

b)  Der  DJebel  Amur« 

Oesdich  rosk  dem  sebroffeD  Felsen  TUkt  llakiia  nnd  dem  klei- 
neo  Dorfe  Bo  AUem  beginnt  das  Massif  des  Eüebel  Anrar,  der  im 
Gnmde  nor  die  fortlaofende  Kette  des  eben  besprochenen  8idi  Seheilch- 
Oebirgee  bildet  Die  Lingenriehtung  desselben  ist  der  Richtung  der 
Sitoeebedcen  entsprechend  und  erstreckt  eich  im  Osten  bis  Sidi  Bn- 
sid  und  den  Djebel  Güeb  el  Ascbi  und  Nöf  in  einer  LSnge  von  cirea 
15  geographischen  Meilen  bei  5  —  6  geographischen  Meilen  Breite.  Als 
die  hervorrngciidste  Kuppe  dieses  Gebirt^es  bezeichnet  n)an  den  Dje- 
bel Gada,  dessen  Höhe  5100  Fufs  beträgt.  Von  der  breiten  Plattform 
des  Gada  übersieht-  man  die  nüidlicheii  wie  die  südlichen  Thälei  des 
Landes.  Dieselbe  ist  schwer  zu  ersteigen,  da  nur  schmale,  krumme, 
schwierig  zu  pasvsirende  Stege  zu  derselben  liinaufführen. 

Tlieils  in  den  inneren  Thälern,  theiiö  auf  den  Nord-  und  Sud- 
abhängen des  Djebel  Amiir  entsprinfiren  eine  Menge  von  Quellen,  die 
eine  «o  üppige  Vegetation  von  Bäumen  und  l''tianzen  um  i  li.ilten,  dafs 
alle  Abhänge  und  Thäler  des  Gebirges  in  dichtes  Grün  ^^eklridei  sind. 
In  buntem  G*  inis*  he  erheben  Zaneichen,  Steineichen  uud  ^ül-se  Eicheln 
tragende  Eichen  ilni'  Kronen  [irlicn  den  ;i !t'|ipiiiir:.rlicn  l'ii  fitt'ii,  deren 
Statiiine  eine  auiseK n  deutliche  Höhe  erreichen,  und  nebi n  den  Mastix- 
bäumen (Pistacia  Lcnhscns).  Im  Vergleiche  zu  den  ersteren  tixlieint 
die  Hohe  dos  Maslixbaumes  nur  gering,  aber  seine  dichte  Blätterkrone 
erreicht  eiiun  solchen  Umfang,  dais,  wie  die  Araber  sagen,  dreifsig 
Reiter  danuiter  Platz  haben.  Zwischen  diesen  Bäumen  bhVkt  aller 
Orten  das  freundliche  Grün  der  Ulmen-,  Eschen-  und  Nufsbäume  hin- 
durch Aufserdem  wuchern  innerhalb  dieser  "Waldungen  und  beson- 
ders in  der  Nähe  der  Flufsbetten  eine  Menge  von  Myrthen,  Liorbeer- 
strauchern  nnd  Espen,  welche  sich  stellenweise  za  herrlichen  Gmf^n 
▼ereinigen. 

In  den  Thälern  des  Gebirges  befinden  sich,  Tom  allbcfrucbtenden 
Wasser  gespeist,  herrliche  Gartensnlagen ,  wohlgepflegte  Weinberge 
«nd  Ge^idefelder ,  deren  Ertrag  gewöhnlich  für  die  Bewohner  aus- 
reicht; nur  in  dürren  Jahren  sind  sie  genöthigt,  ihre  Datteln  ans  dem 
SAden  und  das  Getreide  aus  dem  Teil  berbeizuschatfen. 

Der  U6d  Schelif,  einer  der  gröfstcn  Flüsse  Algeriens,  welcher  in 
den  Annalen  der  Colonisation  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  ent- 
spiingt  auf  dem  NordabhsDge  dieses  Geburges  in  der  Nähr  d<  s  Dor- 
fes Bandy  er  fölnt  sbsr  b«i  schieai  Uisprnsge  den  JUtmuk  U6d  Mokt». 


Uiyitized  by  Google 


•  44  J#..Biivryj 

Er  gellt  in  fast  nöidlkher  Bichtnog  ioAmk  er  die  Namen  UM  B^^da, 
Ued  Taguin  anDimnit,  durch  den  sandigen  ostUcbe&  Tbeü  dmr  algai- 
ficbea  Sahara,  tritt  als  Nähr  «1  Uasael  awiMhen  Boghw  uad^dem  SiMS 
in  das  1509  Falls  hdie  KfistenlAiid,  dnrchliricht  bei  Boman-el-Guebli 
daa  Gebirge,  und  echlAgl  mit  UingehuDg  der' Bergkette  des  Gontas 
mit  dem.  3030  EVifa  hoben  DJebel  Uamri  eine  weatlidie. Rlobtnng  ein» 
bis  er  bei  Mostaganem  in  das  mitteUfindieche  .Meer  mfindcit. 

Auf  der  Südseite  des  Djebel  Amor  entsteht  dareh  den  Zwammen-» 
flnis  des  UM  Jilerra  und.  des  UM  Gfiscba  4er  bedentendste  Flnb  des 
südlichen  Algeriens  der  USd-  Djeddi,  dessen  Bette  «her  im  Bowbop 
stellenweis  trodten  liegt. 

Gleich  dem  Sidi  Scheikh^Gebirge  hat  auch  dsrDjebel  Aranr  eine 
feste,  in  Dorfern  and  Gurbrs  ansafsige  Bevolkeniiigi  der  gröfiNre  Theil  . 
aber  lebt  als  Hirten  unter  Zdten.  Sie  heilsen/UM  Amnr  iuid  be- 
stehen aus  sieben  FrsiCtionen,  nfimHch:  Uled  Mimiin^'Uled  Ali  Ben 
Amer,  Uled  Bahmena,  Amaca»  Uled  Jakub  el  Baba  (vom  WaldeX  die 
Malma  und  Hadjalat  —  Nach  den  dnroh  die  jEmnaSsiaehe  Regieruig 
angestellten  Ermittehmgeo  macht  die  feste.  Bevdlkenmg  etwa  12,800 
Seelen  aus,  und  die  Zahl  soaiehender  Nomadenstfimme  isl  wohl  ebenso 
grofe.-  Im  Falle  eines  Krieges  können  sie  eine  Macht  von.  8000  Fnfo* 
Soldaten  und  600 — 650  Beitern  stellen;  sie  besitsc^n  reiche  Heerdea 
von  Schafen,  Rindern  und  Kamelen,  mit  denen  sie  die  Weidepl&tze  der 
Umgebungen  von  Kadra  und  Tauiala,  so  wie  im  Winter  die  Gegend 
büdlieh  von  Ai'n  Madhy  besuchen.  '       •  • 

Die  Uled  Amur  sind  rein  arabischen  lUutes  und  adliger  Abkunft, 
nennen  sich  daher  Dschuad  und  sprechen  auch  uu verfälschtes  Arabisch. 
Sie  tragen  sich  sehr  reinlich  in  ihrer  Kleidung,  lieben  Jagd,  Pferde, 
Fantasia's'und  halten  bei  ihren  Heirathen  sehr  auf  reintö  Blut.  Ob- 
.  wohl  sie  fast  sämmtlich  unter  Zelten  leben,  besitzen  sie  doch  in  den 
Dörfern  des  Gebirges  Häuser.  Diese  Dörfer  dienen  ihnen  eigentlich 
nur  zur  Aufbewahrung  ihres  Getreides  und  sonstiger  Yorrathe;  die  ' 
Häuser  in  denselben  werden  abwechselnd  von  den  einzelneu  Mitglie- 
dern der  Familie  bewacht.  Gewöhnlich  liegen  die  Dörfer  oder  Flocken 
an  einem  Flusse  oder  einer  Quelle.  *  • 

Merk  NN  ilrdi  gerweise  hat  sich  auf  dem  Djebel  el  Gada,  d'^m  höch- 
sten Funkt«'  dvs  Gebirge,  ein  kleiner  Kabylenstamm .  KcEuanita  ge- 
nannt, angesiedelt,  über  dessen  Einwanderung  man  nichts  Foj-itiv*  s  weife. 

Das  erste  Dorf  auf  dem  südwestlichen  Theile  des  Djcln  1  Amur 
ist  Bu  Allem  (wörtlich:  der  Vater  der  Fahne) ;  es  ist  nur  von  geringer 
Bedeutung,  aber  seine  Umgebung  ist  rei<  h  mit  Getreide  bebaut.  Auf 
dem  Nordabhange  liegt  der  Ksur  Tedmena  mit  25  —  30  H&usern,  fer- 
ner Aafiu  an  der  Quelle  gilben* Xiameiis  und  auf  ddr  öfitltcbea  Spto 
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Sidi  Bnzid  mit  50—60  Binsern.  Dieses  lelitere  enMlt  einen  Mam- 

but,  der  beim  Volk<»  in  prrofsen  Ansehen  steht;  »Ue  Einwohneir 
Dtnfes  gehören  der  Kaste  der  Marabut  an  nnd  werden  Hai  SIdi  Bn- 
zid (benannt.  ~-  Auf  dem  Südabhanji^e  und  zwar  auf  den  westlichen 
Ausläufern  liegt  das  Dorf  Ainnuida  mit  25 — 30  Häusern  am  Flosse 
gleichen  Namens.  Vier  Liettes  nordwestlich  vom  Ued  lioddad  zwi- 
schen zwei  Felsblöcken,  von  denen  .der  eine  Djebel  el  Melch  genannt 
wird,  erheben  sich  die  beiden  Dörfer  e  1  K ad r a  und  L'  a  u  1  a  1  a ,  von  denen 
das  erstere  30,  das  .  andere  100  Häuser  zählt.  Zwischen  el  Kadra  und 
dem  U?d  Grischa  sollen  nach  Aossage  der  Araber  reiche  Gipslager  • 
sich  befinden.  —  An  dem  Flusse  UM  Giischa,  der  später  als  Ued  el 
Kaischa  bei  Tadjemnt  vorltpiHiefst  und  von  da  ab  sich  U?d  Mzi  nennt, 
liegt  noch  das  gleichnamige  Dorf  Grischa  mit  100  Häusern. 

■  •  *  *    ■  '  a 

c)  Der  Djebel  Saharl. 

Die  östliche  Fortsetzung  der  Kette  des  Djebel  Amur  auf  der  Höhe 
des  Djebel  Schabet  wird  Djebel  Sabari  genannt  und  erstreckt  sich 
Ifings  den  Sebgha  Zahrez  und  Hodna  in  fast  beständig  abfallenden 
Bergketten  bis  in  die  Nähe  der  Stadt  Biskra.  Obgleich  viele  bedeu-  .. 
teade  und  stark  frequentirte  Strafsen  über  dies  Gebirge  fuhren,  so  sind 
dip  Berichte,  welche  bisher  über  diesen  interessanten  Höhenzug  zur 
Oefientlichkeit  gelangten,  doch  nur  anfserst  spärlich. 

Soviel  steht  übrigens  fest,  dafs  der  Boden  dieser  Gegend  noch 
fruchtbarer  ist  als  der  des  Djebel  Amur.    Vorzugsweise  gilt  dies  von  "  * 
dem  Theile,  durch  welchen  die  von  der  Regienmg  angelegte  Landatrafee 
TOn  Bogbar  nach  el  Agbaat  fuhrt 

Sämmtliche  Abhänge,  Bergrücken  und  Thäler  sind  hier  reich  und 
dicht  mit  Gehölsen  bedeckt,  unter  denen  besbnders  aleppinische  Ficb- 
tenwaldungen  hervorzuheben  sind,  welche  bereits  von  der  französischen 
Regierung  ausgebeutet  werden. .  Die  Hochebenen  nnd  mit  Getreide- 
feldern l>edeekt  und  In  deh  Gtrten  sieht  man  viele  Feigenbäume.  Ffinf 
Kil6ineter  vor  pfelfa  hat  das  'Gehiecorps  eine  Wassermühle  gebaut, 
welche  die  Bestimmung  hat,  die  tifindereien  der  Uled  Kayl  regelrecht 
sn  bcfWIsaem.'  Unweit  derselben  Ibolt  sieb  der  Weg  und  der  eine 
Arm  fBhrt  zu -einer  grofsen  Waldimg  aleppinischer  .Fichten,  der  andere 
'nach  dem  KoiDmandantm%ebinde  tou  I^elfa. 

Der  General  Jossfaf  war  es,  welcKer  «chon  vor  geraumer  Zeit  die- 
sen Platz  zur  ErricMung  dieses  Poiktens  auswlSihe,  und  nicht  leicht  ist 
eine  strategisch  gtöcfclichere  Lage  zu  finden.  Die  spfiteren  Ereignisse 
imd  ^»esomfers  die  Biiifiahme  vob  el  Aghnat  haben  den  Beweis  dafür 
geliefert/'  Der  Vosten  tiehert  den  ruhigen  Yerkebr  der  Strafte,  beugt 
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mit  semer  BeMlsong  Ukht  jedem  Aubtande  der  DM  Nnyl  vor  itad 
uberwacht  den  ganzen  Sfiden  der  Provins  Algier. 

Am  Eingange  des  Thaies  erhebt  sich  das  Wohnhaus  des  KäHtk 
Si  Scherif  Bei  Ahheresch  nnd  aafeerdem  befindet  Mk  dasdbal  aodi 
die  Smala  der  Spahl  von  el  Aghnat.  Alle  diese  QebXode  sind  von 
Gfirten  umgeben,  deren  Ertrag  fSr  die  fraasöafscbe  Besatsang  eins 
grofse  Annehmliehkeit  ist. 

Der  Charakter  des  Djebel  Sahari  ist  ebenso  pittoresk  ak  der  des 
Djebel  Amur  und  die  scluroff  von  einander  klaffenden  Fdswiade,  d&e 
jfililing9  umgestürzten  Kegel  zeigen,  da&  Natur  hier  gewalteaae 
Umvfilznngen  erfahren  hat.  UeberaU  in  den  ThSlern  rauschen  wasser- 
reiche Quellen,  die  im  Winter  zu  Strömen  angeschwollen  gewaltsam 
sich  ihre  Bahn  suchen. 

Zahlreiche  über  das  Gebirge  hin  zerstreut  Ii«  ade  römische  Rui- 
nen beweisen,  dafs  man  schon  im  Alterthume  die  fruchtbare,  zu  Han- 
delsverbindungen mit  dem  Süden  und  dem  Norden  sehr  geeignete  Lage 
zu  benutzen  wufste. 

Bewohnt  wird  der  Djebel  Salian  von  den  Uled  Nävi,  weklic  in 
die  wesüiclienj  L  ied  Nayl  Raraba,  und  die  östlichen,  Uled  Nävi  Sche- 
raga, zerfallen.  Die  Uled  Nayl  Kaiaba  bestehen  au»  neun  Ilaupt- 
stfimmeu,  wahrend  die  Uled  Nayl  Scheraga,  bedeutend  zahlreicher, 
nach  von  mir  eingezogenen  Erkundigungeii  an  'Ij  Stamme  zahlen  sol- 
len. Beide  zusammen  sind  circa  20,b(>(i  KT)]  fe  stark,  und  durch  gleiche 
Religion,  Sitten,  Vortheile  eng  mit  eiuaiidei  verbunden  und  bilden  des- 
halb eine  für  jene  Gegenden  sehr  beträchtliche  Macht,  welche  noch 
durch  die  von  Natur  unzugängliche  Beschaffenheit  des  Terrains  bedeu- 
tend gehoben  wird. 

De^seiiuiigreachtet  haben  «sie  die  jetzigen  Besitzer  des  Landes  als 
ihre  Hen< n  anerkannt  und  wenn  sie  auch  scheinbar  in  ihren  Gebir- 
gen in  aitlierkömnilichcr  Weise  unabhängig  leben,  so  gehorcht n  sie 
doch  den  von  der  französischen  Regierung  als  ihr  Havipt  einge-setzleu 
Kaids  und  entrichten  die  üblichen  nicht  bedeutenden  nach  dem  Wohl- 
stände der  einzelnen  Familien  bemessenen  jahrlichen  Abgaben  ziemlieh 
regelmäfsig. 

Der  Einfiufs  eines  solchen  Kaid  ist  sehr  bedeutend  und  ei  wird 
daher  stets  nur  aus  den  angesehensten,  reichen  Familien  gewählt,  aber 
er  darf  nur  mit  Üebereinstimmung  einer  Djemaa,  eines  Ratb^  von 
angesehenen  Männern,  handeln.  Um  den  Anordnungen  des  Kafd  Nach- 
druck zu  verleihen  und  nöthigen  Falls  Gehorsam  zu  verschaffen,  ste- 
hen ihnen  die  Burettux  Arabes  zur  Seite  und  aufserdem  hat  jeder  Kaid 
noch  eine  Smala  von  50  berittenen  Dienern  (Spahi),  welche  die  Ara- 
ber fiberwachen  und  die  Befehle  dea  KaSd  aoal^hren  mfieaen. 
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Uebrigent  iDQDHBBt  ts  in  dkieii  Qegendeo  niohi  Btltm  T«r,  dafe 
4fe  Kidids,  als  Achte  Anber  habefiditigen  Chanüctera,  sich  Erpreason- 
gen  mSdmldeii  kominan  hMen,  docb' dauern  derartige  BedrSekangen 
ni^  lange;  denn  kmoBien  rie  sor  Kemitniie  des  Bvre^m  Arube^  so 
werden  die  betreffenden  Indnridiicii  sddmpflioh  abgesetzt,  oder  im  an- 
deren Falle  verschaffen  die  Araber  ^eh  »elber  ihr  Recht,  ind«n  sie 
die  Kaids  ermorden. 

Weigert  sich  ein  Stamm,  dem  Kai'd  die  von  der  Regierang  aus- 
geschriebenen Abgaben  zu  entrichten,  so  sendet  das  Bvretm  Arabe  eine 
Abtheilung  Spuhi,  welche  durch  den  Gum  des  betreffenden  Kaid  ge- 
leitet werden,  zu  der  renitenten  Tribu  und  die  Spahi  lührt  u  dann  mit 
Gewalt  die  Viehheerden  derselben  fort  nach  dem  Sitze  des  Bureau 
Arabe.  Ein  solches  Verfahren  wird  Razzia  gcuaiiut  und  dies  AYort 
stammt  von  dem  arabischen  Bhassua,  dessen  Wurzel  rhasa  einer  Kriegs- 
expedition gleichbedeutend  ist.  Das  auf  diese  Weise  entführte  Vieh, 
Rinder,  Kamele,  Pferde,  wird,  wenn  bis  zu  einem  bestimmten  Tage 
der  Asehur  nicht  entrichtet  ist,  von  dem  Chef  des  Bureau  Arabe  anf 
öffentlichem  Markte  versteigert  und  da  die  Araber  besonder?'  auf  ihre 
Kamele  und  Pferde  stolz  sind  und  es  höchst  uiii:*  i  n  sehen,  wenn  die- 
selben in  den  Besitz  eines  fremden  Stainuies  koitnnen,  so  "werden  bei 
sokhtiu  Versteigerungen  von  ihnen  enorme  Preise  bezahlt,  damit  sie 
nur  wieder  in  den  Besitz  ihrer  Thiere  kommen 


•)  Eine  kurze  Erwähnung  verdient  die  Natur  der  verschicclenen  Abgaben,  welche 
die  französische  Regierung  der  einheimischen  Bevölkerung  auferlegt,  so  wie  die  Hohe 
dieter  Einkünfte  fUr  alle  drei  Provinaen,  da  deigleichen  verbtlrgte  Thateachen  am 
bMten  die  xiemlidi  verbreitete  Hefarang  ividerlegen  al»  s9ge  die  fratusSsieelie  Bcgie> 
tung  von  (kr  eingeberenen  Bevölkerung  keine  Einkttnite. 
Die  Abgaben  der  Araber  bestehen 

1)  in  dem  Asehur  (Zehnten)  oder  Abgaben  auf  die  CerealieneraUte ; 
S)  dem  Zekkat,  Abgabe  von  den  Heelden«  An  Stelle  derselben  tritt  Ittr  die 
Provinz  Constantinc  der  Hokor,  eine  GeMabgabe,  die  sich  nach  der  Ana- 
dchnung  der  bebauten  LHndereien  vnd  der  (Jröf^c  der  Heerclon  richtet; 
3)  die  Lezma;  sie  wird  allein  von  den  nomadibirenUen  Saharabewohnern  bei 
ihrein  Eintritt  in  den  Teil  besahll.  In  der  P)royinz  Constantine  findet 
jedoch  seit  der  Occupation  von  Taggurt  ein  anderes  Ycrtaliren  statt,  in- 
dem die  Oa<ipnbcwohner  dort  von  Jedtt  Daltelpahne  40  Centimen  («leo 
3  Sgr.  4  Pf.)  entrichten. 


Der  Betrag  lUr  die  drei  Proviu^eu  stellte  sich  im  Jaiire  1853  folgendermafsen ; 


IWvins* 

Zekkat 
oder 

Hokor. 

Aselmr. 

Lesnuu 

Snnraie. 

530,017  frcs. 
5il,14t  „ 
W«,7t9  „ 

1,005,840 
745,871 
m,04B 

88,061 
87,880 
1,598,488 

1,578,926  frcs. 
1,894,898  „ 
8,488,888  „ 
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Da  die  Araber  in  der  Beobachtung  der  rclifjicjsen  Vorschriften 
sehr  gewissenhaft  sind,  so  nehmen  die  Yerkündf  r  dt  ,^  göttlichen  Wor- 
tes unter  ihnen  auch  eine  sehr  hervorragende  Stellung  ein  und  bei 
allen  Gelegenheiten  wird  ihnen  die  höchste  Achtung  gezollt.  Deshalb 
liefs  die  französische  Regierung  bei  der  Besitznahme  des  Landes  es 
sich  angelegen  sein,  die  mohamnaedanischen  Unterthanen  von  ihrer  reli- 
giösen Toleranz  zu  überzeugen,  und  unterliefs  Nichts  was  d^a  bei- 
tragen konnte,  die  mächtigen  Eali&  und  Scherif  zu  gewinnen.  Wir 
sehen  daher  aveli  überall  wo  dies  geläng,  dafs  die  Araber  die  franzö- 
sische Regierung  anerkennen;  bei  Mi&beUigkeiten  zwischen  den  Tribus 
und  ihren  Kaids  entscheidet  hfinfig  die  vermittelnde  Daswisebenkonft 
der  Kalifa. 

In  den  oben  aufgeführten  Haupttribus  acheiden  sich  wieder  eine 
Menge  kleinerer  Fractionen  ab»  deren  Mehrzahl  Viehaucht  betreibt  und 
unter  Zelten  lebt.  Aus  den  statistischen  Berichten  des  Jahres  1852 
erglebt  sich,  dafs  ihre  Heerden  sehr  bedeutend  sind,  sie  bestehen  aiia 
ungefähr  16,150  Stack  EameleB,  i^ib  Stück  Plerde,  Ham- 
mel, 3,280  Stück  Rindvieh. 

Sie  leben  in  völliger  Unabhängigkeit  von  einander  und  zielien  in 
den  Territoiien  umher,  welebe  nördlich  von  Bu  Safida,  im  SüdeA  donh 
den  UM  Djeddi,  im  Weatea  durch  S^edrf  und  el  Af^umt.  und  im  OMaa 
durch  das  Gebiet  der  Ukd  DjeUal  begremt  werden^ 

Die  Uled  Nayl  haben  iDunen  Dschuad  ,  gehören  der  arabischeu 
Rasse  ian,  besitzen  einen  reditschaffenen  Charakter,  sind  offen  und  g^at- 
freundlich,  sollen  aber  im  Allgemeinen  einen  liederlichen  Lebenswan- 
del fuhren;  wie  sie  denn  mit  der  Schönlkeit  ihrer  Frauen  eystematieeh 
Handel  treiben.  Namentliob  ist  die  Stadt  Ba  Sa&da  mit  dieser  Waare 
überschwemmt. 

Die  Frauen  sind  sehr  geschickt  in  der  Anfertigung  von  woUeneU 
Stoffen  und  Eamelbaevzelten,  welche  sie  auf  ihren  alljährlichen  Reisen 
in  den  Teil  gegen  Getreide  vertauschen.  Ihre  GetreidevorrSthe  be- 
wahren die  Uled  Nä^  in'  den  wenigen  Bascbera  Dörfeni  des  Djebel 
Safaari»  also  in  Scherf,  el  Amd,  el  Allez,  Amora  und  Bu  B'erdijun  au^ 
oder  sie  haben  es  in  Silo*s  wie  in  Ain  Berab,  Aln  el  Mec|jedel,  AIn 
el  Melch,  Aln  Biach,  «neb  in  Sidi  Khraled  und  an  anderes  Orten. 

Von  diesen  Dörfern,  die  meist  etwa  SOO  Einwohner  zfiblen  und 
Ton  G&rten  umgeben  sind,  habe  ich  auf  meiner  Südezpedltion  mehrere 
besucht  und  werden  dieselben,  da  sie  dem  Süden  Algräiens  «^gehören, 
spfiter  besprechen. 

Der' einzige  leerer  ^rwSlinung  Wellie  Ort  des  Djebel .Sahan  ist 
*  die  Stadt  Bu  Sa&da,  der  Täter  des  tjrlücks  genannt^  Diese  Bezeich- 
nung deutet  schon  li&irdcbend  darauf  hk,  dais  die  Stadt  unter  den 
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flattigKteii  Ampiifan  tidi  tu  dem  bedeutenditeQ  Handelftorte  des  5atli> 
flfaen  Algeriens  aufgeschwungen  bal. 

Bn  SaÄda  35  •  13'  nörd.  B.  !•  5'  O.  L.  v.  P.,  1950  Fufs  über  dem 
Meeresspiegel  belegen,  wurde  am  15.  November  1849  von  den  Fran- 
zosen erobert  und  es  leucLtcLe  sehr  bald  ein,  wie  wichtig  diese  Posi- 
tion sei,  deren  Be\v(jhner  im  steten  Verkehr  mii  den  Kabylen,  den 
üled  Niiyl,  den  Bewohnern  der  Ziban,  dem  U§d  Rir  und  Suf,  so  wie 
mit  el  Aghuat  und  den  Oasen  der  Beni  M'zab  stehen;  so  dafs  auf  diese 
Weise  Bu  Saada  der  Mittelpunkt  des  Verkehrs  der  weit  umher  zer- 
strentliegenden  Stämme  und  zugleich  die  Hauptoiederlage  ihrer  Pro* 
dncte  ist. 

Die  Stadt  wurde  zn  t  lneni  bedeutenden  frauzosischen  Posten  er- 
hoben, in  welchem  auf^si  r  » ineru  arabischen  Bureau  eine  ziemlich  starke 
Besatzung  von  arabischen  (Tiiroos)  und  franzosischen  Soldaten,  steht, 
die  durch  den  tapi'eren  und  umsichtigen  Obersten  Pein  commandirt  wird. 

OhghMch  in  jüngster  Zeit  einige  Neubauten  im  europäischen  Ge- 
scbmitcke  errichtet  worden  sind  und  nicht  wenig  Beamte  und  han- 
deltreibende Eui'opfier  die  Stadt  bewohnen,  so  hat  dieselbe  nur  wenig 
von  ihrem  arabischen  Typus  eingebörst.  Die  Häuser  sind  fast  sämmt- 
Üch  aus  Erde  aufgeführt.  Die  Stadt  enthält  acht  Quartiere  und  fünf 
Moscheen,  von  denen  die  in  Aschasschu  die  schönste  ist,  und  ist  von 
herrlichen  Gärten  umgeben,  in  denen  Granaten,  lelgen.  Aprikosen, 
Psirsich.  Dattel,  Miistixbäume  auf  das  Beste  gedeihen.  Auch  werden 
in  den  Gärten  viele  Gemüse  gebaut.  In  der  Nähe  werden  Gipsgru- 
ben ausgebeutet.  Die  Zahl  der  Bewohner  beläuft  sich  auf  3600;  sie 
sind  sehr  industriell  und  theils  Waffen-  oder  Grobschmiede,  theils  Fär- 
ber und  Weber.  In  zahlreichen  Läden  werden  von  den  Arabern  die 
Productc  des  Teil  und  des  Sudan  feilgeboten;  in  neuerer  Zeit  ist 
namentlich  Wolle  ein  sehr  starker  Handelsartikel  geworden.  An  Sei- 
fenfabriken befinden  sich  vierzig  in  der  Stadt.  Alle  Tage  findet  auf 
dem  Platze  Rahbat  el  Nader  ein  grofser  Markt  statte  der  stets  von 
Freden  stark  besucht  wird. 

Eine  Menge  Juden  haben  sich  in  Bu  Saäda  niedergelassen;  sie 
bewohnen  ein  bciOiideres  Quartier,  el  Argub  genannt,  besitzen  eine 
BjiMfOge,  Schulen  und  einen  besonderen  Kirchhof.  Ihre  Kleidung  ist 
ebenso  wie  im  ganzen  sndUchen  Algerien  nnd  tun  den  Fefs  geht  t&n» 
scbwaixe  Schascbia  hemm.  Im  Guisen  stehen  sie  in  g^tem  Einver^ 
nehmen  mit  den  Arabern,  mit  denen  gleiche  Neigungen  und  Zwecke 
sie  verbinden;  sie  sind  grofstentheils  Goldschmiede,  Schneider,  Gold- 
sticker  oder  Wollkämmer.  Einige  wenige  dienen  bei  den  »bsoftchliefsen- 
den  Handelsgeschäften  als  Unterhändler. 

Fünf  lieues  eüdaeüich  von  der  Stadt  nnd  Büdlich  von  Bu  FercUun 

MiMhr.  1  «Uf;  Brdk.  NM«  Fftlft.  B4.  Ul.  4 
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befinden  aicii  rSmleche  Bniiieii,  die  nach  ibrer  Ansdekmog  sa  Khliitoeo» 
einer  ansehnlicben  Stadt  angehört  haben  mitten.  Dieee  Biuato>  mt« 
denen  die  Stadlmaner  noch  Theilweiae  ▼orfaaaden  ist,  wefAan  vnn  den 
Arabern  el  GoBcbeira  genannt. 

Den  Mücben  Theil  des  Djebel  Sabari,  detten  Bergstöcke  aofiU- 
knd  niedrig  encbeinen  nnd  nnr  den  Uebergäng  cum  DDebel  Anrtt 
▼ennitteln,  8o  wie  die  swieehen  diesen  HShen  sich  ansbrntteden  Bbe* 
nen  bevrohnen  die  Sabari,  wekbe  sieb  in  die  Uled  Mansar,  Msari,  üled 
AmSr,  et  Tlet,  ITled  Dand,  Rgaiett,  el  Kantra,  und  el  Utbija  scbeiaen. 
Einige  davon  wohnen  in  Dörfern,  die  Qbrigen  als  Nomaden.  Wlbrend 
der  Winterzeit  bewohnen  diese  den  nördlichen  Theii  der  Ebene  Ton 
Uthiga  bis  m  das  Gebirge  hinein,  aeben  währ^  der  wftrmeren  Jahres- 
aeit  an  den  Harahtas  yon  Mftder  nnd  Terwellen  in  den  Ebenen  sidüdi  des 
Kifensser  nnd  Gfterinn  nnd  des  Gebietes  der  Zmni«  als  depren  sfidSstlieha 
Grenie  der  Djebal  Aaem  nut  den  Ruinen  von  Maidgh-Aaem  oder 
lladra9en  angsDommen  wird.  Sie  siblen  ungBfiÜur  3i70  Seelen,  an 
denen  die  Bevölkenmg  der  Dörfer  von  el  Kantava  nodi  mit  1620  md 
die  von  el  Uthit|a  mit  60  noch  hinsEu  kommt,  also  zusammea  4870  Seelen. 

Die  Bevölkerang  der  Sabari  entzieht  sich  gern  den  der  Regierung 
an  zahlenden  Abgaben  und  wird  dann  regelmäßig  von  Biskra  aas  durch 
eine  Razzia  heimgesudit.  Ihre  Ilainmelheerden  sind  bedeutend  mid 
an  Kamelen  besitzen  sie  ungefähr  6000  Stück.  Pferde  aber  nur  wenig. 
Auf  ihrem  Gebiete  befinden  sich  ausgedehnte  Gäi  Uii.  in  denen  nament»- 
lieh  die  Pflege  der  Üattelbäume  fast  ausschlicislich  die  Thfitigkeit  der 
Bcwohuer  m  Anspruch  nimmt.  Die  Früchtt  dieser  Bäume  sind  ziem- 
lich gut. 


Miscellen. 

'  Eine  Besteigung  des  Grofsglockiiers. 

Im  Herbst  des  Jaiures  1855  bestieg  4er  Sateneichiidie  Mi^or  Sonkler  Bdier 
von  Iimstiidteii  mit  3  Gefährten  und  5  Führern  den  Grofsglockner,  worai»«r  w 
einen  in  mancher  Beziehung  lehrreichen  Bericht  ')  geh'efert  hat,  der  einer  allge- 
meinen Verbreitang  werdi  ist  und  aus  dem  wir  daher  in  diesen  Bl&tlem  dM  Fol- 

geade  luittheilen. 

Die  GeseUichatt  verlief»  am  4.  September  USachmittagü  5  Uhr  üeiligeahlat, 

 1  ^  ■  I     !■  • 

R«i4«8ki22ea  aus  deu  Alpeu  und  Ktupaiüeu.   Wies  1856.  8. 
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»on  HO  aus  der  Weg  eine  Strecke  abwärts  bia  zu  ciaer  Brücke  über  die  Moü 
fiihrte,  die  bier  tigeutiicU  uurh  den  Namen  des  Pasteraenbaches  tnort  und  durch 
die  oiikUweirse  Farbe  ihres  Wassers  die  hübe  Abkuiiit,  der  sie  sich  ruluiieu  kann, 
remlb.  Die  absolute  Höhe  des  Thaies  betragt  aa  dieser  Stelto  etmi  4000  Fit&, 
itnoA  wiebst  nd  gedeikt  Uar  noeh  mit  Votdidl  Kon,  wean^eioh  et  enft 
«w  wcaifan  Wodm  mt  IMfe  km.  HMh  M  ViMMbinte  «Mn  nek  4ir 
nul  Inyu  nf  «•  ft^i»  ud  laMUd-kt—  Abhiosi  SnikopfM,  wo  kdd 
der  MkSae  GöfsnÜsfiril  sn  Cteaiekt  komft,  dnnh  den  der  wwler  okan  liegend« 
GoftniliglelMker  «iMa  W«fMflribiit  herab  bt  dm  der  Moll  Mküttit  Sekm 
fing  es  ab  la  dlMBin,  als  die  OeaaBscbaft  etwa  am  7^  Dke  das  Leiterthal  er- 
«eiduc,  welches,  am  tädlichen  AUMOge  des  Glocknerkammes  entspringend,  sick 
in  seinem  Laufe  in  einem  Bogen  gegen  Osten  wendet  und  etwa  anderthalb  Stun- 
den oberhalb  Heiligenblut  in  das  Müllthal  mündet.  Ks  liegt  demnach  mit  Rück- 
Hcht  rtiif  den  (ilorknerkamm  auf  der,  der  Pasterze  entgegengehet /.ton  Seite.  Die 
Btsc«^ij_'ang  dta  Groisgiocknera  ist  jcdijeh  nur  auf  dem  Wege  durch  hi.s  Leiiertiiai 
Euugiicb,  da  auf  der  Pasterzenseite  die  furchtbare  Steilheit  und  Zenisäenheit  der 
b«iden  Glockuergletscher  jedeu  Versuch  einer  weiteren  Annäherung  an  den  Gipfel, 
•b  «Im  d«  ihmtEUböim  darFuteM  nickt,  niii TVillkliMiknil  cnckeiMB 
Mm.  _  Man  bdrilt  dM  LeüerM  walk  ftkwrbrih  Mincr  Mtaidng  «nd  kiar  tlatt 
m  neb»  hnmiMhn  in  der  Bkktaag  luuh  mtMxtt,  tb  ttee  Axt  Wolftaokkwhr  dMC^ 
m  dam  Tieft  dar  aidit  viibaMcklKdM  Liiteikadi  mit  hmnhwid—i  flwIiMiki 
dakiabiaati.  Bald  b^giant  dar  imvSoü»  Kataanateig,  dar  wdd  «r  fTatkiwiil 
atnaa  gefikdidi  bai  Tiga  aber  einem  an  HochgebirgspCade  auch  nur  hal^ 
wegs  gewöhnten  Bergsteiger  keine  erbeblichen  Schwierigkeiten  darbietet  Der 
Pfad  windet  »ich  nämlich  durch  die  steilen  und  rissigen  Abhänge  der  linken  Thal- 
wand empor,  ist  meistt^ntheils  sehr  schmal,  hie  und  da  höchst  steil  und  uneben, 
läuft  nicht  >chen  iihcr  glutte  und  stark  genügte  Schielerblocke  und  hat  durchweg 
den  ou  lUO  bis  200  Fuis  oefen  Ab&tnrz  gegren  den  Leiteibach  zur  Seite.  Nach 
4|  Stunden  erreichte  man  die  Leiteriiüuo,  die,  6240  Fulä  über  dem  Meere»- 
qu^el  gelegen,  neben  emer  steilen  Felswand  erbaut  ist  Wer  am  folgenden  Tage 
mt  den  Gipfel  daa  Orofsglockners  gelangen  and  Abends  wieder  in  HeOigaablBt 
«nfaeflim  will,  mnCs  in  diaaar  Bitte  «wniaRklaa,  die  aber  aar  ein  diirftgaa  and 
aBan  Wmta  anggngliekaa  Obdack  biaiat. 

Um  1  Uhr  Mbfgeaa  aahm  di«  GeaaUacbaft  daa  KMUntOak  ein  and  maekla 
ikk  am  2  ükr  wiaderam  anf  den  Wag,  Da  dar,  amr  koek  am  ffiaaBil  atahaada 
Moad  itta  Gegend  nicht  hinl&ngUch  beleuchtete,  ao  vaaahen  sich  die  Führer  mit 
Laternen,  mit  deren  Htiüe  es  schnell  über  die  Fortsetzung  des  Katxensteigs  bergm 
ging.  Die  Nacht  war  empfindlich  kalt  und  Reif  bedeckte  den  Boden.  Um  3f  Vhr 
war  daa  obere  Ende  des  Leiterthnls  erreicht  und  die  Wanderer  befanden  sich  nun 
am  Fofse  einer  gewaltigen  Randmoraue,  über  die  der  dahinter  liegende  I-eiter 
gletscher,  der  eisbedeckte  Glockuerkamm  und  der  Glockuergipfel  selbst,  vom 
Monde  bleich  beleuchtet,  herübersahen.  Hier  ^nirde  einige  Minuten  geruht  Nack 
d«  tiffatlirh  mfibsamen  Ueberklettemng  der  aus  lockerem  Schutt  gebfldetaa  Mo* 
itaa  kattatan  de  aeiwi  den  Laüe^gMiakar,  der,  vom  GloABatiaaMBe  kamkaial* 
find,  di«  gam»  obare  Tkalaudda  awiaekaii  dar  kaigea  Wand  laekta  aad  dan 
AMVlaa  daa  KaDarbei^ea  Jials  Sa  dar  Bniia  von  aiaerDrittekni^  badaakt.  Ba 
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ist  ein  »chöncr  secundarer  Gletscher  ron  idcht  unbeträchtUcher  Gröfse,  der  ni^ 
weniger  als  acht  Mittelmoräaen  besitzt. 

Bei  der  geringen  Neig:ang  seiner  Oberfläche  war  das  Ueberschreiten  selbst  in 
der  ifirnregiou  mit  nur  geringer  Miilie  verbunden.  Der  Schnee  war  fest  gefi^xrea 
nnd  kninchte  unter  den  Fftfsen.  Klflften  begegnete  umb  aar  settoi,  die  dam 
kklit  umgangen  oder  fibenpmngen  murden.  Doch  nim  bepun  ein  wandarfoUit 
SdunupieL  Schon  früher  hm  Belr«t«n  des  Leiter^otidion  Miglea  «ieh  gegen 
8onneD«o^||»ng  die  Vorbolen  det  nihenden  Tlegee;  der  Himinet  hatte  mh  in  je» 
ner  Gegend  ment  nüt  einon  sehwaehai  Bofli  fibenogea,  wdöhee  naeh  und  naoh 
immer  dunkler  ward  «uid  apftter  in  ein  tiefes,  zart  verlanfendea  Gdb  überging. 
Diese  £lrbnng  hatte  eine  bestimmte  Grenee,  die  sie  deutlich  von  dem  dnakdn 
Azur  des  übrigen  Himmelsranmcs  trennte  and  die  Region  des  Lichts  von  der 
der  Finstemifs  schied.  Diese  Grenze,  die  sich  am  Himmel  als  ein  grofser  Bogen 
projectirto,  schiitt  nun  rasch  gegen  Westen  vor,  verbreitete  immer  mehr  JArht 
über  die  Erde,  nahm  aber  immer  mehr  an  Deutlichkeit  ab,  bis  sie  endlich  ganz 
verschwand,  und  nun  loderte  plötzlich  der  Gipfel  des  Grofsglockners,  von  den 
ersten  Strahlen  der  Morgensonne  beleuchtet,  in  uunkclrother  Uiutii  auf.  Vor 
dem  azurnen  Hintergrunde  stehend,  ^ic^  dieser  Beig  einem  sübemen  Obelisken 
mit  zothi^flbflndw  Spitee.  Man  beM  sieh  jetat  in  einer  H9he  von  9000  Ftaft. 
Gleich  nadi  dem  Grofsgioekner  fing  der  hohe  Selber,  der  horste  Gipfd  des 
GflAnitigletsehen,  dann  die  Hohewarte  und  so  naidi  und  naeh  die  niheren  and 
ferneren  Spitsen  Kamthens  und  Tirok  sn  i^flihen  an.  Interessant  war  der  Blidc 
anf  dieses  Labyrinth  von  Bergen,  ans  dem  die  von  rosenrothem  Lichte  angeflo- 
genen Spitzen  deutlich  herrortiaten,  wthrend  die  Thaleiasehnitte  noch  dunkel- 
Uane  Nacht  bedeckte. 

In  den  höheren  Theilen  des  Leitergletschers  wurde,  der  zunehmenden  Steil- 
heit wegen,  das  Besteigen  etwa«  mühsamer.  Die  Bewegung  geschah,  die  Zick- 
zacks abgerechnet,  in  der  Längenaxe  des  Gletschers,  und  um  5^  Uhr  ward  der 
Fnfs  des  Glocknerkammes  unterhalb  der  hohen  Warte  erreicht.  Dieser,  der 
sieli  vom  gegenwärtigen  Standpunkte  aus  nur  in  seiner  Krstreckung  vom  Glockner- 
gipfel bis  snm  Eellerbeige  fiberseben  ÜoCb,  stfin&t  gegen  die  Leiierseite  fibendl 
fiurchthar  steü  ab  und  ist  meist  mit  Eis  und  Hfimeisehnee  bedeekt;  nnr  hie  nad 
da  ragen  kahle  Klippen  und  dnnkle  senkrecht  aafsieigeade  lelswinde  ans  dieser 
ireifsen  Deeke  hervor.  Zwei  dieser  WKade  werden  dnreh  die  hohe  Warte  nnd 
dMi  Kellerheig  gebildet,  and  durch  die  Khift  «wisdien  ihnen  dringt  sich,  ans  den 
obersten  Firnlagen  des  Kammes  entspringend,  ein  schmaler,  unter  einem  Neigttagl^ 
Vinkel  von  üsst  40 "  herabsteigender  Eisstreifen  hervor,  der  zu  beiden  Seiten  von 
steilen  Felsmatiem  eingeschlossen,  einem  erstarrten  Wasserfalle  gleicht  nnd  sich 
zuletzt  in  dem  Fimmcere  des  Leitergletschers  verliert.  Dieser  Hohlweg,  dessen 
Höhe  von  dem  weitklaftenden  Schrunde  bei  seinem  AusgLinge  bis  zur  Scluu  te  unge- 
fähr 30Ü  Fufs  betragen  mag,  bildet  die  einzige  prakükHble  Verbiuduag  mit  dem 
Glockaerkamme.  Es  wurden  nun  die  Steigeisen  aufgeschnallt  und  iu  scharf  abge- 
bogenen Approchen  an  der  Hand  eines  Führers  aufgestiegen.  Nicht  blofs  in  der 
Steilheit  sondern  noch  mehr  in  der  Ebenheit  nnd  Glitte  lag  die  Schwierigkeit 
des  Weges.  Um  6^  Uhr  war  man  am  Kamm  des  Oebiisea  aagelnagt  —  Von 
der  Schatte  biegt  non  der  Weg  nnter  eiaflm  rechten  Winkel  gegen  lie  finke- Seite 
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ab  «ad  T^sfst  bis  tvm  Glocknergipfel  den  mit  compäcteln  Schnee  bedeckten 
Kamm  nicht  mehr.  Nach  einig-ff^n  Minnten  war  die  Höhenwartp,  9813  P.  F. 
erreicht.  Bald  naclihcr  sc]i;irft  .sich  der  Kamm  zu  einem  schmalen,  felsigen  Grat 
zu,  der  nach  beiden  Seiten,  sowohl  gegen  den  LeitergieUicher,  wie  gegen  die 
Pasterze,  so  steiJ  abfällt,  dafs  hinabgeworfene  Steine  hier  wie  dort  in  gewaltigen 
Sprüngen  bis  auf  den  Boden  des  Thaies  hinabsetasen.  Wild  zerklüftete  EismasÄon 
bedecken  die  Abhänge  nadi  beidm  Richtongen  und  mahnen  den  eilenden  Fufi 
m  4i«  dvohcnde  GtfUir.  Doeh  itl  der  Weg  bis  nr  AAenrahe  weder  beeonden 
■Bwin,  aoeh  gefthdidi»  Die  meiet  nnft  abgeiadrtea  HidieD,  ndttebt  weldier 
aidk  das  Geibuge  von  TeoMM  tn.  TemuMe  erbebl,  Bind  eher  gee%ne^  den  Mnth 
dee  vtet^en  Wanderen  n  bellen,  ala  ihn  aa  aehwichea.  Der  Bdachnngainnkel 
bawegl  iieh  awiaehea  10  imd  17  Giaden;  Hier  eihob  aicli  «in  eiakaltar,  aehoai« 
dender  Nordost,  der  bald  so  heftig  wnrde,  dafs  er  die  festgefrorenen  Schnee« 
didME  aufwühlte  und  den  Sebaae  in  die  Luft  emporhob.  Endlich  war  die  A  dlers- 
rahe  erreicht,  ein  schmaler,  aas  Fels  bestehender  Absatz  des  Kammes  10,432  P.  F. 
hoch,  der  letzte  Ruhepnnkt  vor  der  Bcstcigunp:  do«  eif^'ontlichen  Glocknei^ipfeU. 
Dieser  lag  noch  etwa  1800  ¥\ü'<  hoch  [rleich  einem  Zuckerhute  Tor  den  Wand«- 
ttru  und  schien  seiner  Steilheit  wegen  gar  nicht  besleigbar. 

Von  der  Adlersmhe  aufwärts  gewinnt  lie  Neigung  des  Abhanges  sogleich 
d&ä  beträchtliche  Maafs  von  25  bis  30  Gruden  und  dieser  Böschungswinkel  wächst 
sehr  sdmell,  ^eichceitig  wird  der  herabziehende  Rücken  schmäler,  wodnreb  bald 
alle  aaaholeadea  Zidomto  anfhBren  ind  der  Weg  sich  ia  einer  giaden  Linie  gegen 
die  8pitM  bewegt.  Jelat  woide  auch  das  Steigen  über  die  ateaihane  Schnee- 
flMie,  daa  ibief  grolken  Neignag  wegen  eehr  eimttdete»  in  hohem  Grade  b^ 
■cltweiüdi;  nach  ^er  haften  Stande  ward  der  Abhaag  aber  so  ateÜ  nad  die 
Ge&hr  des  Aasg^tens  so  groib,  daA  die  Art  des  Aafirteigens  ge&ndert  werden 
mafis.  Jeder  Passagier  wird  nämlich  von  seinem  Führer  an  das  Seil  genoauaeBt 
die  Cresellschaft  ordnet  sich  sn  einer  Reihencolonne,  wobei  der  Führer  vorangeht 
und  der  letzte  ledige  Führer  sich  an  die  Spitze  setzt,  mn  mit  der  Haue  Stufen 
in  die  festen  Eiswände  zu  graben.  Auf  diese  Weise  ging  es  nur  langsam 
vorwärts. 

Bald  nachdem  die  Erbauung  dieses  Treppenwerkes  ihren  Anfanf^;  genommen, 
hatte  sich  der  schmale  Rücken  Uber  den  man  aufwärts  stieg,  zur  Breite  von  eini* 
gen  wenigen  Schritten  zugeschärft,  so  daCs  man  jetzt  nach  beiden  Seiten  den 
BüdK  in  gnmenvdfle  Helte  frei  hatte.  Wer  jetil  ausglitt  oder  sdt  den  FOften 
den  Boden  Tarier,  würde  den  swlschea  4  bia  6000  Ftafii  tiefen  Abgrnnd  hinab» 
geatfint  aein.  ZMIieh  war  daa  dae  Bade  des  Sttidkea  fest  am  den  Körper 
geeebloagen,  wfihrend  der  Führer  das  andere  am  seinen  Hnken  Arm  gewanden 
hatte»  aber  aneh  efaier  der  Ffihrer  iHMUite  aaii^tan  nad  dann  etweder  mit  sefaian 
Seilgefahrten  allein  oder  mit  ndbh  anderen  Personen,  die  er  etwa  im  Sturze  mit 
sich  rifs,  liinab  in  die  Tiefe  stürzen.  Die  Grofsartigkeit  nnd  Erhabenheit  der 
Umgebung  nahm  die  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  so  in  Anspruch,  dafs 
für  Regungen  der  Furcht  keine  Zeit  fand.  Das  Anfklimmen  über  die  Eistreppe 
geschah  mckweise,  in  dem  Maafse,  als  6  bis  8  Stufen  fertig  wurden. 

Jenseiti*  der  Mitte  Äwischea  der  Adlersruhe  und  dem  Gipfel  traf  der  Stufen- 
pfad auf  eine  scharfe  Schneekante,  die  von  vorausgegangenen  heftigen  West- 
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winden  erzeugt,  von  der  Bergspifze  gera  lr  herablief,  «ich  dann  narh  ro(  hts  wendet« 
und  in  der  Tiefe  verlor.  Dieser  Kante,  die  die  Linie  des  geringsten  Falle«  be- 
zeichnete, folgte  jetzt  der  Weg  im  Abstände  von  wenigen  Zollen.  Intcrcesant 
war  es  än/.asehea,  wie  die  durch  das  Einhauea  der  Stufen  losgelösten  Schnee- 
schollen erst  mit  rasender  QeedMlBdiglLeil  vorüber  ftüven  mä  dum ,  je  imMem 
de  reditt  oder  finka  eameirovfen  wuideii,  entweder  gegen  die  Paefeene  oder 
gegen  den  Leiteiglelwher  d«i  anelrtea.  Bfer  wnclie  cBe  SteOheit  des  Wegei 
■lit  jedem  Sebritte  und  eiretehte  endliefc  toger  dee  UmmA  nm  49  Gnden.  2« 
dca  luenm  entepcingeiideB  neelkMuiches  Sduneris^eim  des  AwfBtdgeae  geedlie 
rieh  Bim  »och  in  immer  steigendem  Meafee  ein  Druck  auf  die  Brust,  der  du  Blnt 
sem  Kopfe  trieb  tmd  Kopfschmerzen  erzengte.  Die  dinne  Luft  dieser  swölft« 
helbtansend  Fufs  überschreitenden  Höhe  genügte  während  der  Bewegung  dem 
Bedürfnisso  der  Lungen  nicht  mehr  und  trat  keuchende  Respiration  ein,  dabei 
Eingmon  nienheit  des  Kopfes  mit  IScigung  zum  Öthlafen  und  Brechen.  Hierzu 
kam  nun  jetzt  drückende  Hitze,  indem  die  von  der  glänzenden  Schneefläche  reflec- 
tirten  Sonnenstrahlen  mit  einer  stauen  erregenden  Kraft  wirkten.  Nach  zweistündigen 
Mühen  seit  dem  Aufbruche  von  der  Adiersruhe  war  um  11  Uhr  der  erste  oder 
niedrigere  Gipfel  de«  Gioft|^oekMrt  betrete«»  dee  blefli  eine  nedi  der  Stailbait 
der  beiden  Seitemri&nde  xugespitete  Sehneeecbeide  tvar«  Die  FUirer  gmbea  Mer 
dne  Art  Kanapee  in  den  Schnee»  anf  dem  nngefilir  eine  balbe  Stande  lang  ane* 
gentht  waxd,  bia  die  Führer  alle«  snm  Uebeigang  anf  den  böberen  Gipfd  Nodiige 
Torbereilet  batten,  wobei  «odi  sie  äxik  gegenseitig  luemmmdMiideii. 

Die  Gesellscbaft  safs  mit  dem  Gesidite  gegen  die  Sonne,  die  glühende  Strah- 
len herabsandte.  Die  Schaeewand  schofs  zu  ihren  Fttfsen  so  stttl  in  die  Tiefe» 
dflf«  Hip  Berp;sLÖcke  in  den  durch  die  Sonnenw'ärmc  nntcrdefs  etwas  aufgelockert 
ten  Boden  mir  dann  sieher  eingerammt  werden  konnten,  wenn  sie  ohen  vom  Leih« 
entfernt  wurden,  lun  ihre  Richtung  mit  der  Ebene  des  Abhangs  in  den  citonJer- 
lichen  Winkel  zu  versetzen.  Das  Thcnncimeter  zeigte  in  der  Öonne  nii  ht  weniger 
als  23  "  Ii.,  seit  der  Adiersruhe,  wu  die  Temperatui"  —  3  "  heu  ug,  hatte  also 
eine  DÜfiwens  Ton  26**  stattgefimden.  Im  Schatten  sank  das  Thermometer  da- 
gegen auf  H-6i*»  so  dafs  awiscben  der  Tmnperattir  in  der  Sonne  nnd  imStAat- 
ten  eine  DUferena  von  16^   stattfand.  Die  Höhe  des  Gipfels  betrfigt  12,088  P.  F. 

Der  Cebergang  snm  böbem  Gipfol  gesehali  einielweise,  da  jetsl  jeder  gegen 
vome  wie  gegen  rUckwirts  in*s  Seil  genommen  werde  nnd  daher  awei  Führer 
bedurfte.  Vom  Kanapee  aus  führte  der  Weg  längs  der,  etwa  50  bis  60  Fnft 
langen  Schnecschneide  des  Gipfels,  anf  einem  Pfade  weiter,  dessen  Breite  die 
einer  Handfläche  kaum  übertraf  und  von  den  Führern  mit  der  Haue  in  die  Schnee» 
wand  eingerissen  worden  war.  Die  Gipfel  schneide  big  zur  Rechten,  um  3  bis 
4  Fuls  höher  als  der  Fufssteig  und  konnte  als  GelHnder  dienen;  der  fest  dagegen 
gestemmte  Bergstock  durchsücfü  diese  dünne  Sohneekaote,  so  dafs  man  durch 
die  Üeffnung  den  jenseits  in  der  Tiefe  liegenden  Pasterzcngletscher  erblicken 
konnte.  Am  jenseitigen  Kode  des  Gipfels  aageiangt,  set^te  der  Weg  auf  die 
nördliche  oder  Fastersenseite  über  mid  senkte  sich  jetzt,  immer  lüngi  .der  in  ihrer 
Sehirfe  sich  i^chbleibenden  Schneeseheide  hinIBhrend,  in  ihst  senkreditem  Ab- 
stnrse  in  jenem  Sattel  herab,  docch  welchen  beide  G^fel  mit  einender  snsam- 
mcDhingen.  Hier  mnbte  man  sieb  nmkehren,  wie  beim  Hembhletteiyt  Uber  eine 


üigitized  by  Google 


BiM  B^teignng  da«  QroAgiockiien.  55 


Uim,  flia  FIhMr  MhflN  d^ce  M«b  tumm  Uaab,  iiidiA  dw  Mif  4»  Qipitt 
w^tldillbeadt  ml»  lidh  ibH  dta  Ffibm  «ad  ^EnUa  fMt  in  dw  SoliiMe  ci»» 

grab,  da  die  Sicherheit  des  ffinabfteigenden  meist  yon  der  Festigkeit  des  obfliMi 
Seiles  abhing.  Mit  dem  einen  Fafse  in  der  oberen  Stufe  stehend,  moTste  man 
mit  dem  anderen  die  nächste  Stufe  suchen ;  da  aber  bei  der  grofsen  Steilheit  dM 
Abhangs  die  Stufen  nur  «ehr  weit  von  einander  entfernt  angelegt  werden  konn- 
ten, da  sie  sonst  im  bchnee  Iciclit  dun  hi^eti eten  worden  wären,  so  war  die  nächst- 
tiefere iStufe  nur  dadurch  zu  erreichen ,  dals  der  obere  Fuls  seine  Stufe  verliefs 
und  der  Korper  am  Seile  hängend,  langsam  hinabglitt,  wobei  der  untere  Führer 
den  Fufs  orgriät  und  ihn  vorsichtig  in  die  gesuchte  Stufe  einsetzte.  Solcher  Stu- 
fen gab  es  s«ehl  bis  «ob*.  Dii  AJMtAgtm  ttber  dtose  Tf  rtikale,  look«re  imd  nicht 
mAt  ak  VMmiie  Tkeppe,  die  lib«r  fkam  Abfronde  von  9000  Fuff  Haft  hing 
wM  gwiUb  voa  dm  mhnmm  Bm^bm^igu  «!•  «ia  aiobt  xn  TsiBditaadM  Uwä^ 
pr6beh«D  ivüUg  ineilEaiint  wwdea  «ad  d«iao«ii  anohiea  w  hiage  nklil  «o  gnnea« 
voll,  ah  die  tame  FluMge  Aber  du  Sattel  adbat»  Hier  «ab  laaa  sieb  «af  einer 
dwch  Fdaaa  geMEdetan  and  von  etwae  Schnee  geebneten,  4  bis  6  ZoU  breilea 
Schneide,  mit  Felswänden  von  so  entsetzlicher  Steilheit  tu  beiden  Seiten,  dadi 
•ich  die  Hände,  die  keinen  greifbaren  Gegenstand  in  ihrer  Nähe  fanden,  unwül» 
kührlich  dem  Boden  näherten,  um  den  Schwerpunkt  des  Körpers  tiefer  7x1  stellen. 
Zum  Olück  betnip  die  Länge  dieses  Sattels  nur  höchätenü  3H  Fufs,  er  war  in 
IPenigen  Augenblicken  überschritten.  Nach  solchen  Gefahren  war  das  lükiimmcn 
des  noch  etwa  1 20  Fuls  über  dem  Sattel  sich  erhebcBden  eigentlichen  Glockner- 
gipfels,  ungeachtet  seiner  Steilheit,  uur  ein  Spiel.  Nach  14 stündigem  Marsche 
Ton  Heiligenblnt  aus  ward  derselbe  mn  12  Ühr  UiUtgß  enreiobt. 

Die  Aiuilehli  dia  ikh  bier  daibot,  gehörte  an  den  grofsartigstea.  Da  der 
GtiefflgloebMr  in  leiner  domiairenden  Stelhing  durch  keinen  andern  naheat^en* 
den,  i^eiflii  bobcn  oder  bobam  Baig  beeintriidiligt  wird,  ao  ist  die  Bvndmelit 
talftnaainrn  nad  am&lbt  ein  la  wcitee  Gebiet,  wie  et  vieUeiebt  in  Eoropn  nnr 
f«n  «tat  SpUaa  dea  Meotlilane  «nd  Monte  Ron  in  i^aiehem  oder^grfiilbaraaa  Um* 
§ngf  überbUokt  werden  kann.  Der  Tag  war  rein,  wie  ein  Diamant;  nirgend! 
war  auch  nnr  das  kleinste  Wölkchen  oder  ein  Nebel  sichtbar  und  die  Luft  war 
so  frei  von  Dttniten,  dafs  sich  die  gn^rnten  Fernen,  ja  selbst  die  Ebenen  des 
■idUchen  Dentsehland  in  vollkommener  Khnlicn  iihersehen  lieÜBen. 

Der  Berichterstatter  versucht  es  die  Grenzen  des  übersehbaren  natürlichen 
Horifonts  zu  bezeichnen,  so  weit  dies  mit  Hülfe  einei  nicht  sehr  guten  Fern' 
röhren«  mo^^Hch  j;cwesen. 

Am  näciisten  lag  diese  Grenze  gegen  Sttden,  wo  der  boba  Bergwall  der 
kaniiechen  Alpen-  die  daUater  ttegende  veneüaaiadie  Tiefebene  den  Biieken  ent- 
wog.  Vom  T^iilan  aab  man  den  ganaea  Beifnig  dieier  Alpca  aait  allen  ibran 
Spitseas  den  polean  liaanbavt  bat  Tarwia,  den  Kreaabeig  nnd  die  Cina  graade 
im  Gailtliid  «.  n.  i».  Knn  wt  der  Ankanft  aaf  dem  niedrlgeMB  Gipfel  dea 
Gioft^odman  irrhiirn  ea  dam  BrsiUer,  als  wenn  er  durch  eine  tiefere  Einsatt* 
Imig  dlMoe  Gebirges,  eine  oben  durch  eine  horizontale  Linie  abgeschnittene  Wasser- 
flache blitzen  sähe,  die  er  für  den  Spiegel  des  adriatischen  Meeres  hielt.  Auf 
dem  höheren  Gipfel  war  dieser  Glanz,  selbst  mit  ITiilfe  de^  Fernrohr,  nicht  zu 
tiämam»  ao  daf«  «r  die  firlibere  Wahmebouing  für  Täuschung  hielt.  Doch 
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wonen  auch  Andere  yüul  Glookaeii^pfel  dM  adriatiBehe  Meer  eiblidd  haben  und 
der  Gnind  des  spiteren  VenoMndens  sdieint  in  dem  verediiedenen  BrecSrangs-' 
Winkel  der  Lafteferablen  darcb  die  am  Horizonte  lagernden  Dtnate  an  fiegen. 

Etwas  weiter  nach  Westen  zeigt  sich  die  Vedtetta  mamio!ata  mit  ihrem 
Oletscher  und  nebenbei  die  weifsen  Zacken  des  Schiems  und  die  übrigen  Dolomit- 
berge bei  Bötzen.  Jenseits  dieser  Höhen  sah  man  noch  andere  Gebirgszüge  in 
unbestimmter  Anzahl,  von  denen  der  äufscrnte  der  des  Monte  Balde  bei  Verona 
gewesen  zu  sein  scheint.  Nun  folgte  die  Gletschergruppe  des  Monte  Adamello 
und  der  Vedretta  di  Caresallo,  an  der  Grenze  zwischen  Südtyrol  und  der  Dele- 
gation Brescia  und  dann  in  noch  mehr  westlicher  Richtung  das  System  des  Ortles 
mit  seinen  weit  ausgedehnten  Eiffeidenu  Zfriicften  dem  leti%enanttlai  (Sebirgs- 
snge  und  den  Gletsdiem  des  Oetetbalee  eibHckte  man  ia  weiter  Entfernung  eine 
langgestreekte  Reihe  flclmeel>edeckter  Beige,  fie  Kette  der  lepontiniselien  Al^s 
mit  der  Bemina  nnd  dem  Monte  ddle  Diagrasie.  ' 

Das  vUbsiitige  Qletscliersystem  dee  Oetstiialea  stand  mit  der  Stdhmg  dea  eben- 
genannten  Alpenzages  veiglidien,  so  nahe,  dafa  es  f&r  die  Femsicht  fast  wie 
ein  Hindernifs  erschien.  Nnr  die  hervorragendsten  Spitzen:  der  Similauen,  die 
Weifskugel  nnd  die  Wildspitzc  waren  leicht  zu  erkennen.  Rechts  lag  in  noch 
grö&erer  Nähe  die  Gruppe  der  Stubaier- Femen. 

In  der  Linie  der  Stubaigletscher ,  aber  weit  jenseits  derselben,  konnte  man 
mit  Hülfe  des  Fernrohrs  noch  deutlich  jenen  mächtigen,  cisbedeckten  Bergkamm 
erblicken,  längs  welches  die  Grenze  zwischen  Vorarlberg  nnd  Graubündten  hin- 
zieht. Der  Albuinkopf,  die  Rad-,  Litzner-,  und  Strohfettnerspitze  und  die  Scesa« 
plana  sind  sdne  höchsten  GipfeL 

In  nordwestlicher  Richtung  verlor  sich  der  Bück  endlos  in  das  wOrtember- 
gische  Hfigelland  nnd  die  bairische  Hochebene.  Gegen  Norden  erblickte  man 
den  Böhmerwald  nnd  das  böhmiadi-mliliriBdie  Grensgebirge  nnd  weiter  GstfiiA 
die  kleine  Karpalhen.  Gegen  Osten  konnte  der  BHek  mit  Sieheifaeit  den  gan* 
zen  Zag  der  nopschen  Alpen  verfolgen,  dasselbe  war  der  Fäll  bei  den  steyrischen 
Gebirgen,  jenseits  welcher  die  Ebene  des  westUcAmi  Ungarns  als  eine  grade  Linie 
den  Gesichtskreis  auf  dieser  Seite  abschlofs. 

Innerhalb  dieses  ungehenren  Kreises  stand  nun  Berg  an  Berg,  gleich  d^n 
Ricsenwopen  eines  inmitten  Rpiner  wildesten  Empönmg  plötzlich  starrgewordenen 
Occansi.  Ohne  grofso  Mühe  liefsen  sif^h  aber  die  Depressionen  des  Drau-  tmd 
Pustertlialcä,  des  Vintschganes ,  des  Wipp-,  Inn-  und  Zillerthales,  des  Pinzgaae« 
u-  A.  erkennen.  In  die  naheiiegcnden  kleinen  Thäler  aber,  z.  B.  das  obere  MöU- 
thal,  das  Leiter-,  E^ser-,  Isel-,  Wiegen-  und  Teffereggenthal  konnte  man  fast 
so  hineinsehen,  wie  ron  einem  Sirehtirarm  in  die  umliegenden  Straften  der  Stadt 

War  dieses  Rnndbild  In  sefaier  Totalitit  von  fkst  sinnverwirrender  Ototk^ 
.artigkeit,  so  war  dalQr  mandies  Detail  nnendlieh  sdion  nnd  reiaend.  Gegen  Nec^ 
den  hig  in  der  Tiefe  der  herrliche  Pastersengletscher,  f  deutsche  HeHen  lang. 
Bin  Qberragte  hochthronend  das  Wiesbachhora  und  schien  von  hier  ans  ftst  mit 
den  Händen  greifbar.  Rechts  hin  strich  die  östliche  Hälfte  der  Tauemkette; 
südwärts  glänzten  unter  den  blendenden  Reilexen  des  Sonnenlichts  die  breiten 
Schnecfelder  der  nachbarlioben  Göstnitz.  In  westlicher  Richtung  begegnete  das 
Auge  zunächst  einer  weitausgedehnten  Eisdäche,  aiu»  welcher  die  schöne  weiise 
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tftmääm  im  a«MwehM  V<— ajfw  11,460  lUii  liodi,  wtMg  Mipowtf^  Ihr 
««r  Seite  doch  ttwm  mAt  iltaiMfls,  eriiob  die  DrdlMfveiiflpIti«  Ihrw  SSbor^ 
•eheHel,  Unter  der  sich  die  Glet£cherzeilen  des  ZOlerftales  grofsentheils  verbaxw 
gea.  In  ekwms  Mteh  Süden  abweichender  Richtung  hob  sich  nebenan  die  kleine 
Femergnippe  ron  Anthölz  in  Tyrol  klar  und  kxültig  an«  der  blamunadutleten 
Masse  der  übrigen  Berge  !ien-nr. 

Gegen  rlas  blendende  Wuiis  der  Schneeberge  und  das  dn«tfre  Grau  der  Fei- 
ten bot  dm  helle  Giün  der  nahen  Thäler  einen  freundlichen  Gegensate. 

Je  länger  die  Geseilschatt  auf  dem  Gipfel  verweilte,  desto  mehr  verSnderte 
sich  das  Aussehen  des  Himmels.  Seine  schöne  dunkle  li'arbe  hatte  sich  in  ein 
tiefe»  BdiwMibbm  ntmmMtt  deeeeaTofn  mit  der  Verbe  ven  dankelsiigMeHteieni 
Mil  eldge  Aehaiichkeit  id^.  Hoeb  denilicfaer  tnrt  dieeee  unheiinUche  Coleill 
h«Tor,  ab  eie  rtekkebvend  die  Adlevmdie  irfeder  eneidht  batteii«  Der  wäS^ 
ettiUeiide  iSpfd  fcUen  tot  den^  duidteii,  fmt  grSabbrnn  Bimiiel  rtm  einem 
iMiHeheB,  ftemdirtfgen,  nuigiiclMtt  Lieirte  beteaebtei. 

Der  Qtptd  eelbet  stellt  ridi  Ton  der  niedrigeren  l^tee  angesehen  ab  ein 
idihmbes,  etwas  gegen  Norden  geneigtes,  scharf  VB^gufÜMtm  Horn  dar,  auf  dessen 
inebenem,  fekigen  Rücken  höchstens  zwölf  Personen  sichere  RuhepUltze  finden. 
Die  Felsart.  ans  der  er  besteht,  ist  dunkelgrüner  Chlorits^-biefer.  Nach  der  baro- 
metrischen Messung  der  Qebruder  Schlagintreit,  beträgt  seine  absolute  Hohe 
12,158  P.  Fufs. 

Nach  anderthalb.stündiy;em  Aufenthalte  wurde  der  Kuckweg  angetreten,  wobei 
die  Scharte  zwischen  den  beiden  Spitzen  dieselben  Schwierigkeiten,  wie  bei  der 
Besteigung,  darbot,  die  Abfohrt  über  die  steile  Schneefläche  bis  zur  Adlertruhe 
aber  Mdrter  -von  Statten  ging;  sie  wtar  naeh  einer  Sünde  enreiefat  Unangenebai 
war  jettt  das  Uebcndureiten  dee  LeherÜnM,  in  den  eieb  die  Fifse  tief  eingraben. 
tSm  7  Ulv  Abende  nadi  STitflndIger  Abweeenheit  nnd  einem  25iMndiBen  Maridie 
tni  die  Geaelliefanft  wieder  in  BeiÜgenblot  ein.  H. 


Die  Regentschaft  Tripolis. 

Unter  dem  Titel:  „Notice  statistique  et  commeraale  mr  ia  iUijence  de  Inpoii 
ät  Barbarie.  La  Hcoft  1866"  hat  Herr  £.  Testa,  niederländischer  Consnl  in 
IMpolts,  eine  kW&e  Abbaadlung  über  die  nradnotionsfiOiii^clt  wid  dl»  oonnae»* 
eieiltn  Teiltfltniaie  dieeee  FMelndiw  Tecdtetiicbl,  mit  denen  ihn  dn  xehq|ttsi- 
ger  AniMmit  Im  Land»  bekannt  gemndit  bal  Wir  heben  ane  der  in  manehar 
Beetebang  lebireiehen  Scluük  folgende  Angdten  batror. 

Dae  BMdMdllc  lUpelie  «eOilt  in  die  i  San^Jalu  ITBsaaa,  Benghaai,  Mean- 
mia  und  Ghadftmes,  von  denen  jedes  unter  einem  K&imakan  atdii;  die  von  Fei^ 
san  nnd  Ghad&mes  führen  den  Titel  Pascha.  Das  StadtgeUet  von  Topolie  be- 
findet sich  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  dos  Generalgouvemenrs.  Bis  sum 
Jahre  1B35  herrschten  über  die  Regentschaft  erblich?  PftP'-ha's  aus  dem  arabischen 
FSiMeabanee  der  Caramaoli;  seitdem  hat  die  hohe  Pforte,  aiobt  sum  Vortheü 


Uiyitized  by  Google 


58 


6m  Landst»  nicht  weniger  ab  It  Qemaralgquvemeu»  liiogtldiickt,  ^on  deneii  dif 
ersten  nur  ein  Jahr  ihr  Amt  Terwalteten ;  da  sie  anfangs  nicht  einmal  ihre  Frauen 
BÜtnehmen  durften  —  diese  blieben  als  Unterpfiuid  der  Treue  in  Constantinopel 
—  b<>trachteter!  sie  selbst  ihre  Stellung  al«  eine  vorübergehead©  llBd  suchten  dM 
i»a,nd  7u  ihrem  eip:cnrn  Vnrtheiie  möglichst  ans  zuheuten. 

Die  1  iiikünftt  des  Faschaliks  genügten  nicht  blofs  7.nr  Restreitang  der  Ver- 
waluin^&lcosfen  und  ziir  Unterhaltung  des  etwa  10,000  Mann  bütrken  Heeres,  son- 
dern ergaben  einen  UeberschaCs,  von  dem  man  in  guten  Jahren  bis  4000  Börsen 
(434,780  Frcs.)  nach  Constantinopel  seadtik  konnte.  Bei  dem  Beginn  des  Krie- 
ges gegen  Rnfiduid  hat  das  Land  eine  anÜMrofdenttiQlM  Abgabe  von  laalir  als 
24  IfiUionfln  Fraaos  att^ebracht.  Diese  Kfanahinwi  stanmen  anni  Hieil  Itas 
diieeten  Abgaben,  ninilicli  den  Zehnten  v6n  aOea  Bodenprednefeeut  den  IMbnl 
nrnnadisirender  Stimme,  der  Jadensleaer»  die  «aMpe  ansgesdiiiebea'iindTOBdc« 
Grols- Rabbiner  atif  seine  Glaubensgenossen  vtttfieilt  ^rird,  endüclt  einer  adv 
cnltiirschädlichen  Abgabe  von  2^  Piaster  Constant.  auf  jeden  Od-  oder  Dattel- 
bsem,  20  Piaster  auf  jedes  Stück  Hornvieh,  und  40  Piaster  auf  je  ein  Eameel, 
10  Schafe  oder  20  Ziegen.  Dafs  viele  Personen,  um  der  letztern  Abc^ahe  ro 
entgehen,  ihre  Heerden  über  die  Grenze  schicken,  und  andere  die  Hltern,  aber 
noch  tragfahigen  Frucbtbäume  umhauen,  ist  nicht  zu  verwundern  ;  l;inut  diis  Land 
nicht  ganz  veröde,  haben  einige  aufgeklärte  Paseha's  die  jungen  BiLunn  auf  3  bis 
4  Jahre  für  steuerfrei  erklärt;  aber  die  Wirkung  dieser  Abgabe  erkennt  man 
deutlich  darin»  dafs  die  Umgegend  von  Tripolis,  yto  die  Steuer  nicht  existirt,  son- 
'  dem  jeder  Oartea  oder  —  naeb  deot  dmtigeB  Spraehgebrancb  —  jeder  Brannen 
für  kriegensche  Zeiten  einen  voHsttodig  aosgerttsteten  Reiter  stallen  mnfi,  Oartei 
m  Chvten  oiöMst,  wührend  andere  niebt  minder  frnchibare  Mehe  veMtwft' 
nUMg  Öde  sind.  IMe  Indiveeten  Btenem  iBefsen  ans  der  Yeqiaebtang  der  ZWe 
(5  Prae.  fir  eingebende,  12  Proe.  iiir  aasgebende  Waaren)  oad- Itaepole.  Z« 
den  letzteren  gehört  die  Brennerei  und  Destillation,  die  ftsoherci  (8  Free.  Tes 
den  zu  Markte  gebrachten  Fischen),  der  Tabacksverkauf  und  einige  mdere  etwas 
seltsame  Monopole.  So  verpachtet  die  Regiemng  die  Abgaben  von  Gold-  und 
Sübergeräthsehaften ,  die  nicht  verkauft  werd(>ii  dürfen,  wenn  sie  nicht  \on  dem 
Pächter  der  Abgabe  gestempelt,  gewogen  und  mit  einer  Gewichtsangabe  versehen 
sind;  ^vel•  dagegen  handelt,  empfängt  die  Bastonnade;  für  die  Stempelung  erhalt 
der  Pächter  1 2^ ,  und  für  das  Wiegen  20  bis  25  Para's  von  der  Unze.  Ferner 
mftssen  alle  tsum  Veikaiif  bestimmte  Waaren  öffentlich  gewogen  werden;  4er 
Hkbtler  dieser  Waage  empfangt  flbr  ein  Kflognoun  elMn  Fua.  Aneb  die  Ii» 
fsrang  von  BMseh  flir  das  Milillr  wbpd  Terpaebtet,  nnd  der  Fiobter  erUH  das 
Beeht,  rom  den  einielnen  ScbUchtem  ftr  jeden  Hammel  Ftester,  für  jedes 
StBek  Homvieb  je  naeb  der  Grüfte  10  faie  17^^  Flnslar  einsnaieben.  BndBcii  iHrd 
aodi  der  Strafsenkotb  Tarpaehtet.  In  dem  tMisebea  Jäbre  reo  1851  en  18M 
betrug  die  Pacht  der  Zölle  915,000  Piaster,  die  Fleischpacht  120,000  P.,  die 
Pacht  der  Abgaben  von  Gold  und  Silber  105,000  P.,  die  der  Brennerei  90,000  P., 
die  des  Tabacksverkaufs  60,000  P  ,  die  der  öffentlichen  Wage  50,000  P.,  dir  der 
Fischerei  7000  1'  ,  die  de-  Stral'.Mi-nkotlis  öOOO  P.,  —  im  Gnn^en  also  1,352, 000 
Piaster.  Bis  zu  jenem  Jahre  war  der  Ertrag  der  Facht  fortwährend  im  Steigen 
begriffen,  seit  demselben  hat  er  alyanommea.  ^  . 
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Der  froehtbanto  Hieil  dts  hnäm  M  M^^sigtt  dm  wosttteli  rom  Golf  von 
Sidnt  Kcigk.  Hier  gedeihen  auneatiicb  in  der  Umgegend  von  Tnixdis  siimndieiie 
Sttdfrticlite,  die  WMMinidoM,  derKm^,  Ae  BanwirollenMftiide;  der  beste  Wein 
nM  bei  Selfa,  unweit  Mefiirato,  gewonnen ;  dagegen  degeneriren  die  Obetertsn 

des  mittlern  Envepa  schon  nach  wenigen  J«bi«n,  und  nur  bei  Meramta  tcdlen 
Aepfel  fortkommen.  Selbst  für  die  sogenannten  Südfrüchte  ist  die  Verbreitungs- 
sphärc  nach  Rüden  seiir  eingeengt:  Orangen,  Citroncn,  Pistacien,  Johannisbrot- 
biauiiie  tirniet  nian  schon  jenseita  des  Ghuriän  nicht  melir:  (icu  Oelbaum  nur  bis 
zu  dem  datteli  eichen  Thal  der  Beni  Olid,  den  Maulbeerbaum  bis  Sukna  an  der 
Grenze  von  Fezzan.  Bei  Mnrznk  gedeihen  noch  Granaten,  Datteln,  Feigen,  Man- 
dela and  Wein.  Von  Getreideaiicn  baut  man  Weizen  und  Gerste,  die  auf  gutem 
Bedta  slnniennrtlg  wnehsen,  obgleich  man  nur  2  bis  3  Zoll  tief  pflügt  und  nie 
dingt;  nndi  swfi  odw  M  Kmtnn  HAI  man  da*  Lnnd  bmdi. 

Den  WevUi  ier  AmOHm  kann  au»  in  gaton  Jdiren  mI  7  Ms  8  MiH.,  des 

fiiaAdar  auf  3  bis  4  MHL  tnam  vennaeUagm,  von  denen  €ui  dtel  Vfiev« 
tiwae  mmf  den  Hafen  von  Tripeiia  «dkm  9ar  den  tenenMätnieeben  Handel  m 
Bomn  und  den  Bndan  int  Tripolis  der  natürliche  Seehafen.  HanfUgegcusttede 
der  Ausfohr  und  ihr  Werth  im  Mridacben  Jahre  1851  —  ISSt  warens  Wellen 
2,700,000  Frcs.,  Oel  700,000  Frcs,,  Gerste  500,000  Froc.,  Zähne  von  Elephanten, 
Rhinoccros,  Hippopntrmns  450.000  Frcs.,  Sklaven  300,000  Frcs.,  Wolle  280,000 
Frcs.,  Goldstaub  240,000  ¥xcb.,  Vieh  150,000  Frcs.  Dem  Sklavenhandel  ist  jetad 
bekanntlich  der  Weg  über  Tripolis  abgeschnitten. 

Der  Kötionaiitttt  nach  sind  die  in  den  Hafen  von  Tripolis  einlaufenden  Schiffe 
meistens  türkische.  So  befanden  sich  unter  (ieu  Ali)  im  Julue  1851  eingelaufe« 
wm  Mraeogen  $71  tdeUeehe,  aar  41  Ualünie^e,  30  eaglische^  12  griecfaitebe, 
8  tei«eieehe;  im  Jalue  1882  teler  384  BUnnemen  287  tttrUache,  38  itaUilni* 
eehe,  41  eng^Saehe»  8  gdecUaehe,  7  ftawüiiacbe;  die  andern  Haggen  eind  noeh 
ipniManir  recfti'eiena 

Der  BaafMdt  Tripolie  glebt  Bmt  Tett»  nnur  eine  BevUkemng  m 
18^888  Sinwohoem,  von  denen  die  Hälfte  ans  Mnhamedancm  besteht;  neben 
ibnen  l^en  3000  Juden  und  :aOOO  Cbiiiien.  N&cbit  Tripolis  ist  Benghasi; 
welches  mit  Einschlufs  der  Bevölkemng  der  nächsten  Umgebung  ebenfalls  10,000 
Bewohnor  zählen  soll,  der  wichtigste  Hafen;  «eine  Ausfuhr,  bei  der  Wolle  und 
Grcrste  >he  Hauptrolle  spielen,  erreicht  in  ^'uten  Jaliren  den  Werth  von  1  Mill. 
Francs.  Ghadauieö  (augeblich  auch  mit  10,000  Einw.)  steht  in  dem  Ruf,  die 
reichsten  Kaufleule  zu  besitzen ;  die  dortigen  Handelsherrn  senden  ihre  Karavanen 
tief  in  das  Innere  Afirüca'S}  bis  Timbucta.  Die  Bevölkerung  von  Murzuk  beläuft 
oeb  aiit  Einiflibbi&  efaier  Gaentaen  fon  488  Mann  nnr  «af  2088  Seelen;  alljähf 
Heb  komnt  bier  eine  groAe  Sara.T«ne  ans  Bornn  uid  dem  MdMien  Sudan  ani 
»d  Feiann  eoiponirl  Slfimbeiv,  Biwdeb&att,  ZiegenMIe,  Starnftenfedeen,  Waeb» 
nnd  0iuB»i*  8«ii  einigen  Jabren  bei  die  von  dem  -»gM*«^*"  VIee-Ooninl,  Hemt 
OaglbUS»  efaigefllbrte  Ovltar  dee  flwnwibewmee  in  Feesan  bedentende  Aaedebnnng 
gewonnen*  «~'n* 
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Glänzende  Zukunft  der  Wüste  Sahara. 

Dafs  auch  die  Wiute  Sahara,  die  „so  braun  und  dürr,  so  braun  ttnd  dürr," 
einen  enthusiasti<5ohen  Liebhaber  finden  könnte,  wird  sicherlich  Kiemand  glauben 
wollen.  Und  dennoch  ist  das  Factum  dun  h  eine  Dm«  k^ohrift :  ,,The  North  A  fri- 
can  Colonization  Company  and  Association  of  Planters,  Miners  and  Merchant 
Trudeis"  aufser  allen  Zweifel  gestellt.  Ein  bohn  Albions,  Herr  Charles  Boyd, 
Surrey,  begeistert  öich  daiiu  /u  einer  Apostrophe,  die  hu  Gluth  nur  von  der 
Giuth  der  Wüste  selbst  übertcoffen  werden  kana,  «ni  ta  einem  farbenreichen 
Gemilde,  daa  an  Beia  aUe  Leistungen  der  Wttftesspiegelong  weit  Unter  sieh  m- 
rtddftfst  Br  will  eine  Cooipagiiie  begrfibid«a,  um  dia  3  ICH.  «ngKedie  Qna- 
dcaftmailett  gfofea  WSeto  Sahant  in  eoUifiren,  —  ein  LSttdatgaUal^  dea,  «ia  ar 
veräeliart,  in  knner  Vkirt  an  einem  der  nisandeten  ThaQa  dae  Erdbälle  rnngie» 
■diaffibn  werden  nnd  dem  WeUbandel  einen  nnbegrenatan  Zoecknft  an  Galieida» 
Bannwollc,  Thee,  Kaffee,  Zacker,  Taback,  Reil,  Gewtoen  und  Früchten  darbieten 
kann,  tind  das  in  seinen  mineralischen  Schätzen  an  Eisen  und  Kupfer,  an  Gold* 
staub,  Natron  und  Salz  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  des  WoWstandes  en&Ut 
Verdriefslich  ist  es  allerdings,  dafs  von  jenen  Herrlichkeiten  dort  noch  Niehl» 
wächst,  über  durchaus  nicht  störend.  Denn  ^es  ist  klar,"  sa^  Herr  Boyd,  — 
und  wer  möchte  ihm  darin  widersprechen?  —  „daJ's  die  baliaia,  wenn  sie  mit 
Flüssen  und  einer  angemessenen  Vegetation  ausgestattet  wäre,  nicht  länger  eine 
nackte  Wüste  sein  würde."  Und  Nichts  ist  leichter,  als  ihre  diese  Mitgift  zu 
Tersobaffiea  und  ihr  anck,  Hern  Dov«  nun  Trots,  an  raichlidmn  Regengüssen 
wihvend  dei  ginaen«  Jalwee  an  Teiimlfen.  Uen  darf  nSmlidi  nnr  nach  eines 
Twhar  feelgeetallten  Flana  den  Anken  von  den  Gfanaan  aUmihiieh  naeh  deaa 
Jbnwnt  tragen,  mit  Fflengongen  am  Banda  der  Wüste  beginnen,  dieadban  kllne*- 
Ueh  bewIsBem»  sie  dwA  Dimme  fw  dem  Biognnda  lohfitien,  md  wenn  man 
weiter  voitchreitet,  durch  Cänala  nnd  Aquäducte  eine  genügende  Waamllt&e  nadl 
dem  ümern  leiten;  mit  dem  sonehmenden  Anbau  wird  sich  nndi  das  Kliam 
bessern,  die  Luft  wird  feuchter  werden,  tmd  statt  periodischer  Begengusse,  denen 
eine  ertöfltcndc  T>iirre  fol^,  werden  sich  zu  allen  Jahreszeiten  rep:elinsrsi|»e  Nie- 
derschläge einstellen.  „Fragt  man,  wober  man  das  Wasser  ableiten  soll,  so  ant- 
worte ich;  vom  See  Tschad,  durch  einen  Canal  oder  Aquäduct;  von  Bilme, 
wo  eine  Quelle  von  wundei&cliunem  klaren  Wasser  exisärt,  die  ein  Gebiet  von 
3ü0  Yards  im  Umkreise  bewässert",  —  wo  also  schon  ein  erheblicher  Theil 
der  3  MiB.  Quadratmeilen  cnlturfah^  ist}  »vom  Flusse  Senegal;  von  den  Quellen 
dir  Oase  Tont  nnd  den  sshllosen  Bicken  am  Nofdmada  der  inisi»  n.  a. 
Bat  man  anf  dieea  Wdsa  einen  Hnmnsboden  geeebaffen,  das  Blima  veibiitsit, 
Began  nnd  Snnnansehein  aar  Baison  gebraelit,  so  »hsben  wir  ein  Beick  gtgrite- 
da%  das  alle  jatat  esislirenden  Ubertoifll,  das  duvdi  seiaa  geiinga  Batfenanng  van 
Bagband,  wie  dnreh  dia  MannicihlhMgksit  seiner  Pkodnete  Indian,  Ameiflaai  CSdni 
nnd  Brasilien  in  den  Sehatten  stellen  nnd  Bni^d  hinslclilüeh  sainea  Badarfk  Ten 
dw  übrigen  Welt  ganz  unabhängig  machen  wird.* 

Nichts  ist  80  thöricht,  dafs  man  daraus  nicht  Etwas  lernen  könnte  Man 
sieht,  die  Forschungen  in  Central  -  Afrika  finden  einen  Wiedcrhall  In  den  Phan- 
tasien eines  Mannes,  der  am  Baomwolleafieber  und  ähnlichen  Krankheiten  leidet. 
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Ikft  lie  im  Bniptiid  mhIi  ien  genrnden  üniwiMiMingsgeitt,  dieter  nidot 
•Mmäm  THebftder  natioiialw  GfSfin,  botmi  Sdnrang  c^ben  htben,  seigl 
liM^icgor  wmb  IfRgef-lb^odMoa,  Iber  die  vir  bmitt  (N.  F.  IL»  8. 165) 

bicUfctet  hthm»  Ob  iraU  MMb  in  Deaischlaad  tpeculrtiv  K9|»lb  Btflii'i 
Reisewerk  in  der  Absicht  leaen  mögen,  nm  sn  sehen,  ob  und  wie  tieii  die  aeo 
erschlossenen  Gebiete  im  Interesse  der  Caltar  und  dei  fiMudabTerkehrs  Terwerthen 
liefsen?  Oder  regt  sich  der  Deotaebe  erst  dttm,  veno  ihn  die  Luft  des  He»> 
methnUndes  akbt  mehr  mnweht?  — n. 


Galifornieü  und  das  Gebiet  des  Amur. 

• 

Celilbniiiclien  BISttem  nifolge  bnt  die  cdonisirende  Tbätigkeit,  wekbe  die 
nisaiaclie  R^emmg  den  Gebieten  am  untern  Amur  widmet,  auch  den  Unter- 
nehmuDgi^eist  in  San  Francisco,  der  sich  des  padfischen  Handels  nach  allen 
Richtungen  zu  bemeistem  5;ncht,  auf  jene  bisher  so  wenig  beachtete  Ländereien 
gelenkt.  Ein  Deutscher,  Otto  Esche,  der  sich  schon  seit  längerer  Zelt  über  die 
materiellen  Hilfsquellen  jener  Landki  balten  zu  untemchtcn  gesucht  und  auf  einer 
Rt  ise  in  Europa  den  Grofsfürsteu  C'onstantin  für  die  Herstellung  eines  regel- 
mkisigen  Handelsverkehrs  zwischen  Californien  und  dem  Amnrlande  zu  interessiren 
gewnfst  hat,  ist  lu  dieäem  Jahre  von  San  Francisco  mit  der  Clipperbark  Oskar 
in  See  gegangen,  um  niebt  ner  eine  Ladung  von  Frodaelen,  Bondem  aaeh 
•diinen  (Sägemühlen,  Dampfiaaicbinea  n.  f.)  naeb  NücoligewdL  ni  führen  und 
dnvdi  einen  Colonisations-  Venacb  die  ffilfsqneUen  jener  Gegend  ßXumg  m 
Dm  begleitet  aater  Andern  tin  erfthiener  Kaaftaanny  Herr  Jaeobi,  IianptMidilieb 
sn  den  Zweek,  ■tatifiiiecliee  and  geognqpbiBches  lAiterial  and  in  edmograplUadiQr 
Hinsicht  solche  Information  sn  sammeln,  die  für  die  Entwickelang  der  ColtnzK 
und  VerkehnTeiiyUlnitae  des  wichtigen  Flufsgebietes  von  Belang  $wi  Itönnte* 
Diese  Männer  werden  also,  wahre  Pioniere  der  Cnltur,  dem  Handel  einen  neuen 
Weg  eröffnen,  nnd  wir  zweifeln  nicht  daran,  dafs  auch  die  geographische  Wissen- 
schaft ihnen  iin^l  dem  fortan  sich  schneller  entwickelnden  Hand elaverk ehr  viel- 
seitige Berichte  über  die  physischo  Beschaffenheit  jenei'  Länder  und  über  die 
Sitten  nnd  Bedürfnisse  ihrer  Eiuvvolmer  zu  diiiik«  n  haben  wird.  Unsere  Thcil- 
nähme  und  unsere  Wünsche  für  d&a  Gedeiiieu  der  Expedition  weiden  wedeutiicb 
dorch  den  Umstend  eriiöbt,,  dafs  et  Dentsebe  aiad,  die  in  dem  fernen  Lande 
^e  Hiiti|^dt  nnd  Umdcbt  entadidtelny  wie  eie  der  Hdaaath  ale  naehabmanga- 
«erftee,  Beäqpiel  enpfobl«!  sn  wwdcn  Terdient.  —  n. 

 ,  

Ueber  die  Namen  der  Küstengebiete  in  den  vereinigten 

Staaten  von  Nordamerika* 

Nach  Dr.  J.  G.  KohL 

Dia  Leier  der  ZeMnift  beben  toch'  Herrn  PtaAeeofr  Ritter  schon  vor 
einiger  Zeit  (N.  F.  Bd.  S.  444)  Nachricht  von  den  umfassenden  Forschmgen 
eMttn,  welAe  aaier  geehrter  Landaaiaim,  Herr  Dr.  Koid,  der  Eatdedcaagt- 
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«fltdndrtB  imaS>4NV*pU«  AarTeMiaigltmfilaM  gtartdiMt  tut.  b  IM  iM 
littrrOKgtlnbeii,  daft  Dr..EoU  aack  EDMteluBig  aiid  G«Hihic1tto  der  gvogm- 
pUschen  Nauoi  ainentlkai  4«r  WiiiteBlandgehaftea  and  ihrer  Qewiteser  in  den 
Kreis  seiner  üntersacbnngen  gezogen  «nd  bei  dieser  Gelegenheit  ebenso  intereMaate 
wie  schwierige  Fn^n  erörtert  hat.  Denn  „Nemen,"  sagt  er  mit  Recht,  „ent- 
stehen über  Nacht,  wie  Sitten,  Gewohnheiten  und  Märchen,  und  ihre  Geschichte 
ist  von  deo  Zeit^^enossen  selten  verzeichnet.  Nur  c^an?.  ausnutimsweise  berichten 
die  Annalisten,  aus  welchem  Grunde,  bei  welcltur  Gelegenheit  und  zu  welche 
Zeit  dieser  oder  jener  Niinic  entstand,  weshalb  er  verändert  wurde  oder  in  Ver- 
gessenheit gerieth.  .  .  In  vielen  Fällen  geben  uns  die  historischen  Erinnerungeu 
und  Docnmente  gar  keinen  Anhaltspunkt;  blobe  Vernmthangen  müssen  Flata 
greifen  nnd  manche  Fragen  ganz  nnbeantwortet  bleiben.  Unwiseenheit,  Würm- 
ittadnJfs,  snweilen  ein  libelangebrachter  Scherz,  Totzfiglieh  abw  die  allen  Nationen 
eigene  Neigung,  die  Anssptache  fremder  Worte  ihrer  eigenen  Zunge  cum  Hg^- 
dien  Gebranch  auf  beqneme  Wdse  anzupassen,  haben  mit  den  geographischen 
Naxnen  ein  gransames  Spiel  getrieben  nnd  sie  oft  dermafsen  entstellt,  daft  ihr 
üisprnng  ebenso  schwer  aufzufinden  ist,  wie  die  reiTotteten  Wurzeln  eines  unter 
einem  Haufen  von  Moos,  Staub  nnd  Steinen  begrabenen  Baumstumpfs/*  Üeber 
dieses  schwierige  Thema  hat  nun  Dr.  KoW  in  dem  zu  Washington  erscheinenden 
NationnUTntelUgencer  mehrere  Abhandlungen  veröffentlicht,  die  er  seinem  drei- 
bändigen, noch  nicht  pnblicirten  Werke  über  die  Geschichte  der  Entdeckung  und 
Erforschung  und  die  Hydropraphie  der  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  entlehnt. 
Wir  versuchen,  m  i  ulgenden  die  Kesuiiale  seiner  Unters uciiuugcu  kuri  zusaniiiieu 
zu  fassen. 

Jfoms.  ^  Sebaslxaa  Gabot  scheint  den  ron  ihm  entdeckte  Küsten  der  VeiS 
einigten  Staaten  Iceinen  Namen  b^gd^  an  haben.  Ton  biscayisdien  Fischern 
wurde'Nealimdand,  die  benachbarten  Gegenden  nnd  ein  groAer  TbtSi  des  Kllsten- 
stridn,  speeieU  anch  die  Kfiste  ton  Maine,  BaeeahoB  genannt,  d.  I.  das  Stock- 
üsdiland;  nnd  anch  einige  ahe  Karten  zeigen  diesen  Namen.  Spanische 
Karten  dagegen  benennen  diesen  Strich  Tierra  de  Gomez^  nach  dem  spanischen 
Seefahrer  Gomez,  der  im  Jahre  1 525  die  Küste  nördlich  vom  C.  Cod  untersuchte. 
Diese  Benennung  gerieth  bald  in  Vergessenheit;  in  der  zweiten  Hälfte  des  16ten 
und  am  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  heifst  das  Land  auf  allen  Karten 
Not  umbec  (Norulec,  Nurombec,  Ärambec,  Norumherge,  Norumher^ue,  Norimhequa),  — 
nach  der  Endsilbe,  die  auch  in  Quebec,  Kennebec  u.  a.  Namen  erscheint,  zu 
schliefsen,  ein  indianisches  Wort,  welches  ursprünglich  der  Name  eines  Flusses, 
Teimntltlieh  eines  ZßoßiBMm  des  Finobseot-'Bay,  gewesen  sda  solL  IMeswName 
kmnmt  noch  auf  den  Karten  vom  1640  nnd  1650  tot,  aber  auf  fransdsisehen 
waren  sdion  am  Anlnge  dieses  Jshxliundeins  die  Namen  Ctt^e  dt»  Etektmmt 
imd  du  4t»  AbMwkiqiwU  anl^{etanelil|  der  wstere  llir  de»  BMch  swiseten  der 
Fuady-  nnd  Penobseot-Bai,  der  letztere  Ar  die  attdiicheffe  Küste  bis  snm  0.  Cod, 
beide  von  IndianecstBmmen  heq;eleitet,  die  durch  französische  Geographen  schon 
früher  bekannt  geworden  waren.  Auf  denselben  Karten  bildet  das  jetzige  Maine 
einen  Theil  von  Neu- Frankreich  oder  Acadia,  während  die  Engländer,  nach  dem 
Jahre  1584,  den  ganzen  östlichen  Küstenstrich  der  Vereinigten  Staaten  Virginia 
4Muu)t«u  und  ihn  in  Nord-  und  ^üd-Vir^^at»  theüj^,  —  eine  J^cmoAnung,  die 
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4m6k  kVliIal*  UMm  «m  im,  tbor  m  h^äm  VltgSptfa^Oompagmen,  di* 
«flliMlt  w«4e.  2M-Yii|iiii»  «wlffiiiiHa  dch  ■flMrti  bit  40*  N.Br.,  «ad 
ffoniB,  Bach  don  «Um  AiuatMvatßmntibt»  hmk  „di«  aMifihfln  Fflaanuigan»*' 
die  M^wate**  odar  „PIgnMoili-ColoQte*'  ganMuiL  Der  Itee  W  üraint 

da»  J*  16id  and  itthrt  t«i  Clipt  Jolia  BmUk  ter,  d«r  ihn  niUte»  aai  dta 
Oegensats  sa  Jjrea-Frankreich  auszodrücluii,  aad  an  dem  von  Drake  benanntea 
Wem  rtlhinn  aa  dar  Säeta  des  Stillen  Oceans,  unter  derselben  Breite,  eine  analoge 
Benennung  zu  gewinnen.  Im  J.  Iöä6  erhielt  der  Strich  zwischen  den  Flüssen 
Piscataqua  und  Kennebec  von  Sir  F.  Gorges  nach  der  Grafschaft,  in  «ler  er  ge- 
boren, den  Namen  New  Somersetthirt .  der  auf  eiiiipeu  Karten  auch  ueben  dem 
Nam^u  Maiue  und  aiä  ideuasch  mit  ihm  eischeint;  nach  dem  Namen  eines  klei- 
nem üistricts  wurde  das  ganze  Gebiet  auch  wohl  die  „Provinz  Locaua,'*  von 
den  Auüedlem  selbst  schlechtw«^  auch  die  „Ostküste'*  oder  das  „Osüand^*  ge- 
aaant.  l><r  SEeoM  JImm  tritt  taant  1639  aaf »  als  Kari  L  dae  tiaad  awiealiiii 
lÜBcalafna  aad  Sagadalioe,  walohee  «c  Sir  F.  Garge«  gaiantirie,  «af  diaee  Weiae 
aanaafle^  iiHgebliefc  au  fikren  dar  XiMgia»  eiaar  ftaaaöeleolian  MaeeieiB,  la  da* 
«Hl  EriialMleeatM  ^  Fkovfaia  Haina  in  BkaakfeiA  gelifiria."  Diae  iet  dia 
«iflieaiieMe  Bddänia«;  md  deaMdi  iet  eia  aehr  mUblhall,  da  ae  alalit  erwia- 
MKk  ist,  dafs  Henriette  Marie  ttkeifaaayt  in  Maine  besondere  Rec^ite  besessen  hat. 
Benr  JEolil  BMcfat  darauf  anfmerksam,  dab  der  Name  des  Staate  in  alten  Doca^ 
aranten  sehr  gewöhnlich  Main  oder  Mayn  geschrieben  ist,  ganz  im  Einklang  mit 
dar  Bemerkung  eines  alten  Schriftstellers,  dafs  der  Name  am  ein  e  kürzer  sei, 
als  der  ckr  iinnzüsischen  Provinz;  und  er  halt  es  nicht  für  unwaliisvlieinlich, 
dafs  Mhiii  und  Mainland  eben  Tiur  das  Hauptland,  den  Continent  bezeichnen 
sollte,  Gegensatz  zu  den  zuhlieichen  Küstcneüanden,  auf  denen  sich  die  mei- 
sten fi£ch«rei-2(iederlassungen  der  EugÜa.uder  befanden.  Von  hier  aus  fuhren  die 
ffaehar  „le  lAe  Mam,"  aai  aiit  den  ladteaem  aa  baadatat;  in  fluaa  Baiieherielrtea 
iadaa  aieli  viaia  JLaepielaagea  deiaaf;  aad  ee.iet  aleht  anmöglich,  dab  eia  die 
gegaaftbaiMatiarte  Küiia  MldeelaAreg  Maialaad  nenalea,  wie  dia  Bairobaar  dar 
.AatOiaii  die  HoedkUita  Sttd-iUaerikae  eohlaeliiireg  ale  Coeta  fiima  oder  Tiena 
ttm  taiaifhnaai  Die  Oetgianaa  fon  Haina  mur  aniwfiagiieh  die  Peaobeeot^ 
Bai;  später  wurde  sie  bis  zum  St.  Croix  hinausgerlfikt. 

New  Hampshire.  John  Mason,  einer  der  enleB  lierrorragenden  Aaeiad- 
1er  in  dieser  Gegend,  war  mit  F.  Gorges  übereingekommen,  den  Piscataqua  als 
die  Grenze  der  beiderseitigen  Besitzungen  zu  betrachten,  nnfl  liefs  sich  von  der 
PlMiiouth-Compagnie  den  Landstrich  zwischen  dem  genannten  Flufs  uud  dem  Mer- 
[iinack  zusichern;  er  nannte  ihn  New  Haatpthu't,  da  er  seU>St  Gouverneur  TOD 
jfortsmouLii,  iiaiupshire,  gewet»eu  war. 

Massachusetts  wurde  in  älterer  Zeit  unter  d^  Namen  begriffen,  die  all* 
ffmäm  andi  für  die  Kfiela  van  Hafaw  .^ten;  spacieD  Im  ibaa  der  Nana  CSu 
dm  Akumekifmi»  aa,  dar  ran  Holttadea  and  Bagliadaro  in  »Lend  dar  iUaa- 
Mkotm**  TtntWmmtilt  «arda.  .  Han  naiaiti  däi^  diaear  Maate  eiaae  ^odianacelem* 
aae  ane  den  iadianieohan  Worten  awe  (Pfailq^iiae)  and  w^aset  OHgel)  nuMan- 
mmgeeatit  and  dad  seine  liditiga  •Sdattäbui  Mmtmn  iet;  aaf  aiaam  H^gel 
in  dar  Fem  einar  Pfeilspitee  eoU  ein  Indianerhäuptling  gewohnt  und  darnach  sei- 
aaa  fiieaiai  bcnanal  iMben.  Jolo  Smith  (1646)  aidiiaibt  heneiti  Mutaathmt 
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Oftpt  Dom«  (1619)  MuMKhuit,  in  «teflm  BM»  tob  ¥kjmaaik  (1629)  iH  4m 
Wort  MauaehmU  Sojf,  in  dm  Fiinift  tob  GngM  „jMbifodhMjadb**  gwohiie» 
bto.  Der  Name  kommt  unprangUoh  nur  dflr  Bai  nt,  jtm  w«ldk«r  4or  Hafin 
von  Boston  einon  Tbtäl  bildet;  nioh  dsr  Bfti  wnido  dio  mte  imgWwhi»  Coionfa^^ 
Mit  1626,  die  „Coloaie  der  Mewechnittti-Bai "  genanot;  allraililich  waA»  er 
aber  über  weitere  Landstrecken  ausgedehnt  und  umfafste  im  18.  Jahrhundert  die 
gr&fiiere  Hälfte  von  Neu -England;  nach  1774  bezeklnMle  er  den  fCliileiMitrieli 
awischen  dem  Merrimack  und  der  Nara<^ftnsett-Bai, 

R  h  o d  e  - 1  sl  n. n d.  —  Das  Land  um  die  Naragansett-Bai  heifst  in  den  älte- 
sten Werken  und  Karten  Naraganseis  oder  Narapamett  Couniry.  Roger  Wil- 
liams, der  erst«  Ansiedler,  und  andere  Dissenters  und  Fliiclitiiuge  aas  Massachu- 
setts gründeten  hier  die  Städte  Providence,  Newport  und  Portsmouth,  und  nann- 
ten das  ganze  Gebiet  „die  vereinigten  Providence  -  Päanzangon"  {IttcorporcUwn  o/ 
Pmeidmm  PUtKlaÜonM)  oder,  wie  li«  voUelindig  in  dem  Patent  Karle  I.  ton  164S 
genannt  werd«ii:  Ineotforatiom  of  Ihmndutce  PUmMiam  t»  our  NatapmiuttHBi^ 
m  NeuhEnjfbmA  Im  J*  t6ft5  eehrieb  Cromweil  an  die  Bewohner  „von  Rkoi» 
bland  nnd  den  «biigen  Dwridme^  Plmuaioiui^  Iiier  eficiMlBt  der  IIbbm  Bliodo> 
lelaad  aom  «reten  Mel  ftr  die  Provint,  wihrend  er  Ittr  dSe  Inael  echen  Mher 
in  €}ebranch  war.  Die  beträchtlichete  Luel  der  Naragansett-Bai  hiefs  bei  den  In» 
dianem  Aquiday  (Aquednet,  Äquetnech),  welches  Garten -Insel"  bedeuten  coU. 
Den  jelsigea  Namen  schreiben  alte  Autoren  hhmd  of  Rkodes,  und  bringen  ihn 
mit  dem  der  ^echischcn  Insel  in  Verbindung,  wie  auch  der  alte  franzö- 
sische Seefahrer  Verrazano,  der  erste,  der  diesen  Theil  der  Küste  besucht  hat, 
eine  Insel  der  Naragansett-Bai  merkwürdiger  Weise  mit  dei  Insel  Rhodus  an 
Gröfse  und  Aussehen  vergleicht;  da  der  Bericht  darüber  bei  Hacklnyt  zu  lesen 
War,  ist  es  nicht  unmöglich,  dai's  Joiiu  Claik  und  die  ersten  Ansiedler  dadurch 
reranlaCit  worden,  ihre  Insel  nach  der  griechischen  zu  benennen.  Andere,  dantn- 
ter  dn  eltor  hollindiedier  SdnifteteUer  vom  J.  1646,  kUen  den  Nemen  von  dmn 
hoUindisehen  B^oä»  JfykmU,  rothe  Ineel,  ab,  noeh  andere  eefarielMn  Rtd^lklmdn 
Tidle&eht  war  er  Boad-Idtmdf  die  Bhede-IneeL  Aber  Dr.  Kobt  mneht  dermf  an^ 
ni«duam,  dafe  in  der  8lteeten  Geediiebte  dieeee  Staalee  der  ftmilienname  Bko^ 
da  aehr  b&nig  iet;  nnd  da  eine  beMe^gende  BriAfanmg  des  Nemene  nifgendi 
geboten  wird,  darf  man  es  nicht  für  unmi^di  halten,  dafs  er  von  einem  Per- 
sonen-Namen herrührt.  Der  jetzige  officielle  Name  ist  Rhode  Island  and  Provi' 
dmcf  PlantaHmui  vm  d«r  ROne  wegen  l&fet  man  den  letatem  Zneats  gewöhn» 
lieh  weg.  — 

Der  Staat  Connecticut  hat  »einen  Namen  von  dem  gleichnamigen  Müsse, 
den  der  Hollander  Adrian  Block  1614  entdeckte  und  de  Versehe  Rivter,  den 
frischt ri  Fluf;;,  nannte,  vennuthlich  wegen  seinea  klaren  Aussehens  und  äciues 
einladeuden  Thaies.  Den  ersten  holländischen  Ansiedlem  folgten  bald  engliecbe 
(1630)  von  FI]Pmontfa  nnd  Boeton,  nnd  gaben  den  einheimii^en  Haawi  des 
Blneeee  den  Yonag;  die  nrsprfing^die  Vom  deeeelben  eoU  i^NPiidlliieitf  sein  nnd 
eo  viel  ale  »langnr  Vhtä*  bedenlen,  eine  von  den  Indianern  meihimnle  angewnadie 
Beseiobnnng;  nnter  andern  hat  aneh  Long  bland  «inen  Conneetient  Anf  den 
Karten  schwiuht  die  Sdudbart;  anf  einer  voon  Jahre  1635  eteht  Cbneftleeelr. 
Ale  QeUetname  kommt  Conneetient  «ehon  1681  vor,  Ar  die  UmgegeBd  von 
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SttdiDid,  der  »Coiony  0/  CmmäimL*  Mit  dieiar  Colmiie  reAtaA  Karl  IL  im 
Ml«  IM4  VStm  Hww  md  annte  MM  .beider  »die  CtotiM  CwaMlkxä\ 
die  desudt  «adi  eiun  ietrMMlielMB  TMl  von  Leng  Iiiaad  imlidbto,  weiehee 
üi»  Mch  ld64  nit  New-ToHt  witaden  woEde. 

Dm  GeUei  des  0lMtei  New-Yövlc  imide  von  den  Bfaakm  eia  TlnQ 
von  norida  betrachtet  und  ipeeitf,'  wie  oben  bemerkt,  als  Tkrrm  de  Oomez  be- 
seichnet.  Die  Engländer  nannten  seit  1585  Virginia,  nnd  seit  1606  North* 
Virginia  oder  ^die  nördliche  Colonie."  \  on  1616  ab  £^t  es  ihnen  für  einait 
Theil  von  N^o- England,  das  sfidHch  bis  40"  N.  Br.  reichte.  Auf  hoiländiscben 
DocnTiM  iiti  n  heifst  dfts  Land  Nieuw  Nederlandf zuerst  1614,  manchmal  auch 
Nxeuw  Holland  oder  Nieuw  Belgiim,  de&sea  Grenzen  sich  sehr  weit,  ostwärts  bis 
zum  C.  Cod  mit  Einschlufs  der  Barnstable- Halbinsel,  westwärts  bis  über  den 
Delaware -Fiui»  uuädchntcn ;  die  Ostgrenze  wurde  iudeia  aihnahlicli  zurückgezogen, 
anfangs  bis  znr  Kassau -Bai,  dann  bis  zum  Flusse  Connecticut.  Als  die  Englän- 
der Iddd  dM  Lnd  «Nfberten,  eiUeift  et  sa  Bliren  dee  Heneei  von  Yoik,  Bmh 
den  Karie  IL,  den  Kemea  Nem-  TMb}  in  deauelben  Jehie  trei  der  Henof  den 
Ktteleaelridh  swiiciMi  dein  nntena  Bedien  «nd  Afm  Ddemie  ea  eine  Ceee> 
pigeii  lAi^  neielie  liier  Neir-Jeney  gsündete. 

New-Jereey  warde  von  den  Eag^ttadem  seit  1606  als  eia  Theil  voiiKaitd* 
Yiigiiiia,  von  den  Holländern  seit  1621  als  ein  Theil  ron  Kienw-Kededaadt  ba* 
trachtet  Im  Jahre  1648  erhielten  Sir  Edmund  Ploydon  und  Genossen  dnen 
Freibrief  über  ein  ausgedehntes  Gebiet  „zwischen  New -England  und  Maryland", 
dem  der  Name  New  Allnnn  gegeben  wurde;  indefs  blieben  die  Holländer  h\ä 
1664  im  Besite;  in  diesem  Jahre  wurde  auch  dieser  Landstrich  dem  Herzoge 
von  York  tU)ergeb€n,  der  ihn  an  George  Carteret  und  Lord  Berkeley  verkaufte. 
Gleichzeitig  eiuptiug  das  Land  den  Namen  Ntw-Jerstt/,  tu.  Eliren  Cai  tercl's,  dessen 
Verfahren  von  der  Insel  Jcrsej  stammten  und  der  selbst  *in  Zeitlang  Gouver- 
aear  deieelbea  gevreeea  ivw.  Die  Rrovins  waide  197d  ia  Offt*  aad  Weit-Iete«f 
getlNÜt  aad  ia  Folge  deeeen  oft  Jeve^  geaenaai;  1702  mndea  beide  Thette 
wieder  ?«icinigi.  Letebiicli  Ibeite  die  Frovine  iVsoeida  Nvim  Ctumtta. 

▲oili  FeaaeylTnaia  gehfiiie  n  Hord-Tsginia  »d  Nea»Bngland.  Ale 
W.  Peaa  ld81  dae  Laad  swiediea  40*  aal  42*  N.  Br.  eddeh,  «oUte  er  ee 
New -Wales  nennen;  Karl  IL  gab  ihm  aber  den  Namen  Penn^sylvania ,  der  zneal 
ia  deai  iiteigL  Freibrief  voia  4.  März  1681  vorkommt.  Um  dem  Lende  eiaea 
Zugang  von  der  See  zu  eröffnen,  kaufte  Penn  1682  von  dem  Herzoge  von  York 
den  Landstrich  auf  der  Westseite  der  Delaware-Bai.  die  sogenannten  drei  untern 
GrafsclKitteii,  die  bis  zum  Jahre  1776  init  reimsyivanien  vereinigt  blieben.  Durch 
die  Lostrennung  derselben  wurde  Foins^lvanien  wieder  von  der  beeküste  aus- 
geschlossen. 

Delaware.  Die  Dela\\ aie -Bai  wurde  von  deu  Spaniern  nach  Benson's 
Aaelrlit  „Allerheiligen -Bai"  genannt;  Oviedo  kennt  dieeen  Nanea  nielrt»  erwihal 
aber  aater  39  *  N.  Br.  eiae  Bakia  de  S.  CktUiemU,  nater  der  er  liSchet  vrabr- 
wbiiaHnh  dieDelsaaie-Bai  veniaad;  Cep  Healopea  heiAt  aa£  apeaiMhea  Eartea 
Gate  de  km  Armem^  aad  tat  Iforden  deaaelbea  liegt  die  ChditovaTa-Bei;  eaf 
andern  eraebeiaea  Midi  aneb  die  Nanen  BM»  de  h  £mUa  (Vaeita),  oder 
JK»  d*  ^.  Jafsal».  Hndaon  eegelte  im  aa  der  Bai  vofbel  aad  aeUolii  aaa  der 
Zeltsclir.f.  sUc.  Brdk.  M«m  P«lgt.  Bd.  UL  5 
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■Mrktti  866111111«,  dab  da  WaSi  'm  lAt  mMan  ttüM.  La  folgenden  Mm 
«dH  Loid  DdmM  «af  iein«r  EUut  Mi  4ltr  Cheeap  uto  "Bai  >iB  rit  v«MUi0Btt 
Mia;  dehar-ltt,  dafe  dto  Bidbt  daMib  «atcv  «tan  NnMa  .Dtknraia-M  ia 
Bnropa  bofaunt  «md»;  er  komait  mant  1411  in  «inttafiiiBfii  4ee  Josill 

vor.  Die  erstem  Karlea»  die  ihn  tragen,  sind  die  m»  CsfL  Onrilli  (1621)  aad 
die  mteBte  Kart«  voa  Haryland  (1631).  Die  fteiwnttn  machten  daraiu  Baie  de 

Laware  oder  Lavar.  —  Von  Hollandern  kam  zuerst  C^ft.  Hendricksen  (1616), 
dann  Comel.  May  (1623)  in  die  Bucht;  der  letztere  baute  da,  wo  jet^^t  Phila- 
delphia b'egt,  Fort  Nassau,  und  nannte  die  Bik  lit  uacii  sieh  txlbit  New  Port  Mai/; 
dieser  Name  fand  aber  keiue  weitere  Verbru  tung.  Der  Flm's  hieis  bei  den  Hollän- 
dern, zuerst  in  der  „Neuen  Welt"  von  Laet  (1624),  Zuydt  rivier,  im  Gegensatz 
zu  dem  Hudson,  dem  nördlichen  Flufs  von  Neu- Niederlande  damacli  wurde  auch 
die  Bacht  gewöhnUoh  Zmydt-Bai/  genannt,  zuweilen  aber  auch  Crodyn^B  Btgf, 
aacfa  deuK  ICeaflnaati  SasMiel  Godyn,  der  T«a  den  ladaanea  Cap  May  vad  dea 
benedibartea  l^ielautridi  gekauft  Hatte.  Sir  dea.Blnft  IreaMBaa  laMi  anwe^ 
lea  aaeh  die  MiunenitfaMa«  rnncr,  Bfmä  SeiMeea  rvmr  «ad  XkrlffMitm  «er; 
aosh  der  Bdilaer  Lodne  ha*  auf  feiner  Karte  aeah  eiaem  heliiadisAea  Ongi- 
aal  Rio  Corfo.  Com.  May  hatte  1623  das  Laadf  Ar  dia  HaDiader.  Jonalidh 
in  Beete  -genommen;  dieee  bauten  1629  hier  noch  daa  Fort  Swanendael,  und 
1633,  als  der  beriUimte  de  YiieB  in  den  Strom  hineinfulur,  Fort  Upland.  AUa 
diese  Ansiedelungen  erla^n  indefs  bald  den  Indianern,  so  dafa  die  Schweden 
unter  Peter  Minuit  1638  das  Lwd  ohne  Colonisten  fanden;  sie  nannten  den 
FluTä  den  „neuen  Schwedeuland-Stmm,"  nnd  die  Bucht  dk  ..neue  Schwedenland- 
Bucht",  erbauten  neue  Forts  und  tauften  die  alten  lioUuudiöcliea  um.  Sie  blie- 
ben 17  Jahre  im  Besitz  die«e8  Landstrichs;  einer  ihrer  Ingenieurs,  Lindstrom, 
wrfeitigte  1654  die  erste  spedelle  Karte  deeaelben.  Aber  1655  erschien  Stayre- 
saadt»  der  CkMWeraettr  voa  Nen-Kiedeilaad,  mit  eiaieea  Enegßadiittuk  vor 
BncH  nelim  nieder  voa  den  Aneiedelaagea  BeaiCi  für  die  llniBiader  aad  etoUle 
aodi  die  heOiadieehe  BTomenelatar  wieder  ber.  Hena  Jehre  ijpüer  (1664)  ereUilwi 
die  EagÜader  daa  Ziand  uad  vereiatglen  ee  aiit  der  groJkea  Pitoviax  Hew-Teik^ 
wSlirend  die  Oromder  voa  Maryland  es  als  einen  Theil  dieser  Ooknäe  faetaadulefen. 
Seit  dieser  Zeit  ist  est  unter  dem  Namen  der  „(frei  unteren  €h!tfiökttfim  amJht»t 
wäre"  bekannt  Wie  oben  bemerkt^  kaufte  sie  Penn  1681  von  dem  Henog  ron 
York;  aber  1776  trennten  sie  sich  -wieder  von  Fennsylvanien,  erklärten  eidl  fäx 
unabhängig  und  bildeten  einen  eigenen  Staat  unter  dem  Namen  Delaware. 

Maryland.  Das  Land  um  die  Chosapeake  -  Bai,  welches  Lord  Baltlniore 
1632  von  Karl  I.  empfing,  wurde  auf  Befehl  des  letztem,  zu  Ehren  der  Konigin 
Henriette  Marie,  Maryland  genannt.  Aber  schon  auf  den  altem  spanischen  Kar- 
ten heifst  die  Chesapeake-Bai  Bahia  de  Santa  Muna,  und  Lord  Baltimore, 
ein  Kadiolik,  aiag  gerade  deshalb  deot  Könige  den  Vorschlag  zu  jener  Benen- 
mmg  gemacht  haiien.  Die  erete  Aasied^ng  empfing  ia  dar  Tkat  den  Tftmna 
St  Mofjf  nnd  sie  lieiAit  aoeh  Mb  jeCrt  so. 

Daa  GhAiet  Toa  Virginia  betaedttetea  die  Speaier  <eeift  1620)  als  eiaaa 
HmU  der  ZIsmi  dSs  JgUm  aad  FMda'a,  die  Bkaaaosea  (seit  1563)  aU  tiaea 
l%eil  von  Neu -Frankreich.  Den  gegenwärtigen  Xhaea  leglea  die  Eng^indar  (1666) 
naliehet  demLaodstrkdi  swisebeadeatPinBlieo-  aad  Albcauole*  Baad  bei,  sasreld 
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«  XhitB  ihm  KBalgift  TOwib»i>ft|  idi  ihmIi  w^gn  ^  jnngfOMbm  Hilw  4if 
Bota*{  «toikUcli  Mntea  tüM  4w  Kaipan  «lAh'attf  di«  nMtduve  KM  m 
der  CbttvqpMkff-fiai  au,  irii  ei  mf  d«r  «tten  Karte  ien  Viigisk  (1990) 
atUeht.  Bald  Vaigm  diaao  btoten  Ltndichafian  vvwragamia»  da«  Kaan  Vb»* 
ginia,  oder  aaak  Nea-Yugmia,  im  Geganiato  au  dem  fiflh  fedaaaem  AII*Vip*- 
g^nia  am  Albemarle-'&mde.  la  oflßciellcn  Actenstücken  wurde  aber  seit  1606 
mrtar  Virginia  die  ganze  Küste  von  34**  —  45°  N.  Br.  TenMnden;  sie  wurde 
etwa  durch  den  Tienigsten  Breitengrad  in  Nord-  und  Süd -Virginia  eingetheilt, 
v,  elches  letztere  zuweilen  auch  T/ie  First  Colony  oder  Virginia  Proper  genannt 
wuldc.  Persönliche  Liebhaberei  verlieh  dem  Lande  auch  andere  Namen;  ein 
Schriftsteller  vom  Jahre  1609  nennt  es  Nova  Britannia,  ein  anderer  (1612)  The 
Colony  in  Virginia  BriUmnia^  aber  diese  Namen  fanden  kciucu  Anklang.  Als 
fSr  Nord -Virginia  (1616)  der  Name  Neu -England  eingeführt  wurde,  nannte  man 
Sld'ViTginia  aeUeehtwef  Viigini«.  Dinli  die  Iioüveonuig  roaMatyland  (1632), 
Carolaim  (1029)  und  CaMÜna  (1699)  werde  das  GeUaft  aa  der  KÜMe  «ef  4aa 
airieh  nriachea  38«  mid  $64*  N.  Bf.  bemMakt 

Ala  die  fipeaier  aater  YaaqineK  AjOeii,  1920  oed  1626«  die  KttMw  vo« 
C arolitt«  bev9luteai  aeaatea  aie  daa  Laad  naah  eiaem  ladiNliea  SWnCea  vü 
der  einheimischen  Benennung  der  Gegend  Chicora  aad  Gtkoria^  oder  endi  aacb 
dem  Entdecker  Tierra  del  Licenciadk  J§fäam  (karz  Tierra  de  J^Umt  eeimiinfift 
Terra  de  Aulion)  f  ohne  feste  Grenzen.  Jenen  indischen  Namen  seheinen  anch 
die  Franzosen  (1563)  gehört  zu  haben;  denn  bei  ihnen  heifst  das  Land  znerst 
Chicola  oder  Chioule^  dann  aber  meist  das  ,,  franziisiaclic  Florida";  sie  bauten  an 
dem  Fiufs  M&j  (St.  Mateo  oder  St.  Johns  River)  das  Fort  Caroline^  dessen  Name 
von  einigen  Kartenzeichnern  und  Geographen  als  der  Name  eines  Gebiets  auf- 
gcfai'ät  wurde.  Cornelius  a  Judaeiü  nannte  auf  seiner  Karte  (1593)  das  fran- 
Böeische  Florida  an  Bhreo  Karls  IX.  CwnUm,  Die  Bag^iiider  betcaditeMei  ea 
aeit  tftOO  ala  eiaea  Thea  voa  Yiigiaia,  gebea  aber  laveileB  dar  Oegend  an  dea 
Albemeile-Saad  «neh  itiraa  eialieimiaehaa  Mamea  Wigwudaoom^  oder  «eeh  Fea* 
jMaMoc.  Der  Name  Ah-Yirgiaia  iat  oben  aelieB  enrühat  Der  aidHefcewi  LaaA* 
ataidk  waide  voa  Bobert  Haatb,  der  von  Karl  I»  daa  Laad  awiaalMa  38 "  nad 
dam  naaae  St.  Uateo  erhalten  hatte,  zu  Ehren  des  eng^ieben  Königs  Cbrelea« 
genannt.  Da  aber  diese  Verleihung  keine  Caloaisation  zur  Folge  hatte,  gab 
Karl  n.  im  Jahre  1663  den  Landstrich  zwischen  36°  und  37  <>  N.  Br.  dem 
Grafen  Clarendon,  der  da«  Gebiet  Carolina  taufte,  zu  Ehren  Karls  II,  Dieser 
Fürst  seUte  später  (16Ö7)  29  und  36"  30'  N.  Br.  als  Grcnaen  fest;  west- 
wärts sollte  Carolina  bis  zum  Stillen  Occau  reichen.  Es  zerfiel  in  zwei  Graf- 
schaften: Albemarle  County  im  NorJen,  und  Clarendon  Cuwity  im  Süden.  Die 
Eintheilung  in  Nord-  und  äud- Carolina  fand  1729  statt;  von  dem  letztem  trennte 
sich  1732  Georgia,  das  Land  südlidi  Tom  Savannah«  ' 

Dieae  tJSraaaaag  erfolgte  «af  Aaoidaaag  dee  Kfoigi  GoMg  II.,  aaeii  deaaaa 
Hamea  dee  aeae  Qebleft  iwischea  dem  Sevanaeb  aad  A]tmaeba«Blver  Qtonfm 
gwaanl  waide.  Da  .aaa  enf  dea  dumaligwi  Kartea  der  St.  Haxya  Birer  ele  der 
aSdliebate  Arm  dea  Altaamha  daigeatellt  werde,  debate  aiaa  die  Chraoeaa  bia  anm 
Cambedand-Snode  ans. 

Das  Feaiiaad  im  Nordea  dea  Maaieaaiacbaii  Qotfae  aeaatea  die  ladieiiir 
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Xiacayis^eb  Üueln'  tSernfk;  ale  erJSlHeii'deii  Spaniarn  aiieh  Toa  «Üier 
Mnlfficlh«!!  Y«ijüngend«ä  (^iMille  nadi  «dcher  «odi  das  LmM  inir^en 

boitenBt  'inird6b  Auf  dtiigeii  der  enten  Kut^n  des  'i9tta  iTahrlmtdcrti  lieiHit 
dü  FMlaitd  «tt  dteMm  Tbdle  2Wi«  de  CWöa.  Denf  NwneB  fhnd»  eiliicft  es 
1512  dttveli  Ponee  de  Xjeon,  entees  seines  Uflbendeii  Ansehens  wegen,  sweiMns 
weil  es  am  Feste  Bsstna  Florida,  Palmsonntag,  entdeckt  wtn-de.  Als  man  fand, 
dafs  diese  Küste  nicht  einer  Insel,  sondern  dem  FMtUülde  angehörte,  dehnten 
die  Spanier  den  Namen  Florida  westwärts  bis  zur  Grenze  von  Mexico,  nnd  nord- 
wärts in's  Unbestimmte  aus :  die  Halbinsel  erschien  dann  als  das  eigentliche  Flo- 
rida oder  auch  als  das  Promontorium  Fkridae.  Der  Name  Provincia  de  Tegestn, 
den  (He  Halbinsel  auf  einigen  Karten  nnd  in  geographischen  Werken  (z.  B,  bei 
Laet)  führt,  rührt  von  dem  indianischen  Dorfe  Tegesta  (Tegue^ta^  Tequesta)  her, 
das  die  Spaaier  15G6  unweit  des  Caps  Florida  entdeckten.  Die  Flranzosen  be- 
traebtetea  nach  der  Cotooisstion  Ton  Iionisisna  die  Halbiiisel  als  einen  Tleil  ihfes 
CS^teeto:  nnf  der  ftnasdsischen  Karte  ?«i  fße.  de  Ver  (1713)  heifst  sie  also 
Pammk  de  L&mtittM.  FacHsdi  defaite  «oh  das  qpanisdie  Gonvemenent  Fle>- 
ridn  im  lahre  1763»  als  das  OeUeft  an  Bng^d  abgetreten  wurde,'  Im  W.  nnr  U»  xnr 
lifobile-Bsi;  iih  N.  bÜ  «un  Marys  River  ans.  Zn  gleleher -Zeit  erhielt  England* 
fiber  aiieh'  von  den  Franzosen  das  Land  östlich  vom  Mississippi ,  welches  non 
nuch  unter  dem  Namen  Florida  begTiffan  nnd  1783  zn  gleicher  Zeit  mit  der 
Halbinsel  und  dem  französischen  Louisiana  westlich  vom  Mississippi  wieder  an 
Spanien  abgetreten  wurde.  Spanien  behielt  die  engliclie  EintheihmL'  in  Ost-  und 
West- Florida  bei.  Der  -svc.«tliche  Theil,  bis  zum  R.  Perdido,  fiel  1811  den  Ver- 
einigten Staaten  zu,  die  ihn  mit  dem  Mississippi -Territorium  vereinigten.  Durch 
diese  Lostrennnng  erhielt  Florida  seine  gegenwärtigen  Grenzen,  m;t  Ii  neu  es 
1821  im  TctTitorium  der  Vereinigten  Staaten,  1845  ein  Staat  dieses  Bundes 
wnrde. 

Der  iTame  Alabama  s<diehit'dnreh  Biedma  (1ft44)  In  die  Geographie  ein» 
gaftbrt  m  s<3n. '  Ihm  sttfolge  tnf  de  Solo  (1540)  nordSstiich  von  dem  jetdgen 
Mbhile  ^nen  IndianOT-C9ief  und  Stamm '  Namens  ÄUbamui  dn  portnipesisdier 
Antor  sehif^bt  ^ühtösw.  Die  Historiker  der  Expedition  des  Genends  de  Lima 
(1560)  haben  dagegen  iSat  Land,  Unfii  und  Volk  den  Namen  Cbpo,  nnd  erwUmen 
xnweilen  auch  einen  Indiancr.stnmm  Olibakali.  Da  in  den  nächsten  hundert  Jah- 
ren kein  Earopäer  dieses  Gebiet  betrat,  findet  man  auf  den  Karten  dieses  Zeit* 
ranms  meistens  einen  dieser  Namen.  Im  Jalnc  1701  siedelten  sich  die  Franzo- 
sen an  der  Mobile -Bai  an  und  fanden  in  der  Nähe  ebenfalls  Les  AUtbamntis, 
jenen  lüdianerstamm  de  Soto's ;  und  auf  der  Karte  von  De  L'Isle  fl  7 19)  erscheint 
dieser  Name,  den  Danville  nnd  Charleroix  in  AUbamons  ver^vandelten,  schon  als 
Name  des  Hauptstroms  der  Gegend,  auf  der  von  Beilin  (1744)  als  Name  eines 
ansgedehnten  Gebietes  zu  beiden  Seiten  des  Flusses.  Auch  die  Engländer  hörten 
diesen  Namen;  Coxe  sdnieb  AUSbdSa»  „derscfoe  Stsmm,  sagt  er,  den  die  Fhm- 
riosen  AJIiShaamMM  nennen**,  —  eine  Form,  die  mericwlirdiger  Weise  sdur  mit  der 
TO«  De  Lnna  abertteferten  übereinstimmt  Die  Form  Alabama  ist  eine  Brdndnng 
der  Englinder,  die  bei  mehreren  indianisehcn  Namen  das  Sehlnfs  —  i  in  —  a 
Tsrwandelt  haben*  Das  Wort  soll  „sehanes  Land**  bedenten.  Als  IMtorinm 
besteht  Alabama  seit  1817,  ids  Stsat  seit  1030. 
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Di«  Mtudüng^  de»  MU§i§»i^pi  nMma  mnt  m  FSaedo  anf  feiner  Mit 
jtm  ^en  Me»icapiwhen  Gotf  (1519)  geedien  irörden  ee^  Die  namtUnlbar  nndi 

feiner  Rückkehr  gezeichneten  spanisdlMi  Karten  von  1520,  1521  und  1529  haben 
ongefähr  in  der  Mitte  der  Nordküste  des  Golfs  eine  grofse  Bucht,  Mar  pequenOt 
in  die  ein  mächtiger  Strom  mündet,  der  Rio  del  Espiritu  Santo  \  und  da  Di^jO 
Ribero  (1529)  Bai  und  Flufsmündung  tmter  29*  N.  Br.  setzt,  kann  damit  schwer- 
lich die  Mobile -Bai  und  der  Alabama  gemeint  «ein.  Beide  Namen  erbaltcn  sieb 
auf  allen  Karten  dieses  Jahrhimdcrts? ;  auf  einigen  ist  das  Cap  ,  welcbcs  das  Mar 
pe«]ueMa  im  0.  einschliefst,  als  Caho  de  Sta  -j-  (^de  Santa  f  r«r)  bezeichnet,  wo- 
mit wahrscheinlich  die  weit  in  das  Meer  vürgcächobcnc  Mündung  des  Mississippi 
gemeint  ist,  um  welche  meist  eine  starke  Brandung  bcrTselit  Nach  Füaedo  mufs 
.snent  Cnbe9a  de  V«eä  anf  eeinem  Ilaneb  iriatvarta  vom  &  Ferdido 
aneh  mm  IfiNieeippi  gelangt  aein;  alMr  ea  tat  nidit  mSf^dt  an  sagen,  weldier 
Tan  den  in  aeiaem  Beiieht  erwihiiteii  jerofrea  noisen  der  Miaaini^pi  iat  Dann 
tiäx  de  Sota  ISlüK  dieaen  Strom  weit  anftrlrte  and  aterb  an  aeinem  Ufer, 
nMit  weit  von  der  Eiamfindiing  dea  Arluiieaa;  Meaooao  Inhite  die  Expedhioa 
larSdE  qnd  ataoii  ana  einer  der  Milndnngen  in  See.  Die  Berichte  über  dieae 
Untemefanrangen  nennen  den  Flafs  Rio  Grande  und  erwähnen  auch,  dafa  er  sich 
mit  mehreren  Mündungen  in's  Meer  ergiefat,  nnd  dafs  sein  indianischer  Name 
Chucngxia  ist;  der  oben  erwähnte  portniriesischc  Autor  nennt  ibn  den  ,,Grofsen 
Flufs  von  Gnachoi/a''\  nach  einem  I  i  i  lutxe  De  Öoto's;  und  Garciiusso  sagt: 
„Bei  Guachoya  bcifst  der  grofse  ihiis  ia/na^^eu,  bei  Nilco:  Tapah]  bei  Co^a: 
Micoi  an  der  M(auiung:  Iii/*  Während  der  nächsten  hundert  Jahre  erhielt  die 
Kenntuifi»  diescü  Stromcü  keinen  Zuwuchs,  und  mau  kauu  sagen,  dafs  er  von  dem 
Franzosen  Marquctte  (1673)  und  dem  Sieor  de  U  Salle  (1682;  wieckr  entdeelct 
.wilde.  I>er  Iietatere  nnlersiolite  ntanentlich.  daä  DeK»  «nd  nalmi  für  F»ril6- 
leieii  BeKta  davon  (  der  eratere  fBhrle  deft  Namen  Mi$Biuippi  in  die  Geognipliie 
ein»  gab  dem  Strome  aber  aneh  an  (^«clwr  Zeit  einen  eiimtiichen  Namen:  Bmhn 
db  CunM^Mi*  Aber  weder  dieaer  liune,  noeb  der  Name  Bmif  d»  Cbfteri;  den 
Xft  Salle  dem  Flusse  bdlegte  und  dw  einig«  Kuteaceichner  Teranlafste,  daa 
ondifgende  lawd  La  C^Uiertie  %m  benennen,  konnten  sieh  gegen  den  indianischen 
Namen  behaa|»ten.  Einer  der  Begleiter  La  Salle's,  de  Tonti,  besuchte  1686  den 
Mississippi  zum  fiweiten  Mal,  fuhr  ihn  aufwärts  und  begab  sich  nach  Canada; 
in  den  beiden  folgenden  Jahren  erscbicr.cn  spanische  Expeditionen  unter  Don 
Andres  de  l'es  an  der  Mississippi -Mündung,  und  wabrsclu  iniicli  durch  sie  erlnelt 
der  Flufs  den  neuen  spanischen  Namen  Rio  de  la  lidirnda,  vielleicht  in  Folge 
des  maasenhaften  Trcibholzea,  und  das  Cap  den  Namen  Cabo  de  Lodo  oder  Cabo 
dk  Ftmgoy  der  auch,  zuwMlen  verstümmelt,  auf  englische  und  ai«  Cap  de  Boue 
auf  ftaiiBdaisebe  Karten  ttbaiging.  Aber  du  eaate  in  den  üMnnSalaehen  Anaie» 
dainogen  gaachriebetta  Jonmai«  daa  dea  Oapt  Samrel  (1680^1700)  bcanebt  aiar 
den  Namen  Mmmm^p«'»  md  andli  Ladwig*8  XIV.  Belibl,  den  Sträm  ÜM«  A 
8l  Lvw»  an  aenBia  (1712),  Itcnnte  den  indianiaebea.  Namen-  nicht  mebr.  vai!- 
diSi^^;  -  der  ktatcae  'behtni^tete  aick  aelbat  anf  DawriUe^a  Saxtan  weniestens 
nai>en  der  voiaeliciftsmärstigen  flcnnaSaiaeben  Benennung.  Der  Name  Missisaip^ 
gehört  der  Sprache  der  Obi||Mnnifa  an,  wurde  zuerst  in  dar  Hiba  dea  Oberen 
Sem  bekannt»  and  aoU  nach  Btnifen  ao  viel  ala  ^Qaoüm  .Wnaa«r%  nnck  Anderen 
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»WiMMr  Ton  aUfil  S«iten"  bedeuten.  Die  Schreibart  ist  sehr  rerscbieden :  Jße- 
ehtsipi  bei  M&rqtiette,  Meckasepi  oder  Mechacebt  bei  Hennepin,  Mer^aeebe  bei 
Coxe,  MissUipi  bei  firanzösischen,  Misisipi  bei  spanischen  Antoren.  Die  jetzt 
bei  Engländern  gebräuclilichp  Schreihart  ist  Mitsigsippi,  Als  andere  indianisehe 
Namen  führt  Coxe  auiscr  (.'/lU'^nflun  noch  Sassagoula  und  ^fala  banchia  an;  der 
letztere  Name  ist  t'ielleifht  iJuiaont  s  „Darbancha^\  wofür  Da  Pratz  ,^Balbmcha*^ 
giebt.  Erst  im  Jakre  17  98  ^vurde  der  Name  des  Flusses  auch  auf  das  Terri- 
torium übertragen,  welches  lbl7  mit  sehr  beschränkter  Ausdehnung  an  der  Küste 
in  die  Beibe  der  Staaten  aufgenommen  wurde. 

Jltr  Harne  Lo«isi*iie  maü»  Ar  dm  Laad  liagy  des  MailMippi  von  Uiiiola 
•bwUrto  Mhon  dneh  de  la  Salle  (1989)  tu  Efazea  aeiftea  EiOnaeß  in  die  Oeograpliie 
ciageflibit;  die  Malagovda-Bai  iMomte  «r  d»  St  L»uU,  vileher  Hüne  itn 
IbenlMe  (16911)  der  Uemcn  Bvdit  fageofOe«  Ca«  UkmA  bei^Blegtmde.  Leoia  XIY. 
genehmigte  dm  Namen  Promnce  de  iMiicM,  der  von  den  F^an tosen  eof  das 
gan^e  Gebiet  zwischen  dem  Alleghany- Gebirge,  den  CenadlMhai  See», 
Bookj«  Mountains  und  Mexico  südwärts  bis  znm  B.  Bravo  ausgedehnt  1^*Qrde; 
ja  auf  einigen  französischen  Karten  ist,  wie  oben  bemerkt,  «oirar  Florida  als  La 
Peninsule  de  Loutsiane  bezeichnet.  Die  Spaniei  hingegen  rechneten  alles  Land 
westlich  vom  Mississippi  zu  Mexico;  sie  behjeitcn  aber,  als  Louisiane  17G3  von 
Frankreich  an  sie  abgetreten  wurde,  den  fhmzösischcn  Namen  als  Luisiaiia,  ver- 
stümmelt Lusiana  oder  Lucuina,  für  ein  beschränkteres  Gebiet  bei,  nämlich  für 
dea  Küstenstrich  zwischen  der  östlichen  Mississippi« Mündung  und  dem  Mermentou. 
^  das  Gebiet  den  Yexeinigfcai  Staaltti  «tfiel  (1802),  irarde  ea  das  ,,Tetritoriiun 
TM  Kew*Oilean»"  gemuuit;  erst  181Z  wurde  ein  ^Cbea  dar  Iben  fimnidaltolMB 
Celoaie  alt  Staat  Xoiiummi  in  den  Boad  an^enomnen  nnd  so  der  alte  VaaM 
wieder  eingeAlirt,  für  eia  Gebipt,  da»  dcb  aa  der  Kiste  switeiieii  dem  feaif> 
Birer  und  Babiae-Birer  aasdeimte.  Die  gcgeairinlge  Sehreibait  ist  iasöAim 
iaeorrect,  als  sie  ia  der  Eadnag  spanisch  und  in  der  ersten  BObe  ftmMMik  Ist. 

Bas  Gebiet  von  Texas  wurde  nach  Piaede's  Perlphui  von  Garaj,  d«n  Go«* 
remeur  von  Jamaica,  Provincia  de  Amichelj  von  spanischen  Geographen  aber  auch 
Titrrn  de  Garay  genannt;  der  erstere  Name  soll  der  einheimische  indi?\ni«ehe 
gtwesen  sein.  Als  der  König  von  Spanien  1521  den  Rio  de  !a  Palmas  als  nörd- 
liche Grenze  Mexico's  festsetzte,  wurde  das  Land  im  iNoKlen  auch  El  Gobiemo 
dei  Bio  de  las  Palmas  genannt.  Aber  alle  drei  Naiuen  verschwunden  bald,  und 
es  wurde  gewöhnlich,  die  ganze  Nordküsie  des  Mexicanischcu  Golfs  westwärts 
Ws  «US  Bia  de  las  Palaias  unter  dem  Namea  Florida  aa  begreifen.  Moscoso, 
dar  IM  wtm  Bed  Bifer  ia  das  £uiere  des  lieatigaa  Teoiaa  Tardrang,  naaaie  das 
JätMA  wn  den  saUkeen  BfiMheerden  imd  ibten  Hirtin  i^asrteas  dt  Im  l^ifiiarp«. 
Dia  hier  wolmeadan  Indianer  worden  nm  den  Spaniern  Jbt  Aäiö»  hrmot  odst 
CSUdysMSBS  genannt,  nnd  nadL  diesesa  Velksslsiaiae  bneialuiete  man  sawnlltn 
auch  das  Gebiet  Die  Fraasoeen  dagegsn  betcadrtstsn  seit  IdSÖ  Texas  als  einen 
Theil  von  Neu -Frankreich,  oder  (seit  1699)  tob  Louisiane^  welches  sich  auf  ihren 
Karten  bis  znm  Bio  Bravo  erstreckt  Den  «rsten  Versuch,  dieses  Land  tu  colo- 
nisiren,  machten  (1689)  Alonzo  de  Leon  nnd  Domingo  Thenn  von  der  Mexica- 
nischen  Provinz  Quagila  (Coahuiln)  ans,  deren  Namen  auch  auf  da?  nencolonisirtS 
Gebiet  ausgedehnt  wurde}  diese  Anaiedelungen  gingen  twar  bald  wieder  veiloreo, 
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Am  Mit  Zeit  kam  för  einen  von  den  Franzoeen  Xe«  Cenu  benannten  India* . 
ncrstamm  am  R.  Trinidad  der  Nftme  Lov  Tndios  Texas  in  G^bmnch.  Nach  einem 
DocumLnt  ^om  Juhre  1744  ernannte  der  König  von  Spanien  sogar  schon  1690 
einen  Goveniadnr  df  Coahttiln  y  Texas;  dieser  Titel  wurde  auch  nach  dor  zweiten 
Bpanischen  Colomsaiion  (1718),  durch  Don  Domingo  de  Ramon,  wiedei  einge- 
führt Das  Wort  Texas  halten  Einige  für  uidiä.nisj;h,  doch  muht  für  einen  V  olks* 
nameni  die  Spanier  sollen  es  nnr  h&nfig  «u  dem  Mnnde  eines  Indianerstammes 
«b  «iaen  AniAmek  der  nraoiMlMbaft  Ttmanwaew  und  dmiftdi  den  Stute»  be« 
Mnl  iMibcii.  Dw  «nie  AnsoM,  dw  dM  Wort  brMdil,  1*  %bipe  (1719), 
wAnSbfi Zm  Ttikttiy  wonrai  bei  «ndernJ'NniOMit  Laj^romn»  «ItXasl^fat miidb. 
In  JtSm  mode  dm  um  Ofanmomt  fttr  Tum  «IMb,  ofaM  Ytibuidnif 
nit  Codndbt,  d.  h.  fir  dM  GMIfH  itttfrttrti  'bi0  sun  B«  Mtdiiw  anunuM,  und 
^etehiehig  kau  ffo  dasselbe  a«di  eiii  nemr  Nme  „Los  J^^moo»  jQ^wMM^  m 
Bhren  FMKffp's  V.  anf,  nnd  erhielt  slok  aof  sptnischeK  Karten  neben  d«ni 
Namen  Texas  bis  in  dieses  Jahrhundert.  Texas  nnd  Coahaila  wurden  1824  iile- 
der  zn  einem  Staate  rcreinip^,  mit  Ausnahme  der  südlichsten  Spitze  des  gegiBn- 
warti^en  Texas,  die  zu  dem  btaate  Tamatilips?  geschlagen  wurde.  Der  Versuch, 
den  Namen  von  Austin's  Colonie,  Frcdoma ,  auf  gn-nr.  Texas  auszudehnen,  fand 
keinen  Anklang.  Im  Jahre  lÖ3t>  wurde  Texas  von  Coahuila  getrennt  und  ein 
besonderer  Staat  und  1845  den  Vereinigten  Staaten  annexirt,  mit  einem  Küsten« 
strich  von  der  Mündung  des  B.  Sabina  bis  zu  der  des  B.  Bravo. 

Californi»  «Ii  IGune  ftr  den  Qdtf  watde  eeluni  von  Diaz,  einem  Begleitet 
ton  Cortei,  g^bnncbt  nnd  bnid  anf  du  Land  in  llToiden  deeselben  en^gedebni 
Einige  ietten  das  Wort  ann  den  Leltiniichen  ab,  Ton  caUda  ßmaue,  weH  -dM 
B^aiiier  anf  der  fekigeii  Helbiniel  vkl  roä  ffitce  gelitten  biiien;  weiffelieiaiM 
iet  dM  Wort  ein  cormmpfarter  indiMiedier  Keane.  De  meii  die  SUbinsel  «nfieegl 
flr  eine  ünsel  hielt  nnd  mhlreiche  kleinere  BÜaa^  in  der  Nahe  lagen,  nannte 
man  den  yermeintlichen  Archipel  auch  La»  CaU/mdiUy  oder  (zn  Ehren  KkIb  II.) 
Isias  Carolinas.  Das  gegenwiirtige  Ober-C&lifomien  hiefs  bei  Geographen  dee 
16.  Jahrhunderts  Quivtra,  angeblich  nach  einem  angesehenen  Königreich  dieses 
Namens.  Der  nördliche  Thei!  desselben  und  das  jetzige  (Jrcgoii  empfing  1578 
von  Drake  den  Namen  Nova  Aibion,  der  in  Europa,  mit  Ausnahme  von  Spanien, 
allgemein  nnd  anch  auf  Ober-Californien  ausgedehnt  wurde.  Der  Name  Ober- 
oder Nen  -  Califomien  wurde  seit  1764  durch  dio  Franziskaner  in  Aufnahme  ge- 
bracht, die  sich  im  Norden  der  Halbinsel  anbiedeltenj  der  42ste  Breitengrad 
liüdete  nach  dem  Vertrage  Ton  1819  die  nSrdUdie  Grenze  desselben;  was  weitet 
In  Horden  lag,  gdiBrte  anr  Oreffo»  Coimlpy.  Die  aUdüdie  Orense  irnrde  1847, 
ab  'CSaSfofnien  von  den  Veninlgten  Staaten  In  BeaitB  genonmen  wude,  tntei^ 
SS*  3ft'  9.  Br.  BM,  Znm  üiateiriehiede  von  der  Balirfnael  ivird  dieser  Staat 
andi  snw^en  diu  CoDtinentale  CaBfinvien  genannt*  »»n* 


Dr.  GaDeii  und  der  Isthmus  von  Darien. 

Nachdem  der  Dmck  des  vorigen  Heftes  der  Zeitschrift  beendigt  war,  ging 
uns  die  Joni-Nommer  des  Bulletin  der  französischen  geograpiüschen  Gesellschaft 
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BfisoeUeti: 


««,  in  welchotn  Dr.  Gullen  das  Cnnnlproject  durck  den  Istluuns  von  Danen,  dafs 
wir  an  jener  Stelle  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  haben,  wieder  aufwarmen 
läfst.  Wer  sich  daran  erinnert,  v\je  weit  sich  die  Angaben  über  jenes  Terrain, 
die  Dr.  Cnllen  als  Resnltatc  eigener  und  wiederholter  Beobachtungen  an  Ort  und 
Stelle  dem  X'ublicum  vorlegte,  von  den  thatsächlichen,  durch  die  Berichte  wirklioh 
ortskundiger  Personen  festgestelltett  VeiliiltDifliMii  eotAnnen,  wird  etciiedicli  akJii 
erwarten,  d«ft  Dr.  Cnnen  rot  'VnedewnfiuibiBe  aemes  Fnjeets  et  i&r  aothig  go* 
halten  beben  aollte»  neue  nnd  grto^üieherii  Untemiiebiuigen  mal  dem  in  Rede 
BlebendM  Gebiete  enxiietellen.  In  dar  That  hat  dieaer  Gentleman,  den  bthwaf 
nidit  wieder  btevdit;  er  ist  viefanehr  wihread  d«  CNde^aliachea  Krietfea  in  der 
Exini  gewesen»  wo  er  als  MflitJinnt- fungjrte.  Aber  zu  unserer  Freude  kännen 
wir  sagen,  dafs  Dr.  Gullen,  dem  „inter  nrma  mlent  arles^*^  tarn  Trotz,  auf  der  taop 
tischen  Halbinsel  eine  viel  gründlichere  Information  über  den  Isthmus  von  Darien 
gesammelt  hat,  als  es  ihm  während  eines  mehrjährigen  Aufenthalts  an  Ort  und 
Stelle  nnd  auf  seinen  wiederholten  Wnnderungcn  quer  über  den  Isthmus  in  den 
Jahren  1850  —  1852  mughch  gewesen  ist.  Im  Widerspruch  mit  dem  ISaLur- 
geset«,  dafs  die  Berge,  aus  grofscrcr  Feme  gesehen,  kleiner  erscheinen,  kommt 
die  GordiUere  au  der  Caleüonia-Bai  Ilenn  Gullen  von  seinem  europäischen 
Standponkt  viel  grofaer  vor,  als  aie  ihm  an  Oi:i  nud  Stelle  ersohien;  sie  war 
froher  nur  350,  nnd  ist  jetst  930  Fofii  hoch,  -<*•  was  doeh  seibat  bei.  diesem 
Biesenkinde  f»r  die  knrse  Frist  von  vier  Jaliren  ein  efsteudiebes  Wadwttmm 
ist,  dals  wir  wohl  gewfinsdU  b&tlen  ▼<»  Dr,  Cnllen  ein*  Erkfibrnng  des  merk- 
würdigen Fhünomens  an  erhalten.  Aneb  anf  dem  Tmain  awiachen  der  CordiUiMPe 
und  dem  Rio  Savana,  welches  noch  1853  eine  einförmige  Ebene  war,  haben  ver^ 
schiedene  Flufsgötter,  die  Dr.  Gullen  damals  grausam  zu  Tode  schweigen  wollte^ 
eine  fröhliche  Anferstehung  gefeiert;  jetzt  ist  es  nicht  mehr  möglich,  von  der 
Caledonia  -  Bai  einen  Canal  in  gerader  Hichtung  zum  R.  Savana  zu  leiten,  ohne 
das  System  des  Chucunaque  zu  berühren;  jetzt  mufs  der  Canal  im  Gcgcntheil 
dem  Thale  des  Sucobti  folL'en  nnd  den  Chucunaque  durchschneiden.  Bei  dieser 
entschiedenen  Verbesserung-  ,u  dcu  Kenntnissen  des  Herrn  Dr.  CuUcn  würde  es 
unangemessen  sein,  den  Balsam  zu  verflüchtigen,  den  er  selbst  dmcii  einige 
g^fleküehe  Wendungen  anf  die  ihm  von  der  harten  Wahrheit  geschlagenen  Wnn- 
den  getriinfdt  hat;  wir  kritisiren  es  nicht,  wenn  er  bd  einer  (Kamm-  oä&c  Oipfel-Q 
Höhe  Ton  030  FnTs  nnr  Tielleieht  einen  Tunnel  für  nSihig  hiUt,  iragen  auch 
niehtt  in  welchem  Niveau  das  Wasseiacheidebeeken  bei  einer  TnnnelllQge'  von 
nur  3  Meilen  liegen  mfiJste,  wenn  das  Terrain  sich  von  der  Quelle  des  Sncnbti 
anf  den  nächsten  3  Meilen  ostwärts  von  100  Fuis  anf  430  FnCs  erhebt  tmd  dami 
erst  die  Cordillere  mit  jener  Hühe  von  930  Fufs  und  einer  Breite  von  ebenfalls 
drei  Meilen  folgt.  Aber  auf  Eines  möchten  wir-  Herrn  Dr.  CuUen  aufmerksam 
machen:  soll  die  künstliche  Wasserverbindung  von  der  Calcdonia -Bni  zur  Ein- 
mündung des  R.  Lara  in  den  R.  Savana  an  der  MihjdtTng  des  Sucubti  vorbei- 
gehen, so  wird  er  die  seinem  Werke  von  1853  beigcgi  f  i  ne  Karte,  auf  welcher 
diese  Linie  einen  rechten  Winkel  und  einen  sehr  weiten  Iniweg  bildet,  förmlich 
deaavoniren  müssen,  wenn  er  sich  nicht  dem  ganz  ungerechten  Verdacht  aus- 
aeteen  wiU,  dafs  er  vor  geraden  Wegen  eine  entschiedene  und  hartnäckige  Ab- 
neigung besitzt.  — n. 
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Ueber  die  PtfttpM. 

Aus  einem  Scbreibeu  II.  Burmeister's  an  Ueirn  A..  v.  Humboldt,  de  d.  Men- 

do««  16.  April  1857. 

Seit  meiner  Ankunft  allhicr  in  Mcndoza  siofl  bereits  4  Wochen  verflossen 
nnd  immrr  noch  habe  ich  keine  Gelegenheit  finden  Ivouncn,  die  Beobachtungen 
aus7.uluhren ,  welche  icli  mir  vorgesetzt  hatte,  weil  es  »o  ntjgemein  schwer  ist, 
die  hiesige  Bevölkerung  für  wijiaeuscliuftüclie  Uuteru&hiuuagen  in  Bewegung  m 
.MlfW,  imon^mt  wau  muk  mit  den  Qeldnnttaln  bwiskaltedfcfak  im^geliQi^  mui«, 
wddie  n  aoldien  Zweekoi  Uk  Bwrftteph>ft.  taleiben.  Hi«r  iit  AUe»  mfggmtkt 
tbeatr,  rid  Amwcc  «U  ib  BimUIw»  itte  Möglickkeift  einar  aioht  aebr  koftopieligeo 
UnMEmfanmiig  alao  vifl  gmafßxi  —  kib  kftoii  dfonm.  noch  kein«  Bedehto  Tto 
Werth  odw  Bideatwng ;  atoirtten. .  qatl  bcgqßg»  nkdi  damit»  «inige  iJlgttPftinft 
Gegenstände  zur  Spm^  m  bringen.  — 

Zanirbiit  einiges  von.  den  Pampas,  yon  denen  ich  mir  eine  durchans  andere 
VorsteQang  gemacht  hatte.  Ich  habe  dieselben  von  Rosario  her  in  14  Tagen 
durchschnitten,  indem  ich  der  Poststrafse  nach  Mendoza  folgte,  welche  die  alle 
4  Wochen  einmal  fahrende  Diligence  zurückzulegen  pflegt,  meistens  in  10  — 12  Ta- 
pen,  wenn  nicht  unvorhersi-esehenc  Plindernisse  eintreten.  Daf«  dieser  Weg  von 
2ü0  Legiins  in  ^o  kurzer  Zeit  nur  iu  reif^euder  Sciraello  im  Galopp  /m  in  kgclegt 
werden  kann,  verstellt  sich  von  selbst;  auch  mein  Wageu  fuhr  nie  anders;  -~ 
da  ich  mich  aber  siellenwcis  länger  aufhielt,  als  nüthig  war ,  so  brauchte  ich 
2 — 3  Tage  mebi:  ala  die  Poat  laden  icb  mieb  auf  die  bekannte  Eafte  an 
Woodhine  Pariik  Werk  besiehe»  beciehte  ieh  über  das  Tertain  Einiges,  was  viei« 
Mcht  TOB  Liteieaae  «ein  mag}  aicbieke  indessen  meinen  Angaben  die  Bermerknag 
.vonna,  dab  die  ganaonte  Kavte  nianebedei  Unricbtigkeitea.enthilt  und  die  viel  klei- 
•MM  BaiateilavK  von  Siqpwt  in  dessen  Süd^Amerika  im  Allgemeinen  rielitigar 
ist.  Daa  gilt  namentlich  vom  Lmi£b  des  Rio  Carcaranal,  der  bei  Woodbinc 
farish  za  südlich  mit  seiner  Bicgnngsstcllc  bei  Rsquina  gehalten  ist,  W9ifU0h 
auch  die  beideu  ihn  bildenden  klüasc  Rio  Tercciro  und  Rio  Quarto  verzerrt 
sind;  Esqnina  und  Suladillo  liegen  nördlicher  als  Rosario,  nicht  südlicher,  wie  es 
die  Karte  angiebt.  Auf'-crflom  ist  ii>  r  <  h  t  Rio  Qnaito  entschieden  a&u  weit  n;ich 
Osten  gesetzt;  er  gilt  1><  j  den  Einwohnern  lur  die  Hjilfte  des  Weges,  muls  sdso 
weiter  westlicher  sein.  Ni  lit  blofs  bis  dahin,  son  l' in  noch  weiter  westlich,  bis 
Rio  Quarto,  ist  dus  Tcrram  eine  durchaus  glcRhlVirnüge  Ebene,  ohne  uUc  ec- 
beblichea  Ungleichheiten,  daher  man  täglich  einen  sehr  weiten  Horizont  vor 
Aogiint  Juit*  Kiigends  ist  anok  nnr  ein  einaiger  Gegensinnd  von  btexeaae  n«f 
tdieser  nnabaehbaxen  Bbeno  wabnnnebmen;  sdbst  die  engen  gmbenlennigeii'Ilnr»» 
tfiiler  oder  viebnebr  Slufsforchen  bemerkt  man  dnrcbana  nicht  ans  der  Femei 
weil  sie  ohne  allen  Ua^cliied'  in  den  Boden  eingegraben  sind  nnd  aieh  dnxeh 
keinerlei  eigffnthümlidte  Umgebuigea  venathea.  Nur  der  Bio  Carcaranal  liat 
bis  in  die  Gegend  von  Frayle  mucrto  hinauf  und  weiter  nordwärts,  g^eieh  den 
flachen .  Ufern  des  Rio  Panunt,  einen  ziemlich  kräftigen  Baumwuchs  zur  Seite, 
etwa  wie  bei  uns  die  Elster-  und  Ellmicdcrungen  bei  Leipzig  und  Dessau;  die 
Baume  sind  aber  entschieflen  kleiner  als  unsere  Eichen  und  bestehen  grüfstca- 
theils  aus  fein  blättrigen  Leguminosen  oder  einer  hier  sehr  weit  verbreiteten  Wei- 
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Ifflaedleat 


d«ik-  CS^Iftv)  Art,  die  mieh  tak  miMm  an  SaL  Bt/t^hniea  erioMri  Nordwirti  vom 

Bio  Carcaranal  sind  keine  wahren  Pampas  mehr,  weil  Banmwacha  in  diesen  (Sa- 
genden allmählich  die  Oberhand  gewinnt:  ja  selbst  zwischen  dem  Rio  Terceiro 
und  Rio  Quarte  trifft  man  stellenweis  ziemlich  dichtes  Gebüsch,  selbst  Bäume, 
von  (1er  Grofse  und  dem  Ansehen  starkor  dichter  Apfelbäume  mit  niedrigem 
Stamm  und  breiter  flacher  Krone,  doch  ebenfalls  ohne  Ausnahme  Leguminosen. 
Södlich  vom  Rio  Quarto  und  westwärts  bis  gegen  S.  Lins  iiia  ist  die  Ebene 
baumlos  und  hier  die  wahre  Pampas -Natw  TOÜftimdlg  entwtekelti  äber  dorduras 
nicbl  «Im  nnfruchtbare  UM«,  iQfldeni  eia  mh  ädktam  ItaMbalwB  Qtwe  beei- 
detes Bbfililleld,  switelMB  dem  dleilmiid  nlediige  Flllaaseii,  s.  Hl  Smndeii,  dA 
eriieben.  Dae  Gme  dieser  Gegenden  bildet  IMM'  Mmb  MMinmealiingeiiden 
Beeen»  wie  nof  nnsefn  Weiden,  toadeni  ee  beetdit  nne  siemMdi  i^ehAmiA^ 
vertbeStea  Gfmsbftsofaeln,  awisch^  denen  der  Boden  kahl  und  unbewaduen  bleibt 
Hauptsächlich  sind  es  zwei  Grasarten,  die  ich  aber  bdde  nicht  mit  fbna.  bolib- 
nischen  Namen  bezeichnen  kann ;  das  eine  feinere  Gras  gehört  den  ganz  troekeiMui 
Blächen  an,  ist  kniehoch  und  gelblich  «rlänzend,  d.  h.  der  Blumenbüschel,  ganz 
wie  feiner  Raf'h:?;  da''  andere  -wird  mannshoch,  hat  eine  riel  -derbere  Stmc- 
tur,  eifie  lebhaft  grüae  Farbe,  und  prachtvolle  seidenweifse ,  gegen  2  Fufs 
lange  Rispen,  die  auf  hohen  gradcn  Schäften  noch  über  die  Köpfe  der  Reiter 
hervorrapfcn.  Dies  Gras  steht  nur  an  feuchten  Stellen,  begleitet  die  Flufs-  und 
Bachfurcheu,  verbreitet  sich  in  dichten  BQscheln  über  moorartige  Gründe,  und 
gicbt  den  Orten,  wo  es  geseht^n  wird,  ein  sohdnes  Msclies  kräftiges  Anseben. 
AIb  Tlebfiitter  taagfe  es  nieht,  es  Isl  HA  sn  hart;  «ndi  das  Gsas  der  trodcenen 
Funpas  ivird  nnr,  so  lang  es  iUsdi  wid  jung  isl^  vom  Vieh  geaoieen  mid  datier 
kommt  es,  dafr  diese  nmnevsen  Blieben  mir  so  wenig  nattiüdie  Bewidmer  ans 
dem  Werrddi  anlknwdsen  haben;  dgentUdi  mir  drd  MaaaettfiMMer,  das  Vhh 
cocAoi  den  CSsnws  eon^Mttrit  und  den  Scnrafi^  ühw  cuntfictUMf  der  indessen  Msr 
viel  seltener  gesehen  wird  als  in  der  Banda  on'mml,  wdl  diese  bd  weiMm 
besseres  Vxelifiiitter  liefert,  als  die  eigentlichen  Pampas,  ünter  dem  trockenen 
feineren  Pampasgres,  dessen  man  sich  hauptsächlich  zum  Dachdecken  bedient, 
stehen  als  Decorationsmittcl  der  Flur  nllcrhand  kleine  Pflanzen  .  t.  Th,  Standen, 
deren  Ansehn  vollständig  mit  ähnlichen  verwandten  GewäcLsen  Europas  lianno- 
nirt.  Sehr  gemein  besonders  an  den  Rändern  der  Fahrwege,  deren  Gleiüe  wegen 
der  schweren  Karren  tief  eincreschnittcn  zu  sein  pflegen,  steht  ein  Saiidaffo  ganz 
wie  unser  S.  virgaurta  aussehend-,  anderenorts,  besonders  wo  der  Boden  salz- 
baltig  ist,  flah  ieb  Tid  eine  ArtmtM,  der  A.  Äbsinthium  tmd  A.  galina  fibnlich; 
dami  besonders  mf  den  b5beren  Stdien  mid  Mben  den  Andeddmgen  eineXlolls 
(AreHm)  oder  dne  ihr  sehr  Ihnlidie  Fifaaise;  anÜMrdem  Mdden  (^frfpfnr)  md 
dtt  langstadtdiges  Gewidis,  weldtes  deisdben  taiflie  annigdi9ren  adieiiil. 
Ünter  den  Püanien  mit  adilta&rbigen  Blnmen  sind  besonders  nrd  lolhe  hiaflgp 
die  Idi  beide  niebt  botanisdi  l>estimmett  kaim;  die  eine  ddit  wie  dne  iVtefiz 
idt  getaekten  Blättern  ans  und  erinnert  an  iV.  /haimoia;  die  andwe  hat  eine 
grofse  prachtroll  karminrothe  Blume,  die  nnserm  grofsen  Riesengranium  ähnelt, 
ftT^er  die  Blätter  des  Gewächses  sind  klein,  einfach,  dick  und  geben  dem  Ganzen 
mehr  das  Ansehen  eines  kleinblättrigen  Afe^emhryanthemnm,  vras  freilich  hier  nicht 
erwartet  werden  darf.  Grofse  schöjie  Blumen  sah  ich  nirgends,  dagegen  mitunter 
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fiMB»  uDMitr  GKrtaBt  ««Idbe  tnaii  OdwwMwgt  «n  AMBeii*pii|gt}  ein«  $jag«iie- 
Mite,  mit  TagtUa  VW üWMidt ^  dessen  Name  mir  leider,  wie  80  mancher  andere 
•u  früherer  Zeit,  entfaUen  ist.  Ganz  öde,  kahle  Stellen  kommen  nur  da  vor, 
wo  der  Boden  so  stark  mit  Balz  geschwängert  ist,  dafs  letzteres  ihn  als  weifse 
Kruste  üherzieht.  Hier  fehlt  alle  Vcfretatlon,  nur  einzelne  Pflanzen,  der  SaJ^ola 
nicht  unähnlich,  vertheilen  eich  über  den  mitunter  sehr  umfangreichen,  stets  ver- 
tieften und  stellenweis  zu  grofsen  Luchen  enveiterten  Kaum.  Es  sind  das  die 
Reste  des  ursprünf^lich  in  diesen  Gnimlen  zurückgebliebenen  Meerwassers,  die 
Niederschläge  seines  Salzgehaltes,  als  daa  Wasser  Tcrdunstet  war;  sie  bilden  den 
imtiditten  TheU  des  hiesigen  Landes,  werden  von  den  Anriedkm  {^mieden 
'MmI  dtei—  n«  ta  fihnnpfvögefai  an  flaameliiUlHn,  Aber  andi  dieae  sind  not 
dam  d»,  wem  Mn  lOftaa  Waiaer  in  der  RUie  viel  hlillger  eieli«  am»  aie 
-m  dB&  grtifteten  «der  Üetmen  ttH  grUnem  BeUlf  ifeUeideten  Seen,  -»eldie 
ämA.  die  gMiSM'  MqMH  venüeüt  «ind  nnd  eteia  alt  liebfingipliiKe  von  den 
AnaMtom  giwtUt  worden.  '  M anelie  dieaer  Seen  haben  einen  beMohdlehen 
ümfeng.  —  • 

Daa  i«^  la  weit  ich  ihn  kennen  gelernt  hab^  der  allgemeine  Charakter  der 

Pampas ;  mehr  nach  Süden  nehmen  die  Salzlachen  zn  nnd  hier  wird  der  Qesammt» 
EinrJrnck  de?  Bodens  tranriijer,  öder;  —  gegen  Westen  dagegen,  wo  die  isoÜrten 
gruniüschen  Bergketten  von  Cordoha  und  S.  Lnis  (lern  rumpnshoden  eine  Grenze 
setzen,  nimmt  buschiges  Terrain  die  Oberhand  und  bewirkt  eine  grofse  Ab- 
wechselung des  Ansehens,  wie  die  zunehmenden  Hügelreihen  des  Bodens  eine 
Unebenheit  des  Grundes;  —  beide  gehen  Hand  iu  Hand.  Die  Gegenden  vor 
8.  Lais,  von  Rio  Qninto  an,  sind  besonders  hübsch  nnd  erinnoten  mich  zu- 
wdilea  an  Biaaliien,  obgleleii  der  ttppige  Bannnhielis  der  Tropen  v9Ilig  MAt  mid 
dftnre,  s.  Tk  wiildieli  blaMloae  Binme  nvr  klrgUeb  smr  Deeomtion'  der  Laad- 
aahalk  beitragen  Unnen.  Hier  beginnt  der  Ißlnllnfii  der  OerdiOeren  in  der  Orgn- 
BfantiMi  aicfalbar  an  werden;  awei  eigenfliflndiidie  Thierfttmen,  der  Pampaa- 
Hna*  (IMidblBi  pataywiVa),  wobl  an  «ntandMiden  von  daa  Fampna-On* 
ninelien  oder  Vlieaelin  (£cipolf»  CWien),  welches  den  Bedlehen  gana  ebenen 
Fampaa  angdiört  —  und  das  Pampas-Hnhn  {Orti/gia  ma^nllanica)  traten  anf 
nnd  sind  gerade  nm  S.  Lnts  sehr  häufig.  Eine  Station  hinter  S.  Lais  fand  ich 
auch  die  erste  Ni/ctelia,  eine  Käferform,  die  ausschliefslich  dem  Cordilleren- Ge- 
biet angehört.  Zugleich  gewinnt  der  Boden,  wegen  des  crröfseren  Heichthums 
an  Wasser,  eine  höhere  Friirlitbarkeit  und  bald  fahrt  mim  zwischen  Pappel - 
Alleen  nnd  Weinlauben  dahin,  gan/  ^^)e  im  nördlichen  Italien.  Der  Eindruek 
ist  überraschend  sonderbar;  man  glaubt  kaum,  in  der  neuen  Weit,  nahe  dem 
Fufse  der  Cordilleren  sich  zu  befinden  imd  doch  hat  man  sie  in  dieaer  Gegend 
aeiiMi  beattndig,  wo  freie  Ümaiebt  in6g|ici  lat»  vor  Angen.  ^  Sonnabend »  den 
7.  MMm»  bald  nach  7  Uhr  Morgens,  ala  idi  die  Hölnn  nnnnttelbar  binter  8.  Lnia 
enMil  balle,  Bah  idi  ^  ganae  Kette  anm  eraten  Male,  ein  freudig  rBhModer 
■dr  «fwif  deiAwtidlger  AngenbM;  —  lA  erkannte  ao^cieh  dna  hohe  aehnee- 
briadiae  fibmpt  dea  Aeoftoagn»  nnd  weiter  hinab  naeh  Sttden  einen  kleineren 
0lpM  jot  iMMlnnBnd  dentUcher  Gloekenform,  welchen  die  Karte  ali  Tnpnn- 
gnia^niwiea;  gana  aftdUch  eMen  dritten,  den  Maypn.  Am  Moigen  waren  niefat 
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blofs  die  schneeigen  Gipfel  deutlich,  auch  die  tit  Kren  rat  tlen  der  Kette  konnte 
ich  erkennen;  aber  gegen  Mittaja:  verbarg  eich  alles  wieder  hinter  den  Dünsten 
des  Tages  und  nur  die  (Tiptel  ragten  z.  Th.  über  die  Wolken  hervor.  Fünf 
Tage  hintereinander  wicdei holte  hich  mir  dieseö  magische  Schauspiel,  uut  jedem 
deutlicher  und  schöner  werdend ;  am  AbMid  des  vierten  Tages  schlief  ich  im  An- 
gesicht des  Aconcftgua  «i«,  und  am  Moigim  dea  SinAai  «tikhncto  ich  dan  adift- 
sen  Tnpungato  ron  .dw  entm  StalioB,  als  die  Fferd«  gewediadfc  vwdeB,  ia  ioüw 
Mappe.  Diese  SUsse  könnt«  ieli  Jhnen  sendan,  abw  fteüidi  •  nech  mdit  die 
Ansicbt  des  Aeonc^gaa,  weil  nuui  von  diesem  hier  in  Meadea»  tmt  dia  jufiwafc 
SpilM  sieht,  der  gröfste  TheU  des  Beigss  itepkt  Usler  d«r  voilisigcAdea  KoMs 
tjon  Uspalleta.  Indessen  haha  ich  in  dem  benachbarten  Dorfe  Ltuma  di«'Bdcaim^ 
Schaft  eines  Mühlenbesitaera  gemacht,  von  dessen  Hanse  ans  man  eina^  TOÜMbi' 
dige  Ansicht  der  ganzen  Binnen  -  Cordillere  vom  Aconcagna  bis  Maypu  Tor  sich 
hat,  und  dieser  Mann  hat  mich  freundlichst  eingeladen ,  von  da  aus  die  ver- 
sprochene Ansieht  für  Sic  zn  entwerfen,  was  ich  ihm  auch  zusagte.  Leider  war 
ich  bei  mein  in  ersten  Besuche  daselbst  ohne  Zeicheuapparate,  konnte  also  nicht 
sofort  an's  Werk  geben;  —  imd  seitdem  ist  hier  so  schnell  der  Herbst  herein- 
gebrochen mit  seinen  Nebeln,  dafs  es  jct^t  nicht  mehr  möglich  ist,  ein  gutes  Bild 
zu  madlien;  —  man  siebt  nur  die  Umrisse  der  Berge,  aber  durchiius  nicht  d» 
vielen  Gtfdbt  nnd  Joche»  weloli»  diesem  Tiiejlo  d«  Cordillere'  ifaien  so  ibeBeiiB 
Mhonen  Anblick  gewifaten*  Nach  Anssi^  der  Hiesigen  hüft  diete  Btadiaffimh 
Jheit  der.  Atmo^h&re  bis  snm  '^^(er  «n,  so.  dafii  ich  en^'naidi  cimgen  Momlsa 
.hoffen  darf,  die  renqj^rochene  Arbeil  Sn  Angriff  au  nehmen,  die 'ich  dssm  aber 
-acfaneU  und  so  bald  es  thnnlich  ist,  ansfBhren  werde. 

Mit  msmen  physikalisdien  Beobachtongmi  siebt  es  tcAlocht  ans;  das  sdiÖBB 
Barometer  von  Pistor,  welches  ich  mitnahm,  ist  teaS  der  Reise  während  des  be- 
ständigen Stofsens  des  Wagens  so  enchfUtert  worden,  data  ^  Luft  einen  £tiiH 
gang  in  die  Quecksilberröbre  gefunden  und  mein  Instrument  vor  der  Hand  nn- 
brauchbar  e:t'macht  hat.  Thcrniometcrbeobachtnnpen  «felh^  ich  füglich  an  und 
habe  hier  eine  Bekanntschaft  gemacht,  welche  mir  genaue  Beobachtungen,  seit 
einem  Jahre  angestellt,  verspricht.  Sobald  ich  im  Besitz  derselben  bin,  werde 
ich  ihnen  eine  Abschrift  diivou  zugehen  lassen.  Meine  weitere  Reise  von  liier 
ist  zur  Zeit  ganz  ungewifs;  eines  Theiles,  weil  meine  Geldmittel  schon  sehr 
.enchdpft  sind,  anderen  Theils,  weil  jetst  im  Herbst  ond  noch  später  im  Winter 
sich  nirgends  anf  Erfolg  rechnen  lädst,  wenigstens  ilir.  einen  Entom(^gea.  Knnm 
ist  nooh  eine  Biena  an  den  spärlichen  SyngepcaistWi^Bhmien  m  «e^en»  die  ich 
fast  aUain  hier  antreffe.  Der  Boden,  wo  nicht  durch«  Knltar  Verladevt,  ist  lsaU 
nnd  ode;  am.  gsnien  FnTs  der  Cordilleren  Mt  sich  eine  steUeaw^  au  iÜQ.  Falb 
hohen  Hügeheiben  au^ehlnfte  Schnttschid^  bin,  die  imr  von  Cactus- Arten  und 
lurmlichen  keinen  Leguminosenbüschen  b  ekleidet  iritd.  Ganz  dieselbe  Vegetation 
nnd  keine  andere  herrscht  auch  auf  dem  Gebirge  selbst;  kein  Baum,  kaum  ein 
Strauch  bekleidet  die  Gehänge  der  Cordilleren  an  dieser  östlichen  Seite;  die  Ge- 
steine stehen  nackt  und  kohl  da,  wo  sie  nicht  unter  Schnttmassen  versteckt  .sind. 
Dagegen  gicbt  es  einen  ungemeinen  Reichthum  an  Mirovali'  u  aller  Art.  und  flir 
Minendogen  wie  Geognosten  ein  sehr  reiches  Feld.  Das  interessanteste  was  ich 
bemerkt  habe,  ist  ein  Stcinkohlenflötz  hier  ganz  in  der  Nähe,  zwei  Stunden  vo^ 
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•  der  Stadt,  aaf  das  schon  Bau  betrieben  wird.  Da  indessen  meine  Kenntniüi* 
Ton  d«BMelb«a  vm  wfth  Mhr  öbdHISGlilte&  ist,  so  enpai^  ich  Mittheiliuigeü  dar- 
fHbtt  bi«  auf  dnen  q^^teveii  Bri«f:  ei  fiegt  oben  im  Tbale  el»et  klefetteii  Biwhei, 
dar  ani  der  Uipftlkita*Kette  b«rroflMridit  und  gegen  die  Stadl  bin  mit  dem  Bio 
de  MeodoM,  der  diese  ganve  Ketoe  nmfiUirt,  sieh  verdnigt.  Die  Üspallata-Keciei 
dudi  Darwin  int  AUgemeiiien  nntenncliti  ist  eebr  veidi  an  Silber-,  Iktipftr-  nad 
Heenenen;  einige  behaupten  aadi  an  Gold,  dodi  bebe  ieh  bis  jettt  nnr  Eue  der 
did  geonnnten  Metalle  gesehen. 


Neuere  Literatur.  ' 

Topographie  der  Herzogthümer  Holstein  und  Lauenburg,  des  Fürstenthums 
Lübeck  und  des  Gebiets  der  freien  und  Hanse -Städte  Hamburg  und  Lübeck. 
Von  Johannes  v.  Schröder  und  H.  Biernatzki.  Zweite  neu  bear- 
beitete, durch  die  Topographie  von  Laaenburg  vermehrte  Auflage.  2  Bände* 
Oldenburg  in  UoUteiu  1»55.  1856.  8. 

Dafs  von  diesem  vor  14  Jahren  erschienenen  Werke  eine  nene  Änflagtf 

erforderlich  geworden  ist,  liefert  den  Beweis,  dafs  dasselbe  sich  durch  seine  Brauch- 
biriteit  Eingang  in  die  Kreise  verschafft  hat,  für  die  es  bestimmt  war.  Aach 
von  der  vorliej^nden ,  durchgängig  berichtigten  und  vielfach  vermehrten  Auflage 
kann  man  safrcn ,  dafs  sie  in  manchen  Beziehungen  mehr  leistet  als  der  Titel 
verspricht.  Dem  alphabetischen  Kcpcrtoriura  ist  eine  150  Seiten  starke  „Allj^'C- 
meine  topographische  Darstellung"  vorausgeschickt,  die  in  gedrängter  Zusammcn- 
fassang  eine  sehr  reichhaltige  luionuution  in  sich  scbliefsst.  Der  erste  Abschnitt  der- 
selben liefert  eine  Geschichte  der  territorialen  Entwickelnng,  die  für  die  gegen- 
wirtige  Blntbeilnng  nnd  die  jetzigen  TeRitoiisl-YerliiUtmsse  von  Wiebttgkeit  ist; 
er  bcspriebt  die  ilteste  Säntiieilnng  des  Landes  nadi  Adam  r.  Bremen,  die  Ana« 
bieitnng  nnd  Wobnsitie  der  wendiscben  Berdlkernng,  die  Colonisation  und  die 
BegrBndnng  der  Stidte,  die  Stindereiiigltnisse,  soweit  sie  fltar  die  Bildung  der 
TenHorien  imd  die  Landeseoltur  Ton  WldifiE^eit  sind»  die  BesitBrerbaltnisse 
unter  den  Sdunenburgern,  die  Aendemng  derselben  in  F(%e  der  Sicnlarisation 
des  Eircheogots,  die  Landestheilnngcn  unter  den  Oldenbuigem  nnd  sehiiefslieb 
die  Heranbildang  der  gegenwärtigen  Verhältnisse.  Dann  folgen  mehrere  rein  geo- 
graphische Abschnitte,  über  Lage,  Gröfse  und  Grenzen  des  Landes,  die  cinfrc- 
schlossencn  Enclaven,  das  Klima,  die  Bildungsgeschichte  des  Landes,  die  Bodeu- 
beschuflfenheit,  die  orograplüschen  und  hydrographischen  Verhaltnisise  und  die 
Naturproducte.  Die  Angaben  über  die  Bevölkerung,  so  weit  sie  in  dieser  Ein- 
leitung enthalten  sind,  beziehen  sich  auf  die  Zählung  von  1845.  Dann  folgt  ein 
ansfuhriichcr  Abschnitt  über  die  Landwirthschaft  mit  einer  tabellarischen  Ueber- 
steht  der  Jttufidien  Prodaction  an  CereaHen,  (Mpflanzen,  FntteikrSntem»  Butter 
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md  SsMkf  ttitth  ttalQßlhrigßm  DsreliMhiiill,     dam  Ikbdlt  d«t  YMMMsdü. 
in  den  dnMbvM  PiptiielMi»  —  und  eiB«r  diatUicftttoii  d«t  Bodo»  sMk  dar 
▼enebiodeMO  NniinngMurt  ak  Aekariaiid,  Witt«  und  Waid  ebenfidb  fir  di«  «uk. 
seinen  Dietrict«.   Der  nSdiste  Abschnitt  handelt  von  der  Industrie  «od  den 
Baadel,  wobei  auch  die  Comroiknitioatinittel  eiageheade  Beid>t«ag  doden,  dit 
folgenden  über  die  Vcrwaltungs-  nod  Justizeinrichtnngen,  das  Kirchen-  nnd  SehdF«> 
weseU)  das  Forst-  uud  Deicliwesen.    Dieser  allgemeinen  Uebersicht  folgt  eine 
speciellere  Belchrcibung  der  einzelnen  Districte;  sie  beginnt  überall  mit  einem 
historischen  Rückblick  auf  die  Bildung  des  Territoriums  und  giebt  die  Unter- 
abtheilangen  nsu-li  Grijfse  und  Bevölkerung  an. 

Diis  alpliabchochc  Repertoriom  enthält  in  seinen  einzelnen  Artikeln  eine 
staucncrregende  Fülle  det&illiiler  Angaben.  Wenn  man  erwägt,  dafs  z.  B.  bei 
den  Dörfern  angeffilnt  trird,  wio  Yonhnfftny  EA&en,  Ij^anttafflen  lie  ent- 
lulten,  viel  Hmndweiker  dnxin  leben,  -wie  groft  dM  Anal  nnd  -wie  m  iidi 
anf  Acker,  Witte,  Wald«  üoUtod  vaclii^  wie  die  Bodenhettfiaffeaheit  ist,  meisten- 
tfieils  anch,  auf  wdche  Snmme  sieh  die  Grandstenern  beknfeii,  —  so  kann  man  sicli 
eine  YonteUnsg  von  dem  Umfange  der  Conttpondeni  bilden,  die  erforderlich 
war,  nm  eine  solche  Ffille  des  IVIaterialB  xnsammenrabringen.  Als  eine  Eigen- 
Ihttmlichkeit,  welche  die  vollste  Anerkennung  verdien^  beben  wir  hervor,  dafs  das 
Bepertorinm  den  grüfsesten  Theil  der  untergegangenen  Ortschaften,  die  in  den 
bis  jetzt  publicirtcn  ürkanflen  zur  Landcsgescliichte  erwähnt  werden,  namhaft 
macht  und  ihre  Lage  erläutert;  um  der  Territorialgcschichte  diesen  wichtigen 
Dienst  leisten  zu  können,  haben  sich  die  Herausgeber  die  detaillirtcsten  Angaben 
über  die  noch  im  Munde  des  Volks  befindlichen  Namen  von  Feldern,  Holzungen, 
Triften  u.  s.  w.  verschaffen  müssen,  und  dadurch  oft  überraschende  Aufschlüsse 
gewonnen.  Das  Werk  hat  dadurch  auch  für  den  Historiker  hohem  Werth  er- 
halten, wSlurend  jeder  Vermischung  des  AHen  nnd  Neaea  dadurch  TOigebMgt 
ist,  dafs  die  Kamen  der  nntcrgcgangenea  OrtscbaHea  dnrdbweg  dnrob  lalelaisfke 
Lettern  ansgeieicbnefc  sind.  Bei  vielen  Artikeln  findea  aidi  aadi  Aagaibea  ifter 
die  Alterthfimer,  die  man  im  Gebiete  der  betareffendea  Ortadiaftsn  entdeckl  bat 
Wir  können  demnach  aar  wttasdiea,  dafs  diese  mit  einem  bewandetaawfbrdigea 
Fleifse  dtudigearbeite  Aaflage  sieh  ebea  so  wie  die  eisle  im  Laaite  eiahtb«-' 
gern  möge.  — :b. 


Vi^ag4  dan»  la  Pänintule  tarabique  du  Stnal  et  VEgypU  moyame,  SUt^irif 

ff^offraphie ,  ^pigraphic.  Par  M.  Lottin  de  Laval,  arteten  ehargi  d» 
missions  scient\fiques ,  etc.  Parü,  Gide  de  Baudon  1856  —  57.  Bis  jetat 
Liefer.  1  —  16,  Text  -Bogen  1  ~  22  (176  S.)  4  und  dazu  64  Tafeln  4  mit 
Inschriften  und  10  lithgr.  Ansichten  in  FoL,  die  LieCi  7  Fr. 

Mitglioder  des  ftansSdscheit  Instituts  hatten  Recht  ta  bebaai^,  dals  die 

Erforschung  der  Sinai -Halbinsel  unter  die  wttentliclisten  Desiderata  der  geogra- 
phischen nnd  archäologischen  Wissenschaft  gehöre.  Freilich  geschah  das  im. 
Jahre  1849,  also  drei  Jahr«  firüher  als  dnreh  Lepsina-  Beisehriafe  im  AUgeneinaa 
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Baqpiditioii  banifti  giUM  luM»;  aber  luh  j«lBt  noch,  nMSuätm  4m  bwlffitwitlr 
DwkBll«iw«ik  aeiaer  ntap<wniiw  ufii^ig  der  kSaigBeliegi  Theflnahme  dann 
vm^S^tMokt  wOTta  iat,  in  welebm  adbil»«nt«adGeli  dia  tialgreifandn  Xiagan 
4ai  ftgyi^tiaeliexi  Alterthoms  sich  mächtig  in  dan . Vordergrand  diüngen,  sdiie« 
na»  ^  Ansprüche  des  Sinai  an  die  engere  semitisohe  Wiatanacfaaft  nock  in. 
ppnim  Recht  zu  bestehen.  Denn  der  würde  sich  irren,  welcher  meinen  wollte, 
dafs  dnrch  5  —  600  Reisebeschreibungen,  wie  sie  einem  mäfsigen  Forscher  sich 
etwa  darbieten,  das  Terrain  der  Sinai -Halbinsel,  welches  an  Ausdehnung  noch 
nicht  der  preufsischen  Provinz  Sachsen  gleichkommt,  hinlänglich  erkannt  sei: 
in  solchen  Werken  mögen  sich  viele  G^fnhle  offenbaren,  desto  weniger  Gedanken, 
und  die  Beirachtung  erdrückt  die  Beobachtung.  Im  günstigsten  Falle  wurde 
auch  immer  nur  den  theoli^chen  Fragen,  den  hierbei  allerdiogs  wichtigeren, 
Genüge  geAan.  Aber  der  Sinai  iai  i^^t  allein  ein  Mariatain  ,  faf  die  GeMhiehte 
daa  fcebiiiaelMii  Volkes,  wel^ea  in  Faliiatina  aaHihaft  gewoidan  Um  «exfcwiirdig 
genng  üMt  gans  ana  den  Aqgen  variierty  nndaneh  indernlliaranwoIuandenAbswei- 
ging  daa  igyplia^n  Jndeollnina  rieh  der  ehnrüidigen  Lokalilftt  an  eramani  aieh 
uidit  enaliieftar  bemillU;  aondeini  ea  lehnen  aiek  an  ilm  «la  an  eine  heiüge  Stfttte 
die  leljglSaen  Anschannngen  nordsemitischer  und  arabischer  Heiden.  So  war  noch 
▼ieles  zu  erforschen  übergeblieben,  und  ganz  besonders  konnte  eine  französische 
Akademie  die  Lücke  tief  empfinden,  indem  bei  allen  sonstigen  grofsen  Verdiensten 
um  die  Reiselitoratnr  gerade  ihre  Nation  in  der  jüngsten  Zeit  sich  von  jenem 
Punkte  etwas  wi^g£^'(  wendet  hatte,  üeberhaupt  war  seit  Volncy  doch  nichts  für 
die  Charakteristik  der  Halbinsel  (um  das  Mindeste  tn  fordern)  geschehen.  Die 
grori>e  ilgyptidcLe  Expedition  nnter  Napoleon  I.  klärte  manche  Beziehungen  der- 
selbeu  zu  Aegypten  auf;  in  den  phantastischen  Schilderungen  Chateaubriund's, 
des  Romantikers  des  Boarbonismna,  Lamartines,  des  Romantikers  des  naiven 
Repebtäaniamus,  und  Alexander  Donaa,  dea  Romantikers  der  LeikbiblioUielcen, 
ivnr  der  Boden  der  'VniiJichkeit  yoMalifadig  verlaaaen.  Bine  beaditongiwertlie 
Amnahme  madte  der  Qraf  Ldon  de  Laborde  ndt  aelner  Beiae  im  petrSiidien 
Arabien  und  aeiner  geog^hjaoh-hiatoriacheli  Behandleng  des  zweiten  Bnehea 
Meeea^t  vd,  wenn  man  die  Binwirtcnng  der  einschlagenden  «of^iaclien  nnd  dent* 
aeken  Forschungen  anf  Frankreich  mit  Recht  nidit  an  scharf  betont,  so  hat  der 
genannte  Graf  an  der  ariaeenaehaftUchen  Förderung  eines  Reisenden  gewifa  dsn« 
kenswerthen  Anäieil,  veldier  Beiaende  biaweüen  neu  aein  Gegner  werden  molk» 
I«0Ctin  de  Laval's. 

Lottin  de  Laval  ist  ursprünglich  Künstler,  hat  sich  jedoch  mehr  und 
mehr  dem  Studium  der  Archäologie  zugewendet.  In  ihrem  Interesse  hat  er  bereits 
früher  mannichfaclie  Reisen  nntcmommeu.  Seit  ungefähr  1830  fiaden  wir  ihn 
häufiger  iü.  Italieu,  z.  B.  iu  Ravenna,  wo  er  sich  für  die  älteren  Bauwerke  in« 
teressirt,  in  Genna  u.  s.  w.  Er  besobaftagt  aieh  haiq^ilehUeh  damit,  dn  aeehn- 
n^.Ifliditee,  äber  «oeh  knnaileKiehen  Zwecken  genügendea  Vexüihien  anm  daner* 
hefian  IftHiWHen  tob  Denianilem  nnd  InaGhiifken  an  finden.  Naehher  gabt  er 
Im  Asftnge  der  Begiaraog  naeh  Aalen,  iMreial  Knrdialan,  Amenien,  Peraien, 
die  Bafbrm-  nnd  ngridiBderf  Pattatiea,  STiien,  NordacaUen  nnd  ünteiig]rp«en 
ntkmA  der  Jakte  1843—46*  Atff  Bnmeofa'nnd  Letrgnne'a  Anregiwf  he- 
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ifehäftigt  er  sidL  damil^  AbUaiaelie  t«m  deft  KeHtMCltfillatt  tm 6teT«ik  tenefcuan, 
ittdcni  die  tou  dem  vcranglftcktvii  Sislnite  gwoamAimi  Kbpieii  iiidht  gwm 
tehieneii.  Uebrigens  entging  L.  deL.  selbst  in  wundeilwger  Wgang  dek  Miek^ 
ath  dem  Tode  dureb  die  Korden;  nnd  da  doidi  die  barten  Sc&nne  dea  Iffintei» 
1S43 —  44  seine  Sammlangeik  in  Ad«Äcig'ia  xerstBrt  morden  ^  so  kam  er  anf 
seine  in  Italien  gemachten  Yersaebe  surück,  weldie  er  Jetzt  mit  dem  glück- 
lichsten Erfolge  iviederbolte.  Er  vermochte  in  kürzester  Zeit  die  saoberstefl!  lud 
dauerhaftesten  Kopien  von  Inscliriften  und  Denkinülcrn  besonders  in  einer  Gyps- 
niivchnntr  berv-nstcllen.  Sie  sind  zu  einer  stattlichen  Sammlnno;  an<*ewach8en, 
welche  sich  auf  Babvlon,  Ninive,  Persepolis  und  die  säsunidischen  und  armenischen 
Städte  erstreckt.  Damit  verband  der  Reisende  weitergreifende  griindiiche  For- 
schungen ,  über  die  Wohnsitze  der  von  Salmanassar  weggcrührtcn  tehn  Staiume, 
über  die  Yezidi's  und  über  deu  Zug  der  Zeimtausend  von  Kunaxa  aus,  das  er 
xwetfellos  wiedergefunden'  tu  haben  g^abt.  IMe  Veröffentliehung  aller  dieeer 
Aibeitm  wird  gegenwärtig  Torberdtet»  wfibrend  ^  geidiiefctm  Nndtbildniigea 
den  reidien  Sammlnngen  des  Louvre  einTeileibt  sind. 

Der  Bof  der  Ansdaner  nnd  Gewissenbaftigkeit,  wdehen  L.  de  L.  sieh  er> 
woiben,  TerenbUirte  die  fnnxösische  Beg^enmg,  Ilm  mit  dem  AnÜMge  der  Er* 
flwfschnng  ünleriigyptens  nnd  der  Simu- Halbinsel  nach  dem  Beriebt  der  Akadende 
zu  beehren.  Kaum  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt,  begab  er  sieh  im  Jannar 
1850  nach  Aegypten,  um  von  dort  ans  das  angewiesene  Gebiet  gründlieh  zu 
durchforschen,  und  genügte  mit  seiner  unermüdlichen  Thiltigkeit  in  etwa  einem 
halben  Jahre  dem  Auftrage  vollkommen.  Ein  endgültiges  Urtheil  läfst  sich  norh 
nicht  fällen;  von  den  40  Liefcmn^rcn ,  aus  welchen  das  ganze  Werk  bestehen 
wird,  liegen  erst  16  vor:  aber  in  dem  Texte,  wie  in  den  beigegebenen  lithogra- 
phischen Darstellungen  von  Landschaften  und  Inschriften  tritt  uns  die  ganze 
Sorgsamkeit  eines  Schritt  vor  Schritt  Forschenden  entgegen.  Manches  mag  vifi' 
leicbt  Ueiniieh  erscheinen,  aber  wo  es  sidi  nm  eine  endgültige  RitfMMdung 
banddt,  dsif  nitAits  m  klein  eraditet  werden.  Er  bat  die  ganae  Halbinsel  an 
Fürs  bereist,  jede  6tredce  nnd  Höbe  gemessen,  jede'Insebzift  cephtf  eina  elien 
Ansprftdim  genfigende  Karte  soll  dadnreh  gewonnen  worden  sein.  Lidern  Idi  ftm 
dem  iigTptiselien  llieile  seiner  Forsebnngen  absebe,  als  deren  bemevfcenswerilMiie 
Resultate  vielldcht  die  Untersuchungen  der  Grotte  von  Turab  nnd  die  lAMhUU 
dnngen  zahLreicher,  besonders  in  Memphis  noch  vorhandener  nnd  daher  den 
europäischen  Museen  noch  fehlender  Denkmäler  gelten  mögen,  hebe  ich  als  die 
drei  wichtigsten  Punkte  heraus:  1)  die  Stationenreihe  der  ausziehenden  Israeliten; 
2)  die  Lokalität  des  Berges  der  mosaischen  Gesetzgebung;  und  3)  die  Inschriften 
der  Halbinsel.  Die  beiden  ersten  Tunkte  Averden  ihre  Erledigung  erst  durch  die 
vollständige  Darstellung  der  Keise  finden,  und  selbst  wenn  man  schon  im  An- 
fang geneigt  sein  sollte,  von  einigen  hier  aufgestellten  Annahmen  der  israelittseheu 
Staüoaea  abzugehen,  so  sind  doch  alle  wissenschaftlichen  Momenle  mit  sökiicr 
Gewissenhaftigkeit  nnd  Unmitfeelbaikeit  ansammengebracht,  dalb-  liegativa-Biit- 
scbeidnngen  ein  fnr  allemal  ohne  Bedenken  getroffian  werden  kömien.  Der  V«^ 
ÜRSser  befindet  sich  hänflg  im  Widerspmeh  an  des  Grafen  Ldoa  de  Laiborda 
Aibeiten.  Schon  die  Bespredinng  der  Landenge  von  8n€a  bietet  dasa  Gelege»- 
hett,  weichet  er  mit  Ba*al*Zefdn  identlfieirt,  w&hread  de  Labotde  den  ICeeHiaaaii' 
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Neuere  Literatur:  ^ 

■MM  mmwmUtXiwmt  Ar  4h  ÜHren  ZrifeM  lb««r  tctats  «Mh  MUitbt  lick 
dnaii  dW  GMiUng»  des  AUartfiaaif.  Ogftdm,  ron  wo  dfolnMÜtoi  «ngeht», 
M»       dM  hMüg«  «l-SehM^fTdi.  Der  Ui  i«M  vtrßffnitlidite  XbkI  idilteai  . 
■ü  dem  Avfinge  des  ÜiIIm  Gi^itd«,  is  welehsm  dk  seognpUiclMB  Stntt- 

firagen  über  die  W4iste  Ethane,  Sur,  Sin  und  den  Sinai  kritisch  nntatindK  wtldMi 
wUeiL  Damit  hingt  die  Lösung  des  sw^ten  Punktes,  der  Sinaifnfe  ramiUMli; 
man  darf,  bei  dem  Conflict,  in  welchen  an  dieser  Stelle  Ritter's  ^ographiBche 
Tiefe  und  Lepsius*  glänzender  Scharfsinn  zu  einander  gerathen,  dieser  in  Aus- 
sicht jrcsteliten  Untersuchung  mit  grüfstem  Interesse  entgegen  sehen.  Klar  ist 
schon  jetzt,  dafs  L.  de  L.  gegen  die  Meinung  auftreten  mufs,  welche  im  feerbai 
den  Berg  der  Gesetzgebung  sieht.  Das  freicstc  uud  uucrkennendste  Urtheil  dür- 
fen wir  über  den  dritten  Punkt,  über  die  schone  Sammlung  von  Insciirilieu  aus- 
sporedien.  Gleiebgültig  mögen  uns  die  in  griechischer,  lateinischer,  sjrischer^ 
■nMttiMlier  md  anbiselier  Bpndm  abge£aftteii  lein,  wtQ  de  mit  wenigen  tmd 
Bodi  nidit  eidieren  Aunahaien  der  jUngerem  duiiffidien  Epoche  «nsdiSreB, 
wdelie  eicli  in  bestimmter  Tradition  echon  ein  Ziel  f&r  Aue  aadiehtigeB  Sinai- 
wiHfahrten  fisirt  hatte.  Die  gdegentiBcii  erwiluteB  peimjrettiedien  Ineduiflen 
werden  mA  wohl  andere  aaffiMsen  lassen.  Hddiatbedentend  treten  nna  aber  die 
ainaifiedien  Inschriften  cn^egen,  ckrcn  oae  aof  den  bii  jetzt  yeröffentlichten 
64  Tafeln  bereits  35R  grofkere  nnd  kleinere  dargeboten  und  nach  der  al%aneine& 
Uebersicht  noch  mehrere  in  Aussicht  gestellt  werden.  "Wir  glauben  gern,  wenn 
wir  dazu  die  älteren  Sammhiii^ren,  hc?;nnderg  die  des  Engländers  Grcy,  vergleichen, 
dafs  L.  de  L.  keinen  bcachriil  encn  Stein  übergangen  hat.  In  Lepsius'  gröfseren 
ägyptischen  "Werken  bringt  die  sechste  Abtbeilung  uns  ebenfalls  eine  Reihe  von 
etwa  IGO  iiiusterhaft  kopirten  sinaischen  Inschriften,  so  dafs  die  Pälaoi^aphie  das 
sicherste  Material  nun  vor  sich  hat.  Die  ausgezeichneten  Untersuchuugea  von 
T^wh,  ämh  welche  Beec'h  Bnfsiffemngen  ihrm  TOifinfigen  schönen  Abschlofo 
gefiuiden  hatteni  ItSonen  nnn  wieder  ani%e&<nMnen  weideh  vnd  et  wird  heacB" 
den  an  Erweitemagen  des  bis  jetst  erltannten  SpradischalEes  nicht  feUen.  IHe 
Beweise  mehren  dch,  dab  hier  nicht  die  Antkeichnunf  der  waademdcn  Kinder 
Israds,  wie  diedem  Keanes  und  neaestens  Ae  fit^^d«  Fenster,  gecianbth  eben, 
vwüegen,  sondern  die  ReHgions-  nnd  Sprachdenkmiler  nordarabischer  Stihnme, 
▼on  ganz  gleicher  Wichtigkeit  wie  die  himjarischen  Inschriften  für  den  Süden 
Arabiens.  Sie  sind  diese  SttaTsen  nach  heiligen  Orten,  Bergen  and  Fahnenhainen 
gezogen,  wie  besonders  die  gcwifs  künstlich  angelegte  SeTbalstrafse'beweisen  mag; 
nnd  die  jüngsten  dieser  Scbriftdenkmäler  reichen  uicht  unter  das  dritte  christliche 
Jahrhundert  herab.  So  sehen  wir  auch  in  der  liciügen  Verehrung  dieser  Höhen 
eine  Gemeinsamkeit  der  religiösen  Ans(lmnun;_'en  der  Hebräer  und  Araber,  eine 
Gemcinsan[ikeit,  die  vielleicht  uralt  und  ursprunglich  war,  nnd  in  Zeiten,  da  man 
von  Palästina  ans  nicht  mehr  den  Sinai  besuchte,  galten  die  Steine  dem  aber^ 
^nhisdier  gewordenen  heidnisdien  Araber  noch  ab  heilige  Male.  Dodi  noA 
weiter  Badi  Norden  lassen  sich  die  Sparen  der  Aneifcennnng  dieses  senitisdien 
ÜA^I^tininis  wtxMgsü*  FBr  den  hebxSschen  nnd  ardiisclien  Spradikrete  ist 
die  Bedentnug  von  ffin  nnd  Sinai  ToflstiLndig  terdonkdt:  es  ist  fiUheiÜeh,  wenn 
ahtestanentlfdie  Bzeget^  den  Beig  als  den  „Kothigen*  «n%eftAt  haben.  Sein 
Nene  geht  tntfiek  wai  Stn,  welches  im  lieidnisoh-aiinenisdien  den  Uoad  nnd 
Mtschr.  £  sllf.  Mk.  Ksm  Falf«.  B4.IU.  6 
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Mimdgoll  'bedlwiM  ht^  «i«  die  liltliii  6^k1mi  Le«loogfi)pii«i  and  «HttabfiMliMl 
-liMioiMaitiniteii  noch  radht  gut  wiMe«,  und  den  irir  «ni  dem  eeetftftc&eB  Spteeh* 

und  ReUgionskreise  der  Assyrier  nach^isen  können.    Ans  der  Zeit  gemein* 

samer  Cohnr  d«r  Nord-  nnd  Süd -Semiten  ist  der  Name  Sin  an  dieser  SteUe 
haften  geblieben,  während  die  aramäischen  Völker,  aus  deren  Spmche  er  hervor- 
ging, längst  nordwärts  gerückt  sind.  Neben  den  Berg  des  Mondgottes  Siii  könnte 
sich  ein  Hciligtlium  des  Baal  auf  dem  Serba!  stellen.  Zu  solchen  weitergrei- 
fenden Combinationon  in  der  Geschichte  der  alten  Semiten  wird  uns  L.  de  L/s 
Werk  mit  seinem  reichen  Inschriftenschatze  und  seinen  sorgfältigen  iieschreibnn- 
geu  noch  mancheu  Beitrag  lieleru;  wir  wünschen  deshalb  dem  bcdeuteuden 
Bmsewetfke  nnd  seinen  in  AuBsicht  gcstcllton  Forschungen  im  Interesse  sowoU 
der  Geogisplüe  ab  snch  der  aaiatisehen  Philologie  den  bellen  Fortgang. 

B.  Qoeehe. 


Grönland  geographisk  og  statiatisk  heskrevet  af  H.  Rtnk.  Andet  Bind.  Det 
sendre  Jnspectorat.  Met  A/bildninger ^  Kaart  og  naturhisloiiske  Tillaeg. 
Kjebenhatm.    1857.  8. 

Unter  diesen  Titel  liegt  nun  der  Schlufsband  von  dem  Werke  H.  Rink's 
über  Grönland  vor  uns,  dessen  erster  Band  unter  dem  Titel:  ^de  dauske  Jlmv 
ddudistricter  i  Nurdyronland''  bereits  1852  erschienen  i&L  Der  letztere  bcdchüf- 
tigte  sich  ntir  mit  dem  sogenannten  „nördlichen  Inspektorai**  and  bcliaiidok  das- 
selbe ondiopfMid,  so  dafs  sich  der  zweite  Band  des  Weihes  über  das  »sBdlicbe 
Inspcktovat*  als  dn  ebenüaJls  selbsstibidigos  Ganse  demselben  anschliefiit.  Vier 
Karten  nnd  cdoe  Beihe  von  Barstdlungen  in  farbigem  Dmck  bilden  euM  Werth- 
volle  Zi^iabe  an  dem  allgemein  interessanten  Inhalt  der  amfasienden  Arbeit. 
Dem  groAentheils  sdion  besprochenen  nnd  bmohstäcksweite  «elbst  in  der  geogra- 
phischen Zeitung  mitgctheilten  Inhalte  des  ersten  Tlieiles  ersten  Bandes  (fiber  die 
Form  nnd  Höhe  des  Landes;  die  Ausbreitung  des  Landeises;  den  Ursprung  der 
schwimmenden  Eisfjelde;  das  Klima  des  Küstenlandes;  die  Beschatfcnheit  der 
Oberfläche  in  verschiedener  Hohe  ii'  cr  dem  Meere;  das  Ilochlandscis ;  die  Bin- 
nenseen, das  Quell-  und  flicfscndu  Wasser;  die  jjroduktiven  Erwerbscjuellcn  und 
Bedin<ninfren  für  den  Lebensunterhalt  der  Bewohner;  die  Produkte  des  Thier-, 
rilanz.*;u-  und  Mineralreiches)  folgt  im  «weiten  Thcile  eni  4'  Bogen  slaiker  Ab- 
schnitt über  die  Bevölkerung  und  dann  eine  nmCftsseude  statistische  Schilderung 
der  einzelnen  Distriete»  der  als  Anhang  ein  YeiicidiDifs  einer  Sammlung  nord- 
grdnttndiscfaer  MinewJien  beigaben  ist. 

Nach  den  Angaben  des  Verfassen  bclief  sich  im  Jahre  1850  die  fiinwob- 
nemahl  in  gms  Nordgronland  auf  «ncea  3400  Seelen,  niünUefa  3299  Eingeborene 
nnd  etwas  ftber  100  Dinen.  Der  District,  welchen  sie  bewohnen  umfafst  5  Brei- 
tengrade, zwischen  dem  68  und  73"  nördlicher  Breite.  Die  Bevölkerung  ver- 
theilt sich  nun  in  runden  Zahlen  so,  dafä  auf  dem  südlichsten  Grade,  zwischen 
68  und  69",  ein  Drittel  der  Gesannntmenge  mit  etwas  über  1000  Seelen  wohnt; 
auf  dem  zweiten,  zwischen  19  und  70"  ebenfalls  ein  Drittel  mit  1000  Sctlcn, 
auf  dem  dritten,  zwischen  70  und  71  "  etwa  800  Seelen  zerstreut  sind,  auf  dem 
vierten,  zwischen  71  und  72"  gar  keine  Menschen  ansäfsig  nnd  anf  dem  letzten, 
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wtMmm  n  md  71*  4ie  m  Sediio  m  «ate  iM  ^  Min  «fM«U«i 

flWvnrr  J^ebt  die  Bevölktnum  für  das  Jahr  wich  Geschlecht  uad  Alter  an, 
iWMiach  sie  sich  damals  auf  nar  3019  Eingeborene  und  131  Dänen  belief.  Eine 
Menge  höchst  werthvoUcr  statistischer  Angaben  über  Prodaction,  deren  Werth 
im  Lnnde  und  in  Europa,  Aus-  und  Einfahr  etc.  machen  auch  diesen  Theil  zu 
einem  bchatz  braucbliaren  Materials  um  Conjekturen  fiir  den  Verkehr  mit  dieser 
Provinz  darauf  zu  griinden.  Von  grofseni  Interesse  ist  das  Verzeiclinii> 
46  in  ^ünlandischer  Sjjracbo  gedruckten  ßucheru  moif^it  religiösen  Inhülts,  dar- 
unter die  Nachfolge  Christi  von  Thomas  a  Kempis»  doch  auch  eine  Grammatik, 
2  Wöiterbucheti  2,  B^johnen-  uqd  einige  geographisolte  ttod  MstodBclie  Bttdier* 

Der  Bttfid  b^giim^  mit  einer  histor^cfaiBii  ßinlsitung,  die  ein  Annug 

au  der  von  der  GeseHfoliaft  für  nordische  AlterthöaiiBr  Imiufegebenen  ^Grei^ 
kad$  kitlmdM  Mmdtmttker",  i«t, .  aber .  BestSAigapg  in  yiellMhen  ea  Ort 
rad  Stelle  und  auf  di^  Suii|en  dea  alten  «»O^tbaii*  angesleUlen  JBeobaehtnngen 
Rinkes  fand.  Etatsrath  Rafn,  dem  die  ersten  Untersuchungen  Uber  die  LKnge 
der  altgrunländischen  Colonien  zu  danken  sind,  hat  die  Durchsicht  dieses  Theils  \ 
des  Werkes  geleitet  und  ihm  den  Stempel  seiner  Autorität  aufgedrückt-  Ein  zwei- 
ter Abschnitt  behandelt,  wie  im  ersten  Bande  für  den  Norden,  die  Beschaffenheit 
des  {«üdHchcn  Aiif^fenJandes,  die  Wetterverhaltuisse,  das  Meer  und  das  Treibeis. 
Diesem  schlieiacn  sich  die  Prodncte  der  diei  Natur -Reiche  an,  und  behal- 
ten wir  um  ^littheilungen  aus  den  interessanten  Det^iils  über  die  vorkommen- 
den  Minerale,  wie  die  iutereti^antea  Daten  über  Jaigd  und  Fischerei  vor.  Der 
simicfait  folgende  Abscluntt  über  die  BeröÜerung  giefai  nadi  der  ZSiblwag  vom 
1.  October  1B55  dieselbe  für  das  sHdliebelnspeetorat 'auf '6128  Eingeborene  und 
120  Eoropier  an.  Dieselbe  war  anf  eine  KOatenstotcke  von  140  Meilen  Lange 
und  an  ebaelnen.  Stellen  8  bis  8  Meilen  Breite  rertbeilt.  Die  bewobnien  Plälsa 
hallen  mit  Ausnahme  einer  Stelle,  wo  15  Meilen  nnd  einer,  wo  10  Meilen  sie 
trennten«  höchstens  6  bis  8  Meilen  Zwischenraum  untereinander.  Die  Lebensaxt 
der  Bewohner,  welche  auf  Jagd  und  Fischfang  hinweist,  bedingt  diese  grofse 
Ausbreitung  und  schuf  130  bewohnte  Plätze,  die  eine  oder  mehrere  Meilen  von 
einander  entfernt  liegen,  wobei  aber  solche  Etablissements  die  nur  eine  Vicrtcl- 
meile  und  weniger  weit  getrennt  sind,  als  eine  Niederlassung  betrachtet  sind. 
Die  Einwohnerzahl  ist  in  diesen  Plätzen  natürlich  sehr  gering}  sie  vertheilt  sich 
wie  folgt:       1  Platz  mit  nahezu  300  Eingeborenen, 

3  Plätze  mit  zwischen  201  und  3ü0  Eingeborenen 

II     .      .       -       101    -  200    -  - 

18     .      -       -        61    -  lOÖ  -  , 

38    -      -     .  -        26    •    60    -  - 

60  •  -  .  .  .  25  •  • 
eo  dnb  die  Dnrebaehnittssnmne  Ar  jeden  Flati  48  EiqgeboieBe  ist.  Die  Büseh- 
cnee,  d.  h*  die  Nachkommen  der  Eingeborenen  und  Enropaer  ist  mit  nntejp 
die  EingeboreneasaU  aufgenommen.  —  Erwerbszweige,  Productionsvcrhältnisse, 
I^beoaweiae  sind  a«eh  hier,  wie  im  ersten  Bande  mit  Sorgfalt  behandelt  und 
ergeben  sich  jenen  sehr  ähnlich.  Den  Gcsundbeitsvcrhultnisscn,  dem  Missions- 
und Schulwesen  und  dem  H:'<ndelsverkehr  ist  ein  grüfserer  Kaum  gewidmet,  worauf 
dann  auch,  hier  zur  Detailschildeni^g  der  einzelnen  Districtc  übergegangen  wird. 

6» 
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Biiie  üflbeitielU  Uber  biMe  inipeetortte  icfaliefst  sich  an  aod  giebt  detaiHirte 
Tabellen  über  die  Brntto  -Prorluction  des  Handels  in  Grönland.  Es  ergiebt  sWh 
danach  als  Totalwertb  der  in  den  letzten  10  Jahren  nach  dem  Mntterlande  ge- 
sendeten  Waaren,  einschUablieli.  der  Emballagen  etc.  im  Werth  Ten  20  Ma 
24000  Rdlr.  jahrUch: 

für  das  Jahr  1846    274,508  Rdlr. 

-  -     -     1847    279,589  - 

-  •     -     1848    292,992  - 

-  .     *    1849    331,318  - 

-  -    •    iSSO  8&8,2<3  - 

...    1861  347,m  • 

.    .    -    1852   348;326  - 

-  .    -    1863    166^40 

...    1864   345,725  - 

-  .     .    1855   •  .   .   494,581  - 

Vom  Mntterlande  aus  ATurden  di^egen  in  den  letzten  5  Jahren  (1851  — 55)  durch- 
schnittlich jährlich  Waaren  von  einem  "Werth e  von  104,251  Rdlr.  ztigcführt;  worin 
jedocfi  der  Erdnrf  der  Cnlonial- Beamten  and  der  Unterhalt  für  die  Earopäer  und 
deren  Oekonomic  eingeschlossen  ist. 

Für  die  Dezennio  1846 —  1850  ergiebt  sich  daher  durchschnittlich: 
Einnahme    317,175  Rdlr.  19  Sk. 

Ausgabe      273,215     -     34    -    (incl  Bestreitungskosten  fUr  das 

Hiaalona-  nnd  Medinnal.Wesea.) 

Uaberachnfa  43,969    -    81  - 

Mm  gans  ipesiene  Bevdlkenmgstabelle  nach  Alter  nnd  GeaeUaehfe  für  daa 
Jalir  1869  giebt  die  Gesaamitsedensahl  beider  Inspeetorate  auf  9(144  Eingeborene 
nnd  248  Enropier  an.  Die  Znnalme  der  Binwohnersahl  stellt  sieh  nadi  den 
genaueren  Volkaailiinngen  hetana,  irie  folgt: 

1820  liUte  ralm  6286  Eingeborene 


1824  •  - 

-    633t  - 

18^0  ■  - 

•  -    6997  . 

1835  - 

-    7356  . 

m 

1840  - 

-    7877  - 

1845  - 

-    8501  - 

1850     .  • 

.    9185  - 

m 

1855  . 

•    9644  . 

Dieaen  naacMdMren  Detaildateii  aehliefat  rieh  sodann  efoe  Beiprechnng  dea 
Iffiasions-  und  MeWnalwesens,  der  nothwendigen  Vetbesseningen  der  lokalen 
Adninistmtion  nnd  «^Hächweis  dei^  Anseglnng  ton  Bnkop«  .Und  dsrans  gesogene 
Brfahmng  ttber  den  besten  StricSi  nnd  «He  baner  der  Reisen  nach  nnd  tob  Grön- 
land an.  Ein  alphabeliadies  Sach-  und  NamenTerxdcbnirs  fttr  alle  drd  TheBe 
des  Werkes  eiieichtert  den  Gebrauch  desselben  für  die  darauf  an  grimdenden 
ferneren  Arbeiten,'  denen  eine  6a!>ig  in  naturhistorischen  Beilagen  unterbreitet 
ist  Dieselben  enthalten  ein  Vcrzeichnifs  der  Säugethiere,  Vogel  und  Fische 
Grönlands  vom  Professor  J.  Rr-inhardt;  von  dcm'^-^lbon  eine  Aufzahlung  der  ^^r-m- 
ländischen  Krebse,  Anneliden,  und  Eingeweidewürmer;  ferner  eine  Ucbersicht  der 
grönländischen  Land-,  Söfswasser-  und  Ufer -Arthropoden  von  J.  C.  Schiedte; 
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«Ml  «bi  ▼«MtataMi  d«  grtnlMiMlMi  Wdahdiifln  m  O.  L.  Mocdi;  ein 
VciMkteUk  d«r  gidiill»Aiwilmn  BoMiwdtwwtea  rom  oad.  mg.  Doceat  Liikm 
nd  Tom  Aviar  lelbst  ein  Veneidraüf  d«r  grönlindisehea  S«e)>entel  (TMbola) 
ond  Korallenthiere  (Anthozoa);  eine  Uelmsieht  der  grönländischen  Pflanzen  ron 
Job.  Lange;  Bemerknngen  über  die  geognostische  und  mineralogiBche  Beschaf- 
fenheit Grünlands  and  endlich  reichliHltic^o  meteorologische  Bcobftchtnn^n  in 
Tabeiienform,  sowie  die  daraus  gezo<:!:rn(  n  Schlüsse  und  Erfahrun<;en,  Ein  Nach- 
weis über  die  Ausbreitung  des  Landeises  und  des  Ursprunges  c\or  si InMmmenden 
Eisberge,  den  eine  saubere  Karte  erläntert,  bildet  den  bclilufs  des  umfassenden 
Werkes ,  mit  dem  der  Wissenschaft  der  Geographie  ein  entschiedener  Dienst 
geldstet  wurde.  '         r.  £. 


JBomcos  Wiee.!tter  Afdeeling  geographisch,  stniiittisch,  hifstoriseh,  voorafgegaan  donr 
eene  aigemeene  scheis  der  ganschen  eiiands  door  Prof.  P.  J.  Vetk,  D.  I. 
Zaltbommel  1854.  8.  3fet  Phten,  ' 

Der  aasföhrttdie  Titel  giebt  den  Inhall  an.  Mididem  Veth  1850  das  Weric 
des  Generalmajors  Ritter  J.  J.  L.  de  Stuers:  »De  vestiging  en  uitbreidning  der 
Nedeilanders  ter  West  Kust  van  Sumatra'*  herausgegeben  und  den  Bericht  des- 
selben über  fseinc  Expedition  gegen  die  Chinesen  von  Mandor  und  Montrado  zur 
Herausgabe  erhalten  hatte,  beschlofs  er  mit  Bewilligung  des  Verfassers  eine  Be- 
schreibung der  ganzen  Westküste  Borneo's  damit  tu  verbinden.  Der  vorliegende 
erste  Theil  enthält  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Borneo  im  ersten  Buche 
die  Topographie  der  Westküste  und  im  swmten  di«  Geseldchte  der  frtthem  Ztat 
hlB  1791.  Vetk  beschnibt  rie  ntciit  aai  eigener  Aiudiannng,  hat  aber  flaUUg 
die -reiMUedaiienr  Beiaeweifce  vaA  besoiideieii  Abbaadlmgeii  in  den  Zeitadiaciftan 
Mr  Kltderliadüeli'Indien ,  lowie  aodi  mehrere'  handadnifliBdie  Abhandhiagen 
ven  Bleem»  Hkrtmannf  IMmji  n*  A.  benntitii 

Die  Inine  idlgemdne  Beeebseibimff  Bövneo'a  komle  nur  dfirltig  nnd  «ige- 
nOgend  nullen,  da  Borneo  bekatmtlich  groiktentheils  noch  terra  meognita  ist, 
nnd  nnr  an  der  Rüste  einzelne  Niederlassnngen  der  Holländer,  jüngst  anch  der 
Engländer  im  Norden  bekannt  nnd  einige  Hanptströme  eine  Strecke  stromaufwärts 
befahren  sind:  obwohl  es  nach  Melville  van  Cambee  ein  Land  ist  von  12,962 
geogr.  Quarlrfltmeilcii ,  gr-ifspr  (\h  Frfinkrou  h  mit  Corsika  und  21  Mal  so  grofs 
als  die  Nic  lerl mdc  Wir  können  von  dem  Innern  uns  noch  gar  keinen  bestimm- 
ten Begritl  juHchen.  Wenn  Veth  t.  B.  noch  wie  gewöhnlich  von  Sarawak  eine 
Bergkette  von  SW.  nach  dem  äufser&ten  NO.  ausgehen  läfst,  so  ist  dieses  von 
Bali  beltanntlich  bezwtifelt,  weH  alle  Ber^etten  des  Archipels,  mit  Anpnalnne 
der  VUkaii»  Jnva'e,  die  Blditiiag  von  ISW.  nacb  SO.  UUieni  eo  sneh  die,  weiehe 
er  in  Benea'  geaeken.  '  Ebcnao  aelat  Veäi  den  liSchaten'  Betg  KInibdni  d.  i.  die 
cUaeiiidie  Wlinre,  noch  4000  Melar  koeb,  -wlbrend  ihn  ein  Ungenannter^  der 
flm  nenetdingf.  bis '8010  engl.  Tnfii  erttieg  {Jcurn,  of  ihe  Ind.  JrcA^.  tm,  VI), 
nlrgenda  fM>er  MOO  Vnfs  heebeAitit  Die  FMase  werden  tebr  InnK  betundelk; 
FkttfM  nnd  Flora  meist  nach  Müller,  Low,  Adams.  Die  Bevölkerung  von  ganx 
Borneo  schätzt  er  mit  Melvelle  van  Cambee  nur  auf  810,000  Einwohner,  wah- 
rend mend  Mber  4  MiUienen  nnd  Kesiel  jüngtt  a«oh      Millionen  annahmen. 
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Nratre  LEteiatar: 


Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  allo  Angaben  gleich  nnsicher  sind.  Unter  den 
Einwohnern  z&hlt  Veth  50 — 60,000  chinesische  Colonisten;  anch  die  Ansahl  die- 
ser Colonisten  wird  ^oti  verschiedenen  Autoren  sehr  verschieden  angegeben,  von 
200,000  bei  Crawlurd  bis  nur  27,ÜU0  bei  T<»l>ia8.  Die  Masse  der  Bevölkerung 
sind  Dajaks,  deninäcbbt  angesiedelte  Malaien,  besonders  an  der  Küste,  die  jene 
zum  Theil  unterworfen  haben.  Die  Dajaks  werden  durch  van  Lynden  in  2  —  3, 
durch  Kcsätil  in  5  verschiedene  Stämme  getheilt.  Sie  mochten  sich  aber  auf  die 
alte  Emtheihmg  in  See-I>ajaks,  did  ück  »«Iir  oder  minder  mit  Malaien  gemischt 
wid  ihre  Sprache  «ngenommen  haben,  and  Land- Dajaks,  ohne  adche  Miadwag, 
nuikkiühren  laaaen* 

Das  Strcnngebiet  dea  Kapnar  oder  PoiHianakflneaea  mit  dem  i^iMmmigm 
Reioh,  Euba,  nnd'am  oberen  Kapnar  die  kleinen  Reiche,  die  bisher  wenig  be- 
kannt waren,  dann  Landak  am  gleichnamigen  FlnsBe  mit  Maador  mid  Mampawa 
an  den  Flüssen  gleiches  Namens,  -weiter  Sambas,  vom  i^eichnamigcn  Flnssc  ge- 
nannt, das  einst  so  berühmte  Soltkadana,  das  Reich  Matan  n.  a.  werden  beschne- 
bcn.  Im  zweiten  Buche,  dem  geschichtlichen  Tlicile,  bleibt  die  Herkunft  der 
Dajaks  natürlich  tlutikel;  kaum  glanblich  ist  es,  wenn  Veth  an j-f  blichen  Ueber- 
lieferuiifren  der  Dajaks  zufolge  sie  hier  landen  läfst,  che  Bornco  aus  verschiede- 
nen Inseln  zu  der  jetzigen  Gröf^e  zusammengeschlcmmt  worden.  Einige  Spuren 
der  lliudu'd  werden  bemerkt,  ohue  dufs  mau  sagen  köuutc,  ob  diese  nicht  viel« 
mehr  von  javanischen  Colonisten  herrühren.  Die  Zeit  der  Niederlassung  der  Ma- 
hden steht  nicht  fest;  in  Bmni,  dem  mahnieehen  Reiche  im  Neiden,  iiaeh  wel- 
chem die  Enrop&er  die  ganze  Inael  b«iennen,  nannte  sich  im  Jahn  1834  dei 
Fürst  den  298ten  seiner  Dynastie;  an  20  Jahren  jede  Begiening  aagUMHune«, 
würde  die  Dynastie  bis  1252  hinanliShzen.  Die  Araber  haben  ent  spit  ein« 
HeiTSchaft  in  Pontianak  gegrfindet  Die  Chinesen  scheiiieB  Mk  hiagekomniB 
zn  sein.  Ihre  QoldwSschen  datircu  aber  etst  aas  dem  vorigen  Jahrhnndert  Dia 
Goldausfnhr  aus  ganz  niederländisch  Bomeo  giebt  Veth  für  1848  nach  officiellen 
Nachrichten,  die  aber  nicht  sicher  sind,  da  die  Chinesen  natürlich  ihren  Gold- 
erwerb den  ITolliindem  nicht  ofienbaren  werden,  auf  nur  1,349,^10  Fl.  an,  von 
denen  1,289,530  Fl.  auf  die  West- Abthciluiig  fallen,  während  iialillc  sie  1812 
au£  4,744,<)()0  ^yian.  Dollars  ben  rlincte.  Die  Diamanten- Ausfuhr  Burneo  s  be- 
trug lö3ü  nach  Java  und  Maduru  o4  73  Karat  im  Werthe  Ton  110,601  Fl.;  1848 
67,200  FL;  von  1836  —48  zusammen  1,049,683  Fl.  Zakut  giebt  Veth  äber 
die  Seennber  anf  Bomeo,  die  hier  UMnfidb  einen  eigenen  Staat  hiUen,  Maeli^ 
lidilen,  welche  die  frOheven  von  Bomce  6t.  Jolwsi  Brooker,  vnd  die  im  Jünow. 
c/  the  Jnd,  JreAi>.  loai.  III  nnd  ZV  snsammeofiMsea  Md  eri^tascn. 

Veth  thellt  Bomeo  in  die  West-AbAeilnog  nnd  die  SOdost-Abthefloi«,  wUh 
rend  im  Norden  das  nnahhiagige  Bnmi  liegt  nnd  der  Nevdosten  dem  Bnhan  der 
Snlu- Inseln  unterworfen  ist  Die  West- Abtheilnng  begreift  die  Residenzen  voa 
Pontianak  und  Fambas.  Er  picht  die  Bevölkerung  im  Ganzen  nicht  an;  Tobiaa 
rechnete  18?5  590,100  Einwohner,  237,720  abhängige,  80,000  unabhängige  Da- 
jaks, 134,9!()  Malaien  und  Araber,  38,074  Chinesen  und  11,360  Bugis.  Die 
beiden  jrleu'hnainiKen  Oerter  .sind  seit  1833  Freihäfen.  In  Fontiunak  mit  lÜ.ÜÜU 
Einw.  nach  Francis,  ai)er  nur  6000  nach  v,  Lynden,  kamen  1850  466  1  aiuzeuge 
an  nnd  fuhren  509  ab.  Wie  ^^e^ing  die  Macht  der  Holländer  hier  ist,  ergiebt 
sich  daraus,  da^s  die  Besatzung  nach  dem  Besdilusse  von  1633  nur  aus  103  Mann 
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«dt  4  ODBriMKB  beatelNii  mü,  nach  v«  KmmI  liber  nur  aw  80  lfm  mtar  3  Of- 
ftii«M  bwitai.  1b  SmibM,  sMih  TbliiM  mlft  127,000  £ww.,  di«  fifiMk  oaoli 
ftwMSe  mit  «0,000  £inw.,  lütlteD  üt  iuü6mk  wtt  40  Um,  —th. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  B^iin 

vom  4.  Joli  1857. 

Der  Vorritaende,  Herr  Professor  Ritter,  cröffaeta  die  Sitxmig  durch  Ueber* 
nieliiing  mnd  Besprechimg  der  eingegangenen  Qesehenke;  i)  Report  of  the  Su- 
ptrkUMdml  of  tkt  Cotut  Swvejf,  ^nowmg  ik$  ProgruB  cf  th»  J$urv^  daring  the 
^  1853.  Wathingum  1854.  Danelbe  för  1654.  1855.  WaOingim  1855. 
1860.  S  «ob.  ^  Z)  Th$  Swmth  Ciwmt  of  die  Umted  Siateet  1850.  Waeking- 
ton  1853.  — -  3)  Observatüms  made  at  the  Afagnetical  and  Meteorohgical  Ohset' 
oatory  at  Toronto  in  Canada,  Printed  under  the  Superintendence  of  Major -G eite- 
rt Edw,  Sabine.  VoL  III.  1846-1848.  London  1857.  -  4)  Tenth  Annml 
Report  of  the  Board  of  Jiegents  of  the  Smithsoman  Fns-titution.  Washington  — 
r>)  Report  of  the  C'ommissioner  uf  J\iients  for  the  year  1855.  Agricuhure.  Wafihing- 
ton  1856.  —  6)  The  American  Journal  of  Kducation.  Edited  by  Henry  ßarnard. 
Vol.  /.  Hartford  lh5ö.  —  7)  ZciLsclmft  für  Allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  II.,  5. 
Berlin  1857.  —  8)  Mitthcilungcu  ülier  wichtige  neue  Lriurschungcn  auf  dem 
Geaammtgebicte  der  Geographie  von  Dr.  A.  Fetenmann.  III.  Gotha  1857.  — 
9)  Der  Boden  nnd  seine  Benutnmg  im  Kaiserstaate  Oestreieh.  Von  Freiherm 
R  W.  von  Reden.  Wien  1857.  ^  10)  Wegweiser  för  die  botanischen  Ezcur- 
aioipcii  in  der  Mark  Brandenbuqr«  besonders  in  der  Umgegend  Berlins.  Von 
J.  H.  Schols.  Berliii  1857.  —  Jl)  JSarfy  IHeeoverie»  fty  SpoMiarde  m  Ne» 
Mexico,  eoiUtmmg  an  Account  of  the  Castles  of  Cibola  and  the  iVeie»<  Appearaacß 
oftkeir  Ruins,  By  Ii.  M.  Brnrlmridge.  Pitlsburgh  1857.  —  12)  Procerdings 
of  the  Boston  Society  of  Natural  History.  Taken  front  the  Society's  liecords. 
1856.  —  13)  Anzeiger  gcographisclicr,  ctheographisicher  und  stfitistischcr  Artikel 
in  den  Regierungsblättern  des  Jahres  lSi4  (rn^.-iscli).  —  14)  Sulie  piit  alte  e 
jiiu  bujise.  ttiiiperature  (tssolttte  nssfrvat>;  iirir  emi.sfüio  boiealt  e  sulla  eristenza  di 
un  mar  polare  lihero  da  (jhiarri.  Memoria  dl  Francesco  Nardi.  Padova  1857.  — 
ib)  Memoire  sur  pruductioiis  mint'rali^  de  la  Confi^d<fration  Argendne  par  Alfred 
M.  du  Gra^.  Paris  1855.  —  16)  Bericht  über  dl«  Dnrchstechutig  der  Land- 
enge Toa  Snea  an  die  K.  K.  geographische  Gesellschaft.  Beriohterstatter:  Fnuu 
F5tterle.  Wien  1857«  —  17)  Cafedsmo  geogn^eo  —  poUiieo  e  kieUfrieo  de  la 
Bepäbliea  OrimSal  del  Urugtu^f,  por  Z>.  Jua»  Mwmel  de  la  Sota,  Segtmda  edieion' 
MeaUnd»  1865.  —  18)  Mutoria  del  Terrilono  Ormtal  del  Urugw^*  Por  Z>. 
Jma  Mmmel  de  la  Sota,  jJ^ontevideo  1841.  1842.  5  Hefte.  ^10)  Memöria 
kietiriea  eohre  la  decadaicia  y  ruina  de  las  MiaUme*  Jeantitieas  en  el  seno  del  Plata, 
Su  eHado  «n  1855.  Por  el  D.  Martin  de  Moussy.  Paranä  1857.  ~  20)  Erroree 
gue  contiene  la  memoria  sobre  la  decadencia  de  las  Missiones  Jesuiticas,  que  ha 
puhlicado  en  la  ciudad  del  Paranä  el  Dr.  D.  Martin  de  Jifoussy,  en  cl  pre.vente 
mio  de  1857;  impugnadus  por  D.  Juan  Afanutl  de  la  Sota.  Cor  Jon  ik  Monte- 
video 2857.  —  21)  Netc  Yurk  Jiaily  Tribüne.  June  10.  1857.  —  22)  Vier 
Blätter:  K.  K.  geugiaphifiche  Ge^elischalt,  6iuung  vom  21.  April  1857;  desgl. 
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Sitrangslieritiit  der  BeiHiier  soogkapUiellfiil  OtoeUiduift.  ^ 


Siteuig  vom  2.  Jimi  18ft7;  eine  nngwiaelM  Panta  1B47  «id  1817, 

von  Reden;  Beitrag  zur  Instruction  für  die  Forschungen  und  StaBBlongen  Mtf 
der  Erdumsegelung  der  k.  k.  Fregatte  ISoyata,  Vom  Freikenm  Ton  Beden.  — 
23)  Carta  esf€rica  de  los  Archipelagos  de  Calamianes,  Cuyo  y  Semerara,  pubUeoda 
cn  la  direccion  de  Hidrogmßn  nnr  D.  Antonio  Santa  Cruz.    Madrid  1H5(}. 

Herr  Wolfers  berichtete  über  das  oben  angeführte  Werk  Report  of  the 
Coast  Survey,  welches  mit  bedeutendem  Kostenauf  wände  von  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  herausgegeben  und  in  10000  Exemplaren  abgezogen  wird. 
Der  vorliegende  Report  für  1854  zerfällt  in  3  Abschnitte,  eine  EUnleitung,  die 
Besehreibiing  der  Arbmten  'und  einen  Anliang  mit  LUten  und  Beridifen  In  B0- 
sog  anf  die  Anfnahmen.  Secbsrig  Skkxen  nnd  Zeiehnnngen  aind  ihm  bdgegeben. 

Herr  R.  Gosche  Udt  cin^  Vertrag  fiber  Lotttn  de  Lavalle's  Belsen  in 
der  Sinai -Helbinsel.  Der  Vortrag  ist  in  diesem  Hefte  vollstiadig  mllgelliciit 

Herr  Professor  Bitter  I2i6ilte  den  letsten  von  Cap  Falmas  datirten  ni^  an 
einen  Fretrad  in  London  gerichteten  Brief  des  verstorbenen  Reisenden  Dr.  3diön- 
lein  mit.  Ans  diesem  erhellt,  dafs  die  Colonie  Palmas  keiner  glänzenden  Zu* 
knnft  entgegen  geht,  da  die  schwarzen  Einwohner  aus  Arbeitsscheu  sich  gröfsten« 
theis  nur  soweit  mit  Irm  Anbnu  des  Landes  beschSftjgen ,  als  rtir  Befriedigung 
der  nothwendigstcn  Bedürfnisse  durchaus  erforderlich  ist.  Trotz  der  grofsen 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  producirt  die  Colonie  für  den  Handel  Nichts  und  wird 
deshalb  auch  von  Schiffen  nicht  besucht.  Ein  erfreulichen  Gegensatz  zu  ihr 
bildet  das  zur  Republik  Liberia  gchurcade  Monrovia;  hier  leben  nämlich  viele 
Neger  aus  denjenigen  Vereinigten  Staaten,  in  denen  keine  Sclaverei  existirt.  Die 
Einwohner,  welefae  anfser  den  Eingeborenen  ans  eirca  iOOO  schwarsen  Colomsten 
bestehen,  befassen  sieh  besonders  mit  dem  Handel,  mid  es  darf  als  ein  gBnsäges 
Zengnifs  fär  Ihre  TMUjgkeit  angesehen  werden,  dafs  Ans«  nnd  Blnfiihr  im  Zu- 
nehmen begrifflui  sind. 

Aufserdem  machte  Herr  Professor  Bitter  ein^  Ifitliieilimgen  über  den 
Reisbau  in  Califomien,  wo  sich  seit  Knncem  Vereine  zur  Hebung  dieser  Oultur 
gebildet  haben.  Sie  ist  fär  Califomien  um  so  wichtiger,  als  fdr  einen  grofsOn 
Theil  der  Bevölkerung,  namentlich  für  die  zahlreichen  chinesischen  Einwanderer 
der  R(  das  gewöhnlichste  Nahrungsmittel  bildet.  Die  Chinesen  sind  auch  die 
besten  lieisbauer  und  sehr  betriebsame  Arbeiter.  Sie  ziehen  ihren  einheimischen 
Reis  dem  Carolina -Reis  vor. 

Schlicfslich  besprach  Herr  von  Klöden  nach  den  neuesten  Angaben  der 
niederUüidischen  Zeitschriften  die  Landes-  und  Volkszustände  in  Surinam.  Der 
BlidMrninTialt  der  Oolonie  beünft  sidi  hiernach  auf  2700  gcogr.  QaadratmeOen 
1000  Qnadratmeilen  melir  als  man  ^ÖhnHeh  (Mmimmt,  mit  52000  Sinwohneni 
{tSat  1858),  nater  denen  dch  52000  Sdaren  beflndta  (VeigL  diese  Zeltsehvift 
N*  F.  IL,  8.  271).  Nach  eiber  übeniehälehen  Besehteibmijg;  des  Landes  mid 
seiner  vornehmsten  Fllisse  wurden  die  einheimlsefaen  IhdianeittSrnme  einer  ntinm 
Besprachung  unterworfen  und  ihre  Cnltor  nnd  Sitten  geschildert.  M«rkwtlrdlgar- 
weise  sind  diese  Indianer  sehr  ceremoniös  und  reich  an  Compliraenten.  Was 
das  Klima  tmd  den  Einflufs  desselben  auf  den  menschlichen  Körper  betrifft,  so 
wurde  darauf  hingewiesen,  dafs,  wenn  gewohnlich  nnr  5  Procent  der  dortigen 
Europäer  im  Jahre  sterben,  in  einzelnen  Fallen  die  Sterblichkeit  fnrehtbar  ist. 
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IV. 

Die  Torresistrafee.  ihre  Gefahren  und  Inseln. 

Von  Dir.  Melnieke  &  FMukn. 

(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  II.) 

Der  Entdecker  der  ToitettBtnfee  kt  der  (^anitolie  SMoifltm  Luis 
Vax  de  Tor  res,  welcher  Fernando  QuirCNi  aaf  der  Eeiae  b^eitete^ 
die  aar  Bntdeckimg  der  Insel  ßspirifta  Santo  IBlirte.  Ton  Quiroe  yep- 
lassen  oder  getrennt,  fidste  Tones  den  EntMÜdnb,  Ton  da  auf  dem 
nfiehsten  Wege  Hanila  zu  eneidien  nnd  geiielli  bei  dieser  Gelegenheit 
an  die  SodkSste  toh  Nen-Guinfia.  Seinem  Beriohte  zolblge,  der  fibii» 
gens  c^t  dnreh  .die  nmesten  Untersndiangen  des  CSapitain  Stanley 
g»na  ventfindHch  gvwvnden  ist,  stiab  «r  im  Aogust  des  JahrjBS  1606 
in  11«  36'  S.  Br.  auf  das  Ost-Cap  TOn  Nea^Gvdnus  nater  dem  ohne 
Zweifel  das  aar  Lotusiade  geh&sge  Onp  Ddimanee  gemeint  ist,  vnd 
dnivliden  Ostwind  gehindert^  dies  au  mnfiRfarsn,  folgte  er  der  Sddkiste 
Ton  Nea-Gtnnea  360  MeHsn  lang  Ins  9*  S.  Br.  imd  tob  da  weiter 
auf  einer  gro&en  Bank  bis  7*  30%  so  dafe  er  aogensclMeialleh  in  die 
grofte  Bat  gedcommen  war,  die  sieh  im  Ost^  von  der  Torresstra&e 
aasdehnt.  Hier  sah  er  sieh  geswnngen,  nach  Sfidwesten  an  steuern, 
gerieth  dabei  nnter  aahUoee  Insdb.  and  kam  bis  11*  S.  Br.,  so  dafli 
er  die  K6ste  Ton  Australien  gesehen  haben  mpfii;  es  kostete  ihm  nidit 
weniger  als  2  Monate  Zeit,  die. Strafte  an  dnrchfrfaren  nnd  aaf  ihrer 
Westseite  die  K6ste  von  Nea*Ckitnea  wieder  an  endehen,  nnd  naeh 
nnserer  Kenntmih  Ton  den  anfcerordepfliflhen  Gefiifarea,  welche  diese 
SehaAhrt  darbietet,  wird  man  fiber  die  Ansdansr  nnd  BntseUossenheit 
dieses  Seemanna  mit  Becht  stannen  mSssen.  Indessen  ging  im  Lanfb 
der  ZiBit  alle  Knnde  fon  dieser  wichtigen  Untemehmnng  verloren;  man 
wfiide  ylallddb:t  heute  noch  niefats  davon  wissen,  wenn  nicht  sofiOUg 
bd  der  Einnahme  von  Manila  durch  die  Baglfinder  1762  eine  Copie 
des  Originalbeiiehts  des  Entdeckers  gefunden  wire,  welehe  der  bdmnnte 
Geograph  Dalryniple  bekannt  gemacht  hat.  Derselbe  hat  mit  vollem 
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Rechte  der  StraXse  den  Namen  ihres  Entdeckers  beigelegt,  den  sie 
noch  jetzt  trägt. 

Indessen  hatte  bereits  im  Frühling  desselben  Jahres  1606  der 
holländische  Seemann,  welcher  das  Schiff  Duyfhen  befehligte  und  von 
Banda  aus  zur  Erforschung  der  Westküste  Keu  -Guinea's  abgesandt 
war,  den  Westeingang  der  Torresstrafse  erreicht,  dann  aber  durch  die 
ausgedehnten  Korallenriffe  zurückgeschreckt  und  in  der  Meinung,  dab 
die  zahlreichen  Inseln  eine  Fortsetzung  der  Küste  von  Neu -Guinea 
bildeten,  die  Nordspitze  von  Australien  besucht,  ohne  die  Durchfahrt 
zn  ahnen.   Andere  holländische  Seefahrer,  die  später  die  Untersuchung 
dieser  Kasten  des  Australlandes  fortsetzten,  nnterliefsen  es  ebenfalls, 
den  Baum,  in  welchem  sich  die  Küste  von  Neu- Guinea  anscheinend 
gegen  Süden  wandte,  genauer  zu  erforschen,  und  es  darf  das  um  so 
weniger  Yerwundorang  erregen,  da  die  Beschiffung  der  Torresstraise 
im  Westmonsoon  besonders  gefährlich  erscheint  und  noch  jetzt  auf  dem 
Wege  nadi  Osten  erst  in  den  letzten  Jahren  und  nur  einige  Mal  ver- 
sucht worden  ist.    So  bildete  sich  die  Ansicht  aus,  dafs  Neu -Guinea 
ein  Thdl  des  Australlandes  sei  und  mit  der  Küste  von  Carpentaria 
xusammenhänge ;  dais  man  jedoch  im  hollandischen  Indien  schon  da^ 
mals  dies  nicht  für  ausgemacht  hielt,  gebt  daraus  hervor,  dafs,  als  der 
berühmte  Seefahrer  M.  Tasman  sich  1644  zu  jener  denkwürdigen 
Reise  anschickte,  welche  die  Krforschuug  des  Australlandes  zum  Zwecke 
batte,  ihm  in  den  eu  Butavia  ausgearbeiteten  Instnidiondn  ausdruckUeh 
Tcorgeschrieben  wurde,  die  imter  9*8.  Br.  liegende  sogenannte  Vlakke- 
bogt  zu  untersuchen  und  zu  sehen,  ob  nicht  bei  Hoogeland  (wonmtet 
ohne  ZweHei  die  Inseln  Mua  und  Bado  mstandeii  nnd)  oder  In  dem 
Flusse  Speult  (der  sich  wohl  auf  die  EodeavourstnilB«  besiehcn  Ifibt), 
eine  Durch&hrt  in  den  Stillen  Ocean  sich  fibide«  Tasman  konnte  frei" 
Jieh  Aufträge  nicht  ausfuhren,  welche  die  Krittite  Jener  Zeit  weit  fiber* 
stiegen,  und  so  eihidt  «clk  die  Ansicht,  dab  Neu -Guinea  der  nM- 
liobste  Tbeil  des  AnstraUandes  sei,  in  voUer  Geltung  bis  auf  die  Ent- 
deckungen Ton  Cook,  der  einen  groiken  Werth  darauf  leglie,  die  l>ennnng 
beider  Länder  nachgewiesen  zu  haben.  Indessen  ist  e»  doch  sehr  auf* 
fallend,  dafis  die  CWten,  wdche  Yangondy  zu  dem  bekaimten  Werke 
von  des  Brosses  „JSsloire  de$  mangaüom  mm  ierre$  amirmk»  1748^ 
lieferte,  die  Strafite  deutlich  zeichnen,  auch  eine  Insel  Hoo^^eland  an 
ihrer  Südseite  etwa  in  der  Gegend,  wo  d^  Gruppe  des  Prinzen  von 
Wales  liegt,  ansetzen;  dafo  aber  dabei  nicht  etwa  an  eine  Erinnerung 
m  Tones*  Fahrt  zu  denken  ist,  geht  aus  der  ganz  fiilsdien  Hypothese 
hervor,  wonach  jener  Geograph  die  Bspiiitu  santo  yon  Quiros  an  die 
damals  nodi  unbekannte  Ostk^te  Australiens  dicht  sadllch  von  der 
Xomtstrafse  verlegte. 
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Die  Wiederentdeckong  derselben  verdankt  man  dem  berühmten 
Seemann  James  Cook,  der,  nachdem  er  die  Ostküste  Anstralim 
entdeckt  nnd  TOn  Sud  nach  Nord  ganz  aufgenommen  hatte,  1770  am 
21.  August  nach  Umsegelung  des  Cap  York  die  Strnfse  aa^nd  und 
durchfuhr,  welche  noch  heute  den  Namen  seines  Scliiffes  fuhrt.  Nadl 
Ibm  ist  die  TofmBtrafsc  öfter  untersudbt  und  erforscht  worden,  wenn 
auch  noch  immer  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange,  niua^ntlich  ist  der 
westliche  Theil,  die  Strecke  z^yischen  dem  Nordwest-Riff  und  der  Kfiste 
▼OQ  Neu-Guinea,  bis  jetzt  unantersucht  geblieben;  doch  haben  die  Ar- 
beiten  englischer  Seefedirer,  wie  die  von  Flinders,  King,  Stokea,  Black- 
wood  und  Stanley  nne  eine  wenigstens  im  AUgraseinen  ausreichende 
Kenntnifs  .der  Torr  esstraf 8  e,  ihrer  Gefahren  und  Inseln  va> 
scbam. 

Dieser  Meerasarm,  welcher  die  Insel  Neu-Guinea  nnd  den  austra- 
UselKn  ContinsAt  trennt  und  den  stiUen  mit  dem  indi»:hen  Ooean  oder 
daa  Korallenmeer  mit  dem  Timormeer  verbindet,  ist  von  einer  Bot 
Bchaffenheit,  dafs  sich  kein  anderer  Meerestheil  mit  ihm  vergleichen 
i&fst,  angefüllt  nämlich  mit  KoraUeniiffen  und  Klippen,  Sandbänk» 
und  eiuzelnen  Inseln,  so  dafs  man  g^adehin  behaupten  darf,  dafs  der 
ganze  Raum  zwischen  Nen-Gninea  und  Australien  und  von  14 1**  50' 
bis  145*  40'  O.  L.  v.  Greenw.  gans  mit  Korallenriffen  bedeckt  ist,  Yon 
denen  nnr  einadne,  Seen  ähnliche  Meeresbecken  ohne  Bänke  umschlos- 
sen werden,  und  zwischen  denen  wenige  schmale  Fahrstra&en  hindurdir 
Dohren.  Dafs  die  Beschiifung  einer  solchen  Strafse  ganz  besondere 
Schwierigkeiten  nnd  Gefahren  haben  mfisse,  leuchtet  dn.  Bei  der  leb^ 
haften  Yeifainidmig  awisohen  den  australisdien  Golomen  nnd  Indien, 
einer  Veibindnng,  die  schon  jetst  von  Jahr  an  Jahr  lebbafter  wird, 
and  wenn  erst  dabei  die  Kraft  des  Damp&s  angewandt  werden  wird, 
aniherovdenilieh  an  LeUiaftii^eH  gewinnen  mnia,  ist  die  Eenntnifii  disr 
Wege^  auf  denen  man  die  Torresstrafhe  am  besten  durchschneidet,  (eine 
Kenntoilii,  die  eben  ans  der  Yerhmdnng  swiscben  Sidney  nnd  Indien 
hervorgegangen  ist),  yod  der  grolhten  Wichtigkeit. 

So  kmgs  es  keine  eoroplischen  Niederlseonngen  in  Aaatralien  gsb^ 
konnte  eben  keine  Vecanlassmig  sein,  weshalb  man  von  den  vielen 
Wegen,  die  ans  dem  StiUen  in  den  Indischen  Ocean  fiifaxen,  gerade  den- 
j«ni0Ba  wfiblte,  dessen  Oe&bxen  schon  den  eisten  Entdeckern  nicbt 
wborgen  geblieben  warn,  wenn  sie  gleich  die  Ansdehnnng  derselben 
idebl  geabttt  hatten.  Allein  sobsld  die  Colonie  an  der  OstkSste  Ansim^ 
Hm  gegrnndet  war,  mnfiiten  sich  die  BlidM  der  En^^inder  snf  die 
Toneestrafse  richten,  da  sie  den  kiiraesten  Weg  bildet,  anf  dem  sich 
Indiflon  Tom  (Sstliehen  Anstndien  aas  erreichen  Uftt;  denn  die  Strafsen 
aSvdlich  von  Nen-Gninea  nMdgen  an  nbeigroisen  Umwegen,  nnd  in 
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dem  Meere  Büdlich  von  Australien  herrschen  neun  Monate  lanj?  im 
Jahre  anhaltende  Südweatwinde,  welche  die  Schifffahrt  nach  Osten  hin 
eben  so  erleichtem,  als  sie  dieselbe  nach  Westen  hin  erschweren.  Bei 
dicsf^r  Lno:f  der  Sachen  ist  es  spbr  natürlich,  dafa  wir  gleich  nach  der 
Gründung  von  Sidney  die  Vcrsaclu?.  die  Torresstrafse  711  befahn^n  und 
mit  ihren  G(^falirt  n  und  Diu-chgantrr-n  l>ekannt  zu  werden,  aufgenora- 
men  und  bis  auf  unsere  Tage  ununterbrochen  fortgesetet  finden. 

Der  erste  Europäer,  der  nach  Cook  die  Torresstrafse  durchfahren 
hat,  war  der  Capitain  Bligh,  der,  von  der  meuterischen  Mannschaft 
seines  Schiffes  Bountv  im  Tongaarchipel  1789  ansfresetzt,  die  Staunens* 
werthe  Fahrt  auf  einem  offenen  Boote  quer  durch  den  stillen  <  )i  r  an 
unternahm,  die  Küste  Australiens  erreichte,  und  ihr  folgend,  durch  die 
Strafse  auf  der  Nordseite  der  Gruppe  des  Prinzen  von  AValcs  in  den 
indischen  Ocean  gelangte.  Capitain  Edwards,  der  gleicli  nach  Biigh  s 
Bückkebr  abgesandt  wurde,  die  aufrührerische  Mannschaft  der  Boimty 
gefangen  zu  nehmen  und  nach  Europa  zunick  zu  bringen,  erhielt  dabei 
zugleich  den  Auftrag,  auf  der  Rückkehr  nach  Europa  die  Torrep^strafse 
zu  erforschen.  Er  stiefs  im  August  1791  auf  das  grofse  Barrier-Riff 
nahe  an  seinem  nördlichen  Ende,  folgte  ihm  jedoch  nach  Süden,  einen 
Pafe  zu  suchen,  bei  welcher  Gelegenheit  sein  Schiff,  die  Pandora,  auf 
dem  Barrier-Riff  scheiterte;  die  Mannschaft  entkam  in  den  Booten  auf 
demselben  Wege,  auf  welchem  Bligh  die  Stralse  durchfahren  hatte. 
Auf  der  zweiten  Reise,  welche  der  letzte  gleich  nach  Edwards  Rück- 
kehr mit  dem  Oaptain  Portlock  nach  dem  Stallen  Ocean  unternahm, 
war  er  angewiesen,  die  Aufgabe  seines  Vorgängers  wieder  aufzuneh- 
men; im  September  1792  gelangte  er  in  den  nordlichen  Theil  der 
Stra/se,  nmfnhr  das  Barrier-Riff  auf  der  Nordseite  und  fand  naeh  nenn- 
S^^tfigigem  Suchen  einen  Pafs  durch  die  Riffe  d«r  Btrafse,  der  jedoch 
IBr  die  Sehifffahrt  keine  Bedeutung  hat,  nach  ihm  auch  blob  von  Dn- 
mont  d*Urville  1840  wieder  durchfahren  ist.  Ein  Jahr  später  erschie- 
nen die  ersten  Handelsschiffe  in  der  Torresstrafse  auf  dem  Wege  von 
Sidney  nach  jbdien,  den  sie  bisher  dnrch  die  nördlicheren  Stra(sen  auf 
grofeen  Umwegen  zurückgelegt  hatten;  es  waren  die  Capitaine  Bamp- 
ton  nnd  AU,  die  im  Juli  1793  erst  Neu-Guinr  n  im  Osten  zu  um* 
schiffen  suchten,  und  da  dies  mahl  gelang,  durch  den  KordtheU  der 
Stralse  einen  Weg  suchten  und  fanden,  allein  unter  den  grofsten  Be- 
schwerden nnd  G^e£shren  und  mit  aufserordentlichem  Zeitverlust:  sie 
brachten  nicht  weniger  als  72  Tage  in  der  Strafse  zn.  Diese  jBrfiBli- 
rungen  bewogen  die  engliscLe  Regierung,  den  mit  der  Erforschung  und 
Anfaahme  der  australischen  Küsten  beanftrag^  Capitain  Flinders  an- 
zuweisen, auch  die  Torresstrabe  wa  nntersiiähan  und  einen  beBseieit 
Fafarcanal  an&nlUiden;  dies  gelang  diesem  aii^;eieiohneten  Seemanne 
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Im  Ootober  1802  vollkommen«  und  damit  beginnen  eigentHch  znerät 
naflere  Keiuitiiisse  der  Strafse. 

Was  nun  die  Gefahren  betrifft,  mit  denen  die  Schiüfahrt  hier  za 
kimpfen  bat,  so  hat  man  an  der  Torresstrafse  die  östlichen  und  die 
we  et  Hoben  BingSoge  nnd  die  beide  yerbindenden  Wege  za  unter* 
scheiden. 

Bdanntlich  ist  die  Nordostküste  Australiens  von  einer  grojS»^ 
limge  Ton  Korallenriffen  eingefafst,  welche  man  mit  dem  Namen  des 
grofsen  Barrier-Biffes  bezeichnet;  sie  bestehen  aus  KoraUenbfinken, 
die  &st  bis  tarn  Meeresspiegel  reichen,  hier  und  da  einzelne  über  dem 
Waaser  hermragende  flecke  mit  Sand  oder  Felsen  anf  ihrer  Ober- 
flidie  tragen  vnd  von  vielen,  meist  jedoch  nnr  scfamalen  nnd  dnreh 
heftige  Strömnngen  geflEhrdeten  GanAlen  dnrchbn»Ghen  werden;  sie  stei» 
gen  so  steü  auf,  daft  an  ihrer  Ostsdte  nnr  sehr  selten  Ankergnmd 
sich  findet,  nnd  die  heftige  Brandung,  die  das  Anprallen  der  Meeres- 
wellen  fortwilirend  erzengt,  macht  Ihre  NShe  för  die  Schlflfe  Uberans 
gefithiüch.  Diese  ^iffe'  beginnen  an  der  aostralisefaen  KSste  nördlich 
•von  Cap  Saadj  in  etwa  24*  S*  Br.  und  stehen  dem  Lande  psrallel, 
bis  sie  sich  in  13*  B.  Br.  von  ihm  entfernen,  und  indem  sie  gerade 
gegen  Korden  foitziehen,  die  Torresstrafoe  im  Osten  sperren,  ohne  je- 
doeh  die  Küste  von  Neu-€hiinea  zu  erreichen,  denn  sie  enden  pldtzUoh 
in  9*  30'  S.  Br.  Begreiflich  ist  daher  die  Kenntnilis  der  Oanäe,  wel« 
die  durch  diese  BIfle  fuhren  und  die  öslSicfaen  Eingänge  der  Torres- 
stralse  bUden,  für  die  Besehiflnng  derselben  durchaus  notirmidig.  In 
dieser  BesMnmg  ist  znnfichst  ein  Doppeltes  zu  unterscheiden;  entweder 
louin  man  das  Barrier-Qaff  an  seuaem  sfidfichen  Ende  bei  Cap  Sandy 
dnichscluidden  und  der  australischen  Küste  bis  Cap  York  folgen  oder 
den  W^  dnrdi  das  KorsUenmeer  nehmen  und  einen  der  Canfile,  die 
in  der  Kühe  der  Torresstrafse  liegen,  benutzen.  Man  bezeichnet  diese 
Wege  jetzt  gewühnlidi  mit  dem  Namen  der  inneren  und  der  ftuf So- 
hren Passage. 

Der  erste  dieser  beiden  Wege  ist  zuerst  durch  Cook  zurückgelegt, 
der  bei  seiner  Entdeckung  der  Ostküste  Austrafiens  bei  Csp  Sandy  in 
den  Baum  zwisch^  der  Küste  und  dem  Banier^Baff  kam,  ohne  von  der 
Bhnstenz  des  letstem  etwss  zu  ahnen.  Erst  in  17«  Br.,  wo  es  sich 
der  Küste  mehr  nühert,  und  die  KQstenfkhrt  besonders  gefShrlich  zu 
werden  beginnt,  wurde  er  der  Nflhe  dieser  Biffe  inne,  und  die  Be- 
schwerden und  Ge&hren  in  dem  ganz  von  Korallen-  und  Sandbftnken 
angefuSten  Kfistenmeere  nahmen  so  zu,  dafs  er  endlich  bei  der  Insel 
Usard  durch  einen  Canal,  den  er  Directions-Canal  nannte,  das 
Küstenmeer  vetfiefii  und  in  das  KoraUenmeer  hinausging.  Hier  aber 
hraditein  die  anhaltenden  und  heftigen  Ostwinde,  welche  sein  Sehiff  auf 
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die  Biffe  trieben,  ihn  in  solche  Gefahr,  dafs  er  es  endlich  vorzog,  durch 
einen  sehr  geföhrliclien  Pafs  (Providentiai  Channel)  in  12*  95' Br« 
die  Biffe  zu  darcfaschneiden,  nnd  so  kehrte  er  in  das  Kistenmeer  zu- 
rück, in  welchem  er  seine  Reise  bis  zur  Endes voarstrafse  fortsetzte. 
Den  Tbeil  des  Küstenmeeres  zwischen  den  yoi|;di>]rgen  Flattery  und 
Weymoath,  den  Cook  nicht  durchfahren,  haben  später  der  Ci^Uttn 
Cribbs  in  Cydops  1812  nnd  Lieutenant  Jefferies  im  Kängnm  im 
liai  1816  erforscht,  die  eralen,  die  nach  Cook  diesen  Weg  eingesdda- 
gen  haben.  Bald  danach  begann  der  Gapitam  King,  dem  die  Auf- 
nahme der  anstralischen  Küsten  übertragen  war,  vom  Jahre  1B19  an 
auf  drei  Beisen  seine  gntndliclien  Untersiielnmgen  des  von  der  Nord- 
ostkfiste  und  dem  Bamerriff  eingeschlosBenen  KuatearanmeB;  diese 
Forschungen  sind  später  durch  die  Beobadifaingen  der  Gapitaine  Sto- 
kes  und  Blackwood,  TOr  allem  aber  durch  die  grundlicfaen  und  ge* 
nauen  Aufnahmen  des  Capitain  Stanley  1848  erweitert  und  tctvoUp 
stfindigt,  und  dadmrcli  ist  die  Kenntnifii  von  den  Ge&liren,  welche  der 
KQstenweg  allerdings  in  fiberrdchem  Ma&e  darbietet,  so  gefordert,  dafr 
jetzt  Handelssdiiffe  bei  nur  gewobnücher  Vorsieht  diesen  Weg  ohne 
Muhe  zurücklegen  können.   Er  besitzt  allerdings  nicht  nnbedeatende 
Yonnge,  die  Niemand  mit  grö&erer  Bestimmtheit  hervoranheben  neb 
bemüht  hat  als  Capitain  King,  der  eifrige  Verfediter  der  inneren  Pas« 
sage;  das  Wasser  Ist  fest  stets  stille,  gegen  h^läge  Winde  und  die 
Wogen  des  Oceans  durch  die  Biffe  geschfitzt,  die  BSnke  raid  durch 
die  verschiedene  Faxbe  des  Wassers  nicht  schwer  zu  erkennen,  Ttink« 
wasser  und  andere  Bedürfnisse  allenthalben  leicht  zu  erhallen,  zudem 
ist  die  innere  Passage  natürlidi  viel  kürzer  als  die  inftere.  Dennoch 
haben  sidi  die  Seefahrer  durch  alles  dies  nicht  bewegen  lassen,  ihr 
den  Vorzug  zu  geben,  und  allerdings  Ist  die  flnfeere  Passage  längs 
nicht  so  geföhrlich,  und  die  Nothwendigjceit,  bei  der  KÜstenfehrt  atts 
Abend  ankern  zu  müssen,  eine  Arbeit,  die  bekanntlieh  den  Kanffartfaeip> 
fehrem  oft  sehr  unbequem  ist,  hebt  überdies  den'Untersehied  zwischen 
der  li&nge  beider  Wege  in  der  Art  auf,  dafs  die  finfsere  Passage  we- 
nigstens nicht  mehr  Zeit  kostet  als  die  innere.  Daher  wird  die  letzte 
jetzt  nur  selten  gewfiblt,  seitdem  die  Canfile  im  nöidlldien  Theüe  des 
Bifies  so  gut  bekannt  sind;  wenn  aber  einst  eaiopilsebe  Goloniea  auf 
der  Nordostkfiste  Australiens  gegründet  sein  werden,  die  vor  aUsn 
Küsten  Australiens  die  entsefaledoisten  Vorzuge  besitzt  (Vonüge, 
bereits  vor  den  neueren  Untersudiungen  des  ümeren  durch  Ldcfahaidt 
nnd  Kennedy  in*s  Auge  fielen),  wenn  die  DampMutthrt  Indien  und 
das  östliche  Australien  noch  enger  veibinden  wird,  dann  wird  die  Be* 
deutung  und  Wichti|^t  dieser  Knstenstrabe  erst  recht  hervorfaeten. 
Was  nun  die  änfsere  Passage  betrifft,  so  sollte  man  «ie  Im« 
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Ikb'  niclit  fSr  so  Moher  halten,  dafs  sie  darum  einen  bedeutenden  Vor- 
cug  vor  der  inneren  mdiente;  denn  sie  Wut  durch  ein  Meer,  das  den 
charaktaristiMlMn  Namen  dee  Koralle nmeer es  führt  und  seiner  zahl- 
reichen, SOS  grundlosen  Tiefen  aufsteigenden,  immer  nur  erst  m  der 
nomittelbaren  Nflhe  erkennbaren  Koralleuriife  halber  mit  Recht  unter 
die  gefittuüchsften  und  gefGbrchtetsten  Theile  des  stillen  Oceans  gereob- 
nel  wird.  Eine  genaue  und  zuverlässige  Anfiiebme  dieser  Us  jetgt 
grßfstentheils  durch  Schiffbrüche  bekannt  gewordenen  Riffe,  an  der  es  * 
noch  immer  fehlt,  ist  f3r  die  Besofaiffimg  der  TonesstraAe  ein  nner- 
liftliclies  Bedfirfnifo  geworden.  Zun  GlAck  sind  jedoeb,  wie  ieh  «i 
einem  anderen  Orte  *)  nachgewiesen  hebe,  die  Bänke  dieses  Meeres 
mckit  regellos  und  ohne  Ordnmg  Tertheilt,  sie  dehnen  flieh  vieimdir  in 
der  Bfahtong  der  NoEdostkBste  AnstnUsos  nach  Moxdwest  ans  und 
flSffidlen  in  drei  groihe  Gr«pi»en,  Ton  denen  swd  im  Westen  dem  Bw«- 
ffar-Baff  nahe,  die  dritte  (Mlicher  nach  Nen-Galedonien  an  liegt  Diese 
Yerdbeilnng  ist  aneh  den  Seefidirern  nicht  entgangen,  nnd  io»  benntxen 
ficsettic,  das  Korallenmeer  sicher  sn  dnrehsehneiden,  indem  sie  in  sei- 
ncm  sfidlichcn  Theile  xwiscfaen  der  östlichen  nnd  den  bdden  westfidien 
Ahthcflongen  in  156*  Ins  157*  Iiinge  nach  Norden  fidiren,  dann  von 
20*  S.  Br*  an  nördlich  Ton  den  beiden  letrten  das,  wie  es  scheint,  da- 
selbst TOn  Büfen  freie  Meer  nach  Ncndwest  nnd  später'  nach  West» 
notdwest  dnrschschnciden,  bis  sie  anf  das  Barrier-RÜT  stoben. 

Besser  als  das  KoraMenmeer  sind  die  Canlle  jetst  bekannt,  wdche 
das  Bamer-Riff  in  seiaeii  nMUehen  Thsikn  dnrehsetien.  yfU  schon 
erwiknt,  endet-  es  in  9*  30'  S.  Br.  mid  daher  bleibt  hier  an  seinem 
finde  ein  Pafe,  der  ton  allen  in  die  Strafse  fahrenden  der  breiteste 
und  s&cheeste  ist.  Dieser  ist  es  ohne  Zw^d,  dnrch  den  schon  Tonres 
gefahren  ist,  wie  später  1792  Bligh,  ,nach  dem  er  Jetst  benannt  wird« 
nnd  1793  Bampton  nnd  Alt.  Als  aber  Flinders  auf  der  Reise  nadi 
Owpentatia  das  Korallenmeer  dnrchsöhnitten  und  das  Nordende  des 
Bamer-Rüfes  erreicht  hatte,  entdedcte  er  1802  den  28.  October  eme 
andere  StnÜM  etwas  sfldlicher,  die  Jctet  seinm  Namen  föhrt,  und  bei 
der  Reise  nach  Buropa  im  Cambetland  etn  Jahr  später  ganz  nahe  sSd- 
lieh  dabei  den  Cnmberland-Oanal|  seine  genane  Schildenmg  von 
diesen  Riffen  nnd  da»  Mö^chkeSt,  deroh  Benntaang  derselben  innerhalb 
drei  Tage  die  Strafee  dnrehsehneiden  sn  können,  be^wogen  seitdem  die 
Bbuideissehiffie,  diese  Canäle  fast  ansschUeAilich  za  benntsen.  Indessen 
konnte  man  sich  doch  nicht  Terhehlen,  dalh  diese  Pässe  immer  noch 
m  einem  grolsen  Umwege  ndthigten  nnd  doreh  die  hier  vor  dem  Bar~ 
lier-Riff  liegenden  Riffs  und  Btoke  geffifariidi  wördeai;  daher  suchten 
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einzelne  Capitaim  von  Kauffahrteischiffen  andere  Pässe  auf  und  fanden 
in  der  Gegend  von  12"  Br.  mehrere,  die  näher  und  befiuemer  waren 
und  die  Durchschiffuni?  der  Strafee  wesentlich  erleichterten.  Die  Folge 
davon  war,  dafs  alimalilich  Flinders'  Pässe  verlassen  wurden  und  die 
englische  Regierung  endlich  Capitain  Blackwood  mit  der  {^fnaueren 
Erforschung  des  nördlichen  Theils  des  Barrier-Kiffes  beauftragte,  welche 
zur  Untersuchung  der  Pässe  der  Raine -Insel  führte,  1843,  der  besten 
und  brauchbarsten  von  allen,  die  nördlich  von  14*  Br.  das  Riff  durch- 
schneiden. Dies  ist  seitdem  der  Haupteingang  in  die  Torresstrafse  von 
Osten  her  gewesen  und  wird  es  ohne  Zweifel  bleiben,  so  lange  keine 
Veranlassung  ist,  die  nordöstliche  Küste  von  Aii8trali«ii  oder  das  süd- 
liche und  östliche  Neu-Gninea  zu  besuchen. 

Von  14°  B.  Br.  an  erstreckt  sich  das  Barrier-Riff  meist  nach  Nor- 
den und  liegt  hier  etwa  30  Meilen  ')  von  der  Küste  entfernt;  es 
Steht  aus  einer  ao£fallend  schmalen  Kette  von  Riffen,  zwischen  denen 
nur  sehr  f^nir»^  Passe  liindurchfiihren,  nur  zwei  derselben  sind  3  Meilen 
breit  in  13°  27'  und  13"  3'  Br.,  werden  aber  einzig  für  die  nach  der 
Käste  Australiens  bestimmten  Schiffe  von  Wichtigkeit  sein.  In  12"  35' 
folgt  dann  der  schon  erwähnte  Frovidential  Channel  Cook's,  ein 
durch  die  reifsende  Strömung  sehr  gefährlicher  Pafs  von  kaum  \  Mile 
Breite;  nicht  weit  südUch  davon  (in  12*  45')  ist  ein  Pafe,  den  1810 
das  Schiff  nibernia  durchfahren  hat.  Nördlich  vom  Providential 
Channel  ändert  sich  die  Bildung  des  Barrier-Riffes  sehr  auffaUend;  es 
bildet  statt  der  langen,  einiormig  fortziehenden,  leicht  gekrümmten 
Beiben  zwei  tiefe  Baien  mit  yoispringenden  Spitcen.  Die  südliche, 
Wreckbai,  hat  an  der  Südseite  eine  stark  TOrapriDgeode-Bpitze,  die 
durch  einige  selbst  bei  der  Fluth  sichtbare  schwsixe  Felsen  (Blaek« 
rocks,  in  12"  12'  Br.)  kenntUch  ist;  dn  anderes  Mibaif  ymparnffOf 
des  Biff  bildet  6  Meilen  im  Norden  davon  das  nördliehe  Cap  der  Bai^ 
deren  Breite  von  Ost  nach  West  8,  deren  3Ci&nge  12  bis  13  Meilea  be* 
trfigt.  In  ihrem  Huiteigrnnde  ist  das  Barrier-Biff  auf  eine  lange  StteGke 
unterbrochen,  hier  hat  es  der  Nimrod  1822  in  12*  5'  Br.  dndiftlvaB; 
eocst  an  der  Nordseite  der  Bai  be|^nnt  das  BIfiF  von  Nenem  und  gebt 
bier  gegen  Osten  bis  zn  dem  schon  erwähnten  Yorspmng.  Uninitlel.« 
bar  nördlich  Ton  diesem  beginnt  die  sweite  grSfeere  Bsi,  in  deren  Mfiit- 
duDg  zwei  ganz  Tom  Banierriff  getrennte  Lagnneofiffe  Hegen»  doa  süd- 
liche (Ynles  detached  reef)  von  3  Meilen  Dnxcfamesser  und  onsa- 
g|bi|^ch,  das  nördliche  (Great  detacbed  reef)  6  Meilen  noidUeh 
davon  nnd  12  Meilen  lang,  das  im  Westen  eins  breite  Oeffnnng  bat, 
die  in  das  Innere  der  Lagnne  anzndringen  gestattet  Hinter  diesoi 
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Riffen,  die  durch  5  Meilen  breite  Pässe  vom  Banier-Büf  getrennt  sind, 
ist  das  letzte  auf  weite  Strecken  leicht  zugänglich;  so  entstehen  meh- 
rm  durch  kleine  Biffe  von  emander  geschiedene  Pässe,  die  bequem- 
sten und  brauchbarsten  im  gnnzen  nördlichen  Theile,  die  merst  dnrdi 
einzelne  ITandelsscbiffe  benutzt  und  bestimmt  sind,  der  des  CSapitain 
Town,  der  Joseph  Winter-Pafs,  den  sein  Entdecker,  der  Gapitaln 
Richardson,  nach  seinem  Schiffe  1831  benannte,  11  •  58'  Br.,  der  von 
Capitain  Stead  in  der  Asia  1828  entdeckte  in  11*  56'  Br.,  von  allen 
der  sicherste  und  am  häufigsten  befahrene,  der  Pab  des  Oapitain  Gro« 
ves  im  Schiff  Eliza  in  11*  58' Br.,  endÜch  der  amfrßliesten  1815  TOm' 
Sdiiffe  Indefatigable  anfgdbndene  in  11*  50'  Br.  Jm  nördlidien 
ThsSle  der  Bai  wendet  sich  das  Barrier-Riff,  indem  es  wieder  eine  ni- 
sammenhfittgende  Kette  bildet,  gegen  Ost,  so  dab  es  fiber  das  Great 
detached  reef  vorspringt;  in  dem  9  Meilen  brdten  Oanale  awischen 
ihm  und  diesem  liegt  .hier  dlne  kldme  Bank  nnd.  auf  ihr  die  Insel 
Raine  in  11*  85'  Br.,  eigentlich  blols  der  eihöhte  Tbtai  der  Bank, 
m  nnt  Gebusehen  bedecktes  Plateau  von  kalkigem  Sandstein  von  höeh- 
stens  25  IMi  Hohe.  Anf  diesem  hat  Capt  Blaekwood  1844  ein  Ge- 
bände  von  70  Fals  Höhe  (Beacon)  aus  lladreporenkalk  errichtet,  da^ 
mit  es  die  Insel  den  Schiffern  anzeige,  daneben  Cistemen  nnd  eben 
Garten  angelegt,  nnd  dadurch  die  Beschiffimg  der  Canfile  in  dieser 
Gegend  vi^semein  erieiehtert. 

Nicht  viel  ndrdUdier  ist  in  11*  20'  Br.  der  Ort,  wo  Capitain  Ed- 
wards 1791  Schiffbrach  litt,  nahe  heä.  einer  groi)»en,  dne  Sandinsel 
nmscUieiSsenden,  von  dem  grofsen  Biffe  getrennten  Bank;  Ideriier  rette» 
ten  sich  die  Gescheiterten  und  fahren  dann  anf  den  Booten  doreh  dnen 
sdmialen  Pa&  in  das  Kfistenmeer.  Von  hier  lindert  sich  Bicfatong  nnd  ^ 
Büdnng  des  Banier-Biffes.  Es  wendet  sidi  gerade  gegen  Norden  nnd 
von  der  australischen  Kfiste,  die  hier  gegen  Nordnordwest  geht,  ab, 
so  dafe  es  bei  Cap  York  schon  80  bis  90  Mdlen  vom  Lande  entfernt 
ist,  und  nimmt  wieder  die  lineare  Form  an,  die  es  im  Sflden  der 
Wreokbai  hatte;  wihrend  es  an&ngs  auffallend  schmal  nnd  Hut  ganz 
ununterbrochen  ist,  werden  von  10*  40'  Br.  an  bei  der  jg^dchen  linea* 
ren  Form  die  Oeffiiungen  sahbeieher,  sind  aber  fiast  alle  so  schmal, 
da&  sie  Sehiffe  kaum  lundnrchlassen.  Erst  in  der  NXhe  der  Gruppe 
Ifer  liegen  bessere  GanSle,  dtae  Flypafs,  denBkokwood  1843  befahr 
und  schmal  gewunden  und  gefährlich  fand,  der  Glaudinepafs,  1818 
von  Capitain  Welsh  in  der  aandine  und  1822  von  Capitain  Warring- 
ton  durchfUiren,  der  jedoch  mit  dem  vorigen  vleUeicht  Identisdi  ist, 
der  Cnmberlandpafs,  von  Flinders  1808  entdeckt,  1  Meile  breit, 
doch  nicht  ohne  Ge&hr,  endlich  der  Flinderspafs,  von  diesem  See- 
fidner  1802  benutzt  in  9*  87'  Br.,  der  btmter  ist,  gr61sere  Sicherheit 
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darbietet  und  zwischen  zwei  grolsen  Riffen  gegen  Südwesten  nach  Mor 
fiihrt.  Von  ihm  aus  geht  das  Barrier-Rifif  eine  kurze  Strecke  gegen 
Nord,  dann  endet  es  mit  z^v*  i  getrennten  Ritfen,  auf  denen  kleine 
Sandinseln  liegen,  Eastkey  im  Osten  und  Anchorkey  im  Westen, 
die  letzte  in  9"  25'  Br.  an  der  Südseite  des  schon  erwähnten  Bligh- 
Canals,  der  das  Barrier-Rilf  von  der  Küste  von  Neu-Guinea  trennt. 

Die  Beschiflung  dieses  nördlichsten  Theilcs  des  Barrier-Rities  er- 
schweren noch  die  vor  ihm  liegenden  getrennten  Bänke.  Es  sind  deren 
drei.  Das  nördlichste,  das  Fortlockriff,  von  Bligh  1792  entdeckt 
tmd  nach  seinem  Begleiter,  dem  Capitain  des  Schiäes  Assistance  be- 
nannt, scheint  ans  mehreren  einzelnen  Riffen  zu  bestehen.  Ein  Canäl 
¥011  12  Meilen  Breite,  den  Flinders  nach  Edwards  Schiffe  den  Pan- 
dora-Canal  genannt  hat,  trennt  es  von  einer  grofsen  Masse  Riffe  im 
Süden,  deren  nördlichstes,  eine  bei  der  Ebbe  an  manchen  Stellen  trockene 
Bank,  die  eine  Lagune  mit  tiefem  Wasser  umschliefet,  Flinders  njbch 
der  Fonn  Boo triff  benannt  hat;  sfidlicher  liegen  noch  andere  nur 
sehr  nnvoUkommen  bekannte  Riffe,  wie  die  Lookont-B&nke  mit 
dem  Stoney  reef  island,  die  beide  von  Edwards  benannt  sind,  die 
vom  Capitain  Ashmore  1811  gesehenen  Biffe,  das  24  Meilen  laoge^ 
eben&dls  eine  Lagune  umschliefsende  Ormondriff,  eine  Entdeckung 
des  Capitain  Welsh  1818.  Einen  Grad  östlicher  liegen  endlich  in 
10«  T  Br.  nnd  145«  45'  L.  die  von  Flinders  1802  entdeckten  und  nach 
ihrer  Lage  20r  Torresstrafse  benannten  Easternfields,  eine  Grappe 
kleiner  Xiagonenriffe,  die  durch  tiefe,  doch  gefahrliche  Pässe  getrennt 
werden  und  an.  inelen  Stellen  bereits  trockene  Inseln  mit  Geboaeben 
'  zeigen. 

Was  nun  die  westlichen  Eingänge  der  Strafse  betrifft,  so  sind 
ea  awei,  die  allein  Beachtung  verdienen.  Die  eine  ist  die  Endea- 
vonratrafse,  benannt  nach  dem  Schiffe,  in  welehem  Cook  aie  1770 
zum  ersten  Male  durchfahren  hat,  zwischen  der  Nordkuste  von  Austra- 
lien im  Westen  Ton  Cap  York  und  der  Gruppe  des  Prinzen  von  Wa- 
les; sie  hat  starke  Strömungen  und  gröfstentheils  hinreichende  Tiefe, 
auch  steile  Küsten,  und  enthält  eine  Gruppe  von  9  btia  10  kleinen  In* 
^eln  im  engsten  Theile  des  Canak,  die  bei  den  Bewobnem  Bedanag 
heüsen  (Cook's  Possession -Inseln),  sonst  einaelne  B&dce  nnid  bedeckte 
Klippen,  weiche  ihre  Beschiffung  gefiUuden.  Am  Weatende  der  Stralae 
endlich  liegen  die  kleinen  Inseln»  welche  Cook  Wallis  benannt  hat, 
▼on  Sandbänken  umgeben,  die  südlich  bis  rar  Bofiste  Anstraliens  rei- 
chen ;  von  ihnen  geht  eine  Reihe  fWnJ^^ttV;^!  bis  ra  dem  auf  T^niiaTng 
liegenden  Cap  Com  wall,  welche  den  westlichen  Kingang  sperren,  nnd 
wenn  auch  der  Capitain  Stokes,  der  eifrige  Verfechter  dieser  Fahr- 
stra£se,  nahe  bei  den  Wallia -Inseln  einen  Pafs  mit  4  bis  5  Faden  Tiefe 
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gefonden  hat,  so  kann  man  von  der  Endeavourstraree  doch  nicht  sa» 
gen,  daS»  sie  für  grolse  Scbiffe  sicher  ist,  und  sie  steht  daher  an  Sicher- 
heit dem  andern  WestansgSDge,  dem  sogenaoBten  C<ujal  der  Prins 
von  Wales -Inseln,  sehr  nach.  £r  führt  an  der  Nordseite  dieser 
Inselgruppe  von  Ost  nach  West  und  hat  bei  einer  Breite  von  2  Meilen 
im  Durchschnitt  eine  Tiefe  von  6  bis  9  Faden  und  keine  Gefahr  bis 
auf  die  Feteen  am  NcHrdende  der  Insel  Keiriri  nnd  die  Sandbfinke  und 
Küppen  um  Maunira.  Im  Norden  wird  er  von  dem  Nordwestriff 
begrSnzt,  einer  grofsen  10  bis  11  Meilen  lang  von  Ost  nadk  West  sldi 
erstreckenden  Korallenbank  mit  vielen  trockenen  Stellen.  FUndtts  ver» 
dankt  man  die  Entdeckung  dieser  Stralse,  die  allerdings  rot  ihm  viel* 
leicht  schon  Torres  dudn&faren  hat,  und  die  Bligh  und  Edwards  bei 
ihren  Bootfiihrlen  berührt  haben,  ohne  ihre  Bedentong  ahnen  tsa  kön- 
nen; jetzt  be&hren  ihn  &st  alle  Schiffe,  welche  die  Toiresstrabe  ro 
dnrchschneiden  haben.  Von  den  nördlicheren  Strafen  wird  spfiter  die 
Bede  sein. 

Idi  wende  mich  nun,  nachdem  ich  die  westlichen  und  östli- 
chen-Einginge  der  Torresstrafi»e  gesdbildert  habe,  an  der  Beschiffimg 
des  Innern,  die  &st  in  allen  Theilen  gleicfaardge  Gtefahren  daxbietet 
und  die  See&href  an  der  8nfeei8ten  Vorsicfat  awingt.  Di^enigen,  wd- 
che  von  Osten  her  die  innere  Passage  wfihlen,  folgen  (aufser  im  Slld- 
tfasH  des  Meeres  swisohen  dem  Banier-I^  und  der  Küste)  dem  Lande 
in  ein^  Caosle,  der  swischen  ihm  und  saUlesen,  gefiihrlichen  Biffen 
hinfiihrti  «wischen  den  letzteren  und  dem  Bamer-BifF  sdieint  in  seiner 
grasen  Iiinge  ein  breiter  Csoal  enflang  au  fOhren,  der  nicht  so  vid 
und  nur  kleinere  Biffe  enthllt,  allein  er  wird  bis  jetst  nur  in  der 
Strecke  des  Küstenmeeres  südlich  yom  Whitsonday- Ganale  benutst 
Audi  die  Sduife,  wdche  das  Banier-BIff  in  dem  Passe  der  Balne-Insd 
dnrchsdmeiden,  gehen  danmf  sogjldch  cur  Küste  und  folgen  ihr  auf 
dem  wohlbekannten  Wege  .bis  sum  Cap  Yc»k.  Der  ganse  Theil  des 
Küstenmeeres  Tom  12*  Br.  an  Ins  sn  den  CanXlen  Ton  Flinders  ist, 
wie  es  scheint,  ndt  Korallenrüfen  angefüllt,  übrigens  niemals  untersucht 
und  ordeaüicfa  erforseht  Da  wo  Flinders  bd  d«r  Gruppe  Mer  das 
Banier-Biff  durefaschnitt,  ddien  ndi  swischen  langen  und  gefihrlichen 
nadi  Westsüdwest  sich  etstredcenden  Korallenbfinken  CaaÜle  von  2  bis 
4  Meilen  Bidte  hin,  bis  man  die  Insd  Halfway  errdchte,  die  Flin- 
ders nach  ihrer  Lage  benannte,  auch  westlich  von  diesen  fehlt  es  nicht 
an  BalFeOr  bis  man  im  Westen  von  der  kidnen  Gruppe  der  Schwester- 
Insdn  den  offene  und  von  Gefehren  freien  Theil  der  Strallie  errdcfat, 
der  bis  rar  Gruppe  des  Prinsen  von  Wales  rddit.  Diese  Bfinke 
machen  den  Weg  awischen  der  letzten  Gruppe  und  Mer  sn  einer  sehr 
gefiihrliehen  Passage. 
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Nördlich  von  den  Riffen  derselben  liegen  in  einem  Räume  von 
60  Meilen  Breite  vom  Barrier-Riff  an  gegen  Westen  eine  Menge  Ko- 
rallenriffe und  kleiner  Inseln  (die  Gruppen  Bourke,  Nepean,  Mer 
und  die  Insel  Errub),  die  ebenfalls  von  Riffen  umgeben  sind;  liefe 
Canäle  führen  dazwischen  hindurch,  allein  der  zahllosen  Gefahren 
halber  meiden  die  Schiffer  diesen  Theil  der  Stralse  sorgfältig.  An  der 
Westseite  dieser  Gruppe  von  Riffen  und  Inseln  führt  einer  der  besten 
Canäle  in  der  jStrafse  von  Nord  gefren  Süd  entlang;  er  beginnt  mit 
der  Blighstrafsc  und  folgt  dem  grofsen  Warriorriff  mit  seinen 
Fortsetzungen,  dann  geht  man  zwischen  den  Riffen  der  Inseln  Bot  und 
Cong  in  den  gefahrlosen  Centraltheil  der  Strafse  zu  dem  Hauptcanale, 
der  nach  Westen  hinausführt.  Dieser  Canal  ist  so  bequem  und  ver- 
hältnifsmäfsig  wenigstens  sicher,  dafs  btokes  ihn  für  die  Dampfschiff- 
fahrt als  den  geeignetsten  empfiehlt,  eine  Ansicht,  die  aidi  aus  behei^ 
agenswerthen  Gründen  mit  Erfolg  widerlegen  läfst. 

Die  Westseite  dieses  Canals  bildet  eine  sehr  auffallende  Reihe  von 
Korallen bänken,  welche  bei  der  nahe  an  der  Küste  von  Neu- Guinea 
liegenden  Insel  Bristow  beginnt  und  nach  Süden  bis  an  die  Inseln 
bei  Cap  York  und  die  Riffe  vor  der  Newcastle^Bai  zieht.  Sie  liegen 
60  Meilen  westlich  vom  Barrier-Riff,  dem  sie  in  vieler  Hinsicht  ganz 
abnlich  sind.  Den  Nordtheil  bildet  das  grofse,  35  Meilen  lange  War- 
riorriff, welches  sieb  von  der  Bristow -Insel  ohne  Unterbrechung  bis 
sn  der  auf  ihm  liegenden  Insel  Tud  ausdehnt  und  südlich  von  dieser 
an  breiten,  sicheren,  öfter  befahrenen  Ganal  zwischen  Tud  und 

Dscbeguey  endet;  als  Dumont  d'Urville  1840  diesen  zu  durdischneiden 
im  Begriff  stand,  gerieth  er  durch  Versehen  in  eine  Biegung  des  Riffes 
nördlich  von  Tod,  wo  der  Ostwind  seine  beiden  Scbiffe  auf  die  Ko- 
ralleuklippen  warf;  nur  durch  groise  Anatrengangen  und  glückliebe 
Umstände  gelang  es,  die  Schiffe  los  zu  machen,  worauf  sie  durch  einen 
aebr  scbmalen  nnd  gefährlichen  Canal  auf  der  Nordseite  von  Tud  das 
Riff  durchschnitten.  Südlich  von  Dschegoey  gebt  die  Reihe  der  Binke 
fort  bis  zu  den  bei  der  Insel  Morilaga  (dem  Adolpbusberge  von 
Bligh),  allein  sie  ist  in  mehrere  Riffe  getheilt,  auf  denen  die  Schwe- 
ster-Inseln liegen,  und  durch  die  breiten  Pfiase  zwiscbfln  diesen  führen 
die  von  der  BU^^istrafiie  und  dem  Fünderscanale  kommenden  Wege. 

Westlich  von  den  eben  geschilderten  Bfinken  liegt  der  centrale 
Xbeil  der  Strafse,  der  an  30  Meilen  breit  von  Cap  York  und  der 
Gruppe  des  Prinzen  von  Wales  bis  zur  Koste  von  Neu-  Guinea  reicht. 
In  dieser  ganzen  Strecke  ist  die  Strafse  ungewöhnlich  sicher  und  frei 
TOD  Gefohren;  die  jährlichen  bedeckten  Korallenriffe,  welche  daa> 
ganze  Meereshecken  zwischen  der  Blighstrafse  und  dem  Passe  der 
Raine -Insel  anfallen,  fehlen  hier  ganz,  es  giebt  uberbanpt  nnr  sobmak 
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Streübn  von  KonJlen,  weldie  die  Inselii  vmg^ii;  mtflSdland  ist,  dAlii 
dieses  Bed[en  ftst  dnrdiweg  die  gleiclif!5Tmige  TldÜs  vtm  iO  Faden  mit 
einem  Gnmde  Yon  8and  ond  fSeinem  ScUamm  beeitst,  es  ist  gewisser- 
mafsea  ein  einsiger  oolossaler  Hafen.  Diuth  den  sQdfichm  Theil  flili-' 
Ten  alle  su  dem  CSaaale  der  Prina  Ton  Wales-Inseln  gebenden  Straften; 
alle  See&lirer,  die  den  nSrdlielien  Theil  olme  Mfilw  dnrehsdmitten 
haben,  Blig|i  1792,  Bampton  nnd  Alt  1798,  Onnan  1816,  Dnmont 
d^UrnDe  1840,  sind  wesllieher  auf  neue  Riffe  gestofsen,  die,  obschon 
im  Sinselsen  noch  nicht  erforacbl  und  anfgenommen,  doeh  scher  zu 
den  geflihrKdisten  der  Strafse  gehören.  Sie  bilden  zuerst  eine  minde> 
stens  80  Meilea  breite  Masse,  die  von  der  Küste  von  Neu-Qnittea  sfld» 
Beb  bis  ra  der  Bisel  Jervis  reicht,  die  sie  mit  uroschliefst;  nur  Bamp- 
ton nnd  AH  ist  es  gelungen,  sie  nahe  an  der  Küste  von  Neu -Guinea, 
allein  unter  aufserordentlichen  Gefahren  zu  durchschneiden,  und  wenn 
sie  noch  andere  PSsse  haben,  so  werden  diese  niemals  für  die  Schiff- 
fahrt  von  Nutzen  sein.  Südlich  zwischen  Jervis  und  Badu  fand  Bligh 
1792  einen  Canal,  den  auch  später  Dumont  d'ürville  durchfehren  hat, 
der  aber  von  kleinen  Inseln  angefüllt  und  durch  reifsende  Strömungen 
erschwert,  daher  durchaus  nicht  zu  empfehlen  ist.  Zwischen  Badu  end- 
lich und  dem  Nordwestriff  liefen  andere  grofse  Riffe  um  die  Gruppe 
der  D u n ca n  -  1  nseln;  Capilaiu  Yüung,  dessen  Schiff,  d' r  (  iovernor 
Ready,  bei  Iluiiway  1829  Schiffbruch  gelitten  liatte,  durclitulir  mit  sei- 
nen Booten  hier  die  Strafse,  dafä  es  aber  da  einen  Pafs  für  grofse 
Schiffe  gäbe,  ist  niclit  wahrscheinlich.  Vor  diesen  iiiUtii  breitet  sich 
nun  das  offene  Timormeer  aus,  doch  liegen  in  der  Gegend  vor  dem 
Canal  der  Prinz  von  Wales -Inseln  noch  einige  liäiike,  von  denen  aber 
nur  eine,  die  Alertbank,  obschon  sehr  klein,  doch  gefährlich  ist;  auf 
ihr  litten  1826  das  Schiff  Venus,  1849  ein  amerikanischer  Walfisch- 
lauger  Srhitfbruch. 

Nach  dic&ür  DarsteUung  läfst  es  sich  begreifen,  dafs  die  Torres- 
strafse  mit  Recht  gefürchtet  ist,  und  dafs  in  den  letzten  40  Jahren 
kaum  ein  Jahr  vergangen  ist,  in  dem  nicht  Schiffe  in  ihr  crescheitert 
wären.  Dennoch  steigt  die  Zahl  der  Schiffe,  welche  sie  befaliren,  mit 
jedem  Jahre  in  dem  Mafse,  als  die  Verbindung  zwischen  den  Colonien 
in  Australien  und  IiKlien  lebhafter  wird.  Schon  aus  dem  Obigen  geht 
hervor,  dafs  die  Beschiffung  der  Strafse  bis  jetzt  fast  nur  von  Ost  nach 
West  geschehen  ist.  Erst  in  der  neuesten  Z^it  sind  einzelne  Versuche 
gemacht  worden,  den  umgekehrten  ^V  eg  zurückzulegen.  Blacksvood 
ist  zuerst  von  Javn  aus  in  die  Torresstrafse  im  Februar  1844  von 
Westen  her  eingefahren,  und  seinem  Beispiel  sind  später  c  inigo  wenige 
Schiff*f  gefolgt;  der  bei  weitem  grSfste  Tlieil  benuzt  aber  die  Strafse 
nur,  am  aul  diesem  Wege  vom  östlichen  Australien  nach  Indien  zu 
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gelflogen.  Der  Gnmd  daYon  Ug  unpffin^oh  darin,  dalli  die  Yeibm* 
dnng  sviBchen  Australien  nnd  Indien  ein  gröfteres  BedfiiMb  war  als 
das  ümgekelirte,  nnd  dafii  die  im  Ganzen  leiöhte  nnd  bequeme  Fahrt 
von  Indien  nm  die  Sndkoste  von  AnstraHen  der  ScbiflBUirt  dnrdi  eine 
so  gefittirliehe  Meerenge  vorgezogen  wnrde.  Daan  kommt»  dafe  in  der 
Torresstralse,  wie  in  den  Meeren,  weklie  sie  yeAindet,  die  Monsooye 
IndieDS  hemehen  nnd  zwar  in  der  Sommerhilfle  des  Jahres  (Oetober 
bis  Mte)  wösdiche,  in  der  Winfterhfilfte  (Apil  bis  September)  astliche 
Winde^  jedoch  mit  der  Modifteation,  dalii  diese  anhaltender  nnd  stiiker, 
ancih  längere  Z&k  wehen,  als  jene;  man  kann  entschiedene  Westwinde 
nur  in  den  Monaten  December  bis  Febniar  erwarten.  Nnn  ist  in  den 
Molnkken  nnd  anf  der  Nordkfiste  Australiens  der  Sfidostmonsoon  die 
trockene,  der  NordweStmonsoon  die  regnige  Zeit;  man  hat  angenom*- 
men,  dafe  man  während  der  letztem  in  der  Torresstraifae  finsteres  reg- 
mges  Wetter  und  hAafige  StOrme  finden  wfirde;  und  da&  man  unter 
solchen  Umständen  eine  Fahrt  von  mehreren  Tagen  durch  sehmale 
Oanäle  zwischen  gefährlichen  Riffen  und  Bänken  fär  bedenkHeh  hielt, 
darf  nicht  aufGdlen.  Indessen  scheint  diese  Ansieht,  aus  der  sich  haupt- 
sächlich erklärt,  weshalb  bis  jetzt  die  Befithnmg  der  Stra&e  nur  Ton 
Ost  nach  West  untemoomien  ist,  nicht  richtig  zu  sem.  Denn  neuere 
Untersudnmgen  haben  ergeben,  dafs,  wie  sich  das  Aehnliche  schon  an 
der  Westküste  ron  Nea-Guinea  und  am  westlichen  Ufer  des  Garpen- 
taria-GoIfes  findet,  an  der  SfidicSste  Neu-Guinea's  und  ohne  Zweifel 
auch  wenigstens  in  dnem  Thdie  der  Toneastrabe  der  Ostmonsoon 
die  Regen-,  der  Westmonsoon  grade  die  Trockenzeit  ist  Dies  wfixde 
die  BeschlSimg  der  TotresstrAfte  nach  Osten  Un  sogar  begünstigen; 
es  ist  das  ein  Punkt,  der  fSr  die  Beachiffung  der  Strafiie  durch  Dampf- 
schiffe Ton  nicht  g»inger  Bedentang  ist. 

Denn  seitdem  England  mit  Indien  durch  regelmäisige  Dampfechiff- 
£duflen  in  Yerbindnng  gesetzt  ist,  hat  man  den  Plan  sdion  längst  ge- 
faxt, diese  Fahrten  auch  von  Indien  fiber  Singapore  nach  Australien 
anszudefanen,  und  namentlich  haben  die  Bewohner  der  australischen 
Colonien  diese  Verbindung  mit  grofsem  Eifer  in's  Werk  zu  setzen  sich 
bemuht.  Es  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  sie  in  nicht  zu  langer 
2«eit  hergestellt  werden  wird.  Dafe  die  Torresstralse  dafür  den  näcb* 
sten  Weg  bildet,  leuchtet  ein,  und  das  Haupthindemifs,  das  gegen  die 
Benutzung  derselben  sich  anfuhren  liefee,  fallt  fort,  wenn  es  sich  be- 
stätigt, dafs  man  in  den  Monaten  December  bis  Februar  in  diesem 
Meerestheile  schönes  Wetter  und  Trockenzeil  iinJet.  Wie  ina  Einzel- 
nen diese  Fahrten  einzurichten  äiiid,  darüber  läfst  sich  mit  Bestimmt- 
heit jetzt  noch  nicht  entscheiden,  es  wird  das  npch  mannigfache  Unter- 
suchungen und  Fortichungeu  nöthig  machen.  Von  den  westlichen  Eiu- 
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gängen  der  Stimliie  wird  jederzeit  nur  der  Caiial  der  Prins  von  Wales- 
Ins^  gebraaöht  werden.  Was  die  östlichen  betrifft,  80  empfiehlt  aieh 
die  von  StokeB  ▼OTgeechlagene  Blighstrafse  schon  des  grofsen  Umweges 
halber  nieht,  m  dem  sie  nStlilgt;  es  scheint  fast,  als  wfirde  es  am  go* 
rathenstell  sein,  bei  gfinstigem  Winde  den  Falk  der  Baine«>IiBsel,  bei 
widrigem  aber  die  innere  Passage  zu  bennlsen,  die  dann  wobl  die  ge- 
sidiertere  Ffthrt  darbietet  Die  Gründung  einer  Klederlassnng  In  der 
Strafte  nng^Qff  in  der  Nähe  des  Gep  Tork  ist  dabei  ntierlSfelich« 

leh  wende  ndeh  nun  m  den  Inseln,  welche  von  den  BAnken  und 
Ritifen  der  Strafte  umschlossen  werden,  and  die  in  mancher  Binsidit 
interessante  Emhdmmgen  daitieCen.  Sie  sind  alle  klein  bis  auf  einige 
wenige  (wie  Badn  und  Mna).  Ihrer  geologischen  Bildong  nach  ser- 
fiiUen  sie  In  swei  Thole,  die,  welche  dstBcb,  und  die,  welche  westlich 
Tcm  den  groften  Korallenriffen  Hegen,  welche  die  Strafte  «wisdien  den 
Bristow-Insehi  imd  Morilaga  dom^ohneiden.  Die  wesdiehe  Abtheilong 
besteht  mit  wenigen  Ansnafameo  ans  gebir^gen  Inseln,  iretmgleieh  die 
Berge  keine  bedeutenden  HjHien  erreidien;  die  Gesteine,  ans  welcheii 
sie  snsammengesetst  sind,  g|ei«3iett  noch  gaas  denen  des  nl&rdliehen 
Australiens,  naraentfich  nm  Oap  York,  es  sind  eruptive  Gestdne,  wie 
Granit,  Syenit,  Porphyr,  feste  FeMspalhgesteine  oder  kieeelige  Schlier 
und  fihnliehe  metamorpfaisebe  Bfldiingen.  Die  Miehen  Inseln  sind 
dagegen  niedrige  Eoralleninseln  aus  Madreporenkalkstein,  wie  aie  In 
den  tropischen  Meeren  so  hAnfig  sind.  Aber  da,  wo  sie  Im' Nordoetsn 
an  das  Barrier-Biff  stoften,  erheben  sidi  unter  ihnen  die  hohen  Inseln 
der  Gruppe  Her  «nd  BSrrab,  die  aus  vidkaniBohett  Gesteisen  gebildet 
iind.  Die  drei  Inseln  der  ersten  Gruppe  besteben  ans  einer  Art  .Tul- 
kacuschem  Sandstein,  der  aus  kleinen  liovabroeken  und  dnselnen  Ealk« 
kSmem  snsammengesetst  ist,  und'  einem  Oon|^onlerat,  das  euisdne 
Stücke  scfawaner  Lava  imd  weiften  krystallinischen  Kalks  in  einer 
erdigen  hellbnnmen  Grondmasse  enthilt;  beide  Gesteine  gehen  fibrl- 
gens  manmg&eh  in  einander  über  und  erscheinen  stets  regelmäfäig  ge- 
schkhteA  und  unter  staiken  Winkeln  Ton  dem  Inneren  der  Inseln  nach 
den  Küsten  wn  geneigt  In  Errub  ist  di^Ibe  Bildung  an  einigen 
Stellen  und  überlagert  von  dunkler,  fester, '  honiblendiger  Lava,  die 
überhaupt  ftst  die  ganse  Insel  susammensetst  und  nördlicher  sich  noch 
einmal  in  KMdha  seigt.  Nirgends  Ist  eine  Spur  Von  eineih  Krater, 
augensdielnlieh  sind  diese  alten  Vulkane  unter  der  Meeresflfidie  aus- 
gebroehen  und  dort  sn.  vulkanischen  Schichten  gelnldet;  erst  spiter 
sfaid  sie  Uber  ^e  Meeresfiüche  erhoben  und  wahrscfaeliilich  erst  damals 
in  Emb  von  jüngeren  vulkanischen  Bildungen  bedeckt  worden.  Uebri* 
gens  lüftt  «ch  der  in  den  Sandstcad-  und  Conglomeratsehichten  ent^ 
haltene  Siilk  von  dem  Madreporenkalk  der  RUTe  nidit  nnterscheiden.- 
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Die  Vegetation  dieser  Inseln  hat  \nel  AuffaUeodeg.  Was  sonst  auf 
der  Erdoberfläche  die  Regel  ist,  dafs  die  Naturen  verschiedener  Land- 
Individuen  und  die  Formen  der  Vegetationsgebiete  allmählich  in  ein- 
ander übergehen,  das  findet  hier  nicht  Statt;  vielmehr  treten  in  der 
TorresstraiBe  die  Pflanzengebilde  der  australischen  Flora  und  der  von 
Nea<*GKlinea,  die  mit  der  der  Molukken  und  der  übrigen  indischen  In- 
edn  wesentlich  übereinstimmt,  in  unmittelbarer  Nahe  so  schroff  und 
unvermittelt  einander  gegenüber,  wie  etwas  Aehnliches  auf  keinem 
andern  Ptmkte  des  Erdbodens  gefunden  wird.  Die  südlichsten  Inseln, 
die  Gruppe  des  Prinzen  Ton  Wales,  haben  noch  durchaus  die  Vege- 
tation Australiens;  allein  gleich  nördlich  yon  der  Straise,  welche  sie 
im  Norden  begrenzt,  beginnt  eine  ganz  und  gar  versdiiedene  Pflanzen- 
welt, die  mit  der  australischen  nicht  das  Mindeste  gemein  hat.  Die 
lichten,  offenen  und  heifsen  Wnlder,  die  eigenthumhichen  Pflanzenfor- 
inon.  welche  der  Vegetation  Aostraliens  einen  so  ernsten  und  finstem 
Charaktw  vtfleihen,  die  in  so  aufserordentlicher  Fülle  auftretenden 
Geschlechter,  auf  denen  die  gro&e  Einförmigkeit  der  australischen  Flora 
beruht,  alles  das  fehlt  auf  diesen  Inseln  gänzlich.  Sie  sind  bedeckt  mit 
hohen,  ästigen  nnd  hlfifetecreaehen  Bfiomen,  die  allenthalben  den  in  Au- 
straliens Wäldern  so  oft  vermiTsten  dichten  Schatten  geben,  nnd  in  der 
kühlen  und  feuchten  Luft  nnter  ihnen  gedeihen  dicht  verwaiChsene  Ge- 
büsche nnd  Schlingpflansen  auf  das  Ueppigste.  Das  Pflanzengeschleclit 
Eucalyptus,  das  in  Australien  so  aufserordentlich  verbreitet  ist  nnd  noch 
in  den  Inseln  des  Prinzw  YOn  Wales  allenthalben  sieh  findet,  ei  scheuit 
nur  noch  in  der  diesen  zunächst  liegenden  Insel  Kagir  in  einer  kl  iiv  n 
Art,  nördlicher  ist  es  mit  einem  Male  ganz  verschwunden,  seine  Stelle 
Tertreten  Pflanzengeschlediter,  welche  för  die  Flora  der  indischen  In- 
seln und  der  Inseln  des  stillen  Oceans  charakteristisch  sind.  Auf  den 
meisten,  wenigstens  auf  allen  bewohnten  Inseln  sieht  man  denn  auch 
die  Cultorpflanzen  dieses  letzten  Vegetationsgebietes,  die  Cocospalme 
in  Menge,  die  Banane,  das  Zuckerrohr,  Pioskoreen,  die  sfilae  Patate» 
alles  Gewächse,  die  auf  den  Küsten  AnfiAraliens  ▼ergehlich  gesucht  wer- 
den. Die  Gründe  einer  so  au^llenden  Eisdifiinnng  lassen  sich  nicht 
angeben*  •  Allerdings  nehmen  die  Inseln  der  Strabe  wohl  zum  TheU 
an  der  grollaen  Feuchtigkeit  Theü,  welche  das  Klima  Neu^Gninea's 
auszeichnet,  nnd  das  erkl&rt  gewifii  Manches;  doch  er^^t  sieh  danm 
noch  keineswegs,  weshalb  so  versdiiedene  Vegetationen  so  unTermittelt 
hier  einander  nahe  treten. 

In  der  Thierwelt  der  Torresstrabe  findet  ddi  Aehnliches,  wenig- 
stens bei  dnigen  Gattungen.  Die  Korallen  sind  die  in  den  aogres« 
zenden  Meeren  sich  findenden,  deren  Gebiet  eich  gegen  Norden  über 
die  indischen  Inseb,  wie  gegen  Süden  fiber  die  Kasten  Australiens 
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«udehnt.  A^mWm  gilt  von  den  Flidmi  und  den  das  Meer  bewoh- 
nenden AmphiUen  und  AbmmaHen;  dagegen  Msgen  sieh  in  den  Mol- 
Inaken  bedeutende  YeraohiedenbeEten,  es  treten  in  der  Strafte  Ge> 
•eUediter  oder  doch  Arten  anf,  die  auf  den  Eiiaten  Anatraliena  fcUen, 
nnd  gr5(Btentheila  nbertreffen  ue  in  der  Strafee  die  anatraUachen  Arten 
an  Schönheit  nnd  GUma.  Was  die  Laodthiere  betrifft,  bo  sind  dw  In- 
seln an  HammaUen  sehr  arm;  es  ^ebt  eigendieh  keins  als  die  auch 
an  der  Koste  AostraUens  verbreitete  Maus  («mm  tndicwf);  Hande^ 
Schweine,  das  von  den  Ebwohnem  in  KIfigen  gehalteoe  BentdlUer 
(eine  Art  des  neugaineischen  GescUeehts  Omeus)^  «nd  ans  Nen- Gui- 
nea eingeffihrt  Dageg^  und  die  Vogel  und  wahrscheinlieh  aneh  die 
loBekten  gana  den  anstralisehen  jihnKfth.  Was  endfieh  die  Bewohner 
betrifft,  so  ist  der  Unterschied  swischen  den  AnstraBern  nnd  den  Stim- 
nen,  welche  die  Inseln  der  Stmfse  (jedocb  mit  Ansschhi&  der  Inseln 
des  Prinsen  von  Wales)  bewohnen,  im  Aenberen  und  in  der  Sprache, 
hauptfiSchlidi  aber  im  Charakter  nnd  im  Znstande  der  Gesittnng  nicht 
geringer  als  der  swischen  den  VegetaHonsgebieten. 

Bs  lassen  steh  die  Inseln  der  StnüS»  in  drei  Theile  theilen,  die 
ans tralis eben,  die  nordwestlichen  bergigen  nnd  die  nordOst* 
liehen  flachen. 

Die  anstralischen  Inseln,  zwischen  der  Bndesyonrstrafse  nnd 
dem  HanpteingpMsge  in  die  Torresstra&e,  bflden  die  Inselgruppe  an  der 
Noffdknste  AnstraKens,  welche  Cook  die  Inseln  des  Prinsen  von 
Wales  genannt  liat.  Die  früheren  Karten  aeiohnetein  besonders  eine 
grofse,  welche  von  Edwavds  Cornwallis,  von  Stokes  üb^ussiger 
Weise  Cook  benannt  worden  ist,  allein  IKiadcwoods  Aufnahme  hat  ge- 
seigt,  dals  die  Bai  an  ihrer  Nordfieite,  welche  von  Edwards  den  Namen 
Wolfsbai  empfangen  hat,  der  nördli«^  Ausgang  eines  für  rolifsige 
Schiffe  sehr  schöne  Ankerplätze  bietenden  Canals  ist,  der  südlich  in 
die  Endeavuarblnilie  ausgeht.  Dadurch  entstehen  zwei  Inseln,  die  bei 
den  Eingeborenen  die  westliche  Muralui;,  die  östliche  ISarupai  heis- 
ßeu.  Auf  Murahi^:  lierjen  die  beiden  von  Bänken  unngebenen  Caps 
Morurpure  (Cook  s  Ct>rii\vali)  und  hhoal  (von  Bligb).  das  erste  du3 
südwestliche,  das  zweite  das  nordwestliche  der  Insel,  an  deren  Siidost- 
kiiste  die  seichte  und  durch  Klippen  gefährdete  Bai  Lihou  an  der 
Endeavourätrafse  sich  findet;  Narupai  ist  durch  den  Berg  Dyugubai 
(Homedhill  bei  FlinJers)  kenntlich,  dessen  doppelten  Gipfel  Blackwood 
4Ü4  i  ufs  hoch  fand  ').  Von  diesen  beiden  Inseln  nordlich  liegen  die 
übrigen  kleineren  Inseln  der  Gruppe,  von  denen  l)esonders  die  drei 
nördlichsten,  da  sie  die  Südseite  des  Haupteinganges  der  Torres^afee 
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bilden,  gat  b^annt  ttnd.  Die  weBtUdiBte,  Fe  ilalag  (Good  bei  Cü»- 
den),  ist  1  bis  2  Meilen  lang  nnd  bat  auf  der  SidweetspitKe  einea 
klenien  Berg,  nordöstlidi  von  ihr  Hegt  Ketriri  (Hammond  bei  Ed- 
wards), das  ¥on  gefläulicben  Feken-  nmgeben  ist;  beide  wmwlilkben 
mit  den  größeren  Inseln  eine  Art  Bai,  den  Sandwich «Snnd  (von 
Edwards),  in  dem  noch  enmge  losehi,  wie  Weibene  (das  Friday  der 
Kalten)  im  Söden  von  Keirixi,  li^n.  l^er  Meilen  östiüch  von  Keiiixi 
ist  die  dritte  Insel  Manrnra  (Bligh's  Wednesdaj.)  und  9  Meilen  im 
Nordosten  von  ihr  noch  die  Insel  Nellgi  (Double  bei  Flinders),  die 
Ton  gefShrlichen  Korallenriffen  nmgeben  ist  und  swei  Udne  Beige  ent- 
hSlt,  deren  höchsten  Biackwood  204  Fnls  hoch  mab.  Alle  diese  Insda 
sind  hüglig  nnd  felsig,  anscheinend  dürr  nnd  wenig  fnichtbar,  mit  Ge« 
strlncben  und  kleinen  Bfiomen  bedeckt  Bndficfa  gehört  noch  cur  Frina 
▼on  Wales-Gruppe  die  Insel  Booby  in  10«  36'  S.  Br.,  141«  55'  O.I#., 
die,  obschon  kaum  |  Meile  lang,  doch  in  dem  jetdigen  Zustande  der- 
BeachiAmg  der  Strafee  einen  sehr  wichtigen  Pnnkt  «nsmaekt. '  Sie  be* 
steht  aus  kahlen,  etwa  30  Fufs  hohen  Forphyrfelsen  mit  spmamer 
nnd  ärmlicher  Yegetation  in  eioein  kleinen  Thale  auf  der  Nordwest- 
seite, sie  hat  kein  frisches  Wasser  und  ist  von  Yögeln  bewohnt,  an 
gewissen  Zeiten  von  den  Seerögeln  in  grolber  Menge,  nach  denen  C}ook 
und  Bligh  sie  übereinstimmend  benannt  haben.  Da  sie  aber  vor  den 
beiden  Hanpteingfingen  in  .die  TornessUafte  westlich  von  allen  Inseln 
Hegt,  so  ist  es  aUgemdne  Sitte  der  Seefahrer  geworden,  bei  ihr  nach 
Durchscbiffimg  der  Strafse  an  aokem,  um  den  Matrosen  nach  so  ge- 
iahnrbller  Fahrt  einige  Buhe  und  Erholung  an  gewflhren.  Man  hat 
jod  ihr  dn  kleines  Geb&ode  errichtet  mit  einem  Buche  und  Schrab- 
materialiett;  hier  pflegen  die  Ospüäüne  die  Namen  ihrer  Schiffe  und 
andere  Nachriditen  an  rerzeuhoßa  und  Briefe  sur  Besorgung  auröck- 
zulassen,  wie  fihnfiche  SHnrichtnngen  (sogenannte  PofltSmter)  an  andern 
unbewohnten  Punkten  (z.  B.  in  den  Galapagos,  in  dem  Hilfen  Famine 
in  der  Magellanstrafoe)  sich  finden;  auch  sind  hier  Lebensmittel  zum 
Gebraudi  f5r  Schiff brfichige  niedergelegt,  eine  am  Ausgange  einer  so 
gefilhrlichen  Strafoe  eben  so  schStsenswerthe  als  nothwendige  Mafiffegel, 
und  die  Iiegialation  der  Odoide  Nen<*Sfidwales  bewilligt  seit  dnigeii 
Jahren  die  jährliche  Summe  TOn  50  Pfil.  Sterl.  far  die  Ersetzung  und 
VervoUst&adigung  derselben*  Auffallend  ist  es,  dafe  die  Bewohner  der 
Torresstrafee,  die  im  Besitze  grofser  fester  Boote  und  an  weite  See- 
rdsen  gewöhnt  nnd,  dies  ungestört  haben  bestehen  lassen.  Künftig 
aber  wird  sich  an  der  Stelle  des  bescheidenen  Hanschens  ein  Leucht- 
thnrm  erheben,  zu  dessen  Errichtung  die  Insel  ihrer  Lage  nacii  sehr 
geeignet  ist. 

Die  nordwestlichen  Inseln,  die  von  Bligh  den  Namen  des  Cla- 
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rence- Arehipels  empfkngen  haben,  dind  tod  allen  die  am  wenig- 
iCen  bekannten,  da  die  Fahmtrabea,  w^ebe  die  Meerenge  dnreheolinei- 
den,  sie  nicht  berühren.  Sie  bestehen  ans  swet  groAen  nnd  ^elen 
Idttneven  Inseln.  Von  den  erstem  ist  die  westHcfae  Badn  (Bli(|^'s 
MnlgraTe);  die  6stKdie,  die  Bligh  Banks  nannte,  und  die  8  Meilen 
lang  ist,  bestellt  ans  einem  ebeneren  Theile  im  Westen  (It  oder  Ita 
bei  den  Bewohnern)  nnd  einem  bergigen  Im  Osten  (Mna),  dessen 
hödbsten  Gipfel  der  spitnge  Berg  Augnstns  (TonBlig^),  der  hMste 
Gipfel  in  der  Strafoe,  biMet  (1109  Fvfo  naoh  Stanley,  1230  Fnfe  nach 
Bladcwood);  beide  Insebi  sind  mit  diehter  Vegetation  bedeckt,  sonst 
aber  looch  gans  nneifofscht.  Um  diese  liegen  viele  kldnere  Inseln,  so 
drei  im  Nordosten  von  Banks,  von  Korallenriffen  nmg^beo,  die  nM* 
Sehe,.  BügVs  Nortlipossession,  ein  mit  Biameo  bededrter  Haufen 
Felsen,  die  ndtOere  Knlbi  (ToUn  auf  den  Karten),  die  sfidliche  Port- 
lock,  ferner  Bond  niSidUeh  von  Banks  nnd  eine  Menge  kleiner  In* 
sein  in  der  ych  BH^  entdeckten  Strafiüe  nSrdlieh  von  Badn,  Ton  de> 
n6n  Bligjb  die  Sstliebste  Passage,  die  westUefe^te  Farewell  nannte. 
Nördlicher  ist  anf  dem  grofsen  Riff,  welches  .diese  Strafte  im  Norden 
begrenzt,  die  grötsere  bergige  Insel  Jeryis  (Ton  Bligh),  sOdlieh  Tim 
Badn  die  Yon  Toung  1829  entdeckte  nnd  benannte  Gmppe  Dnncan, 
aas  14  Inseln  bestehend,  deren  grOfete  3  Meifen  lang  ist,  mit  graniti- 
sehen  Bergen,  niedrigen  Bftunen  nild  schOnem  Grase.  Die  sfidlidhsta 
dieser  Inseln  heifst  anf  den  Karten  Treble,  Ton  ihnen  sOdEch  Hegt 
die  kkine  Insel  West  nnd  etwas  Ostlioher  aaf  der  Nordseite  des  Neid* 
westriffes  Warara  (Hawksbnrg  bei  Bdwards),  welche  dn  Berg  kennt* 
lidi  madit.  Die  ansgedebnten  Büfe,  die  sich  Yon  ^Terris  bis  snr  Kfiste 
von  Nen-Gninea  ansdebnen,  nmschlie&en  wabrscheinHch  nodi  mehrere 
Inseln,  von  denen  blofs  an  dem  von  Bampton  und  Alt  dorchfahrenen 
Passe  Tnrnagain,  eine  fladie,  mit  Mangroven  bedeckte  und  durch 
die  Fluth  überschwemmte  Insel  in  dem  gefährlichsten  llieile  dieses 
Passes,  und  Deliverance  an  seinem  weltlichen  Ausgange  benannt 
sind. 

Viel  besser  sind  die  Inseln  in  dem  von  Riffen  ii  rlcn  Centraltheile 
der  Strafsc  östlich  von  den  oben  erwäliüten  Riffen  und  Inseln  bekannt. 
Die  südlichste  ist  die  kleine  unbewohnte  Insel  Travers,  7  Meilen 
nördlich  von  Nellgi,  dann  folgt  die  Insel  Nagir  (lili^h's  Mont  Ernest) 
in  10*  15'  Br.,  142°  29  L.,  von  dreieckiger  Form  und  1  Meile  Länge 
mit  syenitischen  Bergen  im  Osttheil,  die  sich  bis  704  Fufs  (nacli  Stan- 
ley, 757  Fufs  nach  Blackwood)  erheben,  wälirend  der  ebene,  mit  schö- 
ner Vegetation  bedeckte  Westtheil  das  Dorf  der  Einwohner  und  ihre 
Pflanzungen  nnd  Gärten  enthidt.  Nördlich  von  Nagir  sind  ganz  nahe 
dabei  zwei  kleine  Inseln,  zuerst  GetuHai  (das  Young  Pole  benannt 


Digitized  by  Google 


108 


M«inieke: 


hat)  mit  einem  Berge  von  384  Fufs  (nach  Stanley,  431  Fufs  nach 
Blackwood),  nördlicher  Suaraji  (Bligh's  Barke),  deren  höchste  Spitze 
Stanley  460  Fufs,  Blackwood  492  Fufs  mafs.  Ebenfalls  in  einer  Rdbe 
▼OH  Sud  nach  Nord  liegen  östlich  von  diesen  drei  Inseln  drei  andere, 
von  denen  die  beiden  südlicheren,  Harveysrock  und  Ninepin,  blobe 
Felsen  sind,  die  dritte,  Saddle,  3^  Meilen  nördlich  von  Ninepin,  cot- 
häh  einen  Berg  von  171  Fufs  Höhe  (nach  Blackwood).  Auf  diese  fbl- 
gen  weiter  im  Norden  drei  hohe,  von  Korallenriffen  umgebene  Inseln^ 
die  südliche,  Yama  (Bligh's  Turtlebacked),  aus  Syenitfelsen  bestehend, 
die  sich  bis  251  Fols  ^heben  (nach  Blackwood)  und  mit  schattigen 
Bäumen  und  dichtem  Gebuscli  bedeckt  sind,  die  zweite  kleinere  Mu- 
knar  (Bligh's  Cap),  ein  kahler  Berg  von  276-  Fufs  Höbe  (nach  Blaok- 
wood),  den  Bampton  und  Alt,  ohne  Zweifel  durch  ein  grofoes  Fen^ 
verleitet,  fSr  einen  Vulkan  gehalten  und  daher  Fenerinsel  genannt  ha- 
ben, wShrend  die  Insel  aas  syemtischen  Felsen  zusammengesetzt  ist, 
davon  nördlich  Gehorar  (Bligh*s  Threebrothers),  die  aben&lls  felsige 
Berge  enthält.  Dieser  im  Norden  nahe  üt  die  kleine,  von  einem  Ko- 
ttJl&sxiS  umgebene  Insel  Nioholsky  (von  Blig^)  und  nMlieiier  die 
letste  dieser  felttgen  Inseln  Mount  Gornwallis  (von  BÜgfa)  dw  KSste 
von  Nea- Guinea  ganz  nshe. 

Die  zahlreichsten  und  zugleich  durch  die  zahllosen  Riffe,  die  um 
und  zwischen  ihnen  Hegen,  gefiQirlicbsten  Inseln  sind  die  nordöstli- 
chen, die  bis  auf  wenige  Ausnahmen  alle  flach  und  von  der  Idbdre^ 
porenbildnng  Band»  Sie  zerfallen  in  fOnf  Abiheilungen,  von  denen  die 
erste  diejenigen  Inseln  nmsehliefst,  vrelche  in  dem  mitderen  Thesle  der 
groben,  von  MorUaga  bis  zur  Bristowinsel  reiehenden  und  den  Oentral- 
tfaeü  der  Strafse  im  Osten  begrenzenden  Riffe  liegen.  Die  südlichsten 
sind  die  Inseln,  welche  jetzt  auf  den  Karten  die  Schwester-Inseln 
hd&en,  flache  Inseln  auf  Riffen,  die  durch  Ganfile  von  einander  ge- 
trennt  sbd,  die  sfidliclle  Poll,  die  mittlere  War  aber  (bei  den  Ein- 
wohnern, das  Sue  der  Karten),  die  gröftte,  doch  nur  -l-  Meüe  lang  und, 
wie  die  andern,  mit  dichter  Vegetation  bedeckt  und  bewohnt,  die  nörd- 
lichste Bot,  an  deren  Nordseite  der  Weg  nach  dem  Btiglicanal  entlang 
IQhirt.  Hierauf  folgt  nördlicher  eine  grölliere  Insel  auf  einem  beson- 
deren Riff  (Gong  auf  den  Karten),  dann  auf  einem  anderen  Riff  die 
Ihsel'Dseheguey  (Bligh's  Dungeness),  eigenllwh  bloft  der  trockene 
TheQ  des  Riffes,  dicht  bewaldet  und  auch  bewohnt,  und  von  Our  nörd- ' 
lieh  liegt,  durch  einen  breiten,  sichern  Pafe  getrennt,  Tud  ')  (Bligh-s 


*)  Nach  Blnckwood  ist  Tad  der  Käme  der  r>ingeboreneii  flir  die  Insel  Qennel, 
nach  Arrowsmith's  Karte  von  Australien  1860  für  Dalrvmple,  alkin  der  Verkehr, 
den  Dumont  d'UrvUle  mit  den  Bewohnern  von  Warrior  gehabt  hat,  zeigt  uniridcr- 
leglich,  daA  dies  df«  laiel  Tod  ist 
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Warrior)  auf  dem  Südende  des  grofiMn  Warriornffes,  die  eigentlich 
eine  blofse  Sandbank,  mit  Strfinehern  und  kleinen  Binmen  bedeckt, 
und  wie  alle  diese  Inseln,  die  nichts  andoves  als  die  stets  trockeim 
Hwile  der  Bfiake  sind,  ohne  frisches  Wasser,  dennoch  bewohnt  ist. 

Oestlich  von  diesen  Inseln  liegt  die  zweite  Abtheilung,  eine  Gruppe 
flacher  Inselii,  weiche  Lewis  mit  (Um  Namen  der  Bourke- Inseln 
beli^hat,  wflirend  Bligh  schon  die  südlichen  die  sechs  Schwestern 
nannte.  Zn  den  letzten  geboren  die  beiden  Cocoanut- Inseln  nnd 
nördlicher  Dove  (von  Bampton  und  Alt  benannt),  eine  sandige  und 
mit  dichten  Pi'Ff»m»  bedeckte  kleine  Insel.  Nördlich  von  den  Schwe- 
strrn  liegen  BOient  die  eigentlichen  Bomke -Inseln,  Aurid  im  Westen 
und  Purem  im  Osten,  südlicher  das  von  Flinders  entdeckte  Halfway 
in  10*  8'  Br.,  143*  18'  L.,  eine  Sandinsel  von  kaum  1  Meile  im  Um- 
fang, ohne  Tnnkwasser,  doch  mit  dichter  und  üppiger  Vegetation.  Im 
Nordwesten  von  Aniid  ist  Arden,  nordöstlich  von  Parem  Ankan  und 
A  Westen  von  dieser  die  beiden  Inseln  York,  von  denen  die  grte* 
scre,  Masiidy  mit  sefaöaer  Vegetation  bededit  nnd  von  großen,  ba 
dAT  Ebbe  trockenen  Binken  mngeben  ist,  die  sie  mit  der  Ueineron, 
Endnln,  verbinden.  Ton  ihnen  im  Norden  Hegt  Umagnr  (Eeat  der 
Karten^  von  ganx  ihnliclier  Besefaifiiniiieit,  westlieh  davon  Sirreb 
(Blanden  der  Karten),  noch  wesdicher  Qennel  nnd  von  bdden  im 
Norden  Dsamnd  (Bligh^s  Dahrjrmple),  wie  die  meisten  dieser  Inseln 
bewohnt  nnd  voll  holier  Biome.  Die  letzte  dieser  Inseln  im  Osten 
vea  Dsamnd  ist  Eobbikan. 

NScdfiflb  von  diesen  liegt  die  kleine  Gn^pe,  welche  BÜglh  Ne- 
pean  genannt  hat,  and  die  ans  drei  flachen,  bewaldeten,  von  graisen 
Rsiilwm  nmgeibenen  Eoralleninseln  besteht  Die  wesdicbe  ist  Sapker 
(ttigk's  Campbell),  dann  lblg(  Ugar  (Bfigh's  Stephens)  ■)>  von 
sUen  die  bewohnteste  sn  sein  seheint,  die  Sstliebe  ist  Edvgor  (fflii^'s 
Nepean).  Im  Osten  von  der  N^csninsel  ist  dne  der  wichtigsten  nnd 
beksnnfieetwn  dieser  Inseln  am  Eingange  in  den  Bfi^eaaal,  die  vol* 
kamsche  Insel  Errnb  ^Hgh's  Damley)  «)  in  9*  35'  Br^  143*  36'  L. 
Sie  ist  3  Meilen  lang  nnd  2  Meilen  bieit,  fiberaU  von  großen  nnd  ge» 
fihriicfaen  Biffim  nnd  KoraUenbinkea  umgeben  nnd  blofe  an  der  Nord- 
westseitB  f&r  grSÜBere  Schiffe  angänglich,  wo  die  Ankerplitse  in  der 
Trcadieroiifr'Bsi  bei  dem  Dorfe  Bika  nnd  ein  sehlechterer  sSdlioher  bei 
Eeriam  K^n;  anf  die  mit  MangEOven  oder  Saadstranden  eingefafaten 
Efistan  Iblgen  saoffce,  tfaeils  bewaldete,  tfaeüs  mit  Gras  bedeckte  Ab* 


' )  Blackwood  bat  die  Ntmen  der  KiageboraMa  ftr  Bbephim  und  NqtMn  vor* 

wechselt. 

')  Bampton  tmd  Alt,  die  eie  Täte  nannten,  glaubten  von  den  Emwohnorn  ah 
im  Kamen  ftr       Imd  Wamwaa  so  htai. 
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hfinge ;  dahinter  erheben  sich  die  von  überaus  reizenden  Thfilem  durch- 
0chnittenen  Berge,  die  in  dem  höchsten  Pik  die  Höhe  von  529  Fals 
erreicheD,  und  deren  Seiten  mit  dichten  Wäldern  bedeckt  sind,  lüles 
ist  mit  einer  dicken,  ans  der  Verwitterung  der  Lava  entstandenen,  sehr 
fimchtbaren  Erde  bedeckt,  Trinkwasser  geben  die  in  den  Tb&lem  flies» 
senden  kleinen  Bache,  die  aber  in  der  trockenen  Zeit  vientt^en.  Einige 
Meilen  im  Nordosten  von  Etimb  liegt  die  Sandbank  Merad  auf  einem 
grofsen  Riff  und  30  Meilen  im  Norden  in  9«  8'  Br.,  143»  53'  L.  dis 
Bank  Kaedha  (Black^yood^s  Bnunblekey),  ein  Lagunenriff  mit  einer 
SandtMink,  die  gaas  den  ähnlichen,  auf  KoraUeniiffen  liegenden  gleicht, 
intern  ^nnt  deshalb,  weil  in  der  Mitte  der  Lagune  sich  ein  20  bis  30  F. 
hoher  Haufe  Toik  lATafelsen  erhebt,  die  ohne  Zweifel  den  Kern  des 
Büfes  bilden. 

Wie  Ermb  am  Eingange  des  Blighcanals,  so  Msgt  in  9*  54'  Br^ 
144*  3'  L.  südöstücli  von  Emib  die  kleine  Gruppe  Mer  (Mnrray  von 
Edwards)  vor  den  von  Flinders  entdeckten  Canälen.  Sie  besteht  ans 
drei  Insdn,  von  denen  die  gröfste,  Mer,  Errub  an  Gröise  noch  etwas 
fibertrifft ;  sie  ist  von  gleicher  Fruchtbarkeit  als  diese  und  noch  unebe« 
ner  nnd  bis  auf  einige  Ebenol  am  Strande  mit  steilen,  von  dichten 
Wfildem  bedeckten^  nocb  nnvntennditen  Bergen  angefüllt,  die  im  nörd* 
fidien  Theile  einen  schmalen,  die  ganze  Insel  durchschneidenden  Rücken 
^bQden,  welcher  in  dem  höchsten  kahlen  Gipfel  bis  zu  701  Faüi  auf- 
steigt, nnd  .hinter  dem  sich  ein  nicht  so  hoher  kegelardger  Berg  erhebt. 
Nnr  die  Enstenebenen,  besonders  die  an  der  Nordwestkfiste^  wo  der 
Ankerplats  ist^  sind  bewohnt  und  angebaut,  cwischen  ihnen  berühren 
die  steilen,  didit  bewaldeten  Grehfinge  der  Berge  das  Ufer.  Die  beiden 
andern,  vUA.  kleineren  Inseln  liegen,  durch  einen  fiünbaren,  doeh  ge* 
fiOurlidien  Canal  von  der  gröiseren  getrennt,  südwestjicli  von  ihr  und 
nnd  mit  einander  durch  Binke  verbunden.  Die  gro&ere,  Dowar, 
ist  Mer  fibnlieh  und  mit  steilen  Bergen  bedeckt,  deren  höchsten  Black* 
wood  635  Fnfo  mala;  nur  an  ihrer  Nordspitse  Hegt  eine  Ideine  Sbeoe 
mit  dnem  Doife  nnd  Pflanzungen;  die  andere,  Waier,  ist  nur  etwa 
800  Fu&  hoch,  kreisrund  nnd  rings  herum  von  hohen,  einem  alten 
aeriaUenen  Watte  Shnlicfaen  Bergwfinden  begrenzt,  die  eine  etwas  modri- 
gere Yertiefung  nmsefalieben. 

Was  nun  die  Bewohner  dieser  Liseln  betrifft,  so  mnls  man  wohl 
uttteracheldett  zwischen  den  Einwohnern  der  Inseln  des  Prinzen  von 
Wales  und  den  fibrigen  Luelbewohnern.  Denn  während  die  ersten, 
der  Stamm  Kaurarega,  trotz  mancher  Ueberdnstimmung  mit  den 
anderen  ang^ehdnlich  ein  australischer  Stamm  sind  und  mit  den 
fibrigen  Australiern  in  den  wesentlichsten  ihrer  so  scharf  ausgeprägten 
Eigenthfimlichkeiten  fiberdnstimineo,  so  sind  die  letzten,  die  der  Kfifze 
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halber  ge wohnlich  Xorrcs-Insulaner  genannt  ^verdal|  uni 
gar  von  ihnen  verschieden  und  ohne  Zweifel  den  Stämmen,  welche  das 
aördlichere  Neu-Guinea  bewohnen,  zuzurechnen,  ein  Zweig  jenes  dunkel» 
.  farbigen  Menschenstammes  mit  eigenthümlicher  Haarbildung,  den  man 
am  besten  vielleicht  mit  dem  Worte  Negrito  bezeichnet. 

Schon  ihre  Berührungen  mit  den  Europäern  und  die  sich  darin 
aussprechende  Sinnesweise  zeigen,  wie  sehr  sie  von  d«i  Australiern 
rersehieden  sind.  Von  Anfang  an  waren  diese  Berofaningen  feindseli- 
ger Natur.  Die  zwanzig  Einwohner,  welche  Torres  von  den  Inseln 
der  Straise  gefangen  fortführte,  sind  gewiTs  nicht  ohne  Kampf  und  Blat- 
vergiefsen  in  seine  Gewalt  gekommen.  Bligh  hatte  1792  mehrfache 
Gefechte  in  der  Strafse  zu  bestehen;  als  fiampton's  und  Alt's  Grefähr* 
ten  1793  den  Berg  auf  Errub  bestiegen,  ermordeten  die  Einwotmer 
eine  ganze  Bootmaanachaft.  Solche  Vorfälle  haben  sieh  öfter  ereignet; 
sie  erklären  es,  wenn  die  Torresinsulaner  fiir  die  rachsucbtigateo,  Ter* 
rStherischsten  und  granaamaten  Wilden  gelten,  obschon  ne  es  zngleich 
dabei  nicht  an  Beweisen  von  Muth,  seibat  von  Zutrauen  an  den  £2nro- 
päem.  fehlen  liefsen.  Es  ist  aber  jetat  gewifs  gewordeu,  daft  dieaaa 
frühere  Verhalten  zum  Theil  wenigstens  aus  der  Unbekanntachaft  mit 
den  Fremden,  die  aie  überdies  für  übeiirdiaefae  Geiater  luclten,  nnd  ana 
dem  Verlangen  nach  den  hoahgeschätcten  eiaemen  GarSthen  dersetlbeii 
bemni^g.  Denn  wenn  es  aadi  in  apfiteren  Zestmk  an  elnaelnen  Bea- 
apiftlen  dea  aoUimmalam  Y «mtha  nicht  fehlte,  wie  in  der  granenTnUeii 
Ennofdang  der  Maanediaft  dea  Schiffea  Baton  nach  dam  Sehiffbrooh 
deaaelben  1886,  aa  hat  aieh  doch  in  Folge  der  größeren  Yertraiitheit  msk 
den  Brnropfiem  die  Mord^neht  und  Hinteriiat  der  TraveflinaabuMr  jetet 
&at  gaaa  Teiknen,  nnd  ao  aehr  auch  Voraicht  im  Yenkehr  mit  ihnen 
aasnrathen  iat,  ao  haben  sie  doch  jetat  doroh  Freundlichkeit,  ZnTor- 
kommenheit  imd  HeiralicUrait  eich  -in  eben  ao  hohem  Grade  die  Zu- 
neigong  der  Bnropier  gawonnen,  die  sie  in  den  neneaten  Zeiten  be* 
lodit  haben,  ala  sie  firfiher  geArchtet  Dafo  daa  havptafichlich 

an  der  H2nfi(^eit  der  Berfihnmgan  mit  den  Enropiem  Hegt,  heweiaen 
£e  Einwohner  der  Inseln  Badn  nnd  Moa,  die  ihrer  feindseligen  nnd 
yerrftthetiadifin  Gesinnung  halber  noch  immer  im  sdileehtesten  Bufe 
stehen,  da  ihre  Ibaeln  toq  den  Schüfen  ihrer  Lage  halber  nidit  be> 
SQcht  werden. 

Die  XoResiBSolaaer  haben  im  Aeo&em  grofse  Yerwandsehalfc  ndt 
den  Bewohnern  Nen-Ghiinea'a  und  der  Ijouisiade^  Ton  den  Australiem 
weichen  sie  sehr  ab.  Sie  sind  stariL  und  gut  gebaut,  muskulös,  haben 
Yiel  schönere  GessditBaüge  ala  die  Aaetralier  und  vor  allem  nicht  die 
mageren,  dfinnen  Berne,  welche  fnr  die  letsteren  so  charakteriatisdi 
sind.  Ihre  Hantfaiba  ist  wi  rSlhUehes,  dem  Schwanen  sich  nlihemdes 
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Dunkelbraun;  die  allen  Negritostämmen  eigenthumliche  Haarbildung 
fehlt  auch  Wmvn  niclit.  es  wächst  bei  ihnen  in  kleinen  Büscheln,  die 
sich  lockenartig  unter  einander  wickeln,  daher  der  AnBchein  des  Wolli- 
gen, während  es  in  Wirklichkeit  niclit  wollig  ist.  Ihre  Nahrung  lie- 
fert zum  gröfseren  Theile  das  Meer,  das  an  Fiscbc  n  und  Seiiaalthieren 
so  reich  ist,  allein  auch  die  Früchte  und  Wurzeln  ilirer  (lärten  bilden 
einen  Haupttheil  ilirer  Nahrung;  dafs  sie  Anthropophagen  sind,  wie 
ßo  viele  andere  Negritostämme ,  ist  nach  den  Berichten  der  Reisenden 
nicht  wahrscheinlich.  Eigenthümlich  ist,  dafs  sie  schon  vor  der  Be- 
kanntschaft mit  den  Europäern  eine  Art  Tabackrauchens  kannten,  eine 
Sitte,  welche  die  nächsten  australischen  Stämme  von  ihnen  angenommen 
haben;  sie  trocknen  die  Blätter  einer  nicht  genauer  bekannt  geworde- 
nen Fflanze,  die  besonders  angebaut  wird,  bereiten  daraus  in  grüne 
Blfitter  gewickelte  Cigarren,  stecken  sie  in  eine  hoUs  Baoibvsröhre 
tmd  ziehen  den  Bauch,  mit  dem  sie  diese  anfallen,  ein. 

Die  Männer  gehen  stets  nackt;  wenn  einige  schildförmige  Muschel- 
Stucke  vor  den  Schamtheilen  tragen,  so  scheint  das  bkiia  ein  Zierrath 
zu  sein.  Die  Frauen  dagegen  tragen  den  Nessur,  einen  kurzen,  aus 
Blättern,  die  an  einem  Gürtel  befestigt  sind,  geflochtenen  Bock;  bei 
Unverheiratheiten  sind  die  Blattstreifen  schmaler  aU  bei  Ehefrauen.  Viel 
Sorge  wenden  sie  gleich  allen  Negritost&nmen  auf  die  Verzierung 
des  Haares;  sie  wickeln  es  öfter  in  lange,  schmale,  pfeifenähnlicfae 
Ix>cken,  die  sie  nicht  selten  mit  Ocker  roth  fürben,  andere  schneiden 
es  ganz  kurz  ab  and  tragen  dann  dem  geflochtenen  Haare  sorgfitttig 
nachgebildete  Perücken,  bei  festlichen  Gelegenheiten  fügen  sie  zum 
Putz  Blumen,  Blätter,  Federn  hinzu.  Allein  nur  die  Männer  haben 
diesen  Schmuck;  die  nnverheiratheten  Frauen  tragen  daa  Haar  lang, 
die  yerheiratheten  schneiden  es  ab  bis  auf  einen  Bocken  von  |  Zoll 
Hohe,  der  von  dnmn  Ohre  Aber  den  Scheitel  zom  andern  geht  und 
den  sie  nüt  demselben  Worte  benennen,  das  in  ihrer  Sprache  Sduld^ 
patt  bedeutet.  Sie  durchbohren  die  Nasenwand,  tragen  aba  Seiten 
etwas  darin;  die  weit  aufgeschlitsten  und  berabgeiogenen  Ohrlöcber, 
die  bei  so  vielen  Stiimmen  des  Oceans  sich  finden,  si^t  man  auch 
hier.  Um  den  Hals  tragen  sie  grolse  mnde  oder  balbmondfönmge 
Stfidke  Perlmuttersebalen  oder  Halsbfinder  aus  kkinen  Muscheln,  nm 
die  Aerme  fihnliche  aus  Muscheln  oder  geflochtenem  Grase.  Den  Leib 
salben  sie  mit  Kocosoi  und  bemalen  ihn  oft  mit  Ocker  nnd  anderen 
Faiben;  eine  ihnen  besonders  eigenthtunliebe  Ternerang  sind  die  duvoli 
Aufritzen  der  Haut  gewöhnlich  nur  anf  einer  Sdmlter  enengten  oivn^ 
len  Narben,  die  gans  den  Epaaletten  (Reichen,  dn  Sefamuck,  den  die 
nächsten  anstralisehen  Stimme  von  ihnen  angenommen  haben. 

In  ihrer  Lebensweise  haben  die  TorresinBuIaner  das  Eigene,  dab 
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sie  mit  festen  Wohnsitzen  doch  f^wisserma&en  ein  Umhemehen  wet* 
binden.  Sie  leben  in  Dörfern  vereinigt,  die  eclbst  auf  ganz  kleiii«a 
Iiuelii,  wie  in  Nagir,  Tad»  Dsamud,  I^pker,  nicht  feUen;  in  Errnb 
kfote  Blackwood  sogar  sieben  kleine  Dorfoiien  kennen.  Der  BamtI 
nach  zer&Uen  ihre  H&nscr  in  zwei  KlaMen.  Die  Hiüiser,  wekhe  sie 
In  Ernib,  Mer,  den  Bourke-  und  Nepean-Insebi  beflitcen,  sind  nmd 
und  BSienenatSeken  oder  Hensehobem  ähnlich,  gewöbnHck  16  FtifB  im 
DnrchiDeBaer  Jaag  und  eben  bo  hoch.  Sie  eind  aas  8  bb  10  Sterken, 
eSastisdien,  dtneh  Qaersträfen  joa  Bambus  veifamideneo,  oben  um  eineii 
in  der  Mitte  stehenden  Hanptpfosten  an  etnander  befestigten  Stangen 
nisainmengesetkt,  deren  Aulsenseite  mit  dicken  Imgen  too  Gms  und 
Blättern  bcdeekt  wird;  die  einsige  Oefiirang  in  das  gana  dunkle,  allein 
stets  reinliish  gehaltene  Inner»  ist  eine  sehr  niedrige  Thor,  fiber  das 
Hans  ragt  das  mit  Muscheln  gezierte  Bnde  des  Mittelpfbstens  booh 
empor,  ein  netter  Zaun  ans  Bambn  umgiebt  das  Ganse.  Sie  brauchen 
diese  Hiuser,  in  denen  sie  bei  feuchtem  Wetter  Fener  anaunden,  bloüii 
snm  Bewahren  von  Gerfithen  und  um  darin  auf  mit  Matten  bededctea 
Betten  von  Bambu  au  scUafein}  andere  Geseh&fte  venkfatcn  sie  unter 
offenen  KStterdachem,  die  auf  P&sten  stehen.  Auf  den  westlicheren 
Inseln  sind  die  Hauser  nicht  weniger  sorgfitttig  gebaut,  allein  viereddg 
mit  Diehem,  die  fast  bis  zum  Boden  reichen,  und  mit  Vorder-  und 
Hinterwinden  aus  kleinen  Bambnsstfiben;  in  einer  derselben  ist  eine 
kleine  dreiedage  Thfir  und  davor  eut  von  starken  Pfosten  umgebener 
Hof.  Ifier  und  da  sind  auch  einzelne  noch  vollkommenere  Heuser  auf 
hohen  Pfioaten  bemerkt  worden «  wie  sie  die  Bewohner  des  südlichen. 
Ken-Guinea  eniehten.  Bei  der  Sorgfolt,  die  sie  auf  ihre  Wohnungen 
wenden,  fahren  sie  doch  zum  Thdl  nodi  ein  nomadisbr^des  Ldi>en} 
ganze  D6c£er  stehen  oft  leer,  indem  die  Bewohner  auf  Booten  sieb  nach 
den  benachbarten  Inseln,  ja  Ins  zur  Nordostkaste  Australiens  begeben, 
tkcUs  zum  Fischfeng  und  Sammdn  von-Frfichten,  theils  angelockt  durch 
«mzelne  gescheiterte  Schiffe  der  EnropAer,  manchmal'  vielleicht  ans 
Wassermangel;  sie  #ft^mm*lii  in  diesen  an  sOfsem  Wasser  so  armen 
Inseln  den  Regen  in  dstemenfibnlicben  Iiöohem  oder  in  Muscheln, 
^  sie  an  die  Stimme  der  Biame  stdlen. 

Die  Iföglichkeit  zu  solchen  Seereisen  gd)en  ihnen  ihre  starken, 
BsrHchen  und  kunstvollen  Boote.  Ton  diesen  sind  die  grollen,  die  sie, 
wenn  sie  nicht  gebraucht  werden,  unter  Schuppen  am  I^ando  halten, 
50  bis  70  Fub  lang,  der  Boden  aus  einem  ansgshfihlten  Banmstamma 
und  die  Seiten  durch  sorgfältig  befestigte  Bretter  eihSht;  sie  haben 
zwei  Mäste  im  Yordertheil,  die  nch  mederlegen  lassen,  und  die  Matten- 
segel sind  zwischen  beiden  oder  an  einem  Maate  befestigt,  Ausleger 
schützen  zu  beiden  Seiten  vor  dem  Umschlagen.   Ueber  das  Boot  ist 
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&ne  grofsc  Platform  gelegt,  in  deren  Mitte  eine  Hatte  steht.  Gleiche 
Kunstfertigkeit  zeigt  sicli  in  ihren  Waffen. 

Von  diesen  sind  die  wichtigsten  die  den  Negrito  eigcnthünilichen 
und  den  Außtraliern  ganz  fehlenden  starken  nnd  grofsen  liegen  aus 
Bambus  und  Ffeile  aus  leichtem  Rohr  mit  Spitzen  von  hartem  Holz 
oder  geschärften  Knochen,  sehr  nett  gearbeitet,  dann  das  gefährliche 
gabftgub,  ein  flacher  runder  Stein  mit  einem  liOch  in  der  Mitte,  in 
dem  ein  hölzerner  JBUmdgriff  steckt,  und  hölzerne  Speere;  von  den 
AustraUem  haben  sie  aaoh  hier  und  da  den  für  diese  charakteristiBeben 
Wurfstock  *)  angenommen. 

Die  Hauptbesdiiftigangen  der  Torrssinsulaner  bestehen  im  Land- 
bau und  Fischfange.  Den  ersten  treiben  sie  nicht  ohne  Eifer,  obschon 
die  Ausdehnung  ihrer  Pflananmgen  und  GSrten  nicht  eben  grols  ist;  oft 
halten  ne  dieselben  gut  gereinigt  und  umzäunt.  Die  Gegenstände  des 
Anbaues  sind  besonders  Bananen,  Dioskoreen,  eine  Art  Caladium  und 
Bataten,  Zuckerrohr,  die  Cocospalme,  die  Pflanze,  d^n  Blätter  den 
Xaibaek  Tertreten.  Fischerei  betreiben  sie  mit  Netzen  und  Leinen,  häu- 
figer noch  werden  die  auf  den  Bänken  aus  losen  Steinen  errichteten 
Wehre  erwähnt,  in  welche  die  Fluth  die  Fische  mit  dem  Wasser  hin- 
einspült, so  dafs  sie  bei  der  Ebbe  zuriickbleibcai,  nnd  nicht  weniger 
gebräuchUch  scheint  die  Fischerei  mit  Speere  zu  sein,  die  sie  auch 
bei  dem  Fange  der  Schildkröten  und  des  Dugong  (fMürore  armiralis) 
«ÄWenden.  An  Kunstfertigkeiten  felilt  es  ihnen  durchaus  nicht;  Matten 
zum  Sitzen  und  Liegen,  zu  Kleidern  nnd  Segeln,  auch  zum  Handel« 
iKffeiten  sie  in  Menge,  tmd  alles,  was  sie  aus  Holz  verfertigen,  beson- 
^rs  Boote,  Häuser,  Zäune,  lieben  sie  durch  Schnitzereien  aller  Art  za 
TCEsieren.  Ihre  Geräthe  bestanden  sonst  ans  MnsehelsGhaien  und  Bam« 
Ims,  jetzt  hauptsächlich  ans  dem  von  den  Europäern  erhaltenen  Eisen 
od^  Glase;  fevm  Wassertragen  dienen  Bambusrohre.  Eine  anffallende 
Neignng  zeigen  sie  für  den  Tauschhandel,  und  das  war  schon  in  den 
«iBten  Zeiten  der  Fall,  seitdem  sie  mit  Europäern  in  Berohning  ge- 
treten sind;  sie  sind  dabei  geschickt  und  ehrlieh,  sie  sehen  stets  das 
l^ützliche  vor.  Sie  bieten  den  Schiffen  Schildpatt,  Pedaustem,  Lebens- 
mittel,  Waffen  und  Geräthe  an;  nidits  hat  gr^fiseren  Werth  Ar  sie  ab 
Eisen  und  eiserne  Geräthe,  nScfastdem  leeie  Flaschen,  Kleider,  Taback. 
Kltfne  Schiffs  ans  Nensfidwales  tragen  sich  jetst  unter  diese  frSher 
so  Termfenen  Menschen,  sammeln  auf  den  Bifien  den  Tupang  anm 
chinesischen  Hmdel  und  tauschen  Schildpatt  ein. 

Was  die  rm  den  Torresüisnlaneirn  geBi«oebene  Sprache  belrüft, 
sa  ist  sie,  obschon  wir  hauptsSeUicii  nur  die  des  Stammes  Iduiam,  dia 
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von  Bier  «nd  Bnab,  kemwii,  in  ftUen  IbBelii»  wie  es  schemt» 
diesdbe,  mir  Mer  und  da  mit  diakktiseheii  Abweieinnigeii.  BIH  den 
Sprachen  der  benachbarten  aaetraHedien  Stfimme  bat  sie,  abgeaehen 
¥0n  den  Wöxteni,  welche  die  Anstmlier  Ton  ihnen  angenommen  haben) 
nichts  gemem;  CSatham  hal  nachgewiesen,  dafe  rie  seihst  in  den  Grund- 
lagen gana  TOn  ihnen  ▼erschieden  ist  Selbst  ihre  Ansspradie  miter> 
seheidiä  sieh  gans  Yon  den  nnartünilurten  nnd  ansdnielcslosen  Reden 
der  Anstralier^  ne  ist  Idar  md  dentUch,  nnd  es  macht  ihnen  YergnS- 
gen,  Eremden  ihre  Spradie  nütsath^en. 

DaSk  es  ihnen  an  religiösen  Yovstellmigen  nicht  fehlt,  das  bewei- 
sen die  an  einigen  Orten  beobachteten  Spuren  eines  besonderen  ColCas, 
die  in  der  An&teUnng  h^emer,  mit  Kasnarfedem  gesterter  Bilder  in 
den  HGtten  nnd  anch  in  den  Pflsnztingen  bestehen,  denen  sie  selbst 
Opfer  zu  bringen  sdieinen.  Dafs  alles  das  in  den  gewöhnlichen  Wohn- 
htosem  gefnnden  ist,  beweiset,  dafs  man  es  nar  mit  der  Qottesver» 
ehnmg,  so  weit  sie  einsdne  Familien  berflfart,  sn  thnn  hat,  wie  es  bei 
deu  politiscben  YerhAltnissen,  die  unter  ihnen  bestehen,  nicht  anders 
sein  kann.  Die  Sehldel,  wdche  gewöhnlich  mit  diesen  Bildem  in  Ver- 
bindung gesetzt  erscheinen,  weisen  ohne  Zweifel  darauf  hin,  da&  in 
ihren  YoTSteUangen  die  Seelen  der  Yerstoibenen  in  einen  engen  Zu- 
sammenhang mit  göttlichen  Wesen  gebradit  werden,  dne  Ansicht,  die 
aach  in  den  BdS^nen  der  heHlsrbigen  StSmme  des  Ooeans  von  so 
auberovdentliebem  Binflusse  war;  den  bei  aUen  australischen  St&nmen 
sich  findenden  Glauben,  dafii  die  Europäer  die  Geister  verstoibener 
Eingeborener  seien,  theilen  rie  ebenfalls  Interessant  wurde  es  sein, 
wenn  sieh  Inkes  Beobadrtung  bestitigte,  der  unter  ihnen  efaie  dem 
Tabu  der  hdlfubigen  oceanisch«i  Stimme  Ittmliehe  Institnlion  bemeiit 
haben  will. 

Die  Leichenbcstattung  besteht  in  einer  Aussetmng  der  Leichen  auf 
Gerfisten  aus  Stangen,  die  Ton  den  üblichen  Klagen  begleitet  ist;  danur 
folgt  das  Begräbnifs.  Sie  haben  besondere  Grabplfitze,  die  in  sehr  auf- 
fallender Weise  mit  Knochen  von  Dugong  und  Schildkröten,  Muscheln, 

auch  Mensclieiischädehi  geschmückt  sind,  und  es  beweisen,  wie  grolse 

Aclituiig  sie  den  Todteu  weihen. 

Sie  leben  in  Monogaini:\  Bei  ehelichen  Verbindungen  soll  der 
Mann  die  liiaut  mit  Gewalt  entlühien  und  gegen  die  Verfolgungen  ihrer 
Verwandten  zu  schützen  haben,  was  an  ähnliche  australische  Sitten  er- 
innert. Die  Frauen  behandeln  sie  freundlich  und  theilen  die  schweren 
Arbeiten  mit  ihnen;  die  Kinder  lieben  sie  zärtlich,  ihr  Familienleben 
scheint  nicht  ohne  eine  gewisse  Anmuth  zu  sein.    Sehr  auffallend  ißt 


*)  Daher  hcifst  in  ihrer  Sprache  das  Wort  lamfoar  sowohl  Gebt  uia  i-^uropäwv 

8* 
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die  Keuschheit  und  Züchtigkeit  ihrer  Flauen;  bei  Blackwoods  langem 
Aufenthalt  in  Errub  kam  trotz  des  steten  freundlichen  Verkehrs  und 
der  Yerfohrangen,  die  der  Reichthum  der  Fremden  an  den  so  geschätzt 
ten  eisernen  Grerfithen  brinüien  miilflte,  kein  Beispiel  von  Zuchtlosigkeit 
vor.  Im  Umgänge  sind  sie  heiter  und  neugierig,  lieben  Scherz  nnd 
Yei^ügen;  sie  haben  besondere  Tänze,  bei  denen  aie  oft  eine  Art 
•sehr  kfinetlich  verfertigter  hölzerner  Masken  bnuichen;  sie  begleiten 
diese  Tänze  mit  einer  Art  l&ngliclur  holzemer  Trommel,  deren  eines 
Ende  offen,  das  andere  mit  dem  Fell  einer  Eidechse  (Monitor  Gouldii) 
nberzogen  ist»  nnd  die  sie  mit  den  Händen  schlagen.  >  Sie  üben  die  im 
ganzen  Stillen  Ooean  verbreitete  Bitte,  mit  geschätzten  Fremden  den 
Namen  zu  tanachen;  auch  kennen  ne  die  Art  der  Begrüfsung  durch 
Reiben  der  Nasen,  dabei  haben  aie  noch  andere,  die  sich  auch  im  süd- 
liehen Neu-Onuies  in  Gebrauch  finden,  eine  Art  Handschütteln,  die 
in  einem  leisen  Kratzen  der  Hand  mit  den  Fingen  besteht,  und  ein 
Zwicken  dea  Nabels  mit  d^  Fingern.  Grüne  Zweige  dienen  auch 
hier  als  Zeichen  der  FriedUchkeit  nnd  der  VeisSlmnng. 

Ihre  poHtisdien  Einrichtungen  sind  im  böehaten  Grade  ein&eh. 
Sie  aind  in  Stamme  getheilt,  die  am  gewöhnlicfaaten  nach  den  Wohn- 
sitzen benannt  werden  mit  Anhängung  der  Silbe  lega;  wir  kennen 
deren  sieben,  die  Jtalega,  Mualega,  Badnlega  anf  den  Inseln  Banks 
nnd  Mnlgrave,  die  Gnmnlega  anf  Jervia  und  den  umliegenden  Inseb^ 
die  Knlkalega  auf  Nagir  und  .  den  drei  Schweaterinsehi,  die  Maaaileg» 
anf  den  Bourkeinaeln  und  der  Stamm  Muriam  (nach  einem  g^eidinami- 
gen  Doxfe  in  Mer  benannt)  auf  Met,  Errub  und  den  Nepeaninaeln« 
Ea  giebt  dann  noch  Unterabtheilungen,  denn  nach  dem  Berichte  eines 
indiachen  Laakaren,  der  in  Folge  eines  Schiffbruchs  drd  Jahre  in  Mer 
gelebt  hat,  zerfallen  die  Einwohner  dieser  Insel  selbst  wieder  in  vier 
Stimme,  und  diese  Theilung  wird  ohne  Zweifel  anf  gewisse  FamÜien- 
verbftttde  zurüekfBhren,  vromit  es  zusammeohfingt,  dab  Blaekwood  einige 
der  sieben  kleinen  Dörfer  in  Errub  in  Kampt  unter  einander  verwickelt 
£uid.  Von  einer  weiteren  Organisation  findet  sieh  keine  Spur,  nicht 
einmal  HfiaptHnge  und  Torateher  der  Stämme  giebt  ea,  aulker  wenn 
grolhea  Vermögen  oder  auch  geiatige  Kraft  ebsehien  M&nnem  Einflufo 
verl^t  Jeder  Einzebie  hat  aein  fest  beatunmtes  Eigenthnm  an  Land 
wie  auch  an  den  zur  Fischerei  geeigneten  Efbtenstrecken. 

Das  ist  es,  was  wir  von  dem  Yolke  wissen,  welches  die  Lisela 
der  Torresstra&e  bewohnt  und  in  mancher  JEBnücht  Interesse  ein«i<* 
flSften  geeignet  ist  Schon  jetzt  is^  das  Volk  nicht  ohne  aeine  bestimmte 
Bedeutung.  Mit  den  Bewohnern  des  südlichen  Netn-Gninea  steht  es  in 
ununteibrochenem  Handelsverkehr;  von  daher  kommen  TVommeln, 
Keolen,  das  anf  den  Inseln  nicht  wachsende  Bohr,  ans  dem  ihre 
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Pfeile  machen,  mfargcheinlich  auch  die  coloaaalen  Stamme  Sir  die  gros* 
gen  Boote,  Schweinszflhne,  die  zu  Zierrathen  so  aligeokein  angewandten 
Kwwmrfedem,  die  neoguineischen  Bentelthiere,  die  man  in  Käfigen  h£lt; 
snm  Tau  seil  dienen  den  Torresinsuliuiem  dabei  Muschehi  und  Bchild- 
palt,  wahrscheinlich  aber  aueb,  was  sie  an  europäisdien  Waaren  sidi 
yerscbaffen  können*    Nicht  weniger  lebhaft  ist  ihre  Verbindung  mit 
den  Anstraliern  und  der  Einflufs,  den  sie  auf  diese  ausgeübt  haben 
und  noch  stets  üben,  bedeutender,  als  man  glauben  sollte.  Sie  treiben 
nicht  blofs  starken  Handel  mit  ihnen  und  bringen  ihnen  ihre  Waffen 
und  Ger&the,  wie  anch  neuguineische  Waaren;  sie  haben  sich  auch 
unter  ihnen  niedergelassen  nnd  sich  ohne  Zweifel  mit  ihnen  hier  und 
da  vermischt;  die  Seezuge,  die  sie  in  grolsen  Schaaren  bis  weit  aof 
die  Nordostküste  Australiens  herab  unternehmen  (dafis  sie  den  Carpen- 
taria-Golf  besuchten,  ist  nicht  bekannt),  um  Dugong  und  Schildkröten 
zn  fangen  und  gescheiterte  Schiffe  zn  plündern,  dienen  dazn,  diesen 
£infiuf8  immer  mehr  ansznbreiten.  Schon  yor  dner  Reihe  von  Jahren 
hatten  Spuren  eines  böh^n  Bildungszustandes  unter  den  Bewohnern 
der  Nordostkfiste  Australiens  Aufmerksamkeit  erregt  *);  sie  allein  z.B. 
haben  in  Australien  die  Vorrichtung  der  Ausleger  an  ihren  Booten, 
und  die  Einwohner  der  CSaledon-Bai  in  Garpentam  kannten  Bogen 
und  Pfeile,  diese  den  Australiern  ganx  fremden  Waffen,  sehr  wohl, 
ohne  de  zu  gebraueben.    Cttine  Zweifel  ist  das  eine  Folge  des  Ein- 
flnsses  der  Toiresinsulaner,  der  neb  auob  in  der  Annahme  von  Sitten 
und  Geriihen,  selbst  von  Worten  Ihrer  Sprache  TOn  Seiten  der  Aastra> 
lier  zeigt,  weLdie  .die  Ueberlegenheit  ihrer  Nacbbam  in  jeder  Binsicht 
willig  anerkenne.  Nirgends  aber  sind  die  Einwirkungen  der  Tones- 
Insnlaner  bedeutender  und  nacbbaltiger  gewesen,  als  bei  dem  die  In- 
seln des  Prinzen  von  Wales  bewobnenden  Stamme  der.  Ejaurarega,  die, 
wie  ihr  ganzes  Verhalten  und  ihre  Sprache  beweiset,  offenbar  ein  nr* 
sprOn^ich  australischer  Stamm  sind,  dabei  aber  so  viel  von  ihren 
Nacbbam  angenommen  haben,  dafo  es  Macgjllivray  zweifelhafit  erschien, 
ob  sie  nicht  eher  als  eine  Abtheihmg  der  Torresinsnlaner  zu  betrach- 
ten seien,  welche  australische  Elemente  in-isich  aufgenonmien  hätten; 
sie  haben  sogar  die  Anpflanzung  gewisser  zur  Nahrung  dienender 
Pianzen  von  ihren  Nadibam  gelernt,  und  diese  daher  hier  einen  stär- 
keren Einflnfo  auf  ihre  australischen  Nachbarn  geCLbt,  als  bisher  noch 
den  Belefarungen  und  dem  Beispiele  der  Europäer  gdungen  ist. 

Wenn  also  in  dieser  Beziehung  die  Torresinsnlaner  als  das  die 
Anstralier  und  Neu-Guineer  verbindende .  Yolk  schon  jetzt  erscheinen, 
ao  wird  diese  Bedeutung  sich  noch  viel  mdir  steigern,  wenn  die  Ein« 


*)  0.  mtin  »F««tl«aid  AiutnUen**  2,  176,  18D. 
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fuhrung  der  Darapfschifflfahrt  die  nothweiidig  damit  verbimdenc  Grün- 
dung einer  Colonie  au  th-v  Strafse  bewirkt  haben  wird.  Alsdann  wird 
hoffentlich  der  Aliösiünar  nicht  lange  ausbleiben,  und  bei  dw  Vcriraut- 
heit  der  Torresinsulancr  mit  den  Europäern  und  bei  iiiici  1  reundlich- 
keit  und  Zuvorkommenlieit  wird  es  nicht  sehr  schwer  sein,  sie  für  das 
Christenthum  zu  gewinnen,  dessen  weitere  Verbreitung  über  die  ilinen 
bekannten  australischen  und  neogumeischen  Stämme  zu  vermitteln  sie 
augenscheinlich  bestimmt  sind. 


Mitthcilungen  aus  Algerien. 

Von  Dr.  L.  BoTty. 


Der  ■ftcUiehe  Höheiunig. 

(Zweiter  AxtikeL) 

d)   Der  Bjebel  Aures. 

Wir  ziehen  jetzt  die  letzte  dem  sudlichen  Höhenzuge  aogehörige 
Gebirgsgnippe  in  den  Bereich  unserer  Untersuchungen. 

Schon  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dafs  dieses  Massiv  von  Ge- 
birgen einen  bedeutenderen  Umfang  als  die  bisher  geschilderten  hat 
und  auch  ein  chaotischeres  Durcheinander  aufweist. 

Das  Aures- Gebirge  beginnt  mit  dem  Djebel  Metlili  im  Nordwest 
und  begreift  das  weite  Gebiet  in  sich,  welches  im  Osten  bis  zum  Dje- 
bel Tafiiut  und  Djebel  Mahmet  und  auch  noch  hier  Ober  das  ganze 
Gebiet  der  Ncmemscha  hinweg  und  weiter  im  Süden  seine  bedeutenden 
Bergmassen  bis  zum  Beilad  el  Dscherid  entsendet  und  wahrscheinlich 
bis  nach  Tunis  hinein  mit  dem  mächtigen  Djebel  Tiuasch«  dem  el 
Mekhila  und  anderen  in  Verbindung  steht. 

Weiter  oben  bemerkte  ich  schon,  dafs  die  Hochebenen  vor  Batna 
bereits  eine  Höhe  von  3249  Fufs  haben  und  demnach  ist  es  erklärlich» 
dafs  die  in  diesen  Ebenen  aufsteigenden,  dem  Djebel  Aures  angebo- 
gen Grate  im  Djebel  Tugurt  bei  Batna,  dessen  Spitze  fast  ganz  mit 
Gedern  bewachsen  ist,  bis  zu  5300  Fufs  ansteigen.  Die  Richtigkeit 
dieser  Angabe  bestätigt  sich  auch  dadurch,  dafs  die  in  der  Nllbe  von 
Batna  und  Lambessa  befindlichen  Bergrücken  £aat  ohne  Ausnahme  noch 
Ende  Mars  mit  Schnee  bedeckt  sind. 
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IndeMeQ  ist  diase  nfirdlidie  Oebiiganfmd  glfli<ihiiim  nur  das  Vor- 
werk des  eigentücheii  AnreSy  welker  tkfa  erst  4  geö^.  Meüni  tieAr 
SU  dem  rjebd  Scheliah  formirC,  der  nach  den  neueren  MeMongen  eine 
absolute  Höhe  von  6936  FoTs  hat 

Die  Höhe  des  ganzen  südlichen  Höhenzuges  bis  zur  tnnesSschea 
Chrenze»  das  Sidi  Scheikh- Gebirge,  die  EHebel  Anrar  und  Sahari  imd 
der  Djebel  Anres,  Ist  demnadi  bisher  bedeutend  fibersdiAtst  worden; 
nur  in  der  Frovinz  Constantine  und  zwar  auf  den  höchsten  Kuppen 
des  Djebel  Anres  bleibt  bis  zum  Monat  März  dne  leichte  Schneedecke 
li^en,  auf  den  westüchen  Höhenzügen  ist  dieselbe  eine  noch  seltenere 
Erschelnnng,  und  kein  einziger  Gipfel  dieser  Gebiigszone  ragt  bis  in 
die  Region  des  ewigen  Schneens,  welche  fSr  dies  Gdbirge  wenigeteos 
auf  8000  Fu(s  augenommen  werden  mfilkte,  wenn  man  nach  dem  Im- 
posanten Millhia  31*  12*  K  Br.,  10*  19'  45"  O.L.  sfidUch  Ton  der  Stadt 
Marokko  scblieCit,  der  noch  nicht  einmal  bei  10,700  Fnia  Höhe  eine 
beständige  Schneedecke  zeigt 

Vennöge  der  bedeutenden  Ausdehnung  des  Aures-Gebirges  und 
seiner  ansehnllchfin  nördlichen  und  südlichen  Auslfiufer  wurde  es  der 
fiaosösiscfaen  Regierung  nicht  leicht,  die  Bewohner  desselben  zu  fibei^ 
wachen  und  tte  thdlte  daher  das  Gkbiet  in  einen  nördlichea  zu  den 
Gebiete  von  Batna  gehörigen  und  in  einen  sfidlichen  von  BIflkra  ab- 
hfingigen  Kreis,  deren  jeder  durch  einen  Kaid  Terwaltet  wird. 

Nach  Richtung  und  Lage  ist  das  Gebirge  In  den  nördlichen,  west- 
üchen und  östlichen  Anres  zii  zertheilen.  Diese  drei  Theüe  weichen 
in  ihrer  pfajvscfaen  Beschaffenhdt  in  keiner  Welse  Ton  der  ganten 
Kette  ab,  doch  gestalten  «ich  die  VegetationsrerUatnisse  hier  entschieden 
günstiger  als  in  den  anderen  Provinzen.  Der  ganze  Noxdabhang  aeigl 
ein  so  krfiftigcs,  üppiges  Wachsthum  d«r  Pflanzen  und  die  Thäler  bie- 
ten in  ihrer  romantischen  Lage  mit  den  relehbebanten  QSrten  einen 
so  au&eroidet^ch  manniohfachen  Genufe,  dab  der  Reisende  bei  dem 
Besuche  dieser  Gegenden  mit  Recht  sich  fragt,  wie  es  kommt,  da& 
noch  so  wenige  Touristen  sie  lush^  besucht  und  besdnieben  haben. 

Wie  die  Torfoesproehenen  Gebirge  enthfilt  der  Aures  aufser  den  in 
Dörf<m  (Deschera)  ansfis&igeu  Bewohnern  Torzfi|^eh  im  Frühjahr  und 
den  Sommermonaten  eine  ansehnHche  Bevölkerung,  welche  In  den  no- 
madisirenden  Stämmen  des  Südens  und  einigen  angesehenen  Tribn's 
der  nördlichen  Salzseezone  besteht. 

Vergebens  habe  ich  mich  bemüht,  mir  einen  klaren  Begriff  von 
diesen  jährlich  wiederkehrenden  Zuzügen  zu  machen;  meine  Bestrebun« 
gen  scheiterten  stets  an  den  unsuverlässigen  statistischen  Berichten,  d^ 
mangelhaften  Karten  und  besonders  an  der  Unzahl  von  Unterabthfli- 
luiigeU)  in  welche  die  einzelnen  groisen  Stämme  sich  scheiden. 
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In  folg^dem  Tablean  gebe  idi  eine  Uebenkhi  der  Hasptstämmie 
des  Anrei  nach  ifarcn  Wohnplitsen: 


Nördlicher  Aures. 

Beni  Maaia, 
Uled  Zian, 
üled  Fadal, 
üled  Scherfa, 
Uled  Ldjana, 
Uled  Axnara* 


Westlicher  Aures. 
UU'd  Saada, 
Beni  Ahmed, 
Uled  Jub, 
Beni  Imelkem, 
Serahna, 
Uled  Abdi, 
Kazigba, 
Uled  Zrara, 
Uled  Slima  Bu  Ai'&sa, 
Beni  Imlul, 
Uled  Daud, 
Beni  Bu  Sliman. 


0 estlicher  Aures. 

Uled  AYssa, 

Beni  Maassem, 

Mualin  Sebeschar, 

Üled  Omran, 

Beni  Barbar, 

Uled  Mussa  Ben  Ab- 
dallah, 

Bradscba, 

Ascheach. 


Der  nMHehe  Anres  beginnt  mit  dem  Bab  el  Eantars,  begreift 
den  Djebd  Seheliali  !n  flieh  und  reteht  bis  an  das  Gebiet  der  Nemem- 
■ehä.  Der  westliche  Anres  lehnt  im  Norden  nnd  Westen  an  den  nörd- 
lichen nnd  nmfafst  den  ganzen  Sfidabhang  bis  zum  USd  Scherfit,  der 
tieler  sfidüch  USd  Gdschtan  helfet.  Der  fibrige  östHche  Theü,  den 
Djebd  Seheschar  mit  inbegriffen,  bildet  den  östlichen  Anres. 

Nach  dem  amtlichen  Censns  des  Jahres  1851  stellt  sich  die  Ge- 
sammtbeTÖlkernng  des  Anres  annfihernd  auf  53,990  Seelen.  Im  Ver«« 
glddi  mit  der  Zahl  der  oben  angeführten  Stftmme  könnte  diese  Ziffer 
sehr  hoch  erscheinen,  aber  man  mnfs  dabei  erwSgen,  dafe  die  Stamm- 
namen nnr  die  der  Hauptstämme  sind,  nnd  dafs  diese  gewöhnlich  S 
bis  4  Nebenabtheilungen  haben.  So  theilen  sich  die  Uled  Zian,  wel- 
che allein  4800  Köpfe  zählen,  in  nenn,  die  Beni  Maassem  in  vier,  die 
Beni  Maafa  gleichfalls  In  vier  Abtfaeilnngen.  Eine  detaillirte  Anffoh- 
mng  dieser  Abtheilungen  würde  hier  zu  weit  fahren. 

Von  den  HanptstSmmen,  welche  den  nördlichen  Anres  bewohnen, 
seheinen  die  Uled  Zian  nnd  die  Beni  Maa&  numerisch  am  stSricaten 
Ml  eein;  die  Menge  der  auf  ihrem  Qehiete  befindlichen  Dörfer  iq^ridil 
ImiTeichend  dafSr. 

Die  Uled  Z^n  beziehen  dieLfinderden  bis  zum  Djebel  Schallt, 
im  Nordwesten,  nnd  bis  Tarznl,  dem  alten  Lambessa,  im  Nordosten; 
zu  diesem  Eaidate  rechnet  man  nenn  Stämme,  unter  denen  die  Beni 
Ferrah  1920  Seelen  stark  sind. 

Das  Gebiet  der  Uled  Fahdal  oder  Fabsal  ist  auf  den  Karten 
tbeils  unrichtig,  theils  gar  nicht  viermerkt  Dieselben  nomadisiren  wäb« 
Tend  der  Wintermonate  in  den  Ebenfin,  ytrM»  im  Norden  nnd  Sfiden 
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den  Djobel  Fedjuj  ginfaMW,  und  delincn  ihre  Wandenmgea  Imi  in  dem 
Gebiete  der  Haractas  aus.  Bei  ihrem  Umzöge  im  Sommer  yerweileiL 
sie  auf  den  nördlichen  Abhängen  des  Aures  mid  die  Djebel  Amros 
mid  Arrhes  sind  «Is  die  efidüchsten  Paukte  aozaseheo,  bis  xa  veleben 
sie  TordringeD. 

Der  Stamm  der  Scberfa  bewohnt  vfihrend  d&t  Sommeimoxiate 
den  Nordabhang  des  Aurea  imd  awar  die  don  Djebel  Amran  zimftefast 
gelegenen  XhSler  ond  Hochebenen.  Er  aerfiUlt  in  cehn  Unterabthei- 
longen  nnd  stammt  nisprfinglieh  ans  Fex  her;  noch  hentsutage  befindet 
rieh  ein  Zweig  davon  in  TaSMt  Diese  gewallsame  Trennang  soll 
dnrdi  einen  Strdt  herbeigeiÜhrt  worden  sein,  in  weldiem  ihr  Hiopt* 
ling  Sidi  Nedjim  einen  sdner  Crenossen  getSdtet  hatte.  Bei  seinem 
Absage  ans  Fes  schlössen  sich  eine  Menge  marokkanischer  Flnchtlinge 
ihm  an;  sie  lieJsen  sich  darauf  in  den  Oasen  der  ZSbaa  nieder  nnd- 
OTregten  bald  dntch  ihre  ansehnliche  Zahl  die  Eiiferoiieht  der  dortigen 
Bewohner,  weshalb  einige  Familien  sich  genötidgt  Sahen,  nach  Ttmer 
sien  übersnmedeln,  wftfarend  ein  anderer  Xheil  in  den  Teil  sog. 

Der  eigentliche  Eem  der  Scher&  aber  TerwdltwAhrend  der  Winter- 
monate in  den  Ziban  nnd  bringt  den  Sommer,  wie  sdhon  bemerk^  im 
Anres  wa.  Wie  schon  ihr  Name  knndgiebt,  tragen  sie  einen  religiösen 
(äarakter,  Jedoch  erst  in  neuerer  Zeit;  nachdem  ein  wahrer  Scherif, 
Abd'-r-rahman  aas  Medina,  sich  aof  ihr  Ansocfaen  bei  ihnen  nieder* 
gelassen,  ist  es  ihnen  gelungen,  bei  ihren  Glaubensgenossen  sich  als 
Marabute  Geltung  zu  ▼erschaffen. 

Die  Uled  Udjana  weiden  ihre  Heerden  auf  den  NordabhXngen 
des  Djebel  ScheKah,  und  die  Uled  Amara  bewohnen  die  ndrdUdben 
Umgebungen  des  Djebel  Nughis. 

Was  nun  die  WohnplStze  anbetrifft,  wek^e  die  Stimme  des  west- 
lichen und  ÖsHidien  Aures  inne  haben,  so  sind  dieselben  auf  der  im 
Jahre  1846  von  Garette  und  Wamier  publicirten  Karte  richtig  ange- 
geben, weshalb  ich  sie  hier  mit  Sfülschweigen  fibergehe. 

Alle  diese  Stfimme  bekennen  sich  zum  Islam  und  sind  rein  aTa- 
Insehen  Ursprungs.  AuÜMr  den  Arabern  befindet  si^  aber  im  Aures 
noch  Volk,  welches  Sebauja,  Schoja,  auch  Schawia  genannt  wird, 
und  das,  insgesaimmt  40,000  Köpfe  zühlend,  in  der  Wüste,  den  Ziban 
und  über  ganz  Algerien  zerstreut  lebt,  aber  auf  dem  Djebel  Belesmah 
seinen  Kern  hat  Ueber  die  Abkunft  dieses  Volkes  sind  mannigfache 
Hypothese  aofjgestcllt  worden.  Die  neueste  ist  die  des  Dr.  Guyon: 
da  bei  allen  Indiriduen  dieses  Volkes  das  Ohrläppchen  fehlen  soll, 
so  hfilt  sie  dieser  Gelehrte  fifr  Verwandte  der  Gagots  in  den  Pyrenfien. 
Ich  hatte  früher  auf  meiner  ersten  Reise  diese  Völkerschaft. mcbt  be- 
encht  und  schlols  in  dem  guten  Glauben  an  die  Zuverllssigkeit  des 
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berulimtcn  Rolsendcn  mich  in  meinem  Buche:  ^Algerien  und  seine 
Zukunft  unter  französiBcher  Herrschaft^  der  Ansicht  desselben  in  Be- 
sag anf  die  Scbauja^s  ab,  d»  mir  das  angedeutete  physische  Kennzei- 
chen genügend  erschien,  um  jene  Herleituog  sn  lechtfertigen.  Als  ich 
indessen  1855  und  1856  in  den  Oasen  der  ZSb&n  und  im  Auree  viel- 
£ach  Gelegenheit  hatte,  mit  diesen  Leuten  za  Terkehien,  überzeugte  ich 
mich,  dafs  die  Meinung  des  Dr.  Guyon  auf  einem  Irrthum  bendM. 
AUordingB  finden  sich  bei  den  Schanja'a  einzelne  Individuen,  denen 
eine  g^uiz  weiise  Haatfarbe,  blaue  Augen  nnd  röthlich  blondes  Haar 
eigen  iat,  aber  niemala  ist  es  mir  gelungen,  bei  einem  derselben  den 
Mangel  des  (^Uppchens  zu  entdedien.  Wahrscheinlieher  ist  es,  dab 
die  8dunya*s  AbÜnunUnge  der  Yandalen  sind. 

Je  naeh  ibren  Wobnplätien  theilen  sie  sieb  in  Ansissige  und  Dje- 
beili,  Bev;^»ewohner. 

Aniser  ihnen  scheinen  noch  die  üled  Nasser  nnd  UIed  Udjaoa 
einer  fremden  Ba^e  anangehoren;  so  ^el  ist  gewifiB,  dafii  sie  ein  mit 
dem  Arabischen  nicbt  verwandtes  Idiom  spreoben. 

An  das  Gebiet  des  ndrdUcben  nnd  öMlidien  Anres  grenat  im  Osten 
das  Gebiet  der  Nememseba,  wekbe  die  Gebirgskette  bis  nacb  IVi- 
neaien  inne  haben.  8ie  geboren  dem  arabischen  MenscbenscUage  an, 
nennen  sich  Dscfanad,  Adlige,  und  besitzen  dnen  bnegenscben  Geist. 
Fast  •ansscblielidich  Hirten,  bezeigen  sie  far  den  Anbaa  von  Getealien 
nur  wenig  Trieb.  Bis  jetzt  ist  ül>er  das  von  ihnen  bewohnte  Gebiet 
noch  Nichts  veröffentlicht  worden,  nnr  so  viel  ist  bekannt,  daXs  die- 
selben in  DSifexn  wohnen  nnd  eine  gleiche  Lebensweise  wie  die  übri- 
gen Gebirgivdiker  fuhren.  Die  südlichen  Gebizgsahlifinge  und  Aus- 
Iftufer  dieses  Gebietes  sind  sehr  arm  an  Qudlen,  weshalb  die  Bewohner 
mnAk  bfiufig  genöthigt  sehen,  die  Trinkplfitze  der  dstlichen  algerischen 
Sahara  au&nsnchen,  bei  wdcber  Gelegenheit  sie  zuweilen  von  den 
Franzosen  mit  einer  Razzia  beimgesocht  werden.  Ihr  Hai^pthandels- 
yerkehr  besteht  im  Verkauf  von  Datteln  an  die  WSsteostimme,  wo- 
gegen sie  von  diesen  Getreide  entnehmen. 

Die  Nememscha  zer£Rllen  in  die  Berareha  und  Üled  Be- 

schascb  nnd  sind,  in  etwa  8000  Zelten  lebend,  ungefähr  64,000  Seelen 
stark.  Nach  den  Berichten  des  Bureau  orabe  von  Biskra  sind  die 
Heerden  so  betrfichtlicb,  dafo  sie  z.  B.  drea  30,000  Hammel  nnd  circa 
80,000  Kamele  besitzen. 

Im  Jahre  1847  rfidcten  vier  firanzQslsohe  Oolonnen  gegen  sie  an, 
denen  de  sich,  mit  Ausnahme  eines  nicht  nnbetrSefatBchen  Theils,  der 
sidi  nach  Tunesien  hineinflfichtete,  bald  ergaben.  Spfiter  im  Hai  1850 
eibieiUen  sie  abermals  von  einer  Goionne  Besadi.  Im  Jahre  1853  ver- 
suchten, durch  etnen  nenen  Scherlf  angestachelt,  einige  dieser  Stimme 
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mßk  gtgBtn  faaaSiMb»  BegieniDg  «ofinilehiien.  Am  6«  NoTember 
defltdbcn  Jafarcs  aber  kam  et  in  einer  Sdilaclit,  in  wMur  von  den 
Ekameaen  der  Beherif  getSdtet  nnd  sein  improvIsirteB  Heer  ffisuXkStk 
in  die  Flodit  geaeUagen  wurde.  Seit  jener  Zeit  ▼erbielten  aiefa  bis 
jetat  die  Nememecfa»  mbig,  obwoU  ihre  Unterwerfung  eine  rein  ilhi» 
aoriadie  ist,  besonders  im  BudSetlichen  Tbeüe,  wovon  ich  mieh  bei 
meiDer  Slldecqpedition  an  ilberzeiigeii  Gelegenh^  hatte. 

Dieses  atfcrige  Veibalten  der  Nememaoba  ist  un  so  mdnr  an  be- 
danem,  als  das  Gedeihen  der  hart  am  Nordabbange  des  Gebirges  in 
uumttelbaier  NShe  Tkmesiens  gelegenen  Stadt  Tebessa  (85*  27' 
N.fir.,  3*  47'  aO''  O.  L.)  sehr  dadurch  beeintiftcfatigt  wird.  Obgleioh 
diese  Stadt  sieh  bereits  im  Mai  1€42  dem  General  N4grier  ergab,  so 
wurde  doch  emt  1851  von  der  Regierung  der  Beschlufii  gefiM^  dieseUie 
in  eine  enropüseha  Colonie  umaugestalten.  Die  adileebt  geludtene 
andnsdie  Stedt  ist  in  die  Trfimmer  einer  betrSchflichen  alten  rönd- 
adien  Stadt»  Theveste,  hiiieingebaut  und  mit  efaier  von  Tbfinnen  -flan- 
kirten  Mauer  umgdben.  Noch  jetat  befinden  sieh  in  decselben  die  Rni* 
neu  eines  Portieas  und  eines  Tempels.  IHe  Begiemng  geht  nun  mit 
dem  Plane  um,  aulberhalb  Xebessa's  zwei  neue  StEdte  au  gründen, 
dann  wird  der  schon  jetat  bedeutende  Wollhandel  der  Bevölkerung 
voraussiciitlich  noch  mehr  blühen,  zumal  wenn  erst  die  Landstrafee 
fiber  Ain  Belda  fertig  sein  wird.  Anfseidem  beschfifHgt  sich  die 
vfiükerung  noch  in  den  Steinbrüchen  des  Djebel  Dir,  aus  denen  Mühl« 
Steine  gearbeitet  werden.  AuTserhalb  der  Stadt  liegt  der  Marabut  Zauj^ 
Abd-r-rahman,  der  bei  den  Einheimischen  in  sehr  hohem  Ansehen 
steht;  eine  die  Stadt  mit  sehr  gutem  Trinkwasser  versehende  Quellö 
entspringt  dem  Djebel  Dir.  Eine  Anzahl  handeltreibender  Europäer 
hat  sich  bereits  in  Tebessa  niedergelassen  nnd  mit  diesen  betrug  die 
Civilbevölkerung  im  Jahre  1851  circa  1000  Seelen;  aufserdem  rechnet 
luau  über  zu  Tebessa  noch  das  Dorf  Beccaria  nnd  den  Duar  el  Azib, 
und  alle  drei  vereinigt  umfassen  etwa  2000  Einwohner  und  1500  Hec-» 
taren  angebauten  Landes. 

Bei  der  Schilderung  der  Steppen  sowie  des  ganzen  südlichen 
Höhenzuges  habe  ich  dem  Leser  tlurch  die  Aufzählung  der  in  diesen 
Regionen  zeitweise  verweilenden  Stämme  einen  annähernden  Begriff 
von  den  grofsartigen  Wanderungen  geben  wollen,  welche  alljährlich 
von  Süden  nach  Norden  und  in  umgekehrter  Richtung  stattfinden.  Man 
gelangt  bald  zu  der  Ueberzeuguug,  dafs  diese  nach  unseren  15-  ij, ritten 
aufscrordcntlichen  Zustände  im  Allgemeinen  durch  die  physiöche  Be- 
schaffenheit der  Erdoberfläche  hervorgerufen  werden. 

Dieser  unaufhörliche  Wechsel  der  Ländereien  hat  die  Staatsoco- 
nomen  schon  vielfach  beschäftigt  und  man  hat  sich  gefragt,  wie  derselbe 
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mit  (L  i  Colonial-Folitik  in  Einklang  ca  bnngcn  sdn  möge.  Während 
die  ^yanderaDgeIl  der  Tellbewobner  sich  auf  einen  ziemlich  engen  Knis 
beschränken,  geschehen  die  Umzüge  der  Bewohner  der  Wüste  in  Massen 
und  auf  Bntfernungen,  die  kaum  glaublich  sind.  Sobald  während  der 
Wintermonate  die  Gärten  und  Felder  in  den  Oasen  bestellt,  auch  die 
Dattelemten  hereingebracht  sind,  ziehen  die  Bewohner  beim  Beginn 
der  heifsen  Jahreszeit  mh  den  Prodncten  der  Natur  und  ihrer  Industrie 
auf  das  südliche  Gebirge  und  sogar  bis  in  den  TelL  Bei  dieser  Ge- 
legenheit verwerthen  sie  ihre  Producte  gegen  Getreide  und  europ&sche 
Fabrikartikel,  indem  sie  gleichzeitig  ihre  zahlräi^en  Yiehlieerdcn  in 
den  ^ilern  der  Gebirge  und  auf  den  Hochebenen  weiden  lassen.  Diese 
regelmäisig  wiederkehrenden  Wanderungen  bringen  jene  Araber  mit 
den  Bewohnern  des  Teil  in  nothw^idige  Berüfanmg  und  der  Tomrtheite- 
lose  Beobachter  mufs,  wenn  er  diese  durch  ihre  Ijebeitfiart  verschiede* 
neu  beiden  Abkömmlinge  desselben  Stammes  vergleldit,  sich  wkr  an 
Gunsten  der  N<nnaden  erkliren.  Man  findet  bei  den  Letzterai  noch 
fast  alle  die  herrlichen  ritterlichen  Tagenden,  welche  den  fiehten  Ära-- 
her  und  Beduinen  Tor  allen  Völkerschaften  Afrika's  anssächnen,  wih- 
rend  die  Araber  des  Teil  in  Folge  der  Menge  von  Usurpatoren,  wel- 
die  mit  mehr  oder  minder  Gtrausamkeit  die  Geiliel  des  Despotismus 
über  sie  schwangen,  sehr  entartet  sind.  Es  ist  nicht  in  Abrede  au 
stellen,  dab  die  Tellbewohner  von  diesem  Yerkehr  der  Nomaden  gros- 
sen Yortheil  haben,  besooden  nimmt  der  durch  die  OocupalMm  des 
tiazides  Yon  Seiten  der  Franaosen  und  das  Verbot  des  ffldavenhandels 
gestörte  Handel  mit  dem  Innern  nach  und  nach  durch  den  Zuzug  aller 
Oasenbewohner  wieder  einen  lebhaüteren  Auftohwung.  Die  Vortheüe, 
welche  dem  X^ande  durch  diese  Wanderungen  entstehen,  TermÖgen  in- 
defs  dennodi  nicht  die  mannigfochen  Uebelstände  zu  fiberwiegen,  die 
sich  schon  jetzt  herausstellen,  aber  namentlich  spSter  bei  einer  sich 
in  grölberem-Maisstabe  über  den  ganzen  Norden  ausbreitenden  Gdo* 
nisatioh  noch  mehr  in  die  Augen  springen  werden. 

Nachdem  Frankreich  in  neuester  Zeit  durch  den  Verkauf  ausge- 
dehnter lifinderden  in  seiner  Colonial*Politik  einen  neuen  Weg  betre- 
ten und  die  Colonisirung  mehr  dem  FrivatunteaniefamungBgeiste  zuge- 
iheilt  hat,  muiste  sich  das  Augomierk  der  Regierung  auf  die  Wande- 
nmgen  der  Stftmme  richten.  Es  mu&te  natSrlich  dabei  sieh  die  Frage 
aufdrfingen,  ob  bei  einer  größeren  Ausdehnung  äex  europfiischen  An- 
siedelangen  sich  nidit  fiber  kurz  oder  lang  ernsthafte  Conflicte  zwischen 
den  SuropSem  einerseits  und  den  seßhaften  und  nomadisirenden  Ara^ 
bem  andererseits  herausstellen  würden,  und  es  feilte  mcht  an  Leuten», 
welche  es  for  das  Bequemste  Idelten,  einfach  den  Knoten  der  Yer- 
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legenheit  zu  durchhauen  und  die  Araber  ganz  aus  dem  TeU  zu  verbannen« 
Aber  die  philaatfaropiBchen  Annehten  der  Staatsmännw  Fiankreiohs 
konnten  die  Yerbannung  der  Stämme  keineswegs  billigen,  sie  mSchten 
Tielmefar  die  Sciiwieii^eit  dadurch  bebea,  daüs  sie  Algerien  katestri- 
ren  und  die  Araber  selisbaft  tu.  machen  sndien.  Was  den  Teil  anb^ 
tnSt^  80  ist  eine  sokbe  Mabregel  nicbt  blo&  ^Ustfindig  gerechtfertigt, 
sondern  auch  ausführbar;  mit  den  Nomaden  des  südlichen  Algeriens 
aber  sieht  es  schon  mifidieher  aus,  ihn^  mi&bte  nur  der  Besoefa  der 
Hocshebenen  und  der  südlichen  Steppen,  der  des  Teil  aber  nur  dann 
gestattet  weiden,  wenn  sie  ihre  Heerden  snrücklassen.  Solche  Mafs- 
rsgeln  sind  jedoch  eine  so  vollstindige  UmwSlsung  der  bestehenden 
TerhSltmsse,  dals  das  Experiment  immerhin  ein  sehr  geCfibrliches  ge- 
nannt werden  darf.  Möglich  ist  es,  dafs  ein  ^ücklich  gelungener  Ter* 
such  von  den  unberechenbarsten  Folgen,  die  Bohrung  von  artesi- 
schen Bronnen,  welche  im  Süden  der  Provins  Gonstantine  mit  gUn- 
aendem  SStfolge  ausgefiährt  ist,  auf  die  Wanderungen  der  sudlichen 
Stfimme  einen  durchaus  lelbrmatorisehen  EinfluJs  ausübtl  Ohne  Frage 
haben  die  F^rancosen  durch  dieses  Wunder,  welches  die  Araber  mit 
dem  des  Mussa  (Moses)  vergleichen,  abermals  einen  bedeutenden  mo- 
raÜBchen  Triumph  gefeiert,  während  sie  dadurch  an  gleicher  Zeit  die 
einhdimische  Bevölkerung  auch  materiell  gefördert  haben., 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  wieder  aur  Schilderung  des 
Anres  zurück. 

TJeber  das  besonders  im  Norden  sehr  steil  ab&Uende  Gebirge  führ 
renWege,  die  aber  mit  Pferden  sehr  schwer  au  pasdren  sind,  und  es 
vermitteln  auch  hier  natürliche  Pfisse,  Baby  Thor,  Bib4m^  Thore  ge- 
nannt,  die  Verbindung  mit  der  Steppe  und  dem  TelL  Eines  der  be- 
deutendsten dieser  Thore  ist  der  Bab  el  Kantara,  durch  dasselbe 
führt  die  grofise  Strafse  von  Batna  nach  Biskra. 

Der  Beisende,  welcher  Bataa  verUUSst,  gelangt  raerst  an  dem  Ka- 
rawansexai  .des  Ksur,  nördlich  von  welchem  ein  Hügel  sich  befindet, 
an  dessen  Abhänge  ein  arabisches  Dorf  (Ksur)  liegt.  Unter  dem 
Schutte  des  Hügels  liegen  ausgedehnte  römische  Ruinen  verdeckt,  von 
denen  hier  und  da  ein  paar  Pfeiler  oder  ^ulenschalte  aus  der  Eide 
hervorragen. 

Gleich  hinter  d^  Hügel  öffnet  sich  die  weite  Ebene  des  Ksur, 
deren  Bänformigkeit  nur  hier  und  da  durch  eui  ausgetrocknetes,  tief 
eingeschnittenes  Flulsbett  und  nach  Verlauf  etwa  einer  Stande  durch 
ein  Gebfiude  unteibrocheB  wird,  das  einem  Karawanseroi  Ihnlich  ist, 
einem  Bo(rdj,  wdcher  die  Smala  einiger  Spahi's  bildet  und  Nsa-bel- 
Msai  genannt  wird. 
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Wählend  im  Südosten  der  Horizont  durch  den  Djebel  Tilatu 
engt  wird,  zeichnen  sich  die  pittoresk  und  aeltsam  geformten  UmriBie 
des  Djebel  Anres  im  Südwesten  ab. 

Je  mehr  man  sich  diesem  gewaltigen  Gebirgsodoese  nfihert,  desto 
mehr  schwindet  die  Grasdecke,  welche  die  Ebene  uberzog.  Das  Ter- 
rain wird  eotecMeden  sandiger  ond  der  Hof  der  Fferde  wirbelt  dichte 
Staubwolken  auf. 

Die  Ycrdnigung  mehrerer  kleiner  Gebirgswasser,  die  in  Terschie- 
denen  Richtungen  die  Ebene  dnrchschneiden  nnd  deren  eines  nordost- 
lich in  den  Gebirgen  des  Ksur  entspringt,  bilden  nadi  und  nach  das 
Bett  des  Nza-bcl-Msai.  Dieser  vereinigt  in  seinem  sudwestlichen 
Laufe  etwa  6  Kilometer  vor  dem  Passe  sich  mit  dem  Ued  el  Kobli, 
nfibert  sich  el  Kantara,  flielst  eine  kurze  Strecke  an  der  Felswand 
entlang,  bis  dann  die  Gewalt  seines  Wassers  das  Massiv  dnrohbriofat 
imd  so  den  Pals  bildet 

An  dieser  Stelte  ^windet  sieh  der  Weg  dnreh  nackte,  hBt  "wtoA» 
Kalksteinmassen ,  die  an  vielen  Stellen  darch  hohe  Sanddfinen  über- 
lagert werden.  Die  Gegend  macht  einen  unbeschreiblich  trostlosen 
ond  beengenden  Eändmck,  der  noch  dadurch  verstärkt  wird,  dalli  man 
an  der  steil  ao%eriehteten  Gebkgswand  vergebens  nach  dem  etsefantea 
Dorchgange  späht. 

Ist  endKch  der  beschwerliche  Bitt  durch  diese  cfaaotasche  Katur 
gelungen,  so  kommt  man  an  das  Üu&bett,  welches  stets  reichlich  mit 
Wasser  versehen  ist  Pferde  nnd  Wagen  gehen  durch  das  mit  Kieseln 
und  Steinen  aogefSUte  Bett,  in  welchem  das  Wasser  schäumend  mit 
reifsender  Schnelle  sich  Bahn  bridit 

Man  sieht  von  da  aus  den  merkwürdigen  Gfebirg^paTs  el  Kan- 
tara, der  aus  einer  von  der  Natnr  in  dem  Djebel  el  Kaus  (DiüibogeD- 
berg)  gebildeten  Spalte  besteht,  die  etwa  eine  Breite  von  ÖO  Fufs  hat, 
während  die  senkrechten  Felswände  wohl  200  Fufe  Hübe  messen  mö- 
gen. AuilMrdem  aber  macht  sieh  der  Djebel  d  Kaus  durch  seine  eigen- 
thümliche  grfinbraune  Farbe  und  seine  kehlen  Grate  bemerkbar. 

Eine  kunstvoll  angelegte,  breite,  durch  den  Felsen  gehauene  Stratlae 
Ahrt  in  mannigfachen  Windungen  m  der  Spalte,  durch  welche  der 
Jetst  USd  el  Kantara  genannte  Flufs  sich  Bahn  bricht  Die  Westwftnde 
des  Passes  sind  mit  Bäumen  und  Sträudiem  reich  besettt,  sonst  bietet 
die  Natnr  nichts  Bemetkenswerthes  dar.  Die  beiden  Wände  sind  dnreh 
eine  hohe  rSmisehe  Fräcke  verbunden,  die  auf  zwei  Pfeilern  ruht  So- 
bald der  Beisende  bis  auf  diese  Krflcke  gekommen  ist,  Metet  sich  sei- 
nen Btieken  ein  Anblick  dar,  dessen  bezaubernde  "Schönheit  einen 
mächtigen  Bindmck  hervorbringt,  der  um  so  stärker  ist,  als  d«r  Bei- 
sende eben  durch  die  Einförmigkeit  der  lamne  und  der  Kalksteinr^pon 
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gelangweilt  worden  i&t.  Zu  beiden  Seiten  an  den  sramlich  steilen  Fels* 
winden,  auf  deren  ziemlich  schmale  Absätze  die  Bewohner  des  nahen 
Dorfe«  el  Kantara  mit  bemerkenswertheir  Geschiddichkeit  das  Wasser 
des  Flusses  geleitet  haben,  erheben  sich  schlanke  Dattelpalmen,  zwi- 
schen deren  Aesten  die  goldgelbe  Garbenfracht  leuchtend  herroischim- 
mert  Yon  Absatz  za  Absatz  klettern  Ziegenheerden  nnd  beleben  durch 
ihre  han>cke  nnd  doch  zierlidie  Bewegüchkdt  die  Landschaft.  So  weit 
das  Auge  nach  Süden  reicht,  sieht  es  mit  EntsScken  zwischen  dem 
nackten  weifsen  Boden  die  lange  Beihe  der  Oasen  sich  hinzielen,  de* 
ven  Dasein  durch  das  lichte  frenndlidie  Qmn  der  Falmenkronen  sich 
kimd^ebt. 

Gleich  am  Ausgange  ^es  Passes  liegt  zor  Rechten  im  Thale  in 
Sinem  Falmenwalde  der  Flecken  el  Kantara;  derselbe  besteht  dgent- 
lich  ans  drm  Dörfern:  Erekar,  auf  dem  rechten  Ufer  des  Ftnsses; 
es  wird  ron  den  UledBellib  bewohnt | —  Dahrauja  liegt  auf  dersel- 
ben Seite;  seine  Bewohner  sind  die  tHed  Ali -Ben -Mohammed;  ^ 
Kbnr- Abbes  am  Zusammenflüsse  des  Gebii^wassers  USd  Bn  Biadba, 
das  den  grOfsten  Theil  des  Jahres  trocken  liegt,  und  des  U€d  el  Ean* 
tnra;  die  Bewohner  sind  die  Uled  Mohammed,  sie  so  wie  die  übrige 
Bevölkerung  der  drei  Dörfer  gehören  der  arabischen  Ba^  an. 

£3  Kantara  zShlt  sieben  Moscheen  nnd  zwei  Marabute  nnd  die 
Bewohner  betreiben  sehr  ansehnliche  Bienenzucht  Sie  fertigen  wollene 
Gewebe  an,  indessen  nicht  zur  Ausfuhr;  vor  Allem  aber  beschäftigen 
sie  sich  mit  der  Obstzucht,  und  in  den  5000  Hectaren  Landes  umfas- 
senden Gfirten  stehen  cirea  90,500  Palmen,  anJseardem  aber  gedeihen 
Aprikosen,  Pfirsiche,  Fdgen,  Granaten,  und  der  Weinstock  auf  das 
l>«fflichste.  Die  Einwohnerzahl  von  el  Kantara  belfioflt  sich  auf  bei- 
nahe 2000.  Ihr  Yiehstand  ist  gering.  Von  den  vielen  Ueberresten 
lömischer  Bauten  ist  die  an  der  Yereinigong  der  beiden  FLQsse  gele- 
gene, von  den  Ajabem  el  Mulla  genannte  Ruine  die  betrachtUchste. 

Mit  dem  Bab  el  Kantara  kommt  man  in  die  eigendiehe  Aures* 
Gegend  hindn  und  ich  glaube  dem  Leser  keinen  anschaulidieren  Be- 
griff von  dem  Charakter  dieses  Gebirges  geben  zu  können,  als  wenn- 
ich  einen  Ausflug  in  dasselbe  schildere,  den  ich  Anfengs  1856  unternahm. 

Am  1.  Februar  1856  verliels  ich  nach  vierwöchenüichem  Verwei- 
len die  Stadt  Biskra,  um  das  Auresgebirge  zu  besuchen.  Drd  MauU 
tbiere  trugen  mein  Gepäck,  dessen  ganzer  Belchthum  ans  den  auf  mei- 
ner Sudexpedition  gemachten  naturhistorischen  Sammlungen  bestand. 
Militärisches  Geleit  hatte  ich  verschmüht  und  begnügte  mich  mit  einem 
Empfehlungsbriefe  des  Lieutenant  Rose  von  der  Fremdenlegion,  bei- 
läufig gesaj^t  eines  Berliners,  an  den  Schech  Ali-Bil-Abell,  welcher 

mir  einen  L  ährer  sandte,  mich  zu  den  Ben!  Ferrah  zu  geleiten. 
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Die  Oase  Biskra  ist  der  Hauptort  einer  Oasengruppe,  welche  Zar 
bau  genannt  und  von  der  Steppe  einge&Cst  wird,  die  wiedemm  mit 
Ansnalune  des  Südens  von  ödem  Gebirge  umgeben  igt.  In  unmittel- 
barer Nabe  liegen  nordöstlich  die  Oase  Lalia,  östlich  Filiasch  und  söd- 
ostlicb  die  Oase  Kora. 

^Vir  nahmen  unseren  Weg  in  nordöstlicher  Richtung  anf  dem  rech- 
ten Ufer  des  Ued  Biskra  entlang,  dessen  breites  Bette  dicht  mit  Kie- 
seln bedeckt  ist  und  nur  nn  z^ei  Stellen  Wasser  enthielt.  Dassdibe 
hat  hier  dnen  sehr  schnellen  Lauf  und  bedrängt  die  hohen  ü£er  so 
hart,  dafo  deren  Erdreich,  immer  naehfallend,  das  Bett  stets  erweitert. 
An  vielen  Stellen  enthalt  dieses  Bett  grfine  Grasplätze,  reich  mit  Rohr 
nnd  Schilf  bestanden  und  sumpfigen  Bodens.  Dieser  Umstaiid.  sieht 
eine  Menge  von  Sampf-SchwimmTogeln  und  S^mepfen  an,  aber  auch 
Singvögel,  die  fireilicfa  nur  Strichvögel  sind,  finden  sieh,  ¥rie  s.  B.  Baeb- 
Btelzen,  Sperlinge,  -DrosselrohrsSnger  u*  s.  w.,  zu  denen  in  den  Abend- 
standen wolkenähnliche  Schwärme  vom  gem^nen  Staar  sich  gesellen. 

Eine  halbe  Stande  von  Biskra  entfernt  verliert  die  Steppe  liercitt 
bedeutend  an  ihrem  Charakter,  indem  s{e  immer  mehr  doröh  Beige 
eingeengt  yfiiA,  von  denen  der  Tafelberg  Djebel  Ba  Ghesal  setne 
schroffen,  mit  vielem  Gerolle  bededcten  Abh&ige  bis  dicht  an  die  StiaCM 
sendet  nnd  an  einer  Stelle  auf  fast  senkrechtem  Vorspronge  ein  altes, 
von  Mauern  in  Qnadratform  omgebenes,  verfallenes  Ckbfinde,  den  Bov^j 
Tarco,  trfigt. 

Sfimmtliche  Berge  dieser  Gegend  sind  in  die  Farbe  der  Wfiste  ge- 
kleidet, indem  sie  mit  einem  gelblich  granem  Sande  bedeckt  sind,  auf 
-welchem  viele  Kiesel  nnd  die  eigenthumlichen  Seeigel  in  grofser  Menge 
nmherliegen.  Aasschlieislich  den  Kalkgrappen  angehörend  haben  sie 
ftst  gar  kdne  Vegetation  aofznweisen. 

Hinter  Bordj  Türco  kommt  man  schon  etwas  mehr  in  ^  "Begum 
der  Berge,  die  indessen  kaum  mehr  als  200  Fofs  fiber  den  Boden  empor- 
steigen, und  der  Weg  am  Flosse  zieht  ^ieh  mit  dieseiQ  geg^  l^ord- 
osten,  bis  man  bei  el  Djezia,  wo  der  USd  Abdi  in  üm  m&adet«  den- 
selben nberscfareitet. 

Nach  einem  kurzen  Bitte  hatten  wir  den  kleinen  nördltcfaen  Bsfg- 
rficken  Gol  de  Sfa  passirt  und  fibersahen  nun  die  nngeflihr  2  Standen 
lange  Ebene  von  el  Uthi^a,  welche  einer  Xhalmnlde  gleich  rin^nni 
von  Gebirgen  angeschlossen  ist,  die  sfimmtlich  dem  Aares  aagehören. 
Unter  diesen  zeichnet  sich  der  Djebel  Gharribu  nordÖStlicfa,  der  sidi 
fest  gSnzlich  von  der  Kette  loslöst,  dnrch  seine  Hohe  nnd  Fonnatioii 
ans.  Derselbe  zeigt  ansehnliche  Ablagenmgen  ohertertÜver  Tlioiie, 
wetÜBen  und  roüien  Mergel  und  ausgedehnte  Steinsalamassen.  Dis 
Ebene  wird  besonders  auf  der  Ostseite  dsoMli  eine  Menge  kk&aer  Flfisse 
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uiilerbrochen,  welche  fast  sfimmtUch  den  Djebeln  Branes  und  Rhen- 
nesch  entspringen  und  in  den  Ued  el  Uthaja  münden.  Sie  ist  mit 
einem  Pflanzeiitcppiche  uberzogen,  der  indessen  nicht  üppig  zu  nennen 
ist,  da  der  sandige  Boden  nur  magere  Gräser  zuläfst.  AVo  indessen, 
wie  im  nördlichen  Theile  der  Ebene,  durch  das  Anstauen  der  dem 
Djebel  Gharribu  entspringenden  Quellen,  die  jedoch  nur  meist  salziges 
Wasser  fuhren,  der  Boden  einen  sumpfigen  Charakter  angenommen, 
ist  die  Vcger.'itiun  erquicklicher.  Hier  steht  auch  das  Karavanserai  von 
el  ütbaja,  welches  mit  seinem  schönen  Garten  dem  Reisenden  anfser 
der  Befriedigung  der  leiblichen  Bedürfhisse  einen  anmuthigen  Ruhe- 
punkt  gewährt. 

In  der  Ebent:  von  el  Uthaja  wohnen  während  der  Wintermonate 
die  Stämme  der  Sahari,  namentlich  die  Fractionen  el  Rugaiat,  üled 
Mansur,  Uled  Daud,  üled  Amer  und  Uled  Mssari,  welche  mit  dem 
Beginn  der  heifsen  Jahreszeit  wieder  aufbrechen,  den  Djebel  Anres 
passiren  und  die  nördlichen  Umgebungen  des  Sebgha  Tarf,  das  Gebiet 
der  Haractas,  zu  ihrem  Aufenthalte  wfihlen. 

Unweit  des  Karavanserai  el  Uthaja  liegt  das  kleine  Dorf  gleichen 
Namens.  Die  Häuser  desselben  sind  aus  Erde  aufgeführt  und  von 
Gärten  umgeben,  deren  Bewässerung  durch  den  Ued  el  Uthaja  ge- 
schieht. Das  Dorf  zählt  etwa  450  Einwohner  und  besitzt  1400  Mor- 
gen angebauten  Landes.  In  ihm  ünden  sich  noch  mannigfache  Spuren 
alter  nimischer  Bauten.  Die  Bewohner  von  el  Uthaja  beuten  die  Salz- 
lager des  Djebel  Melch  aus  und  vertauschen  die  Ausbeute  in  den  Oasen 
der  Ziban  gegen  Datteln.  Diese  bringen  sie  wieder  nach  dem  Teil 
und  nehmen  als  Gegenwaare  Getreide  und  verschiedene  Kleiderstoiie 
zurSck.  Was  die  Abstamaiung  der  I^  wdlinnr  anbetrifft,  so  sind  sie 
den  Stämmen  der  Uled  Hassan,  Uled  Mohammed,  Uled  Hameida  und 
Sauadja  angehörig. 

Wir  verliefsen  das  Karavanserai,  und  zop^en  in  dem  sumpfigen 
Boden  den  Ued  el  Uthaja  in  fast  nördlicher  Richtung  hinauf  bis  Mc^uesba, 
wo  einige  Trümmer  römischer  Bauten  sich  befinden.  Hier  gingen  wir 
von  der  Landstralse  ab,  wandten  uns  nordöstlich  und  konnten  im  Nor- 
den den  Pafs  el  Kantara  und  den  Djebel  Melch  sehen.  In  der  Ebene 
fortreitend  gelangleu  wir  allmählich  zu  den  t  rst«  !!  Vorsprüngen  des 
Aures- Gebirges,  welches  hinter  dem  Djebel  Meldi  in  sanfren  Abfällen 
und  vereinzelten  aus  dem  Boden  hervorragenden  niedrigen  FelBStücken 
in  die  Ebene  übergeht. 

Während  die  Nordseite  des  Djebel  Aures  sich  durch  einen  dichten 
Waldwuchs  auszeichnet,  hat  der  ganze  Südabhang  eine  höchst  mono- 
tone, kalte  Phvsiognomie,  hervor i;*  bracht  durch  die  nackllitgenden 
weifsgrauen  Kreidekalke,  aus  denen  diese  Felsen  bestehen.  An  vielen 
im$9tg,L  AUg.  Brdk.  »«u«  Folge.  Bd.  lU.  9 
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Stdlen  iet  der  Fels  mil  Kreidemergeln  bedeckt  and  seiehnet  sieh  dimli 
grofsen  Beichthnm  an  Gipe  ans.  Der  I^ebel  Meldi  birgt  sehr  ansehn« 
Kcbe  SteSnealzmanen  nnd  Gipslager,  nnd  im  Djebel  Scheechar,  dnem 
sfidlicfaen  Ansl&ufer  des  Anres,  brechen  die  Ataher  Fenersteine. 

In  gleicher  Weise  gestalten  sich  die  Abhfinge  des  Ostens,  bis  sdl- 
ehe  gegen  das  Gebiet  der  Nememscha  hin  noch  mit  einer  dichten  Dedce 
▼on  Flugsand  fiberUgert  sind. 

Mineralogisch  ist  übrigens  das  Anresgeburge  bisher  noch  nicht  nntor- 
sncht  iroiden.  Ans  den  dnroh  Araber  oder  einselne  Rdsende  an  Ter* 
sduedenen  Fnnfcten  angestdlten  Kachforschungen  ergiebt  sich  indefe» 
dafe  anch  dieser  Höhenzug  einen  groTsen  Schate  an  Erzen  beherbergt. 
Namentiieh  anf  den  H5hen,  welche  das  herrlicfae  Plateau  von  AIn 
Krenschla  am  Ende  der  Hochebene  der  UIed  Zaid  bilden,  wvrde  Ma- 
lachit gewonnen,  in  welchem  das  Knpfer  fOr  25  pCt  steht  In  B« 
Mersn  bei  Batna  wurde  Bldi^ns  ausgebeutet  nnd  dasselbe  liefert  un- 
geachtet der  geringen  Kenntnisse  der  Araber  vom  Bergbau  dnea  Er* 
trag  von  30  pCt 

Am  sorgCIUtigsten  sdidnen  die  GeUrgszüge  um  Batna,  die  Ans- 
Utetfer  des  Anres  sind,  nntersncbt  au  sein.  Wer  die  YeHiiltnisse  der 
Provinz  Constaatine  kennt,  den  kann  dieses  nicbt  befremden,  denn  die 
Subdivision  Batna  steht  unter  dem  Oberbefehl  eines  Mannes,  der  neben 
seinen  hohen  militfirisdben  Verdiensten  eine  aoDierordeniliche  Vorliebe 
für  alle  Zweige  der  Wissenschaft  an  den  Tag  legt  Bis  jetzt  f^d  man 
daselbst  grauen,  weiften  nnd  rolhen  Kalkstein,  Gips,  Eisen,  Kupfer  nnd 
silberhaltigeB  Blei.  Geht  die  B^enmg  mit  einer  regelrechten  heig» 
mCnniscben  Untersndiang  des  Anres  vor,  so  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fel, dab  sich  sehr  namhafte  Erzlager  herausstellen  werden,  deren  Aus- 
beute von  xaa  so  höherer  Wichtigkeit  for  Frankreich  werden  mofo,  als 
dasselbe  bekanntlich  nicht  reich  an  Erzen  ist. 

Die  Einförmigkeit  der  südlichen  Aufsenwerke  des  Aares  wird  durch 
die  Abwesenheit  jedes  menschlichen  Wesens  bedeutend  erhöht;  auch 
die  Thierwelt  ist  in  diesen  Regionen  nicht  zahlreich  vertreten.  Ab  und 
zu  scheuchte  unser  Zug  wohl  einen  Hasen  oder  kleine  Banden  von 
Zwergtrappen  {Otis  tetrax}  auf,  während  vor  unseren  Fölsen  die  Isa- 
bel!-Lerche  (Alauda  isabellina)  hin  und  her  lief. 

Nachdem  wir  eine  Stunde  lang  in  der  Ebene  fortgeritten  waren, 
wobei  wir  die  einzelnen  grotesk  «aufsteigenden  Felsnadeln  umgehen 
mufsten,  kamen  wir  in  ein  Thal,  durch  welches  ein  Pfad  in  aUmähli- 
eher  Ansteigung  sich  hinschlängelte.  Hier  stellten  sich  mannigfache 
Schwierigkeiten  ein,  da  das  Terrain  an  den  steilen  Abhängen  kaum  so 
viel  Raum  bot,  dafs  die  Thiere  einen  Fufs  vor  dea  andci  n  S(  tzen  konn- 
ten; wir  mufsten  uns  daher  ganz  der  Discretion  unserer  wacker  klet- 
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mden  Fferde  anheimgeboD  mid  thaten  Radit  daran,  denn  oime  wa^ 
tere  GefiArde  eireiohteii  w  dM  breite  Plakeen  des  Qi^bel  Aeero  (mdift 
Eflftor,  wk  anf  dm  Karten  Tennerkt  ist).  Trots  der  nicht  nntbeden- 
tenden  H5he  de«  Plateaii*s  war  die  Avstidit  sehr  besohrfinkt,  da  andere 
Beiglnippen  den  Horizont  verengen,  und  nnr  in  weiteater  Bntfernnng 
Sber  die  andere  Thalwand  hinweg  zeichneten  sieh  an  der  tiefen  Bttoe 
des  Himmels  die  bicanr  gefonnten  Grate  des  Djebel  Meleh  ab.  Der 
Kamm  des  Gebirges  ist  in  sdnem  Chatraicter  in  Nkhts  Ton  dem  nntneD 
Temin  renciueden,  vieMcht  ist  sogar  sein  Ansehen  noch  Terwitterter, 
indem  die  Oberflftehe  der  Felsen  sehlackwisrtig  dorehlöohert  ist. 

Es  war  Mktagsaeit,  das  Themooeter  zeigte  swar  nnr  20*  B., 
aber  der  besehwerliohe.  ga&hrvoUe  Bitt  hotte  nns  sehr  erhitzt  und  er- 
müdet Denaoch  legten  wir  noch  eine  Btnnde  We^ea  zmrfick  und  la^ 
garten  nns  dann  bei  dem  Ain  Gdili,  der  aof  diesem  Felsen  entspringt 
md  an  dem  eine  Ait  YiektriniDe  eingeriditeiiBt.  Zwei  anübisehe  Ena* 
ben,  welche  wahrscbemlHsh  ala  Yedetten  Uer  angestellt  waren,  beeütsii 
sidi  davon  zn  lanfen,  nm  dem  Sdieeh  AU-Bül-Abell  meine  bevor« 
sidieade  Ankunft  an  .veikfinden*  Bald  nachdem  wir  nns  gdagert  and 
aor  Berettong  des  Kaifee's  ein  Fener  angezündet,  langte  der  Scfaech  m 
Pferde  bei  nns  an  nnd  wwrde  von  der  mflaalieiben  BevSlkerang  dar 
Beni  Femh,  rlcht^er  Fradi,  an  Fnfii  begleitet  Nach  einan  koiaen 
Anfenthalte,  der  mit  BegriUbungen  nnd  HSflichkeiteai  aller  Art  versdhGnt 
wurde,  setaten  wir  nns  wieder  zn  Pferde  nnd  ich  nraCs  gestehen,  dalh 
die  Art  nnd  Weise,  wie  mir  diese  Araber,  ein  aehfioer  herrHcber  Men- 
schenschlag, entgegen  kamen,  mich  eben  so  s^  in  Verlegenheit  setzte, 
als  Sie  m  nnr  ein  nnbelmlicaies  GeÜiU  err^^te.  Didit  nm  mein  Pferd 
drängten  sieh  diese  Hfimier,  sachten  meine  Hand,  meinen  fViis  zu  er- 
haschen, nm  sie  zn  fcitoaen,  nnd  der  votanfreitende  Schansch  hatte  llSlie, 
sich  dareh  den  dichten  M enschenknäniBl  Bahb  an  brechen.  Die 
heuchelte  Freude,  die  toA  in  aDen  ihren  Ifienen  darfiber  kund  gab, 
dali  ein  Englinder  (fSr  einen  solchen  hielten  sie  mich,  da  ein  Fran" 
zose  gewife  nieht  ohne  Spabi's  erscbienen  wäre)  aUein,  ohne  alle  Bc- 
deckung  sich  ihrer  Gastlichkeit  anvertraute,  erweckte  gerade  ein  Ge> 
fühl  von  Yereineamiuig  in  mir,  und  unwillkürlich  kam  mir  der  Gedanke, 
wie  leicht  es  möglich  sei,  dafs  irgend  ein  unerwünschtes  Ereignifs  den 
Stirmischen  Jabel  dBeser  rauhen  Gebirgssöhne  in  sein  Gegenthcil  um- 
lehlagen  lassen  k&mte;  und  dann  allerdings  würde  ich  den  heifs  auf* 
lodernden  Geffifalen  dieser  Mfinner  wohl  ein  Opfer  geworden  sein. 

Der  Weg  föhrte  in  fast  nördlicher  Richtung  an  einer  steilen  Felsen- 
wand  entlang  und  als  wir  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  um  den  höch- 
stens einen  Fufs  breiten  Band  eines  Vorsprunges  herumgeritten,  lag 
Yor  unseren  Fölsen  in  rekher  Schönheit  das  erste  Thal  der  Beni  For» 

9» 
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iah.  Beim  Anblidce  di^r  im  Gegensätze  zn  der  Oede  des  GreUrges 
SO  lAchenden  Oaae  Tergafs  ich  die  Beschwerden  der  Reise  und  meine 
Brmfidimg  nod  weidete  mich  an  dem  herrlichen  Anblid^e  des  frooht* 
baren  Thaies.  Weiterhin  steigt  aus  einem  eben  so  anmutbigen  Thale 
der  sehr  grotesk  geformte  Felsen  Maschmin  auf,  dessen  Höhe  ampld- 
theatralisdi  Ton  der  kleinen  Stadt  der  Beni  Ferrah  bedeckt  wird.  Daa. 
Haas,  in  welchem  ich  abstieg,  war  das  des  Schech  Ali- Bill- Abell) 
es  liegt  sieht  in  der  Stadt,  sondern  auf  dem  Berge  Bel-Herras.  Es  ist 
Ton  den  Arabern  nach  einer  fransödschen  Zeichnung  exbant,  bat  ein 
freundliches  Ansehen,  ist  g^na  ans  Steinen  aufgefohrt  und  gkicht  mit 
seiner  oberen  hervorspfingenden  Etage  einon  SehweiieriifiiiSGhen.  Ein 
hohes  Thor  föhrt  in  einen  Hansftnr,  von  dem  ans  ein  Paar  Stufen  in 
einen  grofeen  Banm  leiten,  dessen  Decke  durch  mefarcKe  Holapfeikr 
getragen  ¥rird.  Dieser  lEtaum  yereinigt  die  Eigenschaften  eines  E^pfimg»* 
mid  BeraÜinngBsimmeis  mit  denep  einer  Yorratbskammer,  denn  rings 
umher  stehen  in  5  Fnfs  hohen  thdnenien  GefilliMn  die  Getreldevonithe 
des  Sehechs,  bestehend  in  Weisen  und  Qerste.  An  diesen  Baum  schlieftt 
sich  die  Küche  an,  wekhe  etwas  niedriger  Hegt,  nnd  «dorch  diese  ge- 
langt man  in  den  HaiTm,  in  welchem  sidh  die  beiden  Frauen  auflialteo. 
Zur  Seite  des  Hauses  befindet  sich  das  tob  hohen  Mauern  umgebene 
Gehöft  Etwas  niedrige  auf  einer  Terrasse  steht  das  Haus  des  Msra- 
but,  der  angleich  als  Bechtsgelefarter,  Thaleb,  die  Strdtiglcfiiteii  der 
Bevölkerung  der  Stadt  schlichtet 

Der  Flecken  selber  Begt  auf  dem  vorhin  sebon  erwähnten  Felsen 
Maschmin  und  swar  auf  dessen  östlichem  Abhänge.  Er  afiUt  in  un- 
ge£9ur  500  Hftusem  etwa  2000  Seelen.  Die  Häuser  sind  sehr  anreget 
mÜirig  gebaut  und  aum  Theil  aas  Erde,  aum  Tbeü  ans  Stein  an%o* 
fihrt;  sie  haben  alle  ohne  Ausnahme  flache  Dficher,  deren  Material 
aus  Kndtteln  besteht,  welche  mit  Erde,  Stdnen  oder  auch  wohl  mit 
einer  Ijagß  Oips  bedeckt  rind.  Die  Wände  der  Hänser  aeigen  nur 
wenige  Fenster,  und  anoh  diese  rind  so  Uein,  dafs  sie  eher  Lufkificher 
genannt  werden  müssen.-  Der  Ort  hat  drei  Thore,  von  denen  das  eino 
am  Fti&e  des  FehMos  steht,  während  die  beiden  anderen  auf  dem  Fels- 
rucken  nach  Westen  und  Osten  mfindsn.  Die  Stra&en  sind  dem  den 
Abhang  des  Felsens  büdenden  Tenrain  gemäfe  anfiMrafdeatiich  edmud 
und  mit  dnem  holprigen  Steinpflaster  versehen;  oft  betri^  ihre  BMüe 
lonmi  4  Falk  und  sie  gleidien  um  so  mehr  Engpfissen,  als  an  vleleD 
Stellen  die  flbemgeoden  Däicher  der  einander  gegenüberstehenden  Hän- 
'  ser  ansaauneostolken  und  eine  bedeutende  Yerfinstenmg  hervorbringen. 
Oft  geht  die  Strabe  auch  durch  esnaelnie  Häuser  selber,  indem  sie  sieh 
in  eine,  denen  von  Paris  allerdings  sehr  unähnliche  Fassage  verwan- 
delt Die  Einwohner  beschäfidgen  ai)difiMtausschUe(Uieh  mit  Ackert 
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und  traben  viel  Bienenzucht.  In  der  ganzen  Stadt  befindet  sich  nur 
1  Waffenschmied,  1. Schuhmacher  und  1  Paar  jüdische  Kauf leate.  IHe 
Frauen,  deDen  man  ein  etwas  leichtfertiges  Temperament  naehaag^ 
vecfertigen  woQene  Gewebe. 

Der  Weg  von  dem  Berge  Bei -Herras,  der  Wohnimg  des  Schech, 
windet  sich  anmuüiig  das  Thal  hinab  und  fuhrt  an  der  Quelle  AIn 
Maaair  vorüber  bis  zum  nnteren  Höre  der  Stadt. 

Wie  in  allen  Longitudinalthälern  dieses  Gebiiges  ^ird  die  Ueppig- 
kait  und  das  Wachsthum  der  Pflanzen  und  B&une  dorch  eine  Ffille 
von  Quellen  erzeugt,  welche  in  den  Gebirgen  entspringen  und  in  man- 
nichfachen  Windungen  neue  Zuflüsse  anfiiehmend  ihren  Lauf  durch  die 
Thfiler  ndmien.  Diese  Quellen  gewähren  in  ihren  abwediselnden  For- 
men einen  bewundernngswlbdigen  Anblick*  Bald  sieht  man  sie,  be- 
sonders nach  den  Stonregen,  von  Sonnmachon  oder  dem  Monde  er- 
hellt, gleich  sübenien  Fftden  an  den  FetswSoden  hingen,  bald  rauschen 
sie  tu  dem  Dunkel  eines  tiefen  Sohaehis,  bis  sie  wieder  au  Tage  kom- 
men, stürzen  dann  wie  in  Jugendlichem  MntbwiUen  von  Absats  zu  Ab- 
satc,  bis  sie,  an  dne  Fdsenwand  gekommen,  jfihlIngB  hi  weitem  Bo- 
gen hinabschieisen.  Unten  hat  das  nlederstOrxende  Wasser  ein  tiefes 
Becken  in  dem^  Felsen  aiK^hfihlt,  in  weichem  es  skh  wieder  sam- 
melt und  bald  berulugt  als  solider  Baeh  die  lange  Reihe  Ton  Gfirtea 
ond  Baumpfiannmgen  an  seinen  Ufern  bewfiwert.  Solcher  natürlichen 
Wasseibec^en  giebt  es  in  den  Thfilem  der  Bern  Ferrah  mehrere  und 
diesdben  sind,  besonders  des  Abends,  die  YersammlnngBorte  und  Flau- 
derpütae  der  weiblichen  BewohnetschafiL  Mit  ihren  Bocksschlfinchen 
anf  dem  Bfieken  enehelnen  sie  und  yerhandeln,  während  sie  dieselbeii 
But  Trinkwasser  fallen,  ihre  wichtigsten  Herzens-  und  Putz -Angelegen- 
heiten. Aber  sie  beleben  noch  anders  als  durch  ihre  bloise  Anwesen^ 
hdt  die  Landschaft,  indem  sie  Publikum  auf  die  Tribünen  locken;  denn 
nm  dieselbe  Zdt  lagern  anf  den  zerstreut  nm  die  Quelle  liegenden 
Felsblöchen  die  jungen  Männer  des  Ortes  und  prfifen  die  liebHchen 
Wasserträgerinnen  mit  scharfen,  oft  nur  zu  feurigen  Blicken.  Die  ganse 
Scene  bietet  ein  gar  anmuthiges  Bild;  dies  Gebirgsvolk  ist  ein  herr- 
licher Menscihens^lag  mit  eneigisdi  und  zugleich  fein  ausgeprägten 
Zfigen  und  eben  so  viel  Anmuüi  als  WQrde  im  Benehmen.  Die  male- 
rische üppige  und  wilde  Landschaft  kann  sich  keine  schönere  Staffage 
wünschen.  Die  sauberen  wcifeen  Buinii*s  und  Hafks  contrastiren  herr» 
Uch  mit  dem  grfinen  Fflanzenteppich  und  der  edle  Faltenwurf  dieser 
Kleidung«-  hebt  in  sdner  grandiosen  Yerhfillung  die  athletischen  Fonnen 
der  MännergßStatten  noch  mehr  hervor.  Die  TVadit  der  Frauen  ist 
-^bea  so  schön  als  dnftdh;  das  weite  blaue  Gewand  mit  kurzen  Aer- 
mdn  ist  «vf  der  Brost  offen  und  wud  dort  mit  einer  Agraffe  zusammen* 
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gehalten.  Eine  Schnur  oder  ein  Gürtel  umspannt  die  üppige  Taille, 
das  bis  zu  den  Waden  hinab  reichende  Gewand  .zeigt  auf  der  einen 
Seite  einen  Einschnitt  bia  hinauf  auf  die  Hüfte.  An  den  Ohren  tra» 
gen  sie  eine  M^ge  grofser  silberner  Ringe,  die  Flechten  des  blan* 
schwanen  Ilaares  sind  von  rothem  Bande  durchschimmert,  nnd  an  den 
Armen  sowohl  wie  über  den  Knöcheln  der  Fülse  glänzen  Spangen, 
welche  theils  von  Silber,  theils  aus  Schweinszähnen  oder  Büffelhnm 
gearbeitet  sind,  —  Am  Morgen  bietet  dieselbe  Stelle  wieder  einen  an- 
dern Anblick:  das  von  der  Tränke  kommende  Vieh,  aus  Maulthieren, 
Eseln  und  Hammeln  bestehend,  klettert  nach  allen  Seiten  hin  an  den 
Felswänden  empor  und  der  Hirt,  dem  antiken  TKyms  mm  Stannea 
IQmlich,  begrüTst  auf  seiner  Rohrflöte  die  aufsteigende  Sonne. 

Mclirere  solcher  Quellen  nehmen  durch  die  reichlichen  Zofläaee  von 
den  Gebirgen  her  die  Form  kleiner  Flüsse  an.  Alle  haben  einen  sehr 
achnelleu  Lauf  und  ergiefsen  sich  nach  mannichfachen  Windungen  durch 
malerische  Thäler  in  den  Ued  el  Kantara.  Die  bemerkenswertherea 
sind  die  Au  Asero  und  Qdüi,  vom  Djebel  Asero  kommend,  Ain-Raa- 
el-Ued  vom  Djebel  HIus,  A!h  Fnrala  von  dem  Djebel  Sohabor,  Am 
liana  von  dem  Djebel  Ktal  kommaad.  BeBonders  der  AIn  Liana  ist 
leidi  an  ÜalereMe;  «war  kommt  er  an  Stärke  dem  Ain  Bas-el-U8d 
nicht  ^eich,  aber  er  mmmt  seinen  Iianf  dtnch  h5efait  tomantiaehe  XUU 
1er,  deren  Charakter  wohl  eine  Sehilderung  verdient 

Wie  überall  so  ist  auch  im  Aurea -Gebirge  der  Abfall  der  Kalk- 
bexge  in  die  tiefen  Thiler  sehr  ateiL  Die  obere  «tmlB  Wand  atdit  aof 
einem  krfifiägea  Fb&e,  vor  welebem  abgeriaaene  Feleatat^e  oft  in  den 
wunderiichaten  Lagen  sich  befinden.  UnnatteUmar  an  dtoe  tfiti  dar 
Xhalgrond  heran,  welcher  ans  einer  dichten  Honmadecke  besteht  Aof 
der  nnteren  Stufe  des  Glebirges  sieht  man,  wo  sor  immer  dn  Fela- 
lucken  oder  eine  vor  dem  Regen  gescfafitste  Felsspalte  sieh  darbietet^ 
den  Gactua  (Cadus  cpmUd)  seine  fleisdiigen  oralen  grSnen  BUttter  mit 
nnbeaiegbaxer  HartnÜdrigkctt  ansbieiten.  Bs  Ist  meikwQrdig,  dab  diese 
Pflanse  bis  vor  wenigen  Jahren  nooh  nicbt  im  Anrea*GeUige  an  fin- 
den war.  Da  aber  die  Araber  die  Frfiehte  dieses  im  Teil  fibevali  wild 
wnehemden  Gkwichses  ihrer  kfihlenden  und  wohltiifitigen  Eigenschaften 
halber  sehr  hoch  schfitsen,  so  brachlen  Bewohner  des  Anres  von  ihren 
Beiswn  im  Tdl  in  nenenir  Zeit  einige  BUtter  der  Fflanae  mit  nnd  seta- 
ten  sie  dn.  Das  Gedeihen  derselben  lockte  an  weiterem  Anban  nnd 
so  ist  hento  in  den  Thälem  der  Ben!  Fenrah  der  Gactos  eine  vollstin- 
dig  aceümatisurte  Fflanae.  WShrend  der  Caetns  die  nnlerea  Stolen 
srJimflftkt  nnd  seine  riesigen  DimenÄonen  der  Landsdiaft  einen  poeti- 
sehen  Anstrich  geben,  erregen  an  sonnigen  SteUnn  die  heiriiclieB  Alo8^ 
groppen  gans  besonders  des  Enn^^fiers  Anftnerksamkeit  Zar  Zeit  der 
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Blfithe  bildet  diese  Pflanze  mit  ihren  10  — 15  i  uis  hohen  p3nramidali8ch 
eich  erhebenden  oolossalen  Blüthenstcngeln,  die  mit  gelben  Blumen  be- 
deckt  sind,  einen  überraschenden  Anblick.  Aus  einzelnen  Felsfugen 
winken  wenige  Eschen  und  Ulinen,  welche  durch  das  dürftige  Erdreich 
hindurch  ihre  Wurzeln  in  die  Felsspalten  hineinschlagen. 

Der  Alluvialboden,  welcher  die  Thalgründe  bedeckt,  ist  zwar  an 
sich  kräftig  genug,  indessen  wäre  er  doch  nicht  im  Stande,  die  mannich- 
fachen  Naturerzeugnissc  hervorzubringen,  mit  denen  die  Thäler  der 
Beni  Ferrah  geschmückt  yind,  wenn  ilmi  nicht  kunstliche  Bewä^sserung 
zu  Hilfe  käme,  deren  Leitungen  von  den  natürlichen  Felswasserbecken 
gespeist  werden.  Daher  gedeihen  in  den  Feldern  und  Gärten  eine 
Menge  von  Gemüsepflanzen,  von  denen  viele,  besonders  die  Kohlarten, 
riesige  Dimensionen  erreichen.  Zwiebeln,  Kartoffeln,  Bohnen,  Linsen, 
Srbsen,  Rüben  und  Mais  werden  vorzugsweise  angebaut. 

Das  Erwachen  der  Natur  bietet  in  diesen  Thälern  den  herrlich- 
sten Genufs;  der  weite  Thalboden  ist  vollständig  mit  Weizen  und  Gerste 
augebaut.  Auf  dem  lebhaften  frischen  Grün  zeichnen  sich  die  dunklen 
Kronen  der  Olivenbäume  ab,  wahreud  dazwischen  hindurch  die  weifsen 
Blüthen  der  Mandelbäume  schimmern  und  mit  ihrem  weichen  balsami- 
schen Dufte  weitbin  die  Luft  erfüllen.  Dazu  gesellen  sich  in  buntem 
Gemisch  Feigen.  Aprikosen,  Kastanien,  Granaten  und  Quittenbäume. 
Alle  diese  Bäume  sind  ein  reicher  Sclnnnrk  der  Gärten  der  Beni  Fer- 
rah, aber  vor  allen  herrlich  prangt  der  Palmenbaum  (Phoenix  dactyli^ 
fera),  der  hier,  in  ^ofser  Menge  zu  Gehölzen  vereinigt,  seine  Krone 
stolz  erhebt.  Al  L^-  selu  n  von  dem  grofsen  materiellen  Nutzen,  welchen 
er  seinen  Eigenlhümern  bringt,  bieten  die  breiten  schützenden  Kronen 
während  der  heilrfen  Tageszeit  reizende  schattige  Ruhepunkte. 

Mein  Aufenthalt  im  Aures  -  Gebirge  hatte  eigentlich  den  Zweck, 
die  montane  freie  Thierwclt  näher  zu  prüfen,  und  bei  der  grofsen  Be- 
reitwilligkeit der  Bewohner,  die  sich  in  Menge  meinen  Jagden  an- 
schlössen, gelang  es  mir  ziemlicli  vollständig,  die  verschiedenen  Arten 
derselben  festzustellen. 

Die  Welt  der  Sauut  thiere  ist  in  dieser  Bergregion  arm  an  Ar- 
ten und  sie  leben  meist  in  tiefer  Zurückgezogen heit  auf  den  hö<  h^ten 
Kuppen,  in  den  Klüften  und  Spalten  oder  auf  dem  mit  Buschwerk  und 
Bäumen  reich  besetzten  Norrlabhange  des  Gebirges.  Nicht  alle  sind 
constante  Bewohner  der  GegeiuL  einige  bewohneii  di*  se  Region  so- 
wohl wie  die  Wüste.  Unter  den  Fleischfressern  fehlen  die  gröfse- 
ren ,  namentlich  der  Panther  und  der  Lowe.  Nach  den  Traditionen 
der  Beni  Ferrah  sollen  auch  diese  früher  exisürt  utnl  l;! oCsen  Schaden 
an  den  Viehheerden  angerichtet  haben ;  aber  ein  heiliger  Marabut  be- 
ea&  die  schatzenswerthe  Kunst,  sie  duich  sein  G^bet  für  immer  aus 
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der  Oegend  so  Tersehencben.  Dagegen  sind  die  waldigen  Anböhea 
der  Aufenthalt  des  Schakale  und  der  HyXne,  nnd  aneh  der  Foefaa,  wenn 
er  adine  Felsenhöhle  verlaaaen,  dnrehstreift  dies  Revier.  Aulserdem 
trifil  man  nicht  selten  den  algensdien  Igel  und  das  Stadielscliwein. 
Auf  hohen  F]ateau*s  hSlt  sich  der  Hase  in  grofiMr  Anaahl  auf,  nnd 
gana  hesonders  an  erwühnen  sind  die  Gnndis  (CieMdeetyku  MauanU)^ 
weldie  die  interessanteste  Brscbeinang  in  der  Thierwelt  dieser  Begion 
bilden.  Man  sieht  dieselben  in  anfserordentlicher  Menge  aber  stets  dn« 
zeln  auf  den  Felablocken  oft  Stunden  lang  in  der  Sonne  liegen.  Sie 
sind  sehr  furchtsam  und  ihr  Gehör  und  Genich  sind  so  scharf  als  ihr 
Auge*  Zur  Famüie  der  Nagetbiere  gehörig  bewohnen  sie  natfirliche 
Lödier  in  den  Felsen,  zu  denen  sie  durch  sdir  kleine  Zugäuge  von 
au&en  gelangen.  Im  Monat  Februar  werfian  sie  gewöhnlich  drei  Junge; 
ihr  Fleisch  ist  wohlschmeckend  und  wird  Ton  den  Beni  Ferrah  häufig 
gegessen.  Es  gelang  mir,  nach  und  nach  17  Stuck  lebendig  an  fimgen, 
diesdben  befinden  sich  jetzt  zerstreut  in  den  verschiedenen  zoologpsehen 
Museen  Europa^s. 

In  der  Nähe  der  Quellen  sieht  der  Besucher  vorzüglich  am  die 
Ifittagszeit  noch  ein  anderes  merkwürdiges  Thier,  welches  man  gewöhn- 
Hob  Russelratte  nennt,  dessen  eigentlicher  Name  aber  Spitzrüssler  Ro- 
zetis,  MacrosceUdes  Ro%eU,  ist.  Dies  Thier  gehört  zxa  Familie  der 
Insectivoren,  und  es  haben  bis  jetzt  nur  wenige  Gelehrte  Gelegenheit 
gehabt,  diese  merkwürdige  Creatur  zu  beobachten.  Ich  fing  mehrere 
derselben  und  erhielt  sie  Monate  lang  am  Leben,  indem  ich  sie  mit 
Datteln  und  gehacktem  Fleische  fütterte.  Sie  sind  sehr  empfindlich 
gegen  Kalte  und  verfallen  unter  deren  Einflufs  alsbald  in  eine  todähn- 
liche Erstarrung,  aus  welcher  reichliche  Erwärmung  sie  wieder  wach  ruft. 

Da  in  den  Thälern  dieses  Gebirges  an  vielen,  namentlich  nicht 
bewohnten  Stellen  das  Wasser  der  Bache  sich  nach  Willküin  Bahn 
bricht  und  sich  in  der  Ebene  üulslaut,  so  bilden  sich  Sümpfe,  welche  der 
Lieblingsaufenthalt  von  wilden  Schweinen  (Sus  scrofa  ferus)  sind,  gegen 
welche  die  Araber  als  gute  Mohamedaner  eine  grofse  Abneigung  haben. 

Die  Wiederkäuer  sind  am  zahlreichsten  vertret<in,  man  findet 
sie  selten  vereinzelt,  meistens  in  ganzen  Rudeln.  Unter  ihnen  sind 
die  häufigsten  die  Gazellen  (Antilope  dorcas),  die  besonders  auf  den 
südlichen  Aiisläufern  des  Aurub  und  in  den  dieselben  durchziehenden 
Thälern  sehr  zahlreich  zu  finden  sind.  Weniger  häufie,  aber  durchaus 
nicht  selten,  findet  sich  das  Mähnenschaf  (Ovis  trageiaphus);  ich  er- 
legte ein  Exemplar  davon  auf  dem  Djebel  Melch.  Im  östlichen  Theile 
des  Aures  sowohl  wie  in  der  Steppe  und  in  der  Wüste  zeigt  sich  be- 
sonders bei  lu  ranbrcchendem  Morgen  die  Kuhantilope  (^Anlilope  öuba- 
Its)  in  ganzen  Heerden. 
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Die  Localverhältnisae  der  Bergtbäier,  ihre  Weidestufen  und  Ter- 
rassen, sowie  der  in  den  Gründen  kräftige  Baum  -  und  Pflanzenwucbs 
hatten  mich  eine  reiche  ornithologische  Ausbeute  hoifen  lassen,  da  das 
XeKTain  guiz  dazu  geeignet  wäre,  der  Lieblingsaufenthalt  der  Vögel 
wo.  sein;  aber  leider  Bah  ich  mich  getäuscht.  Ich  mufste  mich  nach 
geiumesten  Forsiüinngen  übensengen,  dafe  die  Zahl  der  Standvögel  im 
Avres-Gebirge  eine  äuJGserst  geringe  isti  und  auf  Standvögel  konnte  es 
mir  znnächst  nur  ankommen.  Einige  wenige  Adler,  AguUa  ropa»^ 
BoneüHi  fulva  und  naeeia  horsten  in  den  Felsen,  auf  denen  zugleich 
Schaaren  von  FeLstauben  (Co^umto  Hvid)  sich  tummeln.  Der  schwarze 
Mikui  und  der  Babe  (Cortus  eormi)  sind  wohl  die  verbreitetsten  Ydgel 
der  ganzen  Gegend.  Von  den  Eulen  ist  der  Steinkauz  (Athene  nochid) 
in  vielen  Exemplasea  TOfhandea,  Sinrmu  mnieolor,  der  einfarbige  Staar, 
nistet  auf  dem  Gebirge,  und  auf  den  Terrassen  und  dem  FelsengeröUe 
hält  sich  das  Klippbuhn  (JPerdHx  petrosa),  und  auch  Moussier's  Roth- 
ling  (ßnticilla  Moussiert)  sowie  die  Steinsehm&tzer  haben  daselbst  ihroi 
lieblingsaulentbalt;  ich  beobachtete  davon  soiticola  lugmn  und  leucura. 
Auf  den  Terrassen  der  Häuser  findet  sich  des  Morgens  mit  Anbruch 
des  Tages  EmberiM  Saharae  oder  striolata  ein,  wo  dieselbe  aber  über^ 
nachtet,  habe  ich  nicht  entdecken  können.  Die  weifse  Bachstelze  {Mola^ 
eUla  alba),  ein  durch  ganz  Algerien  verbreiteter  Vogel,  ist  auch  hier 
besonders  längs  der  Ufer  der  Quellen  sehr  hiinfig.  Aus  den  dichten 
Kronen  der  Bäume  ertont  der  Gesang  vieler  kleiner  Vög<  1 :  hier  wohnt 
der  Fink  {Fringilla  spodiogen%s\  die  Kohl-  und  Blaumeise  (Parusm^or 
und  uUratnarinus),  der  spanische  Speriing  {Fringiüa  kUpanica)  u.  a.  m. 
Zu  diesen  Yögebi  gesellen  sich  je  nach  den  verscbiedenen  Jafaresstttoi 
one  Menge  von  Zugvögeln,  die  ich  hier  unerwähnt  lassen  will. 

Die  Am^bien  des  Gebirges  sind  fast  dieselben  wie  die  der  Steppe, 
von  Eidechsen  sah  ich  die  gefleckte  Eremie  {Eremias  guiMata)  and 
den  Uromastix. 

Nachdem  ich  meine  Arbttt^  im  Anres- Gebirge  vollendet,  ent- 
s^ofs  ich  mich,  nach  Batna  abzureisen.  Es  hatte  keinen  Reiz  für 
mich,  den  Weg,  auf  dem  ich  gekommen  war  und  den  Bab  el  Kantara 
wieder  au  passiren,  deshalb  zog  ich  es  Tor,  über  das.  Aurea- Gebirge 
Idnweg  in  reiten.  Zu  dem  Ende  passirten  wir  das  untere  Thor  der 
Stadt^  wanden  uns  durch  die  winkligen  Strafsen  und  gelangten  Hb  zum 
jSstUehen  Thore,  vor  welchem  ein  reifsender  Bach  flielbt  Eine  Brü^ 
darüber  giebt  es  nicht,  wir  wateten  also  hindurch.  Der  Weg  begann 
sofort  bedeutend  zu  steigen  und  nach  einer  Viertelstunde  hatten  wir 
des  Platean  des  Djebel  Maschmin  erreicht  Nachdem  wir  eine  Zeit 
lang  «wischen  Gärten  hingeritten  waren,  kamen  wir  in  ein  Steinmeer, 
welches  «ach  nicht  den  geringsten  Pflansenwuchs  leigte.  Von  gleicher 
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Bescbaffenhelt  ist  der  Noid&blung  des  Muschndn,  der  ui  allmlfhlicber 
Abdachung  anf  den  Djebel  Ktaf  fahrt. 

"Wir  gelangten  bald  an  die  tief  eingeschnittenen  Ufer  des  Ras  el 
Ued,  welche  mit  Tamarisken  (Tamarix  galHca),  Myrthen  (Myrtus  com- 
munis), Oleander  (ISerium  Oleander),  Wacbholder  {Juniperus  occicedrus, 
phoenicea,  macrocarta)  und  BrombeerBtrfiochern  {Rubus  fruticosus)  reich 
besetzt  sind.  Auf  diesen  Bäumen  tummelten  sich  mit  lautem  Geschrei 
Schaaren  von  mauritanischen  Elstern  {Pica  mauritaMw).  Der  Flnfs, 
welcher  einen  westlichen  Lauf  hat,  enthielt  nur  wenig  Wasser.  Sehr 
mühsam  war  unser  Emporklimmen  zum  Djebel  Ktaf,  dessen  Abhänge 
und  Höhen  mit  einem  kräftig  schönen  Waldwuchs  bedeckt  sind.  Hier 
wie  in  der  ganzen  östlichen  Bergkette  bilden  die  Nadelhölzer  den 
Hauptgrundton  des  landschaftlichen  Cliarakters,  denn  die  Ceder  {Pinns 
cednts)  und  von  ihr  zwei  Arten:  die  Silberceder  (Cednis  argentea)  und 
die  Ceder  des  Libanon  (Cedri/s  viridis)  beherrschen  mit  ihren  hochan- 
strebenden Stämmen  in  trotzicer  Ivrall  das  Lciiibgehölz,  Ein  anderer 
massenhaft  vorkommender  Baum  ist  die  aleppinische  Fichte  {Pinus  ha- 
lepensis).  Einzelne  gegliederte  Lebensbäume  (Calitris  articulaia)  mischen 
sich  hin  und  wieder  mit  ihren  mächtigen  Kronen  in  diese  Nadclholz- 
bestäude,  in  denen  Tamarix  gallica,  die  Tamariske,  auch  im  lit  /.u  dcu 
seltenen  Erscheinungen  dieser  Zone  gehört.  Zwisclu  n  das  dunkle  ( irüii 
der  Nadelhölzer  drängt  sich  da«  frische  üppige  Giün  der  Lanbhöi- 
zer,  von  denen  man  die  immergrünen  und  die  mit  abi'allendea 
Blättern  unterscheidet.  In  die  erstere  Abtheilung  zählen  die  Menge 
von  Eichen:  die  sufse  Eicheln  tragende  Eiche  {Quercvs  ballota)^  die 
Steineiche  {Qu.  Hex),  die  Kenneseiche  {Qu.  coccifera)  und  die  Kork- 
eiche {Qu.  suber),  die  mit  ihrem  schlanken  Wuchs  und  den  starken 
Dimensionen  ausgedehnte  Strecken  dieses  Bergreviers  bedecken.  Auch 
der  wilde  Olivenbaum  {Olea  europea,  Dar.  Oleaster)  zählt  hierher,  — 
Zur  zweiten  Klasse  gehören:  der  schwarze  Maulbeerbaum  {Morus  ni- 
gra), wahrschtinlicli  ein  Zeuge  früherer  Cultiir;  die  Ulme  {Vlmus  su- 
berosa),  die  Esche  {Fraxinus  an<]uslifolia)^  der  Nufsbaum  {Juyluns  re- 
gia), wulirscheinlich  von  den  Röiiif  rn  hierher  verpflanzt;  die  atlantische 
Pistazie  {Pistacia  atlantica)  und  die  Wachholderbaumarten. 

Innerhalb  dieser  Waldungen  und  auf  den  von  ihnen  entblöisten 
Abhängen  wachsen  noch  eine  Menge  von  Sträuchern,  die  in  abwech- 
selnden Dimensionen  das  freie  Erdreich  bedecken.  Vor  allen  erregen 
zuerst  durch  ihre  Menge  und  farbigen  Blüthensehiuuck  die  Pfriemen- 
sträucher  {Sparlium  scopariurn)  und  der  spanische  Ginster  (Spartium 
juncetim),  sowie  die  breitblättrige  Phyllirie  {Phyllirea  latifolia)  die  Auf- 
merksamkeit des  Europäers.  Aufser  diesen  die  strauchnrtlgp  Kugel- 
blame {Ghöularia  Älypum),  die  salveiblattrige  Citrose  {Vtstus  salttfokus)^ 
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BhnininTfr  in  vnBdAadmn  Axifn,  WciMoni,  Ginirt^  (Qeitiikt)  in  di«i 
Alten,  n.  a.  Cmiiia  eamditämt^  und  wüde  BoMnaMocber,  die  in  die 
obigan  TerwMbfen  oft  ein  fi»t  mdnrebdrinn^lches  Duskidit  Inlden. 
DIefle  mmi»  fiiie  Menge  yon  eiomatiaehen  Kriutexn,  hanptsichlidi  ans 
der  Fannlie  der  liabialen,  ediwltigeni  mit  ihren  Tenehiedenen  oft  eelir 
iateneiren  Woblg^chen  die  Abnoephire,  wilraid  das  Ange  sieh  an 
den  lebhaften  Farben  dieBes  horrfiehen  Blomenteppieha  ergStsL 

Anf  den  hMaten  H^n  des  Pjebel  Asero  sowie  des  rothen  Beiv 
ges  bei  Lambessa  bemerkte  ieh  die  ägenthfindidien  Fetipflansen,  Gras- 
0«laeeen,  nnd  namentÜch:  Crattula  rakmu  and  (MUiem  hiimif,  Anf 
dm  Hochebenen  sowie  anf  den  swisohen  den  Gebirgen  sieh  ansbrei* 
tendeii  .  Fliehen  finden  sidi  Ton  Zeit  an  Zeil  die  wilden  Ardsdioeken, 
▼on  denen  man  bis  jetzt  awei  Arten  nnteiecfaied»  nSmliefa  Cgnara  sjm-* 
nostsftaui  und  aeovlif .  Sie  werden  von  den  Arabern  kanek^  genannt 
Zn  diesen  geselien  sidi  eine  Menge  Ton  Stande ngewftcbsen,  die 
anendlich  reich  an  Exemplaren  sind,  z.  B.  Belumihrnm»  fimuma  n.  a. 
Arten,  TOrsdnedene  Centaoieen-  nnd  Antfaenus- Arten,  Amp^mMm  kn 
imu^  F9tenHffa'f  Foierkm  tanguii  örba^  der  Fenöhel  (FoentculMni  Mw); 
die  Erdkastanie  mit  eiUMren  Wnrzelknollen  (Bumum  BtMocastmimm)^ 
eine  OxitropS'*  Art ;  ein  wollig  behaarter  du«h  Bl&äienkdpfe  axisgezeieh» 
neter /%lomts;  eine  Coronilla- Art;  Ssfeta  terbenaeo;  zahfareiefae  Ononis* 
Speeiesi,  nater  andern  Onomi  Cokumae  nnd  nalm;  das  TOT  d^n  nord» 
emmpft  sehen  einen  höheren  Wnefas  nnd  IcMiaftere  F^be  der 

Mathe  rieb  auszeichnende  AnagiÜU  rnoaeUK;  Anekusa  itoReai  mehrere 
Labiaten,  ZQmal  die  interessanten  Tenorinm «Arten;  endHeh  das  schön 
blfihende  LUkOBpemmn  prottrahm  nnd  mehrere  höchst  in  die  Angen 
fidleode  Serophulatinen.  An  diese  Blöthenpflanzen-Familien  scliliefsen 
sieh  noch  eme  Falle  IsRMrtartiger  Gewächse,  jedoch  walten  anch  im 
Anres- Gebirge  genau  diesdben  YerhSltnisse  wie  anf  aÜen  Gebirgen 
der  Eide  Tor,  n&nlich:  dafs  der  Charakter  der  Pflanzen  nnd  Eränter 
flieh  wesenlUeh  nach  den  Gebirgpformationen  richtet. 

Ton  krantartigen  Gewächsen  sah  ieh  zwei  Arten  von  &tpkmr*- 
Ha  mit  leicht  zu  verktzender  Binde  nnd  heryorqneilendem  giftigen 
Milchsaft;  die  vonCgpchen  FuttergewSehse  Medieago  ktpuKiM  und 
Ihi  Asiragabu  Aamof uf ;  LoUu  major  und  rerschiedene  Klee->Arten ;  die 
bei  uns  mit  so  Tieler  Sorgßdt  caltivirte,  hier  wild  wachsende  Fiei'a  so- 
Mea;  das  an  die  Heimath  erinnernde  Vergifsmeinnicht;  unter  den  Bar 
nuneolaceen  BeprSsentanten  der  Gattungen  Delphinkm  oder  Bitterspom ; 
Jlamnieiiibif  parp^ona  und  Adoms  aeUwaüs^  dem  seine  scharlaehrothen 
BHthen  den  Kamen  Blutskopf  Terschaffk  haben;  anlherdefn  FmMnm 
partiflora;  Argemo»e;  die  sdion  im  sfidHehen  DentseUand  als  Saat- 
pflADze  adkretende  Ctmnngia  peifohaia;  Poiggala  mmtiptUitMi  zwei 


Digitized  by  Google 


140  BiiTry: 

Arten  von  Fedien;  ein  Pohigomm\  Rumex  acetosella,  der  einzige  von 
mir  bemerkte  Vertreter  der  ftonst  so  nhlreiehen  Ampferfamilie;  die 
wabrseheinlich  durch  das  ganze  nordwestliche  Afrika  sich  ansbreiteiide 
Reseda  critialHna;  nnd  endlich  eine  zahllose  Menge  hoch  anfechieften- 
der  IKstelgewfichsej  der  groÜEten  Sippe  der  Compositen  angebSng^  nnfeer 
denen  ich  Cardmu  giganteus ;  Centaurea  Lippii ;  Bupktkabmm  ^piMiian; 
GalacHies  tomenioia;  Silgötm  Mariamm  der  Kfirse  wegen,  allein  er- 
-wShne.  Femer:  GnapkaHim  germanUmm  und  gaUiam}  die  efobaaren 
Tragepogou  p€ftifoUm  und  Ckihorimm  mdieta;  CaUmmclM  eendM}  Xt- 
mUkamm  ku^trtiML  Auch  bemerkt  nun  alkir  Orten  die  nberall  bin- 
figen  Unkr&nter:  Lmüiitm  purpureum  und  Asperuge  proeumbene;  das 
mit  flch&i  violettUanen  Blamen  prangende  EelÄm  ph»tagimeum^  fcnier 
die  Primnlacee  AndroBoee  umima. 

Es  war  sn  erwarten,  dab  in  em<|m  so  pflansenreichen  ßtriehe  des 
ndrdlidien  Afiika*s  auch  die  Hanptsierde  der  mediterraneiBclien  FkiB, 
die  Uliaeeen  oder  Zwiebelgewächse,  niclit  fehlen  würde.  Da  Je- 
doch mr  Zeit,  als  idi  mich  der  botanischen  Kifiwschnng  £eser  interes- 
santen Gegend  hingab,  schon  gerade  fSr  diese  Gnippe  von  meist  im 
"Winter  blähenden  GewScfasen,  die  Jahresseit  ciemliGh  weit  vorge- 
schritten  war,  so  kann  ich  deren  hier  nnr  eine  geringe  AnssU  nam- 
haft machen.  Indelis  bin  ich  fiberzeogt,  da&  mein  Fkiis  nber  einen 
Boden  gegangen  ist,  der  in  seiner  Tiefe  die  Zwiebeln  nnd  Knollen 
manniehfaltiger  Gattungen  und  Arten  bergen  mochte,  deren  Beobadi- 
tong  mir  nicht  yeigönnt  war  und  die  ich  auf  spiteie  Zeiten  verschie- 
ben mnfs.  Ich  nenne  daher  nur:  ^fucimtkmu»  eemewu»^  hier  ebenso- 
wohl wie  im  südlichen  Deutschland  als  Saai|»flanse  auftretend;  Omi- 
ih»galum  umbeBakm;  die  überall  wuchernde, .  ihrer  HeÜkrifte  wegen 
geschätse  Meerswiebel  (SeiUa  uiarUimd),  auch  eine  Muscat-Hjaeinthe 
(ßhuear%)  und  ▼erBchiedene  Allium*  und  Asphodelus -Arten. 

folgten  unserem  Führer  über  den  Kamm  des  Gebirges  auf 
einem  kaum  wahrnehmbarem  Pfade,  welcher  sich  zwischen  den  Blu- 
men bis  zu  dem  Rande  des  Plateau*s  hinwand.  Hier  üffnete  sich  im 
Norden  die  Aussicht  und  wir  erblickten  unter  uns  die  Ebene  des  Ksur 
und  in  weiter  Feme  die  Kuppen  des  Djebel  Schafat  Im  Osten  be- 
engte der  Djebel  el  Arbaa  den  Hoiisont. 

War  das  Auisteigen  sum  Djebel  Ktaf  schon  mit  mannigfochen 
Beschwerden  verbunden  gewesen,  so  zeigte  der  abschüssige  F&d  Ubigs 
dem-  steilen  Kordabhange  des  Gebirges  sich  erst  redit  gefttirlieh.  Ich 
sog  es  daher  wohlweislich  vor,  von  meinem  Pferde  herabzusteigen,  denn 
der  Weg  wurde  vielfach  durch  Gei^e  und  Felsbldcke  unterbrochen, 
über  welche  die  Thiere  hinwegBetsen  muTsten.  Oft  machten  sich  in 
dem  Wsge  Lücken  bemerkbar,  welche  durch  Starzregen  ausgewaschen 
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mm«  nad  man  konnte  nur  springend  über  dieselben  hinweg  gelangen.' 
BronantMi  genug,  da«  Ist  nicht  an  leugnen,  war  die  Paesage,  aber 
man  kann  tadb  denken,  wie  groAe  BeeorgniBBe  idi  beim  Anblicke  die- 
8tt  wilden  Ffadea  for  meine  auf  den  Maoltfaieren  befindlichen  leben- 
digen nnd  todten  Samminngen  hegm  nmfate.  E!e  ereignete  sich  glSdc- 
Ü^ier  Weiie  kein  UnfUl  mid  wir  gelangten  endlieh  in  dn  sehr'  tieÜBa 
Thal,  durch  wdches  ein  Uemer  Flnft  sich  drftngt  Derselbe  fliefet  in 
mvdweetlieher  Biditung  dem  UM  Naa  bei  llaai  an,  und  trennt  da« 
Gebiet  der  Beni  Maa&  Tcm  dem  der  Beni  Ferrah. 

Die  Thiler  der  Beni  Mufit  liegen  anf  dem  Nordabhange  de«  Dje- 
bel  Aura«  und  enHialten  mehrere  Dörfer,  Deaohera  genannt,  welche 
sehr  didit  bevölkert  sind  nnd  denen  der  Beni  Ferrah  ganz  ähnlich 
«eben.   Sie  gehören  zn  der  Snbdivision  von  Batna. 

Ton  dem  Gebiete  der  Beni  Maafa  fahrt  ein  steiler  Engpafs  in  das 
Thal,  in  welchem  wir  ans  eben  befanden,  und  mir  ward  eine  eben  so 
malerische  als  sonst  für  meine  Weiterreise  angenehme  Ueberraschung, 
als  ich  plötzlich  diesen  Engpafs  herab  einen  Trapp  Tveifsgekleideter, 
mit  P'linten  bewaffneter  Reiter  kommen  sah.  Es  war  der  KnVd  der 
Beni  Maafa,  Sidi  Bu  Dhiaf,  mit  seinem  Gefolge,  welcher  sich  gleich- 
falls nach  Baliia  begeben  wollte.  Ich  hatte  bei  demselben  ^^e^  Wochen 
in  seiner  vSmalä  in  Schemorra  gewohnt  und  die  Freude  über  unser  un- 
verhofftes Wiedersehen  war  daher  sehr  grofs.  Nach  den  üblichen  feier- 
lichen Begrüfsuugen  schlössen  wir  uns  dem  Zuge  an  und  gelangten 
bald  in  geringer  Entfernung  von  Nza  -  bei  -  Mzai  in  die  Ebene  des 
Ksur. 


VI. 

Uebersicht  der  neueren  geographischen  Arbeiten 

hl  der  Provinz  Buenos  Aires. 

Von  Juan  Maria  Gutierrez 

Die  frühere  Ftoviiis,  jetzt  der  Staat  Bnenoe  Aires  entbehrt  nodi 
immer  einer  gaten  chorographiaeheii  Karte.  Die  folgenden  Bemerkun- 
gen haben  den  Zweck,  die  Jetzt  ezistirenden  namhaft  zu  machen  und 

Der  geehrte  Terfa.'<?!er,  früher  Krior"5rTiiTii-*i  r  r^er  Argentinischen  ConfSdera- 
tion,  bat  die  Gttte  gehabt,  die  folgende  Abhandlung  der  hiesigen  geographischen  Ge- 
•eUsebaft,  deren  Ehrenmitglied  er  ist,  einznatiid«!.  Wir  theilen  lie  hier  In  räMT 
VebeneUnng  mit  und  TenreiaeD  in  den  Koten  km  aof  diejenigm  Stellen  der  Zeit* 
Schrift,  die  io  diMor  ttbeitichtUdien  Dantellnng  eine  BettEtigung  oder  £rglii2iuig 
finden. 
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die  Axbeiten  ta  erwähnen,  die  Ins  jetst  snr  Ffiidening  der  geogn^^ 
ocben  Kenntnis  dnes  eo  ansg^bnlen  und  wiclidgeQ  TMls  des  svge&« 
tinisdien  Terntonnnis  nntemommem  sind. 

Die  in  Paris  erscbienene  Ksrte,  welche  das  Wetk  des  D.  F.  de 
Assra  begleitet,  kann  als  die  erste  betrachtet  werden,  welche  mit  einer 
gewissen  Genauigkeit  die  Configoiration  dieses  Landes  daisteUte.  Assra 
legte  bei  der  Bedaction  seiner  Karte  die  Eisrte  Süd-Ainerika*s  von  IX 
Juan  de  2a  Cruz  inm  Grunde,  weldie  sn  Madrid  im  Jahre  1775  ge* 
stechen  war.  «Diese  Kartet  sagt  Asara  in  der  Bkleilimg  su  seineD 
Fifltfet  ä  ta  Ämmiea  del  Air,  „wird  ndt  gntem  Grunde  als  die  beste 
Ton  Süd-Amerika  betrachtet,  nkhtsdestoweniger  kaiin  ich  ihr  niefat  di« 
Genaniglceit  nachriOimen,  welche  die  meinige  besitrt.^ 

%  zum  Jahre  1824  wurde  kehie  Specialfcarte  der  FkOTins  Buenos 
Aires  pnbHcirt  Außerhalb  des  Landes  wurde  eine  gestochen  und 
herausgegeben,  nach  einem  Oriipnal,  wekhes  von  D.  Bartolom^  Mubos 
entworfen  war,  einem  ausgezeichneten  Priester,  der  aber  mit  der  geo- 
graphischen und  astronomischen  Wissenschaft  kaum  vertraut  war.  Diese 
Karte  umfa&t  das  Land  von  33*  bis  41*  S.  Br.,  also  bis  zur  Mündung 
des  Bio  Negro  an  der  patagonischen  Küste.  Unter  den  erfaeUiehea 
Fehlem,  die  sich  auf  ihr  yorfinden,  will  ich  nur  den  erwlhnen,  dafil 
sie  Bergs  darstellt,  wo  nur  unbedeutende  WAder  «istken.  Dieser 
Fehler  ist  aaa  dner  in  die  q^nische  Sprache  dieses  und  anderer  sfiUU 
amerUcanischcff  Lfinder  eingeführten  Ausdrucksweise  entstanden,  nach 
welcher  wir  ^moale^  nennen,  was  in  gutem  CastiUaDisch  y,,ko$que'^  ge- 
nannt werden  müfste,  nümlich  einen  natfiilichen  oder  künstlich  gepflan»- 
ten  Wald.  Hier,  in  den  StraTsen  Ton  Buenos  Aires,  werden  anter  d^ 
Kamen  durmnoi  del  motUe  die  Pfirsiche  feilgeboten,  welche  auf  den 
Inseln  des  Parani  gesammelt  werden;  diese  li^;en  aber  ganz  im  Ni* 
Tcan  des  Ocea&s  und  es  findet  sich  auf  ihnen  weder  Stein  noch  Kise, 
geschweige  denn  ein  Gebirge^ 

Wenn  dieses  der  geeignete  Ort  wire,  so  künnten  hier  manche  Re- 
geln angegeben  werden  über  den  Wedisel,  den  die  wahre  Bedeutung 
Tieler  castilianischen  Worte  zur  Bezeichnung  von  GegenstSnden,  welche 
bei  der  geographischen  Nomenclatur  hfiufig  vorkommen,  bei  uns  er- 
fahren hat.  üm  die  Wichtigkeit  solcher  Aenderaogen  der  Wortbedeu- 
'  tnng  zu  zeigen,  genügt  es  anzuführen,  da&  das  Wort  cmada^  welches 
Mr.  de  Yalckenaer  in  seiner  bekannten  tTebersetznng  der  Reisen  Aza- 
ra's  firanzüsisch  durch  gorge  de  moniagne,  sdne  eigentliche  Bedeutung, 
-wiedergegeben  hat,  bei  uns  eine  Vertiefung  bedeutet,  die  niedriger  lieg^ 
sJs  die  sie  umgebende  Ebene  und  in  der  unter  der  Pflanzendecke  lang^ 
sam  die  Qudlwasser  rieseln,  welche  den  Büchen  und  Flüssen  ihren 
Ursprung  geben. 
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XSb  Doeiel  unter  der  Prisidentooliftft  BiyadATUi*B,  d.  d.  26.  Juni 
1826,  schuf  ein  topographiseheB  und  statistiaches  Departement^  nm  den 
BMrfmaea  der  Yerwidtang  abgtilielfen  und  die  YenneNimg  der  Staate* 
and  PrivafUindeT^en  n  r^gebi  und  xa  leiten.  Die  f&nfte  TeipflkbtDDg, 
wdebe  diese»  Deeret  dem  topographischen  Departement  auferlegte^  be- 
stand darin»  zwei  Begtster  an  f&hren»  ein  graphisches  nnd  ein  gesdirie- 
benes,  über  aUe  ausgeführten  Yennessangen.  Das  graphische  Register 
eatetand,  indem  man  die  einaehiett  Pline,  welche  von  den  Agrimenso^ 
Ten  bei  Yennessong  der  Besitsnngen  nnd  der.grofsen  in  Facht  gege> 
beoen  Lfindeieien  aalgenommen  waren,  mit  einander  ver^^ich.  Das 
Minimum  und  Maximnm  des  Umfiuigs  dieser  Gonoessionen  waren  \  nnd 
12  Qnadrailegoas.  Unsere  Legna  als  Lingenmafe  hat  6000  Yaras,  die 
Yara  0^7  Meter. 

Diese  allmAUidie  Ansammlang  Ton  SpedalpUaen,  anf  welchen  die 
Feldmesser  aofter  den  kfinsüiöhen  Grensen  «och  physische  Eigeiithiim- 
Hdikdten,  wie  Bfiche,  Seen  a.  dgl.  verzeichneten,  rief  eine  Art  Gata- 
Stral-Karte  hervor,  die  von  einer  Fn^ecfion  nichto  wafote  ond  Jeder 
wisseDschaltiifiliea  Gfondhige  entehrte.  Nichtsdestoweniger  ist  diese 
Kurte  in  vielen  Bedehangen  aaberordentiich  nütxlioh  gewesen  and  sie 
ist  es  noch.  Der  firaoafisische  lithograph  G^sar  Hippol}te  Bade,  der 
in  Folge  der  Leiden  einer  langen  Ge&Dgenschaft,  xn  welcher  er  ^defw 
rechtlicb  von  dem  Goavemear  Rosas  verorth^  war,  im  Janoar  1838 
starb,  entschloft  sieh,  dieses  „Register*^  zu  publicireo  ond  führte  seinen 
Flau  1833  ans,  auf  dnem  Blatte  von  2  Yaras  Breite  nnd  2\  Yaras 
Linge,  unter  dem  Titel:  R^tro  gräfieo  de  hs  terrenos  de  propriefa4 
pMka  y  parHcuiar  de  Is  IVoeiada  de  Bnenee^ Aires  ^  eensMddo  per 
ei  Jhperkmado  i  upogrdfico  segun  Uu  mea^tara»  JudieUUes  que  ee  km 
praeüeade  f  e^radado  haeiü  la  feeha:  Buenee  ^tr««,  Mane  3o  dß 
1833:  ßrmade  —  ArentUet^  —  der  zu  jener  Zeit  Chef  des  genannten 
Institate  war.  Der  Mafeitab  ^eses  Blattes  ist  ein  2oU  für  dne  Legua; 
aber  die  Linien,  welche  aof  ihm  eine  Mercator^sche  Frojeetion  dar« 
stellen  sollen,  können  wirldich  nor  als  eine  Spielerei  t«r  Beftiedigung 
des  Unlnindigen  betrachtet  werden.  Die  Zahl  der  Exemplare  dieses 
Rejistro,  die  in*»  Aadand  gekonunen  ist,  diSrfte  nor  gering  sein,  d» 
die  Karte,  obgleich  sie  theaer  ond  die  Aoflage  stark  war,  firuher  und 
aoch  jetzt  noch  von  den  Grondbesltaem  (kadendadoi)^  AdvocaAen,- Ma- 
gistraten u.  s.  f.  stark  gesacht  ist. 

In  demselben  Jahre  (1833)  publicirte  derselbe  Bade  eine  Hepa 
de  la  Provincia  de  Buenos  Aires  in  dem  Mafastabe  von  3^  Zoll  auf 
den  Längi  iigrad.  Diese  Karte  kann  nadi  der  von  Monoi  ans  dem 
Jahre  1824  als  die  zweite  betrachtet  werden;  sie  ist  dnrch  das  von  dem 
topographißchea  Departement  gesammelte  Material  etwas  verbessert. 
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Eän  mit  'dir  Geadbichte  und  Geographie  onsereB  LandM  wohlbe- 
kannter Engländer,  Woodbine  Parieh,  widmete  Im  Jabre  1840  dem 
Gronyeroenr  und  General- Capitain  der  Provins  BaenoB  Aires  (Don 
Juan  Mannel  Bosae)  eine  topographiaehe  Blatte  derselben.  Auf  dieser  in 
London  erscbienenen  Karte  liest  man  iblgende  Aomericnng:  „Die  Topo> 
graphie  dieser  Karte  ist  den  Arbeiten  des  topographischen  Departements 
Ton  Buenos  Aires  entlehnt,  und  die  Küstenlinien  sind  nach  den  letzten 
Anfhahtnen  des  Gapt.  Fitsroy  ron  der  Kdnigl.  Marine  Versdehnet,  toh 
John  Arrowemitb.^  Demnach  Ist  diese  Karte  Ton  Parisb  nur  eine 
Reprodaction  des  Rejistro  grdfico  des  topographischen  Departements, 
bei  welcher  die  Gestalt  und  Lage  des  Littorals  nach  den  Beobacbtnn' 
gen  und  Aufnahmen  der  englischen  Marine  berichtigt  sind.  Wenn  es 
nun  wahr  ist,  dafs  diese  Arbeit  sich  vor  anderen  ähnlichen  durch  eine 
"wissenschaftlichere  Gestalt  auszeichnet,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen, 
dafs  J.  Arrowsmith  nur  über  ein  sehr  dürftiges  Material  verfi'igte,  um 
die  Lage  der  Punkte  und  Ortschaften  im  Innern  des  Landes  nach  Be- 
obachtungen der  geographischen  Länge  und  Breite  bestimmen  zu  können. 
In  diesem  Mangel  an  astronomischen  Ortsbestimmungen  liegt  die  grofso 
Lücke,  welche  die  Geographie  dieser  Provinz  wie  des  ganzen  Gebietes 
der  Argentinischen  Confoderation  schmerzlich  empfindet.  Nur  Felix 
de  Azara  hat  die  Lage  von  23  Orten  auf  dem  Territorium  der  Pro- 
vinz Buenos  Aires  astronomisch  bestimmt. 

Der  Artülerie-Obrist  D.  Jose  Arenakö,  der  frühere  Präsident  des 
topographischen  Departements  und  der  geschätzte  Verfasser  des  Werks: 
Noticias  hisloricas  y  descriptiras  sobre  el  grau  pais  dcl  Chaco  y  rio 
Bermejo,  Buenos  Aires  1833,  beschäftigt  sich  seit  vielen  Jahren  mit  der 
Constriiction  einer  Karte,  'welche  alle  zum  frühern  Vicekönigreich  des 
Rio  de  l;i  Plata  gehörigen  Länder  umfassen  und  sich  auch  über  Chile 
erstrecken  soll,  damit  in  der  Küste  des  Stillen  Oceans  ein  naturlicher 
Abächlufs  der  Arbeit  gewonnen  Aviid.  Seit  der  Zeit  des  Unabhängig- 
keits-Krieges, während  dessen  Sr,  Arenales  als  Adjutant  des  Generals 
San  Martin  fuiigirte,  beschäftigt  er  sich  damit,  Pläne,  Routen,  Karten 
und  Beschreibungen  des  Scliauplatzes  zu  sammeln,  dem  seine  ernsten 
Studien  gewidmet  sind.  Sr.  Arenales  arbeitet  mit  grofser  Sorgfalt  und 
Gewissenhaftigkeit  und  entwickelt  einen  aufserordentlichen  Scharfsinn 
bei  der  Krörterung  und  kritischen  Prüfuns:  der  Angaben  über  die  Lage 
von  Ortschaften,  Wegen,  Flüssen  und  aüdiren  topogi-aphischen  Objec- 
ten,  lim  den  beriaiu mswerthen,  von  uns  eben  hervorgehobenen  Mangel 
an  astronoiiiischen  Beobachtungen  und  geodätischen  Angaben  so  gut 
als  möglich  zu  ersetzen.  Die  Resuitare  der  Arbeiten  des  Sr.  Arenal-  s 
werden  mindestens  das  grofse  Verdienst  haben,  die  wahren  geographi- 
seilen  Namen  wieder  herzustellen,  die  aus  Unken ntniiis  der  einheimischen 
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Sprachen,  denen  die  KiircunamrTi  unserer  Geographie  gröfetentheils  ent- 
lehnt Bind,  auf  den  in  Kuropa  erschleneaen  Karten  Amerika's  arg  Ter* 
0tfinimelt  worden  sind. 

Seit  dem  Jahre  1852  hat  sich  in  dem  Lande  eine  fortschreitende 
Beiwegung  bemerklich  gemacht,  die  auch  für  die  Förderung  geographi- 
Bcber  Kenntnisse  von  Einflufs  gewesen  ist.  Die  weisen  Anordnungen 
cur  Freigebung  der  Stromschi0fahrt  im  Innern  dea  liaodes  haben  ver- 
schiedene hydrographische  Explorationen  venuünfst,  namentlich  «nf  den 
Benncgo,  dem  Salado,  dem  Rio  Tercero  und  dem  Gualeguay. 

Im  Anfange  des  Jahres  1855  beabsichtigte  eine  wiisenschaitliche 
Erforschnngs- Expedition,  im  Auftrage  des  Gouvernements  der  Vereinig«^ 
ten  Staaten  und  unter  Leitung  des  Commandanten  J.  Page,  den  Bio 
Bermejo  mit  ^em  kleinen  Dampfer  (£1  Pilcomayo)  aufwftrtB  an  fah- 
ren, der  aber,  in  Folge  seiner  geringen  Kraft,  die  Stromnng  nur  aof 
efnipe  Leguas  überwinden  konnte  ' ).  Glücklicher  war  man  bei  der 
Erforechung  des  Rio  Baiado,  eines  in  commercieller  Hinsicht  ^ehtigea 
StKomee,  der  in  der  Provinz  Salta  entspringt  und  nidbt  weit  von  der 
Stadt  Santa  Fe  in  den  Paranä  mündet,  nachdem  er  das  Gebiet  der 
Provinz  Santiago  del  Estero  durchflössen  hat.  Im  Juli  1855  prüfte 
1fr.  Page  an  Bord  des  Dampfers  Yerba  das  Ergebnifs  dieser  Erfor» 
eeinmg,  indem  er  bis  30 10'  S.  Br,  itioniaafc^ärts  fuhr.  Nachdem  er 
an  diesem  Punkte  eine  Flufa&hrt  Ton  53  engl.  Meilen  zurnckgelegl 
hatte,  verlieDB  er  das  Fahneng  und  begab  mtAi  xa  Pferde  in  das  Innere 
dee  Landes  und  kehrte  an  dem  Ufer  des  genannten  Flusses  Ifingp  sei» 
nes  ganaen  Laufes  dnrch  das  Gebiet  von  Santiago  zurück 

Der  Gommandant  Page  versicherte  in  halbamtlichen,  der  argenti« 
nisdiMi  B^erong  en^esandta  Berkliten,  dafs  die  SchifFfahrt  auf  die* 
Sern  Strome  nicht  nnr  mö^idi  sondern  andi  leicht  sei.  In  Folge  dieser 
VenklieRingen  bat  vor  Kimem  der  Gowemeiir  von  San  Jago  del 
Estero  seinen  Brader,  den  General  Taboada,  an  die  Spitae  einer  Kk- 
pedition  gestoUt,  irelche,  begldtet  von  einem  Gefolge  Ton  Indiaaem, 
duistlichen  Soldaten  nnd  w^pMmcs  oder  Fülaeni,  an  dem  Ufer  dieses 
Stromes  abwSvts  bis  sn  seiner  Mfndmig  gesogen  ist  *). 

Andi  die  commerciellen  Inleressen  sind  so  nütclidien  jSiforschvn-  < 
gen  förderlich  gewesen.  Senor  D.  Esteyan  Barns,  ein  reicher  nnd 
nntemebmender  Eaafioiann,  hat  in  Rio  Janeiio  drei  Dampfer  -von  ge* 
ringem  Tiefgange  gekaaffc,  mn  den  Salado  an  besehüfen  nnd  die  Pro- 
dnete  des  Innem  stromabwiirts  sn  führen.  Die  erste  Bdse  wird  in 
diesem  Angenbficke  von  dem  Dsmpfer  Santa      nntemommen»  der 

»)  Vergl.  Zeitsolirifl  Itir  ÄUg.  Erdkund<^  N.  F.  H,  270. 
»)  Ebendas.  K.  F.  I,  S.  186—189,  ii,  270. 
»)  Bbtad«.  N.  V.      8.  $77* 
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«teh  mit  einem  kleinen  FAhnenge,  weichet  mit  Bremiholz  und  anderen 
Materialien  beladen  war,  am  10.  Februar  d.  J.  bei  Fan  del  vinal  in 
\  Meter  WaSBertiefe  befand.  Der  General  Taboada  war  am  1.  Febr« 
nach  Santiago  znrückgekehrt  nnd  beschäftigte  sich  mit  Vorbereitungen, 
nm  den  Schiffern  allen  Schutz  zu  sichern,  den  die  Umstände  erheisdben 
könnten.  Dies  theilt  er  in  einem  Paivatschreiben  mit  und  fugt  hinsa: 
^ch  befahl  den  Indianeni,  flieh  dem  Führer  des  Dampfers  Torzustellen 
und  sieh  seinen  Befehlen  zu  unterweifm,  um  die  Arbeiten  «namfolur^ 
die  nothwendig  sein  möchten.'' 

Senor  Arenales  hat  in  seinem  bereits  angeführten  Werke  die  Ge- 
«cfai<shte  der  Yersoehe  Teröffentlicht,  welche  bis  zu  der  unglücktiehen 
Expedition  des  Sgr.  D.  Pablo  Soria  im  Jahre  182d  aar  Erforschung 
des  B.  Bermejo  und  jmr  Entseheidang  derFrago»  ob  er  schifiTbar  ist, 
nnternonunen  sind.  Diese  seit  30  Jahren  aufgegebenen  Yersache  sind 
mit  gr&iserem  Emst  wieder  anfgenommen  worden;  ein  kleines  Fabr- 
aeog  —  eine  Art  der  dort  einheiniischen  Baiken  —  Namens  IfaiacOi 
etoflnete  den  Beigen;  es  fbhr  im  Mfirs  1855  Ton  Oran  ab  und  er- 
reichte im  Jörn  Conientes« 

Bald  daranf  fiihren  der  Pilot  Lavarello  und  der  Ingenienr  Con- 
ningbam»  der  erstere  ans  Sardinien  gefafirtig,  der  andere  em  Bfirger 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Ameiika,  aof  dnem  in  Oran  erbaue 
tan  Schiffe,  Namens  Zenta,  von  der  Pkt>nna  Saha  auf  dem  Benn^ 
ahwirts  bis  zn  soner  Mondang  In  den  Paraguay  und  bis  cum  P»* 
rana  *).  Jeder  dieser  Herren  TCr&fete  ein  Bcas^oumal  und  einen  Plan 
des  Flusses.  Die  Arbeit  Cunningham*s  scheint  Tollendeter,  und  besser 
gesdchnet;  beide  wurden  von  der  Begiemng  der  Argentimscben  Con- 
föderatlon  wohl  aufgenommen,  und  hoflGentUeh  sind  die  PUüne  und  das 
Journal  CunninghamV  nodi  vor  seinem  Tode,  der  diesen  Mann  in 
einem  Alter  von  83  Jahren  ereilte,  angekauft  worden.  Cnnmngham 
hesab  eine  Copie  der  wissenachaftlidien  Efforsdnmg  des  B.  Tebieuaiy, 
dift  auf  Befiehl  und  auf  Kosten  des  Präsidenten  von  Paraguay  ausge- 
föhrt  worden.  Derselbe  Ingenienr  theaUe  dem  Veiftsaer  folgende  Re- 
sultate mit,  die  hier  wiedergegeben  werden,  ohne  ihre  Genamf^uit  wa 
verbfirgen  und  ohne  bestimmte  Beihenfolge: 

N.  Br.  der  Stadt  Saha  24«  4r,  W.  L.  y.  Gr.  65*  24'. 

Eaquina  Onmde  liegt  von  der  Stadt  Salta  unter  dem  Aainmih  N. 
80*  W  O.»  —  180  Meilen  in  dkeeter  Entfernung. 

Jnntas  liegt  von  Es^mna  Grande  unter  dem  Amnfci^  N.  50*  W.,  — 
92  Meüen  in  direoter  Entfernung  und  171^  Mnlen  längs  dca 
Stromlaufs. 


■)  Uebw  dl«  Fahrfm  dM  Umümco  und  Senta  vergL  Zeiiichr.  N.F.  n,  877. 
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Die  Mfindang  des  Hermejo  liegt  von  Bsquioa  Grande  antw  dem  Azi- 
muth  S.  52«  O.,  265  Meilen  in  «foecter  Entfermmg  ond  477 
Meilen  ISngs  des  Stromes. 
.  Die  Yergleicbong  dieser  Zahlen  kann  eine  Vorstellaog  von  den 
saUlosen  KrGmmnngen  geben,  welche  der  Lanf  des  Bermejo  bildet; 
sie  sprechen  für  die  Richtigkeit  der  Zeichnung,  welche  Obrist  Arena- 
les  auf  der  seinem  Werke  über  den  Chaeo  beigegebenen  Karte  von 
.diesem  Strome  geliefert  hat. 

Im  Anfange  des  Jabres  1855  hat  der  nordamerikanische  Ingenieur 
Csmpbell  auf  Kosten  der  JEl^erung  der  ConföderatioD  In  gerader  Riob- 
tang  die  Sti<ecke  zwischen  dem  Hafen  Rosario  und  Cordoba  vermessen 
tmd  BiifgeDOBinien,  behufs  Anlage  einer  Bisenbahn  swischen  diesen  wich- 
tigen Gentral{ninkten  der  Bevölkerung.  Die  topographischen  Plane,  die 
Nivellements  und  die  anderen  Arbeiten,  welche  für  einen  derartigen 
Zweck  erfordernd)  sind,  befinden  sich  in  den  Händen  des  D.  Jos^ 
Bnschentbal,  der  von  der  Confoderation  beauftragt  ist,  in  Europa  die 
Bildung  einer  Gesellschaft  zu  betreiben,  welche  den  Ban.der  Bahn 
nnteminunt  j  im  liande  selbst  sind  Aetlen  bis  znm  Betnge  von  1  MüL 
Feso's  geseichnet  worden«  Die  Ton  Campbell  verdlfentlicbte  und  in 
spaniaeher  Sprache  m  Pamni  gedmckte  Denksobilft  giebt  einige  B«- 
snltate,  wekhe  for  die  Geograpliia  dieser  Landschaften  Ton  NvCaen 

e  1 

Bultt* 

Seit  mehr  als  anderthalb  Jahren  rdst  im  Lande,  nm  seine  €feo- 
grapMe  mid  phjsiBehe  Beschalfenlieit  an  studiren,  ein  französischer  Ge- 
lehrter, Kamens  Bfartin  de  Monssy,  der  von  der  Regiemng  der  Con- 
fSderation  ein  monatUcbes  Gehalt  von  300  schweren  FSastem  besieht. 
Er  hat  die  Yerpflicfatnng,  innerhalb  drei  Jahren  ein  Werk  an  liefern, 
welches  die  arg^nlanische  B^nblik  unter  allen  Gesicbtsponkten  dar- 
stellt, die  aar  Entwickelnng  des  Handels,  der  Industrie  und  der  Bevöl* 
kflKung  beUMgen  kSnnleD.  In  diesem  Ifoment  mnfs  M.  da  Monssy  im 
Begriff  stehen,  ans  Chile  aarfiekaakehreo,  wohin  er  sich  begeben  hatte, 
um  sich  mit  den  Gelehrten,  die  in  Jener  BepoUik  mit  SbnMohen  AJt- 
beiten  beeehtftigt  sind,  in  Verbindung  cn  setsen.  Der  Nadonai  Argem- 
iuioy  dne  in  der  Stadt  Paranil  erscheinende  Zeitung,  hat  bereits  dnige 
Udbe  Arbeiten  M.  de  Moussy^s  veröffentlicht  *),  und  neuerdings  eine 
Abhandlung  fiber  den  Zustand  der  Ortschaften  in  den  Bfissionen,  von 
denen  ich  ein  Exemplar  fOr  die  Bibliothek  der  geographischen  Gesell« 
sehalt  TO  Berlin  beilege. 

Buenos  Aires,  20.  Mira  1857. 

•)  Die  nber  Enfa-e  Kios  hat  n^rr  Dr.  Andre«  (Zeitschn  K.  F.  II,  S.  822  ff.)  in 
«iner  Bearbettang  den  Lesern  mitgetheilt. 

10» 
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Miscellen. 

*  üeber  die  Beligion  der  heidnischen  Tscheremissen  im. 

Gouvernement  Kasan. 

Zn  der  nmfamenden  Th&tifi^dt  der  E.  Rasa.  Geographisdieii  Oeedladiaft 
gehört  bekanntlich  anch  die  iriehtige  Aufgabe,  die  Traditionen  nnd  Gebrincfae 
der  laUreichen,  anf  dem  weiten  Banme  de«  Eaiaenreieha  lebenden  Völkenchallen 
m  iammeln  und  aa&meiohnen.  Bei  geacbichtdosen  YSlkem  lind  dieae  Traditio- 
nen und  alten  Gebrauche  als  das  einzige  Zeugnifs  der  frühem  Zustände  in  histo- 
rischer und  ethnologischer  Hinsicht  von  besonderem  Werth,  nnd  je  mehr  sie  jetat 
vor  dem  sich  ausbreitenden  Christenthum  zurilckwciclien  oder  gar  mit  dem  Aus- 
sterben einzelner  Stämme  völlig  ungekannt  zu  verschwinden  drohen,  d(  to  dan- 
kenswerther  ist  die  Bemühung,  sie  noch  im  letzten  Moment  für  die  Wissenschaft 
zn  retten.  Auch  der  letzte  (17te)  Band  des  ^Wjä.stnik"'  enthält  eine  hierher  ge- 
hörige Arbeit  von  dem  Frotoievei  Wischujcwbki,  über  dun  religiösen  Glauben  der 
heidnischen  Taeheremissea  im  Gonvemement  Eaean,  eine  Arbeit,  welche  nicht 
blofa  die  rdig^dsen  Gebiinehe,  aondeni  anch  die  in  numcher  Besiclinng  selir 
Obenasehenden  rdigiöeen  An^dten  dieaea  Stammes,  wie  seine  wnndediehen 
kosmogonischea  nnd  anthropogonisohen  Ideen,  unmittelbar  ans  dem  Monde  des 
VoUu  sorgsam  verzeichnet»  nnd  dadnrch  die  Uatdieanngen  Ton  A  IWshs  (in  &»- 
man's  Archiv  Bd.  1)  wesentlich  ergänzt  nnd  die  Bemerkungen  des  Freiherm 
V.Haxthausen  (Studien  1,  437 — 450)  berichtigt.  Wir  geben  im  Folgenden  eine 
Ueberset/unp:  dieser  Arbeit.  In  wie  weit  neuere  Elemente  modificirend  auf  den 
alten  finnischen  Volksglauben  eingewirkt  haben,  wird  der  Leser  leicht  bemerken. 

I.    Rel!gi5ser  Olanbon  der  heidnischen  Tscheremissen. 

Der  ganze  religiöse  Glaube  der  heidnischen  Tscheremissen  im  Gouverne- 
ment Kasan  ist  in  folgenden  Sätzen  enthalten: 

1)  Es  ist  ein  Gott;  aber  die  Mensehen  ^nben  an  ihn  anf  yersdiiedene 
Weise,  so  dafr  jedes 'Volk  seinen  eigenen  Glaidben  hat,  eben  so  inie  jede«  Baam 
im  Walde  sehie  eigenen  BJitttr  mid  BUItfaen  hat.  Anf  der  Bide  giebl  ea  77 
Qhnben,  weU  die  Mensdien  in  77  Spradien  xeden. 

2)  Jeder  Glaube  an  Gott  ist  gut,  weil  Gott  selbst  jeden  Yolke  ssmea 
Glauben  verliehen  hat,  und  ein. Wechsel  des  YoUBSgbvbens  ist  ein  Yengdien, 
welches  nicht  ungestraft  bleibt. 

3)  Von  den  auf  der  Erde  lebenden  Völkern  müssen  die  Tscheremissen  ihre 
Knie  beugen  vor  dem  guten  Wesen,  Jiimo-lan,  und  vor  dem  bösen,  Kcrcmct-lan. 

Juma  ist  der  Schöpfer  der  Weit  und  des  Menschen  und  regiert  die  ganze 
Welt;  weshalb  er  Kurushu  (.Allerhaltcr)  heifst;  die  Christen  nennen  ihn  den  Al- 
ten, Oseh  Jnma  (den  grauen  Gott).  Er  hat  eine  Familie,  und  in  Bezug  auf  sie 
heilkt  er  Engn  Jnma  (der  erste,  Tomehmste  Gott)*  ~~  Jedes  Glied  der  lamJfie 
sehafift,  nach  dem  Willen  des  Eugu  Joma,  das  Glück  der  TseheremisseD.  Znr 
Familie  des  Jnma  gehören:  Jnman  M  (die  göttliche  Mntter),  von  welcher  din 
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F<»td«ier  des  memdilMieii  Lebens  abhiagl  (»dMnt-'tehtm  pui,  sie  giebt  dM 
Alliinen);  Mlande  ab6  (die  irdische  Matter),  welche  über  die  Erde  regiert 
(MIdndem  kutscha);  Kjudjurtschi  Jnma  (Gott  des  Donners),  welcher  die 
Haustlnere  der  Tscheremiscon  erhält  (Woliuhim  arala);  Tjuntschi  Juma 
(Himmelsgott),  der  über  den  Himmel  herrsrlit;  Schotschen  ab&  (Mutter  der 
Entbindung),  von  welcher  die  Fruchtbarkeit  der  t^chcremissischen  Weiber  und  die 
Vermehrong  der  Hansthierc  abhiingt.  —  Juma  und  jedes  von  den  erwähnten 
Mitgliedern  seiner  Familie  hat  einen  guten  Geist  (jpo  purukscho)  bei  sich,  wel- 
«her  für  die  "CBohereimsMa  und  Aze  Hauthiera  Kakrang  bmotbringt,  und  «iiUM 
Boiehlentetter  (po  «dUscA«),  welcher  en  Juma  und  aeiiie  Familie  Iber  die  Be- 
dSr&iaae  und  WSnaeke  der  TidMMmiiinea  beriehtet. 

Kereaiet  ist  eben  eo  von  £ivigkeit  and  oluie  AaSmg  «ie  Jnma,  und  der 
jiqgeie  Brader  deaedbea  *).  Er  UBlele  Jan»  bei  BnebtAnig  der.  Welt  mid 
des  Ifeueben  dienen;  ober  aoa  Bndiinnth  bekam  er  selbit  Lnat,  es  eben  ao  an 
machtin,  wie  Juma  es  machte,  und  da  er  an  Macht  Juma  nicht  gleichkam,  so 
verdarb  er  nur  Juma's  Schöpfung.  Wenn  Juma  z.  B.  trocknes  Land  zu  schaffen 
wünschte,  so  befahl  er  flom  Keremet,  der  auf  dem  Wss'-er  wie  ein  Enterich 
schwamm,  Erde  aus  dem  Wasser  hervorzuliolen.  Kereiiict  vollzog  zwar  den  Be- 
Cehl  Juma's,  aber  er  nicht  alle  Erde,  die  er  genuiiimeu ,  an  Juma  ab,  son- 
dern behielt  einen  ihcil  bei  sich  im  Munde  zurück.  Und  wenn  dann  Juma, 
Iber  die  von  Keremet  geUetete  £rde<  hinblaaend,  aie  aieh  mit  Wasser  bedecken 
fiefa»  ao  apie  Keiemet  die  iwüekbehaliene  Erde  ans.  Wohin  er  spie,  da  ent- 
standen Berge. 

.  Als  Jnma  den  Köx|nr  des  Menschen  geschailBn  hatte,  begid»  er  sich  an 
«inen  andcnn  Ort  aar  Eraehalfting  der  Seele;  nad  damit  Kereihel^  nfhrend  sd- 
ner  Abwesenheit,  ihm  nicht  an  seiner  Schfipfimg  einen  Schabernack  spielte,  be- 
üfdil  er  einem  Hunde,  welcher  ohne  Haare  geschaflfen  war,  den  Köiper  sb  be- 
wachen. Nach  der  Entfernung  Juma's  erschien  Keremet  sofort  bei  dem  seelen- 
losen Körper.  Um  nun  jenen  Hund,  welcher  den  Körper  bewachte,  für  sich  zu 
gewinnen,  liefs  er  eine  solche  Kaltp  entstehen,  dafs  der  Tlnn^  l>eiTiahe  erfror. 
Als  nun  Keremet  ihm  Haare  verlieh,  liefs  ihn  der  Hund  aus  Dunkl  ^u  ki  Ir  iin  drn 
Körper  heran.  Keremet  bespie  diesen  ans  Mifsgunst,  wodurch  er  auch  den  Keim 
aller  Krankheiten  in  ihn  legte. 

Die  Berichtsrrtatter  (Saktiche)  —  sowol  seinen  eigenen  wie  die  seiner  Fa- 
milie —  easehaf  Jnma  ans  einem  im  Himmel  beflndlicheo  Steine.  Und  xwar 
sehlag  er  .an  dieaem  Behafe  den  Stein  mit  dnem  Hammer;  bei  jedem  ScUage 
flogsn  ans  ihm  Fanken  hervor,  weldie  sich  in  Sektsdie  Tenrandelten.  Nach  Be- 
eadSgang  diMCs  GeschUks  rohte  Jnma  aas  and  sclüief  ein.  Keremet,  welcher 
anf  die  Thaten  Juma's  genaa  geachtet  hatte,  fing,  während  dieser  schlief,  ebenso 
auf  den  Stein  zu  schlagen  an,  aber  .statt  guter  Saktsche  erschienen  aus  ihm  eine 
Art  Keremets,  welche  eben  so  wie  er  Heu  Tschcremissen  mcht  wohl  wollen. 

4)  Vor  Juma  und  seiner  Familie  müssen  die  Tschcremissen  ihr  Knie  beu- 
gen, weil  ihr  Glück  und  ihr  Unterhalt  gämdich  von  ihnen  abhängt    Der  Grund 


')  lieber  dieses  Mysterium  kann  natürlich  nur  der  Glaube  w^h^eo. 

D.  U. 
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daron  aber,  daft  di«  Tscheremissen  auch  Eeremet  anbeten,  liegt  in  einem  Ver- 
sehen des  tscheremissischen  Stammraters,  welches  darin  besUnd,  da  Ts  dieser  sich 
von  Keremet  betrügen  liefs.  Diese  Geschichte  tnig  sich  folgendermafsen  zu.  Als 
die  Menschen  auf  der  Erde  sich  vemichrten  und  in  Volker  vertheilten,  bcschlofs 
Jmna,  jedem  Volke  seine  Form  der  Gottes verehmng  tn  bestinunen.  Desluüb  be- 
laiil  er  seinem  rutuktscho,  an  einen.  Ort  die  Stammbäupter  znsammen  zu  rufen, 
wofür  er  einen  Tag  bestimmte.  Keremet  misokte  toA  «uh  bi«  in  6mm  Werk 
teui*8.  All  nltanlleh  der  tscheremiiaigehd  Ahuliecr  «n  den  bezeichneten  Ort  ging, 
enoMen  ihm  Eeremet  in  Gestalt  eines  Mensdien,  Uelt  ihn  an  und  beschSlllgte 
Üm  doNk  Geepiiche  fiber  TeeecUedene  GegenstSnde  so  lange,  deb  jener  die  IViet 
verttrdehen  Eefs,  in  wdcher  er  vor  Jnma  der  Bdtgion  wegen  ersehdnen  eollte. 
Sobald  «r  sich  von  Eeremet  getrennt  hatte,  eilte  er  nach  dem  fiBs^geBelste&  Orte, 
aber  noch  ehe  er  ihn  erreichte,  begegnete  er  dem  Stammvater  eines  anderen 
Volkes,  welcher  ihn  davon  benachrichtigte,  dafs  Jnma  den  Glauben  bereits  ver- 
thcilt  habe.  „Aber  wolchcr  Glaube  soll  von  mir  bonb;iohtot  werden?"  fragte 
der  Tschercmisse  bestürzt.  Hierauf  erwiderte  ihm  der  iStammvater  des  anderen 
Volkes:  „Als  Strafe  dafür,  dafs  Du,  seinen  Befehl  nicht  achtend,  Dich  bei  Ke- 
remet mit  leeren  Gesprächen  beschäftigt  hast,  befiehlt  Dir  Juma,  auch  Keremet 
anzubeten. —  „So  beuge  Dich  vor  mirl  **  fügte  Keremet  hinzu,  der  zu  den 
fi^reehenden  in  Gestalt  einer  fiole  yoa  einer  Birfce  sdmell  herbeigeäogen  war. 
•Dn  hasi  denllich  gehört,  dafs  Xnma  selbst  Dir  befiehl^  nücii  sn  Terdnen."  Und 
die  Tsdierenlssen  mnfsten  anfiuageni  Eeremet  ancnbeten« 

5)  Jnmn  erwdst  dm  Tscheremissen  nicht  ans  liebe  nnd  Bannh^nigl^eit 
Wohlthftten,  sondern  in  Blldcsieht  auf  den  Gnd  ihrer  Mugtübaag  fttr  die  VoSks- 
rcligion  nnd  auf  das  Mafs  ihrer  Bereitwilligkeit,  ihm  nnd  den  Bfitg^edem  seiner 
JElamilie  die  ihm  gefälligen  Hausthiere  zu  opfern.  Im  entgegengesetzten  Falle 
ven\*üstet  er  ihre  Felder  durch  Hagel,  giebt  ihnen  keine  Ernten,  nnd  sendet  Krank- 
heiten und  verschiedene  Arten  Unp^bick  unter  sie.  Dasselbe  gilt  von  Keremet. 
Wenn  man  ilim  Füllen  nnd  Enten  zum  Opfer  bringt,  so  verhindert  er  nicht|  daXis 
Juma's  Wolüthaten  zn  den  Tscheremissen  gelangen. 

Der  tscheremisöische  Volksglaube  besteht  auch  darin,  dafs  die  Tscheremissen 
auf  Anordnung  Juma's  1)  an  keinem  Freitage  für  sich  selbst  arbeiten  dürfen; 
deshalb  föngt  man  bei  den  TsdierenusMU  am  Freitag  sogar  die  Oefen  eisl  Nach* 
mittags  sn  heixen  an;  —  2)  dafs  sie  rar  Zeit,  wenn  das  Getreide  bliht,  nidit 
in  der  Erde  graben,  BSnme  Allen  oder  Gras  mihen,  nnd  ihre  Weiber  nicht  Zwirn 
lirben  dürfen;  3)  dafs  sie  im  FrSIuahr,  vor  der  Anssaat  des  Sommergetreides, 
das  a^gä  parem  (Ackerfest),  am  Petersti^e  das  swrem  (Fest  nach  dem  Düngen 
der  Felder),  im  Herbst  das  parem  u  kindin  (das  Fest  des  neuen  Getreides)  fisiein, 
d.  h.  sie  müssen  aus  nenem  Getreide  ihre  Speisen  bereiten  nnd  dem  Jnma  weihen, 
aus  Dankbarkeit  für  die  reiche  Getreideernte;  am  Sylveateiabend  müssen  sie  das 
sogenannte  schorn<j  in!  f  Schaf bein)  feiern. 

Wenn  den  Tscherenü  r^L  n  bei  Unglücksfällen  oder  Krankheiten  die  gewöhn- 
lichen Mittel  nicht  helfen ,  müssen  sie  zur  Versöhnung  des  zürnenden  Juma  ihm 
und  den  Mitgliedern  seiner  Familie  ein  Opfer  bringen.  Dem  Kugu  Juma  müssen 
sie  nimlieh  ein  dreijähriges,  noch  nicht  gerittenes,  einfiubiges  Fftcd  darbfingen; 
der  Jnmaa  abä,  der  MIande  abd,  dem  Bjn^jnrtsdii  Idma,  dem  tQnntschi  Juma, 
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der  Schotclun  aha,  jedom  om»  Eubj  den  ForokAcbo's  derselbea  eiae  Quu,  den 
Saktscbe'ä  eine  Ente. 

Die  Opfer  sind  entweder  aUgemeine,  die  von  einem  ganzen  tschcremissischea 
Dorfe,  oder  von  einigen  Dörfern  vereinigt,  und  selbst  von  Kreisen  ftir  Kngn 
JiUDa  und  sdiic  ganze  Familie  dargebracht  werden,  oder  vereinzelte,  die  von  einer 
Slunili«  einigen  Mitgliedern  der  Ihmiilie  Jnraa'e  gebiedit  iv«ideii.  Die  enten  0b- 
den  entweder  bei  aabatteaden  «Ugemei&eB  Miftwechs  oder  bd  längerer  Dflire 
oder  Begenaeit  etatt;  die  letetem  Im  Falle  von  Kcankbelten,  die  in  der  IWnilie 
wfliben,  oder  bei  nagWeUieben  bioeüeben  VeibllloieBen,  wem  s.  B.  W61fe  dat 
Hanavieb  Ifidten,  Diebe  das  BIgentfanm  ndben  oder  die  Hanetbiere  sterben. 

(Anm.  In  jetziger  Zeit  nehmen  die  heidnischen  Tscheremissen  in  Krank- 
heitsfällen noch  aufserdem  en  Gebeten  an  den  h.  Nikolaus  nnd  die  Mutter  Gottes 
von  Kasan  ihre  Zuflucht;  zur  Ehre  derselben  schlachten  sie  Füllen.  Diese  Füllen 
werden  im  Walde  odor  in  den  Hüuscm  erstochen;  ihr  Fleisch  wird  verzehrt, 
Haut  Ull  i  Knoi  lieu  verbrannt.  Das  zum  Opfer  bestimmte  Pferd  ersticht  entwe- 
der der  Hauswirth,  oder  der  Nachbar  desselben,  ^v^  nn  der  Hausherr  krank  ist. 
Die  Haasfran  backt  zn  diesem  Opfer  Pianukuchcu.  —  Dem  h.  Nikolaus  und  der 
MvMer  Qottai  von  Saran  beben  die  Tseberemissen  ebenfiüla  Saklsdie  beigaben. 
Dieeen  SaklMebi^B  bringen  aie  Haeen  mm  Opfer.) 

6)  Die  Tiebetendieen  «erden  ancb  naeb  dem  Tode  eben  ao  «ditireii,  wie 
äe  vor  dem  Tode  gelebt  baben.  Deshalb  legt  man  bei  ihnen  den  Todten  dieje- 
nigen Geridiflehallett  in'a  Gmb,  mit  welchen  die  Ventoitenen  hier  ihren  ünter> 
halt  erwarben I  damit  aie  in  jener  Welt  ihre  Geschäfte  IbitsetEen  können;  nacb 
der  Beerdigung  der  Verstorbenen  werden  auf  ihre  Griber  vmcbiedene  Speisen 
nnd  Getriinke  hingestellt,  nnd  am  Gedächtnifirtige  besonders  bereitet,  damit  die 
Todten  in  jener  Welt  nicht  Hunger  leiden. 

Nach  dem  Tode  müssen  die  Tscheremissen  zum  Gericht  vor  Kijamat  Tiure 
(dem  höllischen  Richter)  erscheinen,  welcher  ihre  Thaten  untersucht  und  nach 
der  Beschaffenheit  derselben  ihnen  die  Art  des  (künftigen)  Lebens  festsetzt  Die- 
ses Gericht  besteht  darin,  dafs  er  den  tscheremissischen  Todten  veranlafst,  eine 
Weile  anf  Stangen  zu  gehen,  dfinn  wie  ein  Strohhalm,  die  über  einen  Kessel  mit 
siedendem  Peeb  gelegt  sind.  Wer  Anderen  nicht  Böses  mgeffigt  bat,  d.  h.  war 
nieht  Measdmn  todtgeseUagen,  niebt  das  Vicb  seines  Nftcbsten  oder  Fremder 
besebidigl,  aiabt  gestoUien  «id  betrogen,  niebt  das  Böse,  welches  ihm  von  An- 
deren eogefügt  ist,  mit  Bösem  vergolten  hat:  der  gebt  aaf  jenen  Stangen  ohne 
Furcht  und  ohne  fitraucheln;  aber  der  T>belthltnr  fallt  unfehlbar  in  den  Kessel 
mit  Pech.  Demgemäfs  ist  denn  auch  das  Leben  des  Tscheremissen  in  jener  Weit 
entweder  fiiedUch  oder  voU  Qoalen. 

n.    Religiöse  Gebräuche  der   heidaischen  Tscheremissen. 

Re^elmalsige  Jahresfeste  werden  von  dmi  Tscheremissen  in  folgender  Art 

begangen : 

1)  Agga  parem.  Am  Tage  der  Feier,  Morgens,  gehen  alle  Hanswirthe  des 
Dmfts,  in  sanbem  Xleideni,  anf  das  6ommenaatMd  htnaas,  mit  Ffannlcndisa, 
CMtabvei  oder  Eierkuchen,  Bier  oder  Metb.  Sobald  Alle  v«nammelt  sind,  siln- 
det  der  Opferpriester  (Jterl)  das  Feaer  an,  an  welchem  jeder  der  Anwesenden 
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eine  Wachskerze  ÄHzündot,  die  er  neben  seinen  GetiÄnken  und  Speisen  anklebt. 
Daruuf  beugen  sich  Alle,  nach  dem  Vorgang  des  Kart,  ohne  die  Mützen  abzu- 
nehmen, ZOT  Erde  gegen  Osten  «ad  beim  m  Jama  um  idiie  nkAnn  Geteeldeemte. 
Nadi  Beendignng  des  GebeH  wirft  Jeder  Stidtolieii  von  seiner-  Gabe  In  des  Femr. 
W«in  diese  Stücke. Terbnumt  sind,  wird  das  Feuer  augelSsdit,  «ad  AUe  bage» 
bea  sicsb  in  ibre  Wohnungen,  Indem  sie  die  dam  Jtnna  geweihten  Oeitriuika  üd 
Speisen  mit  sieh  nahmen  nnd  dort  mit  den  Hansgenoesan  TeRehsen. 

2)  Am  Tsga  des  Siuiem  soblachten  sie  Morgens  zur  Ehre  des  Jnma  titk 
Pferd,  eine  Gens  «nd  eine  Ente,  und  kochen  das  Fleisch  derselben  in  Kessehu 
Das  gekochte  Fleisch  -wird  zn  gleichen  Stücken  unter  diejenigen,  die  an  dem  An- 
kauf der  Thiere  Antheil  genommen  hnben,  verthcilt.  Jeder  Theilnekmer  trägt 
seinen  Antheil,  sobald  er  ihn  empiuugcn  hat,  in  «ein  Hans  und  stellt  ihn  mit 
andern  Lebensmitteln  (Bier  oder  Wein  nnd  riaimkuclieu)  auf  einen  Tisch  mitten 
im  Hofe,  und  erwartet  die  Ankunft  der  Opferpriester.  Darauf,  wenn  sicli  aiie 
Theilnehmer  nadi  ihren  Häusern  begeben  haben,  fangen  die  Opfeipxiester  an, 
die  Hanta,  Eiagaweida  «nd  die  Knochen  der  gescUachtatan  OpÜBrthiare  an  Ter» 
btannen,  nnd  wlibrend  dessen  s|H€agflai  ahlige  jaagA  Lanta  nnd  Bnrseha,  mit 
Urkaniveigen  (von  3  Axsehin  JJangß)  In  den  Hindan,  anf  ffinrdea-  «m  dksen 
Ort  heranL  Wenn  slles  dasn  Bastionnta  varbnaat  ist,  basaehcn  die  OpfarpiiasNri 
in  Begleitung  der  jungen  MSamer  und  Barseha,  der  Reihe  nach  die  Haaser,  wo 
sich  das  Opferfleiicfa  befindet,  um  über  demselben  nnd  den  andern  Lebensmittdn 
die  Gebete  herzusagen.  In  dem  Augenblick,  wenn  die  Priester  die  Gebete  spre- 
chen, neigen  die  jungen  Leute,  auf  den  Pferden  sitzend,  ihre  Birkenruthen  über 
den  Tisch  nnd  spielen  auf  Pfeifchen,  die  ans  der  Rinde  des  Lindenbaimis  ver- 
fertigt sind.  Ilaben  sich  die  Priester  mit  ihrem  Gefolge  entfernt,  so  macht  sich 
die  ganze  Funuiie  dieses  Hauses  an  die  ihrer  Ansicht  nach  geweihten  Speisen 
nnd  Getränke. 

3)  Znr  Feier  des  Kindin  parem  (es  wird  in  einigen  Dörfern  saohEiseb- 
Ifsa  ganannt,  Fe«t  des  Eisal  oder  saoadieban  Breies,  weil  fiir  dasselba  mim  wm» 
dam  Speisen  aacb  dar  Kisal  bereitet  wird)  maebt  jade  Vamilia  aus  jongean  G** 
treide  Brodj  Brei  nnd  Bier*  Am  Tsga  des  Festes  wird  dar  gsosa  Yonatb  anf 
einen  Tiseh  gastcttt,  an  das  Brod  wird  elaa  Wadisicana  gaUebt,  nnd  anf  dia 
T<«dare  Boke  drei  Eersen  zur  Ehre  für  Juma,  MIanda  abi  nnd  Juman  abä;  dar 
Hansherr  mit  der  ganzen  Familie  kniet  vor  den  Lebensmitteln  nieder,  dankt  Juma 
für  die  reiche  Ernte  im  ven^-ichenen  Sommer  nnd  bittet  ihn,  dafs  er  seine  "Wohl- 
thaten  auch  in  Zukunft  ihm  nicht  entziehen  möge.  Nach  Beendigung  des  Gebets 
essen  alle  das  Brod,  den  Brei  und  Ki&ol,  und  trinken  das  Bier.  Am  Vorabende 
dieses  Festes  waschen  sich  Alle  in  der  Badstube,  und  am  ^este  selbst  legen  sie 
weilse  Kleider  an. 

4)  Znm  Scborok  iol  werden  in  jedem  Hanse  drei  Wedro  Bier  nnd  P£um- 
knehan  bereitet*  Li  der  Nei^jahisnacht  gehen  awanzig  und  mehr  junge  Bnrsdw 
«nd  Mädchen  von  Hof  m  Hof  in  die  SchafstiUle,  nad  sehieien,  wahrend  sie  dia 
Sebafa  bei  den  Beinen  ergreifen,  mit  aUor  Kraft:  »Jumat  nu  tk  ^^a§ekuch,  kok 
ijcuckm  patscham!"  (Gott!  i^eb diy ahzige,  sw^&hriga Ummer I).  Donnf  gelua 
sie  in  die  Isba  (Gesindestube),  essen  Pfannkuchen  nnd  trinken  Bier. 

Was  die  nieht  regelmäiaigen  Feste  betrifit,  so  werden  die  gameinasmen  Opfer 
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stets  mäh  den  AeMlnMimMiiidea  BaAe  erfahrener  Greise  eines  oder  einiger 
Dteftr  veibogett.  Wenn  diese  nach  yinschaftBdMMr  Berathang  fesigesetit  ha* 

ben,  dafs  es  nöthig  i^t,  ein  gemeinsames  Gel>ct  ru  rerrichten,  so  bestimmen  sie 
znnächst,  wieviel  Vieh  zum  Opfer  dargebracht  werden  soll;  dann  wählen  sie  den 
Ort  zum  Opfer;  sie  belasten  die  TheilneiiTnc r  an  dem  Opfer  mit  der  nach  einer 
Berechnung  festgesetzten  Summe  zum  Ankauf  der  Thiere,  reinigen  den  Opfer- 
platz von  Schutt  tmd  benachrichtigen  die  Einwohner  der  benachbarten  Dörfer 
ober  Zeit  und  Ort  der  Feierlichkeit,  wenn  vielleicht  auch  aas  ihnen  Jemand  an 
der  Daibringang  des  Opfuf  aieh  «i  beHheiligcn  wSnidieA  toSha;  »ie  bnraen  fllr 
die  Vieeteelt  mf  gwnwmeme  Bedmung  Bier  «nd  Medi  tmd  icanltm 

Wen  dber  nar  dse  nKniKe  dem  luna  ein  Opftr  bringen  mnfs,  ao  timt  daa 
OM«npt  derselbeii  snücltfl  daa  GMilMe,  daa  tob  einem  Wabnager  beatimmla 
Op&r  an  volkiahen.  Daan  nnmt  är  eiaen  Theil  Held  ama  Bacto  der  Kndieny 
und  einiges  Geld  zum  Ankauf  des  versproelienen  Tlüeros,  und  hängt  sie  in  einem 
linnenen  Beutelchen  mit  dem  Zügel  des  geweihten  Thieres  in  der  Vorrathskammer 
auf,  indem  er  t]n7.n  spricht:  „Sieh  her,  da  bereite  ich  Dir  ein  Opfer I  Darauf 
wählt  er  den  U])t(  i]il:it/ .  in  dessen  Nähe  gutes  Wasser  sein  mufs;  den  R;viim, 
bei  welchem  das  Upier  stattfinden  soll,  umwindet  er  mit  Birkenrinde,  wodurch 
er  auch  Allen  zu  erkennen  giebt,  dafs  man  diesen  P>:uim  nicht  faileu  oder  roh 
mit  ihm  umgehen  darf.  Wer  damit  bt^kunnt  i^t,  geht  aucht  nicht  nahe  an  ihn  hinan. 

Wenn  die  nun  Opftr  beatinmiten  Thiere  alle  bereit  sind,  so  waschen  sich 
diejenigen,  «elcha  an  der  Cerenumie  llieil  an  aelmien  ]ia]>en,  am  Abende  vor 
dem  Tage,  an  dem  daa  Opfer  vonsogea  werden  aoll,  in  der  Badatäbe  and  leg«i 
ein  reiaea  Hemd  an.  Am  Tage  dea  Opfern»  mit  Anfang  der  Sonne,  treiben  die 
OpAaprieater  alte  Tbien,  welAe  anm  Seblaehtea  beatimmt  aind,  aa  den  featge- 
setzten  Ork  and  binden  sie  an  Bäume;  die  Theilnehmer  begeben  sieb  ebenfalls 
simmtlich  dorthin,  jeder  mit  einer  Wachskerze,  einer  Schüssel  und  einem  Löffel. 
Sobald  Alle  versammelt  sind,  fangen  die  Priester  an,  tmter  den  vorhandenen  Thie- 
ren  ein  zum  Opfer  tangliches  auszusuchen  (diese  Tauglichkeit  Avird  dnrch  eine 
Wasserprobe  erkannt;  wenn  das  Thier,  ganz  mit  Wasser  begossen,  sich  schüttelt, 
so  iöt  es  der  Guuhiiit,  der  es  dai^bracht  werden  soll,  wohlgefällig),  und  die 
Anwesenden  stehen  wählend  dessen  in  tiefer  Stille  nnd  Andacht  da.  Nach  der 
Auawabl  loiien  alle  nieder  und  flehen  zu  Juma,  dafs  er  das  Opfer  annehmen  und 
den  Aaweaeaden  Geanadbeit  beiabaeadea  mdge.  Wenn  dieaea  Gebet  beendigt 
iaty  ao  faagen  einige  ron  dea  Frieaten  aa,  daa  Uder  an  acidncbten,  nnd  andere 
afindea  eia  Feaer  an,  machen  den  Keaael  a«m  Kocben  dea  EMacbea  bereit  nnd 
iKieheii  daaaeltw;  die  Theilnehmm  afindea  die  Kersen  aa  nnd  klebea  aie  aaf 
dnen  Tiacb,  der  aa  dieaem  Zwecke  besonders  ans  Lindenhok  angefertigt  ist; 
diese  Kerzen  brennen  bis  ziun  Ende  des  Opfers,  d.  h.  bis  alle  bezeichneten  Thicro 
der  Reihe  nach  geschlachtet  und  verzehrt  sind.  Das  gekochte  Fleisch  wird  in 
Stücke  7orlcgt,  nach  <Ior  Anzahl  der  Anwesenden,  und  unter  sie  vertheih,  und 
wenn  Jeder  seinen  Anthcil  erhalten  hat,  fallen  Alle  Mieder  auf  die  Knie  und 
bitten  Juma  nm  Annahme  des  Opfers;  die  Priester  wcrfeu  indessen  die  Haute, 
die  Knochen  und  Eingeweide  ins  Feuer.  Endlieh,  wenn  alles  ins  Feuer  Gewor- 
fene v^brannt  ist,  erheben  sich  die  Betenden  und  beginnen  das  Üpferfleisch  zu 
vanteibrea* 
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Wenn  einer  der  TheUnflluner  aip  Opler  in  Folge  einer  KraaUMit  oder  um 
anderen  Ursachen  nicht  zngegen  sein  kann,  so  bringen  ihm  die  Anwesenden  den 
ihm  Kugefallcncn  Theil  des  Opferfleisehes  in  das  Baas,  wo  sie  es  unter  Gebet 

mit  Andacht  verzehren. 

Sobald  eine  eiuzelne  Famihc  ein  Opfer  darbringt,  ist  sie  verpflichtet,  das 
Opferfleisch  allen  Bewohnern  ihres  Dorfes  nnd  ihren  Verwandten  vorzulef:^en. 
Wem  CS  beliebt,  es  anzunehmeu,  trägt  es  fort  in  sein  Haus  und  verbraucht  es 
mit  seiner  Familie  als  eine  geweihte  Gabe,  in  Andacht,  nachdem  or  sich  voiher 
durch  Eulen  geveinigt  hat. 

hl  Besag  anf  die  tnflOigen  Fesl^  ist  noch  Folgandas  an  bemericea.  Wann 
tasi  gemeinsanies  Opfer  daif^biacht  wird,  so  wird  die  Feiav  drei  Tage  UnferefaH 
ander  fortgeseiat  VTaluend  dieser  Feste  besdäftigan  sieh  die  ThaOnahmar  an 
denselben  mit  lcain«r  Aibeit.  —  Die  PfkonkncfanD,  mit  welchen  das  OpMciaeh 
verzehrt  wird,  dürfen  nur  von  nnverheiratheten  nnd  keuschen  Franenzinuneni  oder 
von  alten  Frauen  nnd  Wittiren  bereitet  werden.  —  Bei  den  Opfern  können  anch 
Weiber  und  Rinder  zageren  sein,  nnd  auch  mit  den  Männern  und  Erwachsenen 
von  dem  Opferfleisch  essen  -  Das  zu  deiiL  p:c!yicins(  lialtlichcn  Opferfeste  hf- 
reiiete  Bier  und  die  übrigen  berauschenden  (ietranke  \verdoiL  l  i^  zum  Ende  des 
Opfers  bei  den  Priestern  zu  Hanse  aufbewahrt.  Hier  tnnkeii  nur  die  Greise  da- 
von. An  den  Opferplatz  wird  nur  ein  Wedio  Bier  getragen,  welches,  nach  dem 
Kochen  des  Opferfleisches,  in  das  Feuer  ausgegossen  wird. 

• 

m.  GfidSchtnifsfeier  der  Todten» 

Am  Miliwoc9k  naeh  dm  Donnerstag  der  Charwoehe  oder  am  8emüc  (dam 
siebenten  Donnerstag  nadi  Ostern)  gedeiücen  die  heidnisdien  Tseheremissen  Ihrer 
verstorbenen  Verwandten  und  Bekannten.  DiesO  Tsge  heilsen  bei  ihnen  Sortn 
ketsehe  (Tag,  an  welchem  die  Lichter  aufgesteckt  werden). 

Zu  diesen  Tagen  bereiten  sie  für  die  Todten  PfirankaeiMn,  geddrrten  Zan- 
der,  drei  Wedro  Bier  und  ein  X^ämpchen  Wdn.  Dieser  ganze  Vorrath  wird  anf 
einen  Tisch  gelej^t ;  daneben  werden  eine  leere  Schüssel  mit  Löffeln  und  ein  lee- 
res Wedro  mit  Schöpfkellen  hingestellt.  An  die  Schüssel  werden  eben  9o  viele 
Groschen -Wachslichte  angeklebt  als  Todte  gefeiert  werden.  Von  den  Theilneh- 
mern  an  der  Gedenkfeier  bricht  nun  Jeder  Stückchen  von  den  Pfannkuchen  ab 
und  wirft  sie  in  die  leere  Schüssel,  und  giefst  Bier  in  das  Wedro,  indem  er  dazu 
spricht:  schüskno  (lafs  es  hingelangen  zu  dem  Ventorbenen,  dessen  ich  gedenke). 
Sobald  sie  nnn  aUer  Verstorbenen  der  Reihe  nach  gedadit  liaben,  so  werfen  sie 
die  Ffannkneben-Stftckchen  nnd  das  hineingegossene  Bier  den  Hnnden  vor,  nnd 
den  Bast  versehren  sie  selbst  Wenn  die  Hönde  wihrend  des  Essens  sieh  unter 
tfnander  beiden,  so  wird  daians  gesdilossen,  dafs  der  Verstorbene  in  jener  Weit 
glüeklieh  lebt. 

IV^.    Die  Kart  oder  Opferpriester, 
Mit  dem  Namen  Kart  werden  bei  den  heidnischen  Ts  •licrpinis'-fn  diejenigen 

Greise  benannt,  welche  bei  ihren  Festlichkeiten  die  Qebete  hersagen  und  die  zum 

Opfern  bestimmten  Thiere  schlachten. 

Zu  Kort  werden  durch  gemeinsamen  Boschlofs  Greise  von  60  und  mehr 
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Jalxreu  geviihlt,  die  sich  'linch  Kf  nntmls  der  tsi  heremissischen  Gottheiten,  durch 
ein  ehrwürdiges  Leben  und  durcii  die  Gabe,  schnell  und  auf  dem  Fleck  zu  reden, 
auszeichnen.  Im  Falle  eines  Mangels  an  solchen  Greisen  in  einem  oder  einigen 
der  benacbbiurten  Dörfer  muia  man  die  l'nesier  unicr  den  Leuten  von  mittlem 
Jahren  wählen,  wenn  si«  dl«  gtdiolilaa  Eigenschaften  beaiteen. 

So  latogß  die  Kait  dteeee  Amt  Tenralten,  geben  de  den  nevgeborenea  Kiii- 
d«m  Namen,  volkielMB  die  Iteameen  imd  beeidigen  die  Veralosbenen. 

Um  dem  Heogebeieiien  einen  Namen  an  hestfanmoi,  iiilt  der  Kaft  entweder 
dae  Kxaä  in  aeinen  Hinden,  «Ihrend  ei  achxeit,  und  «legt  ea  hin  imd  her,  in- 
dem er  tMiheremissischc  Namen  hmagt;  bei  welchem  Namen  nun  das  Kind  za 
weinen  aufhört,  der  wird  ihm  verliehen;  oder  er  schlägt  mit  einem  Steine  Feuw 
an,  indem  er  ebenso  tscheremissische  Namen  hersagt;  in  diesem  Falle  wird  der- 
jenige Name  reriiehen,  bei  welchem  der  Schwamm  Feuer  fnnirt.  Bei  Traiinngen 
und  Begräbnissen  betet  der  Kart  nur  zu  Juma,  dals  er  die  in  die  Khe  Eintre- 
tenden mit  irdi  rhem  Glück  überhäufen,  und  den  Todten  abhalten  möge,  seine 
auf  der  Erde  zurückbleibenden  Verwandten  und  Bekannten  in  beuDTuhigen.    — n. 


Crrense  zwiaehen  den  nusiachen  Besitzungen  und  Japan. 

Die  „Nordische  Biene*  Teroffimdieht  in  einer  April -Nummer  dieses  Jalires 
den  niadsehen  Test  des  swiadien  BnAland  nnd  Jqpan  am  26.  Januar  1855  ab- 
gesdilossenen  Vertrages,  der,  obwol  er  sich  als  Grenz-  nnd  Handelstractat  an* 
kUndig^  dennocb  die  Grenaen  der  beidersdligen  Besitanngen  nidit  in  definitiver 
Wewe  feststellt»  Nach  S*  2  soll  ffie  ganse  Insel  l^irup  an  J^^n,  die  ganze  Insd 
Cmp  dagegen,  sowie  alle  nördlich  davon  gelegenen  Kurilen  zu  Bnftland  gehSren. 
Aber  die  Besitzrcrh'altnissc  auf  Sachalin  sind  nicht  genan«r  r^;nlirt;  der  Vertrag 
sagt  nur,  dafs  es  in  Berng  hierauf  br-im  Alten  bleiben  solle,  und  dieser  Ausdruck 
ist  sehr  unbestimmt,  da  die  Hussen  im  Jahre  1830  auch  im  Süden  der  Insel,  an 
der  Aniwa-Bai,  erschienen  waren  und  die  japanesischen  Beamten,  die  hier  den 
Fischerei-Tribut  einsammelten,  verscheucht  hatten.  Nach  dem  Ausbruch  des 
orientalischen  Krieges  entfernten  sich  die  Hussen  aus  dem  Süden,  und  japanesi- 
sche Behörden  traten  wieder  in  Function.  Der  Besitz  der  ganzen  Insel  ist  für 
Buftkad  besonders  deswegen  von  Wichtigkeit,  weil  tie^ebende  ScbifTe  nur  dnrdb 
die  Strafse  1a  Peyvouse,  nicht  aber  nm  die  Kordspitze  von  Sachalin  zur  Amor- 
mndnng  gelangen  können;  nnd  von  dem  Beaits  der  SUdspitse  hingt  die  Hen> 
schalt  fiber  jene  Meerenge  ab. 

Im  üebrigcn  entspricht  der  Vertmg  den  Bestlmmtmgen  des  amerikaniscfa- 
jspanesischen.  Das  Recht,  Consuln  zu  ernennen,  wcichea  den  Amerikanern  nur 
nach  langwierigen  Verhandlungen  und  mit  grofsem  Widerstreben  zugestanden 
wurde,  ist  für  die  niifcn  SImoda  nnd  Hakodadi  auch  den  Bussen  durch  6  ihres 
Tractats  zugesichert  worden.  —  n. 

Ein  Blick  auf  die  Küsten  von  Formosa. 

Von  den  Untemebmungen  der  von'  Commander  Rodgert  befebUgtsn  Expedi- 
tion nach  dem  nSrHicben  ThtSI»  dea  Stillen  Oceaas  eiiegen  die  Yersuche,  Uber 
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die  lud  FofUtOM  neue  Infoimalion  za  gewinnen,  besonderes  Interesse.  Aber 
der  uns  vorliegende  und  nntm  anafölirlieh»  beaproehene  Bericlit  des  Lient.  Ha« 
bersham  täuscht  die  Erwartung,  indem  er  die  wissenschaftlichen  Resultate  nur  in 
den  allerallgemeinsten  Umrisäcn  envlibnt  unl  erkennen  läfst,  dafs  diese  Ver- 
suche, so  weit  sie  die  Insel  selbst  und  nicht  die  benachbarten  Gewässer  betreffen, 
durchaus  fehlgeschlagen  sind.  In  ersterer  Beziehung  wird  in  dem  erwähnten 
Werke  nur  Folgendes  bemerkt.  Der  Schraubendampfer  Hancock  fuhr  im  Januar 
1855  von  Shanghai  nach  Keilung,  dem  bekannten  Hafen  am  Nordend«  der  Insel, 
der  nur  ein  paar  Fahrseage  fkfst.  Der  Sohiffisr  flndet  bier  iadeTi  Baten,  Oamfiie 
VBoA  Tonfigliche  Orangen  in  F&Ue;  und  daCi  es  in  der  mUie  äa  Stadt  SteinkoUen 
giebti  ist  doTch  Conunodore  Perx/s  Expedition,  die  dnige  Proben  danm  sis 
Untenndiiing-  nütgebiadit  hat,  beatütigit  vorden*  K^hmg  ist  ttbrigen«)  mmtik  Ha^ 
iMMluan,  dn  cbineeltcher  VeibannnngMwt  Der  Haneodt  niawgelto  dann  die 
Oelliüstc  der  Insel  und  untersuchte  sorgsam,  ob  sich  hier  ein  Hafen  befände;  aber 
ee  seigte  aich  nur  ein  hohes,  steiles  Felsenufer,  hinter  dem  ach  bebe  Bergketten 
hinzogen,  und  längs  des  Ufers  überall  eine  wiithende  Brandung,  welche  es  un- 
möglich machte,  in  Booten  an's  Land  zu  gelangen.  Am  Ufer  liefsen  sich  hin 
und  ^ncdcr  die  Eingeborenen  blicken,  nackte  wilde  Gestalten,  die  von  Ihren  chi- 
nesisclieu  Nachbarn  in  hohem  Grade  gefürchtet  ^verden  und  hei  ihnen  im  Rufi^ 
des  Cannibalismus  stehen.  Zwei  Chinesen,  welche  der  Hancock  zu  Eeilung  uu 
Bord  genommen  hatte,  wurden  durch  die  Landungsversuche  in  den  äuiserstea 
SiAreekm  mMtit  nnd  baten  iebentlieb,  davon  abmetelien.  thiter  solchen  tTm- 
atiinden  hatte  diese  Expedition  keinen  anderen  Erfolg,  als  die  Wided^ng  dw 
Ton  einem  früheren  SchiiAsteiler  verbreiteten  Nachricht,  daTs  sich  anf  der  Oat- 
kiiate  der  bieel  melirere  ediöne  Häfen  befanden;  anf  der  Nordapitse  nnd  aa  der 
l^tküste  fehlt  es  daran  nicht.  Im  Frühling  deaeelbtti  Jalttea  nnleniabm  d«r 
Hnncock  eine  zweite  Expedition  nach  der  Insel  und  lief  dabei  den  Hafen  Makung 
an,  die  grofseste,  von  Chinesen  bewohnte  Ansiedelang  auf  den  Pescadores.  Er 
ankerte  dann  an  der  Westküste  Fonnosa'ä,  und  zwar  an  der  südlichen  Hälfte 
derselben.  Das  Land  gewahrte  hier  einen  reizenden  Anblick.  Die  ganze  West- 
hälfte  der  Insel  besteht  aus  lachenden,  wohlbewässerten  Ebenen,  die  mit  schunen 
Hügellandscbaften  abwechseln  und  im  Innern  allmählich  zu  der  Gebirgskette  anstei- 
gen, welche  den  Oätrand  derlusel  begleitet.  Das  bunte  Gemisch  von  Getreidefeldern, 
Dörfern,  Fruchtgärten,  durch  welche  man  weiter  im  Innern  zu  den  heerdenreichen 
.Alpen  gelangt,  bestlitigen  die  früheren  Angaben  über  die  IVndiäNukdt  dieeea 
Hi^m  der  Lud,  anf  dem  Orangen,  Bananen,  Ananas,  Coooaaüsie,  Ersiehe, 
Aprikosen,  Trauben,  Wassermelonen,  Feigen,  Walnfisse,  Taback,  Znckerrolur, 
Pfeffer  gedeihen  nnd  gepflegt  weiden.  Die  Berolkerang  besieht  hier  wie  im  Nor- 
den ans  CliinMen,  dodi  mit  dem  Untecsdilede,  dals  hier  nur  ein  sdunaler  Kisten- 
strich im  Besitze  dieses  Voll  es  ist.  Anf  der  Ostküste  und  im  Süden  hausen 
Eingeborene,  eiti  Käubervolk,  welches  nnanfhörhch  von  den  Bergen  hemieder- 
steigt,  nm  die  chinesischen  Ansiedelungen  zu  plündern  und  Menschen  nnd  Vieh 
in  das  G'^bircre  zu  schleppen;  bei  ihrem  unkriegerischen  Geiste  können  sich  die 
Chinesen  dieser  gefährlichen  Nachbarn  nicht  erwehren;  sie  müssen  stets  auf  der 
Hut  vor  ihnen  sein  und  wncfn  es  nicht,  unbewaffnet  ihre  Wohnungen  zu  ver- 
lassen, boten  auch  Alles  auf,  um  dic  Amerikaner  von  dem  Versuch,  in  daä  Innere 
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yorzudrinp;en ,  /urück/uhalten.  Einer  der  letzteren  sticfs  in  der  That  auf  einem 
Spaziergange,  also  offenbar  nicht  weit  von  der  Küste,  auf  drei  dieser  Rothhänte; 
es  waren  hoch  und  schön  erewadisene  Männer,  kupferfarbig,  mit  hervorstechenden 
Backenknochen,  grobem  scbwarzeiu  Haar,  das  ihnen  bis  auf  die  Schultern  reicht«; 
sie  trogen  eiaeii  kaehim  banmwoUenen  Mantel  nod  grofse  Ohrringe  und  waren 
wH  Bogm  bewatiMt  Die  Amurikum  beaMchtigleii,  Melitai  iie  die  SOdMete 
der  InMl  imiftlirea  hatten,  bei  den  eigenflieiieii  Wehnilteen  dieser  Wilden  n 
kaden;  elMn  ee  war  aadi  aaf  der  eweitea  VUirt  llaget  der  OeUcQsie  aidit  mön^ 
Hdi,  iifead  «inen  Hafen  sn  ealdeekm,  and  der  Venadi,  in  Booten  an'e  Land 
sa  kommen»  seheitarte  an  der  geffbiMehen  Bnadvng  and  an  deai  Umüaade,  dab 
die  Gewehre,  die  man  do«A  einem  eokhcn  Volke  gegenflber  Tiellcicht  hätte  bran- 
ehen  mfiesen,  nafs  geworden  waren.  Vom  Schiffe  aus  sah  man  die  Wilden  sieh 
«chnarenweise  am  üfer  versammeln,  Miinner  und  Weilier,  die  crsteren  nur  mit 
einem  um  den  Ko}>f  ß^ewunden^ri  Ttichi?,  üip  letzteren  mit  einem  dünnen,  vom 
Halse  bis  zu  den  Knien  reichenden  Gewände  bekleidet.  Von  den  Männern  waren 
die  meisten  mit  Bogen  und  Pfeilen,  einige  aber  auch  mit  Schiefsgewehren  be- 
waffnet. Ihre  Wohnungen  veirieithen,  so  weit  man  sie  vom  Schiffe  ans  beobach> 
ten  konnte,  mehr  Cultnr,  als  man  erwartet  hatte.  Sie  bestanden  ans  kleinen, 
gar  ni^  Miel  aaeiehenden  ■teinefnen  Hfaveni  and  waren  von  gnt  gebeheaen 
Fddem  und  V)raeh<g|rten  mngeben.  Die  an  Bord  befindUdien  CSbineeen  ver- 
Scherten,  dab  ihre  genoditen  Landaknto  Ton  den  Wilden  geswangen  würden, 
aoldbe  Biaeer  la  baaen  and  dae  Feld  cn  beadcemt  blieben,  aber  aiehtedeslowe- 
niger  bd  der  Behaaqptang^  dafe  die  Gefangenen,  die  idefat  aar  8kle»enaibelt  veiw 
werihet  werden  könnten,  y<Mk  den  Barbaren  geschlachtet  tmd  venpeist  würden. 

„Alles,"  sagt  Habersham,  »was  wir  in  Bezng  auf  Formosa  erfahren  konnten, 
läfst  sich  in  wenigen  "Worten  rosammenfassen.  Die  Insel  ist  205  Miles  lang, 
nnd  durchsrhnittlicli  60  Miles  breit.  Ihre  Liingenaxe  erstreckt  sich  von  N.  bd  O. 
nach  S.  bei  W.  Liuil^s  der  ganzen  Ostküste  zieht  ein  Oebirj^o  hin.  Zwei  ver- 
schiedene Mensc!t(  11  raren  bewohnen  die  Insel,  Chines*  n  und  Ivoflicj  die  crsteren 
besitzen  die  Nord-  und  Westseite,  die  letzteren  den  O^tcn  und  iSuden.  Sie  leben 
mit  einander  in  fiMrtwihrender  Feindseligkeit.  Dae  Gebiet  der  Chinesen  besteht 
eae  Ebenen  oder  Hdgellaadeeiiaften,  das  der  Wüdan  ane  eiaem  raahen  GeUi^i» 
knde.  HSfen  Andeo  eiidi  aaf  der  Nord-  and  Weetiifiato,  aleht  aber  aaf  der  Oel- 
fcMie.*  — n. 


Documente  zur  Geschichte  der  Entdeckung  Neu-Mexica*s. 

Die  Sm{th.<toninn  fnsfitution  beabsichtigt  auf  Antrag  mehrerer  ibror  Mitfrlieder 
die  Publication  einer  Anzahl  handschriftlicher  Documente  über  die  Fntdci  kimg 
Neu-Mexi(K)'8,  welche  früher  zum  Theil  dem  Staats -Archive  in  Mexico  angehör- 
ten untl  nach  der  EioLciiing  dieser  Stadt  dorch  die  Tnippen  der  nordamerikani- 
schen Freistaaten  nach  Washington  gebracht  wurden.  Der  erste  Sciuritt  zur  Jc^nt- 
deckong  Nen-liexieo'Si  geachab  dardi  den  M6neh  Maxoo  de  Kleia  im  Jahie  1539» 
Dereelbe  brach  von  FStatiaa,  der  damele  letaten  epaaleebaa  Hiedarfaetang  am  eeU« 
fendeehen  MeeibQMn  (24*  N.  Br.)»  aaf  and  dmag  in  nfirdUeher  Biehtaag  llber 
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Vacapa  bis  txm  26.  Breitengrade  vor,  wo  er  durch  die  dort  lebenden  Indianezi- 
stämme  die  crstni  Naclirichten  über  die  Tolkreiche  Provius  Cibola  mit  ihren  sie- 
ben, aus  iSiLin  und  Mörtel  erbauten  festen  Städten,  sowie  über  den  Reichthnm 
die&es  Landes  an  Gold,  Tih  ki  -eu  und  Smaragden  einzog.  Der  scbleehte  Empfang 
jedoch,  welcher  den  als  Kundschafter  ausgesandten  Indianern  in  Cibola  zu  Theü 
wuide,  Mclleicht  auch  die  unznläi^che  Ausrüstung  der  Expeditioa  uöthigte  Nicia 
snr  Umkehr.  Ein  odsr  swfii  Ishie  ipUer  dnag  elae  neue,  troU  «nsgerfiMeie 
Sehsar,  durah  die  günitigen  Neduiditen  über  du  mm  OolAnd  bewregen,  anUr 
Yesqoes  de  Conmado  anf  demselben  Wege  nmrdwftrts  tot  ud  enrdehle  aaf  ihnaa 
Zage  dnreli  die  heatigeB  Flnmiiaen  Clnalea  and  SoBeza  gliieldWi  dia  berOhaitM 
Sladte  von  Cibola.  EMHcli  Bind  die  ans  aafbewahrtea  Beriehta  Cotoaado*«  aad 
Jaixamillo's,  eines  seiner  Offi/.iere,  von  nur  geringem  Werthe;  bei  Weitem  be- 
deateader  ist  der  Boridift  Castaüeda's,  eines  anderen  Gefährten  Comaada'a«  weU 
eher  unlän^t  in  einer  mangelhaften  französisclien  Uebersetzung  eivchienen  ist. 
Die  Copien  dieser  spanischen  Berichte  befinden  sich  gegenwärtig  im  Besitz  de« 
Herrn  H.  T.enox  zu  Washington.  —  Gleiciizeitig  mit  dieser  Laude^pedidon  Co- 
ronado  b  wurde  eine  Schiffsexpedition  unter  Fernando  de  Alarcon  zur  Unter- 
stützung jeuer  nach  dem  Meerbusen  von  Califomiem  ausgesandt,  welche  an  der 
Mündung  des  Kio  Gila  landete  und  in  kleineren  Booten  den  Lauf  des  Bio  Colo- 
rado aafwiita  mfolgte.  Eäne  Veieiaigung  beider  Expediüo&ea  laad  fiailidi  nicht 
üatt»  dodi  wurde  dueh  die  lelatere  die  bia  daUb  tecMtele  Aasidrt»  dafii  Ume»- 
Celi&niai  eine  Intel  sei»  wideilegfe.  Die  Berichte  liber  dieae  Beiset  wei^  w- 
aprilngliQh  italieaiseh  gesehrieben»  sp&ter  bti  Beckfa^t  in  engtfiefaer  Uebenetaui^ 
paMieirt  Warden,  rind  nkmals  im  Original  gednudiA  and  befinden  aicik  gegeib* 
wärtig  im  Besitz  des  dnrch  seine  mit  Herrn  Emory  g«DMi«hten  Entdecktmgcn  in 
Keu -Mexico  bekannten  Herrn  Bartlett.  Die  voa  Daaringo  del  Castillo  mit  grofser 
Genauigkeit  entworfene  Karte  über  die  Seeküste,  sowie  über  die  Gegenden,  wel« 
4ihe  Alarcon  auf  seinem  Zuge  berührte,  befindet  sich  in  einer  Copie  ebenfalls  in 
Washington.  Die  näfhste  Expedition  zur  Untersuchung  Nen-Mexieo's  fand  erst 
im  Jnhre  1583  unter  Antonio  de  I  .  jm  jo  statt.  Von  San  Bartoiomeo  oder  Chi- 
hmthua  aus  zog  sie  in  nördlicher  Üichtung  längs  des  Conehas -Flusses,  einem  süd- 
lichen Nebenflusse  des  Rio  Grande,  und  erreichte  auf  diesem  Wege  Neu-Mexico. 
Wie  schon  oben  erwähnt,  sollen  die  betreffenden  handschriftlichen  Berichte  in 
den  Memoiran  der  Smiüumua»  JngtiMkn  Texdfientüeht  werden.  IMeien  FnUioa- 
tionen  soll  sieb  dann  in  aweiter  Bdhe  der  Abdniek  Ton  nenn  bandsehriftUcben 
Beriehien  Uber  Nen-Meadco  ans  dem  Ende  des  17.  and  aas  dem  18.  Jahifanndert 
artschWafsen,  nämlich: 

1)  Beridit  über  die  JVmwioas  interna»  von  Kea> Spanien»  TOm  Lient.  Joed 
Cortes,  geschrieben  im  Jahre  1799. 

2)  Tagebuch  und  Reiseroute  dnrch  die  kürzlich  entdeckten  Gegenden  nach 
NNW.  von  Neu -Mexico,  von  den  Pütros  Silvestre  Velez  de  Esealante 
nnti  Francisco  Atanacio  Dominguez  im  Jahre  1776.  Beide  M&uuscripte 
befinden  sich  im  Besitx  des  Herrn  Peter  Force. 

3)  Bericht  dos  Licnt.  Christobal  Martin  Bemal  und  des  Pater  Ensebio  Fr. 
Kino  und  Anderer  aus  dem  Jahre  1697,  über  den  Staat  Pimeria. 

4)  Brief  des  Pater  Kino  in  Bezug  anf  eine  mit  deni  Capü  Canasea  im  Jahrs 
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1698  vüft  Pimeria  naeli  KW.  Meh  dem  CMf  nm  Cafifoniflii  und  sorfiek 

unternommene  Rei«e. 

5)  Brief  des  Fater  Kino  rem  16.  September  1688  in  Bezug  auf  die  Lage  von 

Pimeria. 

6)  Brief  des  Pater  Silvestrc  Velez  de  Escalantc  vom  24.  April  1778,  ent- 
luiitend  eine  Gesckiciite  von  Neu -Mexico.  —  Die  Copien  der  unter  Kr.  3 
Im  6  beseiolmetaa  Handschriften,  welche  ikh  hk  dem  Königl.  Archivo  von 
Mesieo  beflnden,  eiad  im  Besiti  des  fienm  Bnefcfatgham  Smith. 

7}  uid  8)  Bfliae  des  Mdaebes  nmidico  Gnrcee  naeh  dem  Bio  Colorado  «nd 

dee  FMe»  Pedro  Font  nadi  San  IVaacieoo^  beide  vom  Jahie  1775. 
9)  Tegdbnek  diai  Fdbnficha  J«ea  Mateo  Monge  fiber  eine  mit  dem  Pater 
Kino  im  JGahre  1697  naeh  Ncoden  nntemonunene  Reise. 
Die  letxtercn  nenn  Deriehie  würden  ciioa  828  FoUo-Dmokeeiten  der  SmilH^ 
totuan  PublteatioM  einaelmien. 

Schliefslich  machen  wir  anf  eine  eben  erschienene  Broschüre  aufmerksam: 
//.  M.  Brackenridg  e ,  FAtrly  Discoverics  hy  jSpaniards  in  A^?/-  Mexico:  contni- 
niny  an  Account  of  f/ic  Ca.stles  of  Cihola^  mid  the  Present  Aj/peamnce  of  their 
Ruins.  Pittsbur'/h  lb57  48  S.  prr.  8.,  welche  mit  Zugrundelegung  der  älteren 
oben  erwaliuteii  Benciite  ubei  Neu- Mexico  den  Ansichten  Emory's  und  Bartlett*s 
gegenüber  uch  über  die  Abstammung  der  alten  Bewohner  Nen-Mexico's  und 
Iber  die  Ton  ihnen  Unterhifenen  banUclMn  Monnmente  verbreitet.  ^r. 


Die  Fortschritte  des  ünterrichtswesens  in  Cliile, 

Unter  den  südamerikanischen  Xilnäem  spanischer  Zunge  ist  Chile  das  ein- 
riiie,  in  welchem  die  Regiemng  ebensowol  für  die  Hebang  dee  matoriellen  Wohl- 
standes, wie  für  die  Volksbildung  in  umfassender  Weise  zu  wirken  sucht  Wäh- 
rend im  Norden  und  Osten  dieses  Staates  die  in  der  Zeit  der  spanischen  Herr- 
schaft begründeten  Bildungsinstitnte  untergegangen  oder  in  sehnellem  Verfall  be- 
griffen sind,  schafft  man  iu  Chile  mit  Erust  neue  solide  Grundlagen  für  daa  Wohl 
der  kommenden  Generationen.  Und  diese  Thätigkcit  verdient,  ganz  abgesehen 
von  den  i>chwietigkeiten,  welche  das  widerstrebende  Material  eines  lange  ver^ 
neehlifttgten  Yolkachinkten  ihr  in  den  Weg  legt,  betondere  deshalb  Tolle  Anep> 
kemmng,  wefl  die  repnbHIcaniaebe  Befl^erang  üire  geringen  Mittel  sorgsam  sn 
Ballio  lialten  mnfs  nnd  die  Zerspfitlemng  der  apiüdiehen  Berdllcernng  Aber  ein 
«negedehntea  Staatsgebiet  einor  Wirksamlceit  Ar  den  Vfdksantenicht  sehr  hinder- 
Hdi  ist  Ana  emigen,  dem  vm^ilirigen  National»  Coi^refe  Toxgeleglen  Acten« 
stücken  entnehmen  wir,  dafs  die  ßegiemng  auch  in  dem  letzten  Verwaltungsjahre 
(Juni  1855  bis  Juni  1856)  nicht  mOde  geworden  ist,  aof  diesem  Gebiete  tat» 
förderliche  Thätigkcit  zu  entwickeln. 

Es  sind  in  diesem  Jahre  nicht  weniger  als  47  Elementarschulen  (25 
für  Knaben,  22  für  Mädchen)  neu  eingerichtet,  23  besser  dotirt,  25  mit  den  er- 
forderlichen Fonds  zur  Erweiterung  ihrer  Baulichkeiten,  und  13  in  Anbetracht 
ihrer  grofseu  Schülerzahl  mit  ililfslehrcm  verschen  worden.  Um  eine  umfassende 
Organisation  und  schnellte  Hebang  des  Volksschalwesens  Torznbereiten,  beab- 
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IffMdkn: 


sichtigt  die  Rej^erup«?,  solche  Schulvi.sitntionen,  wie  sie  in  einigen  Provinzen  statt- 
gefunden haben,  regelmäfsig  im  ganzen  Lande  wiederkehren  zn  lassen,  und  zn 
diesem  Behufe  für  jede  Provinz  einen  Visitator  anzustellen,  der  auch  zu  geeig- 

"neter  Zeit  die  Schulmänner  der  Provinz  zu  Conferenzen  versammeln  und  durch 
die  Leitung  gemeinsamer  Ber^uigen  mid  Uebungen  auf  möglichste  Vervoll- 
komnmnng  der  Untenlditimediode  Unwirkeii  solL  Die  Begieiiiiig  yerkmgt  dazu 
vom  CongreHi  die  Bewilügnng  der  erfoideiüeliea  QddniitteiL  Das  LeliTeffeeiiiliuar 

,  hatte  in  dem  «bgelanfeiieii  Jahre  31  ZSg^ge  enfliMiien,  die  wtCnt  eine  Ainrtelliiiig 
ftodeii;  da«  toi  Konem  äagevitthtete  LehreiniMB-SenuiMr  hatte  seiiMii  emen 
Cnraiis  notih  nidik  beendet 

Um  nun  dem  Volke  avch  aadi  der  Scfaaiiceit  Gelegenheit  zur  FortbQdimg 
SU  geben )  hat  das  Gouvernement  den  weitanasehgaden  Flan^  in  allen  Departe- 
ments-Hauptstädten Volksbibliotheken  anzulegen;  der  Minister  der  Justiz 
und  des  Volksuntemchts  zeigt  an,  dnfs  dieser  Plan  in  23  Städten  bereits  zur 
Ausführung  gekommen  ist;  unter  den  letztem  befinden  sich  auch  Valdivia  und 
Osomo,  —  Stiidte,  die  als  Centralimnkte  deutscher  Auswanderung  für  uns  ein 
besonderes  Interesse  haben.  Die  Idee  scheint  an  mehreren  Orten  lebhaften  An- 
klang gefunden  zu  hüben,  da  sicii  sowol  ßtäUtiscbc  Behörden  wie  Privatpersonen 
bereit  aeigten,  za  diesem  Zwecke  G«ldbeiträge  zu  liefern;  die  Bewohner  von  Con- 
cepcion  a.  B.  haben  für  ihre  BibHoOefc  450na8ler  beigestemrt  Die  B^gierang 
glaubt,  in  knnter  Brist  den  Fhm  in  aUen  DepartomentistiUteB  dosdif&hiea  wa 
können,  nnd  bringt  einm  Gesetamtworf  ein,  Menn  wie  fUr  aonat^  Schnlawecke 
die  aogenannten  tiumda»  fanm»  an  Terwenden,  -~  eine  Abgabe»  deren  Brtng 
firüher  dem  National -Institut  anflofs,  später  aber,  als  dieaea  CoUegiom  ans  Staata- 
jnitteln  hinlänglich  dotirt  war,  in  den  einzelnen  Provinzen  zu  Gunsten  der  Ly- 
cecn,  hin  nnd  wieder  anch  schon  für  die  Elementarschulen  verwendet  wurde. 
Die  mandas  forzosas  bestehen  in  einer  Abgabe  von  6  Piastern  für  jode  teHtam(»n- 
tarische  Verfügung  über  mehr  als  1000  Piaster  zu  Gunsten  naturlu  lu  r  l-ahcn, 
von  12  Piastern  von  jedem  Intestat- Erben,  nnd  von  50  Piastern  für  andere  testa- 
mentarische Veimächtnisse.  Du  diese  Besteuerung  weder  auf  die  Gröfse  des 
hinterlassenen  Vermögens  noch  auf  die  Verwandtschaft  des  Erben  mit  dem  Erb- 
lasier  Bfickmcht  nahm,  achlägt  die  Begierung  vor,  die  stabile  Abgabe  in  einen 
Procentsatz  nach  dem  Vermögen  umzuwandeln  und  den  FrooentsatB  nach  dem 
Yerwandtschaftsgrade  dea  Brben  abzuatafen.  Die  Steuer  wiide  dadurch  nach  de« 
Grundsätzen  der  Billigkeit  veranlagt  werden  und  .  einen  hohem  Ertrag  verspfochen. 

Ala  einoi  empfindlidi«i  üebebtaad  beaeichnet  die  Begierung  den  Maogel 
der  spanische  Litemtur  an  geeigneten  Volfcasdiiiflen»  Sie  ist  dadnreh  geadd^ 
worden,  zu  Ucbcrsetzungen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen. 

Was  den  hühcrn  Unterricht  betrifft,  so  ist  die  Landesnniversität  im  ab* 
gelaufenen  Jahre  dnrcli  einen  Lehrstuhl  für  Staatswissenschaftcn  erweitert  wor- 
den. Die  Publicationcn  der  Docenten  in  den  Annnies  de  la  Universidnd  dp  Chile 
haben  hauptsächlich  die  Förderung  der  Landeskunde  zum  Zweck  und  gewinnen 
daduich  auch  für  uns  ein  besonderes  Interesse       Aolser  der  Universität  besitzt 


')  lu  dem  letzten  Baude  der  Annale*  (l^i)  befinden  sich  unter  andera  fbl- 
gende  Abhandinagent  Manuel  Cori^,  Inßujo      ttmpmvmmt»  deiaStrmaaokrt 
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Santiago  ein  astronomisches  Obseryatorinm,  welches  bekanntlich  der  astro- 
nomiscben  Expedition  der  Nordamorikaner  nach  Chile  (unter  Gillifs)  seine  Ent- 
stehung verdankt.  Es  hat  vorläufifr  noch  mit  mehrem  Mangeln  der  Einrichtnnf^ 
SU  kämpfen:  nmnche  Apparate  kuuueu  in  den  ^  orliandcnen  Bäamlichkeiten  nicht 
zweckmafsig  aufgestellt  werden,  und  die  bis  juUt  benoteten  Gebäadc  sind  so 
mangelhaft,  dafis  sie  den  Instrumenten  keinen  hinlänglichen  Schutz  gewähren. 
Ah»  i»  mjaumm  ÜMMm4  Uegt  —  wfo  ikfc  tftaiUiioli  lienmsgesteUt  hat  ~~ 
dMtk  d«r  Hagclt^nf  d«M  dl  Ob— fnitorinm  stdbt»  «diiiteiiwotdnakiadsclwa 
IfaiKgMg  b«AMcl,  m  dueh  dl«  Dehäbiulceit  dw  GeHdn  henorgetatm.  rtA 
nd  iMBMrtliftli  im  Mtmt  ao  •bMolitlioii  iit,  dsfr  ai«  M  dm  BMlMohtmifw 
In  HnnhüMic  8bm|Ib  irardta  nalli  >);  di«  Ba^anmg  fvdwgfe  deikalb  8000  B»- 
aMr  aon  Bm  eines  nenen  Observatoriums.  Inzwischen  ist  dM  Tnrtitnt  sehr  thätig 
gewesen;  es  sind  zahlreiche  und  regelmäTsige  Beobachtungen  (darunter  2140  Me> 
ridian -Beobachtungen)  angestellt  worden,  die  schon  durch  die  Lage  der  Stern- 
warte anf  der  andern  Hemisphäre  einen  besonderen  Werth  erhalten  und  deren 
Resultierte  '/.um  Theil  in  den  Altonaer  «Astronomischen  Nachrichten*'  pnblicirt 
sind;  aucli  neue  Instrumente  sind  angeschafft  und  die  Bibliothek  erweitert  oder 
eigenüich  erst  begründet  worden. 

Auch  das  National -Museumi  unter  Leitung  eines  Deutsche,  des  D& 
S.  A,  Philippi,  hat  d«b  tinar  aateondaiitiiAni  BeOiillb  tob  SaitaB  dar  Bi- 
gianiBg  atfrant  und  aaina Saannlnngan  dnreli  die  Ergebniiae  dar  Baiaan  FfaPi^'a. 
aaali  Yaldivin  vmA  daa  BvMiraaloni  Garmnin  aaeh  daa  CaidiOarait  von  ChiHan 
«ad  Linaraa  aihaUiali  nwtSmtL  Von  einfcejniaeliaa  yatnraiim  aind  UccAa  faU- 
laialia  PqpUcate  vochandan,  ivaleba  daa  Direetoilun  in  den  Stand  setstan,  ainan 
AaatanaA  mit  andern  Museen  vorzunehmen  odar  ▼onraschlagen.  Eina  Tausch- 
Sendung  ans  Kiuisel,  bestehend  aus  den  Hänten  von  11  Quadrupeden,  aus  129 
Vögeln,  über  1000  Insecten  und  900  Species  eingelegter  Pflanzen,  ist  bereits 
wdbl  arbalten  eingetroffen^  eina  andere  von  fiaxnhorg  wurde  arwacteti  anch  mit 


las  enfermedades  maa  comtmet  en  ula  c'mdad.  —  Ign.  Dom^fho,  Apwntea 
Jojicos  sncados  del  ultimo  viaje  al  vorte  de  Chile.  ~  Bmvn  er  ^  Sobre  la  epidemia 
de  1861  en  la  ßerema,  —  L»  Troncot^f  Obtervciciones  meU&rolojioM  corruptm- 
Ümin  dl  am»  dfo  1858  jr  o  la»  tmlr^  primtrot  wmn  A  1884,  hteimt  m  la  Strmtu 
—  R,  Philippi,  Mttntma  «o5ra  tl  hitrro  meteörico  del  Desierto  de  Ätacama.  — 
Listn  de  las  ohservaciones  meteorolojicat  kechas  en  Valdivia  desde  Setifmhre  fh  18^12 
hatta  ßnes  de  Mono  de  1854.  —  Ign,  DomeykOf  Examen  y  andlysia  de  las  aale* 
«e  hailvm  etparddoi  «n  la  tuperßei«  dtl  wefo  m  «I  Datterlo  ds  AUteama,  « 
C.  Schythe,  Obaervaciones  meteoroldjicaa  keekat  m  J^ntaArma»  (Satr^Ao  de 
gallanea)  desde  el  l**  de  Setiembre  de  1854.—  Büllaar*,  MaSTBOatOMi  «»6««  loa 
MMUM  de  carbon  de  Chile.    Traducido  del  Inglti, 

')  Der  Director  des  Ohaamtiwiamsi  Carloa  Hoesta,  erldtrt  in  seinem  Berich^ 
«ine  sorgsame  Prüfung  und  Yergielelimig  der  Besnltata  der  Beobachtungen  habe  ihn 
übersenjrt,  n^f  frdn  In  parte  <JpI  cerro  en  qne  estd  moniado  el  Circulo  - Meridiano 
Uene  ademaa  un  movitmento  oadlatorio  producido  per  la  dilatacion  de  la  roca  de 
JIM  $e  compone  el  cerro.  Seto  mwrimiemto  produce  el  fatal  efecto  de  que  la  linea 
mmoZ  del  anteojo  no  eouMnm  w»a  mUma  iireccion  c<m  reapecto  al  MeriSiamo,  «tea 

7«?  p.^fä  nsrilandn  rnnfivrimvfnte  a  nvo  r  nfra  ln.dn  d?  e^fp,  i  In  rnrmrinn,  qtis  llegß 
ä  au  mdximo  en  el  mea  de  Jebrero,  es  tan  grande  que  es  indispensable  tomarla  an 
mmta  para  poder  kmtt  «so  db  la«  obnrvaaotuu* 

Mtacihr.  1  anf.  Bfdk.  Ntae  Polgs.  B4.1II«  H 
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dem  Museum  voll  SidAty  sind  Unterhandlnngeii  «^knüpft.  Unter  dm  Saaui» 
hUlgen  des  Mnseutns  Ist  die  mineralo^'ische  tvt  Zeit  noch  die  ärmste;  dagc- 
gen  ist  die  SammlTing  cTiilciiischcr  Pflanzen  ziemlich  vollständig,  seitdem  sie 
durch  Philippi's  Uci'f^n  in  der  Wüste  Atacaraa  und  der  Provinz  Valdivia,  durch 
Gcrmain's  oben  erwähnte  Reisen  und  durch  eine  SendnnjSf  des  Arztes  der  Colo- 
nie  Llanquihuo,  Dr.  Fr.  Fonck,  das  Resultat  seiner  Expedition  nach  dem  See 
N!ig:nc1huapi  (s.  Zeitschr.  Bd.  S.  179f.)i  einen  betiächtliohen  Zuwachs  erhalten 
hat.  Die  Sendung  Fönek*«  enfliidt  12  Wim»  Sp««iM;  G«nDaiil  bnwkta  von  fd» 
B«r  leliteii  BdJe  448  Speeles  mit,  damtor  Aber  SO  no«h  fltaM  -MadoMMiM^ 
«nd  nttMirtlidk  ein  gaas  anbeteanates  tehdnee  Nedelhols  von  iHt  Cevdillm  von 
I^ires»  ndi  einer  «fMMren  Fniehl,  die  irSe  eine  Kiiieiie  Mnädtt*  itaartlidiie 
Pftnuen  etnd  toSlicnweiBe  nodi  dem  Sjfeteoi  Qnfs  goerfneli  Y«b  Aemden 
Pflanten  bentet  das  Museum  2800  fipeeies,  meist  ans  WnuSatkäu  Aach  die 
Semmlnng  von  Holnrten  ist  sehr  berdehert,  und  eine  vSammlnng  von  Früchten, 
Harzen  n.'  dgl.  neu  angelegt  worden.  —  In  der  zoologischen  Abtheilnng  ist  der 
Znwachs  an  Vögeln  der  betrÄchtlichste  c^ewesen;  hier  sind  zahlreiche  Duplicnte 
zum  Tausch  mit  andern  Museen  vorhanden.  Reptilien  und  Fische  konnten  erst 
seit  kurzer  Zeit  gesammelt  werden,  dn  erst  ganz;  neuerdings  die  daxu  erforder- 
lichen Gläser  aus  Europa  eingetrütren  waren ;  dieser  Zweig  ist  erst  dnrch  42  Spe- 
cies  und  52  Daplicato  von  Reptilien,  und  21  Speeles  und  25  DupUcate  von  Fischen 
terträten*  Die  liuectensnmnhmg  ist  reieiikdtig;  sie  bei  Indeft  nodi  nielrt  m4» 
geetclW  «etden  können»  „in  Folge  einer  nnvortieigesebenen  Sdnvlerii^eit/  segt 
Dr.  rbatppl  in  seinem  Bericht,  »denn  es  fet  in  Sentfago  kein  Keik  amlbytreiben» 
mn  den'  Boden  der  Fieber  damit  aossnlegen,  nnd  man  mnlb  dieses  Material  efst 
ans  SivofMi  versdneibenl*  Von  fiduddüeren  sind  liS'Syeetea  voilttndaiiy  di4 
H&Kte  von  den  in  Chile  bekennten ,  von  Cnistaceen  87,  danuter  9  SpeeicB,  die 
J.  Schythe  von  der  Magalhaens-Strafse  sandte.  Als  cme  besonden  interessante 
Erwerbung  erwähnt  Philipp!  noch  drei  alt -peruanische  Momien  mit  den  in  den 
Gräbern  vorgefundenen  Gcrnthschaften ,  ans  der  peruanischen  Provinz  Tarapacä, 
und  eine  vollständige  Sammlung  von  Kleidern,  Waffen,  Geräthschnftcn  der  pata- 
gonischen  Indianer,  womit  der  Grund  zu  einem  ethnologischen  Cnl  I  m  l  gelegt  ist 

Dafs  Chile  auch  eine  Anstalt  für  tanhstumme  Knaben  un  1  eine  andere  fiir 
taubstumme  Mädchen  besitzt,  ist  ein  vorzügliches  Zeugnn'3  iür  das  Land;  zur 
lieitong  detf  erstem  bstitots  hatte  man  einen  Director  in  Europa  engagirt  nnd 
die  Knaben  inzwiscboi  in  Hinndarbeiten  nnterwieaen;  das  andere  ist  besser  detirt 
worden;  einige  Nonnen  »zon  gaten  Hirten*  liatten  FnmkMich  vedassen,  nm  an 
dieser  Anstalt  cn  vriikett. 

Die  Kunst-  mud  Gewerbe 'Sehnle-  an  Santiago  ist  mit  Ifssehinen,  Werfcsengen 
u.  8.  w.  im  Werth  von  34,460  Piastern  reichlich  ausgestattet  und  hat  nenerdinp 
ein  Gnmdstück  zur  Erweiterung  seiner  Baulichkeiten  gekauft,  um  für  drei  nenn 
Lehrwerkstätten  (Kupferschmiede,  Knopf-  tind  Stellmacher)  Raum  zu  gewinnen. 
Es  sind  für  diese  Zwe'trp  in  Knropa  Lehrmeister  engagirt.  Der  grofsc  Nutzen 
dieses  Instituts  hat  dtc  lI'  Lrii  rting  bestimmt,  für  die  südlichen  Provinzen  in  Talca 
eine  neue  Kunst-  und  Gewerbeschule  zu  begründen,  die  im  Anfange  des  vorigen 
Jahres  eröfinet  ist. 

Zur  Pflege  der  Künste  existiren  in  Santiago  ^e  Bildb&uerschule,  eine  Maler- 
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Aki4cnä6  wtM  äbk&t  AMMflvg  Ar  HiHOirt<niiiiltr>  und  iis  C<nMraioifim  4er 
Masik,  welches  grofstt  Aiiltwig  fisdet  Für  die  BmmMo  boA»  lua  tfa«i  DI» 
i<aolor  in  Frankreich  zu  en^^^n. 

SchliersKch  müssen  \rir  noch  erwähnen,  dafs  die  neu  eingerichtete  Hebammen- 
Lchrnnrtalt  im  vertiossenen  Jahre  ihren  ersten  Carsus  been  Ict  tind  30  geprüfte 
Franca  cntln^'^on  hat,  —  eine  Zahl,  die,  wie  der  Minister  hrmerkt,  dem  im  gan- 
len  Lande  luiiibarcn  Mangel  an  Hebammen  noch  hti  W  eitem  nicht  abhelfen  kann. 
Es  ist  deshalb  solort  ein  neuer  Cursus  erüflnet  wordcu. 

Es  erhellt  ans  dm  Obigen,  dafs  die  Begiemng  allen  Zweigen  des  Unter- 
Migmntm  wohhrollMd«  Mahm^auaakiüt  miiMdct  «od  dafii  GUk  in  diitcr 
Bclichmg  vor  alten  andam  iOduMiIkuÜdan  Steatn  dan  «iafen&  Baag  bdiaaplet 
Wenn  die  hkm  aHgMMte  Saat  gadafhft,  werden  die  Mekta  aack  dem  maia- 
ricUe«  Wohlstand  an  Gate  kommen,  sowol  dnrck  EikSknng  dar  eignen  frodaell» 
▼en  Tkitigkaii,  wie  rie  dia  natinlicke  FnlffB  gaiteigartBr  Inteü^seas  ist,  als  aneb 
dareh  die  mächtige  Andehungskiaft,  welche  ein  auf  dem  Wege  der  Cirilisation 
rüstig  fortschreitender  und  seine  matenellen  Hilis^aeUen  entwickelnder  Staat  aaf 
dm  HandfJsverkebr  ausübt.  — H. 


Die  historisch-geographische  Gesellschaft  in  den  La  Plator 

Staaten. 

Die  Aigcnüiitodie  B«|>eUik,  wekka  in  neaetter  Zeit  fn  ta  evfrenlieher  Weise 
die  Btika  der  paKciteken  IPbrtsCteftle  ketnsMn  kat^  eehefait  aach  ki  wissanMlia^ 
Beker  Bedakraj^  den  dfBlsirten  Staaten  nacbeiftwi  aa  wtdlen*  Mamiigfitciie  wluvn- 
aekaflttdie  InstiCafe  üaä  eatstsnden  und  fn  der  im  Jakre  1854  keeddoiaeBeü  and 
im  Yergangenen  Jakre  Ins  Lehen  getretenen  historisch  -  geognq>hi«ehen  GeseHsdbaft: 
kegliOfsen  yffit  neben  dem  in  Bfa  Janeiro  aebon  seit  einer  Reihe  Tön  Jahren  h^ 
stehenden  Instituto  hr.störico-geogrdßco  sweüe  Schwestergesellschaft  f&r  Sid- 
Amerika.  Ans  den  vorliegenden  Bank  wrgdnicas  del  Instituto  h{gt6Ti€o~geogr4fico 
del  Rio  de  la  Plata.  Buenos  Aires  1856.  8,  und  Rcgkmcnto  ronstttufiro  del  In- 
slituto  histörico - geogrdji'o  del  Bio  de  la  Pinta.  Buenos  Aifes  1856.  8.  entnehmen 
wir,  dafs  die  Gesellschaft  das  Studium  der  Gc&chichte,  Gcogi^nphie  und  Statistik 
der  La  Plata- Staaten  pii  Ii  als  Hatiptzweck  gesetzt  hat.  Sammlangen  von  Druck- 
werken, handschriftlichen  Documenteu,  Ivarten  über  alle  TheiJe  Amerika's  und 
ein  ethnographisches  Museum  sollen  b^^ründet  werden.  THssenschaftliche  Ar- 
Mitan,  mögen  diesdken  von  IfitgSedem  der  Gescülsehaft  rer&firt  sein,  oder  Von 
Nicktmitg^iedem  dem  Yotstaade  TOigdegt  and  fiir  den  Drnck  geeignet  gefknden 
werden,  soflen  in  einer  penodisvk  ersekeinenden  Rente  ao^genoiw n lei i  weiden. 
Giölsera  Ari>eiten  )edock,  welcke  fnr  den  bcsduiakten  Baam  dieser  ZeÜsdirift 
idckt  passen  wGrdaa,  sollen  mit  dem  Zusatz  anf  dem  Titel  des  Buches:  „Publi- 
eada  bajo  los  auspirios  del  IiuiUuto  Histörico- Geogrdßco  del  Bio  dt  la  Plata'* 
mti  Kosten  der  Gesellschaft  gegen  Abgabe  einer  Anzahl  Frei -Exemplare  gedruckt 
•wrerdpn.  Vonntrlirhp  Arh<"itcn  werden  nTir^erflem  nach  Prüfung  des  jahrlich  ab- 
mhaltenden  Genera]  - Congresses  priimürt  Die  drei  8ectionen,  in  wcirhr  die  Ge- 
sellschaft sich  theilt,  die  historische,  geo|praphische  und  statistisciie,  zerfallen  jede 
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wiedemm  in  eine  ÄnzaM  von  Commissionen ;  die  historisclie  nämlicli  in  die  Com- 
missioncn  für  alte  und  neuere,  Militair-  und  Kirchen- Geschichte,  für  Biographie, 
Chronologie  und  einheimische  Ling^uistik ;  die  gea^irraphische  Secüon  in  die  Com- 
jni.-sioneu  für  Geographie,  Topo^aphie  und  liydiogiaphie,  Geologe,  Reisen  und 
l^nt(U ckungen  und  Ethnographie;  die  statistische  Scction  in  dio  Commissionen 
für  alte  Landesstatistik ,  neuere  Statistik  des  Bodens  und  der  BeTÖlkerung,  In- 
doitrie-^  Hmdel*-  und  Schifikhrts-Statistik,  Statittik  d«r  ^«utfidMMl  Vcmttiiaf 
und  det  Laiidban's,  Jiutis-  und  Uuteniclitt-StKtistik.  Mm  aidit  bünna,  daft 
die  GescUacbafk»  wekdi«  mos  aaa  100  oxdciitlidiea  MU|||i«d«m  baattiwn  daii;  ivib- 
mnd  die  2Sabl  der  Bhrai-  wd  eoReapoiidii«ade&  MiigHeder  akht  bfanhiiiilrt  iai, 
Üne  TMM^g^^t  in  mnfaaaeader  Weiae  la  ocganialraa  gedenkt.  "Wir  wiaadiei^ 
dafs  die  in  den  Baatt  ofydMant  avageapfoehenea  Ahaiclilan  enNidit  neidea 
möcbteib  — ^r. 


Die  beabsichtigte  Erforschung  einiger  minder  bekannten 

(ineuüs  conhecidas)  Provinzen  Brasiliens  durch  eine  grolse 
wisseuscbaf  tiiclie  National  -  Expedition« 

Der  Kaiser  von  Bianliea  liat  besehloaseii,  durch  eine  grofte  wisamsdialBidie 
National -Ezpedilion  snnichat  einige  der  minder  bekannten  Pkorinaen  BMdtieiia 
nach  allen  Richtnngen  hin  und  ohne  Ansehung  der  dadnnh  ervachsMden  Keatea 

erfOBsdien  zu  lassen.  Die  Expedition,  welche  von  Rio  de  Janeiro  zu  Anfang  dea 
Jahiea  1S58  aufbrechen  wird,  theilt  sich  in  fünf  Sectionen,  deren  jede  anter 
^nem  besonderen  Chrf  steht.  Jedem  Chef  werden  besondere  Assistenten  (sammt- 
lich  Doctoren)  und  die  nöthigen  Gehilfen,  sowie  eine  grofse  Anzahl  von  Instru- 
menten und  Lastthieren  beigegeben  werden*  SÜmmtUche  Theilnehmec  der  Expe- 
dition sind  Biasilianer  von  Geburt. 

Die  lustrucüoueu  für  jede  Section  wurden  durch  das  /nstituio  I/isi<,ru^o  e 
Geographica  Brazilexro  im  ^Jomal  do  Commercio''  von  Eio  de  Janeiro  vom  20., 
22.  nnd  24.  November  1856  Teioffimdieht 
Die  Jnstrnetion  ftr  die: 
JSecfoo  B^tmiea  iat  bearbeitet  dnrob  Bem  Frandaeo  Beein  Aüeniio,  weleber 
nneh  aelbsft  xnm  Chef  der  botanischen  SeetiOB,-aowie  snm  F*"r*"****^  der 
ga-nzen  Expedition  ernannt  ist; 
JStcfäo  Mineralogica  ist  vom  Chef  dieser  Se^stloii  Hemi  G.  8.  de  Capaaenn 
aufgestellt; 

£ecfao  Zoohgica  bearbeitete  Herr  M.  F.  Lagoti  wdcher  ebenfiüla  Chef 

der  zoologischen  Scction  ernannt  ist;  • 
Sec^o  Et/ttiographica  e  mrraliva  da  viagem  wurde  von  Herrn  Porto -Alegre 
aufgestellt,  da  der  Chef  dieser  Section,  Herr  A.  Gonsalvea  Dias,  bekanntlich 
der  ausgtizeicliueLäte  brasiliamsche,  resp.  portugiesische  Dichter  ')|  gerade 


')  Vor  Kurzem  erschien  bei  Brocidiaus  in  Leipzig  eine  neue  Auflage  seiner 
Gedichte, 
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wIlMBd  der  BcMbeitaug  der  Initnietionen  für  die  BspedltioB  tldh  in  En« 
rop*  beAad,  wo  er  sich  noch  gegeavSrtig  anfhSIt; 
Secfäo  Astronomica  e  Geographica  bearbeitete  der  Professor  der  Mathematik 
Herr  Candido  Baptista  de  Oliveira,  welcher  aber  selbst  nicht  Theilnehmer 

der  Expedition  sein  wird.  Herr  Gnballi,  pefrenwärtif};  von  seiner  BeSi^nuV 
nach  Europa  gc-^civlct       ist  zum  Chef  (iiesev  Secüon  ernannt. 

Diese  Instructionen  berechtigen  zn  der  Annahme,  dafs  man  die  grofsarti^re 
Untersuchung  Brasiliens,  welche  umn  zunuchst  mit  einigen  minder  bekannten 
(nördlicli  von  Rio  de  Janeiro  gelegenen;  Provinzen  beginnen,  aber  ohne  Zweifel 
ep&ter  fiber  den  gesammten  Eaiserstaat  Muddinen  iHrd,  mit  Kraft  mid  Eifer,  mit 
einem  von  aUeB-Vemrfteilen  freiem  wimewiicJiaftEeheB  fiMme  aagrdfen  wilL 

"Wifd  diese  Itteeeiumf|pd>e  eo  dnrdigelUirt»  "wie  aum  es  tieh  voigeiunBineB 
bat»  eo  mnb  Qrofsee  Hir  die  'Wisseiiteiiaft  und  den  Staat  lelbtt  geleiilet  werden, 
denn  diese  Biq^tion  beaMdiUgt»  die  berührten  Lindemedcen  nieht  naeh 
lisien-Ait  lu  dnrdifliegen,  sondern  wirklkdi  an  ezfivtteben,  eingebend  selbst  snf 
wissenschaftliche  SpeciaütSten. 

Da  der  Kaiser  das  regste  Interesse  sowohl  für  das  Wohl  seines  Landes,  als 
anch  für  die  Wissenschaft  selbst  hat  und  den  gewaltigen  Einflufs  erkennt,  den 
die  Wissenschaften  auf  das  geistige  und  materielle  Wohl  eines  Volkes  nns/uüben 
veini(jgen,  so  werden  voraussichtlich  keine  Opfer  gescheut  werden,  das  begonnene 
Reiseweik  gläozead  darduEofuhren.  J* 


Neuere  Literatur. 

J,  Roth,  Der  Vesuv  und  die  Unagegend  von  Neapel,  Eine  Monographie. 
Mit  Tafehi  nn  l  iiokschnitten.  Berlin  (W.  Hertz)  1857.  XLIV  u,  d40  S. 
gr.  8.  (4}  'iiiix.) 

Feberblicken  wir  die  Literator  dar  Rcisewerke  übor  Italien,  welche  den  Fe- 
dern Hunderter  von  Touristen  entflossen,  einem  Lavastrome  gleich,  den  Bücher- 
markt überschwemmt  haben,  so  wird  sich  in  dieser  mit  glühenden  Farben  gemalten 
Masse,  ist  dieselbe  einmal  vor  der  niliiprcn  und  vorurtheilslosen  Kritik  erkaltet, 
ein  verhältnifsmiifsig  nur  geringes,  für  liue  wiijsenschaftliche  Ausbeute  nutzbares 
Material  vorfinden.  Jene  Werke  ent]i;ilt(  ii  nuistcns  in  steter  Wiederholung  die 
mächtigen  Eindrücke,  welche  Italiens  Natur  und  Kunstschätzc  auf  jeden  Reisenden 
macihen,  nur  hier  und  da,  je  nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Bildung  des  Be» 
scbanen»  mit  sdbststbidigen  ürtheilen  nntermiedit»  SVeaUch  g^ebt  es  eine  Aniahl 

')  Aufser  den  brir!en  genannten  Herren  A.  Gonsalvez  Dias  und  GabalU  hielten 
sich  und  halten  sich  resp.  noch  jetzt  zwei  brasiliauische  Gelehrte  in  Europa  auf: 
der  brasiliauische  Deputlrte  Herr  Dr.  J.  Gomcs  de  Souza,  ein  bedeutender  Mathemar 
tiker  und  KatoipUIosopb,  nnd  der  als  gelehrter  Jurist  bdcaoate  Henr  Dr.  Emerti 
Fcreira  Franca,  welcher  im  verflossenen  Winter  in  Dresden  einen  Crfehu  eben  10  in- 
teressanter als  gelehrter  Yorlesnugen  Uber  sein  Yaterland  liielt. 
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JStmm^  Itittntar: 


W«riM,  welche  jener  grofsen  Masse  nicht  angehören,  Müdem  durch  eineMidgnn 

Anschauung  basirte  gründliche  rntcrsuchang  den  Ansprnch  machen,  eine  wesent- 
liche Lücke  in  der  Wissenschaft  auszufüllen.  Diesen  rühmlichen  Ausnahmen 
schliefst  sich  ohne  Zweifel  das  vorlieprcnde  Werk  über  den  zwar  vielbeschriebc- 
nen,  aber  meistentheils  fiilsch  und  unvollkommen  beschriebenen  Vesuv  au.  Man 
betrachte  nur  die  Literatur  über  die  Geschichte  der  Ausbrüche  vom  Jaliiü  lt>31 
bis  zur  Mitte  dea  Id.  Juhihundertt»,  sowie  zu  Ende  des  Werkes  die  Uber  die 
Avtbcüelie  vou'JEahce  1750 -HA  fum  ifdm  185S,  ««Ich«  die  GnmdltgB  fiir  dlt 
ganz«  Arbelt  bildet  and  dorob  deiea  ZoitauBcuiteUinig  4«r  Verf.  neben  eeioMi 
Yerdie&etea  vn  die  Geogiioeie  aieh  aneb  daa  Lob  tle  icilUger  BibKogniili  er- 
worben bat,  Bo  wild  nan  die  Sebwierigkeiten  aneitancn  »ilwea»  welche  dem 
Yeril  bei  der  Kritik  der  Litetativ  ttterer  mA  neneiar  Zeit  eiil«egeag«tte4en  sind, 
wo  mangeihaffce,  oft  nur  dilettantische  Beobachtungen  Wahres  mit  lUechem  mler» 
mischt  hervorgebracht  haben.  Durch  diese  möglichst  voUstiuidiee  ZoeammensteUang 
der  Gesammtbibliographie  über  den  Vesuv,  welcher  die  Vorarbeiten  des  Professors 
A.  Scacchi  zum  grofsen  Theil  zu  Grunde  gelegt  sind,  war  es  allein  möglich,  eine 
Chronik  der  Ausbrüche  des  Vulkans,  sowie  eine  Anschauung  der  wahrend  dieser 
Ausbrüche  jedesmal  voräuderten  Gestaltung  des  Kraters  zu  erlangen.  Nächst  die- 
sem biblio^rapliischcn  Verdienst  des  Verf.  milchten  wir  aber  autk  das  compila- 
torischo  Geschick  desselben  hervorheben,  mit  welchem  er  aus  der  grofseu  Ma^aü 
des  in  der  Neoseit  Uber  den  Vesuv  Geschriebenen  nur  da^enlge  ausgewählt  bat, 
was  dem  wissenschaflliehen  Standpunkte  seines  Werkes  ▼ollkommen  entsprechen 
konnte.  Zn  einer  gescbickten  Compilatton  geboren  jedenfalls  nmfiuwendere  Stn« 
dien,  nnd  dime  bat  Herr  Botii  flberall  bei  der  Siebtang  der  umfangreichen  Lite* 
latnr  documentirt.  Namentlicb  ansfobriich  sind  die  Berichte  fiber  den  Znstand 
des  Vesuvs  aus  den  Jahren  1832  bis  1834,  1839,  1850  ftad  1855,  welche  den 
Arbeiten  Pilla's,  Scacciü's,  Palmieri^s  und  Guarini's  entnommen  sind.  Nach  die- 
sen Beschreibungen  und  den  dabei  angestellten  Beobachtungen  läfst  der  Verf. 
eine  Geschichte  des  Kraters  rom  Jahre  1749  bis  1839  folgen,  dann  eine  Unter- 
suchung über  die  Flammen  des  Vülknns,  eine  Analyse  drr  im  Vesuv  vorkommenden 
Lava  und  Mineralien,  Beobachtungen  über  die  bisweilen  durch  Sublimation  cnt- 
btühcnden  Silikate  der  Sonunu  und  des  Vesuvs,  sowie  über  die  fossile  Fauna  des 
Berges,  tiieils  den  Arbeiten  X'illa's,  Scacchi's  und  Guiscardi's  entlehnt,  Üicils  auf 
eigene  Ansehannng  begriindet.  Den  Scblnfs  des  Werkes  bilden  die  Berichte  über 
das  mit  dem  Gebiigssjrstem  des  Vesuvs  so  eng  zusammenhängende  PhlegrSische 
Gebiet,  dieils  nach  den  Aufseichnungen  der  obengedachten  italienischen  und  deut- 
schen Geognosten,  theils  nach  des  Terf.  eigenen  Beobaditongen  zusammengestellt. 
Namentlich  aber  müBsen  wir  dem  Verf.  für  die  mühsame  Zusammenstellung  der 
▼erschiedenen  Ildhenmessungcn  des  Vesuvs  und  des  Phl^rftisehen  Gebieti;  dauk- 
bar  sein.  Sehr  instructiv  sind  die  beigefügten  Abbildungen,  welche  auf  Tafel  I 
die  "Veränderungen  der  Gestalt  des  Vesuvs  jn  der  Zeit  von  1031  bis  1737,  dann 
auf  Taf.  II  die  Darstellung  des  Kraters  aus  der  Zeit  von  1756  bis  1828,  auf 
Taf.  III  und  FV  das  Bild  des  Kraters  im  Juni  und  Juli  des  Jahres  1805  and  im 
Jahre  1833,  auf  Taf.  V  die  Darstellung  der  Scitcuausbrüchc  im  Februar  1850  und 
im  Mai  1855,  auf  Taf.  VI  den  Krater  im  Anfang  des  Augusts  1856  geben.  Die 
Tafeln  VH  —  IX  enthalten  die  Uebersichtskarte  der  bedeutendsten  dem  Krater 


Digitized  by  Google 


estflosseuen  Lavaströrae,  eine  Karte  der  Fhlegräischeu  Fc  l  Ji  r  und  ciue  Karte  der 
Insel  Isehia.  Jedenfalls  tritt  dieses  Werk,  von  dem  der  Yeif.  in  der  Vorrede 
sagt,  dafä  &s  au  Ort  uud  Stelle  als  gcognostisches  DLandbuch,  überliaupt  als  Ein- 
teilmig  ia  fbM  Studuun  der  Enchemungen  der  Yvilkane  dienen  and  dem  Geolo- 
gen, d«r  aber  fdaselniB  JPhdMiMie  oder  ekudoo  Awbrfldie  aieh  iiiileiiieiilaa  «Ol, 
mm  NftehsoUesea  dimen  wügb^  würdig  dem  groAea  Werl»  m  Sutoiine  vo» 
WeHmuhuMMi  übor  te  Ae«M  mr  Seite.  — v. 


3!le  JVM  Jnte(^  Sum^uiff  attd  Mstpbriuff  Mgptäithni  ftr,  3fy  L&Bt  Onii$$, 
Wh«re  W*  Wmi  and  IFX&f  Wk  Stag.  Bvbkg  m  Aeeount  of  ViMir»  u  Htä 
MaU^  and  Lbo-Choo  Idani$f  Cbo»!»  tf  CSima,  Fwtmtaf  Japan^ 
Kamtsehadaif  Siberia  and  the  Mouth  of  the  Amoor  Mioer»  A.  W» 
Habertham,  LieuU  U,  S,  N,  FkOadt^kia  1857. 

Die  wiMeaecluifÜiche  Expedition,  an  die  sich  die  Yorliegonden  BeiMekiszen 
«ilftlinem  beatettd  «ne  fSutt  I^thneugen,  die  sich,  wie  es  bei  der  eneriknifcbea 
Matiiie  gevöhaliek  Jet»  in  einem  sehr  kläglichen  Zustande  befanden  vnd  schon 
bei  ihrer  Anbrnft  am  Cap  bedeutender  Reparaturen  bedurften;  eines  derselben» 
die  Krieffbpgg  Poipoise,  ist  in  der  ohiBesiachen  See  q»urloa  ontexgegaogen*  Die 
Biq^edition  warde  anfangs  von  Commander  Binggeld,'  dann  von  Bodgcrs  bcfeh> 
ligft  und  Stadl  am  21.  Juni  1853  in  See«  Erst  im  November  konnte  sie  die  Cap* 
atndt  vedaaaea;  awei  Schiffe  >vandten  sich  nach  Australien,  um  sich  von  liier 
nach  Hongkong  zu  begeben;  die  drei  andern  gingen  nach  Batavia,  wo  sie  gegen 
Kndc  des  Decembers  eintrafen  und  sofort  ihre  hydrographischen  Arbeiten  anlingcn, 
Sie  verwendeten  die  vier  ersten  Monate  des  Jahres  1854  darauf,  die  Gaspar- 
Strafsc  anfznnchmcn  und  die  /Hldreiciicn  Irrthiinicr  zu  berichtigen,  die  sich  nach 
Habcrsham'ö  Vertiicheruug  aui  tien  biöhcrigcu  Karten  dieses  Gcvviis&ers  vorfindep» 
anlcerten  an  dem  4  Hiles'  langen  und  1  Milo  breiten  Selio  Island,  daa  «war  Ufi- 
bevolml  ist  nnd  nur  von  Zeit  sn  Zeit  Yon  malaiischen  Elschem  besndit  wiidf 
aber  dnmh  seinen  Beicbtbum  an  Slfissen,  BSohen  und  fisehreichen  Binnenseen» 
nie  dnrdi  sehne  von  Hirsdmn»  irildm  Sdiveincn  nnd  sahlreichem  <3efifigd  hp» 
lebten  Waldungen  denSchiffcfn  erwOnsdite  VonSlthe  an  liefern  vennag^  besuchten 
fling^iwue  nnd  die  Insel  Banca.  Nach  Beendigung  der  Arbeiten  in  diesen  Ge» 
wässern  segdten  die  Schiffe  nach  Hongkong,  dem  VeramigungspunlUe  des  ganzen 
Geschwaders,  wo  man  wietlcr  umfassende  Reparaturen  vornehmen  mufste  nnd 
Ringgold  seiner  nnger_nif'>iien  Gesundheit  wegen  das  Commanilo  niederlegte.  Ha- 
bersbam  wurde  dem  hchraubendampfer  Hancock  zuertheilt  und  beschränkt  sich 
seitdem  darauf,  über  die  Unternehmungen  dieses  iSt:hittes  zu  berichten.  Erst  im 
September  war  dm  Gesciiwuder  so  weit,  wieder  in  See  gehen  au  können}  zwei 
Fuhrzeuge,  —  da«  Flaggenschiß'  Yincenues  uud  die  Brigg  Porpoise  —  sollten  die 
43e«riüner  um  die  Boniii>  Lutschn-  and  kleineren  japaoesisdMm  ^eln  ediwsehcn, 
«itsrnnd  der  Haaeock  nnd  der  Sefaooner  Oooper  in  Verbindung  mit  dam  unsem 
Iiesam  becdts  bekanalen  SlaggenaeUff  des  Gommodore  Perrj, .  Powhalaii»  und 
dam  «ngliMlien  Schraabendampfer  Rattler  sich  nadi  dem  Qdf  von  Petsehüi  ha* 
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gebon  sollten,  um  über  die  Möglichkeit,  in  die  Mündung  des  Peiho  einzudringen 
und  sich  der  chinesischen  Hauptstadt  zu  nähern,  Gewifsheit  zu  erlangen. 

Nach  einer  stürmischen  Fahrt  zur  Zeit  des  Herbst -Aequinoctiuma  landeten 
die  Sddllte  in  FMieluiiifii  und  «nkttrleii  bei  dar  Pttgod«  Loah  iing  tah,  m  IkMM 
Min,  dem  gewöhnlidieii  Aiikeiplali  der  KaaffidiilciielitflRB^  25  MUet  von  der  8ee^ 
9  Milee  m  Fatvdumfli  entfemt  Grofiw  Boote  bringen  enr  Zeit  der  Ebbe  lüe»* 
her  die  lür  die  ftemden  Sehifib  bestimmten  Theeiedmigen  nnd  kehren  mit  der 
Ilnlii  wieder  MromanfwSrtB  sur  Hmptetidt  surfick;  der  FloISi  hat  an  der  grofsen 
Granitbrücke  von  Fotschaufu  eine  Breite  von  2000  Fafs  und  wird  darch  eine 
nicht  weit  von  dem  südlichen  Ufer  gelegene  kleine  Insel  in  zwei  Arme  getheilt; 
nur  auf  dieser  Insel  und  auf  einem  beschitinkten  Gebiete  am  linken  Flufsufer 
dürfen  europäische  Kanfleule  sich  ftnsierleln.  Der  Export  der  Stadt,  in  welchem 
der  Thee  die  Hauptrolle  spielt,  hatte  sich  in  den  letzten  6  Jahren  von  Jahr  zu 
Jahr  beinahe  verdoppelt.  Die  Stadt  selbst,  deren  Ein^^  ohiuTzahl  Habersham  bei- 
läufig auf  800,000  veranschlagt,  ist  wie  die  anderen  cliiuesischen  ätädte  eng  und 
winkelig  gebaut  Von  hier  ging  die  Fahrt,  mit  einem  kurzen  Anfenthalt  hl 
Shanghai,  zweh  dem  Golf  von  PeteehilL  Das  niediige  Lend  an  der  Mtbidvog 
des  Peiho  erbliekte  man  erst,  ab  die  Heermtiefe  bereits  bis  anf  4  syten  abgn* 
nommen  hatte;  der  Hancock,  Her  mit  ToHer  Kohienhbdnng  13  SUSi  lief  gag, 
konnte  bis  in  Barre  vordringen;  der  Schooner  Cooper  Mieb  nngeaditet  mnes 
geringeren  Tiefganges  «of  der  Barre  ntzen  und  konnte  nur  mit  grofser  Mühe 
hinübergeschafft  werd«i.  ITihrend  der  Verhnndlun^en  mit  den  chinesischen  Be- 
hörden veranstaltete  die  Expedition  eine  genaue  Aufnahme  dieser  Gewässer;  der 
Cooper  lind  eine  von  dem  englischen  Kriegsschiff  gemiethete  flachgehende  Loroha 
giTii_:eu  stromaufwärts  und  sandten  ihre  Boote  so  weit  vor,  bis  sie  durtii  <'inü  ge- 
schlossene Reihe  von  Dschunken  an  der  Weiterfahrt  behindert  wurden,  während 
der  Hancock  an  der  Aufsenseite  der  Barre  tind  an  der  bona  Iii) arten  Küste  Son- 
dirungen  ausführte.  Die  Barre  hat  zur  Zeit  der  iluth  10  Fuis  Wasser}  inner- 
halb derselben  vertieft  sich  der  Strom  aber  auf  12—14  Faden,  und  es  seheint 
nicht  Bweifelhaft,  dafs  fiaefagehende  Dampfer  iveit  stromanfairts  fthien  ktonen. 
Nadi  üntersnehnng  der  Gewüsaer  bis  in  dem  Kfistenpnnkti  in»  die  groJke  Mauer 
beginnt,  kehrte  die  Eseadre  inedcr  naoh  Sliani^  nrfick,  wo  man  abetmab  sirai 
Monate  anf  die  Reparatur  des  EaaooA  verwenden  mnfste.  Im  Januar  1855  b^ 
fSA  ridi  tfeses  lUmeng  nach  dem  kleinen  Hafen  Keilung  auf  dem  Nordende 
ron  FormosA«  ums^;dte  die  Ostküste  dieser  losel  und  ging  dann  nach  Hon^- 
konpr,  wo  das  ganze  Geschwader  wieder  zusammentreffen  sollte.  Hier  erfuhr 
man  die  traurige  Kunde,  dafs  die  Brigg  Porpoise  ihren  Bestimmungsort,  die  Bo- 
nin-Inseln,  nicht  mehr  erreicht  hatte;  während  eineg  furchtbaren  Orkans  war 
sie  von  dem  Flaggcuschiff  getrennt  worden,  und  alle  Bemühungen,  sich  über  ihr 
ßchicksai  zu  vergewissern,  blieben  fruchtlos. 

Im  Frülijahr  trennten  sich  die  Schiffe  wieder,  um  sich  anf  verschiedenen 
Wegen  nach  den  Lntsehn-KMdn  an  begeben.  Das  Skggenscidff  sollte  wieder 
die  Bonin -Inseln  anUmfen,  Cooper  einige  Inseln  im  Norden  nnd  Osten  von  For- 
mosa  l»es«ehen,  nnd  Ebmeoek  im  Fofmosa^Canal  Icrenaen,  mn  wo  mSg^oli  die 
veriorene  Brtgg  wieder  «i&iifinden,  mod  demniehst  die  sUwestUche  nnd  öslliclie 
fCfiste  von  Formoan  geumer  erCotsehen.   Die  dürftigen  Besnttate  der  letstenea 
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bpctttfon  Inlnn  lAt  ohM  mtor  d«a  Iflscellen  zusammengestellt.  Am  0.- April 
traf  der  Hancock  im  Hafen  von  NifMt  auf  Grofs-Latschu  ein,  ▼ersah  sich  hier 
mit  Brenahok,  und  begab  eich  dann  nach  der  Anakirima- Gruppe,  etwa  20  Milet 
ostwärts  von  Napa,  um'  diese  Inseln  aufzunehmen.  Die  Gruppe  besteht  aus  etwa 
einem  Dntrend  Felseneilandcn  vulkanischen  Ursprungs,  von  fl^^nen  die  fTröfscste 
uic'ht  \ihvs  3  Miles  lang  und  1  Mile  breit  ist.  Die  entweder  steilen  und  nackten, 
oder  dicht  bewaldeten  Gehänge  sind  zum  Anbau  nicht  sehr  geeignet;  nur  in  den 
Thälem  gedeiht  der  Reis  gut,  und  uul  dcu  Hügeln  süfsc  Kartoffeln;  auf  den 
Bergen  linden  sich  wilde  Ziegen  und  Antilopen,  die  Ton  Ctiina  eingcfÜlirt  sind, 
wn  aicb  hier  fortzupflamtoi;  die  Heaehten  Grinde  aind  toU  ▼en  Schlansen*  Mar 
idae  spiiliehe  BeWHkerang  von  Lntedinanen  liat  rieh  Uer  angesiedelt;  sie  wohnt 
In  Qratten  an  Seaafer  oder  einsam  in  dfistem  Behlachten  und  waldigen  Thilem. 
Kaeh  ^rineaa  kaneii  AnAmhalt  tat  Napa,  der  an  AnsdOgeo  dnrch  die  StraTsen  der 
Stadt  and  wMh  der  Hwptsiadt  Sheadi  Gelegenheit  gab  and  bei  dem  sidi  leigfee, 
dafs  die  grofse  Masse  des  Volks  die  Scheu  vor  den  Renden,  die  bei  Commo- 
tere  Peny's  Anwesenheit  in  so  auffälliger  Weise  herroigetretm  war,  noch  immer 
nicht  abgelegt  hatte,  begab  sich  das  Geschwader  nach  Japan,  und  zwar  der  Coo- 
per  nach  der  We'^tküPte  von  Nipon,  Hnnrock  und  das  Flaepcnschiff  Vincennes 
auf  einer  üsiiichercn  iiontc  zunäclist  naeli  Smioda.  Auf  der  Fahrt  dorthi^i  würfle 
die  im  vorigen  Jahre  von  dem  Vincennes  bcL'onnene  Aufnahme  von  OoMiaa  ^  ill- 
endet.  Diese  Insel  ist  theilt»  von  Lutsclmanen,  theilä  von  Japanesen  bcwoiint, 
and  hat  ebenso  wie  Formoaa  anf  der  Os&flste  kdnen  Hafen,  während  sich  aui 
der  Weslkiale  mehrere  HIfen  finden,  daranter  ein  sehr  sicherer  am  Nordwest- 
eada der  bsel,  nnter  26*  30'  K.  Br.,  129*  38'  O.  L.,  der  sich  aar  Anlage  eines 
Kohleadspdti  «jgaeii  dftrile.  In  der  NUie  desselben  wachsen  Himbeeren  Ton  vor* 
aiigKi*er  OroüM  nnd  SchSnheat;  der  hier  eingesammelte  Vonath  schirmte  die 
Maansebaft  aaf  Monte  vor  dem  Soorbnt. 

Eine  neue  Aufnahme  des  Hafens  von  Simoda  ergab,  dafs  sich  die  Gestalt 
nnd  Tiefe  desselben  durch  das  grofse  Erdbeben  vom  Jahre  1855  nicht  wesentlich 
verändert  hatte;  und  Habersham  stimmt  mit  Andern  darin  überein,  dafs  der  Ha- 
fen das  ihm  von  Commodore  Pcrry  gespendete  Lob  nicht  verdient.  Viel  sicherer 
und  vorzüglicher  erscheint  ihm  der  etwa  40  Miles  davon  ontfcintc  Hafen  von 
Heyda,  den  Rodgers  ungeachtet  des  Widerstrebens  der  japunuL-ischen  Behörden 
besuchte,  da  er  aus  der  Vertragshestinmiung,  dafs  amerikanische  Schiffe  in  Sec- 
ge£ahr  jeden  japanesischen  Hafen  anlaufen  dürften,  für  sich  das  Kecht  herleitete, 
Sarten  von  4ea  vencbiedenea  HSfen  annifeitigen,  damit  jene  Vergünstigung  eine 
fiaktiiebe  Bedeotanf  ertasge.  Im.  Yerkehr  mit  den  Japaaesen  stiefs  man  wieder 
«Bf  Argwohn,  Widerstreben,  BSake  nnd  Winkelziige  ▼on  Seiten  dw  BdiSrdeni 
wihrend  bei  deas  Volke  die  ihm  von  den  Beamten  eingeptigte  Sehen  vor  den 
ftemdaa  sehr  bald  dem  Yertnnen  and  der  den  Japanesen  eigenen  Wifsbegier 
Fiats  machte.  Von  L^eosmitteln  erhielten  die  Schiffe  eigenüieh  nnr  Beis,  S<^ 
(eine  wohlsehmeckende  Fisoh-Sanoe)  nnd  den  nnter  dem  Namen  SaU  bekannten, 
•US  Reis  bereiteten  Liqueur  in  reichlicher  Fülle;  sehr  schwer  war  eS  dagegen, 
fiohner,  Eier  unf{  P^rhlacht^nch  von  den  Behörden  zu  erpressen. 

Tn  Simoda  rüstete  Hori^-crs  ein  Boot  aus,  welches  von  diesem  Hafen  ab  bis 
»um  Nordostende  der  Insel  die  Küste  von  Nipon  erforschen  sollte  und  'diese  Auf- 
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gäbe  in  2 1  Tagen  löste.  Es  vereinigte  sich  mit  den  anderen  Schiffen  im  Hafon 
Ton  Hakodacli,  der  auch  nach  Hahcrsham^  Urtheil  zu  den  geräumigsten  und 
schönsten  der  Welt  pcrühlt  zu  werden  verdient.  Von  diesem  Punkte  ans  wnirde 
eiuc  Aufnahme  der  1  Sugar-Strafse  veranstaltet;  die  Schreibart  Saagar  erklärt 
der  Verf.  fiir  irrig.  Xacli  Vollendung  derselben  setzte  der  Hancock  die  hydro- 
graphisclien  Arbeiten  längs  der  Westküste  von  Jesso  fort,  an  dem  schön  gelege- 
nen Jdatsmai  vorbei,  landete  an  mehreren  PtankteB,  itie  in  der  Stroguiow-Baif 
aamentUch  um  Hob  eioximeliiiien,  das  mit  Theo,  Ziietar,  Bcit  bewUt  wu4% 
«hd  mntchiSle  da«  Cap  Bonanzow,  das  oordwesäiohe  Votff^itgi  4er  luel,  fw 
dem  eich  ein  groAes,  auf  den  Karlen  noch  niefafc  veaeidinMe»  JUS  in  notdaag^ 
westlicher  ]EÜchtiuig  anderthalb  Milea  weit  in  die  See  entMckt.  AaA  oatwlili 
yvn  diesem  Voigebiige*  nach  dem  Cap  Boyi  an  üsad  man  in  Biffn  nod  .Slippea 
Tie!  Tcrborgene  Gefahren,  und  ankerte  endlich  an  dem  letzteren,  der  nördlichsten 
Spitze  der  Insel,  nicht  weit  von  der  Stadt  Tomari,  die  wie  alle  japaneaSeefae  An« 
Siedelungen  auf  Jesso,  hauptsächlich  der  ergiebigen  Fischerei  ihren  Ursprung  ver- 
dankt. „Wo  man  an  der  Küste  irgend  eine  kleine  Bucht  bemerkt,"  sagt  Hnberg- 
ham,  „da  kann  mau  sicher  sein,  auch  einige  Fischerdörfer  zu  ünden ;  ich  glaube, 
^  ir  haben  auf  unserer  Fahrt  mehrere  hundert  bemerkt.  Und  diese  staake  Bevöl- 
kerung an  der  äceküätc  spricht  für  die  Angabc  Golownin's,  dafa  das  Innere  der 
Insel,  als  ein  für  den  Anbau  ungeeignetes  Terrain,  menschenarm  ist"  Das  Volk 
lebt  hier,  wenn  man  Reis  und  softe  Kartofieln  «nanimmt,  anagehliefalkfc  von  den 
Prodocten  des  Meeres,  Ton  Eisehen,  Sehalihieren,  verschiedenen  Arten  fieegmsb 
▼on  denen  einige,  gekodit,  sehr  wohlschmeckend  und  geannd  sind,  Toniud  selbat 
ist  ein  kleiner  Ort  mit  einer  kniilischen  BevdUcerong  von  6 — 800  Seeien,  vMav 
denen  einige  50  Japanesen  leben.  Nachdem  der  Hancock  noch  die  Kflaio  bil 
snm  Cap  Shaef  nniersncht  hatte,  trat  er  am  15.  Juli  dieFshrt  nach  Kamlsdiatkn 
an,  und  legte  sie,  nnr  mit  Hilfe  der  Segel,  in  8  Tagen  zurück,  indem  er  negid» 
mäfsigc  Sondirungen  anstellte  und  Meeresgrund  aus  beträchtlichen  Tiefen  empor- 
hob.   An  einer  Stelle  fand  das  Senkblt  i  in  12()()  Faden  Tiefe  keinen  Grund. 

Man  erreichte  die  Westküste  Kamtschatka's  etwa  100  Milcs  nördlich  vom 
Cap  Lopatka,  wo  sie  aus  einem  flachen  Strande  bestellt,  und  folgte  ihr  nord- 
wärts, alle  10  Minuten  Sondirungen  an&teliend.  Erst  einige  hundert  Milcs  weiter 
nördlich  tritt  das  Gebirge  an  die  Küste  und  sendet  steile,  zerrissene  Vorgebirge 
in  die  See  hinans.  Die  Karten  von  diesem  KüstenMriebe  fand  man  aeikr  inoec^ 
Mctj  im  ADgemeincn  war  er  an  weit  westlich  gerückt;  so  sog  sich  die  Küste» 
als  man  sich  unter  58*  40'  N.  Br.,  158<^  43'  0.  L.  befiMid,  in  einer  £intftmnng 
▼Ott  5  Miles  von  NO.  nach  8W.;  ein  anderes  Mal  be&nd  sieh  d«i  BeUff  an 
einer  Stelle,  an  welcher  auf  den  Karten  Land  und  ein  erkisehener  Vnlcan  ves^ 
seidmet  war,  der  nach  üabcrsham  über  60  Miles  von  der  See  entfernt  ist.  Auf- 
fallend war  die  Gleichmäfsigkcit  der  Meerestiefe,  die  auch  da,  wo  das  Ufer  hoch 
und  felsig  war,  keine  erhebliche  Veränderung  erlitt.  Audi  die  Vorgebirge,  die 
in  Abständen  von  einigen  Miles  in  'Vu:'  Ser-  voi-'^praiigcn ,  gewährten  einen  sehr 
übereinstimmenden  Anblick;  ihre  nnt  i^lianzencrdc  bedeckten  Seiten  sind  bewal- 
det, während  ihre  Front,  wenn  man  sich  in  gleicher  Höhe  mit  ihnen  befindet, 
aus  einem  kaliien  Felsabsturzc  besteht.  Zwischen  ihnen  dehnt  sich  ein  schilfiges 
oder  sandiges  Ufer  aus,  von  dem  sich  die  bewaldete  Niedemng  weiter  laadeinh 


Digitized  by  Google 


W,  Haben  harn**-  TU  NwA  Facifie  EtptdiHm  ete.  17^ 


Wirts  nt  «iaar  Hfigellaiidichaft  erhebt;  fem  im  Inmni  seigt  flieh  die  bUme 
birge  mü  wanm  fheik  rej^elmufsigen,  theils  abgestumpften  Kegeln.  Au  dieoer 
Küfite  fand  man  unter  61°  15'  N.  Br.,  161**  31'  0.  L.  ein  Kohlenlager,  über 
dessen  Existenz  man  von  einem  Walfisehfahrcr  eine  unbestimmte  Nachricht  er- 
halten bfitte.  Die  Kolile  ist  hart  und  gliinzcnd,  wie  der  beste.  Anfbracit,  bitumi- 
nös, brennt  mit  heller  blancr  Flamme,  verbreitet  wenii;  oder  gar  keinen  Schwefel- 
geruch, für  eine  bituminö.se  Kohle  auch  wenig;  Kaueh,  und  läfst  geringen  Kück- 
Stand  zurück.  Aber  diebe  Vorzüge  zeigte  die  Kohle  nur,  wenn  sie  in  freier  Luft 
und  loderndem  Feuer  verbrannt  wurde;  in  den  Oefcn  des  Dampfscbitles  mit  ihren 
engen  Bohren  veibreitate  sie  Ranch  und  einen  lüstieen  Sdiwefelgcruch  und  foUte 
die  Böhlen  so  sebneill  mit  BoAt  «^l«  6  Standen  gerdnigt  weiden  mnA> 

ten«  Bampfselnffe  werden  rie  also  nur  im  Kolbfidie  Tarwenden  mögen;  anfserdem 
ist  ee  sehwierig,  rie  waü  die  Miff»'  ul  bringen,  da  diese  sieh  nur  svr  Hothseit 
der  Kisle  einlgeipiaAen  nahem  k^neu}  aar  Zeit  der  Bbbe  sinkt  des  Wssser  in 
dieser  Bucht  um  6  Pkden. 

In  den  Golf  von  Pcnshiusk  drang  der  Hancock  nur  bis  Gl°  20'  N.  Br.  vor, 
fahr  dann  hinüber  nach  der  ostsibirischen  Küste  und  erreichte  nach  einer  schwie- 
rigen Fahrt  gegen  starke  Strömungen  den  Ankerplatz  bei  01a.  Die  Bewohner 
dieses  Orts  halten  sieli  nur  wübrcnd  des  Sommers  liier  auf,  des  Lacbsfanges  we- 
gen; bei  Annäherung  der  seblcchtcn  Jahreszeit  kehren  sie  mit  reichen  Vorrüthen 
an  getrockneten  und  geriiuchcrtcn  Fisclien  zu  ihren  mehr  geschützten  W'oliiiungen 
im  Innern  zurück.  An  ihrem  Souimerauleothalte,  zu  dem  sie  auch  ihie  Pferde 
und  Kühe  mitführen,  pflanzen  sie  auch  snweüen  Hüben,  die  sich  während  des. 
seehewoehnmliefaen  Sommers  sdmell  entwiakeln;  ihre  Haaptnobning  besteht  ober 
in  Mileh  «nd  FisclMn,  von  deoen  sie  den  hier  anlegendem  SehüTen  grofse  Yov* 
lidM  ahiwten  jk9nnen.  Der  Lechs  steigt  in  grolben  Zfigen  mit  der*  Ffatlh  stnun« 
safWirts;  sobald  das  Wasser  ISUIt,  spannen  die  Kingeborenen  Uber  den^ofs,  der 
hier  etwa  30  Fnfs  breit  nnd  bei'  kehem  Wasserstande  3  bis  4  Fof»  tief  ist,  ein 
starlces,  aus  den  Sehnen  des  Rennthieres  oder  anderer  Thiere  geflochtenes  Bete 
mit  grofsen  Maschen,  dnrch  die  nar  die  kleineren  Fische  hindurchkünnen,  währ 
rend  sieb  die  grüfseren  an  dieser  Barriere  massenhaft  ansammeln;  dann  gehen 
einige  Manner  in'i  Wasser  imd  werfen  die  Fische  auf's  Land,  wo  sie  von  den 
WeibeiTi  nnd  Kindern  zum  Trocknen  nnd  KUiiehern  zerschnitten  werden.  Itn 
Winter  werden,  wenn  (kr  Hcivorrath  verbraucht  ist,  zuweilen  auch  Pferde  nnd 
Kühe  mit  getrockneten  Fischen  gefüttert.  Der  Fiscliereiertrag  ist  so  ergiebig, 
dafs  sich  nach  Habersham's  Memung  ein  eintrii|^her  Handel  daranf  begründen 
SeAe.  T^e  Ola  doreh  seinen  SlsdueiehUnm,  ist  das  etwas  sfidlicher  gelegene 
Armen,  eine  auch  im  'Vnnter  bewohnte  Ortschaft,  dnrch  Schaaren  wilder  Boten, 
die  TOtt  den  Bewohnern  gefiumen  und  gerimdiert  werden,  fiir  die  Walfisehfinger 
'  nnf  der  Ochotskiseben  See  von  Bedeotong«  Die  gröfseste  Orfaehaft  an  der  Küsie 
ist  in  dieser  Breite  Tansk;  sie  hat  etwa  200  Einwohner,  die  Hiinaer  sind  soHd 
aas  Hob  gebant,  mit  Fnfsböden  ▼<»  Brettern,  Tischen,  Stülilen  und  Fenstern 
verschen.  Die  russische  Bevölkerung  scheint  stark  nnt  jakntischem  Blute  ge- 
mischt. Ucbcr  Aian  lauten  Flabcrsham's  Angaben  nicht  ganz  so  klilglich,  wie  die 
Wbittingham's ;  ihm  zufolge  zählt  der  Ort  30  —  40,  nt^er,  wie  er  an  einer  ande- 
ren ßte^o  sagt,  50 — 60  festgebaute  Häuser  von  Fichtenbalken,  von  denen  einige, 
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s.  B.  das  Hanl  dea  Goiifenieiizi  mit  seinen  23  Ziuimeni}  adiv  vBtftngfddi  idiid| 
alle  HSuaer  hatten  rottiann:cstrichenc  Dächer,  doppelte  Fenster  wnä  in  jedem  Zim- 
mer einen  Fenerplatz.  Die  Zahl  der  Einwohner  giebt  der  Verf.  anf  3 — 400  an; 
beiläufig  baneikt  er,  dafs  Briefe  ans  Petenbnrg  gewöfanlidi  m  60  Tagen  an  Alan 

anlangen. 

Von  Aian  begab  sich  die  Ex])ed!tion  nach  den  Schautar -Inseln  in  der  üd- 
Bai.  Diese  Inseln  sind  hügelig,  unbewohnt,  dicht  mit  Pechtennen  und  Birken 
bewaldet  und  durch  Caiiüle  von  einander  getrennt,  iu  denen  die  Schifiiahrt  durch 
Bänke,  Biffe,  isolirte  Felsen  und  sehr  starke  StrOmangen  überaas  erschwert  wfand« 
Die  Waldungen  sind  anr  Ztit  noeh  mibennts^  oh|^eleh  die  hoiien  md  dudnreg 
grade  gewachsenen  Fechtanaen  ein  Torzfig^Uches  Material  an  Bpanen  und  Segel- 
atangen  gewihxen.  An  den  Abhiagen  der  Hügel  irieiiat  aneh  viel  «ilder  Bluh 
ballier»  der  von  den  Valfaehfahrem  ala  ein  nidit  nnangenelm  aebnaeekendea, 
antiaeofbutiadiea  Qemliae  fleifirig  gesammelt  wird.  Nach  einem  tiertigigen  A«f* 
entiialte  versuchte  man,  von  Norden  her  in  die  Amor -Mündung  zu  gelangen, 
hörte  aber  bald  von  einem  russischen  Offizier,  der  Jahre  lang  als  Pilot  in  diesen 
Gewässern  fnn^rt  hatte,  dafs  die  Strafse  zwi«cheii  Rao-halin  und  dem  Festlande 
durch  Sandbiinke  versperrt  sei,  die  fortwaiirend  ihre  isteliun^'  ^vcchsclttTi,  so  dafs 
man  sich  auf  Karten  gar  nicht  verlassen  kr.nnc;  von  den  beiden  Passagen,  die 
durch  diese  Strafsc  führten,  sei  die  nördliclic,  sobald  ein  Nordoststnrm  einsetze, 
sehr  gefährlich  und  überdies  nicht  tief;  die  südliche  habe  anfangs  12  Faden 
Tiefe,  werde  aber  dann  dnreh  Sandbänke  mit  nnr  10  Fufs  Wasser  versperrt.  In 
der  Um  lag  hier  ein  amerikaniicbea'  ScfaUF,  wekbea  den  Bowen  aaa  Aanr  Bro- 
viant  anflfbrte,  schon  0  Wochen  vor  Anker,  ohne  dafa  ea  mdglidi  gemeea  wirev 
daaaelbe  der  Flnfarafindnig  an  nahem;  miaiaebe  Boote  von  dem  Geaohwader, 
veldiea  im  Amnr  lag,  holten  die  Ladnng  ab.  Der  Baaeoek  mikerle  in  der  Nlbe 
dieses  Schiffes,  und  als  er  vier  Tage  mf  Sondirangen  rerwendet  hatte,  ohne  ein 
hinlänglich  tiefea  Fahrwasser  zu  entdecken,  und  die  russischen  OÜBaiere  dea  d«- 
maligen  Krieges  wegen  diese  hydrographischen  Explorationen  mit  ungünstigen 
Augen  ansahen,  gaben  die  Amerikaner  den  Versuch  auf  und  traten  um  das  Nord- 
cap  von  Saghalin  den  Rückweg  nach  der  Hoimnth  an  Arn  f9.  Oclober  erreichte 
der  Hancock  glücklich  San  Francisco.  Die  Schifte  Vincenncs  und  Coi  per  waren 
schon  eine  Woche  früher  hier  eingetroffen.  Das  erstere  hatte  sich  von  Ilakodadi, 
dem  letzten  Vereinignngspunkte  des  Geschwaders,  nach  der  Behrings -Strafse  be- 
geben, kier  ainf  der  asiatischen  Seite  unter  den  Tschuktscken  Liuut.  Brooke  mit 
ehügen  Leuten  an  aatronomisohen  nnd  magnetischen  Beobachtangen  aorückge- 
laaaen,  nnd  irar  eelbat  in  daa  arktiacke  Meer  faia  72*  05'  N.  Br.  roigedmngen, 
wo  ea  aich  dnveb  Eiamaaaeii  behindert  aak;  Wrangell'a  Land  existirt  nicht  an 
der  anf  den  Karten  angegebenen  Stelle,  Maehdem  die  ThfSh  dea  arktlachen 
Meeres,  ^e  von  den  Walfischfängem  beaoeht  an  «erden  päegtn,  erforsdit  nnd  ' 
.  aufgenommen  waren,  kehrte  der  Yincennes  wieder  udi  dem  Stillen  Meere  zttp 
rück  und  begab  sich  auf  den  Heimweg.  Der  Cooper  war  inswisehen  in  der  Nfte 
der  Aleuten  beschäftigt  gewesen. 

Nach  Ilabersham's  Bericht  zu  schliefsen,  war  die  Expedition  sehr  thätiir, 
und  CS  scheint,  dafs  wir  der  Publication  ihrer  wissenschaftlichen  Resultate  nut 
Spannung  entgegensehen  dürfen.  Sein  eigenes  Werk  ist  in  dieser  Besiehuivg  aufser- 
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ordentlicli  dürftig,  nicht  blofs  an  geographisch  Neuem,  pondem  überhaupt  an  geo- 
graphischem Inhalt,  der  spar&am  unlci  leeres  Geschwätz  und  die  widerwärtig 
Mtft  bnäUimg  Ton  BciMalwteiMOi,  Seegefahren,  Jagdgeschichten  verstrcnt  isu 
Abg«Mhon  von  «inigeii  amfUhrlidherea  BcneikaiigeiL  über  Japan  und  a«iii  Volk, 
di0  nit  ämoieaag&n,  waa  vir  «na  Mhena  Berichten  wiaaen»  fibereinatimmm,  und 
einigen  Notisen  fiber  die  Aino'a,  dio  wir  analer  in  Kfiise  mittheilen  irerden,  her 
ben  wir  die  geograpbiachen  Angaben  fiber  die  von  der  Expedition  beanchten 
Xttaten  In  diesem  Referat  zusammengestellt,  in  der  That  eine  geringe  Awh 
beule  mu  einem  Bande  von  507  Seiten,  der  über  ao  wenig  bekannte  nnd  in  den 
gegenwärtigen  Stadium  der  HandeLsentwickelang  so  wichtige  G^penden  handdl» 
Das  Verdienst  des  Buches  hegt  ausschlicfslich  darin,  dafs  es  uns  ungefähr  er- 
kennen läfst,  was  wir  von  emer  Flihlication  der  wisaenficbaftlichen  JSfisoltate  4er 
Expedition      erwarten  haben.  ~n» 


Bermuda  a  Cohmy,  a  Fortress  and  a  Prison;  or  eigtheen  Months  in  the  So- 
mers  Island.  (  With  Map  and  I llustrations.)  JB^  a  fieid  OJficer.  Zon- 
don  (Longman)  1867.    XII  u.  2Ö7  S.  8. 

Bio  Felaentiittide,  weUhe,  nnter  dem  Namen  Bennnden  oder  Somer-Lueln 
bekamt,  nie  MiliiunlaticRi  nnd  Detenttonaort  fär  Veibrecher  von  einiger  Wichtig- 
fceü  ilir  Bni^d  aind,  haben  sich  nnaesea  Wlaaena  bia  jetst  nor  weniger  Beschrei- 
bungen zn  erfreuen  gehal^  Wir  besitzen  anfser  einer  trefflichen  naturhistorischen 
Schilderung  der  Inselgruppe  von  Michanx  (Notice  sur  les  Bermudes  in  den  Amol, 
du  Mussum  (f/iu'f.  natur.  VIII,  180G)  und  den  in  dem  United  Service  Journal 
(1832,  m,  p.  2G7)  abgedruckten  hydrograplüschen  Notizen,  eine  lcbcri]i*:::e  Schil- 
derung der  Verhältnisse  der  luael  aus  der  Feder  der  JVIifs  Susette  Harnet  Lloyd 
(Sketches  of  Bermuda.  London  1835).  Gründlicher  als  dieses  Buch,  wenn  auch 
niciit  gerade  von  grofser  wissenschaftlicher  Bedeutung,  ist  vorliegendes  Werk. 
Der  ungenannte  Verfasser  hat  während  seines  18  monatlichen  Aufenthalts  eine 
BeihA  Intenaaenlar  Notiten  fiber  die  Bemmden  geannmieH,  welche  in  einer  ge- 
schidcton  Foim  tnaMUnengeatellt  und  durch  eine  Beihe  höchst  saob^rer  Ansich- 
ten in  SIetbednick  und  eine  genaue  Karte  iUnatrirt  dem  Boche  einen  gewiaaen 
Bau  v«ileih«n.  Venocluii  wir  einige  dieaer  Boneiknngen  hier  wledmgeben. 

Die  Bennnda-InaiAa  bfldan  laiiiffflilffft  einer  groAen  Anzahl  zum  TheU 
submariner,  zum  Theil  unbewohnter  Felsenriffe  eine  Gruppe  von  365  Inseln,  von 
denen  jedoch  ntir  die  6  gröfseren,  nämlich  die  Inseln  St.  George,  Hamilton, 
Somerset,  Watford,  Boaz  und  Irland,  welche  sich  in  Gestalt  eines  Sch Ufers tab es 
von  NO.  nach  8W.  und  dann  mit  oinor  Kriimraung  nach  Norden  ziehen,  bewohnt 
sind.  Schmale  Meerengeu  trennen  die  einzelnen  Inseln  von  einander,  deren  Ge- 
sanimtliinge  24  Milea  betraj^t  und  deren  Breite  zwischen  1^  Miles  und  300  Yards 
variirt.  Der  Spamer  Juan  Bermadca  war  der  erste  Entdecker  der  Inselgruppe 
nnd  nach  ihm  f&hrt  dieselbe  ihren  Namen.  Der  erste  Engländer,  welcher  die 
Inaela  betrat«  wnr  Henry  May,  welcher  Im  Jahre  1503  «dt  dnem  fia]u9aiaefae& 
Schiffe  an  dem  Neidende  der  Inaehi  Scbiffbmch  litt  nnd  ittnf  Monate  sich  da- 
seibat aafbidt  Im  Jahre  1009  wnide  ein«  cna  nenn  ScbiffiBA  beatehmide  Eacadn^ 
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Neuere  Idtentnr: 


wddie  unter  dem  Commando  des  Gonvernenrs  von  VirgioieB  Sir  Thomas  Gate« 
und  des  Admirals  Sir  George  Somer  stand,  auf  dem  Wege  nach  Virginicn  durch 
einen  licftigcn  Stnrm  zerstreut  und  dasjenige  dieser  SchifVc,  r.uf  welchem  sich 
Sir  George  Somer  befand,  strandete  mit  einer  Besatzung  von  150  Mann  an  den 
Bcmiuden.  Nach  George  iSomer,  welcher  dort  starb,  eiliielt  später  die  Inselgnippe 
den  Namen' Somer  Islands,  so^ic  auch  der  an  der  Stelle,  wo  Somer  gestorben, 
erbaute  Ort  den  Namen  St.  George  zu  seinem  Andenken  trägt.  Der  Name  Sam- 
mer Islands,  welchen  in  früheren  Jahrhnndertcn  einige  der  westindischen  Insehi, 
namenffidi  Barbados,  wegen  ihrer  im  Vergleich  m  Nord-Amerfl»  ndMeb  Winier 
fttbrten,  wtirAe  dnrcb  Corruption  des  Namens  Somer  in  Srnmner  andh  anf  die 
Bermttden-Gmptte  fibertragen,  welche  trete  äres  im  Allgemeinen  müden  Klim»*e 
doch  keineswegs  eine  solche  Beidcfanmig  rechtfertigen.  Jene  erste  Ansiedeodf 
wnrde  dordi  eine  Schaar  Ton  etwa  150  neuer  CMonisten  vermdirt,  weldie  ton 
jener  Gesellschaft  Abenteurer  ausgesandt  wurde^  der  Jacob  L  im  Jahre  1612  den 
Besitz  der  neu  zu  entdeckenden  Inseln  garantirte.  An  ihrer  Spitze  standen  Männer 
aas  altenglischen  Geschlechtern,  wie  der  Marquis  von  Hamilton,  Sir  John  Smith, 
die  Earl  von  Devonshirc,  rembroke,  Warwick  und  Southhampton,  Lord  Paget 
und  Sir  Edwin  Sards,  und  nach  ihnen  führen  heut  zu  Tage  die  neun  Parochien, 
in  welche  die  Inselgruppe  7.erfallt,  ihre  Namen.  Eine  regelrechte  Vcrthcilung  des 
Gnind  und  Bodens  unter  die  Colonisten  fand  erst  im  Jahre  1618  statt,  als  die 
Zaltl  derselben  schon  bis  auf  15Ü0  Seelen  angewachsen  war.  In  neuester  Zeit 
hat  namentlich  dnrch  die  segensreidie  Wiiiaanfteit  des  Gkmvemeiirs  Beid,  seift 
dem  Jahre  18S9,  eine  staike  Vermehnmg  der  BevOlIcervng  stattgeftmden,  weHnhe 
VMOt  dem  Censns  von  1841  11,092  Seelen  nnd  gegenwlilig  etwa  12,000  Seelen, 
mit  Ansschhifji  der  MUitairbesatsnng  nnd  der  Sträflinge«  aiUtr  Zwei  DrittfaeHe 
der  BerSlkemng  bilden  Farbige.  Der  Boden  ist  im  Gänsen  fmch^Mur  nnd  er* 
sengt  Arrowroot,  Hafer,  indisches  Korn,  irische  Kartoffeln,  Zwiebeln,  Bmkel» 
rfihen,  Melonen,  Orangen  etc.  Westindiscl) o  I  lüchte  scheinen  in  ßermnda  nicht 
gut  fortzukommen,  doch  gedeiht  Zuckerrohr  und  Kaffee,  freilich  in  tn  geringer 
Menge,  um  als  Ausfuhrartikel  benutzt  werden  zu  können.  Di©  Hanptaasfnhr' 
artikel  sind  der  Arrowroot,  der  eine  Zeit  lang  als  der  beste  der  Welt  galt,  ferner 
Kartoffeln,  Zwiebeln  und  Tomatocs.  An  Arrowroot  wurden  im  J.  1Ö43  1,110,502, 
im  J.  1851  854,329  Busheis  gewonnen  ;  ausgerührt  wurden  im  J.  1855  147,636  Lbs. 
Arrowroot,  im  J.  1852  sogar  233,145  Lbs.  An  irischen  Kartofleln  wuiden  im 
J.  1849  13,435,  im  J.  18di  24,946  Boshcls  erzcagt,  und  fast  -eine  gleiche  Menge 
ven  sftfsen  Kartoffeln;  die  Ansfnhr  an  iiiscben  Kartoffeln  betn^  im  Jnhre  1865 
Sd,830  Lbs.,  an  Zwiebefai  812,830  JAb*  und  an  Tomaloes  7716  Kisten.  Der 
Geflammt-Import  betrug  im  J.  1838  124,834  L.,  im  J.  1844  187,849  L.  und  im 
J.  1866  162,558  L.,  der  Gesammt-Export  im  J«  1838  18,941  L.,  im  X,  1844 
22,663  If.  nnd  im  J.  1856  41,420  L.  Die  Qesammt - Bevennm  der  Inseln  haben 
tüch  seit  dem  Jahre  183S  nur  unbedeutend  vermehrt,  da  dieselben  im  J.  1888 
16,747  L.,  im  J.  1844  16,463  L.  nnd  im  J.  1855  16,000  L.  aasmachten.  Was 
das  Klima  bctrilTt,  so  ist  der  Juni  namentlich  angenehm.  Während  der  Monate 
Juli  bis  Octobcr  hrrf^rbt  eine  drückende  Hitze,  YorzUglich  im  Anrmst  und  Sep- 
tember, trotzdem  Rind  Krankheiten  während  der  heifsen  Jahreszeit,  geschweige 
denn  im  Winter,  aolserst  selten,  und  die  dort  stationirten  englischen  Trnppen  er« 
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freuen  aicli  einer  besseren  Gesundheit  als  im  Vaterlande,  wozn  namentlicli  die 
milden  Seewinde  viel  beitragen.  Freilich  hnt  das  gelbe  Fieber  auch  dort,  v  ie  auf 
dem  amerikanischen  FestLan  ]'  ,  seine  verheerenden  Wirkungen  ausgeübt,  und  na- 
mentlich in  den  Jahren  1818 — 19,  1843  und  1853  wurde  die  Bevölkerung  stark 
durch  diese  Krankheit  decimirt,  worüber  der  Verf.  zu  Ende  des  Buches  einen  be- 
sonderen Abschnitt  bringt  Die  Cholera  hat  Mch  nie  auf  den  Bermnden  gezeigt. 
WÜU9BA  dM  YttrfMiexf  Anfiinliullt  n  Baniboii  im  Jahn  1655  scinraiikte  däi 
TbMnaonieMr  in  den  MontMn  AiigiitC  mid  September  nritdun  80 —  90*.  Dar 
S«mm<r  du  Jabroa  1856  dagagan  var  iddit  m  sdiwiil,  ja  der  Mai  i^ch  togar 
deai  Loadtaer  Vofm^,  Wälirand  des  Wintert  1855—56  zeigte  das  Thanno- 
latiar  48—65*»  fldmea  fitUft  mUmaUit,  doch  bleibt  er  nie  fingen  Zeit  lia^ani 
aalleiiec  iat  Hagel.  Von  jenen  Hnrricanen,  wie  sie  auf  den  westindischen  Ins^ 
fr8llie&,  werden  die  Benaoden  niemals  heimgesucht,  weni^tcns  sind  die  dort 
webenden  Hurricane  niemals  so  verheereoder  Natur.  Schliefälich  geben  wir  eine 
feborsicht  iibr-r  den  liegenfall  auf  Bermnda  während  der  Jahre  1H52  —  56,  nach 
den  auf  dem  Künigl.  Schiffswerft  daselbst  angestellten  Eeobachtunircn  und  in 
ihrer  Totnl SU liime  mit  den  auf  dem  Greemvich  Observatory  angestellten  verglichen; 
vielleicht  büden  diese  eincu  kleinen  Nachtrag  zu  Dove's  Arbeit  über  die  Verthei- 
lung  des  Kegens  in  der  heifseu  Zone  (Zeitschr.  f.  aligem.  Erdkunde.  Neue  Folge. 

n,  8. 16). 


Regenfall  auf  den  Bermuda-Inseln  (engl.  Zoll), 
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Siteung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  8.  Angast  1857. 

Die  Versammlung  wurde  von  Seiten  des  Vorsitzenden,  Herrn  Prof.  Dove, 
mit  der  Anzeige  eröffnet,  dafs  zu  dem  am  31.  Auppast  in  Wien  sUittfindenden 
statistischen  Congrefi  sowie  zu  der  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  in 
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Sitsnngibecklit  d«r  BeiliBer  geogrupUtehai  GattHnhaft. 


Bonn  Einladungen  eingelnnfen  wären,  und  übergab  hierauf  folgende  (Jeschcnke: 

1)  Zeitschrift  fiir  das  Berg-,  Hütten-  und  iSaiiiienwesen  in  dem  Preufsischen 
Staate,  herausgegeben  von  R.  v.  Camall.  Bd.  IV.  Liofer,  2  u.  3.  Berlin  1856. 

2)  Zeitschrift  für  aUgemcine  Erdkunde.  N.  F.  IL  6.  Berlin  1857.  3)  Buüeim 
dB  h»  SodiU  de  Q€ographie,  QMatrikmB  Sine*  71  XIIL  Jum.  Bxrü  1857. 
4)  Beridit  des  K.  K.  Seelaons- Chefs  und  Direoton  der  admiiiiBtntive&  Sletistia^ 
Froihenm  r»  Csoentig,  an  die  Yorbereitiia^-Cetiimimoii  der  dritten  Vecsttn»- 
long  des  intemAtionalen  statistischen  Congreises  über  den  Entmnf  eines  Fko- 
giuDiiM  Gke  die  Yeriumdlungen  dieser  VeiteainilaDg.  Wien  1857.  5)  JEtt»  mtt 
le  Chili  par  Perez  Rosales.  Hambourg  1857.  6)  Antheil  der  Dentschen  an  der 
Blntdedcnng  von  Süd-Amerika.  Nach  den  Kraptquellen  dargestellt  von  Karl  Eltm- 
zinger.  Stuttgart  1857.  7  )  Hühenmcssungen  in  der  Gegend  von  Murau,  Ober- 
Wölz  und  Neumarkt  in  Ober- Steiermark.  Von  Dr.  Friedrich  Kolle.  8)  Afrika 
und  Australien  von  Dr.  Jobann  Palackj.  Erstes  Heft:  Die  Beibezeir  P!rag  1857. 
(Böhmisch.) 

Herr  Dove  legte  hierauf  noch  eine  nach  einer  Projection  von  Obrist  Jumcs 
entworfene  Erdkarte  vor,  welche  den  Vortheil  gewählt,  dafa  sie,  bei  Beräcksich- 
tigang  der  Kugelgestalt  der  Brde,  denno(A  die  vier  Erdöi^e  Bnrop«,  Ad«, 
AMka  nnd  Amerika  gleiehaeitig  znr  Anachannng  bringt 

Herr  Dr.  Schacht,  längere  Zeit  anf  Madeini  wohnhaft  hielt  einen  Vodrag 
iiber  Fonchal  nnd  ülier  die  KatorveiMltaissa  der  Insel.  (Dieser  Vortrag  iM  m 
dnem  der  nächstfolgenden         ToUstlndig  abgedmelDt  iretden.) 

Herr  Dove  besprach  die  üntersnchungen  von  L.  W.  Mecch,  die  deradbe  In 
seiner  Schrift:  „On  (he  relative  Trif'n.nti/  of  the  Heat  and  Light  of  the  Sun  t^pon 
different  Latitudes  of  the  Earth.  Washington  1856"  niedergelegt  hat,  nnd  erläu- 
terte insbesondere  die  Thatsache,  dafs  die  absolute  Dunkelheit  am  Aeqnator  viel 
grrjf-^er  ist  als  am  Pol,  indem  sie  am  Nordpol  84  Tage  3  Stunden,  am  Aequator 
aber  146  Tage  14  Stunden  betrügt.  Ebenso  wurde  hervorgehoben,  dafs  die  Sonne 
wegen  ihrer  anfserordcntlichcn  Grüfse  mehr  als  die  Hälfte  jedes  von  ihr  erleuch- 
teten Hinunelskürpcrs  besclieint,  und  duiä  dieses  Mehr  bei  der  Erde  nahe  lÖ  Mei- 
len ansmacht 

Herr  Gosche  besprach,  indem  er  die  Schrift:  pJndia  and  JSwepe  compartd, 
By  Lieut,-  Qtn,  Jökn^Bngffs,  Lmdon  1857'*  anm  Gründe  l^;te,  die  ITerhlHidsse 
des  britisch -indischen  Reiches  nnd  die  ürsachen  des  g^genirSrtigen  Anfttandes^ 
dem,  da  «r  sich  fiberall  knndgabe»  etwas  Allgemeines  nnd  Wesenliiehes  mm 

Grande  liegen  müsse.  Als  mitwirkende  Ursache  wurde  hervoigehoben,  dafs  in 
den  Seapoys  das  Gefühl  der  nationalen  flacht  lobe,  und  dnfs,  wenn  man  das  in 

Indien  stehende  Gesammthcer,  mit  Einschlufs  der  Bundesgenossen,  bis  dahin  auf 
714,000  Mann  habe  anschlagen  müssen,  von  dieser  grofsen  Macht  nicht  mehr  als 
51,000  europäische  Soldaten,  663,000  dagegen  Eingeborene  gewesen  wären.  Als 
der  gefahrlichere  Theil  der  Bevölkerung  wurden  die  Mohamedaner,  10  Millionen, 
bezeichnet,  scbliefslich  aber  darauf  hingewiesen,  d&Is  die  nationalen  Unterschiede 
jede  Einheit  unmöglich  machen. 
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Die  nordöstlicheu  Grenzlaader  von  Habesch* 

Von  W.  Mnnzinger  '). 


Die  abyssiniflcbe  Gebirgskette,  vom  Meere  etw»  20  Meilen  ent- 
fernt, vrohl  7000  Fafe  hoch,  sfidweetfieli  von  Maeeoa  sich  hineieht  und 
der  Kflste  parallel  zn  laufen  eebeint,  eibd»t  sieb  swar  von  fem  gesehen 
wie  pIdtzHcb  ans  der  Ebene,  aber  die  Steigung  ist  dnreh  zahlreiche 
Vorgebirge  vermittelt,  die  den  ganzen  Strieh  zwiseben  dem  Meere  und 
dem  Hochgebirge  analSllen,  nnd  nach  und  nach,  je  mehr  sie  nach 
Korden  fertaebrelteD,  von  der  Efiste  nnfidciiretai  und  nOrdlich  von 
Maesoa  einer  W&te  lElatz  machen,  die  mit  wenig  ündnlationen  sich 
von  Beremi  bis  an  den  Fufs  des  Gebirges  unter  dem  Namen  Schfib 
und  Kedked  erstreckt. 

Im  Hintergründe  des  Golfes  von  Massna  liegt  die  Stadt  Arkiko, 
am  Fufse  des  vereinzelt  aus  deni  Meere  emporsteigenden  Berges  Ge- 
dern, der,  den  nahen  Vorgebirgen  Abyssiniens  gegenüberliegend,  nur 
eine  schmale  Thalstrafse  nach  dem  nahen  Zula  (Adnlis)  ofTen  läfst. 
Durch  diese  Vorgebirge  führt  die  Strafsc  nach  Halay,  die  nördlichste 
Pforte  des  Hochlandes,  zu  der  ein  durch  den  Waldstrom  gebildetes, 
bis  zum  Fufse  des  eigentlichen  Gebirgsstockes  sanft  aufsteigendes  Thal 
hinleitet.  Die  Vorberge  sind  von  den  Schoho's  bevölkert,  die  sich  in 
Arkiko  mit  den  Bednan,  den  Herren  des  Samhar,  begegnen  und 
durchkreuzen.  So  lit  gt  Arkiko  in  der  Mitte  dieser  beiden  Zonen  und 
seine  Bewohner  sind  aus  den  beiden  Völkerstämmen  vermischt,  reden 
die  Sprache  der  Beduan,  holen  aber  ihre  Frauen  meist  von  den  Scbohos. 

Das  Land  der  Beduan,  südlich  an  die  schroffen  Vorgebirge  der 
Schobo's  sich  anlehnend,  bildet  eine  Vorstufe  zu  dem  Hamazen;  es  ver- 
flacht sich  aber  in  nordwestlicher  Richtung  gegen  das  Gebiet  der  Ha- 
bab  und  endet  schliefslich  als  formliche  Wüste.  Die  Beduan  haben 
mehrere  grölsere  feste  Niederlassungen,  von  denen  Otumiu  und  Saga 

*)  Yeigl.  Zdtoduift  (ttr  «II«.  MkioMl«»  V.  F.  Bd.  I,  &  m. 
S«ttMhr.  ü  «Hg.  Brdk.  Mwi*  Fol«».  B4.  TU,  12 
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MuBiia  gegenüber,  Galak  und  Beremi  etwas  nordiresllich  an  der  Kiate 
Hegen;  Motad  (der  Gesammtname  för  Aylat,  Asub,  Gmnbod}  eine 
Tagerelae  vom  Meere  die  Mittelstation  mm  Hamazen  bildet;  die  grobe 
Ebene  Eedked  bleibt  rechts  TOn  diesem  Wege  Hegen. 

Das  sb^Bi^imsche  Hochland  senkt  rieh  vom  Hamaaen  nordwirts 
nach  Mensa  und  an  dem  Platean  der  Habab;  diese  Landschaften 
bilden  einen  Gebirgssattel,  der  zum  jenseitigen  Gasch  und  Sennaar 
hinuberfilhit. 

Menaa  haJ^  Dank  seiner  Isolirtheity  nngleicb  seinen  BrSdeni^  den 
Bednan,  das  äiristentham  bewahrt  nnd  Inetet  in  8praohe  und  Sitten 
das  wahre  Bild  der  alten  Hirtennation. ,  Die  Habab  sind  eben&lls  n>m 
gleichen  Stamm,  doch  politisch  nnd  reügiSa  der  mnhamedanisdien  Um* 
gestaltong,  wie  sie  die  Bednan  des  Samhar  erfohren,  nnterlegen* 

Hat  man  diesen  doppelten  GebiiipENWttel  passirt»  so  senkt  sieh  das 
Lsnd  allmfihHdi  znm  Platean  der  Boges,  einem  e^enlhumHchen,  den 
.  Bedoan  kamn  verwandten  Yolksstamme,  nnd  plattet  sich  endlidi  znr 
Waste- von  Berka,  der  StrafiM  anm  I9il,^  nieder. 

von 

den  Gallas  Ins  anm  Meere  ridi  erstreckte  nnd.  selbst  ins  Jemen  sdne 
aegmchen  Waffen  trog.  Es  wozde  erst  im  ffinfeehnten  Jahrimndert 
dnrch  die  nnanfhOrliehen  Angriffe  der  Gallas  nnd  denneaen  Anfecbwimg, 
den  der  mnhamedaoische  Glanbensöfer  in  derselben  2<eit  nahm,  in  seine 
jetzigen  Grauen  zurfickgedringt  Dies  Weik  wnrde  von  Adel,  dem 
Königreich  der  Somalis,  das  damals  von  Zeüa  bis  Zulu  (s&dlich  von 
Massna)  sich  erstreckte  nnd  von  dessen  Bewohnern  wohl  die  Schohos, 
der  letzte  AusUUifer  jenes  Yolksstammes  gegen  Korden,  abstammen,  er- 
folgreich begannen.  Doch  da  die  Yorsehnng  zur  rechten  Zeit  die  tapfem 
Portagiesen  an  diesen  Küsten  landen  Heb,  wurde  die  npwhamedamsche 
Armee  eben  so  .  schnell  wieder  ana  Abyssinien  znr&di^trieben,  als  sie 
eingedrungen  war,  und  die  nngewöhnUche  Kraftentwiekdmig,  die  mit 
dieser  yerungluckten  Expedition  natSdich  verbanden  war,  echelnt  dos 
Komgroch  Adel  so  ersch6pft  zn  haben,  dab  es  bald  daamf  tm  der 
Beihe  der  groisen  Mfichte  dieses  Welttiieik  fSr  immer  versdiwaad. 

Seine  Bolle  schienen  die  TSifcen  übernehmen  m  voHen,  die  sich 
knrs  darauf  Massoa's  und  der  Küste  bemichtigten.  Von  den  Einge- 
borenen, die  dem  Islam  nnd  den  neuen  TrSgem  desselben  sich  günstig 
zeigteo,  waren  die  eisten  die  Bewohner  Azkiko*s,  die  Belaa.  Als  der 
türkische  Paseha  im  Verein  mit  ihnen  die  Eroberong  vollendet  hatte 
nnd  nach  Djidda  zarGckzosegeln  sich  aasdiidrte,  liefs  er  einige  hun- 
dert Tütken  als  GamiMn  anf  der  Insel  snrock,  stellte  aber  diese  und 
das  Festlaad  anter  den  Hfiaptling  der  Belao,  der  von  die&^r  Eegent- 
sdiaft  den  NaoMn  Naib  CMherMer)  eridelt. 
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Die  zurückgelassene  Garnison  vermischte  sich  in  Karzern  mit  dei& 
Lenten  de«  lindes  und  wwfU  dadureb  der  aiaheimiflchen  Regiemftg 
daa  Naib  gpiui  aigaben.  Massna  -mirde  wegen  sdner  scliützenden 
Insellage  immer  aosschliefslich  für  dan  Handel  benutzt,  doch  Uidi»  die 
Haaptetadt  des  Reiches  Aikiko  (in  der  Landessprache  Dolcoiio). 

Diese  Herrschaft  war  nie  bedeutend:  ihr  Gebiet  erstreckte  sich 
eigentlich  kaum  über  eine  Koste  von  10  Meilen.  Doch  wvde  sie  in 
Folge  des  militariscdm  Geistes  der  Belau,  die  iTtfCrnammt  Soldaten 
waren  und  sich  kaum  mit  andern  Grewerben  befaisten,  stets  in  Ehren 
gehalten.  Der  Sold  dieser  SoJdateska  betrag  1005  Tbakr,  die  bi«  auf 
die  jux^ipte  Zeit  die  Douane  von  Maana  an  Arkiko  zu  zahlen  ver- 
pflichtet war.  Eigentliche  Unterthanen  waren  nur  die  Beduan  dea 
Samhar  und  die  Scbohoa«  Doch  brachte  die  Klugheit  der  Kyab  ea 
dahin,  dafs  8ie  in  dem  ganzen  Küstenlande  bis  m  den  GreBSCntflHl 
Abyssiniens  die  Gewalt  von  Schiedsrichtern  bekamen,  indem  lie  hier 
dnrch  Hearathsallian  zen  ihren  Einfluüs  begründeten,  dort  dnrdi  traD&oie 
BalihiifibUco  Zwistigkeiten  hervorriefen  and  dann  leicht  der  in  ihrer 
Yereiiiaaboig  aebi^^afthaa  Gegner  Meistor  worden.  Kach  eiidfar  Z«it 
nvurdflft  aia  ohne  irgend  weklian  VHideiapnieh  «la  Fuipten  d«  Feat- 
laadaa»  ao  weit  num  Tigr6  aprieht^  anerkannt  Ihr  BM^HMatrebea  war 
immec^  die  abjHiniiahen  Karawanen  ifaimtlich  aAdi  Mawoa  an  leiten, 
da  dieae  ihnen  die  wioiilagpte  finaaaieUe  Hilfrqnelle  aicherten.  üm  dies 
an  eneichan,  bnmcbten  lie  Liat  und  Gewalt.  Gana  verßclileden  von 
den  FSratm  vuä  Adel  aahw  ne  w^  ein,  dab  ea  in  ibrem  Interesse 
U«ge,  mit  dem.  asäahtigan  Naabbar  ton  Ab^asinian  in  gutem  Binvar- 
etfindnife  an  leben;  daher  traten  sie  nie  offen  gtfigan  diesen  auf  und 
aktartan  aiob  überdiea  duidi  Specialvertriige  die  FraundBchaft  der  abys- 
aittiflchen  Grenzatadte,  deren  enr 

in  ihren  Sitten  mehr  Terwandtaehaft  mit  den  Sdiohos,  ala  mit  den 
AbjMuilecn  hat.  Gafsa  SebwXehere  wurde  um.  dieses  Zweekaa  wÜlen 
raokriflhtaVMM»  Gewalt  angewandt  Ala  die  Nyab  im  Anböge  diaaes 
Jahrlmnderta  merkten,  daÜB  das  etwa^  sildEchar  in  günstiger  Lage  be- 
findlieba  Edd  abjatiaisofaa  Karawanen  anriebe,  die  fiber  die  Salcebenen 
dorthin  gingen,  und  eo  den  Einkünften  Az|ciko*a  dnen  gefthrtichen 
Abteudi  au  machen  draba,  überzogen  sie  dieaea  friedliche  I^and  plota- 
Uch  mit  Krieg  und  TerwiSetnng  tmd  sifangen  den  HSnj^tling  der  Stadt, 
auf  das  Bndi  Merlichst  au  geloben,  nie  mehr  Karawanen  bei  flaoh  anf- 
■anehmen,  waa  aeitber  treuKcb  gehalten  wuxdej  das  anfblQhende  Edd 
wurde  dadurch  ruinurt  and  der  Handel  von  Neuem  an  den  Qalen  von 
MiOTia  b<fe8tigt. 

Dia  b^ndjgsn  BevdatiiQncn  Ab^fasiniena  wacdien  von  den  Kyab 
bmbrti  Ihre  Ho^mehalt  und  den  lilaffi  untv  den  Bednan  anasubieiten. 
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Diese  HirtenstSinme,  Bruder  der  AbjsBinier,  Bewafarer  der  alten  BeLt- 
gionssprache  des  Geez  im  lieben,  blieben  »ehr  lange  irenigstens  noni^ 
nell  dem  Chrietealhaine  treo,  md  haben  nneh  jetet  noch  die  katho^ 
edien  Festtage  nicht  vergessen  und  den  IshuB  fast  nnr  dem  Namen 
nach  angenommen.  Ihre  Bekehrung  ist  wenig  fiber  hundert  Jahre  alt. 
Die  Sdiobos  waren  der  Landestaradition  zufolge  noch  vor  Kurzem  Ka- 
tiioliken  nod  es  ekistitt  noch  jetit  oberhalb  Zula  ein  wohl  4000  Seelen 
staiker  Stamniy  der  ksüholisch  ist  nnd  von  der  Leaaristenmiasion  nbyn- 
simsche  Priester  erfafilti  Die  Babab  wnrden  vor  etwa  50  Jaliten  von 
>£|fnb  mit  Krieg  nberzogen  nnd  traten  ans  F^ht  nkm  lalsm  fiber. 
Die  Grofisvitsr  der  jetaigen  Generation  waten  Christen,  ffbmMfmt 
mr  dem  Namen  nadi»  Doch  lAbt  der  Islam,  sobald  er  etemal,  wenn 
aach  nnr  nominefl,  angenommen  ist,  kaum  mdir  eine  UHiAfa»Kt>  hofien. 
Um  so  erfreoficher  ist  es,  dab  Menzn  and  ^  Bogos  in  neoesbev  ZtSt 
'Yor  einem  iSImlichen  Sehiokaal  bewahrt  wnrden,  nnd  zwar  doreh  die 
Festigkeit  des  Laaaristenmisrionirs  Hemm  Job«  Stella.  Der  Na% 
machte  in  den  leteten  Jaliren  wiederhdte  Yersncha,  Menaa  nnter  seine 
BotmSisil^eit  nnd  Religion  an  bringen.  Der  Kantebi^  (E5nig),  ein 
alter  Hann,  wurde  menl  mit  guten  nnd  bösen  Worten  yevgelMileslM* 
'svbeitet,-  endlieh  das  Labd  mit  Krieg  fibersogen  |  iöh  habe  natesfaalb 
Menaa  die  Wahlstatt  gesehen,  wo  die  niefat  vorberdteteh'  lllnnevcdlä- 
'sen  Dorfes  dem  Halb  ein  Treffen  liellBrten,  'das  freflieh  mllÜirer'Nteddkw 
läge  endete.  Der  Kantebaj  wurde  naeh  Blassna  abgefiSnt  'inni' ent 
vor  Knnem  GeifiMln  fiieigelassett,  nachdem  er  dem  Nafti  tJntSr- 
Wfirfigkdt  versptoehen  hatte.  Die  Unordnung,  ^  seitdem  in  die  An- 
gelegenhdten  der  Nyab  kam,  liefe  diese  Broberungsvevsnehe  alleidings 
miToUendet,  aber  die  Furcht  und  die  Yerspteehungen  des  'Kaib  imttea 
-  schon  Manche  cum  blam  bekehrt.  Diese  wurden  jedoch  durch  das 
Bemfihen  des  Missionftni  wieder  cum  Ghristenthnm  uuifickgefDiot  nnd 
ich  boffe,  dafs  man  den  Naib  b«  einem  nochmaligen  Besuche  bcMor 
empfongen  wird,  als  das  erste  Mal,  wo  man  sn  einem  emsllidMn 
Widerstande  nicht  gerfistet  war. 

Die  Boges,  ebenfalls  alle  Christen,  Mnier  Mensa  nnd  den  Habab 
nach  dem  Gaseh  hin  wohnend,  waren  an  weit  vom  Meere  entfernt,  um 
Je  den  Elnfiulh  des  Kaibs  an  ftUen.  Doch  hatten  de  ymk  einer  anderen 
Seife,  Ton  den  Egyptem  in  Takka,  sn  firohten.  Fehidseligkeiten  mit 
den  arabischen  Beduan  TOn  Bteka,  deren  Gebiet  sie  berühren,  venm- 
lallten  oft  Invasbnen  derselbe  in  Verbindung  mit  den  egyptischen 
Truppen.  Tor  swel- Jahren  wurden  sie  ungeahnt  von  einer  Armee, 
welche  der  Pascha  des  Gasdi  in  Person  oonunandirte,  und  von  meh- 
reren tausend  Bednan  fifcexCiilten,  die  Dörfer  verbrannt  und  voUig  ge- 
pUhidert,  nnd  was  man  ven  Kindern,  Töchtern  und  Frauen  vorfiand 
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(Asan  die  Minner  waren  meist  mit  den  Heerden  ia  dcB  Bet)BmX  nach 
Takka  wegi^eaeUeppt»  um  ak  SUarea  mkanft  aa  -werden.  Das  Un> 
{^fltk  kam  ao  nnerwaitet,  dad  aa  Widentaad  .uebt  an  deakeo  war« 
Der  Inlve  Ifkiteiir,  der  «idb  ia  darNiha  Maad,  aUie  anf  dieNadi- 
nAt  datNm  aadk  Takfca»  wa  daa  Paaaba  aar  E3^[gabe  das  Geranbtan 
s«  besöamieo;  als  dies  nidhta  half»  waadta  er  sieh  an  1fr.  Ftowden, 
engllBdMa  CVmsol  in  Massna»  am  dandi  Vermltfehing  seiner  Regiemag 
aam  Zide  an  kommmi,  waA  die  yeremtett  Gemsindea  der  Boges  rieh- 
telan  tarn»  Adresse,  in  Amharfna  abgcfa&t,  an  die  Kdnigio  im  Eng- 
laad, weria  sie  am  ihre  Ptaleetioa  f6r  die  letrtea  Beste  dea  Christea* 
dmma  m  diaaem  lAade  baten.  Der  eagjHaehe  Conaal  reiste  sogleich 
saeb  lUdm,  am  sieh  persSaHcii  iber  die  Saeblagü  sn  aatteniehtai» 
aad  sandte  iran  dort  seine  Deachwcide  nnt  Bübetea  nach  Ckuro,  wo 
der  GeaemleoBSBl  sogleich  ene^gpseiie  Sduritle  beha  Pascha  tlmt  aad 
BcinMe  aaswirfcte,  ia  Fo%a  deren  alles  geraabte  Gut  zaificfcerstaitet, 
aa  SM  Kiadcr  and  Fmnen  ihren  EaasBien  wiedergegeben  and  Sicher- 
heit Tor  weitarea  UebertOka  imspiochea  wnrde«  Der  Pascha,  dar 
diesen  Ifciienaag  gemacht,  wnrde  ahgesetat  So  haben  die  BogUnder 
aaeh  hier  mit  der  htk  ihnen  gewohnlichcB  Energie  dea  enten  Schritt 
aarOiiadang  ihrer  Macht  gethaa.  Freaen  wir  nas,  dafe  er  vor  Allem 
der  Chnfisadon  and  der  Ehre  Berope's  za  Gate^  komait. 

Dieser  Angriff  von  Seiten  Takka*d  hatte  doch  den  einen  Erfolg, 
dafs  die  Halhal,  Bruder  der  Bogos,  zam  Islam  ubertraten,  wovon  sie 
aber  jetzt,  da  das  Motiv  ihrer  Bekehmng,^  die  Furcht,,  entfernt  worden, 
wohl  schnell  zurückkehren  werden. 

Der  Naib  übersehritt  den  Berg  nicht,  der  Ati-Mariam  (Habab) 
von  dem  Lande  dep  Bogos  trennt,  obgleich  der  Islam  in  dem  ersten 
Dorfe  dieses  A  olkes,  AVasentet,  durch  Handel  und  Ileiratlien  mit  den 
Ilabab  bedeutende  Fortschritte  geuiacht  hat.  Der  Islam  ist  übrigens 
meist  nur  unu  i  IVomden  Ansiedlern  zu  üiiden;  ein  Muslim  hvA  nie 
Grundbesitz  im  Lande  der  Bogos, 

Bei  den  Habab  aber  braclite  es  der  Naib  dahin,  dafs  ihm  ein 
regelmäfsiger  Zehnt  von  allem  beweglichen  Eigentlium  gegeben  und  er 
als  Richter  z^'ischen  den  einzelnen  Stämmen  anerkaiiut  wird,  ohne 
«ich  in  die  einheimische  Regierung  derselben  einmischen  zu  dürfen,  — 
Errungenschuiien,  dia  jetzt  freüicb  nur  den  Türken  zu  Gute  konitnen. 

Die  Macht  des  Naib  wurde  meist  durch  friedliche  Unterhandlungen 
aufrecht  erhalten;  doch  sind  der  Stämme  so  viele  und  die  Nachbarn 
besonders  vom  Hamazen  so  raubk-ribclu  dafe  oftmals  Waffengewalt  die 
Dipl< una Ii e  unterstützen  mufete.  Dann  w urde  der  Jleerbann  aufgeboten, 
dessen  Kern  die  Belau  bildeten,  die  immer  viele  Fenergev  tlire  mit  sich 
fuhren,  au  Tausenden  vermehrt  durch  die  Beduiku -und  (üe  Schoboa, 
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und  diese  Bzpoditioiien  irwreii  üut  Immer  von  Eilblg  pJcrSiit}  dem 
gegen  den  Sehwfieheien  "vrarde  prompte  Gtemdft  angewsndl,  nnd  wo 
etwBS  m.  liskiren  war«  tJnterliandlimgen  Torgetog^n.  Der  Nalb  reiste 
fmt  das  ganM  Jalv  henmi,  stets  in  Bei^eitnng  einer  tSehtigen  Sehaar, 
^  hier  nm  ein  Scluedsgeridit  sn  halten,  dort  um  Diftmnsen  wegen 
der  Weldemaiken  sta  schliditen,  oder  anoh  nm  Bfabereten  sn  s&eiitiH 
gen  nnd  das  Geraubte  amrfieksnerlangen,  endlieh  nm  den  jÜidielien 
THbnt  emsntreiben.  In  die  inneren  Angelegenheiten  niischte  er  Mt 
kaom,  aniser  bei  den  Bednan  nnd  den  Schohos,  den  Sdmm  an  beslft- 
tigen.  Sein  Beieh  war  dnrcbans  keine  ordenüiche  Monardiie,  sondern 
nnr  das  Biohteramt  awisehen  YSlkem,  die  in  bestSndigem  Zwischen- 
veikehr  leben,  dodi  durchaus  keine  OonfSdemtbn  bilden,  im  Gegen» 
theil  ti^ch  in  Krieg  untereinander  Terwidcett  sind.  Hure  emsige  Ge- 
mdnsdiaft  bildete  ia»  Abh£ogi|^t  Tom  Kaib.^  Die  Einkünfte  dessel- 
ben waren  die  erwähnten  1(K^5  Dialer,  womit  er  seine  Belan  besoUete^ 
dann  die  Abgaben  der  passirenden  Earawanen  nnd  der  Zehiit  der  Ha- 
bab,  der  gewöhnlich  im  natmra  geliefert  wurde  und  jetat  In  das  tüiki- 
sehe  Aerar  flielst.  Die  Douane  yon  Massna  war,  wemgrtens  nonuneU, 
stets  yon  Djidda  abhängig.  Yon  den  Bednan  und  Schokos^  als  trenen 
Untertbanen,  wurde  nichts  gefordert,  als  freiwilliger  Zuzog  in  Eriega- 
s^ten.  Die  «nselnenp  Dorfechaften  wurden  stets  durch  den  Sohnm 
(auch  in  Abyssinien  gebräudilicher  Name  des  Häuptlings)  im  Verein 
mit  den  Aeltesten  regiert.  Massua  mit  sdnen  Umgegenden  hatte  aa&or» 
dem  den  Khadi  nnd  Mufti  und  jedes  Gewerbe  und  der  Handelsstand 
seinen  besonderen  Vorsteher.  Der  Naib  selbst  war  immer  aus  dner 
und  derselben  Famifile,  doch  ohne  bestimmle  Sibfolge,  von  Djidda  ans 
ernannt  worden,  nnd  dies  war  der  letale  Best  der  tOridsehen  Herr- 
schaft. Mensa  nnd  die  Habab  hatten  ihre  Kantebaj  (alter  EdnigpMl), 
wfihrend  die  Bogos  durchaus  als  Bepublikaoer  lehrten  und  noch  leben, 
da  nur  der  Beste  durch  die  VorsSge  seines  Charakters  und  Veratandes 
einen  freiwillig  anerkannten  Einfluß  auf  seine  MitbSrger  ausSbt. 

Die  Kjab  wurden  in  d^i  letalen  Zeiten  mächtiger,  gegen  die 
Sdiwachen  übemtSthig,  und  besondere  den  Europäern,  die  dai^n  und 
wann  auf  diesem  Wege  nach  Abyssinien  gingen,  sehr  lästig.  Man  lese 
bei  Bruce,  weiche  (vwdleichl  etwas  übertriebenen)  Schwierigkeiten  er 
SU  bestehen  hatte,  um  von  ArkilEO  fortzukommen.  Noch  in  neaester 
Zeit  waren  die  katholiscben  Missionäre  gezwungen,  dem  Naib  1000  Tha- 
ler zu  bezahlen,  um  in's  Innere  gehen  zu  dürfen.  Ein  Belau  in  jener 
Zdt  stand  an  Stolz  einem  Civis  Ronumus  nicht  nach.  Doch  Ueber> 
mnth  kommt  vor  dem  Falle. 

Als  Massua  an  Mohammed  AH  abgetreten  Avurde,  schickte  man 
▼on  Neuem  eine  Garnison  und  einen  Statthalter  (Mobaiiz)  dahin;  er 
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konnte  aber  in  der  ersten  Zeit  gegen  den  überaiüthigcn  Naib  nicht 
aufkommen,  der  nicht  selten  Massua  der  Wasserzufuhr  beraubte  und 
^nmal  im  Diwan  des  Gouremeurs  in  Gegenwart  aller  Autoritäten  des 
Landes  ausrief:  ^Der  Sultan  regiert  in  Stambul,  der  Pascha  in  Massr 
(Cairo)  und  Naib  Hassan  in  MasF^ual'*  —  und  der  Statthalter  wagte 
keine  Erwiderung.  In  Massua  freilidi  konnte  er  re|^eieD,  auf  dem 
Festlande  aber  hatte  er  Nichts  zu  sagen  und  Europäern  wurde  es  noch 
1340  kaum  gestattet,  den  Continent  zu  betreten  und  sich  frei  auf  ihm 
UBSusehen.  Wiederholte  Ellagen  über  des  Naib's  Qbennuthiges  Betrap 
gen,  besonders  gmgdo,  ab^salpiflche  Karawanen,  von  denen  er  bedeu*- 
tende  Summen  erpressen  wollte,  personlich  von  dem  damaligen  fraa- 
KiiDschen  Consul  in  Ddiddft  yor|jebnicht,  öfineton  mletast  dem  Statthalter 
T<MiAiabieii  die  Aagen;  er  ^g  an  sich  zu  verwundern,  dafe  es  nebea 
ihm  noch  einen  andern  kleinen  Pascha  gebe»  und  sandte  sogleich  an 
den  Mohafix  luiiul  Affk.  den  Befehl,  der  ganzen  Herrschaft  des  Naib 
ein  Ende  zu  macheo.  Der  Mohäfic»  ein  entschlossener  Soldat  und  dem 
Naib  irie  den  Belau  persönlich  gram,  liefs  sich  dies  nicht  zweimal  sa- 
gen, setzte  mit  aeiner  Mannschaft  nach  Arldko  über,  verbrannte  es, 
nahm  die  Kanonen  weg,  die  von  Alters  her  dort  standen,  hob  die  Ab- 
gabe von  1005  Thalem  auf  und  that  so  den  ersten  Schritt,  den  türki- 
seben Statthalter  an  die  Stelle  der  Njab  zu  seifen*  In  Arkiko  ^vurde 
ein  ariemKch  festes  Kastell  gebaut  und  mit  einer  Garnison  Baschi-Bo- 
Buk  besetzt,  welche  diese  Stadt  leicht  in  Abhängigkeit  halten  können. 

Seitdem  hätten  sidi  die  Nyab  wieder  «ofschwingen  können,  da  sie 
von  dem  Festlands  'Stets  allein  anerkannt  wnrden;  doch  fehlte  ihnen 
die  Eixngkeit;  es  entstanden  in  der  eigenen  vielversweigten  Fanulie 
Spaltungen  über  die  Erbfolge,  welche  ndettt  immer  Tor  das  türkische 
Tribonal  gebraebt  wmcden,  das  nie  glnzlidi  entscbied,  eingedenk  des 
Wortes:  Diwide  ef  M^sro,  So  ging  die  Macbt  der  Familie  ginzlicb 
verloren,  Arkiko  vemaotBy  seine  Bewohner  sncbten  meist  andere  Zu- 
flnebtsstStten  und  bis  tafi  den  beatig^n  Tag  ngiert  der  Pascha  nnnm- 
Bchrfinktf  wiSbiend  die  Kinder  der  Nyabfuuilie  In  DJidda  nm  eine 
Schattencbre  bettdn.gdwn« 

Als  ich  nach  Ksssna  kam  (September  1853X  bddeidete  in  Aikiko 
Idiis,  Sobn  des  oben  erwähnten  Kalb  Hassan,  die  Wörde  eanes  Naib 
nnd  Wörde  Ton  Ibiafaim  Pasdia  gebraucbt,  nm  den  Tribut  «inzoireiben. 
Doch  w^ren  die  Völker  des  Festlandes  sebcm  daioals  for  den  Naib 
Wod  Abdnrrabiv»  .eiikea  Vet^  von  Idris,  eingenommen,  der  als  Scfaieds- 
ricfater  beliebt  nnd  wegen  seiner  Klogbeit  und  Stttscfalossenheit  weilbin 
geaebtet  war;  dieser  ging  mit  sdnen  nfichsten  Yerwandten  naeb  Djidda, 
nm  sich  geg^n  den  PiMseha  an  beklagen,  nnd  fSr  seine  linie  an  pbii- 
diren.  Unterdessen  r^glierte  der  Pascba  mit  Idris,  dem  die  Hfinde  ge- 
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bunden  varen  und  der  aus  Mangel  an  Soldaten  and  Geld  beim  besleit 
Willen  zu  sdiieiL  Gunsten  nichts  unternehmen  konnte. 

Dies  zeigte  besonders  der  Oonfiict  mit  den  Schoho's,  der  dem 
Pascha  sehr  wenig  Ehre  gemadit  hat.  Dieser  YölkerStamm  sollte,  dem 
alten  Gebrnuche  zamder,  zum  Tribüt  gezwungen  werden.  Der  Pascha 
schickte  Soldaten  in  ihr  Land,  die  sieh  ün Ordnungen  erlaubten;  dies 
führte  bei  dem  hitzigen  Temperament  der  Scholios  zn  einem  Schar- 
mützel, das  aber  ohne  weitere  Folgen  zu  bleiben  schien.  Kurze  Zeit 
nachher  kamen  einige  Schobos  in  Gesch&fiten  nach  Arkiko.  Der  Pasdia 
Ififst  sie  ergreifen  nnd  schickt  sie  mit  einer  LQgenprosednr  als  Haupt« 
yerbrecher  nach  Djidda.  Die  Schohos,  dnrdh  diesen  ungerechten  Act 
empört,  eriiöben  sich,  nahmen  alle  Kameele  von  Aridko,  die  sich  auf 
ihrem  Weidegebiete  befanden,  weg,  sperrten  die  Pässe  nach  Abysai* 
nien  nnd  verhinderten  alle  Znfiihr  Vom  Innern  nach  Massoa.  Dcar 
Pascha  hatte  200  Itregulfire  unter  Mustafa  Aga  auf  dem  Festlande 
stehen,  doch  fürchtete  er  die  Verantwortlichkeit,  diesem  Soldatenchef 
einen  geschriebenen  BefeU  zum  Angiiff  zu  geben,  was  dieser  natfirlich 
f8r  nothwendig  erklarte*  Nach  langem  Hin-  und  Herreden  mit  dem 
Nalb  liefs  man  die  gefangenen  Schohos  im  Stillen  sarSckkommen  und 
lieferte  sie  an  ihr  Volk  ans.  Doch  da  in  diesem  Confliet  die  geringe 
Bedeutung  des  Naib  und  die  UnentBchloflsenheit  des  Pascha  klar  zu 
Tage  gekommen  und  der  bisherige  Bespect  der  GebirgBTSIker  yor  die- 
sen Autoritäten  ▼erloren  war,  wurde  die  Sicheriidt  auch  nach  dem 
Frieden  nie  mehr  ganz  hergestellt  und  es  verging  kdn  Tag,  dals  die 
Schohos  xücht  einen  räuberischen  Anfidl  auf  die  Heerden  der  Beduan 
oder  die  Beisenden  nach  Abyssimen  maditen.  Der  Naib  war  ohn- 
mächtig nnd  der  Pascha  drohte  nur  mit  Worten,  Seine  400  Soldaten 
amflsirten  nch  in  ihrer  Kaserne.  Dies  dauerte  fast  ein  Jahr,  bis  Au- 
gust 1854. 

Um  diese  Zeit  kam  der  jüngere  Bruder  des  Naib  Wod  AbduxnH 
him,  Abdul  Eerim,  aus  DJiddä  an,  mit  der  Nadbricbt,  dafo  sehi  Ruder 
zum  re^ercnden Naib  erhoben  und  Idris  entsetzt  sei  Infolgedessen 
flüchtete  sich  dieser  mit  seinem  Bruder  Mohammed  zu  den  Schohos  in 
die  Berge.  Gleichzeitig  Aden  die  räuberischen  YSIkeischaften  des  Ha- 
mazen,  durch  die  Unruhen  in  Abyssinien  und  die  Sdiwäehe  des  Naib 
ermuthlgt,  Sber  das  Dorf  Aylat  her,  wo  gerade  die  Heerden  von  Saga 
wddeten.  Die  Wäditer  derselben,  mehr  als  30  Mann,  wurden  erschla- 
gen und  die  Heerden  weggetrieben.  Gluddicherweise  stellten  sich  die 
Räuber  mit  diesem  ersten  Erfolge  zufrieden  und  kehrten  in  ihre  Berge 
zurück.  Doch  Naib  Idris,  um  sich  f&r  seine  Entsetzung  zu  rächen, 
wiegelte  unterdessen  fie  Schohos  auf,  gegen  Massua  zu  zidien,  ver- 
sammelte an  800  Mann  in  dem  Pafs,  der  von  Halaj  iiacfa  Arkiko 
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fflirt,  und  tog  geradeswe^,  ein  Irwdtör  Cofiolan,  gegen  Mitte  TAtor-" 
itadt.  Als  die  Kadnidit  daton,  durch  die  Ftiroht  vergrofsert,  daeh 
llBMua  kam,  flficliteten  die  licvte  der  Umgegend  Ihre  Habe  und  Fa^ 
uiüieB  anf  die  Insel  nnd  nur  wenige  MXnner  wagten  es,  in  ihren  D9r^ 
ÜKtn  sa  bleiben.  Der  Faseha  liefe  in  Arldko  grofte  Boote  bereit  halten, 
ihn  im  Nothfidle  dk-dl»t  sfailSonirenden  Ijandesyertheidiger  in  Slänr- 
hdt  m  Migen.  Aber  Ntob  Idrb  wnfete  entweder  nidit,  was  er  woUte» 
öder  er  besafe  nidit  disn  Einflnfii,  die  Miohos  sn  «ilac^edenen  Sehrftten 
zu  bewegen ,  und  modite  selbst  in  seiner  Yatecstadt  geringer  Sympa* 
thien  gewfirtig  sein.  Sr  Terweüte  mdirere  Tage  in  der  Kachbarsdiaft 
^n  Massna,  besncbte  Saga,  wo  -ihn  seine  F^emide  ^n  gewaltsamen 
Schritten  abmahnten,  imd  naehdem  «r  d^h  hinlftnglicb  an  der  Angst 
des  Fascba's  mit  seinen  wohlbewaiueten  400  Soldaten  geweidet  hatte, 
trat  er  ohne  weitere  Schritte  den  Rückzug  in  die  Berge  an.  Indeüs 
benutzten  die  Schohos  diese  Gelegenheit,  nach  allen  Seiten  hin  zu  plün- 
dern und  die  Heerden  der  Beduan  wegzutreiben;  es  bildeten  sich  förm- 
liche Räuberbanden,  welche  die  nächste  Umgegend  Massua's  unsicher 
machten. 

Eiidiich  kam  \Vüd  Abdurrahim  (September  1854)  selbst  von  Djidda 
an  mit  Weisungen,  welche  ihn  für  die  Beruhigung  des  Festlandes  ver- 
antwortlich machten,  dessen  Regierung  ihm  fast  unabhängig  vom  Pascha 
fibergeben  wurde.  Ibrahim  Pascha  war  diese  neue  Ge^^  alt  gar  nicht 
genehm.  Als  der  Naib  ihm  auseinandersetzte,  dafs  ein  Feldzug  un- 
umgänglich sei,  um  aDe  die  empörten  Völker  wieder  zur  Ruhe  zu 
bringen,  legte  ihm  der  Pascha  alle  möglichen  Schwierigkeiten  in  den 
"Weg.  Doch  stellte  sich  der  Naib  von  Anfang  an  mit  dem  neuc^n  Ca- 
pitän  der  Irregulären,  der  mit  seiner  arnautischen  Entschiedenheit 
dem  Pascha  zu  imponiren  wufste,  auf  guten  Fufs,  so  dafs  der  Feldzug 
unter  gemeinsamer  Führung  des  Naib  und  des  eben  erwähnten  Gomali 
Aga  Anfangs  November  begonnen  wurde.  Den  Kern  der  Armee  bil- 
deten die  Trreo;nlären,  denen  sich  der  Heerbann  des  Naib  wie  in  frühe- 
ren Zeiten  anschiofs.  Div  Scliohoa  hatten  si(]i  bei  der  Ankunft  dc3 
neuen  Naib  sogleich  unterworfen  und  folgten  ihm  zu  Tausenden.  Die 
Beduan  begrüfsten  einstimmig  den  neuen  Regenten  und  von  den  ent- 
fernten Habab  kamen  Gesandte,  um  ihre  Unterwürfigkeit  zu  bezeugen. 
So  stellte  das  blofse  Erscheinen  von  Wod  Abdurrahim  die  Ordnung 
und  nach  der  Hoffnung  der  Eingeborenen  die  alte  Macht  des  Naib 
wieder  her.  Die  Armee,  die  sich  bei  meiner  Abreise  von  Massua  in 
den  Ebenen  von  Mutad  sammelte,  sollte  sich  nach  dem  Hamazen  und 
von  da  zu  den  Habab  begeben.  Ueber  den  Ausgang  habe  ich  bis 
jetzt  keine  Nachricht  erhalten,  doch  wird  er  ohne  ZwHfpl  dem  Naib 
einen  Theil  der  früheren  Macht  wiedergeben,  da  von  Djidda  aus  an- 
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erkannt  wurde,  dafs  die  Türicen  ohne  seine  Mitwirktuig  uifitt^g  maäf 
das  Festland  in  Unterwürfigkeit  zu  halten.  Dies  ist  um  so  wahrschein* 
licher,  als  der  neue  Naib  eifrigst  bestrebt  ist,  seine  Familie  zu  einigen, 
worauf  die  verschiedenen  Zweige  derselben  bereitwillig  eingingen,  und 
es  Ist  sehr  zu  wünschen,  dals  ihm  dieses  gelingt,  da  die  Macht  des 
PM^ia  durch  jene  des  Naib  paralysirt  werden  wird,  so  dafs  weder  der 
eine  noch  der  «idere  seine  Gewalt  mifebrauchen  kann.  Uebn'gens  ha- 
ben beide  ihren  Zügel  in  dem  braven,  entscblossenim  Gtomaii  Aga,  der 
die  drilte  Macht  im  Staate  bildet  und  «Uen  Anscjiem  nach  nicht  die 
geiingste. 

Ibeafaim  Pascha  sieht  in  seinem  abgieschabten  Pelzrock  einem  alten 
BSzen  nicht  unähnlich ,  ist  geiag  und  den  Opinm  nicht  abhold.  Es 
mangelt  ihm  nicht  an  Schlanhelt,  aber  yoa  seinem  p<ditisßhen  Talent 
legen  die  oben  erwähnten  Tbatsachen  eben  keln^  gutes  Zengnifs  ah. 
Der  Sultan  mnls  sieb  Irenen,  wenn  ihm  sein  Diener  von  den  ^robo' 
rangen  sehreibti  die  er  gegen  Soden  mache»  und.  von  dem  Bekh,  das 
weder  Tom  Bab*el-Handeb  noch  Ton  den  Moodbergen  begreart  wird 
nnd  im  schlimmsten  FaUe  sogpur  f8r  den  Verlust  von  Stambnl  selbsjt 
•nischfidigen  kiomiie,  Doch  die  Wabriieit  ist,  dafo  es  der  Fascha  oft 
picht  wagen  konnte»  an&  nahe  Festland  ,  hinfibemigehen.  Er  beschif- 
tigt  sich  in  dar  Langweile  seiner  nuclitenien  Stunden  viel  mit  Sdirei- 
t>cn  nnd  Planmachen,  hanptafiehlieh  mit  Elnanxoperatiooen.  Der  trau- 
rige Sifoig  der  Versuche,  die  Schohos  tributir  x«  raaehen,  ist  achoii 
erwähnt  worden.  Dann  stellte  er,  allen  Uebcriielerangen  mwider,  die 
gleiche  Anfordenmg  an  die  Bedoan,  woge|pen  die  nftcfasten  Doxier  sich 
kämm  wehren  konnten,  während  die  Bewohner  des  isoUrten  Zula,  aaf 
ihre  alte  F^enndschaft  mit  den  Schohos  rechnend,  gecadeswegs  Jede  Ab- 
gabe verweigcrfeen  und  in  der  Thal  seitdem  foctisch  unabhängig  gb* 
blieben  and.  Die  Xiente  von  Arktko  sollten  ehen&Us  Zehnten  geben. 

wie  die  alten  Bdmer,  erwiderten:  «Wir  sind  g^wohi]^ 
Tribut  zu  empfangen,  nicht  £u  geben.^  Trotz  aller  Drohungen  behacr- 
ten  sie  auf  ihrer  WeSgerong,  nnd  als  der  Pascha  Gewalt  anwenden 
an  wollen  schien,  flüchtete  sich  &st  die  ganse  Bevölkerung  Ariciko^s 
In  die  Berge.  So  mn&te  der  Pascha  andi  hier  mit  leeren  Händen  ab- 
liehen.  Um  sich  filr  diese  wiedeihollen  Niederlagen  an  entstdiädigien, 
eetste  er  Abgaben  auf  die  Geweihe  und  auf  die  Bfikh,  womit  die  Insel 
jeden  Morgen  veisorgt  wird.  Die  Folge  war,  dals  die  Stadt  mehrere 
Tage  sidi  mit  Wasser  begnügte,  Us  der  Pasdui  auch  too  dieser  Maß- 
regel surückkam. 

Die  Donane  ist  die  tfirkische,  von  12  bis  16  Proeenti  sie  konnte 
fräfaer  wohl  50,000  Thaler  abweifen,  doch  gir  g  last  Alles  in  dm  Tasche 
der  Gonvemeore«  Vor  einigen  Jahren  regierte  hier  Rastern  Aga,  ein 


Digitized  by  Google 


Die  BOvüMMi«  (ImdMudnr  Ton  tUbrndu 


187 


abrcMisdier  SkUnre.  Als  er  entoetal  wurde,  wios  nan  Oun  warn  daa 
BCkfaeom  nadi,  dmfB  er  mehr  «Ii  20,000  Tbider  der  Doaene  entfimdeft 
hatte.  Was  aber  gpr  nkht  in  die  BOelMr  kam,  dat  wmCB  Gottl  — 
Wie  es  jelsl  geht^  kaaa  kh  mäA  beetiannt  veindlim;  doeh  aeheintes 
mit  der  Donaoe  nicht  eehledtt  an  stehen,  da  der  Chef  dereetben,  Oa- 
man  Aga^  dieselbe  tot  Emaem  Yom  SaHan  für  80,000  Thaler  pachten 
woBle  and  sie  Ihm  doeh  nidit  bevnlUgt  wurde.  Die  Dcmaoe  ist  lor 
den  Ideinen  Handel  sehr  hinderitelis  man  nimmt  ZoU  anf  die  gewdhi^ 
liehstcn  Lebeasbedfiifiusse, 

Das  MiUtfir  besteht  aas  200  Regattren  (Kisam)  auf  der  Insel  und 
aOOLrregidiren  (Asker)  in  Aridko;  aber  beide  Abdieaungen  sind  gleiqh- 
mi6^  irregnlir,  sie  kennen  keine  Uebmgen  nnd  bekommen  ihmflfiMafli 
matcEialiea  kanm  an  CMeht  Ihm  Besefalftiguug  besteht  m  der  Ans- 
fibong  aller  m((g1icfaen  Handwerke^  nnter  denen  gelegentüehes  St^en 
nicht  das  «ngewChnfiehsta  ist;  dann  nnd  wann  machen  sie  Btfvoltet  ein- 
mal tSdteten  sie  einen  ihrer  OfBrnan^  was  nngeahnt  bUeb;  seitdem 
kann  sich  der  Pascha  von  der  Beeorgnüs  vor  einem  Ihnliehen  Sebkfe» 
saJe  nicht  frei  mneben«  nnd  er  regt  Mk  nieht,  ob  mi  den  SoUaSen 
nach  HSaser  angeaSndet  nnd  aosgeraabt  and  alle  mCic^sohen  Kwvel 
begangen  werdeau  Die  Soldaten  eiianbsn  (rieh  Alles,  nehmen  dmi  Be- 
dnan  mit  Gewalt  ihre  Waaren  nnter  dem  Preise  weg  nnd  verkaufen 
sie  dann  anf  eigene  Beehnang,  erzwingen  von  ihnen  alle  möglichen 
Dienstleistungen,  machen  deren  Sklavinnen  zu  ihren  Fraoen.  Da  wagt 
Niemand  zu  klagen.  Was  nützte  es  auch?  Glücklicherweise  haben, 
der  Pascha,  wie  oben  erw&hnt  worden,  in  Gemali  Aga  und  die  rogu^ 
laren  Soldaten  in  den  Amanten^  ihre  Meister  gefunden,  —  was  uatür« 
lieh  für  das  Land  nur  vortheühaft  sein  kann.  Eigenthnmlich  ist  es, 
dafs  im  letzten  Jahre  viele  Soldaten  init  Sack  und  Pack  desertirt  «lud 
und  in  Abyssinicn  einen  neuen  Dienst  gesucht  und  f:;cfuiidcii  haben. 
Der  Grand  liegt  in  den  politischen  Ereignissen,  deren  Schauplatz  die* 
ses  Land  ist.    Sie  sind  einer  kurzen  Erwähnung  werth. 

Abyssinien  hatte  ungefähr  dieselben  poüliöclien  Zustände  wie 
Dentscblaod  im  Mittelalter*,  es  war  ein  Chaos,  das  Faustrecht  galt. 
Ein  Kaiser,  Neguse  Israil,  Abkömmling  der  Königin  von  Saba,  war 
iiDrainelles  Haupt;  doch  befand  er  sich  in  der  Lage  der  Merovinger, 
die  von  ihren  Majordoiiieu  ab-  und  eingesetzt  wurden,  und  von  der 
Macht  früherer  Herrscher  war  ihm  nichts  geblieben,  als  das  Richter- 
amt in  Gtondar,  die  Einkünile  dieser  Stadt  and  die  Ehrfurcht,  die  man 
stets  dem  Hanse  Salonion's  bezeugen  mufs.  Seit  Michael  Suhut  suchte 
sich  der  Ras  an  die  Stelle  des  Kaisers  zu  setzen,  doch  gelang  es  kei- 
nem derselben,  die  Einigkeit  des  Reiches,  wie  sie  unter  der  legitimen 
Regierung  so  lange  bestanden,  wieder  vollständig  herzustellen.  In  den 


Digitized  by  Google 


f88 


W.  Mttii«fiigfT 


leteten  Jahren  tbeilten  nch  Rae  AU  und  der  KSnig  UM  in  die  Herr>- 
Bchalt,  doch  bald  stand  ein  neuer  Prileadent  auf,  Kbwbj,  dar  den 
3ftas  AU  seiner  Herrschaft  beraabt  hat  und  Im  letsten' Herbit  andi  g»»' 
gen  den  Vhii  an  Felde  geeogen  iet  Diese  permanenten  UmwibQngea 
beraubten  daa  Ijand  natfirlich  aller  Kraft  $  der  Handel  halle  kein» 
SIcheiheit,  der  Bauer  verlieDi  den  Pflog  und  griff  auni  Sehwerte*  iOia 
Soldaten  allein  waren  sicher  und  in  guter  Lage;  sie  sogen  im  Landa 
umher,  plünderten  und  yerwfisteten;  von  DüscapUn  war  keine  Beda. 
Neben  den  grofsen  Herren  erhob  sich  eine  TJuaM  Usiaer,  die  nalBr- 
Ilch  nur  bei  der  herrsebehden  Unordnung  ihre  Unabhingigkeit  behaup- 
ten konnten  und  ohne  Budericht  auf  die  FOisten  dea  lüandea  unter 
einander  ihre  Fehden  ausmachten.  Jede  Idelne  Stadt  erhob  ZöUe:  yoo 
einem  ausammenhfingenden  Begierung|i'*Zefla]rstonie  seigte  sich  kein» 

Jetct  ist  von  der  Energie  des  Eassay  su  hoffni,  dalb  dieser  WntBt- 
ftldsng  entedraideud  sein  wird»  und  so  sehr  des  übte  gerechte,  sferaaga 
Begienmg  zu  prdeen  war,  nmfs.  dodi  Jeder  F^revnd  Abyssiniens  den 
tuttstlndigen  Sieg  des  Eassay  wünschen,  da  es  diesem  aUeui  möglich 
sein  wird,  die  Einheit  des  Landes  wiederiierzustejien,  .wUmeod  m  Sieg 
des  gealterten  Ubi^  nur  eine  Fortsetaung  der  ewigen  Contestalioneik 
sein  und  den  Untergang  Abyssiniens  als  Beich  in  Ausgeht  stcUes 
würde.  Man  wirft  dem  Sassay  Fanatismus,  Aberg^aabeo,  Bfleiiridit»* 
lon^^eit  vor;  doch  dieses  aind  die  Fehler  aller  grolsen  Mfinner  im 
Orient,  die  emporzukommen  streben;  und  Niemand  icann  leugnen,  dafo 
der  Elassay  das  Gtenie  und  die  Bntechlossenheit  hat,  seine  Plfine  durch- 
aaftlhren,  dafs  sein  Geist  hodi  genug  über  seinen  Landsleuten  steht, 
um  die  Vortheile  der  europäischen  Disciplin  und  Taktik  einzusehen 
und  sie  in  seinem  Heere  anzuwenden,  dafs  er  die  Gefalircn  und  Mühen 
seiner  Soldaten  theilt,  nicht  wie  der  übie,  der  sich  kaum  sehen  läfst. 
Der  Sieg  des  Kassay  ist  auch  im  Interesse  des  Handels  zu  wünschen, 
der  Eine  Donane,  Ein  geordnetes  Reich  verlangt,  um  sich  wahrhaft 
entwickeln  zu  können.  Eine  definitive  EiitscliLidumr  in  Abyssinicn 
würde  ohne  Frage  auch  das  künftige  Schicksal  Ma.ssua's  bestimmen, 
während  es  bisher,  bei  den  unaufhörlichen  BOrf'<  rkriegcn,  den  Fürsten 
der  Berge  nicht  möglich  war,  auf  da^  Mcci  liinabzuschauen  •). 

Allerdings  hatte  der  Ubie  1848  einen  leichtsinnisjen ,  erfolglosen 
Torsncb  gemacht,  sich  der  Küste  zu  bemächligtMi.  Er  sandte  gegen 
20^000  Orari,  meist  Cavallerie,  unter  seiuem  Feldherrn  Cocabey,  mit 

■)  AiM  den  IBtdMaingBB       Miasionan  Knpf  Ist  dea  Leaam  d«r  ZtiUdaiik 

bt  kannt,  dafn  der  Karsai  in  dpr  That  den  Sieg  davongetragen  und  unter  dem  Naineu 
Theodoros  dcu  abyssiniscbcu  Thron  b««tiegeu  hftU  V«r^  Zeilschrift  fttr  allg.  £nl> 
künde  VI,  8.  SSO 
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wenig  Ftoviant»  tUm^  Belifmtlg8»r«vlMge,  bei  waag  Warnet  und 
grofMir  Hitae»  io  aa&.die  [Bb^e^tuMf  Kifible  anirfdiAete.  Die  Soldatea 
Tim  Arkjko  Mgia  ^  in  Uure  »it  Geeddlta  aflsgeskttete  Burg«  die 
für  die  AlqnMinier  vaejoivebiiiber  trar;  die  Bewoluier  dee  Feet|atidfie 
batten  eaeh  ««£  die  Iifeeel  gesettet  Die  AbjBmiaw  rSckten  bis  MokoUii 
TOT,  einem  Dorfe  aabe  bei  Meaeea»  und  pjfiodetten  dee  Haue  dee  fran- 
■Sfliechen  Ctonenie,  dar  bier  gebfieben  war  iiuid  ndetzt  eepimlirto.  Kacfar 
den  sie  eicb  fiir  die  Brfol|^ jglteit  dee  Feldegg«  mit  einigen  der  CUllas 
wfirdigeai  Gmisaaihiiten  an  riehen  ngegbuibt,  togen  sie  eieb  zu  den 
Habab,  TOn  da  den  Baff»  auxodc,  die. seitdem  dem  Ubi^  einen 
mfilMgen  Ubnt  (I  Free.)  aablen^  und  nachdem  «e  den  nnglaeldicben 
Blemm  dar  Helbal,  der  sdtdem  aneb  voo,  den  Türken  beimgeeacbt 
worden,  fast  ausgerottet,  kehrten  sie  über  das  Hamaaen  in  ihr  Laad 
avriek.  Die  ganze  Uaterneiimniig  hatte  weder  Blopf  noch /Plan« 

Wenn  Kaesay,  aic^  4es  Hgrö  beinfieblig^  bat  auch  fiBr  Misesua  die 
Stande  .geseblagen.  Bin  aUbekaurtea  Wort  Yon  ihm  ist:  «Mein  Reich 
gehl  bis  nm  Heere.*'  Und  dies  ist  nicht  schwer,  d&  die  Türkenherp- 
aehaft  hier  wie  in  Arabien -nicht  anf  liebe  oder  Macht,  -sondem  nur 
anf  G«w6hnnng  nnd  ein  fidsehes  Praestigium  yon  des  Snltans  Gro&c 
gestutzt  ist.  .        '  • 

Kich  diesen:  B^ericpng^  äber  die^^liliscben  Yerbfiltnisee  der 
abyssimecheaOrenabnidsohaften.  wenden  wir  unseren  Blick.  specieÜ  auf 
Maüsaa. 

Mastaa  (dies' ist  die  lieblfge'  Ausepraebe)  mefat-Haesaaa;  in  der 
Landesipraehe  Bas6)  hat  die  i^teiebe  I^age  wie  Saakyn  und  Agig,  und 
wdaakt  wie  diese  seinen  Ursfvong  den  fremden  Handelslyiien  ans 
aDen  Weltgegeuden ,  die  yon  diesem  ^ehecen  Anhsltaponkte  aus  den 
Handel  mit  dem  Festlande  versuchten.-  Noch  jetzt  werden  alle  Hau- 
delsgeschäfte  auf  der  lusel  vollzogen,  und  Niemand  denkt  daran,  seine 
Waaren  dem  F«itlande  anzuvertrauen.  Die  Tradition  schreibt  die  erste 
Ansiedelung  den  Persern  zu,  doch  habe  ich  nur  Ein  Anzeichen  gefun- 
den, das  für  diese  Behauptung  sprechen  könnte,  —  den  Familiennamca 
Fares.  DngPEjen  sind  die  ältesten  Familien,  die  Haus-  und  Bodenbe- 
sitzer, die  Adukiy  (von  Adulis,  Zula),  die  Dankaly  (von  den  Dana- 
kil),  die  Jemeny  (von  Jemen),  dann  gicbt  es  liiiidi  (von  Indien),  Mo- 
grcbi  und  Buugaöi  (von  Marokko),  Geddani  (von  Gedda,  Djidda),  Ila- 
beschi  (von  Abyssinien).  Familien,  die  sich  ihrer  Einwanderung  nicht 
erinnern,  habe  ich  nicht  gefunden.  Das  Andenken  an  die  frühere  Gar- 
nison, die  sich  mit  den  Eingeborenen  vermischte,  hat  sich  in  den  Fa- 
miliennamen Turki  und  Bosukbasch  bevrahrt.  Dieses  Conglomerat  er- 
hielt eine  eigenthümliche  Färbung  durch  yeririiscVmno;  mit  Sklaven  von 
den  Gailiis;  (kkch  blieb  der  Grundton  immer  der  Beduy,  dessen  Sprache, 
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durch  daa  .AnlHBche  viel  bereichert,  in  Massoa  stete  hamobend  geblie- 
ben ist,  wie  seme  S^ten  und  sein  Chankter  in  den  Gnindzugen  nnf 
der  Insel  immer  bewahrt  blieben,  wenn  sie  nach  darch  fremden  Bin- 
flufs  und  die  Beschäftigung  der  Einwohner  etwas  nmgeetdtet  wurden. 
Wie  üboidl,  glauben  sich  auch  hier  die  Stadtleute  von  Massua  den 
Landleuten  dnroh  feine  Sitte  überlegen,  and  Beduj  ist  bei  ihnen  fast 
ein  Schimpfiiame.  Der  FMoiilienstoLz  ist  so  grofs,  dafs  erst  die  Ver- 
armung der  letiten  Zeiten  ein  Mitglied  einer  alten  hiesigMi  Faanlie 
nödiigen  konnte,  um  Ijohn  zu  aibeiten,  wfifarend  sonst  immer  die  ganae 
Stadt  für  die  Schulden  eines  Einzelnen  einstand.  Der  AM  ist  kein 
Frivüe^nm  der  EnropAer;  die  Verwandten  des  Naib  und  die  Belau 
fiberbaiipt,  so  dend  sie  geworden  rind,  glanben  sieh  doeh'  immer  besser 
als*  andere  Menschenkinder. 

Das  TeriilLtnifii  des  Mannes  mir  Fhra  md  die  HeiraiäMgebrfiiiQhe 
sind  dieselben,  die  bei  den  Bednan  henrsdwn;  bei  den  Stadflenten  sind 
natSrlidi  die  Ansahen  iSr  eine  JUsn/äi  viel  grSlser,  der  Sehma^  der 
Verlobten  ist  nd  gewiefafiger,  so  daib  mandie  ihr  Leiben  lang  Jnng- 
gesdlen  bldben  müssen  nnd  Folypmde  eine  Seltenheit  ist 

Der  Volksstamm  hat  im  Gänsen  doreh  die  mUsdie  Baoenver- 
mischmig  an  Schönhdt  gewonnen;  er  besitst  ein  edles  PMtil  mud  ist 
in  der  Faibe  yi<A  heller  sils  die  Bednan;  die  Physiognomie  ist>  wie 
bd  dem  Abysstnier,  gans  kankasiseh.  Die  Mftmer  haben  in  ihrem 
Gesicht  einen  Ansdmck  von  WeicUidikdt,  Ei^edferliglkmt,  der  ifarsm 
CSiarakter  TdMtedig  entspricht;  wiridloh  haben  die  Tfirlno  TOn  den  ~ 
Eingeborenen  der  Stadt  Klebte  an  IBrcfaten,  sie  smd  ylelmelir  die  WaUb 
nnter  den  Schafen,  ^e  Bünte  in  die  Hand  an  nehmen, -ist  bei  den 
Stadtbewohnern  schon  eine  grolbe  Sadie;  sie  sind  Friedensfrenn^  in 
allen  ihren  Verhiltnissen  ra&Tsig,  ruhig,  von  einem  feinen  Ton;  -es  feUt 
ihnen  nichte  als  Energie. 

Man  ilndet  Iner  gate  Handwesker,  besondeia  von  indisdier  Ab- 
stammung; sie  lernen  den  Emo^bm  mit  Leichtii^uit  ihre  Knust  ah, 
denken  aber  nie  an  dgene  Brfindnng.  Bs  werden  hlor  sehr  sdifine, 
solide  Barken  gebaut,  die  Manrer  nnd  ZImmerletito  aiMten  mit  visler 
Geschicklichfceit  und  Schnelligkeit,  man  drechselt  sehr  hSbsdie  Gefitfw 
aus  Büffelhömem  und  arbeitet  nicht  Übel  in  Elfenbein,  die  Fnunn 
flechten  die  niedüdisten  Körbe  nnd  Gefltfte,  die  oft  wasscrdisht'  sind. 
An  Ennsttalent  mangelt  es  nicht,  doch  ble9>t  man  beim  Hergsbsaehlso 
stehen. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Stadt  ist  der  Handel,  blondere  mit 
den  Karawanen,  für  welche  die  Stadtleute  als  Commissionfire  fungiren. 
Es  soll  hier  früher  sehr  reiche  Kaufleute  gegeben  haben;  ab^  doreh 
die  Habsucht  der  Pascha's,  durch  eigene  Grofsthnerei  und  Verschweoi- 
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dang  tSaA  ta»  herabgekmaoiM.  An  CUwoofat  nnd  fikjuwfccqgrfrt  fddt 
m  mMf  und  in  dlMr  Buielinng  wkngnen  tAb  den  mmlünehen  CW 
nkter  nlöbti  aber  d«r  FuniHmstob,  der  «neb  in  der  jeCdgea  ÄnuA 
rege  blnbt|  vwMndort  die  lieofte»  iMi  wieder  eiB|ioisDfiftn*  Der  eile 
Beiciidnim  foert,  aber  dSe  Miilhien  SeMengewSnder  werden  nklit  tS»' 
gelegt  nnd  die  Hanefran  wird  noch-  inmer  als  eine  Prinzessin  betraeli^ 
tet,  für  weldie  eine  'ffldafin  srbeflteii  molk»  UrdieUt  man  naeh  dem 
dnteen  Anschein,  so  c^anbt  maa  ilsli  imter  grelben  Kanflenten,  die 
Bklbt  nnd  Yenciiwttidmig,  uekt  aber  TUHigkeift  rm  iharea  Yitsm  ge- 
eitft  haben. 

Die  Gesfinge  dei*  Stadd^ewölBier  sind  ihsC  nur  idigifls  and  heben 
cdnen  eigentifainiUfllien  R^.  Ihre  Gebete  sind  die  des  Islam,  dedi  selnr 
lang,  besondem  das  Gebet  der  Aesd»,  das  il»t  gesimgen  wird  und 
irar  an  sehr  an  nnsem  Bosenkrans  erinnert,  dessen  Stelle  es  seit  306 
Jabien  Tertritt  Anberdem  sind  flr  alle  Gelegenlielten,  Feste,  'Hoeli- 
aeiten'  elo.  Gei^ge  flblieh,  in  Ibierfidien  eriiabenen  Tdnen  von  'wolilo 
laatenden  Stimmen  vorgetragen:  ein  Otor^  der  mir  oft  das  Hm  er- 

Die  EeH^on  evsciiefittt  hier  viel  fiebenswfirdiger  als  im  übrigen 
Orient,  nnd  der  .araUsehe  Fanatismos  ist  last  nnbekannt.  Schimpf- 
Wörter  anbietet  der  gute  Ton,  der  hier  herrscht,  das  tägliche  Brod 
von  Egypten  wird  hier  nicht  gegessen,  und  die  arabische  Rohheit  habe 
ich  zu  meinem  Tröste  in  Massua  nicht  gefunden.  Alles  ist  ästhetiscli, 
friedlich,  fast  weichlich,  in  Allem  mäfsig,  ohne  Excefs  im  Guten  noch 
Bösen;  der  schlechte  Charakter  bleibt  verhüllt  und  bricht  nur  selten 
vollkommen  hervor.  Aber  auch  männliche  Offenheit  ist  selten,  schmeich- 
lerische Falschheit  ein  Grundzug  des  hiesigen  Volkscliarakters.  Hin- 
gebung und  Aufopferung  fiir  den  Nächsten,  Treue  bis  7 um  Tode  mufs 
man  hier  nicht  erwarten:  der  Mangel  an  energischer  Männlichkeit  läfst 
eben  so  wenig  Tugenden  als  Laster  aufkommen  und  wird  zu  einem 
vorsichtigen  gemäfsigten  Egoismus. 

Die  Bewohner  leben  von  Fleisch,  Reis,  Durra,  Milch  und  Kaffee. 
Geistige  Getränke  sind  meist  nur  unter  den  Soldaten  beliebt.  Die  Klei- 
dung besteht  in  einem  gefärbten  Futta  um  die  Lenden,  einer  seidenen 
Weste  und  einem  langen  weifsen  Hemde;  den  Tarbusch  tragen  nur 
die  Türken;  dagegen  setzt  man  eine  Taklde  auf,  ein  festes  bontge- 
webtes  Käppchen,  um  das  man  die  Mousseline  ^\  ick«  It. 

Die  BewuhiK  r  Massua's  habe  ich  auf  kaum  5Ü00  geschätzt,  von 
denen  viele  die  Nacht  in  ihren  Häusern  auf  dem  Festlande  znl  rin;:;' n. 
Doch  wird  diese  Zahl  im  Sommer  durch  die  Karawanen  wohl  vor- 
doppelt. Da  der  Handel  die  Stadt  ernährt,  ist  die  Zahl  der  steinernen 
Magazine  grofs;  sie  sind  aber  meist  sehr  eng  und  klein  und  bestehen 
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mit  wenig  Ausnahmen  nor  ans  dnem  Erdgeschoß.  Als  Woteinngen 
dienen  fast  nur  Strohbäuser,  die  von  denen  der  Bednsn  kinm  yenctob- 
dea  sind.  FenerslMrunste  sind  sehr  häufig;  im  vergangenen  Jahie  war 
melinnals  Feuer  angslegt  worden  nnd  die  Brandstifter,  die  es  auf  eiae 
aUgsmeine  PlnndeniDg  abgesehen  hatten,  ruhten  nicht,  his  in  den  letz- 
ten Tagen  des  Ramadan  bei ^nem  starken  Südwinde,  dem  plötzli^ib 
ein  Nord  folgte,  das  Feuer  auf-  und  abg^isad  die  halbe  Stadt  innetw 
halb  einer  Stande  in  men  Aschenhaolen  verwsiidelte.  Die  Magazine 
blieben  zwar  versohont,  doch  bdohnten  die  anderen  Hfinser  rrinMirth 
die  Mühe  des  Weiks;  die  Soldaten  raubten,  was  ihnen  beliebte«  «ad 
^nbwfudige  Zeng^  haben  mir  ^erakhert,  da&  Frauen  «of .  freie  Plttae 
geschleppt  und  ihn^  ihr  silbenwr  Schmuck  von  Annen  und  Beinen 
weggeriflsoi  wurde  —  ohne  da&  eine  K]ßge  eder  Vntenaebnng  daiaitf 
lUgte.  Trotz  dieser  stets. pich  wiederholenden  Feaenibrfinsto  haut  man 
doch  immer  wieder  Strohhftoser«.  theils  weil  m^n  mcht  QeOid  genvg  hat» 
am  m  Stein  an  bauen,  theils  weil  man  die  Sttohbioser  kflUer  findet» 

D9A  UrtfaeO,  welches  Broee  über  das  EUm»  filUt«  ist  belmiiallieh 
gar  nicht  schmeiGhelhaft;  doch  ist  mir  sein  Erankheitsregiiter  naeh 
^nem  eujShrigen  Aufenthalte  nachgerade  l^pmisch  TOiigekonEaien.  Dys- 
enterien nnd  Ophthalmien  sind  selten,  Fieber  kommen  nnr  in  der  B»- 
genzeit  Tor  ond  sind  nie  sehr  emstlich.  Ich  hatte  einmal  ein  Landea- 
fieber,  das  nach  drd  Tagen  ohne  alles  Zuihnn  der  Koast  anfhörteu 
Die  I£tze  des  Sommers  ist  nicht  migeBiuid,  wena  sie  anoh  scbwicbt 
nnd  den  Appetit  ranbt. 

Trinkwasser  wird  entweder  ans  Brannei^  Yom  Festlandes  oder  vop 
Arldko  am  Meere,  wo  es  einen  salqgen  Betgeschmack  faa^,  oder  Ton  * 
Jfokolla  entnommen,  wo  es  &Bt  warm,  aber  sdir  sQih  ist  Auf  der 
Insel  anterhfilt  man  viele  CÜsternen,  die -rieh  im  Wipter  mit  Begen* 
Wasser  fOUen  nnd  £3r  mehrere  Monate  hinr^chen* 

Brdbeben  waren  im  letzten  FrQhling  sehr  hiufig,  doch  nicht  stark, 
während  im  nahen  Tigre  zu  gldcher.Z^  eine  Stadt  dadurch  anterging. 

Die  Sonmterseit  dauert  wie  in  Europa  vom  M&s  bis  Qetober,  wird 
aber  &at  jedes  Jahr  durch  einen  starken  Aqgnstregen  unterbTOcfaea^ 
Ln  Sommer  habe  ich  im  Schatten  bis  B.  bepjimqhtet'  und  +35* 

sind  ganz  geiri^hnUch,  in  der  Nacht  wie  am  Tage^.  Doch  wird  die 
Hitse  durch  die.  herrschenden  -  Seewinde  gemildert.  Die  Nächte  sind 
nicht  so  feucht,  wie  in  £g>  pten,  und  ich  habe  nie  nachtheilige  Folgen 
verspürt,  wenn  Idi  im  Freien  sehlieL  • 

Der  Beginn  der  Regenzdt  verzögert  sich  jens^  der.  KSstsnkette, 
je  weiter  man  nordwärts  geht*  Sie  tritt  in  Abysslnien  schon  im  April 
ein  und  dauert  bis-  zum  Juli;  bd  den.Bogos  dauert  sie  vom  Jttui  bis 
zum  Septeniber;  bei  den  Habah  vom  Augßist .  bis  Oktober;  digegen 
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begmni  sie  in  den  Yorbergen  Massaa's  erst  im  September  und  dauert 
bis' zum  Januar,  un^  in  Massua  selbst  tritt  sie  im  November  ein.  Hier 
'  regnet  es  gewöhnlich  in  der  Nacht  und  sehr  stark.  Was  für  uns  nicht 
sehr  angenehm  ist,  wird  für  die  Eingeborenen  ein  Fest;  Alles  eilt  in's 
Freie,  um  die  erste  Kühle  nach  heifsen  Soramertagen  zu  genielsen)  nnd 
Ireut  sich  der  frischen  neuen  Luft.  Das  Festland,  das  im  Sommer  dürr 
nnd  wüst  liegt,  bedeckt  sich  plötzlich  mit  reichlichem  Grün ;  die  Heer- 
den,  die  im  Sommer  in  den  Bergen  bleiben,  steigen  mit  dem  ersten 
Begen  in  die  Ebene  hinab,  die  nach  kurzer  Frist  dem  Auge  das  Bild 
dner  veg^tationsreichen,  von  Tausenden  von  Kameelen,  Kühen  und 
Ziegen  durchzogenen,  belebten  Prairlo  bietet. 

Massua  gegenüber  liegen  die  Dörfer  Otumlu  und  Saga,  von 
Städtern  und  Beduan  bewohnt.  Doch  waren  alle  firüher  in  dem  zwi- 
schen den  beiden  gelegenen  Moknllu  vereinigt,  einem  Thale,  welches 
eine  Stunde  von  der  Stadt  entfernt  nn  l  durch  eine  niedere  Hügclreihe 
▼6n  der  Ebene,  die  zum  Meere  sich  hinzieht,  geschieden  ist,  nnd  bil- 
deten ein  sehr  grobes  Dorf,  wo  auch  die  hier  angesiedelten  EuropSer 
Platz  fiuiden;  aber  vor  vier  Jahren  befahl  Mohammed  Pascha,  der  Statt- 
halter, von  Eifersucht  gegen  die  letzteren  getrieben,  den  Eingeborenen, 
ihre  HfioiBer  abzubrechen  und  sich  anderswo  niederzulassen.  Dies  ge- 
schah; doch  ohne.die  Wirkung,  die  Mohammed  sich  davon  TerSprochen 
hatte;  denn  die  EoropSer  fühlten  sich  in  ihrer  Einsamkeit  viel  wohler 
nnd  erhielten  durch  die  Auswanderung  der  Beduan  Gelegenhdt,  ihre 
Besitzungen  nacb  und  nach  auszubrüten. 

Der  erste  Europäer,  der  sich  hier  niedergelassen  hat,  ist  der  frühere 
franzosische  Consul  Degoutin,  dem  der  Kaib  ror  |4  Jahren  ein  Stuck 
Land  abtrat.  Darauf  baute  er  mit  eigenen  Händen  ein  kleines  Haus, 
das  1848  von  der  Lazaristenmission  angekauft  und  zur  Kirche  umge- 
wandelt wurde.  Daneben  entstanden  noch  drei  Niederlassungen,  die 
mit  ihren  zahlreichen  Strohhausem  fast  ein  Dorf  bilden.  In  Stein  zu 
bauen  ist  nicht  gestattet.  Die  Enropfier  haben  für  die .  Ausstattung 
dieser  ihrer  Colonie  bis  jetzt  wenig  gethan;  ihre  Hfiuser  sind  kaum 
besser  als  die  der  Beduan,  und  die  Garten  sind  zwar  von  Lorbeerrosen, 
Senna  und  Baumwolle  yoll,  aber  eine  eigentliche  Cultur  ist  nicht  sicht- 
bar und  es  fehlt  an  Baumen,  die  vor  der  Sommeigluth  schirmen  könn- 
ten. X>er  Boden  ist  gut;  besonders  vortretflich  gedeiht  die  Baumwolle, 
obgleich  sie  nur  aus  Surat- Samen  gezogen  ist;  sie  wird  aber  bis  Jetzt 
nur  versuchsweise  angebaut,  und  die  Bewasserungseinrichtungen  lassen 
noch  Tieles  zu  wünschen  übrige  da  sich  der  Pascha  hartnSckig  weigert, 
mehr  Brunnen  öffnen  za  lassen,  und  überhaupt  der  Colonie  aus  Ab- 
neigung gegen  die  Europäer  hinderlich  zu  sein  sucht.  .Die  unaufhör- 
lif^ien  Schwiengkeiten,  die  er  ihnen  bereitet,  smd  um  so  ernstlicher, 
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da  Fremde  Msher  de  Jvre  keinen  Gmndbesits  in  der  Türkei  haben 
konnten. 

MokuUu  iBt  ein  angenehmer  'Winteranfenüialt.  Da  die  umliegen- 
den Döxfer  weni^  Wasser  haben,  kommen  die  Hirten  nnd  die  TOebter 
des  Landes,  hier  Wasser  zn  schöpfen,  was  nur  die  hiblische  Geschichte 
oft  lebendig  vergegenwfirtigte.  HoknUiT  gegenüber  Hegt  ein  kleiner 
Berg,  nach  dem  Grabe  eines  heiligen  Scheich  Adallah  genannt,  ton. 
dem  man  das  Meer  nnd  die  Insel  Abersieht.  Wie  oft  habe  ich  dort, 
nmfiicheLt  vom  kuUen  Seewinde,  gesessen  nnd  geharrt,  ob  nicht  dn 
nahendes  Segel  mir  Kunde  von  der  fernen  Heimath  verspreche,  bis 
das  Bellen  der  Schakale  nnd  das  Heulen  der  HySnen,  die  nnr  in  der 
Nacht  ans  ihren  ScUnpfivixikdbi  sich  hervorragen,  midi  daran  erinner- 
ten, da&  der  Stemenhinunel  mit  seiner  Tropenpracht  fiber  mir  aul^e- 
gaogen  sei. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  schon  aeigt,  dafii  Massua  eine  sehr  wich- 
tige SteUimg  im  Handel  des  südlichen  rotben  Meeres  dnnehmen  mnls. 
Es  ist  der  natürliche  Nordhafen  von  Abjssinien,  nnd  Uegt  dem  Jemen, 
dem  Lande  des  Kaffee's,  gegenüber,  kräm  zwd  Tagereisen  davon  ent- 
fernt. Anch  von  Djidda  ist  der  Weg  nicht  weit;  er  führt  über  die 
Inseln  von  Dahalak,  die  natürlich  einen  großen  Theil  ihrer  Meexpro- 
ducte  auf  den  Marict  von  Massna  abgeben.  Die  Ebene  awischen  dem 
Meere  nnd  dem  Plateau  Abyssiniens,  die  unter  dem  Namen  Samhar 
bekannt  ist,  hat  anch  Erzengnisse  (Gnmmi,  Senna,  Bnttar,  Schmals 
nnd  Häute),  die  für  den  Zwischenhandel  des  rofhen  Meeres  nicht  ohne 
Wichtigkeit  sind.  Endlich  besteht  dne  sichere  nnd  angenehme  Karawa- 
nenstrafse  vom  Sennaar  nnd  Takka  nach  Massna,  so  dals  es  im  Stande 
ist,  einen  grofeen  Theil  der  Producte  jener  Länder,  das  Elfenbein,  die 
Hippopotamnszähne,  die  Tamarinde  zn  empfangen. 

Der  Hafen  von  Massna  ist  der  beste  des  Rothen  Meeres.  Die  Insel 
ist  regelmäfsig  regiert  und  bietet  dem  Handel  schon  durch  ihre  Lage 
eine  natürliche  Sicherheit;  europäische  Kaufleute  und  Schiffe  finden  hier 
einen  (französischen)  Consul,  so  dafs  sie  für  ihre  Geschäfte  keinerlei 
Schwierigkeiten  zu  befurchten  haben. 

Dies  j^ilt  jedoch  nur  für  die  In^ol.  Die  beständigen,  oben  bcspro- 
cliciien  Umwälzungen,  denen  das  abyssinischo  Festland  ausgcseUL  ist, 
üben  natürlich  einen  sehr  verdorblicben  Einllufs  auf  den  Binnenhandel 
aus.  Bei  dem  gegenwärticeu  Kriegszustände  ^vagen  die  grofsen  Kara- 
wanen kaum  mebr,  zum  Meere  hinabzusteigen.  Doch  ist  zu  hoffen, 
diifäj  die  endliche  Eutscheidung,  die  diese  Campagne  bringen  soll,  den 
Frieden  und  die  Sicherheit  für  den  ultraaioiitanen  Handel  in  Bälde 
wieder  herstellen  wird.  Die  grofsen  Karawanen  steigen  jährlich  nur 
eimual  von  ihren  Bergen  herab,  im  Juni  oder  JulL  Die  Waaren  sind 
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in  ffitflVnhiiiilTn  (GizM)  wet^mklt  und  gewohnlieh  «nf  lÜMillliiere  gda- 
dea^  die  den  Weg  voa  den  Qtensen  der  OtJUMmäae  in  ^ei  bis  drei 
Monaten  n^ScUeg^  kdnUen*  Die  Kamwuien  (Qdfileh)  sind  aber 
geswongen,  an  den  Ufern  des  Takkaze  za  murten,  bis  sein  Wasser 
Unreicbend  gefrUen  ist,  nm  den  Uebetgang  m  gestalten.  Da  die  Be- 
genaeit  im  SpfttfirüUing  eintritt  und  daa  Wasser  tot  Oetober  niebt  sinkt^ 
so  kaim  man  den  Xakkaae  nnr  Tom  Oetober  bis  April  mit  Waaren 
paseirea.  Dies  bestimmt  den  Zug  der  Ejorawanen^  die  im  Winter  bis 
in's  Ckitsefaam  geh^,  im  FrfihUng  mückkebrend  den  Takkaze  passi- 
'  ren,  sieh  in  Adna  aofbaltOD,  so  dalli  sie  im  Jnni  in  Massoa  ankommen« 
Man  sieht»  die  Tageminehe  mnd  nicht  grofs,  —  ans  RQeksieht  fOr  die 
LaatChieie,  weldw  starke  Tageminehe  auf  der  sefawierigen  Qebirgs- 
straAte  mehl  lange  aushalten  wfixden« 

Die  Waaren,  die  Ton  den  AbTSsiniem  nach  Massoa  gebracht  wer- 
den,  sind  meistens  Prodnete  der  Gallalfinder,  so  der  gnte  Kaffee,  das 
Gold,  das  weifte  Wachs  elc.  Die  Gallas  bringen  ihre  Waaren  gewohn- 
lich nnr  bis  in*s  Gotsduun,  wo  der  gro&e  Stapelplatz,  besonders  fBr 
.  den  Kaffee,  ist. 

Jeder  abgwinische  Kanfinann  (Neggad^)  hat  in  Massna  seinen  Com- 
missionir  (NesU),  der  sein  Sidierheitsbürge  ist  (da  Abysstnlen  mit  der 
Tfirkei  keinen  of&ciellen  Verkehr  nnteriifilt},  ihm  ein  Hans,  Feoer  nnd 
Wasser  lieüert  nnd  alle  seine  Geschfifte  wShrend  sdnes  Aufenthalts 
besorgt  Daför  nimmt  der  Kesil  von  allen  Kfiofen  und  Yerkä'ofen  eine 
mehr  oder  minder  bedeutende  ComRiiasionsgebfihr.  Dieser  Tribnt,  der 
zwischen  5  nnd  10  Procent  betrügt,  ist  so  fest  In  den  Landesgebräa- 
ehen  gewurzelt,  dafs  es  eine  Tfaorheit  wäre,  ihn  nmgehen  zn  wollen, 
um  so  mehr,  da  es  die  Nesile  sind,  -welche  jedes  Geschäft  in  Hfinden 
haben  und  es,  nacli  ihrer  Laune,  zu  Gunsten  ihrer  Freunde  abmachen. 

Geschäfte  mit  den  Abyssiniern  sind  einfach  und  ßcbnell  abgetban. 
Die  ersten  Tage  nach  ihrer  Ankunft  zögern  sie  sehr  mit  dem  Verkauf 
der  mitgebiiu  Ilten  Waaren;  keiner  will  der  erste  sein,  aus  Furcht,  den 
Markt  zu  verderben.  Doch  sobald  ein  grofßcr  Kaufmann  das  Beispiel 
gegeben  und  den  ersten  Verkauf  gemacht  hat,  wird  der  ganze  Vorrath 
von  gleichen  Waaren  in  einem  Augenblick  ohne  weiteres  Markten  los- 
geschlagen. Tauschhandel  ist  nicht  beliebt.  Man  mufs  mit  guten  Maria- 
Theresia -Thalern  (Edri)  versehen  sein,  um  vortheilhaii  kauU  ii  zu  kön- 
nen; erst  später  erhalt  man  bei  dem  Verkauf  der  eigenen  Waaren  einen 
TheU  seines  Geldes  wieder  zurück,  aber  die  Abyssinicr  nehmen  doch 
nur  ein  Drittel  oder  Viertel  des  realisirten  Geldes  in  Waaren  zurück. 
Der  Import  ist  dem  Export  bei  Weitem  nicht  proportionirt.  Bringen 
die  Abyssioier  a.  B.  für  200,000  Tbaler  W  aaren  nach  Massua,  so  neh- 
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men  sie  dafür  wohl  eine  Sninme  von  130,000  Thakrn  in  baarem  Oelde 
zurück,  und  von  den  70,000  Thalern,  die  sie  für  ihre  Einkäufe  zahlen, 
fallen  wohl  60,000  auf  die  indischen  Waarcn  der  Banianen,  so  dafs 
auf  den  europäischen  Verkehr  nur  eine  Summe  von  10,000  Thalcm 
kommt.  Dieser  ist  demnach  nur  «in  Detailhandel,  welcher  nicht  schwer 
in  die  Wagschaale  fällt. 

Ehrlichkeit  und  Rechtlichkeit  Bind  die  erste  Bedingung  f&r  den, 
der  mit  den  Abyssiniern  zu  thun  haben  will,  Sie  sind  sehr  mi&trauisch, 
wittern  sofort  Betrug,  wo  sie  Schlauheit  bemeiicen,  wissen  dagegen 
Offenheit  in  Geschäften  sehr  zu  schlUasen. 

Die  grofsen  Karawanen  kommen,  wie  gesagt,  nur  einmal  des  Jah- 
res nach  Massua;  doch  giebt  es  ^ele  kleine  Eaoflente  vomTigr^  und 
Hamazen,  die  während  des  ganzen  Jahres  aus-  und  eingehen  und  den 
Markt  stets  in  einiger  Tbätigkeit  eihalten.  Die  elgentliohe  Qesehfilts* 
saiöon  sind  die  Sommermonate. 

Die  bösen  Zeiten  haben  es  mit  sich  gebracht,  dafs  eine  Karawane 
einer  kldnen  Armee  nicht  unähnlich  sieht.  Die  grofsen  Neg^ades  brin- 
gen nur  wenige  Diener  nach  Massna,  da  sie  eine  Unzahl  Dien&tleute- 
auf  der  Grenze  bei  ihren  Maulthieren  cnrficklassen.  Die  Tracht  des 
reisenden  Abyssinieors  besteht  in  kurzen  engen  Beinkleidern  und  einer 
sehr  langen  dichten  weifsen  Schärpe,  die  um  die  Hüfte  gewickelt  ist; 
darüber  trägt  er  die  ungenähte  viereckige  Toga  (Guari),  yon  der  er 
ein  Ende  Ober  die  eine  Schulter  wirft.  An  seiner  Beehteii  hXngft  das 
lange  krumme  Schwert  (Schotel)  und  au&erdem  tragt  er  einen  gro&en 
runden  bucklichten  Schild  aus  Büffelhant  nnd  eine  langspitsigo  Lanze. 
Aber  auoh  Feuergewehre,  mit  denen  besonders  Europäer  einen  ein- 
träglichen Handel  treiben,  sind  Ton  jeher  sehr  Teibrettet  gewesen.  Eine 
solche  Ansrustnng  ist  2mn  Sdints  der  Karawanen  in  dem  nnrahSgen 
Lande  unentbehrlich;  oft  hdrt  man  von  Sehlacfaten,  die  geschlagen 
worden,  um  den  freien  Dordigang  an  erswlngen,  so  dafs  diese  Kara- 
wanenzfige  mehr  an  unsere  alten  Bitter&hrten  erinnern,  als  an  die 
Basen  flriedllcher  KauHeute.  In  Wahrheit  ist  jeder  Abyssinier  ein  ge- 
borener Krieger,  —  eine  natnriiehe  Folge  der  pofitisdien  Zustünde  de« 
Landes,  die  unsem  mittelalterlichen  in  Allem  ähnlich  sehen,  ansge- 
nommen  in  der  Stellnng  der  Stände.  Wenn  es  in  Abyssinien  auch 
einen  Adel  giebt,  der  sich  nur  mit  biegen  und  Rauben  beschäftigt, 
so  ist  er  doch  Ton  dem  Kaufinann  ni^t  durch  eine  breite  Kluft  ge- 
sefaieden;  der  Uebergaog  von  dem  einen  Stande  tum  andern  ist  sehr 
Iddit  und  kommt  täglich  vor.  Ein  GeburtsMdit  wird  in  Abysamien 
durchaas  nicht  anerkannt,  aufser  fOr  den  Kaiser.  Der  Bauer,  der  Kauf* 
mann,  der  Soldat,  der  Grandbesitielr,  alle  sind  glefieh  woUgeaditel, 
and  seibat  den  Gerin^ten  kann  das  Olftek  In  eme  angesehene  Stdlong 
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fuhren.   Der  Herr  wird  arm  und  dient,  der  Diencor  wird  rekh  und 
spielt  den  Herrn.   Verfichtliches  ist  nichts-  dabei;  desw^n  ist  hier 
aoch  das  Yeriifiltoirs  des  Dieners  zu  cd  Herrn  gans  anders  als  in  Eu- 
ropa, es  ist  viel  vertraulicher  und  wird  oft  aar  Freundschaft.  Die 
Folge  davon  ist,  dafs  auch  der  Diener  viel  mehr  Ergebenheit  zeigt» 
als  in  jedem  andern  Lande;  er  mag  alle  Laster  haben »  dennoch  be- 
sitzt er  die  in  einem  so  wilden  Lande  nnschätzbare  Tugend,  treu  zu 
sein  bis  in  den  Tod,  dem  er  f&r  seinen  Herrn  mit  F^de  entgegen- 
geht.  Gebnrtsstolz  wird  man  aus  dem  angefahrten  Ghnmde  bei  den 
Abyssioiem  kaum  finden;  viel  stärker  ist  der  Oeldstolz.  Da  das  Geld 
hier  ^zehnmal  mehr  werth  ist,  als  in  Europa»  und  die  grolsten  Handels- 
leute nicht  mehr  als  ein  paar  tausend  lluder  bedtzen,  mu&  es  einem 
Eniopfier  iScherlich  TOilcommen,  Leute  mit  einem  Vermögen  von  eini- 
gen hundert  Thalem  eine  Grandezza  annehmen  zu  sehen,  wie  wir  sie 
bei  unsem  Millionären  nicht  finden.   Wenn  man  einen  Neggad^  an- 
trifit,  der  seine  Goari       zu  den  Augen  emporsieht,  was  den  Umr 
stehenden  zeigen  soll,  dafs  er  sie  als  ihm  untergeordnete  Personen  be- 
trnolitet,  so  kann  uian  sicher  Sein,  einen  Uapitaüsten  von  wenigstens 
300  Edri  vor  sich  zu  haben,  die  freilich  mit  eigenem  langjährigen 
Schweilse  erworben  sind.  Doch  giebt  solche  Anmafsung,  die  dann  und 
wann  auch  gegen  den  Europäer  an  den  Tag  tritt,  eher  Stoff  zur  Er- 
heiterung als  zum  Yerdmfs.   Uebrigens  finden  sieb  viele  ebrenwerthe 
Ausnahmen,  besonders  unter  den  reicheren  Kaufleuten,  die  von  der 
Welt  genug  gesehen  haben,  um  zu  wissen,  dafs  es  noch  grölsere  Geld- 
herren giebt,  als  die  abyssinischen  N^ggad^ 

Die  mohammedanischen  Abyssinier  sind  ohne  Zweifel  bedeuten- 
dere und  bessere  Handelsleute,  als  ihre  christlichen  Ijandsleute;  ihr 
Hauptgeschäft  ist  der  Sklavenhandel,  der  sie  oft  nach  Djidda  fuhrt. 
Zeh  habe  nie  ein  Volk  gesehen,  das  sich  seine  Religion  so  wahrhaft 
innig  zu  Herzen  nimmt,  wie  diese  Mohammedaner,  die  neb^  ihren 
Glaubensbrudem,  den  Arabern,  in  Zucht  und  Rechtlichkeit  wie  Engel 
dastehen  und  wahre  Frfichte  des  Glaubens  hervorbringen.  Ohne  Zweifel 
wirkt  darauf  der  Umstand  ein,  dals  sie  in  Abyssinien  die  Minorität 
bilden,  die  stets  mehr  auf  sich  achtet,  als  die  Majorität,  wie  es  auch 
in  den  paritätischen  Ländern  Euiopa*s  sichtbar  ist.  Die  abyssinischen 
Mnslimim  sind  ihrem  Glauben  sehr  zugethan,  oft  sogar  etwas  fSuiatisch, 
was  aber  nie  offen  hervortritt  Sie  dienen  in  Abyssinien  als  Zöllner, 
wie  die  Kopten  in  Egypten,  smd  durchschnittlich  gebildeter,  als  die 
Ghriaten,  und  bessere  Rechner  und  Diplomaten,  weswegen  sie  oft  zu 
Gesandtschaften  zwischen  christlichen  Fürsten  gebraucht  werden.  Sie 
fflud  in  der  Welt  des  Islam  sehr  gut  angesehen  und  es  geben  aus  ihrer 
Mitte  oft  Scheichs  hervor,  die  man  auch  in  Djidda  und  dem  übrigen 
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Arabien  sehr  hodi  Terehrt  und  eiaes  aiheren  Umgu^ies  mit  Gott  tbeiL- 
haftig  glaubt. 

Jede  Karawane  theili  sieb  in  Terschiedene  Gruppen,  nach  den  be- 
deute öderen  Kanflenten,  aus  denen  sie  besteht,  und  um  die  sich  die 
kleineren  wie  zu  ihrem  Hause  gehörig  schaaren.  Das  Haupt  ist  der 
Neggaderas,  der  frei  gewählt  wird  und  währoid  der  Reise  die  Aus- 
üben für  Zölle  und  andere  Ab^ben  £Enr  die  ganze  Gemeinscbaft  be- 
streitet und  erst  später  die  Auslagen  von  jedem  Einzelnen  einziefati 
Das  Leben  wähoroid  der  Beise  ist  nicht  unangenehm.  Man  macht  gau 
kam  SfSrsche,  higert  immer  aufserbalb  der  Städte  im  Sdiatten  eines 
grolsen  Baumes  und  erfreut  sich  mit  Trinkgelagen  (wosn  man  sich 
stets  hinlänglich  mit  Honig  versieht),  wo  nicht  selten  die  Eifersndii 
der  Ghds,  dorch  die  l>iuikenheit  angestachelt,  todtlichen  Streit  w> 
anlalBt,  der  soirdlen  mit  dto  Waffen  ausgefochten  wird. 

Die  Wahl  der  Wavren,  die  ein  Neggade  nach  Massu::  ^  nngt»  ist 
dturoli  alte  Orewohnheit  ger^jelt;  es  worde  einem  kleinen  Handeismanne 
sehr  übel  genommen  werden,  wenn  er  Elfenbein  und  Gold  nut  sieh 
hrächte,  was  nur  den  grofsen  Kaufleuten  gestattet  lat. 

Der  christliche  Neggade  Ist  listig  und  interessirt,  aber  nicht  sdhr 
intelligent  und  ein  aemlick  schlechter  Rechner,  daher  ihn  sein  Ge- 
scbüftsfreimd  in  Massna,  der  mohammedanische  Nesil,  mit  guten  Wor- 
ten nach  seinem  Wunsche,  aber  natürlich  nidit  immer  zum  Yovtheil 
des  Christen  zu  behandeln  versteht  Aber  der  Krug  geht  eben  nur  so 
lange  sam  Bronnen,  bis  er  bricht,  und  Rechtlichkeit  bewährt  sieh  andi 
in  Massua  als  die  einzig  dauerbare  Grundlage  des  Verkehrs. 

Unter  den  Handelsartikeln  wird  Wachs  aus  den  Provinsen  H- 
gr^,  Gotscham,  Korata,  Amhara  und  von  Gallabeit  fast  anssefaliefiAidk 
nach  Massua  gefSbrt.  Das  Tigre -Wachs  ist  roh,  schwarz  und  sehr 
sdmmtzig;  GaHabeit  ist  fast  weab  nnd  verlangt  keine  andete  Bdm- 
gnng.  Die  anderen  Provenienzen  sind  heUgelb  nnd  schon  einmal 
gereinigt.  In  Massoa  nimmt  man  eine  letzte  l^«"^c""g  tot  nnd  g|e6t 
das  Wachs  in  Brote  von  ^a  20  Ffbnd  nm«  Es  gieht  hier  mefarcrs 
Leute,  die  sich  nnr  mit  dem  Bleichen  des  Wachses  abgeben,  indem  sie 
es  in  dünnen  8dmitten  der  Sonne  aussetzen.  Dieses  weifiie  Wachs 
g^ht  meist  nach  DjjiddA  fSr  den.liocalgebininch,  während  Tom  gdben 
viel  nach  Gairo  nnd  Europa  kommt.  Das  letzte  Jahr  hat  man  anseluH 
liehe  Q^ntttfiten  nach  Boorbon  nnd  Bombaj  ezportirt.  Es  mSgen 
jedes  Jahr  4 — 500  Centner  Wachs  In  Massna  ankommen,  nnd  die  Zn* 
fahr  wSchst  mit  der  Nachfrage,  da  das  Wachs  reicbfich  nnd  zom  Theil 
In  Ijandschaften  gewonnen  wird,  deren  Yeikdir  mit  Massua  vom  Wasser- 
stande 4m  Takkaze  miabhingig  ist* 
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Der  Kaffee  ist  das  Hauptprodact  der  Gallalandpr  (Gudni,  Narea, 
Knffa);  die  erste  Qualität,  Gudru,  bat  kleine  gelbliche  Ililinon  mit 
einem  starken  Aromn.  Man  vermiscbt  sie  aber  oft  mit  der  unterge- 
ordneten Sorte  vooi  Gotscbam,  die  grofse  grüne  Bobir^n  bat  und  so 
dem  Mochakaffee  äbnlich  sieht.  Der  GallakaflFee  wird  selten  rein  von 
Massua  exportirt;  die  Eingeborenen  mischen  ihn  mit  dem  Mocba,  wo- 
durch dieser  etwas  wohlfeiler  zu  stehen  kommt.  In  Cairo  und  S^Tien 
pcbätzt  man  nnr  diese  letzf*^re  Qualität.  —  Die  Hanptkarawanen  des 
Kaffees  kommen  im  Sommer  an  und  die  Zuluhr  schwankt  sehr,  zwi- 
schen 300  und  ?nnO  Centnem  jährlich.  Beim  Ankauf  Tuiter=cbfMdet 
man  keine  Qualiiaira;  man  nimmt  ihn,  wie  er  sich  in  der  Girbeh  En- 
det, mit  vielem  Staub,  Hülsen  und  schwarzen  Körnern  vermischt.  — 
Es  ist  bekannt,  dafs  das  Wort  KafFee  aus  dem  Gallalande  Kiiffa  stammt, 
dem  lleimatblande  der  Sorten  des  Jemen  und  somit  der  gnii/T  n  Welt; 
doch  während  die  vielen  vr>r?chiedenen  Töchter. ihre  Liebhaber  gefun- 
den haben,  bleibt  die  Mutter  ganz  unbeachtet.  Der  GallakalTee  ist  nie 
auf  den  enropäischen  Markt  gekommen,  obwohl  er  des  leinen  Geruchs 
imd  Geschmacks  nicht  ermangelt. 

Das  Elfenbein  kommt  von  allen  Gebirgsländern  dieses  Conti- 
nents,  die  waldig,  nicht  zu  kalt  und  nicht  übervölkert  sind,  vom  Tigre 
bis  zu  den  fernsten  Gallas  und  von  den  Habab  bis  zum  Sennaar.  Den 
Werth  des  alljährlich  nach  Massua  geführten  Elfenbeins  kann  man  auf 
mehr  als  20,000  Thaler  veranschlagen,  und  die  ganze  Quantität  wird 
gefwöhnlich  in  Bausch  und  Bogen  von  den  indischen  Kaofleaten  (Ba- 
nianen)  angekauft.  Schon  4  Tagereisen  von  Massua,  in  den  Habab, 
wird  auf  Elephanten  gejagt.  Es  ünden  sich  unter  den  Belau  mehrere 
gute  Schützen,  die  nach  einer  Abmachung  mit  Handelsleuten,  welche 
ihiien  das  Material  TOistrecken,  aof  halben  Gewinn,  mit  einem  kurzen, 
tebr  schweren,  maanTen  Luntengewehr  Ton  bedeutendem  Kaliber  anf 
diese  Jagd  ausziehen.  Sie  zielen,  indem  sie  den  Lauf  auf  die  Schulter 
eines  Begleiters  auflegen,  was  den  Bückschlag  dieser  kleinen  Kanone 
schwächt.  Der  englische  Consnl  in  Massua  hat  dieses  Gewehr  in  Eng- 
land TervoUkomnmen  lassen,  so  dafs  es  Jetzt  viel  leichter  nnd  genauer 
imd  mit  Piston  versehen  ist.  Vielleicht  könnte  man  es  mit  einem  so- 
liden Schweizmtntzen  mit  konischer  Kn^iel  ersetzen,  was  'vh  bald 
selbst  ZQ  Twsnchen  hoffe.  Man  findet  sehr  gute  Elepliantenjäger  in 
Aridko  nrsrl  iintrr  den  Abyssinicm;  bei  Vorsicht  ist  die  Jagd  nicht 
sehr  gefahrhch,  doch  sind  noch  wenige  der  in  Massua  bekannten  Jäger 
eines  natürlichen  Todes  gestorben. 

Moschus  kam  früher  in  grofser  Menge  nar}i  Massua;  doch  da 
diesem  Artikel  in  Djidda  nnd  Cairo  wenig  nachgefragt  wird,  ist  der 
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Handel  damit  fast  ganz  anfgegelien.  Dagegen  wird  Gold  auch  jeisjl 
noch  reichlich  nach  Massua  gebracht  nnd  von  hier  nach  Bombay  ex- 
portirt.  Beim  Ankauf  ^rd  es  im  Eohlenfener  geprüft. 

Fiir  Sklaven  war  Massua  früher  ein  bedeutender  Markt;  jetzt  hat 
der  SklaTephandel  aber  sehr  abgenommen,  und  im  letzten  Jahre  kamen 
kanm  IDOO  Köpfe  an,  meist  Mädchen.  Schangallas  werden  nur  in 
geringer  Anzahl  als  Sklaven  nach  Mpssua  geführt  und  bleiben  mei- 
stens hier  zum  gewöhnlichen  Hausdienst.  Die  Gallas  aber  werden 
grSfstenthäls  nach  Djidda  exportirt  und  theuer  bezahlt.  Sie  sind  sehr 
schon,  aber  durchgfingig  hochmuthig  und  perfid.  Sie  werden  nie  zu 
niederen  Diensten  verwandt^  wozu  sie  sich  IfBum  verstehen  würden. 
Sie  glauben  sich  bestimmt,  im  Hanse  zu  regieren,  und  stechen  bei  ihrem 
enei^ischen  Charakter  die  Hausfrau  sehr  leicht  aus.  Ihr  Vaterland  sind 
die  Gallalfinder,  Gndm,  Sedamä  etc.,  wo  ^e  mohammedanischen  Kauf- 
leute die  Kinder  von  den  Dörfern  weglocken,  fortschleppen  und  auf 
den  Markt  des  Gotscham  briogen,  wie  mir  mein  kleiner  Gabriot,  den 
ich  loskaufen  liefs,  oft  schluchzend  erzfiUte.  Es  ist  den  christlichen 
Abyssiniem  unter  Leibesstrafe  verboten,  sich  am  Sklavenhandel  zu  be- 
iheiligen; doch  war  es  leicht,  das  Blutgesetz  des  Ubi^  zu  umgehen, 
zumal  da  man  kein  Terbrechen  darin  sieht,  Heiden  zu  Sklaven  zu 
machen.  —  Die  Gallaknaben  werden  gewöhnlieh  von  türkischen  Ofü- 
zieren  angekauft  und  in  die  Armee,  unter  die  Jjohntmppen  des  Snl- 
tan's  im  Jemen  und  Djidda,  eingereiht.  Ilfie  Mädchen  kommen  in  den 
Harem  und  gewöhnlich  hat  man  sich  über  sie  mehr  zu  beklagen,  als 
dab  sie  beklagt  zu  werden  verdienten:  denn  —  nebenbei  mufs  ich  be- 
merke —  im  Allgemeinen  behandeln  die  Europäer  ihre  freien  Diener 
schlechter,  als  die  Muslimin  die  Sklaven.  Der  Haupthandelsplatz  für 
Sklaven  ist  Zella  ^  trotz  der  Nadibarschaft  Adens  und  der  Landsleute 
von  Wilberforce. 

In  früheren  Jahren  kamen  sehr  oft  Schiffe  aus  Bourbon  nnd  Mau- 
ritius, um  abyssinische  Maulthiere  und  Pferde  zu  laden,  die  in  den 
dortigen  Vlantag(  n  angewandt  werden  sollten.  Nach  längerer  Unter- 
brecliun;^  kam  im  vcrfiosseuen  Jalii'C  wieder  eine  solche  Ladung  zu 
Stande.  Die  MauUhierc  gelten  im  Durchschnitt  nur  10  Thaler,  doch 
muls  man  liskiren,  dafs  ein  llieil  der  Ladun^;  auf  der  Ueberfahrt  zu 
Grunde  gelit;  bei  gutem  ^Vindc  und  liiiiliingUchem  Wasser  und  Heu 
bat  man  indefs  keinen  beträchtlichen  Verlust  zu  ])eiQrgeii.  Das  abys- 
sinische  Pferd  ist  schön,  ein  pjuter  Renner,  doch  hat  es  nicht  den  ele- 
ganten Bau  und  die  Intelligenz  des  äcliten  Netsch. 

Abvfebiniens  Ausfuhrhandel  könnte  noch  sehr  (erweitert  werden. 
Das  Land  ist  reich  und  vielgestaltig;  alle  Kiimatc  sind  in  seinen  Greu* 
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len  TertroCen,  Ten  der  Efilte  des  Semien  IAb  sa  der  Fiebexfahze  der 

Der  Abyssinier  Ist  durch  seine  Natoranlage  Aekeibaner  ond  fiber^ 
Uftt  die  Ansfibnng  yon  Künsten  und  Gewerben  meist  den  Jaden 
lascbas);  demnngeachtet  sind  ^e  so  veraebteten  Geweibe,  die  sieb  mit 
dem  Stein  und  dem  Elsen  befassen,  zu  einer  seltenen  Vollkommenheit, 
besonders  In  Gondar^  gebracht.  Der  Ackefbau  wird  sorgfitttig  betriei» 
ben,  doch  lassen  die  beständigen  Kriege  dem  nngUlcIdlehen  Landmann 
keine  Ruhe,  und,  seiner  Ernte  beraubt,  rieht  er  es  TOr,  selbst  Soldat 
£u  werden,  um  nicht  EU  sfien,  wo  ftxm  m  ernten  nicht  vei gönnt  ist. 
So  liegen  jetzt  viele  fruchtbare  Striche  wüst;  aus  dem  Pfluge  hat  man 
ein  Schwert  geschmiedet.  Im  Priedenszustande  konnte  Abyssinien  viel 
ausführen  und  mit  Leichtigkeit  den  egyptischen  Weizen  von  den  See- 
mSrkten  des  Rothen  Meeres  verdrängen. 

Die  Schwiengkeit  des  Transport«,  ans  Mangel  an  Strafsen,  ist 
aufser  dem  Kriege  das  einzige  Hindernifs  der  wahren  Entwickelung 
des  abyssinisclien  Handels;  das  Land  ist  so  gebirgig,  die  Pässe  so 
schmal  und  steil,  dafs  selbst  das  vorsichtige  Maulthier  nur  mit  Mühe 
und  Gefahr  seinen  Weg  findet. 

Man  bringt  viel  rotlien  Pfeffer  von  sehr  guter  Qualität  für  den 
Platzvcrltraiu  h  nach  Massua.  Er  wird  bei  allen  abyssinisclien  Speisen 
verwendet.  Der  schwarze  gewöhnliche  Pfeffer  wird  vom  Jemen  nach 
Abyssinien  eingeführt 

Abyssinien  erzensrt  eine  gute  Baumwolle,  die  aber  für  den 
Laiidt  sfifebrauch  so  va  iiic^  ausreicht,  dafs  man  ihr  Massen  von  Surate 
btiiiii.sclit,  die  von  den  liauianen  nach  Massua  crel)ra('ht  werden.  Das 
Spinnen  derselben  ist  die  gewöhnliche  Beschäftigung  der  Frauen  aller 
Klas^rn.  die  darii\  wahrhafte  Meisterinnen  sind.  Alle  Kleider  werden 
im  Lande  gesponnen;  die  roh(»n  BaumwoUcnzeuge  egyptisfher  oder 
englischer  Fabrioation  taugen  für  das  meist  kalte  Abyssinien  nicht. 
Man  kennt  das  Färben  der  Stoffe  nicht  imd  bedarf  deslialb  der  Kin- 
fuhr  besonders  von  rothen  Baumwolknzeugen  aus  Indien,  mit  denen 
man  die  weifson  Togen  (Guari)  säumt. 

Für  einen  Europäer  ist  es  nicht  schwer,  Besitzungen  in  Abyssi- 
nien zu  erhalten;  fast  alle  R«Msende,  die  dorthin  gekonnnen  sind,  ha- 
ben solche  gehabt.  Doch  bis  jetzt  besteht  der  einzige  Nutzen  dersel- 
ben in  der  Einfrihrung  der  Kartoffeln  durch  Herrn  Schimper. 

An  Metallen  ist  Abyssinien  reich,  sie  sind  aber  meistens  unbe- 
nutzt. Das  Eisen  wird  im  Lande  bearbeitet,  freilich  auf  sehr  unvoll- 
kommene ^^  1  ise.  Blei  ist  fast  unbekannt;  die  Kugeln  werden  meist 
aus  Eisen  gemacht.   Das  Kupfer,  das  zu  allen  Küchengcräthschaften 
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dient,  wird  von  Cairo  eingeführt.  Gold  findet  Bieh  GberaU»  selbst  in 

der  nächsten  Umgegend  von  Massua. 

Die  Einfuhr  nach  Abyssinien  (Waffen  aasgenommen)  wird  in  det 
nächfiten  Zeit  schwerlich  bedeutend  werden,  weil  die  Bewohner  dieses 
Lflodes,  abweicLend  von  den  afrikanischen  und  arabischen  Beduan,  eine 
eigenthümliche,  in  Gewerben»  Küche,  Getränken,  Landbau  etc.  fest  aus- 
gebildete, wenn  auch  etwas  rohe  Sitte  haben.  Bis  jetzt  ist  es  noch 
keinem  Europäer  gelungen,  unsere  Cultur  dorthin  zu  verpflanzen,  im 
Qegentheil  haben  sich  alle  Europäer,  die  nach  Abyssinien  gekomnica 
sind,  der  Landessitte  anbeqnemL  Diese  aber  bedarf  des  Auslandes 
ÜI8t  gar  nicht. 

Die  oben  skizzirte  Ebene  zwisdien  Arkiko  und  Zula,  die  sich 
woU  6  Standen  weit  erstreckt,  ist  nnr  von  dem  domigen  Gummi- 
baum bedeckt.  Da  diese  Gegend  schon  als  ztmi  Gebiete  der  Schohoe 
gdiorig  betiracbtet  ^rird,  haben  diese  das  Recht  der  Ernte,  die  in  den 
heUseSjten  Sommermonaten  auf  Bestellung  der  Leute  Arkiko's  und  Zu- 
la's  TOfgenommen 'wirdi  Der  Ertrag  wird  nach  Massua  gebracht  Bei 
der  migehearen  Menge  von  Gnmmib&amen  im  Samhar  kann  er  sehr 
gesteigert  werden;  jetzt  richtet  sidi  der  Um&ng  der  Ernte  nach  der 
Beetelhmg«  Der  hiesige  Gnmmi  ist  dem  von  Suakyn  weit  überlegen  nnd 
kommt  in  gro&en,  weifsen  oder  hellgelben,  klaren,  elastischen  Stücken* 
m  Markte;  doch  wird  er  beim  Traoiqport  nicht  genng  geschont. 

Das  Senna  Mekki  ist  eine  Medisinaipflanze,  die  nach  den  ersten 
Regen  im  Ueberflnb  im  ganzen  Iiande  emporsduefst  nnd  nadi  Verlan- 
gen TOn  den  Bednan  gesammeiU  wird.  .  Ihr  offizineller  Gebrauch  ist 
den  Eingeborenen  gnt  bekannt 

.  Der  Handel  mit  den  Bednan  ist  sehr  bedeutend,  und  da  alle  Scfao- 
hos  und  Beduan  Hirten  nnd,  die  wenig  Ackerbau  treiben  und  keane 
Industrie  besitzen,  so  werden  hierdurch  die  Hauptgegenstfinde  des  Ex- 
ports und  Imports  von  selbst  bezeichnet 

Die  Sehohos  bringe  nach  Massua  Kuhhaute  in  der  Milch  be- 
arbeitet (fildm)  oder  rothgegerbt  (zuwtojk),  dann  sehr  schone  grolse 
Ziegenh&ute  und  Butter.  Die  Bednan  und  die  Habab  haben  die- 
selben Ausfuhrartikel,  besonders  aber  rohe  Kuh-  und  Ochsenhfiute^  viel 
Butter,  Schmalz  (ichahm)  und  alle  Provisionen,  die  die  Insel  nöthig  hat 

Mit  der  Butter,  die  flüssig  in  Uttem  nach  Massua  gebracht  wurd, 
und  den  Waatta  wird  ein  bedeutender  Handel  nach  DJidda  und  dem 
Jemen  getrieben.  Diese  Artikd  werden  gegen  Dorra  vom  Jemen 
und  BaumwoUenneoge  von  Cairo,  dem  einzigen  KlddungsstofiTe  der 
Beduan,  ausgetauscht.  Die  rohen  Kuhhfiute  gehen  nach  Egypten,  die 
bMabeiteten  finden  in  Djidda  bequemen  Absatz.  Die  Karawanen  der 
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Habftb  hthea  in  Sag»  nahe  bei  Mufos  ibre  OonuniidoiiSre,  mtter  Sfan- 
fidiea  Veililltiiisseii  me  die  AbyuxiAae* 

Audi  die  Leute  vom  Hamasen  kommen  mit  den  gynamnten  Wa^ 
ren  naeh  Maiioa,  anftetdem  bringen  sie  Honig  uid  vi«!  Dura.  la 
ifaxen  Ankinfen  i^eiehen  ne  aber  cAier  den  AbyiBeinienk 

D«  die  Bednan  eelir  beadninkke  Bedfiifiiiase  baben,  kann  bei  ibnen 
nur  dae  hnportitt  weiden^  wae  snr  Klddimg  nö^g  iat.  Der  Unter- 
aebied»  der  aicb  In  dieser  Abbfiagis^eit  von  den  Eremden  zwiachen  den 
Bednan  und  den  Abyssuiiem  sdgt,  rShrfc  Ton  der  aodalen  Stellnng  der 
BVan  ber.  Da  die  Franen  der  Bednan  ea  für  eine  Sebande  ballen»  an 
nähen  und  au  spinnen,  vnd  der  Bedh^  aelbat  von  diesen  Kfinsten  ancb 
Nidita  verstebt,  bescbränkt  aicli  die  Hiftdgkeit  aller  dieser  Hirten  auf 
die  Bereitong  der  Bntter,  die  ibnen  ala  Tansdunittel  anr  E^rwerbung 
▼on  Elddmigsatoffen  nnd  Oerealien  dient 

Die  Haadelsefneagnissey  "welcbe  die  Jagd  liefeii,  amd  die  acbon  . 
erwähnten  Blephantenajibne  nnd  dann  die  Stranfsenfedern«  Auf 
den  Grausen  der  Habab,  im  Norden  nnd  Nordweaten,  liegen  im  groOsen 
Umkrrise  die  Gdiiele  einer  beträebfliebai  YSikersobaft,  die  unter  'dem 
Namen  'Arendoas  (Hadendnwa  der  Karten)  Tom  Meer  bis  aum  Oasob 
umbendebt.  Sie  besitet  ausgedehnte  Heerden,  ibre  HaaptbesefafifHgung 
Ist  aber  die  Stnmfiienjagd  auf  besonders  dan  abgeciditelen  Pferden 
und  Dromedaren,  mit  denen  man  das  edle  Wüd  nach  nnd  nach  um- 
zingelt. Der  Lieblingsaufentlialt  der  Stranfee  sind  die  Wfisten,  die  siob 
zwischen  Massoa  und  Suakyn  ausddmen,  waeaer^  und  Tegetationsarme, 
trooäose  Salaebenen»  in  denen  sieb  die  glühende  Tropensonne  wieder- 
epiegelt.  Dort  sab  ich  die  SraniSw  oft  in  groben  Heerden  sieh  vor* 
wärlB  bevregen,  wie  ein  raaöh  hinaiebendes  GewSlk  am  fernen  Hori- 

Zur  Venrollstfindigang  der  Angaben  Über  die  eommercieUen  Yer- 
bilknisse  ^Ueaes  Gdiietes  inU  icb  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Karawanenstrafae  von  Massna  nach  Takka  nnd  dem  Gascb 
dem  Ob^en  nnechliehML  Als  ich  im  letzten  Jahre  (Bamadan  1270) 
das  interessante  Tolk  der  Bogos  beauehte,  hatte  ich  Gdagenfaeit,  die 
Slvafeen  kennen  zn-ktnaa,  die  der  Handel  aadi  dem  Qaseh  einschlägt, 
und  es  wird  idelleicfat  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  Tagemärsche  die- 
asr  kochten  und  angenehmen  Boote  Sbersfichtlieh  aa&oaählen. 

Von  Mokullu  (gegendber  Massoa)  durchzieht  man  am  ersten  Tage 
die  kleinen  Tbäler  von  Weddnbo,  Deaset,  Amba  und  lagert  in  May 
Aualid  (Quelle  der  Jungfrauen). 

Sobald  raan  die  letzten  Vorberge  und  mit  ihnen  das  S*imhar  hinter 
sich  gelafisen  haty  betritt  man  die  groTse,  yon  Straufa^^n  bevölkerte  Ebene 
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Schaeb,  die  Yon  Kedked  kaum  getrennt  ist,  folgt  dem  ¥t&a  der  grofioen 
Bergrdhe  cur  Linken,  nnd  geUmgt  naofa  einem  Mmehe  von  12Btim* 
den  durch  eine  ediatten-  nnd  'waseerioee  W&te  ven  brennendem  Sande 
Mieb  Ayn,  wo  eine  reiche  Quelle  ein  grfines  aounutfaiges  Thal  bewässert. 

Am  dritten  Tage  steigt  man  von  Ayn  in  derselben  Blditong  fOTt- 
siehend  auf  einer  dem  Kameel  gangbaren  StraTse  ein  schmales.  Thal 
hinauf,  das-  in*s  Vorland  der  Habab  Ati-Hariam  föbrt  und  reich  an 
Heerden  von  Kühen  und  Kameelen  ist. 

Yon  dort  wendet  man  sich  am  vierten  Tage  westwfirts  und  steigt 
durch  ein  lii^liches,  yon  Quellen  bewfissertes  Thal,  in  welchem  die 
Jagd  ergiebig  ist  und  auch  Iiowen  und  Elephanten  nicht  fehlen,  zu 
dem  Bergsattel  empor,  der  Ati-Mariam  von  den  Boges,  die  Muslimin , 
▼on  den  Christen  trennt. 

Hat  man  diesen  Berg  Sbersdiritten,  so  wendet  sieh  der  Weg  im- 
mer entschiedener  westwärts  und  man  gelangt  am  lunfien  Tage  noch 
seifig  au  der  ersten  Tribus  der  Boges,  dem  xeiehen,  nie  von  Fremden 
besuchtea  Dorfe  Wasentet 

'Von  dort  schlägt  man  wieder  eine  nordwestHdie  fiiehtnng  ein,  bis 
man  in's  Thal  Anseba  niederstdgt,  dessen  westiicher  Lauf  uns  in  die 
groüie  Ebene  f&hrt,  die  sich  nach  Berka  d£Ehet  und  Hogerech  genannt 
wird.  Diese  Beise  nimmt  dra  sechsten  Tag  in  Anspruch. 

Von  dort  hat  man  noch  8  Tagereisen  nach  Berka  und  5  weitere 
nach  Takka,  nur  durch  WOsten.  Der  Weg  Yon  Takka  nach  Gbarlam 
Ist  bekannt  und  mag  etwa  8  Tagereisen  betragen. 

Diese  ganze  StraTse  Tcrfölgt  Thäler,  die  dem  Kameel  keine  Sdi^ae- 
rig^eiten  bieten  und  mit  wenig  Mfihe  selbst  fOr  Wagen  brauchbar  ge* 
macht  werden  könnten.  Sine  andere  aber  weit  sdnrierigeie  StraTse 
geht,  anstatt  den  beschriebenen  Umweg  zu  machen,  direct  über  den 
Sattel  von  Menza. 

Die  Strafiw,  die  wir  besprocben,  dient  den  Leuten  waa  Buäu^  ihre 
Butter  und  die  Hatten,  die  überall  an  den  Kfisten  des  Rothen  Meeree 
«um  Einpacken  der  Waaren  und  zur  Austapesimng  der  Hänser  dienen, 
nach  Massoa  zu  bringen.  Auf  dem  lachen  Wege  gehen  auch  die 
Karawanen  von  AiUko  nach  Takka  und  tauschen  dort  ihre  baom- 
wollenen  2«euge  gegen  BItebein  mm;  ein  Theil  von  ihnen  beendigl 
seine  Geschäfte  bereits  io  den  Habab  und  den  Bogos,  deren  Butter- 
vorruthe  er  nach  Massua  fuhrt. 

Alle  diejenigen,  welche  das  zuletzt  genannte  Volk  besucht  und 
«eine  schonen  Thfiler  durchwandert  haben,  bringen  denselben  Eindruck 
eines  gelobten  Landes  in  den  Sand  Massua's  zurück.  Das  Klima  ist 
das  Italiens,  der  Hoden  ausgezeichnet,  und  man  könnte  alle  Reich« 
thümer  der  Colonien  dahin  verpflanzen.  Die  Bewohner  sind  edel  und 
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l^stfrenndlicii,  Gbristen  doreli  Briimmng  und  G«flDil,  und  mein  wir- 
digw  Herr  Johami  Stella,  ibr  HiMionir,  wivd  nielit  yttüdiUii, 

ilniMi  die  Lehren  der  chriiüiohen  GEyiBsirfioii  ra  ependen; 

Bs  giebt  anefa  eine  freqnentiite  Strafee  Ton  Takka  nadi  Snakyn, 
voranf  die  Saraivatten  den  Gimuni  von  Bana  ond  das  BSHenbein  Tom 
Sennaajr  an  die  Küste  bringen,  und  ieli  erinnere  mich  einer  GoiiTer^ 
aatiim  mit  Nnr*ed-Din  Pascha  wa  Saafcyn,  worin  er  seine  Hofihung 
ansdrnckte,  die  abyBflanischen  Karawanen  auf  diesen  Weg  an  leiten; 
aber  ich  kann  nicht  sagen,  ob  «wischen  Takka  nnd  Gondar  eine  be* 
qneme  Oommnnication  existhrt. 


YUL 

Ausflug  uach  Hutscheu  und  Hangtscheu. 

Nach  einem  Beridit  von  «Tof.  Bdkina  mitgetheilft  ron  Dr.  Biernatski  *). 


Die  Fahrt  auf  dem  Fbase  Hwangpa  bietet  wenig  Bemerkens- 
werflies,  das  Boot  kam  nnr  langsam  von  der  Stelle.  In  einiger  Ent- 
fernung von  Snngkiang,  anf  dem  Wege  nach  Kiahing,  wandten  wir 
OOS  Ton  Südosten  nach  Osten,  nm  die  Strafee,  wel<äe  nach  Hatschen 
fOfart,  an  gewinnen.  Am  folgenden  Tage  passirten  wir  Lnldi,  eine 
Stadt,  wo  eine  gewisse  Art  wohlbekannter  Handels&hrxenge  gedmmert 
werden.  Man  begegnet  diesen  überall;  sie  liaben  viel  AehnMchkeit  mit 
den  Wosong -Booten,  weklie  awisdien  Wnsong  imd  Shanghai  &hren. 
Abends  segelten  wir  bei  MondUdit.  Zwei  glänrond  heiUe  Lampen  vor 
-  uns,  didit  über  der  Oberflftche  des  Wassers,  zogen  meine  Aufinerksam- 
keit  anf  sich.  Wir  kamen  bald  in  ihre  KShe.  1^  gehörten  zu  einer 
Vorrichtung  für  den  Krebsfang  (hiai  twan  auf  chinesisch).  Wir  fuhren 
mitten  hindurch  und  hatten  dabei  Grelegenheit  zu  bemerken,  wie  bei 
jeder  Lampe  ein  Fischer  die  Aufsicht  führte.  Diese  Leute  waren  in- 
dessen viel  zu  eifrig  mit  ihrer  unschuldigen  Beute  beschäftigt,  als  dafs 
sie  von  uns  Notiz  nehmen  oder  unsere  Fragen  hätten  beantworten 
sollen.  Während  des  Tages  gehen  die  Krebse  in  den  p^ofsen,  aus 
Bambus  jpjefertigten  Fangkorb,  der  circa  10  bis  20  Fufs  unterhalb  des 
\yass(  r8  liegt.  Kaciiüi  kommen  sie,  durck  daa  Licht  angelockt,  au  die 


'>  Da«  Oriprinnl  befindet  sich.  vrif.  Medhurst's  Skine  einM  TImSs  dOMlbsil 
Provioa  Tachekiaug,  im  Shanghai  Alta<mac  for  1866. 
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OberflSehft  und  werden  dsnn  vrai  den  wadhsamen  EMMm  gefimgen, 
in  EMe  gepackt  nnd  lebendig  inif  den  Hukt  gebnraht.  Selbst  von 
anfiierbalb  des  Fangkofbes  eteigen  manche»  darch  den  TJAh*MhSi»m*» 
angezogen,  nadi  oben.  Bei  nebUgem  Wetter  eoUen  aie»  wie  man  sagt, 
in  giofiMT  AnsaU  sterben»  daher  dann  anMb  rar  wenige  g^fiutgen 
werden« 

FtSh  am  folgenden  Morgen  fhfaren  wir  an  Fing  wang  (Bingwong) 
TorQber,  einer  Stadt  voll  Geräoscfa,  nnd  indem  wir  «le  Ton  hier  wec^ 
wSrts  in  der  Bichtong  nach  Kanlim  wendeten,  bemerloten  wir  bald 
an  unserer  Rechten  den,  Schangfangaan  genannten,  HBgel  und  weiter 
gen  Nordwesten  den  Berg  Tungtingschan  (Dnngdingsan),  beide  im 
Taihn-Gtebirge.  Nachdem  wir  die  bdden  betrfichtfich  groisen  Stftdte 
Nantsin  nnd  Tsingschi  pasdrt  liatten,  zeigten  sich  die  Berge  von  Hn- 
tscben.  ^uier  derselben  zog  dnrch  eine  anf  seinem  Gipfel  stehende, 
sieben  Stockwerk  hohe  Pagode  unsere  Aufinerksamkeit  auf  sidi;  er 
liegt  fSnf  Li  (ca.  2  engt  MeUen)  sfidlich  von  der  Stadt.  Wir  lielbett 

Stadtmauer  zur  Rechten  und  begaben  uns  nach  dem  Fufiae  des 
Berges,  wo  whr  Tor  Anker  gbgen.  Er  heiibt  Tautsehangschan  (Dan- 
dzangsan).  Oer  Weg  bis  anf  den  Gipfel  ist  mehr  als  dne  Meile  lang. 
Steigt  man  hinauf,  so  schwindet  allmfiUich  die  Sflbene  ganz,  am  Hori- 
zont zeigen  sich  ringsum  Berge  von  vetschiedener  Höhe  und  Gestalt. 
Das  Gestein  ist  meistenB  dasselbe  wie  daa  der  in  der  NShe  yon  Song- 
kiang  gelegenen  Berge.  Der  Boden  an  den  Abhängen,  die  mit  jungen 
Pichten  bepflanzt  sind,  besteht  aus  Sand,  den  verwitterten  Resten  des 
darunter  liegenden  Felsens.  Eine  vortreffliche  Strafse  fuhrt  nach  dem 
Kloster  hinauf,  welches  in  einer  Grotte  liegt,  fast  in  der  Mitte  des 
Weges  zur  Pagode.  Die  Aussicht  von  diesem  Paukte  ist  sehr  schon; 
man  sieht  die  ganze  Suidt  ilutbclieu,  die  iiürdiich  angrenzende  Ebene 
und  groCse  Bergmassen  im  Süden.  In  dem  Kloster  wohnton  einige 
30  Mönche,  nnter  denen  ich  zwei  von  der  Tsokwanhoschang  genannten 
Klasse  iaud,  welche  drei  Jahre  Inndurcli  in  ihren  kleinen  verschlosse- 
nen Zellen  zubringen.  Sie  verkehren  nur  durch  eine  1  Quadratfufs 
grolse  Oeffnung  in  der  Wand  mit  der  Aufsenwelt.  Der  Eine  war  ge- 
rade im  Beten  begriffen  und  durfte  nicht  gestört  werden,  der  Andere 
sprach  sehr  freundlich  mit  mir.  Er  schien  unwissend  und  gutmüthig 
zu  sein  und  hatte  schon  über  ein  Jahr  in  seiner  einsamen  Haft  zuge- 
bracht. Als  ich  ihn  frjigte,  ob  er  sicli  dMhei  glnckh'ch  fnhle,  erwiederte 
er,  dafe  die  Priester  des  Buddha  niclit  nacli  Gluck  fraoten.  Auf  die 
äufsere  Wand  der  Zelle  n  ^var  die  SpTitfii/:  ^Oni  mn  ?n  päd  me  hnnfj^ 
geschrieben.  Dieses  Kluster.  w -Iches  Wantscheuzi  (Vanzeuzi)  heifst, 
ward  vor  1000  Jahren  von  einem  Schüler  des  Bodhidharma,  d.  h.  der 
Ueberwinder  des,  Tigers,  erbaut. 
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Da  ich  auf  dem  Hfigel  Fuhhutong  swei  Höhlen  entdeekt  hatte,  ao 
hegab  ich  mich  am  nftchaten  Morgen-  mit  inehiem  Führer  dahin,  mn  aie 
au  untersuchen.  Nachdem  w  fiber  Stock  and  Stein  geklettert  waren, 
erreichten  wir  endHcfa  die  eine.  Darftber  befand  sich  das  Grab  ehiea 
Piiesters,  welches  aus  einer  drei  Futa  hohen  Sfinle  bestand,  die  aof 
einem  Tierkantigen  Sockel  stand  und  eine  Inschiift  aas  neuerer  Zeit 
trug.  Die  Höhle  selbst,  ehemals  eine  Einsiedelei,  ist  sehr  klein  und 
mnJh  eine  sehr  unbequeme  Wohnung  gewesen  sein,  aber  die  Aussicht 
an  ihrer  "Vorderseite  ist  herriidi.  An  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Berges  fimden  wir  die  andere  Höhle,  einige  Schritte  nach  oben,  an 
einem  stdlen  Abhänge.  Sie  war  noch  kleiner  als  die  erstere.  Der  alte 
Bremit,  der  ehemals  in  dieser  Höhle  wohnte,  im  '\^nter  wie  im  Sommer, 
hatte  kein  bequemes  Kloster  in  der  Nahe,  keine  zahlreichen  Genossen, 
keine  gemüthlich  eingerichteten  Zimmer,  keine  wohlversehene  Küche, 
mit  einem  Worte,  Nichts,  was  hienieden  angenehm  ist.  Nm  au  der 
herrlichen  Landschaft,  die  vor  seinen  Augen  sich  ausbreitete,  konnte 
er  seine  Blicke  weiden.  Indessen  besafs  er  ubernatürliche  Kräfte  und 
das  im  Kloster  von  ihm  aufbewahrte  Gemälde  stellt  ihn  auf  dem  Rük- 
ken  eines  Tigers  silzcud  dar,  dessen  \\  iidheit  er  durch  seine  Zauber- 
kraft bezwungen  hatte  und  der  ihm  nun  geduldig  gehorchte.  Seine 
modernen  Ordensgenossen  führen  eine  andere  Art  mönchischen  Lebens, 
sie  hatten  Thee  und  Kuchen  für  Alle,  die  sie  besuchten. 

Frühere  Inschriften  als  aus  der  Zeit  der  Ming-Dynastie  fanden 
wir  nicht.  Aufscrhalb  des  Klosters  ist  eine  Quelle,  deren  frisches,,  küh- 
les Wasser  vortrefflich  schmeckte.  Sie  führt  den  Namen  Si  yan  tsinan, 
weil  der  berühmte  Dichter  und  Verehrer  des  Buddhismus,  Sutungpo, 
als  er  vorüberreiste,  sein  Diiitenfafs  darin  ausspülte.  Die  Bruchstücke, 
welche  ich  von  dem  Felsen  mit  nach  Hause  brachte,  zeigten,  dafa  er 
aus  Sandätein  bestehe.  Dasselbe  Gestein  soll  auch  den  Ximgtiugschan 
im  Norden  bilden. 

Dieser  Berg  und  darunter  der  Ankergrund  für  Boote  liegen  ein- 
sam und  umkränzt  mit  Maülbeerpiianzun<7PD,  gleich  als  wären  sie  viele 
Meilen  weit  von  dem  Lärm  der  Städte  entfernt.  Die  Dorf1)ewohner 
sind  ausnehmend  höflich.  Am  Abend,  nachdem  wir  am  Südthore 
Schriften  ausgetheilt  hatten,  gingen  wir  in  die  Stadt  und  blieben  wäh- 
rend der  Nacht  vor  Anker  in  dem  breiten  Str  imc,  der  diese  von  Sü- 
den nach  Norden  durchschneidet.  Das  helle  Mondlicht  verrieth  die 
Anw^esenheit  eines  Fremden,  wahrscheinlich  hatte  man  das  Boot  schon 
früher  bemerkt.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  kamen  eine  Menge  müs- 
siser  Leute  und  schauten  durch  die  Ritzen  der  Flanken  des  Falirzcu"s. 
Mein  Führer  hatte  sich  nach  dem  besten  Yamun  (Gasthof )  p;oben, 
dem  des  Tschifu,  und  dort  erzählt,  ich  sei  nicht  gekommen,  um  zu 
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iauftii,  t-ondern  um  Büclier  zu  vertheilen  und  die  christliche  Religion 
zu  verkündigen.  Vielleicht  ward  dadurch  einiger  Aufschub  bei  den 
Behörden  veranlafst,  die  sonst  nicht  verfehlt  haben  würden,  sich  wali- 
rend  meines  Aufenthalts  von  drittehalb  Tagen  nach  dem  Manne  in 
englischer  Kleidung  und  dem  Boote  mit  englischer  Flagge  zu  erkun- 
digen. Es  wird  sich  aber  zeigen,  dals  ich  doch  keineswegja  aller  Nach- 
forschungen überhoben  bheb. 

Am  folgenden  Tage  begleiteten  Tnich  drei  Chinesen  nach  dem  Pe- 
tsioschan  (Batsiahschan),  dem  Berg  der  weifscn  Elster.  Da  der  Strom 
schmal  und  die  Brücken  niedrii:^  waren,  so  nahmen  wir  ein  kleines 
Boot  und  fuhren  am  Nordthor  zur  Stadt  hinaus.  Nur  wenige  Boote, 
an  denen  wir  zuerst  vorüberkamen,  hielten  uns  an,  um  Schriften  zu 
erhalten.  Da  sie  aber  sahen,  dafs  dies  nutzlos  sei,  liefsen  sie  bald  von 
uns  ab.  Der  Strom  windet  sich  nordwärts  5  englische  Meilen  und  ist 
von  Maulbeerbäumen  eingefafst.  Diese  stehen  auf  einem  erhöhten, 
einige  Fufe  breiten  Uferdamme,  hinter  ihnen  in  der  Niederung  liegen 
angebaute  Felder.  Der  Boden  wird  von  Unkraut  und  Gras  rein  ge- 
halten und  gewährt  daher  für  das  Auge  einen  sehr  angenehmen  An- 
blick, indem  er  einem  Garten  ähnlich  sieht.  So  oft  wir  an  eine  Brücke 
kamen«  warnte  uns  der  ältere  Bootsmann,  nicht  zu  sprechen,  wenn  wir 
darunter  durchfuhren.  Es  herrseht  nämlich  bei  den  chinesischen  Boots- 
leuten der  Aberglaube,  dafs  wenn  man  bei  der  Durchfahrt  unter  einer 
Brücke  das  Schweigen  bricht,  man  in  Streitigkeit  verwickelt  wird.  Die- 
ser Aberglaube  ist  allgemein  und  wenigstens  ein  Beweis  für  .den  Med« 
fertigen  Charakter  des  Volkes,  welches  Prozesse  fürchtet. 

Die  Strafse  nach  dem  Fahwa- Kloster  führt  durch  eine  Allee  von 
Pinien  mid  Talgbäumen,  welche  ungefähr  eine  halbe  englische  Meile 
lang  ist.  Die  dunkelrothe  Farbe  des  Laubes  des  Talgbaumes  (Ukinu, 
Stillingia  sebifera)  nimmt  unter  der  Herbstbelaobung  dieser  Gegend  die 
auffallendste  Stelle  ein.  Die  Priester,  deren  mehr  als  fünfzig  und  die 
nach  den  ihnen  obliegenden  Amtsverrichtungen  in  22  Klassen  getbeilt 
sind,  bewohnen  eine  grolse  Anzahl  Gebäude.  Sie  gaben  uns  grünen  Thee, 
das  Erzeugnifs  der  ihnen  angehörigen  Theestrfiadier,  welches  sie  selbst 
bearbeitet  hatten,  nnd  da  derselbe  firei  von  allen  schädlichen  fSrbenden 
•  Ingredienzien  ist,  so  wird  er  auf  fremden  Markten  gern  gesehen.  Als 
wir  den  Bea^  hinanstieg^ny  merkten  wir,  dafe  die  Aussicht  die  Mühe 
des  Anfeteigens  belohnte.  Das  Taihn-C&eblrge  nimmt  die  ganse  Kord- 
seite  der  Aussicht  daneben  liegt  nach  Osten  nnd  nach  Westen  der 
Tongting  Hn«  Dieser  groise  Laadsee  mit  seinen  Inseln  breitet  sich 
hier  über  90  Grade  am  Horizont  aas,  obgleiGb  er  mehrere  Meilea  weit 
entfernt  ist  Im  Westen  mid  Südwesten  Hegt  eine  mächtige  Bergkette» 
die  östiiichen  Anslänfer  de«  TSenmnh,  d.  h.  die  Augen  des  Himmels. 
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Eine  der  schönsten  Partien  ist  ein  Gebirgszweig,  dessen  Windung^ 
oiit  dem  Auge  von  Hutschea  ab  in  weiter  AoBdebimng  bis  zu  den 
Stammbergen  verfolgt  werden  können. 

Daß  Tienmuh- Gebirge  trennt  die  Provinzen  Tschekiang  und  Ngan«» 
h\nii  nnd  ist  das  höchste  Gebirge  in  dieser  Gegend.  An  seinen  beiden 
höchsten  Gipfeln  im  Osten  and  Westen  entspringen  zwei  berühmte 
Flusse,  woher  der  Name  Tienmuh  entlehnt  ist.  Die  Aussiebt  nach 
Süden  nmlafst  die  Stadt  Hutschea  und  die  jenseits  derselben  im  Süden 
gelegenen  Berge.  Das  Fetsioscban  hat  eine  sehr  merkwürdige  Gestalt, 
es  gleicht  einem  Hufeisen,  dessen  Oeffnnng  nach  Südosten  gekehrt  ist. 
Der  Ton  demselben  eingeschlossene  Hniim  ist  mit  angebauten  Aeckem 
angefüllt.  Man  nnterscheidet^sieben  Gipfel,  deren  höchster  der  Oeff- 
nnng  gegenüber  liegt,  die  andern  sechs  sind  minder  hoch  nnd  liegen 
an  beiden  Seiten  des  ITalbzirkels. 

Auf  meiner  Rückkclur  nahm  ich  die  Anfertigung  des  geblümten 
Krepps  (Tscheuscha),  des  Haupteneugnisses  in  Hutscheu,  in  Augen* 
schein.  Die  Kunst,  in  Seide  zu  weben,  wird  besonders  in  Sutschea 
enltivirtf  daher  die  Weber  in  anderen  Städten  meistens  Ton  Webern 
aus  jener  Stadt  unterwiesen  werden.  In  Hutscheu  wird  dagegen  tcp- 
hältnilsm&fsig  nur  sehr  wenig  Seide  verwebt,  die  Nadlfirage  vom  Aus- 
lände b^elnt  den  Rohstoff.  Ein  in  dieser  Beziehung  wold  unterrich- 
teter Mann  in  Hutscheu  sagte  mir,  dafs  vier  Fünfitheile  der  dort  ge* 
wonnenen  Seide  roh  nach  ausländischen  Märkten  an^g  führt  würden. 

Einer  von  meinen  Begh  itern  bei  dieser  Gd.egen)ieit  war  ein  Schrei- 
ber, im  Dienste  des  Xschifu»  dessen  Gegenwart  für  mich  bei  irgend 
einem  Conflict  von  Nutzen  gewesen  wfiie.  TAn  anderer,  Tsdiangfiibhi^ 
war  ein  Gelehrter,  nicht  ohne  Anlagen  und  Kenntnisse.  Er  hatte  erst 
▼or  Kurzem  ein  Werk  über  Kometen  geschrieben.  Darin  beginnt  er 
mit  dem  EingestfindmÜB,  dafs  die  früheren  Vorstellungen  von  der  üblen 
Vorbedeutung  der  Kometen  ohne  Grund  sind  und  dafs  ihre  Bahnen« 
Grö&e  und  BewegungSTerhältnisse,  gleich  denen  der  Planeten,  berech- 
net werden  könnten.  Mit  anerkennenswertber  Sorgfalt  hat  er  aus  dem 
zu  Ningpo  yeröffentlichten  Taipingt'ungscbu  und  dem  zu  Schanghai 
herausgegebenen  Xschuuj^it'ungBchu  alle  auf  die  Kometen  bezüglichen 
Beobaditongen,  welche  darin  niedergelegt  sind,  gesammelt.  Seine  Be- 
recbnungsmethode  besteht  in  Anwendung  der  Cyklen  und  Epicyklen 
nach  dem  von  den  Jesoiten- Missionaren  in  China  eingeführten  Ftole- 
mischen  System.  An&eidem  hatte  er  etwas  Aehnliches  wie  der  ge- 
lehrte Eransose  Biot  zu  Stande  gebracht,  indem  er  AUes,  was  in  der 
.Geschichte  Ghina*s  fiber  Kometen  Torkommt,  ansammengesteUt  hatte. 
Was  davon  dem  Zeiträume  der  gegenwürtigen  Dynastie  angshörte, 
hatte  er  den  Auszfigen  entlehnt,  die  sein  Iiehrer  im  Arbeitszimmer  der 

ZdtMlir.  f.  aUf.  Brdk.  N«im  Folg«.  Bd.  HL  *  14 


Digitized  by  Google 


210 


Jos.  BdkiBB; 


Sternwarte  zu  Peking  selbst  gemacht  hatte.  Diese  Sammlung  von  histo- 
rische]! Daten  umfafste  den  gröfseren  Theil  des  Baches.  Aufeerdem 
hatte  er  noch  andere  Werke  über  Astronomie  verfafst,  ebenso  über 
Medizin,  womit  er  sehr  vertraut  zu  sein  schien.  Doch  fehlt  es  ihm 
an  Geldmitteln,  seine  Schriften  drucken  zu  lassen.  Er  bezweifelt  alle 
die  gewöhnlichen  abergläubischen  Vorstellungen  seiner  Landsleute,  er 
glaubt  weder  an  Zauberei,  noch  an  die  acht  Symbole  der  Magie,  noch 
an  die  Existenz  von  Drachen  in  den  Wolken,  und  gicbt  vor,  dafs  er 
für  das  Christenthum  sehr  eingenommen  sei.  Mein  dritter  Reisege- 
£Shrte  war  m^  Sprachlehrer,  der  mich  schon  ▼on  Schanghai  ab  be- 
gleitete. 

Am  nächsten  Morgen,  als  wir  nadh  äangtsoheu  weiter  fuhren, 
passirten  wir  einen  schönen  breiten  Strom.  Das  mannichfaltige  Far> 
benspiel  deslianbes  im  Herbst  trat  hier  besonders  TOrtheilhaft  hervor. 
Die  Bäume,  "Welche  die  Ufer  einfafsten,  waren  meistens  angepflanzte 
Maolbeerbäume.  Ihr  Anblick  neben  den  nahen  und  fernen  Hngebi 
bot  ein  wechselvolles,  anziehendes  Qemmde^  nm  welches  der  breite 
Wassergfirtel  sich  wie  eine  Schlange  heromwand.  In  dner  si&dfidi 
von  Hutscheu  gelegenen  Stadt  hielt  ich  dne  Stunde  an,  um  Schriften 
aosKoiheilen.  Darauf  segelten  wir  rasch  weiter  nnd  verliefsen  den  Be- 
zirk von  Hutscheo.  Hier  sengt  Alles  von  gro&er  Wohlhabenheit,  das 
Volk  scheint  glückUeh  nnd  ist  gut  geartet  Vorsugsweise  heschSfiagen 
sich  die  Leute  mit  der  Pflege  der  SeidenwGxmer  nnd  dem  Weben  nnd 
Spinnen  der  Seide;  fiberall  in  den  Hänsern  in  StSdten  nnd  Dörfern 
sieht  man  sie  hierin  ihlttig.  In  Hutschea  sollen  100,000  FamiUen  woh- 
nen; die  Stadtmauer  hat  18  Li  oder  6  engl.  Mdlen  im  Um&nge.  Wie 
die  Eingeborenen  mir  sagten,  soll  sie  indessen  nnr  dn  Viertd  so  groft 
sein,  als  Hangtschen,  wohin  ich  mich  zunächst  begab. 

"Wir  steuerten  auf  unserem  sSdlichen  Conrse  fort  nnd  kamen  so 
in  den  Bezirk  von  Hangtschen,  in  dessen  NXhe  wir  an  dner  mit  10 
bis  12  Geschfitzen  armirten,  aus  Stdnen  aufgeführten  Batterie  Torfiber- 
kamen,  wdche  an  der  Ein&hrt  dnes  mfichtigen,  hrdten^  30  Ii  langen 
Stromes  Hegt,  der  geradeswegp  nach  dem  ZoUhanse  in  Hnngtsdien 
fSQurt  und  die  Sfldgrenze  des  Grofsen  CSanals  ausmacht  Als  wir  in 
der  Nihe  des  Zollhauses  ankamen,  war  es  schon  ganz  dnnkd  und  eine 
Brfidke,  wdche  in  wdtem  Bog^n  den  Strom  fiberspannte,  war  das 
Zdchen,  dab  hier  der  Anker  geworfen  werden  mnfste.  Früh  am  fol- 
genden Tage  endditen  wir  das  Zollhaus,  Ich  begab  mich  dahin,  nm 
den  Beamten  zu  sprechen.  Bin  Ejiabe  begleitete  mich,  der  ebe  groüM 
rothe  Blarte  mit  meinem  Namen,  einige  Testamente  und  andere  JMcher 
trug.  Diese  dienten  dazu,  midi  dnznftihren,  und  ich  mddete,  dalHidi 
gekommen  sd,  den  Si  Hu  (den  westKdien  See)  auf  dneqi  oder  iwd 
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Tage  zu  besuchen.  Der  Beamte  hatte  nichts  dagegen  und  sagte,  daia 
unsere  beiderseitigen  Regierungen  und  Lander  mit  einander  in  Frieden 
verkehrten.  Er  beantwortete  bereitwillig  meine  Nachfragen,  legte  mir 
dagegen  einige  Fragen  in  Bezug  auf  die  Politik  vor,  gab  mir  Thee  und 
zeigte  meine  Ankunft  keinem  höheren  Beamten  an,  obwohl  er  selbst 
nicht  mit  einem  Knopfe  begnadigt  war.  Ich  verabschiedete  mich  wie- 
der, sehr  erfreut  darüber,  dafs  ich  so  leicht  davon  gekommen,  und 
dachte,  dafs  möglicher  Weise  Taipingwang  (dec  Gegenkaiser)  und  das 
gegenwärtige  V^halten  der  fremden  Bdinisterresidenten  an  dieser  höf- 
lidien  Behandlungsweise  eines  Fremde  ihren  Antbdl  haben  möchten. 

Der  Weg  nach  dem  Si  Hu  von  hier  aus  ist  mcistenthcils  ein 
Bcbmal^,  vielfach  gewundener  Flufs,  der  von  einigen  niedrigen  Brücken 
überspannt  ist  und  bis  eine  halbe  Meile  in  die  Nähe  jenes  berühmten 
See's  fiielst.  In  weniger  als  einer  Stunde  legten  wir  den  Weg  zurück. 
Der  See  ist  fast  gaox  nind;  die  Stadtmauer  von  Hangtscheu  bildet 
seine  östliche  Grenze,  an  den  andern  Seiten  liegen  Berge  rings  am 
Horizonte.  Auf  diesen  Anhöhen  stehen  eine  grofse  Menge  Buddhisten- 
klöster, die  mit  einander  hinsichtlich  ihrer  schönen  Lage,  ihrer  Merk- 
würdigkeiten, der  nahen  Höhlen  und  architektonischen  Schönheiten 
vettdfinrn«  Durch  den  See  führt  ein  Damm,  ein  angenehmer  Spazier- 
wege das  Werk  des  Dichters  Sutungp'o.  Auf  einer  Insel,  welche  durch 
den  Damm  mit  dem  Ufer  verbunden  ist,  liegt  ein  T*ingtsi,  eine  Sommer- 
wohnungi  bei  welcher  sich  ein  merkwürdiges  Echo  findet.  Dieses  wie- 
derholt ganz  deutlich  mehrere  nach  einander  gesprochene  Worte.  Man 
spricht  einen  SaXz  mit  lauter  Stimme  und  wenn  man  aufhört,  beginnt 
das  Echo  nachzusprechen.  In  der  Nähe  befindet  sich  ein  Hingkung 
des  Kaisers  Kienhmg,  welches,  wie  der  Name  andeutet,  seine  Residenz 
wihrend  seiner  sechs  Reisen  in  diese  Gegend  war.  Eine  bedeutende, 
für  die  Unterhaltung  des  Kaisers  bestimmte  Bibliothek  ist  in  dem  Lust- 
schlosse su^estellt.  Der  eigentliche  Name  desselben  ist  Wenlanko. 
Man  zeigte  mir  hier  noch  den  Sessel»  in  welchem  Eienlong  zu  sitze» 
pflegte,  und  die  fiSr  seine  Begldter 'bestimmten  Stuhle;  sie  waretf  abef 
ebenso  wie  das  OebSude  vom  Zehn  der  Zeit  sehr  mitgeno«iltteti#  An 
der  Httoptfront  des  Schlosses  steht  eine  Inschrift  in  chmeaseher/  ttWnd« 
.  schulischer  und  mongolischer  Sprache,  welche  eUfe  BeSttie&ey  intför* 
dert,  von  ihren  Pferden  zu  steigen  und  m  Fo&e  im  PotCel  forüber 
spi  gehen. 

.In  der  Kähe  11^  des  alte  Hing)kuAg  ^es  Brüsers  Kanghi,  welches 
▼on  demselben  hei  sechs  verselnedenen  Getegenhdten  bemitzt  wurde, 
SpSter  wnfde  es  den  Buddhisten  überlassen  imd  heilet  jetzt  Schingyinitf 
oder  des  KkuAer,  wehsh^  eui  heiligM  Gesehenk  des  Kaisers  ist.  Bier 
khen  5  bis  600  Mouche^  »ncfa  wivd  hiev  ^e  Partie  der  unter  Controle 
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des  Kaisers  besorgten  .Ausgabe  der  baddhistischen  Schriften  in  sehn 
großen  Bücherschräiiken .  aafbevahrt  Von  dem  Hügel  am  Ufer,  dem 
ersten,  welchen  man  auf  dem  Wege  vom  Zollhanse  antrifft,  hat'mto 
eine  schöne  Aussicht  auf  Haogtscheu  und  die  naheliegende  Bai.  Doch 
eröffiiet  diese  gleichsam  nur  die  Aussichten,  deren  man  von  den  erha- 
beneren Punkten  auf  den  weiter  gegen  Westen  gelegenen  Hügeln  ge- 
niefst.  Pie  auf  dem  Hügel  liegende  Pagode  Pauschuht*a  war  im  vori- 
gen Jahre  durch  Feuer  ihrer  Zierrathen  beraubt  worden;  das  Unglück 
war  durch  die  FahrlSssigkdlt  eines  Priesters  entstanden. 

Nahebei  findet  sich  eine  Hdhle,  die  aus  grofsen,  in  etwas  bedenk- 
lichem Gldchgewicht  auf  einander  ruhenden  Felsbldcken  gebildet  wird. 
Sie  heifst  des  Tigers  Höhle.  In  dem  nahen  Manan- Kloster  ist  die 
beste  Niederlage  in  Hangtscheu  von  neuerlich  gedruckten  buddhistischen 
Schriften,  welche  zum  Verkauf  bestimmt  sind.  Ein  wenig  westiich  ist 
das  grolse  Buddha-Kloster.  Der  Besucher  erkennt  es  sofort  beim  Ein- 
tritt. Ein  kolossales  Buddha-Bild  ist  hier  in  dem  Felsen  ansgehanen, 
es  mifst  48  Pufe  von  einer  Schulter  zur  andern,  die  Nase  ist  7  Fufe 
lang  und  die  übrigen  Theile  des  Körpers  haben  dne  verh&ltnifsmfife^ 
Ausdehnung.  Es  ist,  gleich  ähnlichen  Bildern  Ton  Holz,  ganz  vergoldet. 
Ersteigt  man  den  Hügel,  so  trifft  man  kleinere  buddhistische  Götzen- 
bilder, neben  welchen  erklärende  Inschriften  in  den  Felsen  gehauen 
sind.  Weiterhin  an  dem  westlichen  üfer  des  Sees  ist  ein  schönes  Grab- 
mal eines  gewissen  Tohrayi,  eines  Kriegers  aus  der  Zeit  der  Sung- Dy- 
nastie. Er  besiegte  die  Kin-Tataren  und  schlug  sie  über  den  Hwao^ho 
hinaus  in  die  Flucht.  Seine  Feinde  stürzten  ihn  aber,  er  verlor  seinen 
Posten  und  wurde  im  Gefftngnils  umgebracht.  Tor  den  Bossen,  Scha- 
fen und  Löwen,  die  zu  bdden  Seiten  des  zum  Grabmal  fahrenden 
Weges  aufgestellt  sind,  liegen  vier  Figuren  kniend,  welche  die  Feinde 
des  Tolauyi  darstellen.  Die  Nachkommen  des  Tsingkwei,  des  Hauptes 

'  sdner  Feinde,  sind  noch  am  Leben  und  besuchen  niemals  Hangtsdien, 
wo  ihre  Vor&hren  In  dieser  entehrenden  Stellung  abgebildet  nnd.  Der 
Grabhügel  ist  s^  grofs  und  ganz  mit  Ziegelsteinen  bedeckt 

Am  zweiten  Tage  meines  Aufenthalts  am  Si  Hu  besuchte  ich  zwei 

'  der  grölseren  Klöster,  welche  zwischen  den  Hügeln  an  der  Westseite 
des  Sees  liegen.  Das  Tiantso-Kloster  ist  das  grofste  und  schönste. 
Dort  leben  gegen  700  Priester.  ESn  langer  Felsenpfad ,  der  sich  zwi- 
schen den  Hügeln  hindurchwindet  und  allmählich  ansteigt,  fuhrt  zu  dem- 
selben.  Der  Oberpriester  empfing  mich  mit  vieler  Höflichkeit.  Idi 

*  versuchte,  mich  mit  ihm  über  religiöse  Gegenstände  zu  unteriialten, 
aber  dazu  war  er  wenig  geneigt^  er  schien  alles  Dlspotiren  za  hassen. 
In  einem  «ideren  Thale  Hegt  Lingyin-KlöBter,  dessoi  Gebinde 
nadi  einem  anberordentlicib  g^roj^n  Mabstabe  angelegt  sind,  läna 
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weite  Halle  enthält  500  vergoldete  Figuren  in  Lebcnsgröfsc.  Die  Halle 
ist  viereckig  und  die  Figuren  stehen  in  Reihen  von  je  fünfzig.  Ein 
zweites  Zimmer  enthalt  die  kaiserliche  Sammlung  buddhistischer  Schrif- 
ten, welche  auf  einem  kreisrunden  Tische  aufgestellt  sind.  Dieser  Tisch 
nimmt  die  Mitte  des  Zimmers  ein  und  ruht  auf  einem  drehbaren  Unter- 
gestell, welches  von  Jemand,  der  300  Pfund  fortzuschieben  vermag,  oder 
von  mehreren  Personen,  die  zusammen  anfassen,  bewegt  werden  kann. 
Diese  Vorrichtung  ist  eine  Anspielung  auf  die  bekannte  buddhistische 
Phrase,  in  welcher  die  ununterbrochene  Prp(li<xt  äp^^  Sr]iaK'yamunl- 
Buddha  beschrieben  wird.  Dieselbe  lautet:  ta  lun  ischang  Isuan^  d,  h, 
das  Rad  des  Gesetzes  dreht  sich  unaufhörlich! 

In  der  Nahe  dieses  Klosters  befindet  sich  die  „Aftenhöhle'^  oder 
HuyuentiinjT,  die  so  genannt  wird,  weil  ehemals  sich  ein  Affe  darin 
aufhielt,  der  auf  den  Ruf  eines  greisen  Eremiten  herauskam.  In  einer 
anderen  Hohle,  am  Eingange  des  Thaies,  ist  eine  enge  Oeffnung,  welche 
daa  Licht  von  oben  hereinläfst.  In  Bezug  darauf  heifst  diese  Yih  sian 
tiantung,  d.  h.  die  Höhle,  in  welche  ein  Strahl  des  Dämmerlichts  hin- 
einfällt. Die  Gestalt  des  benachbarten  Felsens  macht  denselben  für 
Sculpturarbeiten  sehr  geeignet,  daher  man  hier  eine  grofse  Anzahl  von 
Bodbisattwas  und  anderer  buddhistischer  Figuren  antrüft,  welche  in  ver- 
schiedenen Stellungen  in  den  Stein  eingehauen  sind.  Auf  dem  Hügel 
oberhalb  des  Lingyin-Klosters  kreuzen  Wasserröhren  aus  Bambus  meh- 
rere Male  den  Weg;  sie  führen  dem  Kloster  das  Wasser  auf  einer 
mehr  als  eine  halbe  Meile  langen  Strecke  «u.  Auf  den  Gipfel  des 
Hügels,  welcher  Pihkaufung  heiüst,  führt  ein  mit  Steinen  belegter  Fufs- 
pfady  1^  Meile  lang.  Der  im  Süden  gegenüberliegende  Hügel  Nan- 
fankuDg  ist  von  gleicher  Höhe  Tide  der  eben  genannte;  hier  ist  der 
höchste  Punkt  in  der  Umgegend  des  Si  Hu.  Die  Aussicht  vom  Fih- 
kaufimg  ist  sehr  umfassend,  man  erblickt  Tschapu,  die  Berge  an  der 
entgegengesetzten  Seite  der  Hangtscheu-Bai  und  einen  grofsen  Theil 
de»  Bezirks  von  Schauhing.  Im  Vordergrunde  Hegt  der  See  und  die 
ihm  an  Grofse  gleiche  Stadt.  Hangtschen  hat  10  Thore  und,  nach  der 
Aussage  der  Leute,  eine  Bevölkenug,  die  nicht  geringer  als  die  tob 
London  ist.  Bei  meiner  Rückkehr  wurde  ich  zu  einem  dem  Kloster  ge- 
hörenden Fischteiche  geführt,  in  dem  mehrere  hundert  Fische  von  vier 
verschiedenen  Sorten  von  den  Priestern  gezüchtet  werden.  Das  Wasser 
ist  sehr  klar  und  die  Fische  kommen  schaareuweise  an  die  Oberflfiche, 
sobald  man  einige  Stücke  Brot  hineinwirft. 

Die  dne  Seite  des  Sees  besuchte  ich  nicht,  drang  auch  nur  ' wenig 
in  die  Berggegend  umher  vor.  Viele  berühmte  Klöster  liegen  noch  in 
fernen  Thälern  versteckt.  Die  Berge  haben  meistens  eine  pittoreske 
Gestalt  und  viele  von  Ihnen  kleine  Grotten,  die  gerade  grofs  genug 
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sind,  um  eineiii  Einsiedler  angemessene  Wohnung  2a  gewähren. 
Ihre  Außenseite  ist  darchgehends  kahl  nnd  deshalb  gans  dazu  geeig- 
net 9  solche  Scnlptoren  darin  ausznbaaen,  wie  dies  bei  den  Mönchen 
Sitte  ist|  die  sich  mit  dieser  Arbeit  beschfiftigen.  Die  mehr  als  tansend- 
jfihrigen  Pilgerfahrten,  sowie  die  Kähe  der  ihres  Beichthnms,  ihres 
Lozns  nnd  ihrer  Anhänglichkeit  an  den  Buddhisrnns  wegen  berühmten 
Stadt  haben  die  Elosterfoods  bis  zu  einem  anderswo  anerhörten  Grade 
bereichert.  Die  Priester  ihrersdts  verstehen  es.  Alles  aufzubieten,  was 
die  Besucher  anzulocken  geeignet  ist  und  ihnen  Augenweide  und  Unter- 
haltung bietet.  Deshalb  ist  mehr  als  ein  nur  flfichtiger  Besuch  dazu 
erfoiderlichj  um  sich  nut  allen  Platzen  der  Thallandschaft,  den  Grotten, 
den  kolossalen  Buddhabildem,  den  verschiedenen  Orden  und  Bangstufen 
der  Mönche  nnd  ihrer  Klöster,  den  Sagen  von  Brennten  und  den  übri- 
gen MerkwSrdigkeiten  des  Si  Hu  bekannt  zu  machen. 

Am  Abend  des  zweiten  Tages,  welchen  ich  am  Si  Hu  zubrachte, 
begegneten  mir  wenige  angenehme  Abenteuer,  als  ich  bis  dahin  eileht 
hatte.  Als  ich  mit  meinem  Führer  in  einem  Tragsessel  in  der  Dibn- 
memng  zurückkehrte,  trafen  wir  in  der  Nfihe  des  Thores  des  Mandschn- 
Qoartiers  eine  Gesellschaft  Mandarinen.  Zwei  Beamte,  der  Tschihian 
des  Tsiantang-Districts  und  ein  Oberaufselier  der  Salinen,  stiegen  aus 
ihren  Sesseln  und  redeten  mich  an;  ich  that  dasselbe.  Sie  sagten,  rie 
hfttten  mir  etwas  mitzutheilen  und  wünschten,  dafs  wir  in  die  Stadt 
gdien  sollten.  Ich  dagegen  schlug  ihnen  vor,  uns,  da  es  schon  so  spfit 
sei,  nach  dem  nächsten  Kloster  zu  begleiten,  um  dort  unsere  Unter- 
haltung fortzusetzen.  Da  sie  darauf  aber  nicht  eingingen,  verstanden 
wir,  mein  Führer  und  ich,  uns  endlich  dazu,  uns  in  die  Stadt  zn  be- 
geben nnd  dort  in  dem  Tam.un  des  erstgenannten  Jener  Beamten  ab- 
zutreten. Nachdem  mich  die  bdden  Herren*  gefragt,  was  der  Zweck 
meiner  Beise  sei  und  ich  ihnen  mriedert,  ich  sd  gekomm^,  den  Si  Hn 
zu  sehen,  Büdier  auszutheOen  und  unsere  Beligion  zn  verbreiten,  ver- 
liefen sie  uns  und  gingen  nach  dem  Futai,  dem  Gouverneur  von  Tsche- 
kiang.  Die  Conferenz  bei  diesem,  welcher  auch  der  Gommandaot  der 
Stadt  beiwohnte,  dauerte  sehr  lange.  Bs  war  auch  wirklich  keine  Klei- 
nigkeit, denn  es  handelte  sich  um  einen  Einbruch,  den  ein  gänzlich 
unbewaffneter  Engländer  in  die  von  500  Mandschusoldatcn  und  einigen 
tausend  Milizen  (Hiangyuug)  besetzte  Stadt  Hangtscheu  gemacht  hatte. 
Indessen  war  der  General  doch  sehr  beunruhigt,  denn  ich  war  ja  früh 
bei  Tagesgrauen  durch  das  Mandschu-Tbor  in  die  Stadt  gekommen 
und  hatte  sie  sofort  wieder  verlassen,  nachdem  man  mir  gesagt,  es  sd 
nicht  rathsam,  weiter  zu  gehen.  Das  hatte  freilich  gar  keinen  Grund, 
wie  ich  nachher  begriff,  und  wer  sollte  auch  nicht  wünschen,  wenn  er 
sich  einmal  in  der  Nähe  einer  grofsen  berühmten  Stadt  befindet,  diese 
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in  ihrem  Innern  anzusehen.  Das  ganze  Ereignifs  rührte  daher,  dafs 
die  beiden  mit  rothen  Troddeln  behängten  Unterbeamten,  die  gerade 
aus  ihrem  Schlafe  erwachten,  mich  mit  verblüffton  Mienen  anstierten, 
meine  Weiterreise  erfuhren,  den  General  der  Mandscliu-Garriis  oii  davon 
benachrichtigten,  der  seine: sf  its  wieder  den  Futai  in  Kenntnii's  setzte, 
welcher  endlich  jene  beiden  Ünterbeamten  absandte,  weitere  Nachfor- 
sciiuiigtii  anzustellen;  Während  meiner  Abwesenheit  waren  sie  in  mei- 
nem Boote  gewesen,  hatten  Alles  genau  durchgesucht,  die  Namen  der 
Schiller  aufgeschrieben  nnd  die  der  Diener,  auch  ein  Neues  Testament, 
eine  Arithmetik,  eine  Geographie,  mehrere  Almanache  uiul  christliche 
Schriften  mitgenommen,  nachdem  sie  gehört  hatten,  dafs  ich  dit  se  ver- 
theile. Auf  der  Rückkehr  von  ihrer  Expedition  trafen  sie  mit  mir  vor 
dem  Thorc  zusammen. 

Der  Futai  liefs  mich  alsbnld  benachrichtigen,  dafs  ich  ruhig  nach 
Hause  reisen  könne,  aber  mein  Führer  Li  in  der  Stadt  bleiben  müsse, 
um  verhört  werden.  Als  uns  davon  der  Tschihian  in  Kenntnirs 
setzte,  protestirten  wir  ernstlich  gegen  eine  solche  Trennung,  sahen 
aber  nach  einiger  Zeit  vergeblichen  btreitens  ein,  dafs  der  zornige  Ton 
des  Mandarinen,  womit  er  sich  zu  Li  wandte,  und  die  Gebehrden  der 
umherstehenden  niederen  Beamten  Nachgiebigkeit  rathsam  erscheinen 
lielisen. 

Am  Abend  des  nächsten  Tages  fügte  ich  mich  daher  dem  wieder- 
holten Andrängen  des  Tschihian,  mich  nach  dem  2  bis  3  Meilen  ent- 
fernten Zollhause  zu  begeben,  damit  dem  Futai  aller  YorsN-and  zu  stren- 
gen Mafsregeln  benommen  wurde.  Auch  bewog  mich  insbesondere  dazu, 
dafs  mein  .'^chiffer  insgeheim  bedroht  worden  war,  man  w^ürde  sein  Boot 
in  Beschlag  nehmen,  und  es  schien  mir  Pflicht,  Bolchen  schlimmeren 
Conflicten  vorzubeugen.  Am  Morgen  des  folgenden  Tages  ward  Li 
verhört  imd  man  versprach  ihm  seine  Freiheit.  Ich  ging  zu  dem  frühe- 
ren Ankerplätze,  bis  auf  1  Meile  vom  Stadtthor,  zurück,  wo  mir  ein 
Bote  begegnete,  der  mir  einen  Brief  von  Li  überreichte,  dessen  Hand- 
schrift ich  erkannte,  woraus  ich  erfuhr,  dafs  Li  am  nächsten  Tage  aus 
der  Stadt  kommen  würde,  was  zugleich  der  Bote  mündlich  bestätigte. 
Besuche  bei  Freunden  verhinderten  indessen,  wie  ich  am  folgenden  Tage 
eifahr»  seine  Rückkehr  zu  mir,  und  nach  Verlauf  von  drei  Tagen  brach 
idi  am  nächBten  Morgen  ohne  ihn  auf,  nachdem  ich  ihn  mit  Reise- 
mitteln  Teraorgt  hatte,  entweder  um  mir  nachzukommen  oder,  wenn  er 
es  vorziehen  sollte,  nach  seiner  zwei  Tagereisen  von  Hangtscheu  ent- 
fernten Heimath  sich  zu  begeben.  Ich  hatte  während  der  drei  Tage 
täglich  mit  ihm  verkehrt  und  von  ihm  schriftlich  erfahren,  dafs  ich 
Beittetwegen  nicht  besorgt  zu  sein  brauche.  Der  Futai  verlangte,  ich 
floUte  dne  Escorte  mit  nach  HauBe  nehmw»  was  idi  aber  als  völlig 
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unnöthig  ablehnte,  da  ich  ohne  Furcht  vor  Gefahren  reise.  Dennoch 
folgte  mir  ein  Boot,  welches  zu  Schimon  nnd  Kiahing  mit  einem 
deren  vcrtanscht  wurde. 

Als  ich  um  Mittag  vuKiaSchnn  mit  giinstifxem  Winde  ankam,  wo 
der  "Wechsel  eines  Boots  mehr  als  eine  Stunde  Auftmthalt  Temrsadlt 
haben  würde,  verlor  ich  das  mir  folgende  Fahrzeug  bald  ganz  ans  dem 
Qesichte.  ßer  Tschihian  sagte  mir,  er  habe  vom  Statthalter  von  Hn- 
tschen  eine  Mittheilung  erhalten,  welche  die  Ankinifr  eines  Freinden 
anzeige,  mit  derWamnng,  dafs  er  nicht  in  die  Stadt  Hangtscheu  ein- 
gelassen werden  möge.  Wahrschdnlich  wäre  ich  allen  Conflieten  mit 
den  Behörden  entgangen,  hätte  ich  mein  Boot  heim  Zollhanse  verlassen 
nnd  wfire  zu  FoTse  zwei  bis  drei  Meilen  weiter  gewandert  Ich  ^^  ^lrde 
dann  noch  dne  Pagode  haben  besuchen  können,  die  südwärts  auf  dem 
Gipfel  eines  Hügels  lag,  von  wo  ich  den  ganzen  Si  Ha  überblickt  hätte. 
Auch  hätte  idi  dorthin  leicht  einen  Tragsessel  miethen  und  am  Abend 
wieder  zurückkehren  können.  Allein  ich  war  damals  mit  den  Locali- 
täten  der  Gegend  nicht  hinlänglich  bekannt. 

Der  FuUd  Wang  Tschnn  hang  hatte  den  Ruf  eines  sehr  strengen 
Mannes  und  die  Bootsleute  meinten  gewib,  dafs  Li  förmlich  eingeker- 
kert und  mit  aller  Strenge  chinesischer  Gesetze  wie  ein  Verbrecher 
behandelt  weiden  würde.  Jedoch  hatte  der  gestrenge  Beamte  diesmal 
mehr  MäTsigong  bewiesen,  als  man  vermuthen  durfte,  denn  es  lag 
durdiaus  kein  Grand  vor,  gegen  tA  mit  Strafen  Yorzuscbreiten.  Würde 
er  aber  seine  Feindschaft  gegen  Fremde  auch  auf  diesen  ausgedehnt 
haben,  so  wäre  tan  Lösegeld  das  einzige  Mittel  gewesen,  Li  die  Frei- 
heit zu  Terschalfen. 

Ton  letzterem  Ist  indessen  ein  Brief  angetroffen,  worin  er  schreibt, 
dafe  er  sich  zu  Haining  im  Bezirk  von  Hangtscheu  befinde,  wohin  ihn 
der  Futai  habe  bringen  lassen  und  ihm  dann  verstattet  habe,  nach  Be- 
Beben weiter  zu  gehen  oder  zu  bleiben.  Er  hatte  bis  dahin  eine  Menge 
Dollars  ausgegeben,  die  ihm  ein  ]?reund  geliehen,  und  beabsichtigte 
nun,  sobald  er  fernere  Reisemittel  auftreiben  könne,  nach  Sehanghai 
zurückzakehren. 

Die  Im  Norden  von  Hangtscheu  liegenden  Vorstädte  sind  sehr 
grofs,  und  hier  versaromelte  ich  mehrere  Male  in  den  Tempeln  oder 
auf  der  Strafse  einen  Zuhörerkreis  um  mich.  Die  Bewohner  von  Haag- 
tscheu haben  keine  Vorstellung  von  unserer  Feindschaft  wider  den 
Götzendienst;  sie  glauben  vielmehr,  ein  Fremder^  der  nach  dem  Si  Hu 
komme,  wolle  dort  nur  Weihrauch,  den  Götzen  zu  Ehren,  veibrennen. 
Eine  grofse  Anzahl  Bücher  theilte  Ich  in  den  zwischenliegendcn  grofsen 
Städten  aus,  wo  die  Einwohner  bei  jedem  Xiandnugsplatze  in  dieblen 
Schaaren  an  beiden  Ufern  des  Stroms  zusammenkamen  und  ihre  Hände 
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mMh  mfiiiiMi  Mdism  MskTpcIleD^  Aach  tod  kb  Gel^genlieil,  die 
Sdiriftcsi  wa  Terbi«itoif  wenn  mein  Boot  fortgeiogen  werden  mn&te. 

Der  Weg  nedi  Hntscfaen,  nötdlich  yön  dem  FnCipfiid,  anC  dem 
diqenigen  gdien,  weldie  dae  Bod  ziehen,  ist  eine  echonei  mit  Gnmit* 
»leinen  gepflasterte  Strafae,  die  im  Terfloflaeoen  Jahrlimid€»t  gebamt 
müden.  Sie  Hegt  wigefilhr  drei  Fnb  höher  als  daa  Niveau  des  Eloasea 
nnd  iflt  wegen  der  nnregelmfifagen  Umrisse  des  Uübis  meistentfafiüs 
dorch  das  Waaser  sdbst  angelegt;  Ffir  der^eiehen  Beaten  nahm  man 
frfiher  die  aUgemetnen'  Stenetkaasen  in  Ansprach;  bei  dem  trostlosen 
Zastande  des  öffentttdien  Sdiataces  aber  seit  der  Zeit  des  Kaisers  Ei»- 
kmg  hat  eine  Ansgabe  soldier  Art  nicht  mc3ir  gemacht  weiden  können. 

Ich  war  siebenzehn  Tage  von  Schanghai  abwesend  gewesen.  Die 
Entfermmg  der  tomehmstea  StSdte,  welche  ich  besucht  hatte,  war  fd- 
gwde:  von  Sehanghai  nach  Hntschea  300  von  Hutschea  nach 
Hangtschea  150  Li,  von  HangHehea  nach  Eiahing  200  Li,  von  Eia- 
hing  nacb  Schanghai  240  Li.  Yoransgesetzt,  dafis  diese  Angaben,  wel- 
che mir  die  Chinesen  machten,  richtig  sind,  hatte  idi  also  im  Ganzen 
ca.  300  englische  Meilen  znrnd^elegt 


IX. 

Keise  durch  die  Pampas. 

Bruchötück  aus  der  später  erscheinenden  Heise  durch  Süd- Amerika 

von  Ii.  Burmeister. 


Bntar  Absdmitt  Ton  Bosaiio  bis  iub  FaeUo  B.  Clnarto. 

Mein  Aufenthalt  in  Rosario  wurde  durch  nnvoihergesehene  Um* 
Stande  bedeutend  verlängert;  ich  hatte  gehofft,  den  einförmigen  nnd 
wenig  Stoff  zn  wissenschaftlichen  Untersuchungen  gewährenden  Ort 
bald  wieder  verlassen  zu  können,  und  sah  mich  gendthigt,  18  Tage 
darin  zu  verweilen,  eine  Ideine  Ajosfliicht  von  6  Tagen  abgerechnet, 
welche  ich  während  dessen  nach  dem  benachbarten  Parana  unternahm. 
Schon  war  Alles  zu  meiner  Abreise  vorbereitet,  als  die  Festlichkeiten 
der  Fastnacht8zeit  mich  nochmals  aufhielten;  kein  Feon  liels  sich  be- 
wegen, dieselben  zu  verabsäumen  und  statt  dessen  auf  die  Reise  zu 
gehen ;  —  man  verkleidete  sich  nach  Kräften  und  Umstanden  mit  Mas» 
ken  und  alterthümlichem  Kostüm;  bewarf  sich  mit  Eierschaalen  voll 
Wasser,  oder  schüttet«  sich  gar  ganze  Töpfe  Wassers  über  den  Kopf; 
tobte  dabei  mit  Scliwärmeru,  llaketen  und  anderem  Spielwerk,  dafs 
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Nienumd,  der  Beine  Kleider  lieb  bette,  bhuMBgeben  koaaAe;  «—  «ad- 
tanste  endlich  die  Neeht  dnreh  ble  sum  Bforgen,  die  Einen  Mer,  die 
Andern  dort  mit  Ihreegleicben  eich  Tcrgnflg^d.  Indceeen  -waren  die 
B£Ue  im  Glab,  denen  ich  beiwohnte,  höchst  elegant,  Ja  echon  der 
len- geputzten  Damen  halber,  die  sich  hier  nicht  maskiren,  besodieaK 
Werth  $  argentinische  Grade  verbunden  mit  aH^niflcher  Grandea» 
schienen  darüber  in  reicher  Fülle  ergossen  an  sein.  —  So  sais  ich 
während  dieser  tollen  Zeit  den  ganzen  Tag  Ton  Iforgens  10  Uhr,  wo 
ein  Kanonenschlag  das  Fest  eröffnete,  Ina  Nachmittags  5  Uhr  in  mei- 
nem Zimmer,  von  Hitze  und  Langeweile  geplagt;  denn  aelbet  avr  HaiMH 
fhfire  hinaus  durfte  man  sich  nicht  wagen;  wie  man  den  Rficfcen  wen- 
dete, kam  schon  con  Ei  ans  dem  Kaehbarhanse  geflogen  und  tiieb  uns 
Yon  der  Stelle.  Wir  waren  förmlich  in  einem  Beiagemngsaaslande. 

Der  Tag  nach  dem  Feste,  ursprfingUcli  aar  Abreise  bestimmt,  ging 
freilich  auch  noch  Teiloren;  die  allgemeine  Abi^annnng  war  su  greA, 
als  dafii  die  nötbigen  Vomchtangen  dam  sich  bAtten  ins  "WeA.  setien 
lassen.  Endlich  kam  ich  den  folgenden  Tag  gegen  12  Uhr  anf  den 
Weg,  indem  die  zwecIcmSlsige  Anordnung  meiner  Bagage  noch  vid 
2«eit  erforderte.  Die  argentinische  Begiemng  hatte  mir  aum  IVansport 
m^ner  Sachen  einen  Carreton,  d.  h.  grofsen  sweirfidrf gen  überdeckten 
Karren,  wie  sie  als  Transportkairen  beim  Militaar  in  Freobea  gebrinch- 
licb  sind,  zur  Verfügung  gesteUt;  mr  Pferde  bildeten  seine  Bespan- 
nung und  ein  Reiter  auf  jedem  Pferde  meine  Begleiter;  —  ich  selber 
safii  Tor  den  Kisten  und  Kasten  im  Karren  anf  meinem  elastischen 
Rdsekoffer  und  litt  fireilicb  viel  an  Stofsen  und  Puffen  während  der 
Fahrt,  fand  es  aber  doch  behaglicher,  hier  Platz  zu  nehmen,  ab  ein 
fünftes  Pferd  zu  besteigen  und  im  Galopp  den  dahin  eilenden  Karren 
an  begleiten.  So  gelangte  ich  in  13  Tagen  Ton  Rosario  nach  Mendooa. 

Die  Stadt  Rosario  hat  keine  ausgedehnten,  eoltiTirten  Anlagen  in 
ihrer  Umgebung;  wenn  man  die  fiubersten,  ans  dSiftigeD  HStten  be- 
stdienden  Theüe  ihres  Gkbiets  hinter  sich  hat,  gdangt  man  schon  auf 
die  Pampas  und  siebt  eine  endlose  Ebene  vor  sich,  deren  Boden  mil 
cmem  feinen,  knidiohen  Grase  bedeckt  ist  Kein  Ge^nstand  von  ir- 
gend welcher  EigenthfimKchkeit  zeichnet  stdi  darin  ans;  der  weite  Ho- 
rizont ▼eiscfawimmt  in  violetter  Bifine  and  yöllig  wie  auf  dem  Mem 
wird  man  Ton  einem  kreiaförmig  abgegrasten,  überall  i^eich  fernen 
OesichtsfeMe  vmgeben,  dessen  ftnlksate  Grense  selbsl  in  der  FAtbuqg 
dem  Meeresihorisont  ihnlidk  sieht  Auf  dieser  einförmigen,  aber  nichl 
gerade  Öden  Ebene  flhrt  man  eine  Stunde  nach  der  aadetn,  einen  Tag 
wie  den  andern  nnd  hat  keine  Abwechselung  darin  an  earwarten,  als 
etwa  eine  weidende  YieUieerde,  ein  aufgescbeuehtes  Wild,  eisen  Ocbsea- 
Kacrenzug,  eine  Bstaada  oder  einen  kkinea  See;  wahre  FUsse  gehen 
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den  Xdrten  Pampaa  ganc  ab,  kein  bestia^gor  KfeMfaberVaegerstrom 
dnrcliftivcht  ihre  Bbene.  Der  Becibadfater^  wdeher  rieh  mit  den  Pam- 
pas beechSfkigen  wift«  mb  «elir  in  die  Einxelnheiten  gehen,  um  ^ 
BQd  TOD  ümen  m  entwerfen;  der  allgemeine  Charakter  der  Pampas  ist 
mit  irenogen  Worteo,  wie  wir  es  gethan  haben,  vdlBtSndig  geseiehnet! 

Die  erste  fGcr  mich  merkwfirdige  Wahmehmong  war  das  TÖllige 
Terschwinden  des  Weges  in  der  Flur,  über  welehe  mrin  Wagen  dahin- 
rolIte;'kanm  war  ich  eine  halbe  Stunde  gefahren,  als  die  bis  dahin 
offene  staubige  PahrstralSie  rieh  vetior  und  rin  g^richfi^rmiger  Qras» 
teppich  mit  hie  und'  da  tiefer  eingedrilekten  Gleisen  meine  Bi^  wvrde. 
Bs  ist  bezeichnend  IQr  den  Charakter  der  hiesigen  Bevölkerung,  dab 
rin  Land,  welche  dnrdi  seine  natfitüche  Beschaffenheit  nicht  gSnstiger 
ftr  den  Stra&enbau  srin  kann,  als  das  Pampasgebiet,  gans  und  gar' 
krine  gebahnten  Fahrwege  beritst;  vielmehr  der  Boden  deMdiben  ebenso 
veibHeb,  wie  ihn  die  Katar  den  ersten  Ankömmlingen  übergab.  Und 
doch  wSren  bei  den  groben  Bntfemungen,  worin  die  Ortschaften  und 
Ansiedelungen  auseinanderllegen ,  brauchbare  Strafoen  eine  grofise  Ei^ 
leichtemng  der  Communication  gewesen.  Man  hat  hier  Klefats  dalb 
gethan  während  der  300  Jahre  der  Besitzergrelfbng  durch  die  Spanier 
und  ihre  Abkömmlinge;  keine  Brücke  ist  gebaut  worden,  kein  Moor 
durchstochen,  kein  Hügel  geebnet;  überall  nmfe  der  Wagen  durch  den 
Flufs  gefahren,  der  Sumpf  umzogen,  der  Hügel  übersehritten  werden, 
und  oft  auf  so  jähem  Absturz,  dafs  man  sich  mit  Recht  verwundert, 
wie  Pferde  und  Geschirr  die  immens  gesteigerte  momentane  Anstren- 
gung ertragen.  Das  einzige  Entschuldigungsmittel  für  eine  solche  Nach- 
lässigkeit liegt  in  dem  Umstände,  dafs  es  in  diesem  Lande  freilich  an 
jedem  p;;eeigneten  Bauiüaterial  fehlt;  kein  Stein  liegt  auf  den  l'ainpas; 
von  liuenos  Aires  his  Mendoza  fehlen  GeröUe  und  Feldsteine  der  Flur 
ganzlith;  nur  an  Stellen,  wo  Bäche  oder  kleine  Flüsse  sich  eine  Hahn 
gebrochen  haben,  findet  man  in  ihren  Betu  n  Kollsteine,  welche  der 
Flufs  von  den  entfernten  Gebirgen  mit  sich  lu  rabfnhrte,  und  die.se  sind 
in  der  Regel  so  klein,  dafs  sie  zum  Strafsenpflaster  nicht  taugen; 
höchstens  könnten  sie  gcscIJagen  als  Ghausseeaufwurf  gebraucht  wer- 
den. —  Und  ganz  derselbe  Mangel  an  Bauholz  entschuldigt  auch  den 
Mangel  einer  Brücke;  nur  in  Gegend»  n.  wo  die  eingefülirte  italienische 
Pappel  cultivirt  wird,  hat  man  Brücken  über  die  kleineren  (rraben  und 
Bäche  gebaut,  welche  zur  künstlichen  Bewässerung  dienen;  gröfsere 
Flusse  werden  auch  da  durchfahren,  es  sei  denn,  dafs  in  einer  Stadt 
wie  Menilr>z:i  oder  Cordova  das  lietlürfnifs  einer  steten  leichten  Com- 
munication öteinerne  Brücken  unabweislich  gemacht  habe. 

Man  kann  ohne  Uebertreibung  behaupten,  dafs  es  auf  der  ganzen 
Erde  keine  Gegend  giebt,  in  welcher  der  Baa  einer  Eisenbahn  leicliter 
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akh  bewerkstelligen  liefse,  als  die  Entfernung  von  Bosario  bk  Men* 
doza,  welche  ich  in  13  Tagen  fahrend  zurücklegte;  man  kamt  noch 
-weiter  gehen  nnd  sagen,  dafs  diese  Bahn  mit  der  Zeit  eine  der  ein» 
träglichsten  von  allen  gröfseren  Bahnen  werden  müfste,  weil  sie  zwei 
Weltmeere  mit  einander  in  leichtere  Verbindung  brächte  nnd  den  müh- 
samen Weg  von  Europa  nach  Peru  und  Chile  nber  die  Landenge  von 
Panama  oder  um  das  Qap  Horn  herum  zu  einer  leichten  nnd  beque- 
men Heise  umgestaltete»  Jn  der  Xbat  fehlt  es  nicht  an  Leuten»  welche 
die  Nützlichkeit,  man  rnnfe  sagen  die  Nothwendigkeit  einer  solchen 
Unternehmung  erkannt  und  ausgesprochen  haben ;  einsichtsvolle  Privat- 
m&nner  haben  die  Be^entngen  Ton  Chile  und  den  La  Piata- Staaten 
schon  seit  Jahren  darauf  hingewiesen«  und  Allan  Campbell«  Ober- 
Ingenieur  der  in  Chile  erbauten  Bahn  Yon  Yalparalso  nach  St.  Jago» 
hat  schon  einen  Plan  dazu  entworfen;  —  tib&e  die  ai^otinische  Be- 
giemng  betreibt  diesen  hochwiehtigett  Gegenstand  an  lässig;  sie  erkennt 
twar  die  Widitigkeit  der  Bahn  an,  stStzt  sieb  aber  anf  den  Mangel  aa 
den  nöthlgen  Arbeitern,  auf  die  Höhe  des  im  liande  üblichen  Tage- 
lohnes,  endlich  auf  di^  snr  Zeit  noch  aundichenden  anderweitigen  Tknns- 
portmittel  nnd  den  siemlich  geringen  merkantilen  Yeikehr  su  Lande 
durch  diese  Gegenden  Allein  alle  diese  Grunde  fiiUen,  wenn  die  Re- 
g^cning  sich  nur  entschliefet,  den  Bau  AusUlndem  zur  Ausf&bnmg  zu 
überlassen;  man  würde  in  kursier  Zeit  von  Europa  Tausende  brauch« 
barer  AibeiteT  hinüberschaffen,  dadurch  den  Tagelohn  herabdruckep, 
nnd,  wenn  die  Bahn  auch  nur  bis  Mendoza  gebaut  wurde,  den  gröfr- 
ten  Th«ä  der  Waaren,  welche  jetzt  um  das  Cap  Horn  hemm  nach 
Chile  gehen,  um  von  da  in  die  argentinischen  Lande  zunächst  den 
GordiUeren  übergeführt  zu  werden,  auf  diesem  Wege  leichter,  schneller 
und  billiger  ins  Binnenland  schaffen  können.  Ja  man  würde,  und  die- 
sen Geachtspunkt  mü&te  eine  patiiotisehe  H^erung  g^z  besonders 
ins  Auge  fassen,  der  jetzt  noch  vemlich  armen  l^nenbevülkerung 
eine  leichte  Communication  mit  dem  Meere  eröffnen  und  dadurch  deren 
Producten  einen  Markt  schaffen,  der  ihnen  zur  Zeit  noch  fehlt.  Statt 
des  firanzosischen  Weines,  der  jetzt  allgemein  in  Buenos  Aires  un4 
Montevideo  gietranken  wird,  würden  die  einheimisehen  Weine  von  Men- 
doza  und  S.  Juan  auf  der  Tafdl  stehen  und  bald  die  memt  schlechten 
ordinären  Sorten  des  Auslandes  verdrangen.  Auch  Bosinen,  Backobst 
aller  Art,  Yiehhäute  und  Korn  würden  sich  mit  Ijeichtigkeit  von  dort 
nach  den  üstlichen  Ausfnhrorten  versenden  lassen,  w&hrend  Jetzt  alle 
diese  Producta  dem  Handel  &st  verloren  gdien,  des  hohen  Transportes 
wegen»  den  sie  bis  zom  Verschiffungßorte  kosten.  —  Die  avgentinische 
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Eisenbahn  ist  ein  W^beAfirfiiife,  eben  so  gut,  wie  iHe  Panami-Bafan; 
-~  eie  wird  gebaut  werden,  weil  sie  gebant  werden  mufs;  —  aber  es 
ist  nnweiee,  kleinlicher  NebenrGcksiditen  halbier  der  Gegenwart  einen 
Toriheil  zn  entsiehen,  den  die  Zoknnft  erhalten  nnd  dann,  allem  An- 
sdieln  naeh,  mdit  billiger,  sondern  nur  thenrer  hn  Anlage -Capital  sich 
▼evsdhafiien  wird.  — 

Während  ich  noch  in  Terwandemng  über  das  Tdfflge  Ausbleiben 
eines  gebahnten  Weges  so  nahe  \m  einer  Stadt  Ton  mehr  als  8000  Ein- 
wohnem  versunken  war,  lenkte  e$n  anderer  Gegenstand  von  grdfserom 
Biteiresse  f8r  mich  meine  Aufmerksamkeit  anf  sieh:  ein  todt  im  Felde 
liegendes  Tixcacha.  Noch  hatte  ich  kdines  dieser  dber  das  ganse 
sfidlidie  und  6stliehe  Gebiet  der  Pampas  verbreiteten  Xhiere  gesehen; 
vm  so  mehr  sog  mich  dieser  daliegende,  f^eldisam  für  mich  in  Berdt- 
schfift  gesetste  Körper  an;  idi  hob  Ihn  anf,  fiutd  aber  an  meinem  Be-^*' 
dandn,  da(s  er  schon  su  sehr  in  Yerwesong  übergegangen  war,  um 
mir  nütdich  werden  an  können.  Das  Tiicacha  {Utgosiomis  IrteAo^ 
dad^k»  Brooke's,  CMEomys  Vhcaeha  Geoffir*  St.  HU.)  gleicht  im  inne- 
ren Ansehen  unserem  wilden  Kaninchen  nnd  beiist  deshalb  Pampas- 
Kaninehen;  ee  ist  aber  etwas  gröfser,  haft  kürsae  Ohren,  einen  lan- 
gen, auf  der  Büokenseite  mfihnenartig  behaarten  Schwanz  ,  und  eine 
überhaupt  abweichende  Organisation;  denn  es  gehfirt  nieht  aar  Gruppe  . 
der  Hasen,  sondern  su  den  Woilmänsen  (£iriosiytrf0s),  weldke  eine 
beseiidere  Uttterabthdlang  der  über  gans  Süd-Ameiika  Terfareiteten 
grofsen  Gruppe  der  Muriformes  unter  den  Nagern  bilden  *).  Sieioe 
AehnHchkeit  mit  dem  Kaaindien  erstreclDt  sich  haaptsichlich  auf  die 
grane  Körperfiufoe,  welche  indessen  am  Kopfe  «id  an  der  KeUe  mehr 
ins  Bostgdbe  fidit,  nnd  auf  die  unterirdische  Lebensweise  in  grofsen, 
tief  aasgegrabenen  Erdhütden,  deren  weite  Mündung  stete  vdn-eteem 
hohen  Aufwurf  umgeben  ist.  Diese  LScher  sieht  man  überall  in  den 
Pampas,  oft  swei  bis  drei  nicht  gsr  weit  Ton  einander;  aber  das  Hiier 
Utflrt  sidi  bei  Tage  nidit  bilden,  es  steckt  im  Bau  und  kommt  blofs 
Morgens  und  Abends  in  der  Dfimmerang  zum  Yorsdiefn,  alsdann  und 
während  der  Nacht  seiner  Nahrung  nachgehend.  Letztere  besteht  nicht, 
wie  man  angegeben  hat,  in  Wvraeln,  sondern  in  Kittem.  der  verschie- 
densten Pampaskrinterj  Ja  es  dringt  eben,  deshalb  gern  bei  Nacht  in 
die  Gürten  der  Ansiedler  em,  um  Kohl  und  andere  Gemüse  zu  fressen. 
Ans  demselben  Grunde  sieht  man  die  Vizcaeha-Locher  so  häufig  ganz 
nahe  bdi  den  Ansledlnngen;  man  wird  mcfat  leififal  eine  einsame  Estancia 


Man  vergleiche  üb<^r  dif>pf>  iti  ihrem  richtigen  Umfange  zuerst  von  mir  be- 
gründete Familie  der  Nagethiere  meine  »  Systematische  Uebersicht  der  Thiere  Brasi- 
Uens''  Bd.  I,  S.  186. 
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in  dea  PttspM  treffen,  ohne  zwei  bis  direi  Yizcacba- Höhlen  in  der 
fintfernong  von  etwa  500  Schritten  neben  ihr.  Das  Thier  hat  die  son- 
derbare Gewohnheit»  allerlei  Gegenstfinde,  welche  ihm  auf  seinen  nächt- 
Ikshen  Streifereien  in  den  Weg  kommen,  nach  Uanae  zn  schleppen 
nnd  vor  seiner  Wohnung  niedersolegen;  der  Einfflmg  ist  stets  mit 
Knochenstucken,  dem  gemdnsten  Kehricht  der  Fampas,  wie  gepflastert, 
nnd  hie  und  da  sieht  man  auch  wohl  den  Rest  oder  den  Deckel  einer 
Blechdose,  z.  B.  der  Sardines  ä  Thuile,  die  viel  von  Reisenden  wäh* 
rend  der  langweiligen  Fahrt  verzehrt  werden,  oder  ein  Spornrad,  das 
Stück  eines  Messers  vl  dgl.  m.  daranter.  Was  die  Thiere  damit  be- 
absichtigen, ist  schwer  zu  errathen;  vielleicht  wird  der  heller  geSSatftß^ 
bei  Nacht  kenntliche  Gegenstand  ihnen  als  Merkmal  ihrer  Spar 
däehltg,  und  sie  nehmen  ihn  nut,  um  ihren  Pfad  unkenntlicher  m 

•  machen.  Namentlich  glänzende,  metallische  Körper  schleppen  sie  fort 
So  «rsfihlt  Darwin,  data  ein  Gaucho,  der  seine  Uhr  in  der  Nacbt 
ferloren  hatte»  am  andern  Morgen  alle  Yiacaeha-Löolier  sdnes  Weges 
nntersuefate  und  die  Uhr  anch  bald  neben  einom  deiselben  Iniid.  lob 
bemsEkte  hanpteädilich  Enoehen  tot  dem  Eingänge»  nnd  danml-iwr  ansh 
die  Gebeine  der  eigenen  Art$  namentlich  einmal  einen  gpt  eihattenmi 
SebSdel  dea  Tfaieves.  Steine  giebt  es  niebt  in  den  Pampas  nnd  dairam 
findet  man  keine  tot  den  Yiscaeba-LöGbem;  eben  so  -wenig  weiche 
Gegenstinde,  wie  a.  B.  trockener  Mist;  —  den  lassen  sie  liegen. 

In  den  Terlasfwnen  Hohlen  der  Viseacba's  lebt  ein  andere«  ge- 
meines Thier  der  Pampas,  die  kleine  Erdeule  ($Kri9  cmdaibuia  oder 
AAeme  eunieMlanm  der  neueren  Scfanfiateller).  Sie  bat  das  Am^k^» 
der  SeUeiereole,  ist  aber  viel  kleiner,  beUer  gefio-bt  nnd  niclit  gelb, 
sondern  gran,  mit  weiftem  Sddeier,  weilsem  Angenelrejf  nnd  weiWiehsr 
Brost.  Dieser  sonderbare  Vogel  ist  im  Gegensats  an  seinen  Gnippen- 
genossm  ein  Licfatfreond;  er  bilt  sich  gern  am  Tage  an&erhalb  des 
Locbes  anf  nnd  sitst  gewöhnlich  paarweise  nelien  demselben,  anf  dem 
fibcrbingeoden  eiböhten  Bande  des  l^nganges,  grell  yon  der  Sonne 
beschienen  nnd  dämm  weit  in  die  Feme  lenchtend.  Kommt  man  niher 
heran,  so  richtet  er  den  Kopf  anf,  den  Reisenden  beobachtend;  aber 
in  einer  gewissen  Entfernung  wird  ihm  dodi  bange,  er  duekt  plStaUeh 
den  Kopf  nieder,  kreisdi^-  anch  wohl,  wCbrend  er  vom  Abhänge  in 
den  Eingang  hinabhnpft,  nnd  geht  langsam  in  die  HWe  hinein,  sieh 
SpSter  umdrehend  und  zum  Loch  heransbHskend.  Hfiofig  trififc  man 
beide  Gatten  in  diesor  Stellnng  bei  einander.  An  Orten,  wo  Dinteln 

'  in  der  NShe  stehen,  silsen  die  Vögel  auch  lieber  auf  den  höchsten 
Distelköpfen  und  ^egen  kreischend  davon,  wenn  man  ihnen  nXher 
kommt;  —  an  noch  anderen  Stellen,  besonders  solchen  mit  sehr  knr- 
aem  Grasteppich,  stehen  sie  langgestreckt  unmittelbar  auf  dem  Bode*». 
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lliegeii  ipfiter  auf,  selieii  sieh  wieder,  nnd  begleiten  den  Beosenden  auf 
diese  Alt  w«ilil  etne  Sfereeke.  Ob  ^  Eule  selbst  Liöcher  grabe,  oder 
blofo  TtriMsene  anderer  Xhieitt  bemitse,  bat  maa  bisher  Terscfaiedeii 
beuitwoitet;  ich  habe  sie  indessen  an  den  hoben  Abhingen  des  Fnr 
taai-8lronies  ebenfidls  in  der  Mfindnng  wagrechter  Löcher  beobaebtet, 
wo  andere  ndere  keinen  Zugang  haben  konnten»  nnd  ^nbe  daher, 
daft  sie  nntsr  Umständen  anch  selbst  sich  ifaien  Ban  anlegen.  Ebenso 
tnSk  man  den  Vogel  in  Gegenden  hfinfig,  wo  es  keine  Yiscadia-Locfaer 
giebt,  s.  B.  in  der  Banda  Oriental  nnd  selbst  in  Biadlien.  Hier  könnte 
sie  nur  die  XfanHche,  aber  kleinere  Wohnung  der  Staehelratten 
(EeAMOMys),  —  Kager,  welche  gleichfalls  in  die  Hnziibnaes-Grnppe 
gshören,  —  anm  Aufenthalte  wKhIen  and  wMe  alsdann  genolhigt  sein, 
sie  selbst  grsbend  an  Teigröfiwm,  nm  sie  lor  sich  wohnlich  an  machen. 

Die  l^lzcacha-IiSdier,  die  Brdeale  und  emige  andere  Vogel,  na- 
mendSeh  gemeinen,  s^n  in  der  Banda  Oriental  beobaditeten  Ca- 
ranchos  {P&ij/boni$  miigmi»  «•  ^fttttlieMis  and  MilMga  petoponu  «. 
Cliim«M$4!^)  bildeten  die  OegenstEnde,  welche  mich  auf  meiner  Fahrt 
boiflhgftigten;  ich  fiiad  nichts  anderes  als  .  sie  me  Unteriialtnng.  Da- 
mit mich  beschfiftigend  gelangte  ich  schon  nach  awei  Standen  an  die 
erste  Station,  wo  meine  Pferde  gewechselt  wurden*  Bs  war  ein  ein- 
adnes  Haos,  mitten  im  Camp,  4  liCguas  von  Bosario,  neben  einem 
Paar  mftchtlger  alter  Ombu-BAume,  unter  denen  eine  Schaar  Gauchos 
lagerte,  Ihre  Pferde  neben  sidi;  etwas  abseits  war  der  Baacho,  aus 
welchem  die  frischen  Pferde  fltr  mich  geholt  wurden.  Da  es  lange 
dauerte,  ^e  die  Peone  herbeigerufen,  die  Pferde  gefangen  nnd  ange- 
schirrt, die  Leute  reisefertig  gemacht  wurden,  so  zog  ich  es  vor,  sb- 
ansieigen  und  mich  sn  den  Gauchos  su  setoen,  hauptsSeblich  um  ilmen 
au  seigcii,  dafe  ich,  obgleich  Gringo  von  reinstem  Wasser,  keine  Furcht 
oder  Scheu  vor  ihnen  habe,  und  dann  auch  um  die  Leute  selbst  besser 
beclbaöhten  au  können.  Man  hatte  mhr  mehrmals  gesagt,  dab  es  be- 
denklidi  sei,  namentlich  in  earoptisdier  IVaobt,  mit  der  hfesigen  Land- 
beyölkerang  untersten  Ranges  sich  dnaulassen;  besonders  halle  man 
mir  gerathen,  Goldsachen  au  yerstecken,  und  noch  als  ich  in  den  Wa- 
gen stieg,  lief  ndr  dner  meiner  Fkeunde  au:  „Wollen  ^e  wirklich  so 
mit  Ihren  zwei  goldenen  UfarlEettra  fiber  ^  Brust  durch  die  Pampas 
reisen?*  Ich  hatte  damals  laat  lachend  geantwortet:  „Ja  gewifs!^  — 
nun  war  es  an  der  Zeit,  meinen  Math  au  bewfihren;  ich  stieg  also 
aus ,  grüfste  die  Gauchos,  setzte  mich  au  ihnen  auf  einen  Stuhl,  der 
mir  alsbald  aus  dem  Hause  gebradit  worden  war,  und  sah  vor  Aller 
Augen  nach  der  Uhr,  um  zu  wissen,  wie  viel  Zeit  idi  gebraucht  habe, 
hierher  zu  kommen.  Natürlich  regte  sich  Niemand  von  ihnen,  mir  Uhr 
und  Kette  abzuiielimen;  im  Gegentheil,  Einer  fragte  sogleich,  was.  es 


Digitized  by  Google 


224 


H.  Bitrm«iii«rs 


an  der  Zeit  sei,  und  da  hiermit  eine  Unterhaltung  begann,  so  wurde 
es  schon  an  meiner  Sprache  in  einem  Kanderwelsch,  das  die  Mitte 
zwischen  Portugiesisch  und  Spanisch  hielt,  d.  h.  aus  Wörtern  beider 
Sprachen  in  unordentlichster  Mischung  bestand,  ihnen  bald  klar,  dafs 
ich  ein  ganz  frisch  angekommener  Fremder  sein  müsse.  Indessen  habe 
ich  sowohl  bei  dieser  Zusammenkunft,  als  auch  später  in  allen  ähnlir 
chen  Fällen  niemals  Gelegenheit  gefbnden,  mich  über  das  Benehiaeii 
der  Leute  zn  beklagen;  ich  bin  ihnea  Btets  frei  imd  offen  entgegsa^ 
getreten,  ala  ob  ich  zu  ihnen  gebSie,  und  sie  haben  mich  dagegen  als 
einen  fVemdlingf  dem  Achtung  gebühre,  bebandelt  und  mir  eine  ge» 
wisse  Aoszeiclmung  bewiesen,  die  alsbald  alle  Furcht,  wenn  ich  deren 
je  gehabt  hätte,  in  Vertrauen  umwandeln  mufste.  Man  thut  sehr  un- 
recht, die  Gauchos  für  rohe  und  bmtale  Menschen,  oder  gar  durch  die 
Bank  für  B&nbcr  und  Banditen  zn  halten;  ^  dies  sind  sie  durcfaans 
nidit;  ^  es  sind  vielmehr  Leute  von  Selbstvertrauen  und  einer  ge- 
wissen ordinären  Chevalerie,  die  in  jedem  Manne  mit  demselben  Cfasp 
rakter  aber  y<m  besserer  Bildung  und  höherer  socialer  Stellung  sofort 
ihren  Obmann  anerkennen  und  ihn  als  solchen  behandein.  Rohhsft 
dagegen  ertragen  sie  nicht;  diese  weckt  ihre  eigene  Leidenschaft  so* 
gleich,  nnd  der,  welcher  sie  von  der  Seite  anblickt  und  von  oben  herab 
mit  ihnen  redet,  kann  sicher  sein,  dafs  er  anf  dieselbe  Art,  nur  etwas 
derber,  von  ihnen  zureditgewiesen  wird.  meines  ülidls  Uel>e  es 
nieht,  mich  als  fiber  den  gemeinen  Mann  erhaben  zu  zeigen,  nnd  dämm 
hat  derselbe  mich  stets  und  in  allen  Ländern  mit  Achtang  nnd  Anez^ 
kennung  behandelt.  Und  so  wurden  auch  die  Grauehos  flberaU  und 
bald  meine  Freande. 

Hier,  wo  ich  ihnen  zuerst  niher  trat,  mSehte  es  also  an  der  Zeit 
sein,  ein  kurzes  Bild  ihrer  Sufeeren  Erscheinung  zu  entwerfen«  Es  nnd 
Leute  sehr  verschiedenen  Aussehens,  die  Einen  ihrer  ganzen  PhyaiogBo- 
mie  nach  fichte  Spanier,  nur  mehr  gebräunt  als  die  StadiberOlkerung^ 
wegen  des  bestfindigen  Aofenthalts  im  Freien;  die  Anderen  Mischlinge 
Ton  Enropfiem,  amerikanischen  UrvÖlkem  und  Negern  in  allen  Gm> 
den  und  Farbenabstufungen.  Beine  Indianer  oder  Neger  sieht  man 
selten  darunter,  und  wenn  man  sie  trifit,  so  nehmen  sie  keine  hervor- 
ragende Stelle  ein;  sie  «nd  die  untersten  Fnhrknechte  oder  Peone. 
Obgldch  fiuiberlich  im  Umgange  kein  Unterschied  wahrgenommen  wird 
und  Jeder  den  Andern,  wie  fiberall  in  diesem  liUnde,  so  auch  auf  der 
tiefsten  BangBtnfe  der  Wohlhabenheit  oder  Bildung  ^Ener  Qnaden* 
nennt,  so  besteht  doch  dne  merkliche  Yerseluedenheit  zwischen  dem 
Chnmdbeaitzer  oder  Estanciero  und  dem  auf  Tagelobn  arbdtenden 
Knecht  oder  Pe(».  Die  ersteren  sind  &st  alle  rein  europiischer  Ab- 
kauft, die  letzteren  ^roCrtenÜbeils  Mestizen,  welche  ihr  indianischea 
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Blut  durcb  dia  btdte  flacbe  GeeijBht»  die  dicke  karte  Nsse»  die  flchnm- 
len  Augen  und  düB  alraffe  ficbwance  Haar  nebet  brlimHeber  Geeichte- 
feibe  Terratben.  Negermisebfinge  oder  Mnlatten  sind  noch  Idcbter 
an  der  eteta  danklen  Farbe,  dem  kranaen  Haar,  der  breiten  knnren 
Nase  and  den  Yorragenden  Lippen  sü  erkennen;  —  am  ecbwierigeten 
findet  man  die  Zamboa,  Hiscblinge  von  Indianern  imd  Negern,  her- 
aus; indeesen  ist  auch  hier  die  dnnklere  Farbe  nnd  der  Haarwuchs  ein 
besdchnender  Umstand  iOr  das  exnigeima&en  ge6bte  Auge.  —  Man 
weifs  ans  der  G^chicbte  des  Conq^nistadores,  dafii  die  spanischen  Sol- 
daten sich  in  Ermangefamg  anderer  Frauen  vielföltig  mit  Indianerwei- 
bem  verfaeiralbeten,  und  dafs  deren  Kinder  stets  die  Bechte  des  Va^ 
ters,  d.  h.  der  unyermiscbten  europSiscben  Abkunft  erbten.  Von  diesen 
Bhen  rfibren  baüptsäehfich  die  Gauchos  her,  indem  die  mdsten  Mesti« 
sten,  nadi  Art  ihrer- Stammiltem  mfitteriicherseits,  das  liCben  auf  dem 
Lande  den  festen  Wobnsitsen  in  Stfidten  und  Dörfern  vorzogen  und 
ton  den  spanischen  Soldaten  das  ^de  ungebundene  l>eiben,  die  Lust 
nnd  Neigung  zur  kri^rischen  Haltung,  den  Abschen  vor  jeder  Feld- 
arbeit des  Landbauers,  nnd  den  Kmg  aur  Beschäftigung  mit  Pferden 
erbten.  SpAter,  als  die  indianische  Urbevölkerung  ausehends  abnahm, 
kamen  die  Neger  als  eingeführte  Sklaven  aus  AMka  herüber  und  de* 
ren  Kinder  blieben  Sklaven,  selbst  die  Mulatten  oder  Zambos;  —  sie 
konnten  sdion  deshalb  nie  in  die  höheren  Volksschichten  hinaufdringen 
und  mufsten  sich  mit  der  untersten  Stellung  des  Haus-,  Hof-  und 
Felddienstes  begnügen.  Ihre  Freiheit  danken  sie  der  Revolution,  als 
diese  Provinzen  dtiB  spanische  Joch  abschüttelten  und  ihre  Unabhängig- 
keit erklärten;  zum  Widerstande  gegen  das  Mutterland  waren  viele 
Arme  erforderlich,  man  brauchte  die  Sklaven  zum  Militärdienst  und 
erklärte  sie  frei.  Noch  heute  sind  die  gemeinen  Soldaten  fast  durch- 
gehends  Farbige  und  viel  häufiger  Mulatten  oder  Zambos,  als  Mestizen. 
Nur  in  der  Cavallerie  sieht  mau  viele  Gesichter,  welche  ihr  indiani- 
sches Blut  deutlich  znr  Schau  tragen. 

Leichter  noch  als  die  Physiognomie  macht  den  Gancho  seine  eigen- 
fhümliche,  man  darf  sagen  abenteuerliche  Tracht  kenntlich:  eine  Mi- 
scliuug  europäischer  und  indianischer  Kleidungsstücke,  welche  sich  nach 
und  nach  zu  einem  festen  unabänderlichen  Typus  ausgebildet  hat 
Hemde  und  Hose  hat  er  vf  in  Kuiopäer  angenommen  oder  beibehalten, 
aber  die  letztere  schon  eigenthümlich  verändert,  indem  er  sie  sehr  weit 
machte  und  nnten  mit  einem  Franzenbesatz  schmückte,  über  dem  bei 
allen  ^^  ohihabenden  ein  oft  zwei-  bis  dreifacher  durchbrochener  Spitzen- 
gurt in  den  dichten  baumwollenen,  rein  weifsen  Grundstoff  eingesetzt 
ist.  Alle  Gauchos  tragen  übrigens  doppelte  Beinkleider,  einfache  untere, 
bessere  feinere  obere,  und  nur  diese  haben  die  erwähnten  Decorationen. 

Zeitscbr.  f.  aUg.  Krdk,  Neue  Folge.  Bd.  III.  1 5 
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DsaUebrige  in  der  Tracht  deaOAofiho  Btammt  vom  JEndisA^r,  namen^ 
üf^  SttT&rd^t  der  Chiripa,  eine  bunt  gewebte,  aus  dickem  Baum* 
woUenieuge  bestehende  Decke,  welche  zwischen  die  Beine  genommen» 
hinten  und  YOm  in  die  Höbe  gezogen  nnd  doreh  einen  Leibgurt  fest- 
gehalten wird.  In  der  Form  des  letzteren  herrscht .  grofee  Mannieh* 
faltigkeit;  der  einfache  Oancho  hat  biofs  eine  baumwollene  Schärpe 
(Banda),  welche  er  Torn  zubindet  und  s^twärts  am  Schenkel  heiab- 
hfingen  UUst;  der  wohlhabende  deiner  noch  einen  breiten  ledernen« 
farbig  benSheten  oder  geetickken  Guit,  den  Xirador,  welcher  zuge- 
knöpft  wird  nnd  statt  der  Knöpfe  gewöhnlich  mit  Silbermunzen,  hal- 
ben oder  ganzen  altspanischen  Piastern,  besetzt  ist  Darin  steckt  hinten 
snf  dem  Bindken  das  g^&e»  1  Fuls*  lange  Messer,  welches  idle  Gaiaehos 
stets  mit  sich  fahren  und  tfaeÜs  als  Waffe,  thcols  zu  ihren  Terschiede- 
nen  GeitdbSften  bdm  Sssen^  beim  Arbeiten  des  PfeidegeschirrQS  oder 
sonst  wie  benutzen.  Ueber  alle  diese  Unterkleider  h&igt  nun  Ton  den 
Schnltem  der  Poncho  herab,  gldch&lls  eine  De<&e,  aber  g^öhnlich 
euie  wollene,  mit  einem  1  Fu&  langen  Längsspalt  in  der  Mitte,  durch 
welchm  man  den  Kopf  steckt  Der  Poncho  ist  stets  grell  gefiirbt  und 
gezeichnet,  roth  in  allen  Tönen,  blau,  gelb,  gelbbraun,  aber  sehr  selten 
grün,  und  hat  drei  buntgewebte,  meistens  grüne  LSngsstreifen,  einen 
in  der  Mitte,  einen  an  jeder  Seite.  Durch  den  Mittelstreifen  geht  der 
Spalt-  fBr  den  Kopf,  und  hier  ist  er  am  Bande  mit  Seide  oder  Sammet 
besetzt.  Einen  solchen  Poncho  trägt  nicht  YAkäb  der  Gaucho,  sondern 
jeder  Argentiner,  selbst  der  ■  reichste,  zu  Zeiten,  namentUch  auf  der 
Reise;  er  ist  in  der  That  eine  bequeme  und  nützliche  Tracht,  an  welche 
sich  der  Aoslfinder  bald  gewöhnt;  —  Ich  selbst,  indem  Sdi  dks  schreibe, 
tr8|^  den  Poncho  als  -Haosmantel  und  ziehe  ihn  zu  dem  Zweck  allen 
anderen  Kleidungsi^ficken  Yor,  wdl  er  zngleleh  Wirme  g^ebt,  Schnti 
gegen  den  bestSndigen  Staub  verieiht,  und  höchst  bequem  wird  wegen 
der  Mannigfaltigkeit  d«r  Gestaltung  im  Gehen,  Sitzen,  Reiten  und  lie- 
gen, deren  er  fShig  ist  Chiripa  und  Poncho  waren  die  Kleidungs- 
stficke  der  alten  Peruaner  und  aller  einigermafBen  cultivirten  Indianer; 
der  letstere  wurde  aus  VicuSa- Wolle  gewebt,  und  eben  daraus,  in  ihrer 
natSrHdien  roslgelben  Farbe,  bestehen  noch  heutzutage  die  thenersten 
und  besten  Ponchos.  sah  einen  solchen  von  ausgezeichneter  Arbeit, 
der  5  Unzen  (75  Piaster)  gekostet  hatte.  Der  Fufs  ist  beim  gemeinen 
Gaucho  unbekleidet  oder  mit  einem  ledernen  Strumpfe  bedeckt,  aus 
dessen  offener  Spitze  die  Zehen  hervorragen.  Einen  solchen  Lcder- 
strumpf, genannt  bota  de  potro,  macht  sich  der  Gaucho  selbst  aus  der 
Haut  der  Pferdebeine,  welche  beim  Abziehen  des  Felles  oben  am 
Rumpfe  abgeschnitten  wird;  er  erweicht  sie  im  Wasser,  bis  die  Ilaarü 
heruntergeiicn,  und  zieht  äie  nim  ao  ualü  über  seinen  Fui^  bis  zur  Wade 
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Unani^  iie  am  Leibe  trocknen  lassend.  Der  fest  angeschmiegte  Strumpf 
bleibt  Biteen»  bis  er  zerrissen  vom  FoIIb  abflUlt  und  ▼erbrancht  ist;  Wohl- 
habendere Ganchos  tragen  Stiefeln  nach  enropiascher  Art,  die  Einen 
gelbe  von  wdchem  ungefärbten  Leder,  die  Andern  schwane  elegantere. 
Ein  imgeheorer  grofser  eiserner  oder  silberner  Sporn,  der  hinten  auf 
dne  nmde  Seheibe  sich  stützt  und  ein  Bad  ron  2  1^  3  Zoll  Durch- 
messer mit  übte  1  Zoll  langen  Stacheln  trfigt,  ziert  den  Fufs,  selbst 
den  nagten,  und  fehlt  nie,  wenn  er  aach  oft  nur  an-  einem  Beine  ge- 
sehen wird.  Ohne  dicSSen  Sporn  geht  der  Gancho  kdnen  Schritt;  er 
mnlh  das  Oeküir  desselben  hdren,  es  ist  die  schönste  Musik  für  seine 
Ohren,  eine  desto  schrecklichere  Pein  dagegen  für  die  gebildeteren  Eu- 
ropäer. Anf  dem  Kopfe  tragen  alle  Gauchos  stets  einen  Hut,  theils 
Ton  FUa,  iheils  von  Stroh;  die  letztere  Art  wird  in  Chile  gearbeitet 
and  ist  sehr  danerhslt 

So  gekleidet  ond  beschaffen  waten  die  Leute,  mit  denen  ich  hier 
auf  der  ersten  Station  von  Rosario  zusammentraf;  Weiber  befanden 
sich  nicht  darunter,  und  darum  rede  ich  von  ihnen  nicht.  Es  ist  übri- 
gens kaum  nothig,  denn  sie  zeigen  dieselben  physiognoniischen  Ver- 
schiedenheiten, wie  die  Männer,  haben  aber  olme  Ausnahme  europäische 
Tracht  angenommen.  Ein  grofses  Tuch,  das  sie  über  den  Kopf  Lau- 
gen und  von  rechts  nach  links  so  mit  dem  Zipfel  über  die  Schultern 
schlagen,  dafs  es  vorn  bis  zur  Nase  liiuaufreicht,  macht  ihre  Gestalt 
und  oft  auch  ihr  Gesicht  so  unkeiinliich,  dafs  es  stets  schwerer  hält, 
dasselbe  zu  beobachten,  als  das  der  Männer.  Nach  meinen  Wahrneh- 
mungen sind  rein  spanisclie  Gesichter  unter  den  1 1  ;uien  des  Landvolkes 
viel  seltener,  als  unter  den  Männern;  dagegen  herrscheu  die  Indianer- 
mischlinge oder  Abkömmlinge,  hier  Tschinas  genannt,  sehr  vor.  Mu- 
lattinnen sind  dvA-  Zahl  nach  geringer,  wohl  aber  sah  ich  viele  Zambos- 
Physiognomien  gerade  unter  den  Weibern.  Schön  sind  sie  selten,  hübsch 
mir  in  der  Jugend;  die  meisten  verlieren  ihre  Frische  sehr  bald  und 
machen  schon  wegen  der  schmutzigen,  unordentlichen  Bekleidung  au 
Wochentagen  einen  mehr  unangenehmen  als  gefälligen  Eindruck. 

Unsere  Unterhaltung  drehte  sich  natürlich  bald  um  den  Zweck  und 
die  Richtung  meiner  Reise.  Es  wurde  mir  anfangs  schwer,  ersteren 
den  Gauchos  begreiflich  zu  machen,  indem  Alle  meinen,  der  Fremde 
komme  mir  in  ihr  Land,  um  ihnen  die  Yortheile,  welche  dasselbe  ge- 
währen körme,  vor  der  Nase  wegzuschnappen;  —  ein  im  Allgemeinen 
wohl  ganz  richtiges  Urtheil,  wenn  man  hinzufügt,  liuis  die  einheimi- 
sche Bevölkerung  zu  faul  und  zu  gleichgültig  ist  gegen  eine  andere 
Arlx  it  oder  Beschäftigung  als  die  üblkbe  des  Viehhaltens  und  Kram- 
handels;  —  als  sie  mich  aber  hastig  aufspringen  und  den  Käfer  greifen 
sahen,  der  Einem  von  ihnen  in  die  Haare  geUogen  war,  brach  die 
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Ijtfiitö  Versamadung  in  ein  mit  TeTfifi]itfi«li«r  BdmiMiimgt  oder  Yelv 
^ndernng  gepaartes  Gelfichter  ans,  gewann  £rcili«li  auch  mehr  Zof 
trauen  zu  mir,  weil  dergleicben  nutzlose  Thfitigkeit  ihnen  immfiglieh 
Nacbthell  bringen  konnte.  Indessen  mdnte  man  doeh»  dal»  ich  damit 
Geld  verdienen  wolle,  denn  ohne  Geldzwecke  gehe  Niemand^  am  wenig- 
sten ein'  Gringo^  tmf-  weite  Reisen.-  Mit  diesem  Nameü  hesmcknei 
maiv  hier  allgemein  den  F^wdenv  welcher  Kation  er  andb  angehören 
möge;  das  Wort  ist  gerade  kein  Schimpfwort«  aber  es  deutet  stets 
eine  gewisse  Geringschätzung  an,  wenn  der  eingeboiede  Argeutiner 
Jemand  Gringo  nennt;  er  will  damit  sagen,  dafs  er  kein  GringO,  also 
etwas  Besseres  sei.  Darum  bezeichnete  z.  B.  der  Diktator  Rosa«  alle 
ihn  besuchenden  Fremden  in  der  Aniede  stets  nur'  mit  diesem  Namen. 

Nach  einer-  halben  Stunde  war  mein  Ganeton  reisefertig  und  ich 
stieg  wieder  ein.  Das  Raus  und'  den  Rancho  zu  besprechen  durfte  £Sr 
den' Leser  ohne  Interesse'  sein;  beide  hatten  TöUig  die  Einriehtang  wie 
in  der  Basda:Orieatal.  Auch  die  Art  des  Pferdefengena  mit  dem  Lasso 
ist  güQz  dieselbe.  Die  Wohnung  war  gaumig  und  gehörte  an  den 
besseren,  denn  es  war  eine  Fnlperia,  d.  h.  ein  Kramladen,  mit  offenem 
Kaulfenster  unter  einem  Regendache  an  dem  einen  Ende.  Auf  den 
Rath  der  Gauchos  kaufte  ich  darin  eine  Flasche  Limonade,  weil  Wein, 
nach  dem  ich  fragte,  nicht  zu  haben  war;  ich  fand  diesen  Rath  spfiter 
ttefflichj'denn  es  fehlte  bald  jedes  andere  GetrSnk  an  allen  ähnlichen 
Orten,  aufeer  Milch,-  die  mir  nicht  gut  zu  bekommen  püegt.  Meine 
Reise  fortsetzend  kam  ich  gleich  wieder  auf  die  alte,  von  Rcaario  aus 
wohlbekannte  Flur;  es  war  durchaus  gar  kein  Unterschied  siditbar. 
Alles,  hier  wie  dort,  Öder  Camp  mit  zerstreuten  Yiehheerden  und  hie 
und  da  eine  Ombn- Gruppe  am  Horizont,  wdche  eine  Gandio- Woh- 
nung oder  eine  kleine  Estanda  verrieth;  Hfinser  konnte  ich  nie  sehen, 
sie  steckten  schon  bd  ihrer  geringen  Höhe  unter  dem  Horisonte.  Tia- 
cacha«Löcher,  Erdeulen  und  Garancboa  blieben  mone  einzigen,  meine 
bestandigen  Begleiter.  So  fuhr  ich  andere  5  Leguas  und  hodtt  nach 
zwd  und  einer  halben  Stunde  neben  der  swetoi  Poelstation,  einer 
gröfseren  Estancia,  genannt  nach  ihrem  Besitzer  Job6  Correa,  deren 
Aeufseres  so  viel  Blinladendes  hatte,  daJs  ich  auf  den  Rath  meines 
Capataz  bescUob,  hier  zu  öbemachten.  Es  war  firdlich  erst  6  Uhr, 
aber  cUe  nftchste  Station  sei  wieder  5  Leguas,  es  werde  wohl  eine 
Stunde  dauern,  ehe  die  frischen  Pferde  anlangten,  weil  im  Rancho 
keine  vorräthig  wären,  und  dann  werde  ans  die  Nacht  überraschen, 
bevor  wir  die  nächste  Poststation  erreichen  könnten.  Endlich  hatte 
der  fünfstündige  Aufenthalt  im  Carreton  mich  schon  ziemlich  erschöpft; 
ich  mufste  mir  gestehen,  dals  zwischen  dieser  Art  ani  reisen  und  der 
auf  einer  curopfiiscUeii  Ji^iseubabn  ein  sehr  empfindlicher  Untar$ciued 
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wktMBnß»  und  dafe  iöh  «Mh^esem  «»ten  Vefsadie  iiMfU  -der  Ungcaeen 
Rohe  bedfiiftig  sdn  wfirde. 

Eän  Paar  Werte  Aber  die  Benemningen  meiner  Beisebe^eiter  dQtf- 
ten  hier  am  Orte  ieiii';  ^ieli  hatte,  wie  gesagt,  stets  vier  Leute  mit  nur, 
eitten  auf  Jedem  Pferde.  Die  Pferde  hier  za  Lande  tragen  kein  Ge- 
schiiT,  "Wie  bei  nns,  sondern  'blofs  einen  Sattel,  an  dessen  Gnrt  der 
Gegenstand,  den  sie  ziehen,  angebunden  wird;  kein  Pferd,  wenn  es 
nidit  besonders  daza  abgerichtet  ist,  ififst  aich  hier  ohne  Reiter  lenken 
und  regieEen;  .es  malk  wn  ^ter  -gefiihrt  werden.  Darum  ^trt  auf 
Jedem  Pferde  Tor  Jedem  Wagen  auch  dn  Mensch,  und  so  vi^  Pferde 
der  Reisende  hat,  so  'vid  PostiHone  mnfs  -er  auch  haben  und  beeahlen. 
Das  Pferd  kostet  ^e  Meüe  1  Real,  der  PosfiUon  einen  hsdben  Rea], 
Summe  6  Real,  d.  h.  gerade  einen  Thaler  Pi^fe.  Cour,  lor  4  Pferde 
Jede  Mdle;  eine  Ausgabe,  die  sich  bei  der  ganzen  Entfernung  ron  Ro* 
sario  nach  Mendoca  xu  250  Meilen  mit  Rinschlulb  der  Zehrungskosten 
für  mich  auf  300  TUr.  Pr.  0.  belaufen  haben  würde.  Reisende,  welche 
die  P^  im  Auftrage  der  Regierung  henutsen,  aahlen  für  das  Pfetd 
nur  ^  Real  idie  Meile,  und  da  ich  vermdge  mdnes  Passes  als  soldier 
Begienngs-Rdusender  galt,  so  brauchte  ich  auch  nur  diese  Summe  atk 
entrichten,  d.  ti.  fOr  mdne  vier  Pferde  und  Postillone  4  Real  die  Meile 
SU  zaihleii;  -das  vemngerld  also  Jene  obige  Summe  auf  220  Thlr.  Pr.  C- 
Von  den  vier  Pferden  werden  die  cwei  hinteren  an  die  Spitie  der 
Deichsel,  weldie  einen  grofsen  starken  Querbalken  trSgt,  so  gebunden, 
dafs  ein  Pferd  unmitteLbar  am  Ende  des  Querbalkens  haftet;  die  an- 
deren bdden  Pferde  aiehen  einzeln  an  langen  Seilen,  welche  ebenfalls 
an  der  Spitze  der  Deichsel  festsitzen  und  mit  ihren  freien  Enden  in 
den  Sattelgurt  eingelmkt  werden.  Die  beiden  Räter  der  zwei  hinteren 
Pferde  bereiteten  mich  unausgesetzt  von  Rosario  bis  Mendoza;  der 
Reiter  links  war  der  sogenannte  Capataz  oder  Föbrer  des  Wagens, 
dem  die  andern  au  gehorchen  haben,  indem  er  das  ganze  FulirgcscbSft 
Idtet  und  dem  Reisenden  znnSchst  iOr  Alles,  was  vorfiUlt,  haftet;  der 
Beiter  rechts  war  ein  gew(»hn]icher  Peon.  Die  beiden  vorderen  Reiter 
wurdep  mit  den  Pferden  von  den  Posthaltem  gestdlt  und  beifiien  des- 
halb Postillone.  Mein  Gapatai  war  ein  Argentiner  unvermischter  euro- 
pfiisdier  Abkunft,  ein  sehr  bfaver  Mensch,  der  in  jeder  Beziehung  mein 
vollstes  Vertrauen  verdiente  und  stets  in  den  mildesten  Formen  sich 
bewegte;  —  der  Peon,  ein  ausnehmend  hfibsefaer  Indianer  ^Mischling, 
hat  mk  eben  so  wenig  irgend  eine  Veranlassung  zur  Klage  gegeben, 
ol^^di  seine  Formen  weniger  polirt  warem.  Ich  tiatte  den  Menschen 
sehr  Eeby  weU  er  meiner  Natuiforscherseele  durch  sdne  Pwson  fort- 
währenden StoS  zur  Reobachtong  darbot.  Die  Postillone  wechselten 
durch  alle  Formen  der  Gaaduis-BevOlkerang  hindureh;  auf  Idmm 
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Estancien  bestieg  gewohnlich  der  Herr  mit  seinem  ältesten  Sohne  diese 
beiden  Pferde j  auf  gi-öfsercn,  wo  Knechte  waren,  zwei  derselben;  bald 
alle  bärtige  Leute,  bald  Jünglinge  von  16  bis  18  Jahren,  bald  und 
nicht  selten  Kinder  von  8  bis  10  Jahren.  Diese  und  die  alten  Leute 
benahmen  sich  stets  musterhaft,  die  jungen  Bursche  dagegen  nicht  sel- 
ten etwas  übermüthig,  indem  sie  die  Pferde  über  alle  Gebühr,  beson- 
ders an  recht  sclilechten  Stellen,  zum  rasendsten  Gak)pp  antrieben. 
Ich  liefs  mir  dies  stets  ruhig  gefallen;  je  toller  je  besser  blieb  auch 
darin  mein  Grundsatz,  man  kam  desto  sohneUer  an's  Ziel  sdner 
Wünsche. 

Die  Estanda^  auf  welcher  ich  mich  be&nd,  geborte  za  den  groCse- 
ren  nnd  besseren ;  sie  hatte  ein  geräumiges,  ans  Backsteinen  aufgeführ- 
tes Wohnhaus,  und  abseits  daneben  ein  eigenes  kleineres  Gebäude  mit 
dem  Postadmmcr  für  die  Beisenden.  Ein  solches  Zimmer  befindet  sich 
auf  allen  Poststationen,  es  enthält  aber  selten  mehr  als  einen  Tisch, 
einen  Stuhl  nebst  einer  leeren  Bettstelle;  und  so  war  auch  dies  be- 
schaffen, obgleich  die  Estancia  eine  gewisse  Wohlhabenheit  des  Be- 
sitzers verrieth.  Selbst  das  Gebäude  für  die  mit  der  Post  Reisenden 
war  nur  mittelmäisig,  eine  gewöhnliche  Erdhütte,  ohne  Fenster  und  ohna 
Estrich*  Da  ich,  nach  hiesiger  Sitte,  nicht  blofs  ein  vollständiges  gutes 
Bett,  sondern  auch  mein  Waschgeschirr  nebst  allem  nothigen  Reise- 
bedarf bei  mir  führte,  so  konnte  ich  mit  dem  Zimmer  schon  zufrieden 
sein,  besonders  als  später  das  sehr  gute  Abendessen  eintraf.  Ich  war 
Zeuge  seiner  Zubereitung  aus  der  Feme.  Um  ein  lebhaftes  Feuer  la- 
gerten im  Kreise  meine  Begleiter  und  das  dienende  Personal  der 
Estancia,  während  die  Wirthin  eigenhändig  das  Kocbgeschäft  versah* 
Mitten  im  Feuer  stand  ein  grofser  eiserner  Kochtopf  mit  drei  Fols^ 
worin  sich  Rindfleisch,  Kohl,  Kartoffeln  und  Kurbilsstücke  zu  einer 
wohlschmeckenden  Brühe,  dem  Pnchero,  ausbUdefe^;  daneben  steck- 
ten lange  eiserne  Bratspielse,  gleidi  Degenklingen,  in  der  Erde  und 
tragen  Rippenstücke  mit  Fleisch,  das  daran  zum  Aaado  gebraten 
wurde.  Aus  diesen  bdden  Gexiditen,  nnd  nur  daraus,  besteht  die  tfig- 
Eche  Kost  der  hiesige  Bevolkerong;  man  i&t  sie  zweimal  des  Tages, 
vm  10  Uhr  als  frühstück,  um  5  oder  6  Uhr  als  Abendessen. 

Während  der  Znberdtong  des  Mahles  beschäftigte  mich  der  mit 
hereinbrechender  Dämmerung  beginnesde  Zug  der  Papageien.  Zahl- 
reiche Sefawänne  versammeln  mch  allabendlich  auf  den  hohen  Bäumen 
in  der  Nähe  der  Estancien,  um  hier  zn  fibernachten,  indem  sie  von 
ihren  weiten  Streifereien  durch  die  Pampas  in  kleinen  Flügen  einer 
nach  dem  andern  zaruckkefarea.  Man  vernimmt  sie  schon  ans  der 
Feme,  wenn  de  kommen,  an  dem  dg^ndifimlieh  kreischenden  G«8clir«i, 
womit  sie  sieh  aorndden;  ein  Sdkwann  empfängt  damit  den  anderen 
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und  macht  ihm  die  besten,  bereits  eingenommenen  Kubeplätze  etr^g; 
—  bis  tief  in  die  Dämmerung  hinein  dauert  ihr  Gezänk;  endlich,  wenn 
die  Nacht  ganz  dunkel  geworden  ist,  werden  sie  still  und  schlafen; 
nur  in  mondlicllen  Nliehten  hört  man  sie  nodi  einzeln  kreischen. 
Wührend  die  Fapageien  in  den  ferneren  Baumen  sich  zur  Rolle  be- 
gaben, thaten  die  Hühner  des  Hofes  ein  Gleicli  in  den  nfichsten  nn- 
mittelbar  am  Feuer ;  von  Zweig  zu  Zweig  hüpften  sie  empor,  der  Hahn 
voran,  nnd  auch  hier  war  oft  Streit  um  den  besten  Platz,  bis  der  Hahn 
durch  lautes  Gekakel  sie  zur  Bube  verwies.  Hühnerstalle  kennt  man 
in  diesem  Lande  nicht,  wie  überhaupt  keine  Yiehstalle;  jedes  Thier 
nefat  sieh  sein  Nachtlager;  doch  werden  Binder,  Schafe  und  Pferde 
▼idfiieh  aar  Naeht  in  einen  imüiegten  Ort,  den  Corral,  getrieben, 
damit  man  sie  am  firfiben  Morgen  alsbald  com  Gebrauch  bei  der  Hand 
habe. 

Den  27.  Februar.  —  Naebdem  dureb  solche  Yorbereitung  fOr  eine 
aeilige  Ab&hrt  gesorgt  war,  konnte  ich  hoffen,  früh  auf  den  Weg  zu 
kommen;  es  dauerte  inde&  noch  geraume  Zeit,  ehe  das  Mate-GeMbik 
eingenommen,  der  Wagen  geschmiert  imd  die  Pferde  angeschirrt  waren; 
worüber  es  beinahe  8  Ubr  wurde,  als  leb  abfuhr.  Die  Gegend  war 
sodh  hier  noch  unwindeit;  ein  ddes,  troeknes  Feld,  ohne  einen  neuen 
Gegenstand  fSx  mich;  —  aber  nach  eaniger  Zeit  senkte  sieh  der  Boden 
etwas  an  einer  flachen  Moide  ein  und  wurde  feuchter,  schwammiger. 
Bald  sah  ich  in  der  Feme  höhere,  schilfigotige  Grasbusehel,  aus  d^n 
Ifitte  lange  scfaneeweilse  Blumenrigpen  als  gUinsende  Zier  hervorragten. 
Es  ist  dies  die  cweite  dgentiiumUcfae  Form  des  Pampas -Grases  und 
entsdneden  die  schdnere,  weldie  überall  sidi  einstellt,  wo  der  Boden 
iiab  ist,  Damendicb  auf  moorigem  Grunde  und  in  den  Niederungen 
der  Tielen  Seen  und  einzelnen  kleinen  Bficfae,  welche  im  Pampas- 
biet  verbratet  sind.  Das  Sumpf-Pampasgras  hat  sehr  schmale,  feine, 
ansnduiend  lange,  wahrhaft  linienförmige  Blätter  und  einen  6 — 8  Fufs 
hdbea  Rohrsdiaft,  der  an  seiner  Spitae  die  1| — 2  Fnfe  lange,  seiden- 
artig glSnzende  weifiM  Blnmenrispe  trSgt.  Tom  Winde  sanft  bewegt, 
bilden  sie  ein  angenehmes  Schauspiel  f8r  den  Beisenden,  der  durch 
diese  dichten  Chrasgi  uppen  reitet  und  die  langen  weifsen  Bispen  noch 
über  seinen  Kopf  emporragen  sieht;  aber  das  Gras  ist  hart,  afihe,  und 
kann  nicht  als  Viehfutter  gebraucht  werden,  wohl  aber,  als  Strohdach, 
sum  Decken  Ton  offenen  Hdtten  oder  zum  Bekldden  der  dann  freilich 
sehr  lockeren,  lückenhaften  Wände.  Die  wirkHehen  Wohnhtaer  haben 
nicht  blofs  Brdwinde,  sondern  auck  Erddächer,  indem  man  das  Bohr- 
gefiecht  zunächst  auf  dem  Dacfastnhl  mit  dem  feineren,  höchstens  2  Füfe 
langen,  gemeinen  Pampasgrase  belegt  und  darauf  tane  dicke  Schicht 
Sfde  sehlitlet  So-  erscheint  Jedes  Haus  von  anfiben  wie  ein 
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geformter  Erdhaufen,  den  nur  die  Thür  als  Wohnbaus  |4^nöcheu 
kenotücli  macht. 

Das  h  ih<^  Pampasgras,  zwischen  dessoii  zerstreuten  Büscheln  der 
Karren  sich,  ziemlich  langsam  hindurchwiudeii  niulste,  war  der  Aufent- 
halt zahlloser  Mücken,  die  jetzt  über  uns  herfielen  und  mich  wie  meine 
Begleiter  belästigten.  Ich  sah  den  Rücken  des  Capataz  dicht  damit 
besäet;  indessen  bemühten  die  Thiere  sich  vergeblich,  durch  die  dicke 
wollene  Jacke,  welche  er  trug,  hindurch  7.n  dringen.  Mir  wurde  es  in 
meinem  Karren  ziemlich  leicht,  mich  ihrer  zu  erwehren;  ich  schlof^s  die 
Fenster  bis  auf  eins  und  trieb  sie  mit  meinem  Taschentuchc  wedelnd 
da  hinaus,  was  auch  ganz  gut  gelang.  Man  findet  in  den  Cainpos  be- 
sonders zwei  Mückenarten  oder  Mosquitos,  die  beide  ächte  Culex  sind. 
Die  eine  häufigere  Form  ähnelt  unserem  C.  pipiens,  ist  aber  dunkler 
braun  gefärbt  und  nicht  ganz  so  grofs;  die  andere  sehr  grofse,  aber 
viel  seltenere  Art  ist  hellgelb,  lang  behaart  und  noch  gröfser  als  C. 
annuUUus.  Hier  war  nur  die  kleinere  vorhanden,  die  grölsere  lernte 
ich  erst  spfiter  im  westlichen  Theile  der  Pampas  kennen. 

Wegen  des  weicheren  Bodens  hatten  in  dieser  Gegend  tiefe  Fahr- 
gleise  sich  in  das  ßrdreicb  eingedrückt  von  den  gro&ea«  sehr  schwer 
beladenen  Qchsenkairen,  welche  die  Reise  durch  die  Pampas  als  Fracbt- 
fiihrwerk  m  machen  pflegen.  Ich  traf  später  mehrere  solcher  Tropas 
und  werde  sie  demnächst  beschreiben;  hier  machte  mir  ihr  Pfad  viel 
Un gemach }  weil  mein  Karren  eine  andere  Spurbreite  beeafs  nnd  m- 
aiifbörlich  von  der  einen  Seite  nach  der  andern  geworfen  wurde.  Za 
meiner  nicht  geringen  Verwunderung  fand  ich  an  den  Rändern  dieser 
tiefen  Gleise  gans  andere  Pflanzen,  als  in  der  benachbarten  Fampas- 
Flor;  ich  fand  namentlich  sehr  gemein  eine  Salidago- Art,  die  ganz 
unserer  S.  virgaureo  ähnlich  sieht;  weiterhin  eine  Artemisia,  ähnlidi 
der  Wermuthpflanze,  u.  dgl.  m.  Ich  kann  leider  mit  meinen  hiesigen 
botanischen  Hülfsraitteln  nicht  bestimmen,  ob  es  gans  dieselben  oder 
nur  ähnliche  Arten  sind,  vermnihe  aber  eher  das  eistere,  in  welchem 
Falle  diese  Gewächse  eingeführte  sein  müssen.  Schon  frQhere  Reisende 
haben  darauf  hing^esen,  dals  die  Ränder  der  Fahrwege  durch  die 
Campos  eine  üppigere  Vegetation  besitzen  als  die  benaebbarte  Flur 
selbst,  nnd  diesen  Unterschied  Ton  der  Düngung  herg^eitet,  welche 
^  Pferde  nnd  Ochsen  während  der  Fahrt  dnrcb  Mist,  den  sie  fiaUen 
Jassen,  Tenusacfaen.  Auf  dieselbe  Art  kdnnte  man  auch  den  Trans^ 
port  enropäischer  Fflansen  erkllren;  ihre  Samen  können  in  dem  Futter 
gewesen  sein,  was  die  Tbiere  erhielten,  oder  In  dem  Grepftck,  womit 
die  Kanen  bekstet  waren.  Von  der  Eardendistel  (Cjfnara  eardmiaf 
h$)  nnd  dem  Fenchel  (Aneikum  Poemeubm)^  welche  &st  an  allen 
coltimten  Stellen  der  Pampas  rerwildert  vorkommen,  darf  das  mit 
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Hecht  behaaptet  werden;  beide  Gewächso,  nunmebr  die  gemeinsten 
und  merkwürdigsten  Dccorationsmittel  der  Pampaäüur  neben  den  Kstan- 
cicn,  Rancbos  und  Pulperien,  stammen  aus  Europa  und  w&rcu  ¥or 
Invasion  der  Spanier  nicht  im  Lande  vorhanden. 

Nachdem  ich  die  feuchte  Niederung  mit  dem  liohen  Pampasgrase 
verlassen  hatte,  kam  ich  wieder  auf  die  alte  wohlbekannte  Flur  mit 
dem  feinen  kniehohen  Grase.  Auch  dies  bekleidet  den  Boden  nicht 
gleichmäfeig,  wie  das  Gras  der  Viehweiden  Buropa's ;  es  l/ifst  vielmehr 
überall  Lücken,  wo  der  Boden  ganz  kahl  ist,  und  steht  ebenso  in 
Büscheln  wie  das  hohe  Gras.  Hie  und  da  erhebt  sich  dazwischen  ein 
anderes  Gewfidis,  aber  nur  selten  ein  'hölieres  von  schöncrem  Aus- 
sehen; es  waren  meistens  kleine  Syngenesisten,  die  unserer  Schafgarbe 
ähnelten.  Ueberhaupt  ist  die  Pampasflur  oImm  allen  Blumenscbinuck, 
nur  an  einzelnen  faöbecen  sonnigen  Stellen  trifilt  man  dichtere  Tcppiche 
mit  bunten  I^umen,  namentlich  eine  kleine  Pflanze  mit  violetter  Blume, 
die  ich  -fÖr  eine  Verbena  hielt,  weil  sie  der  bekannten  brennend  rothen 
Yerbena,  die  überall  zerstreut  in  den  Pampas  wächst,  ähnlich  sieht. 
Koch  schöner  ist  eine  grofsere,  volle  karminrothe  Blume  auf  der  Spitase 
der  Zweige  eines  Ideinen  niedergelegten  Gewächses  mit  ziemlich  dicken 
ab«*  kleinen  Blättern,  ^s  mir  manehe  Aehnlicbkeit  mit  Sedum  zu  har 
ben  schien  und  in  dessen  Familie  gehören  mag.  Diese  drei  Blumen 
und  eine  vierte  gröisere  .weU^  mit  gekräuselten  Blumenblättern ,  wel- 
che einem  l^iarqiiBSUß  aus  der  Ferne  &hnlich  sah,  aber  >nur  5  Petala 
trag,  .waren  diejenigen  Formen,  welche  ich  am  häufigsten  sah,  stets 
jaber  nur  an  gewissen  Stdlen  und  da  zum  Theil  in  gedrängter  Fülle. 
Das  Pampasfeld  im  AUgemeinea  erscheint  ode,  sterU  und  jeder  liebli- 
chen, angenehmen  Decoxalion  beraubt. 

Tom  tbieiisefaen  Leben  lie|^  pich  auf  der  ganzen  Strecke  Nichts 
aeben,  als  das  Bekaont^c  ViscacharLdcher ,  Erdeulen  und  Caranchos. 
£lxinj|al  sah  ich  njeht  weit  vom  Wege  eine  Hirschkuh,  das  Weibchen 
des  heUroif^gelbeii  Certus  campest^  ^  jvelcfae  uns  neuffi^rig  anblickte, 
aber  alsbald  davonbupfbe,  wie  ich  mich  zum  Scbuspe  voxbareitete.  So 
kam  ich  an  die  ebenfalls  5  Legoap  entfernte  dritte  Station,  genannt 
jCandelaria,  gleicbfidls  nvfr  eine  einsame,  aber  minder  gote  Bstancia, 
.welche  sich  durch  lebendige  Zfinne  hoher,  schonbluhender  Saulen-Gao- 
tus  jumBancho  und  Garten  auszeichnete,  fl^iist  aber  k^nen  besonderen 
j^druck  bei  xpir  zuruckgehujßen  hat. 

GßTtz  dasselbe  muls  jich  von  den  beiden  folgenden  Stationen  und 
der  zu  ihnen  fuhrenden  Wegestrecke  sagen (  die  vierte  Station  hiels 
DesmochadoB  und  war  6  Leguas  entfeint,  die  fünfte,  Arequito, 
nur  4  Leguasi  ich  habe  an  beiden  und  auf  der  Straise  zu  ihnen  nichts 
Bemerkenswerthes  angetroffen.    Der  Weg  bis  zo  der  5  Leguas  ent- 
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fernten  Beehsten  Siatfon  war  aniaiigg  eben  io  einifönnjig  wie  bisher 
am  heutigeii  und  gestrigen  Tage;  eine  Legga  Indessen  tot  dem  Sta^ 
tionsorte,  genannt  Gnardia  de  la  Bsqnina,  kamen  wir  an  dnen 
nemlich  grofsen  Teich,  der  schmal  nnd  lang  in  einer  Moide  sieh  ao»- 
breitete  nnd  an  einer  Stelle  dnrch&hren  werden  mnfirte.  Viele  Snmpf- 
Tögel,  namentlich  der  schwane  Ibis  (/.  QuaroHiui)  nnd  der  rothbeinige 
Stelzenlfiofer  {BimmUoinu  mdanotus)  standen  in  Menge  nnd  wenig 
sehen  am  Wasser«  Hinter  dem  jenseitigen  Ufer,  das  einen  steilen  Ab» 
hang  bildete,  war  die  Fhir  kahler,  nnd  hier  liefen  sehr  viele  Eiebitae 
{VitnettM  et^eunentu)  nmher;  es  sind  dieselben  Vögel,  deren  Idi  seihen 
in  der  Baoda  Oriental  gedacht  habe.  Etwas  weiterhin  gberraschte  nddi 
plötzlich  dn  kleiner  Flnfe  (Arrojo);  auch  seine  Ufer  waren  tief  ab* 
sehussig  nnd  so  kahl,  dafe  man  aas  dffir  Fwne  nidits  der  Verlie- 
fang  im  Boden  sah,  dfe  er  einnahm ;  sein  Wasser  flolh  f%m  links  nach 
rechts  dem  Rio  Carcaranal  zu,  der  nordwesdidi  von  uns  sich  befand. 
Die  Gegend  von  da  bis  nach  der  Guardia  hatte  einen  etwas  abwei- 
chenden Charakter  und  ähnelte  weit  mehr,  als  die  prewöhnliche  Pampas- 
flui",  unseren  Viehweiden:  der  Boden  war  lüit  einem  nitdiigcn  Grase 
dichter  bedeckt  und  bestand  aus  einer  fetten  schwarzen  Erde,  die  ich 
bisher  nicht  beobachtete.  Doch  zeii^ten  die  vor  den  zerstrenten  Viz- 
cacha-Lochern  liegenden  Erdliaufen.  dafs  derselbe  gelbe  Lehm,  woraus 
die  Pampas  ubciliaupt  gebildet  sind,  auch  hier  in  der  Tiefe  vorhanden 
war.  Zahhreiche  Umbelliferenpr^ppen  standen  zerstn  ut  durch  das  Feld 
umher,  und  in  Senkungen,  wo  der  Boden  oftVnbar  feuchter  war.  be- 
merkte ich  das  Snmpf- Fampasgras  mit  der  weinten  Blumenrispe  in 
Menge.  Das  Land  umher  liegt  etwas  tiefer  nnd  neigt  sich  dem  Rio 
Carcaraiial  zu,  der  unweit  davon  nach  Norden  lliefst  und  gerade  hier 
plötzlich  einen  ^Vinkel  I  i]  ]«  t,  indem  er  aus  der  bisher  liefolgten  Rich- 
tung von  Norden  nach  büden  in  die  nach  Nordost  übergeht  nnd  dem 
Rio  Paranä  sich  zuwendet.  Das  höher  {XolegeTie  Land  zwischen  ihm 
und  dem  Paraua.  über  welches  ich  gekouimeu  war,  ist  die  Ursache 
seiner  Wendung  und  die  Guardia  gerade  an  der  tiefsten  Stelle  vor 
dem  Plateau  gelegen.  Ich  traf  um  A\  Uhr  daselbst  ein.  Es  ist  ein 
ziemlielies  Dorf,  regelmäfsig  in  Vierecken  angelegt,  mit  Marktplatz  und 
Kirche,  dessen  Häuser  kleinen  Estancien  gleichen  und  mit  grofsen 
Fnichtbäumen  in  den  Gärten  geziert  waren.  Viel  Eleganz  schien  übri- 
g*»n9  nicht  darin  zu  herrschen,  obgleich  der  Ort.  als  Strafsenknoten  der 
Wege  von  Rosario  und  Buenos  Aires  nach  Cordovn  und  Mendoza,  eine 
gewisse  li^dt-uinng  hat.  Ich  zog  es  also  vor.  noch  eine  Station  weiter 
naeh  dem  4  Leguas  entfernten  Cruz  alta  zu  fahren. 

Die  Strafse  dahin  folgt  dem  Laufe  des  Rio  Carcaranal  aufwärts 
mid  geht  beinahe  gerade  nach  Korden.   Der  Boden  ist,  wie  v<Nr  der 
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OmvA»,  feit,  tebwm'iBid  zahe;  daher  der  Weg  sehr  ho^erig  uad 
uneben,  wenn  aasgebocknet  Nach  kurzem  Verlauf  kamen  wir  aa 
den  Flvds  und  sahen  zwischen  hohen  sdiilfreichen  Ufern  sein  Wasser 
uns  langsam  sostromw.  Dichte  Grippen  des  hohen  Pampasgrases 
mit  den  weifsen  Bluroenrispea  itanden  hier  anf  den  erhöhten  Theilea 
des  Fhkbakn  und  hezeichneten  seinen  Lauf;  bis  in  das  Wasser  giu^fieii 
sie  aber  mcbt  hinab,  dort  waren  andere  Schilfgriser  mit  breiteren 
Blittem  ansäfsig.  Die  onraittelbare  Nahe  des  flnsses  dauerte  indefs 
mnr  eine  kurze  Strecke,  der  Weg  bog  nach  Westen  etwas  mehr  land- 
einwärts  nnd  fahrte  hier  durch  eine  sehr  öde,  fnn  ganz  kable  Gegend, 
deren  Boden  vid  Sak  enthielt,  wie  die  auf  den  höheren  Punkten  ans- 
gewitterten  wei&en  Eijstalle  bewiesen.  Nor  eine  einsige  Pflanze,  ein 
kleines  niedflvgebeagtes  Gewiefas  vom  Ansäen  eines  Chenopodinm, 
Stand  truppwease  dazanf  zerstreut  nmber.  Zwei  klare  Bäche,  welche 
dieses  Tetiain  dniehfloesen,  hatten  kdne  SchüftSome  an  ihren  Ufern, 
dagq^  schwammen  lange  Conferrenbfiscfael  in  ihrem  Wasser* 

Jenseits  der  kleinen  Salasteppe  nahm  die  Flnr  wieder  den  frohe- 
ren Chatakftar,  wie  bei  der  Gnaxdia  de  la  Esqolna  an;  der  Boden  war 
fett,  sehwan  und  mit  kurserem  Grase  dicht  bekleidet.  Anf  demselben 
gelangte  ich  wegen  des  holperigen  Weges  erst  siemlich  spit,  als  es 
scboB  dunkelte,  nach  Cr 02  alta,  cbenlaUs  ein  Dorf  mit  Marktplatz 
oad  Kirche,  dem  Anschein  nach  bcBser  als  Fisqmna,  aber  nicht  g^lser. 
Zahlreiche  P^iagsienschwarme  zogen  mit  mir  sogleich  in  dasselbe  ein, 
am  auf  den  höheren  Banmen  so  nhemaehten.  Idi  fand  ein  woUgs- 
bnltenes  Postzimmer,  worin  ich  midi  bald  hdiaf^ch  einrichtete,  nnd 
CEhieit  spater  ein  gotes  Abendessen,  das  genau  ans  denselben  Gängen 
wie  das  gestange  bestand,  übrigens  aber,  wie  in  der  Begel,  mit  einem 
Peso  (Ij-  Thhr.  Pr.  0.)  bezahlt  werden  molste. 

Den  28.  Fehniar.  —  Am  Morgen  fielen  der  zeitigen  Abfiifart  wie* 
der  dtesdben  Hindeniisse  in  den  Weg;  es  mnlirte  bdiaglich  gefrfihstnidct, 
der  Karren  geschmiert,  das  Gepäck  nachgesehen  nnd  dnrdi  Umlegung 
Tor  ZeBBtSnmg  gesichert  werden,  daher  ich  nmr  selten  tot  8  Uhr  die 
Weiteneise  antreten  konnte.  Die  erste  Station,  die  achte  der  ganzen 
Tonr,  föhrte  nach  der  l  Legoas  entfernten  kleinen  Bstanda  Cabeaa 
del  Tigre.  Der  Weg  dahin  war  gut,  die  Fhur,  wie  bisher,  mit  nie- 
diigem  Grase  dicht  bddeidet,  ohne  alle  höheren  Standen  oder  Erlaier, 
und  allem  Ansclwin  nach  fruchtbar.  Anf  halbem  Wege  bot  sich  eine 
häbsdie  Femsicht  mit  violettem  Horizont  nnd  Waldsänmen  uns  dar; 
es  wnren  die  mit  Bäumen  geschmSekten  Ufer  des  CarcaTaBai  —  Bald 
nach  9  Uhr  be&nd  ich  mich  am  Stationsorte;  die  Pferde  wurden  rssdi 
gewechselt  und  idi  fiberiumpt  sehr  gut  bedient,  als  ich  dem  Bstanciero 
sfligte,  dals  auf  der  Karte  zu  Woodbine  Parish'  Werk,  wdche  ich  stets 
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in  der  Tasche  liatte,  seine  Estancia  mit  richtigem  Nam«i  verzeiclinct 
war.  Die  nächste,  lieuiite  Station  ist  5  Legiias  weit  von  hier  und  heifst 
Lobaton.  Wahrend  ich  noch  mit  dem  Estanciero  redete,  ritt  eine 
gut  gekleidete  Frau  an  mir  vorüber,  die  hinter  ihrem  Burschen  auf 
dem  nackten  Pferde  safs;  der  Estanciero  forderte  sie  auf,  zu  mir  in 
den  Wagen  zu  Rt'^jf^on,  das  sei  doch  bequemer  als  ein  solcher  Ritt, 
und  sagte  mir,  dl^  Sennora  sei  die  Frau  des  Posthalters  in  Lobaton. 
N.ntörlich  unterstützte  ich  seine  Einladung  bestens,  wir  erhielten  aber 
Beide  abschlägige  Antwort;  die  Dame  ritt  eilends  weiter  und  setzte 
ihr  Pferd  in  solchen  Galopp,  dafs  sie  noch  vor  mir  am  Orte  anlangte. 
Wir  sahen  ihr  Kleid  fortwährend  als  weifsen  Punkt  im  Felde,  aber  ein- 
holen konnten  wir  sie  nicht  wieder,  so  schnell  galoppirte  sie  mit  ihrem 
Jockei  dahin.  Ich  erwähne  dies,  um  zu  zeigen,  mit  welcher  Geschick- 
lichkeit in'er  Jedermann  sein  Pferd  fuhrt  und  behandelt;  es  ist  als  ob 
die  Iieute  damit  verwachsen  wären,  so  wenig  Bewegung  ihres  Körpers 
nimmt  man  beim  Reiten  an  ihnen  wahr. 

Der  Weg  nach  Lobaton  war  anfangs  gut,  hernach  aber  sehr  hol- 
perig, indem  er  durch  ansgetrocknetes  Moorland  führte,  wo  viele  hohe 
Pampasgrasböschel  ihn  ganz  unkenntlieh  machten.  Weiterhin  lief  er 
über  eine  völlig  gleichförmige  Grasflur,  in  der  aufser  zahllosen  Caran- 
chos  mir  nichts  begegnete,  als  eine  Tropa,  deren  Karren  mit  Aepfeln 
beladen  waren,  die  von  Cordova  nach  Buenos  Aires  gingen.  Die  Leute 
hatten  Halt  gemacht,  die  Ochsen  abgespannt  und  waren  eben  damit 
beschäftigt,  einen  bereits  geschlachteten  zu  zerlegen.  Die  Scene  hatte 
etwas  Grausiges;  mit  Blut  befleckte  Männer  rissen  mit  dem  Fleische 
des  Thieres  hemm,  indem  sie  es  zerhieben ;  grofee  Hunde  zankten  sich 
unweit  davon  um  die  Eingeweide,  und  zerlumpt  aussehende  Weiber 
standen  mit  halb  nackten  Kindern  hinter  den  Männern,  auf  die  ersten 
tauglichen  Fleischstücke  wartend,  um  das  Mittagsmahl  zu  bereiten. 
Alle  stierten  mich  wild  an,  als  ich  im  sausenden  Galopp  an  Ihnen  vor* 
-bei  fuhr;  meine  Leute  grüfsten  vnd  fragten:  Was  haben  Euer  Gnaden  - 
geladen?  Aepfel  (Manzanas)!  schallte  die  Antwort,  als  vir  schon 
ziemlieb  weit  waren,  so  schnell  stfirmte  mein  Eanren  an  ihnen  vor- 
über. 

Bän  Ochsenkanen  ist  ein  sehr  unförmliches  Ding,  dne  Art  Unge- 
heuer von  Kari^.  Er  besteht  aus  einer  Grundlage  fester  Balken,  Ton 
denen  der  mittelste  doppelt  so  lang  Ist,  me  die  zwei  s^tlichen,  und 
als  Betchsel  weit  über  die  andeien  hmomigt  Diesea  Planum  ruht 
auf  dner  Achse,  die  daran  unbewe^^ch  festsitzt  und  seitwärts  die 
greisen,  6  Fnfo  im  Durchmesser  haltenden,  schwer  und  unfBvmlich  ge- 
bauten Bäder  trägt  Auf  dem  Planum  befindet  sich  ein  vmn  oSenetf 
über  8  Fnfe  hoher  Korb  von  Flechtwerk,  dessen  Stibe  in  den  Boden 
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KaiT«!»  «ingeUMBen  imd  oben  durch  ein  luilblardsflSimigeB  Dadi 
T€rbimdeii  flind.  Dannter  alebt  die  Last  und  ist  durch  fibergeb&iigte 
Liketif  ivie  bei  nntereni  Frachtwagen»  Tor  Nisee  geschfitst;  ein  Hanpt- 
atöck  der  Fracht  ruht  stete  ror  dem  Korbe  auf  der  IDeicbael,  und  dar- 
auf  steht  oder  $attt  der  Wagenlenker,  Indem  er  die  Ochsen  mit  einem 
langen  Stabe,  dessen  Bnde  eine  eSseme  Spitse  trfgt,  zur  Arbeit  antreibt 
Der  Stab,  nn^Bnnlich  äUk  und  sdiwer  am  hintern  Ende,  hängt  in  der 
Sdiwebe  am  Dach  des  Fradifkorbes  nnd  irird  an  einem  Sdle  vom 
Kutscher  herabgezogen  nnd  geEenkt;  dn  kfirserer  Stab,  den  er  in  der 
Hand  fahrt,  treibt  die  hintersten  Ochsen  an.  Weiber  nnd  Kinder  hocken 
oben  auf  der  Last  gans  hinten  im  Korbe,  wo  sich  ein  Ijoch  xnm  Her- 
ansschanen  in  dessen  Hinterwand  befindet.  In  der  Regel  sind  4  Paar 
Ochsen  an  jeden  Karren  hinter  dnander  gespannt;  bei  sehr  hedentender 
Belastnng  andi  woU  6  Paare,  sehen  nodi  mehr.  Bin  solcher  Karren 
macht  mit  einer  Last  von  40  bis  50  Gentneni  tfiglich  3  bis  4,  höchstens 
5  Legnaa  nnd  fiEhrt  nur  Morgens  frfih  nnd  Naehmtttags,  wenn  ^e 
stfirkste  Hitie  vorSber  ist;  von  11 — 4  Uhr  wird  gerastet;  die  Ochsen 
grasen  $et£  dem  FeUe  nniher  nnd  &  Lente  essen,  aOmfihHcli,  wie  wir 
gesehen  hahen,  ihr  Mahl  enrichtend.  Bin  einsehier  solcher  Karren  geht 
nicht  leicht  auf  die  Reise,  gewöhnlich  sieht  man  mehrere;  hier  ihnden 
wir  sechs,  und  dies  nennt  man  eine  Tropa.  Sie  steht  unter  Leitung 
eines  Capataz,  der  die  Oberaufsicht  fuhrt,  indem  die  Zahl  der  Begleiter 
meist  die  der  Karren  übersteigt,  abgesehen  von  den  Weibern  und  Kin- 
dern, welche  sich  aufserdem  noch  finden.  Die  Nacht  wird  auch  im 
Freien  zugebracht,  wobei  die  Leute  unter  den  Kauen  zu  schlafen 
pflegen.  — 

Lobaton  ist,  wie  Cabcza  del  Tigie,  eine  kleine  Estancia  mitten 
im  Felde,  ohne  anderen  Schmuck  als  ein  Ir'uar  grofse  Weidenbauine 
und  einen  kleinen  Garten,  den  ein  sUiker,  aus  leboridiircm  Siiulen- 
Cactus  gebildeter  Zaun  mit  zwischengesetzten  stacheligen  Leguminosen- 
büschen umfefete  und  zu  einer  Art  Festung  machte,  indem  die  Cactus 
auf  einem  erhöhten  Erdaufwnrfe  standen,  der  auswärts  mit  den  Dom- 
buschen  bewachsen  war.  Ein  schmaler  Eingang  führte  in  den  Hof, 
wo  das  Haus  stand;  ich  wurde  nur  in  einen  Yorhof  gelassen  und  fand 
dort  den  Herrn  mit  seiner,  wie  sie  sagte,  vom  Ritte  sehr  <  i  rnüdeten 
Frau,  die  ihren  kranken  Vater  besucht  hatte,  in  einem  Icbiiatten  Fa- 
mibengespräch. 

Von  hier  gelangt  der  Reisende  zunächst  an  den  5  Leguas  entfern- 
ten Rio  Quarto,  oder  vielmehr  an  dessen  raeist  leeres  Bett,  und 
wechselt  unnulLelbar  hinter  demselben,  im  Dorfe  Saladillo,  als  zehn- 
tem Statiousorte,  seine  Pferde.  Ich  habe  auf  dieser  ganzen  Strecke 
durcbau»  nichts  Xieues  oder  Nennenswerthes  gesehen«  beschränke  mich 
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also  daxanf,  zu  bemerken,  dafs  die  Gegend  von  Lobaton  bis  an  den 
Bio  Qaarto  em&ches  Pampasfeld  ist  and  die  Ufer  des  Flusses  als  kalile 
Lehmgehange  ohne  alle  Pflanzendecke  iiisdien  SrdwSUen  nidit  mfilin- 
lich  sehen.  Das  Bett  ist  ziemlieh  breit,  aber  fiist  gana  leer;  hie  nnd 
da  steht  in  einer  Vertiefung  klares,  branngeförbtes  Wasser  $  Kies  und 
grobe  Gerölle  Hegen  darin  nur  spSrlich;  dagegen  wittert  überall  an 
den  Gehangen  Salz  ans  dem  Boden  nnd  dies  giebt  natfirlioii  auch  dem 
FLnfswasser  anen  Salzgeschmaek.  Einige  Hl^en;  wohl  Lotus  maeuU-' 
pemtiB  («.  p0Hoeepkahi9)y  standen  anf  einer  lidimbank  im  Wasser^  ne 
waren  die  einzigen  lebenden  Wesen  in  dieser  trostlosen,  grasarmen 
Bbene.  Ganz  besondm  traniig  war  der  Anblick  der  erhabenen  Ftur 
jenseits  des  Flusses  bis  zum  Dorfe  Saladillo,  das  etwa  5  Minuten 
nnter  der  Förth  am  Flusse  Hegt;  die  kshlen  Erdhfiuser  mit  sehr  w<»d- 
gem  Gtebusch  hinter  sich  in  dürftigen  CrSrten  machten  einen  fadchst 
Srmlichen  Eindruck.  Am  Eingänge  des  Dorfes  standen  Kinder  mit 
MHch  und  Maisgrutze  zur  Erfiischnng  der  Beisenden;  idi  nahm  den 
beiden  nächsten  ihre  Bürde  ab  nnd  erfrentd  sie  dadurch  eben  so  sehr, 
wie  ich  die  übrigen,  welche  verlangten,  dafs  ich  au<&  ihre  Portion  noch 
verzehren  solle,  in  Mifsbehagen  setzte.  Der  Bio  Qaarto,  welcher  bei 
Saladillo  vorbdfliefst,  hat  in  dieser  seiner  untersten  Strecke  gewdhnHch 
kein  Wa^r  mehr,  sondern  enthAlt  pur  hie  nnd  da  salzige  Wasser- 
tüpfel, weshalb  man  ihn  auch  mit  dem  Namen  Rio  Saladillo  be- 
zeichnet. Er  mündet  hier  in  den  Carcaranal,  der  unmittelbar  östHch 
bei  Saladillo  vorbeifliefst. 

Von  Saladillo  bis  Frayle  muerto,  dem  heutigen  Ziele  meiner 
Reise,  waren  noch  j2  Leguaa;  ich  hatte  also  Eile  nötbi^  und  Buchte 
sobald  als  möglich  weiter  zu  kommen.  Die  nächste  Station  in  4  Le- 
gua8  Abstand  heifst  Barrancas  iiiul  ist  eine  kleine  Kstancia,  gleich 
der  folgenden  ebenfalls  4  Leguas  entfernten,  welche  den  Namen  Zan- 
jon  führt;  dann  kommt  man  iiacli  Frayle  mnerto,  dem  gröfsten  und 
besten  Dorfe  am  Rio  Carcaituial  aut  der  ganzen  Strecke  von  Rosario 
bis  Covdova  oder  Mendoza.  Ju  ilim  trennen  sich  beide  Strafscn;  die 
nach  Cordova  geht  nol  d^v  ost^^  ;  rts,  die  nach  Mendoza  südwestwarts 
weiter.  Indem  der  Weg  von  Saladillo  nach  Frayle  muerto  fortwährend 
eine  genau  nördliche  Richtung  verfolgt  und  in  gröfserem  oder  geringe- 
rem Abstände  vom  Flusse  den  Rio  Carcaranal,  der  unter  manchen 
Krümmungen  in  entgegengesetzter  Richtung  o.itwärts  vorbeifliefst,  be- 
gleitet, kommt  man  bald  in  eine  Gegend,  die  von  den  bisherigen  offe- 
nen Pampas  durch  Auftreten  holziger  Gebiische  in  anfangs  geringerer, 
später  beträchtlicherer  Gröfse  weseullich  abweicht,  und  einen  durchaus 
anderen  Charakter  besitzt.  Ton  hier  an  nordwärts  und  unter  einer 
noch  etwas  höheren  Breite  südwärts  haben  die  Pampas  einen  buschigen. 
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mm  Theil  sellNit  waldigen  Charakter;  aie  Terlieren  denaelben  eret  wie- 
der, wenn  man  über  die  von  desr  Sen»  de  .Cordoba  herabkommenden 
kleinen  Flüsse  Hnans  nach  Sfiden  and  Westen  sich  begiebt. 

Die  Gegend  umher  ist  nidit  nnangeneimi«  namentlich  im  Gegen- 
saAa  gegen  daa  bisher  gesehene  ode  PampasfeLd;  xablreiche  kl^ne  Ge- 
atrinche,  grö&tentheüs  {einblättrige  Leguminosen  vom  Ansehen  der 
Acacien,  oder  Myrtenformen,  standen  hier  in  allen  Gröben,  doch  sel- 
ten höher  ab  6  Fufs,  aerstreut  nmher,  nnd  bildeten  aus  der  Feme  ge- 
aehen  ein  Gebüsch,  daa  mich  anüstngs  seiner  Dichtigkeit  halber  über* 
raschte,  b^m  Nahekommen  aber  seinen  überall  gleich  sperrigen  Cha^ 
nikter  verrielih.  Zahbeiche  Tauben-Arten  und  eine  Taenioptera,  die 
ich  für  T.  Ntugeta  hielt,  saTsen  in  den  Kronen  dieser  kleinen  Str&ucher 
nnd  gaben  dm  Gaucen,  wenn  sie  von  Zeit  zu  Zeit  vor  mir  aufflogen, 
eine  gewisse  Iiebendi^eit;  ich  erquickte  mich  an  dem  Anblicke  einer 
Gegend,  die  ffli<di  unwiUkürlioh  an  die  Oampos  von  Minas  geraes  er- 
innerte und  alte  ISndrücke  in  mir  wieder  wach  rief.  So  groifae  Man« 
nichfaltigkeit  war  frdlieh  im  Chmkter  des  Buschwerkes  nicht  zu  er* 
kennen,  und  darin  unterschieden  sieb  diese  Pampas -Gegenden  alsbald 
von  den  fihnlicfaen  Brasiliens.  —  Je  weiter  ich  nach  Norden  kam,  um 
so  dichter  mid  voller  wurden  die  Busche,  um  so  höher  hoben  sie  ihre 
Kronen;  ein  kurzer,  dicker  Stamm  setzte  sich  am  Grunde  ab  und  ge- 
staltete die  einzelnen  Sträucber  zu  M  abrcn  kleineu  Bäumen  imi  breiten 
flachen  Kronen,  f^ist  vom  Anselien  alU  r  Apfelbäume  in  unseren  Gär- 
ten, nur  viel  feiner  wegen  des  zierlichen,  gefiederten  Laubes  erscheinend. 
Zur  Rechten  ragte  ein  ^viiklicher  Wald  mit  starken  hohen  Bäumen 
über  dies  Krüppehvaldgebiet  empor,  und  bezeiclinete  den  dort  verlau- 
fenden, in  dieser  Gegend  mit  einem  "Waldsaume  ehigefalsten  Rio  Car- 
caranaL  In  solcher  Umgebung  kam  ich  nach  Frayle  mwerto,  einem 
grofsen,  regelmäfsig  gebauten  Dorfe  mit  Kirche  und  Marktplatz,  dessen 
Häuser,  obgleich,  wie  fast  alle  hier  zu  Lande,  nur  aus  gestampfter 
Erde  üdei  Krdpaizen  bestehend,  doch  eine  gewisse  gröisere  Eleganz 
verriethen.  Ich  fand  hier  ein  sehr  guies  Fostzimmer  und  erhielt  später 
ein  reichliches,  freilich  auch  etwas  theures  Abendessen,  denn  es  kostete 
Z\  Pesos,  d.  h,  3  Thlr.  10  Sgr.  Pr.  C. 

Den  1.  März.  —  Es  war  heute  Sonntag  und  ich  sah  vor  der  Ab- 
fahrt die  geputzte  Bevölkerung,  besonders  die  Frauen,  zur  Kirche  gehen; 
alle  in  guten  Kleidern  nach  neuestem  Schnitt;  doch  machte  das  grofse 
scliM  arze  Tuch,  welches  die  Wolilliabenderea  sich  über  den  Kopf  hän- 
gen, ihr  (Icsicht  wie  ihre  Gestalt  fast  ganz  unkenntlich.  Ein  Fehler 
am  Rade  meines  Karrens,  der  ausgebessert  werden  nmfste,  hielt  mich 
demnächst  sehr  lange  auf,  weil  der  Schmied  anfangs  sich  weigerte,  am 
Sonntage  zu  arbeiten,  endlich  aber  doch  gegen  gute  Bezahlung  sich 
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daea  cntscblofs.  —  Die  Strafse  von  hier  nach  Mendoza  schlügt  eine 
südwestliche  Richtung  ein  und  führt  zunächst  nach  dem  Hauptstations» 
orte  im  Innern,  der  kleinen  Stadt  Rio  Quarto,  von  dem  Flusse  he- 
nannt,  an  dessen  südlichem  Ufer  sie  liegt  Man  dorchschneidet  auf 
dieser  Tour  das  Land  zwischen  dem  genannten  Flusse  und  dem  Rio 
Tercero,  unfern  von  Frayle  mnerto,  in  seiner  gro&ten  Brdte  und  bleibt 
grofsentheils  in  dem  bisherigen  buschigen  Terrain.  Der  Bio  Tercero 
ist  fibdgens  der  groliste  Ton  den  f&nf  Flossen«  welche  in  der  Richtung 
von  Nordwest  nach  Sfidost  der  Sierra  de  Cordoba  entspringen  und  das 
Pampasgebiet  einigermafoenbewXssem;  sie  erreichen  aber  den  Faran4- 
Flafs  nicht,  sondern  enden  in  kleinen  X^agonen;  nur  der  dritte  oder 
Tercero  gelangt  wirklich  zum  Bio  Parani  und  heifst,  nachdem  er  bä 
SaladiUo  den  l^o  Quarto  oder  vierten  Flui«  In  sich  angenommen  hat, 
fortan  Bio  Carcaranal.  Als  solchen  habe  ic&  ihn  bei  der  Gnaxdia  de 
la  Esquina  und  weiter  hin  bis  Frayle  mnerto  besprochen«  —  Ich  hatte 
gestern  26  Legnas  xuxnckgelegt,  die  gr5£ite  Tagereise  meiner  ganzen 
Fahrt;  heute  sollten  21  Legnas  bis  znm  Arroyo  de  S.  Jos4  gemacht 
werden* 

Der  Name  der  ersten,  4  Legaas  entfemten  Station  ist  mir  ent- 
fallen *)i  gerieth  dort  in  eine  Differenz  mit  dem  Poethaiter,  der 
sich  weigerte  9  meinen  Begierungspafs  zn  respectiren,  vielmehr  dne 
schriftliche  ErUänmg  von  mir  forderte,  dafs  er  mir  4  Pferde  bis  tut 
nächsten,  5  Legaas  entfernten  Station  Tres  Crnces  gestellt  habe,  die 
ich  ihm  dann  aoch  gab.  Das  Land  bis  dahin  war  weniger  mit  Ge- 
sträuch bedeckt,  als  die  Strecke  jenseits  Frayle  mnerto,  übrigens  aber 
▼on  derselben  Beschaffenheit;  leb  sah  dnrebans  nichts  Neues.  Hinter 
Ti'es  Gnices  wurde  der  Banmwuchs  voller  nnd  nahm  bei  der  dritten 
Station,  Esquina  de  Medrano,  einen  förmlichen  Walddbarakter  na. 
Bäume  Ton  20  Fofe  Höhe  mit  breiter  Krone,  deren  Durchmesser  min- 
destens ^eselbe  Ausdehnung  hatle^  standen  mit  4  Fxtfk  hohen,  maans- 
dicken  Stämmen  steUenweise  so  dicht  nebeneinander,  dais  ihre  Kronen 
sich  berührten  und  eine  sdutttige  Laube  bildeten,  welche  bei  der  grofsen 
Hitze  des  Tages  viel  Einladendes  für  mich  hatte.  Als  daher  die  Pferde 
gerade  an  dner  solchen  sehr  hübschen  Stelle  gewechselt  wurden,  stieg 
ich  ab,  um  im  Schatten  dieser  zierlichen  feinen  Acacien,  durch  deren 
Kronen  der  Wind  säuselnd  sich  bewegte,  wie  bei  une  im  Fichtenwalde, 
mein  Mittagbrod,  Weifsbrod,  Käse  und  Wein,  die  ich  noch  von  Frayle 
muerto  mit  mir  führte,  eiuzunebmeo.    Aber  siebe  da,  die  schattige 


')  Nacli  den  Itioerailea  b«i  J.  Hawo,  GXÜih  und  im  Almanaque  iVoeiMMl  de  tm 

Confederacion  Argentina  para  /o.t  nhos  de  1855  y  1856  existirt  zwischen  Frayle 
niuerto  und  Tres  Cruzc!«  keine  Station;  di«  Entfemmig  dieser  beiden  von  einander 
ist  ttberall  auf  4  Leguas  angegeben.  K.  K« 
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L&uBo  war  zu  niedrig  für  miclk,  ich  konnte  unter  diese  alten,  sicher 
hundertjährigen  Acnri' n  nicht  treten;  ihr  stachcHcff's  Gezweig  liing  mW 
über  Gesicht  und  Schultern  herab,  mich  Äurückhaitcud.  Da  blieb  Tiif^bts 
anderes  übrig,  als  darunter  zu  kriecli^n :  auf  allen  Vieren  trat  ich  ein 
und  lagerte  dicht  aiu  iStaninie,  ihn  selbst  als  Rückenlehne  benutzend. 
Der  Leser  glaube  nicht,  dals  icli  ihm  das  zum  blofsen  Amüseinr-nt  er- 
zahle; er  möge  daraus  abilehmen,  wie  die  ältesten  Bäume  der  Pampas- 
liur  beschaffen  sind,  insofern  ihr  Stauim  nicht  einmal  die  Höhe  hat, 
dals  ein  Mann  mit  Bequemlichkeit  darunter  treten  kann. 

Während  ich  unter  den  Acacienbäunien  lag,  fand  sich  Gelegenheit, 
einige  Beobachtungen  in  der  Nähe  anzustellen,  wozu  die  Kile  des  dabin- 
rollenden  Karrens  mich  anderswo  nicht  kommen  liefs.  Ich  sah  hier, 
dafs  an  den  meisten  der  Bäume  um  mich  her  eine  holzige  Schling- 
pflanze mit  dickem  Stamme  gleich  einer  Weinrebe  emporstieg  und  mit 
laogen  dünnen  Zweigen  durch  die  ganze  Krone  der  Acacie  sich  aus- 
breitete. Blumen  fanden  sich  nicht  mehr,  die  Blätter  glichen  Pfeil- 
spitzen und  "Waren  zum  Theil  gegen  3  Zoll  lang.  Ihr  frisches  saftiges 
Grün  stach  merkwürdig  ab  gegen  das  dunkle  Graugrün  des  alten  Aca- 
cdenhauptes;  es  kam  mir  vor,  als  sähe  ich  eine  mit  Epbeuguirlanden 
umwundene  Riesenperückc  vor  mir.  Einer  der  Bäume  trag  einen  2W^- 
ten  Schmarotzer,  d.  h.  einen  wirklichen,  einen  Loranthus  mit  langen, 
engen,  grell  rothgefärbten  Blumen.  Man  find^  diese  Gewächse  häuüg 
nuf  Bfiumen  und  Sträuchern  der  Pampas,  wo  sie  stets  die  höchsten 
Spitzen  einnehmen  und  mit  ihrem  dichten  rothen  Blumenschmuck  ihrem 
Träger  ein  turbanartiges  Ansehen  geben.  Eine  solche  Acacie,  oben 
mit  dem  Loranthus  geschmückt  und  in  der  Ejrone  mit  jener  pfeilspitzig 
beblätterten  Schlingpflanze  umwickelt,  macht  aus  der  Ferne  ganz  den 
Etindruck  eines  riesenformigen  Türkenkopfcs.  —  Neben  mir  im  Grase 
stand  ein  anderes  höchst  sonderbares  Gewächs,  ein  fleischrother  Phal- 
lus,  dessen  ganzes  Ansehen  etwas  so  Indecentes  hatte,  dafs  ich  mich 
nicht  «ntschliefsen  kann,  ihn  hier  weiter  zu  beschreiben;  möge  das 
dner  wissenschaftlichen  Erörterung  vorbehalten  bleiben,  die  ich  an- 
derswo geben  werde.  —  Ehe  ich  übrigens  au  den  Ruheplatz  kam,  traf 
ich  in  diesem  waldigen  Pampasgebiet  einen  ziemlich  grolsen  Teich  mit 
einer  schönen  irischgrünen  Wiese  daneben,  auf  welcher  eine  Anzahl 
Pferde  nnd  Rinder  graseten,  während  die  dazu  gehörigen  Karren  und 
liente  nieht  weit  daron  Im  Schatten  der  B&nme  lagerten.  Unter  jedem 
Thiere  hatte  sich  eine  Schaar  kleiner  braungraner  Ydgel  vetsammelt^ 
welche  nieht  am  Tbiere,  sondern  im  Grase  darunter,  oder  ans  seinem 
Mist  ihre  Nahmng  suchten;  es  war  der  Chopi  oder  Pampas -Staar 
(A§elttfu»  umieolor  t.  $MrMM$%  dn  fiberall  auf  Viehweiden  gemeiner 
nnd  in  allen  Dflifera  känfigerVogelf  dessen  Gesang  nidit  nnangenehm  ist. 

Zdti^.  L  «Iis.  Brdk.  NM»  Folg».  B4.  III.  i  6 
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Auf  der  Weiterreise  bis  zu  dem  Orte,  wo  ich  übemaelitetc,  kam 
mir  niclits  Bemerkenswerthcs  mehr  vor;  die  Waldung  wurde  naeh  eini- 
ger Zeit  wieder  lichter  und  ging  zuletzt  in  niedriges  GebSsch  über, 
bis  sich  endlich  alle  Holzpflanzen  ganz  yeriOTen.  So  gelangten  wir  an 
einen  kleinen  Flufs,  den  Rio  Cabral,  dessen  Bett  sehr  flach  war  und 
nur  einzelne  Wassertümpel  mit  Binseneinfassung  enthielt,  an  denen 
viele  ^\  ässervögel,  Reiher,  Ibis,  Schnepfen  und  Enten  sich  aufhielten. 
Das  diesseitige  Ufer  neigte  sich  sanft  zum  Flusse  hinab,  das  jenseitige 
war  ein  steiler,  ganz  senkrechter  Absturz,  den  ich  schon  seit  geraumer 
Zeit  wie  eine  Erdmauer  im  Felde  wahrgenommen  hatte.  Baumwuchs 
fehlte,  wie  auf  der  jenseitigen  Flur,  gänzlich.  Gegen  6  Uhr  kam  ich 
nach  dem  8  Lcguas  entfernten  Arroyo  de  San  Jose,  einer  ziemlich 
dürftig  aussehendtju  kleiueii  KbLancia,  deren  Besitzer  mich  indefs  sehr 
zuvorkommend  empfing  und  über  den  Zweck  meiner  Reise  ausfragte. 
Ich  zeigte  ihm  und  seiner  Familie  meinen  Käferkasten  und  halte  mich 
dadurch  alsbald  als  einen  Sonderling  documentirt.  Die  Gegend  umher 
war  öder  Camp  und  trug  nichts  mehr  von  dem  zum  Theil  roraanti- 
sfchen  Charakter  des  Landstriches  an  aich,  über  den  wir  gekommen 
Waren'.' 

Den  2.  März.  —  Meine  Abfahrt  am  Morgen  gelang  diesmal  bei 
Zeiten,  was  um  so  wünschenswerther  war,  als  die  heutige  Tagereise 
wieder  24  Leguas  betragen  sollte.  Der  Weg  nach  der  ersten,  4  Le- 
guas  entfernten  Station  Ca  na  da  de  Lucas  führte  fortwäiireud  über 
ödes,  buschloses  Feld  und  war  anfangs  sehr  schlecht  wegen  der  vielen 
hohen  und  dicht  gedrängten  Grasbiiscbel,  durch  welche  gefahren  wer- 
den mufste,  denn  eine  oft'ene  Wagenspur  fand  sich  nirgends.  Hie  und 
da  kam  ein  besseres  Stück  Land  mit  kürzerem  dichteren  Grase  und 
schönen  Blumen,  unt- 1  lu n  eine  Art  Klee,  ähnhch  dem  Trifolium 
arvense,  die  bereits  beschriebene  rothe  Blume  mit  den  saftigen  Blat- 
tern, eine  ähnliche  Pflanze  mit  weiter  Blume  und  die  kleinere  Ver- 
bena  mit  rothvioleiter  Bluthe  sich  auszeichneten.  In  ähnlicher  Umge- 
bung gelangten  wir  schon  um  9|-  Uhr  nach  dem  nächsten  Stationsorte, 
dem  6  Leguas  entfernten  Tot  oral,  passirten  aber  etwa  1  Legua  vor 
demselben  einen  grofscn  Teicli  mit  zahlreichen  Wasservögohi  an  «einen 
Ufern;  auch  Möven  standen  hier  auf  einer  Untiefe  im  Wasser,  Gleich 
hinUr  dem  Teiclic  war  ein  tiefer  Hohlweg,  ein  künstlicher  Durchstich 
•h-reh  das  jenseitige  hohe  Ufer,  und  hier  fuhr  uns,  vom  Gepolter  des 
Kan  t'iis  aus  seiner  ilöhlc  herausgetrieben,  ein  gi'ofser  Myopotamus  Coy- 
pits  über  den  Weg,  wobei  das  Rad  ihn  fafste  und  zerschmetterte.  Das 
Thier  ist  an  allen  ^röfseren  Wassern  der  Pampas  zu  Hause  und  be- 
sonders über  den  Rio  Paranä  und  La  Plata  verbreitet;  es  geht  west- 
w&rts  bis  Chile»  scheint  aber  dort  nicht  die  Gröfse  2u  erreichen,  welche 
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die  diesseitigen  Individuen  annehmen ;  das  eben  von  uns  überge&hrene 
stand  dem  Biber  kaum  an  Grö£se  nach. 

Von  Totoral  fuhrt  die  Strafse  8  Leguaa  weit  nach  Guanaco, 
einer  gleich  den  vorigen  beiden  Stationen  ärmlichen  Estancia,  die  kei- 
ner Erwähnung  bedarf,  da  auch  die  Gegend  durch  Nichts  sich  von  der 
früheren  unterschiecL  Kur  die  erste  Strecke  des  Wegps  dahin  ging 
durch  eine  schöne  Waldftache  mit  grofsen  und  dichter  pl.  licnden  liäu-  • 
mcn,  unter  denen  ich  an  Ii  eine  Rhexia  gewahrte,  freilich  nur  als 
niedrigen  Straucli,  etwa  in  der  Art,  wie  auf  den  Höhen  um  Urogreto 
in  Brasilien.  Viele  Tauben,  Spechte  (Picus  cantpesfri!^)  und  zahlreiche 
kleinere  Vögel,  namentlich  die  fast  ganz  weilse  Taemoptera  domini- 
cana,  hüpften  mannichfach  durch  die  Büsche  und  weckten  in  dieser 
vorwiegenden  Oede  vielfältig  meine  Sehnsucht  nach  den  dichteren 
schattigen  Walu  rn  Brasiliens,  an  denen  ich  mich  gerade  vor  6  Jahren 
ganz  um  dieselbe  Jahreszeit  ercjuickt  hatte.  Denn  nur  zu  bald  änderte 
sich  auch  hier  die  Scene;  die  Gegend  wurde  wieder  ganz  bäum-  und 
strauchlos,  ein  völlig  kahles  <)des  Feld,  und  blieb  so  bis  Guanaco. 
woselbst  wir  gegen  1  Uhr  eintrafen  und  in  ärmlichster  Hütte  bei  einer 
Zambo -Familie,  welche  die  Stelle  des  Posthalters  inne  halte,  während 
der  heifsesten  Tageszeit  rastoten,  uns  mit  Milch  und  Brod  etwas  er- 
quickend. Ich  bemerkte  hier  wieder,  dafs  die  Leute  viel  mit  Porken- 
narben besetzt  waren,  selbst  ganz  junge  Personen  von  16  — 18  Jahren; 
es  scheint  die  Impfung  noch  nicht  allgemein  zu  sein,  oder  vielleicht 
nur  schwierig  zu  bewerkstelligen,  weil  es  bei  den  grofsen  Entfernungen 
der  Ortschaften  von  einander  an  Aerzten  und  Lymphe  fehlen  wird. 
In  Mendoza  liefs  sich  z.  B.  ein  mir  bekannter  Arzt  seine  Lymphe  allr 
Jährlich  aus  Chile  kommen.  Um  so  mehr  fallen  bei  den  durch  die 
Narben  entstellten  Gesichtern  die  schönen,  rein  weifsen,  schadlosen 
Zähne  auf,  welche  besonders  bei  der  faibigen  Bevölkerung  Regel  sind; 
selbst  sehr  alte  Leute  haben  sie  noch.  Ich  sah  später  in  Achiras  eine 
Frau  von  115  Jahren,  die  im  vollen  Besitze  aller  ihrer  Zähne  war 
und  eine  Schwester  von  121  Jahren  hatte,  der  ebenfallfi  kein  Zaim 
fehlen  solL 

Ckgen  4  Uhr  eetsten  wir  unsere  Reise  nach  Tambito  fort,  nm 
dort  unser  Nachtlager  zu  nehmen;  die  Entfernung  beträgt  6  liCguas. 
Der  Weg  ging  gröfstentheils  über  mn  ödes  kahles  Feld,  nur  zuletzt 
nahm  die  Gegend  einen  buschigen  Charakt^  an  und  darin  lag  der 
Ort,  ein  kleines  Dorf  mit  zerstreuten  Häusern,  an  einem  ziemlich 
grofsen  See,  dessen  Ufer  Ton  hohen  lockeren  Erdwällen,  wahrhaften 
Sanddfin^,  nmgeben  waren.  Um  die  noch  reichliche  Tageszeit  zu  be- 
nutzen, ging  ich  an  den  See,  mich  zu  baden,  wobei  ich  fand,  dafs  der 
Grund  «OB  einem  sehr  feinen,  mfifsig  harten  Schlamme  ohne  allen  Kies 

16» 
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bestand  und  die  flachen  Stellen  znnficbst  am  Ufer  mit  langen  Hinseid 
(Scirpus)  dicht  bekleidet  waren.  So  weit  da«  Was»»  ateigend  und  iBllend> 
gelangte,  standen  nur  Iffinsen;  aber  weiter  hinauf  an  den  höheren  Oe- 
bäugen  der  Dämme  in  reichlichster ^ulle  grofee  Bfiscfae  des  Sumpf-* 
Pampas -Grases  mit  den  hohen  Schäften  und  seidenartig  glünx^den 
weii'scn  Blumenrispen.  Noch  höher  auf  der  Kuppe  der  Dfimme  stellta 
.  ein  anderes  feineres  Gras-  sich  ein,  das  mir  einige  Aehnlichfeeit  mit 
Efymus  arenarlus  zu  haben  schien.  Auf  den»  See  schwammen»  Buten 
-und  »R  offenen  Stellen  des  Ufers  stand  der  Himantopus  im  Wassie*.  — »* 
Als  ich  vom  Bade  zurückkehrte,  sah  ich  in  der  Ferne  nach  Nordost 
dichte  Regenwolken  vorbeiziehen;  der  Himmel  war  hier  ganz  dunkel- 
blau vom  Gewitter,  dessen  Nähe  schon  die  heute  sehr  druckend^' Schwüle 
Luft  angekündigt  hatte,  und  dessen  Blitze  wir  nun  in  den  schönsten 
Zickzackformen  durch  das  schwarzgraue  GeWolk  aui^ammen  sahen. 
Aber  zu  uns  herüber  kam  es  nicht,  seine  Entfernung  war  so  bedeu- 
tend, dafs  wir  keinen  Donner  hörten,  obgleich  die  einzelnen  iJiit/strah- 
len  sehr  deutlich  gesehen  wurden. 

Den  3.  März,  —  Die  heutige  Wegestrecke  von  Tambito  bis  Rio 
Qaarto-  war  nur  J 1-  JLeguas-  lan^.  und  führte  zuerst  nach  Chucul, 
eineip  anaseligen  Hütte  mit  farbiger  Bevölkerung,-  5  Lcguas  von  i  ;irti- 
bito  und  6  von  Rio  Quarto.    Ich  sah  auf  dieser  ganzen  Strecke  nur 
ödes,  buschloses  Pampasfeld,  ohne  irgend  einen  neuen  mir  auffallenden 
Gegenstand,  als  eine  ziemlich  grofse  weifse  Blume  vom  Ansehen  eines 
Narcissns,  aber  mit  5  krauswollig  gezackten  Blumenblättern,  welche 
auf  der  Strecke  von  Tambito  nach  Chucul  öfters  im  Grase  stand  und 
einzeln  auf  ihrem  Blumenstiel  wcIl  sichtbar  daraus  liervorragte.  Nach 
2  Legua^s  passirten  wk  einen  Bach,  der,  im  tiefen  Lehmbett  ganz  ver- 
steckt ^  Von  rechts  nacli  links  fliefst  und  dermalen  nur  wenig  Wasser 
enthielt.   Er  mufs  aber  zu  Zeiten  recht  reifsend  werden,  die  Tiefe  des 
lüttes  und  das  kahle  abgewaschene  Ansehen  ©elfier  mannichfach  aus^ 
gefurchten  Ufer  bewiesen  dies.   Ein  ungeheurer  Schwärm  von  Mücken 
überfiel  uns  an  dieser  Stelle  und  belästigte  nn»  lange,  bis  die  steigende 
Hitze  des  Tages  sie  zur  Tv  ube  trieb. —  Die  Station  Chucul  liegt  etwas 
tief  an  einem  kleinen  Flusse,  welcher  dieselbe  Richtung  wie  der  Bach 
vorher  veiit>lgt  und  wahrächeiniich  eine  Fortsetzung  desselben  ist.  — 
So  kanu  n  wir  gegen  Mittag  an  den  Rio  Quarto,  dessen  breites,  tief 
ausgewaschenes  Bett  in  ganz  ähnlicher  Weise,  Wie  der  cbt-n  bespro- 
chene Bach,  zwischen  holien ,  kahlen,  abgewaschenen  Lehmgeltängea 
verborgen  steckt  und  erst  in  der  Nähe  deutlich  übersehen  werden  kann. 
Der  Flufs  ist  breit,  aber  nicht  tief,  und  fliefst  mit  versrluf  denen  sclinia- 
len  Armen  zwischen  den  Kiesgeröllcn  hin,  welche  dir  Soltlc  seines 
Bettes  aniüüeni  jenseits  liegt  auf  dem  hohen  Ufer  die  kleiue  Stadt 
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(Pueblo)  Rio  Quart o,  der  Hauptort  auf  derStraffle  Ton  Bosario  odw 
Buenos  Aires  bis  Cordova  und  San  Luis. 

Rio  Quarto  ist,  wie  alle  hiesigen  Ortscbafiten,  regelmafisig  ia 
Quadraten  angelegt  und  aus  gestampften  Erdmauern  gebaut;  nur  die 
Fundamente  der  Gebäude  besteben  ßoB  starken  Rollsteinen,  bisweilen 
aus  Ziegeln.  Der  Ort  hat  einen  grofsen  Marktplatz  mit  K|rqhe,  Qa," 
bildo  (Gefängnifs)  und  Kaserne  (Quartel)  und  eine  zweite  kleiner© 
Kirche,  die  za  dem  Franz Lskaiicrkloster  gehört,  welphes  sich  hier  be- 
findet und,  wenn  ich  recht  gehört  habe,  5  Mönche  enthielt.  Die  Stadt 
ist  der  Standort  einer  aus  150  Mann  bestehenden  militärischen  Be* 
Satzung  und  wimmelt  von  Soldaten,  meist  Cavallerie,  v,  rie  be  mit  ihren 
rothen  Flaneüponchös  überall  sich  umhertrieben.  Ich  sah  am  Nach» 
mittage  das  Exercitium  derselben  auf  der  Phiza  an  und  bewunderte 
die  nacktbeinigen  Leute,  wie  sie  gravitätisch  im  Staube  dahinschritten, 
fortwährend  dichte  "Wolken  empor^virbelnd.  Der  blofse  Anblick  dieser 
gebräunten  Gesichter  und  ihrer  abenteuerlicl u  n  Kleidung  wäre  hin- 
reichend. Jeden,  der  dies  Militär  zum  ersten  Male  siebt,  in  Furcht  und 
Schrecken  zu  setzen.  —  Die  Kirche  ist  ein  langes  schmales  GebAude 
ohne  Fenster,  mit  zwei  dicken  Thürmen  an  der  Fa^ade,  wovon  in- 
dessen nur  der  eine  ausgebaut  und  vdilendet  war;  ftufsere  Decoratio- 
nen gingen  ihr  ganz  ab.  Die  Häuser  erschienen  mir  (^5fstentheils 
schlecht  und  sorglos  gehalten;  sie  hatten  in  der  Regel  einen  Garten 
hinter  sich  mit  stattlichen  Feigenbäumen,  grofsblättrigen  Cactushecken, 
Pfixsichen  und  Weinreben,  deren  Fruchte,  eben  reif  geworden,  mir 
fönen  angenehmen  Genufs  bereiteten.  Die  Einwohnerzahl  wird  auf 
3000  angegeben;  es  sind  grolstentheils  Viehzüchter,  daneben  einige 
Kan^epte,  welche  die  Umgegend  mit  europäischen  Waaten  versorgen. 
Bio  Quarto  ffli  &r  die  Hälfte  des  Weges  von  Rosario  nadi  Mendoza, 
ist  es  aber  genauer  genommen  meht;  die  Entfernung  von  hier  nach 
Bosario  beträgt  mit  den  vielen  Erfiromungen,  welche  der  Weg  macht, 
115  Leguas;  die  zwjBite  Hälfte  von  Bio  Quarto  nach  Mendoza  ist 
127  Leguas,  erscheint  jher  auf  der  Karte  mit  Bedit  weit  länger  als 
die  andere,  weil  die  Stralse  mehr  in  gerader  Linie  geht 


•}  Was  die  Entfernungsangaben  betrifft,  so  stimmt  Herr  Bumeister  fllr  die 
Strecke  von  Bosario  bis  Esquina  de  Hedrano  —  denn  ent  hier,  nicht  aber  bei  Bmyle 

mucrto,  trennen  eich  die  "Wege  nach  Corduba  und  Mendoea  —  mit  den  alteren  Iti- 
Tieraricii  übcrciii,  atisf^ünoinmcn  am  Anfuti^je  der  Tour  (nach  Biirmcister:  von  Rosario 
zur  ersten  Station  4,  von  hier  zur  Estaucia  des  Jösd  Correa  5,  von  hier  bis  Cande- 
laria  6  Leguaa,  in  Summa  14  Legnae;  nach  den  anderen  Itinerarien:  von  Bosario 
nach  Saladillo  de  la  Orqucta  7,  von  hier  nach  Candelaila  5  L.,  zusammen  12  Le-, 
giiai)  lind  in  dem  auf  S,  240  bemerkten  Falle,  wo  er  durch  Einschicben  einer  Station 
die  Entfemong  von  Frayle  muerto  nach  Tres  Ci'uzes  auf  Ö  Leguas  erweitert,  wäh- 
rend sie  oftoh  Jnato  Kaeso  und  dem  erwähnten  Ahnanaque  nnr  4  Lognaa  botiigt 
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Miscellen. 

Die  ostöibirische  Expedition  der  Kaiserl.  Kussischeii 
Geographischen  Geselischait. 

Von  C»  Stillirreil. 

Im  BVBhjahr  1857  iat  iu  Tetersburg  abermals  ein  voilüu6gcr  Bericht  Uber 
die  Lei£tn»gen  der  ostsibirischen  Expedittoa  eingegangen  und  im  OTVeri» 
der  Geaelbehaft  veTÖfifentlidit  Bald  darauf  traf  vider  Erwarten  eine  xweifee  sehr 
nmiaasende  Sendung  ein,  deren  PnbUcation  nicht  verfeUen  wird,  die  Aufinerk- 
aamkeit  der  gelehrten  Welt  in  noch  höherem  Omde,  ak  bisher,  einer  Unterneh- 
mung Buxuwenden,  welche  unter  mannidifacber  Ungunst  allgemeiner  und  persSn- 
licher  Verhältnisse  rfisttg  den  ihr  gesteckten  Zielen  cntgegensti  eht.  Diese  neueste 
grofse  Sendung  umfafst  unter  Anrlercm  den  ausführlichen  Bericht  des  Natnrforr 
Sehers  Rad  de  und  zusammenstelleado  AusTiüg«  aus  den  Tagehüehem  der  ein- 
xelnen  Offiziere  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Physiognomik  des  Landes  und 
seiner  Bewohner.  Zunächst  i^t  es  mir  nur  gestattet,  zum  Thcil  nach  dem  vor- 
läufigcn  Bericlit,  der  in  ru^sisclicr  Sprache  gedruckt  iai,  einige  Ergänzungen  zu 
meinen  früheren  Mittlicilungcn  zu  geben. 

Zur  besseren  Würdigung  des  ganzen  Unternehmens  ist  zunächst  anzufOhren, 
dafs  die  Absendung  des  lieut.  Boschkow,  von  welchem  nur  wenig  genügende 
Beridite  eingingen,  an  den  Amur  weder  ganz  hinerhalb  des  ursprängUchon  Planes 
lag,  noch  den  Absichten  des  Hauptasb'onomen  entsprach;  Tielmehr  ist  sie  einer 
durdi  die  Instruction«!  voigeschriebenen  Connivens  gegen  die  Wünsche  des  6e- 
nersI-Gouvemeurs  von  Ost- Sibirien  sususchreiben.  An  den  Amur  war  glcich- 
zdtig  (Mai  1855)  von  der  sibirischen  Abthdlung  der  geographischen  Gesdlschaft 


Xsqiunn  deKftdrano  hl  also  nach  Herrn  Burmcister  72,  nach  den  Siteren  Itinerarien 

nur  05  Lf^as  von  Rosario  ontfi-rut.  FiU"  die  weitere  Strecke  ergeben  sich  folgende 
Differenzen:  Yuu  Esqnina  de  Mediauo  ab  siud  von  Station  zu  Station 
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4 

6 

5 

8 

6 

4 

4 

8 

6 

5 

-  Tambito  (Tambilio)  . 
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6 

6 

4 

S 

48 

1  « 

Die  Gesanunt -Entfernung  von  Bosario  bis  cum  Fueblo  Rio  Quarte  betilgt  nach 
Mac  Rae  108,  nach  Justo  Maeso  105,  nach  dem  Almanague  107,  nach  Burmcister 
117  Leguas.  ^  ^^ 
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dne  Expedition  abgegangen.  Sie  bestand  aus  den  Herren  Maack,  Gerstfeld, 
Kotsclietow,  dem  Offizier  des  Topographen -Corps  Sondhagon  und  dem  Prä- 
parator Fährmann.  Beim  Marien -Pogost  theiltc  sich  die  Gesellschaft;  die  Bück- 
fidirt  etronumf  Icnleii  nttr  Ibadc,  dondbag^  und  Fufannum  sturttck.  Der  erste 
war  schon  im  vorigen  Jelixe  in  Petenbuig  eidgetroffen,  wo  er  an  die  Bearbeitung 
seiner  Tagebttcber  und  Sammlnngen  ging.  Sondbagen  Hatte  eine  ausfttbxliche 
Maisdironte  geieldinet  von  Aibaiki  bis  nun  Blarien-Pogoeti  sie  ergSatt  die.  Toa 
Boscbkow  onfgenommenen  Routen  von  Ust-St^elka  bis  Albasin  nnd  weiteKbin 
TOm  Marien- Pogost  bis  Nikolajewsk. 

Von  Roschkow  war  eine  Liste  astronomischer  Ortsbesümmnngcn  eingegangen, 
welche  wir  iinten  mSttheilen;  im  Winter  1855  —  1856  hatte  er  ira  Süden  der 
Amurmundungeii  nodi  folgende  Punkte  bestimmt:  1)  das  Dorf  Trongo,  2)  Dorf 
My,  3)  Dorf  Tschomi,  4)  Dorf  Pogobi  in  Sakhalin,  nördlich  von  den  Amurmtin- 
düngen,  5)  das  Dorf  Tschcharbach,  6)  Dorf  Püir,  7)  Dorf  Langer^  8)  einen 
Punkt  am  Flusse  Iski,  9)  Doi-f  Wassi  zwischen  der  Mündung  und  dem  Nikola» 
jew'schen  FogoaL  Im  Sommer  ssbeltele  er  abermak  am  Amur,  Ton  dep  Snngari* 
UHndnng  an  abwirta  und  war  im  SV^iUng  1857  nocb  nicht  in  Irlcntd:  eisger 
troffen. 

Der  Lientmant  üssoFxew  hatte  anf  der  Tonr  von  Ust-Stqelkn  ftber  die  lin» 
ken,  oberen  Znflttsse  des  Amur  nach  Mohddistanzcn  folgende  Punkte  bestimmt: 

1)  einen  Punkt  fistlieh  an  der  Quelle  des  Oldoi,  2)  die  Mündung  der  Tonda  in 
den  Giluj,  3)  einen  Punkt  am  oberen  Giluj,  4)  einen  Punkt  nahe  der  l^elimdshar 
Mündnng,  5)  die  Mündung  der  Seja,  überdies  f!ic  Breite  von  14  anderen  ruuktcn. 
Vom  Beginn  seiner  Reise  bis  zimi  8.  October  (1856)  hatte  er  meteorologische 
Beobachtungen  angestellt,  Felsproben  gesammelt  und  Kartenskizzen  von  der  Land- 
schaft zwischen  dem  Gilnj,  der  Seja,  dem  Amur,  der  Schilka  nnd  dem  Jablonnoi- 
Chrebct  entworfen.  Eine  genaue  Marschroute  und  ein  ausführlicher  Bericht  stehen 
SU  erwarten» 

Zar  Benrtikeilnng  der  bisherigen  kartographisch«!  Voraibeiten  imd  Leistungen 
dienen  folgende  Notisen.  Obwol  eine  Earte  Tom  Witimthal  erst  dann  gmSgend 
angefoctigt  weiden  kann,  wenn  die  Lünge  der  widitigsten  Position  am  'Witimlauft 
die  Länge  der  ZypA-Mündong,  von  weldier  Odow  nur  dje  Breite  bestonmt  ha;^ 

ermittelt  ist,  so  nrthdOit  der  Hanptastronom  doch,  dafs  schon  jetzt  die  Configu- 
ration  des  ganzen  Systems  der  Flüsse  Karenga,  Zjpa  und  Witim  die  wesentlicli- 
8tcn  Acndcnmgen  erfahren  hat.  Auf  der  Karte  von  1855  ist  die  Quelle  der 
Nertscha  unter  53"  30'  Br.  verzeichnet,  obwol  sie  unter  54"  22'  Br.  oder  fast 
um  nördlicher  fällt.  Daraus  folgt,  dafs  das  Jublonnoi-Chrcbet,  welches  zwi- 
schen der  Karenga  und  Nertscha  hinzieht  und  dann  um  die  Nert.scha- Quellen 
wendet,  etwa  100  Werst  nach  Norden  iiiuuuizmuckcn  ist.  Die  Mündung  der 
Z}-pa  dagegen  behilt  die  früher  angenommene  Breite  (55**  29').  Andere  Coxrec- 
tionen  snid  noch  bedeutender.  Die  Umgebung  des  BauntoVsdken  Sees  ist  als 
nenentdedite  Frovinx  ansnseben.  Was  den  südlichen  TheH  von  Ost-Baikalien 
(östlich  bis  nach  Üst-Stijelkn)  betrifft,  so  finden  sich  dafür  bei  den  Ortsbehocden 
ün»  gn»fae  Anzahl  Anfiiahmen»  Marschroute  Vennessnngsplinet  Iffatnial  genug 
selbst  zu  einer  topogn^hisehen  Carte,  um  so  mehr,  als  es  für  diese  süllichen 
Trfmdschaften  schon  früher  andi  an  astronomischen  Bestunnmngen  nicht  fehl^ 


Digitized  by  Google 


AndflMMiti  geben  dleee  Beeliittmiiiigeii,  mitEiueliliift  der  Toa  EUk  <1832),  wte- 
gen  der  xuiTolIkoaunenen  filteren  Methode,  qm^  weldw  sie  g^^den  iranlcm 
doch  nur  annähernde  Werthe.  Wir  habm  wfäasM.  in  ei^nn  fr&heren  AlÜMtee  von 

den  Arbeiten  des  Hauptastronomen  gcsproc}icn,  welcjie  dieee  Gegenden  betreffen, 
und  theilen  unten  die  Liste  e^ejuaer  Hauptbestimmungen  vom  Jahre  1855  mit* 
Nach  den  älteren  Aufnahmen  von  1849 — 1853  und  nach  den  -neueren  Arbeiten 
vorzüglich  vom  Jahre  1855  hat  Schwarz  eine  Karte  von  Ost -Sibirien  im  Mafs- 
Stabe  von  250  Werst  auf  den  Zoll  gezeichnet  und  der  geographischen  GeseUschaft 
eingesandt.  Ein  zweites  Exemplar  liegt  mir  vor.  Die  Karte  gründet  sich  wesent- 
lich auf  astronomische  Bestinunnng  von  168  Funkten  nach  Breite  und  Lauge. 
Von  dieser  Snmme  liegen  22  iwisdien  dem  Jenieei  und  d«n  Bailtsl«  116  Östlich 
▼om  Beikel  bis  an  den  Meridiui  yon  Ochpzk,  30  Tpii  dievev  Iferidinn  bis  nun 
Oslkap.  Unmitt^bar  ain  BaikaInCfr  sipd  1^  Po^tipneii  bjB^l^nit;  dem  Sjefem 
des  Amnr  gehdroi  nninitl^bair  an  4en  Was^erfUen  69  Posifinnen  an,  von  i^i^ 
eben  28  anf  den  Hanptflufi  Ton  der  Copflaeiis  alrgrirtf  kommen.  Die  Karte  is| 
aber  schon  Ende  1856  gezeichnet,  wo  ganze  Reihen  von  Beobachtungen  noch 
nicht  hatten  berechnet  werden  können,  andere  noch  nicht  beendet  oder  erst  pro- 
jectirt  waren.  Die  von  Kiepert  cntAvorfenen  Skizzen  von  der  „  üms'ebung  des 
Baikal-See's "  und  vom  »östlichsten  russisch- chinesischen  Grenzgebiet  im  Tun- 
guseulande  *  (in  dieser  Zeitschrift  N.  F.  I,  6.  1856)  erleiden  durch  diese  Kart^ 
raehrluch  Correctioncn,  -wie  ja  die  Positionen,  auf  welche  die  Kiepert'schcn  Skiz-» 
zen  sich  gründen,  selbst  yicliach  corrigirt  worden  sind.  Dasselbe  gilt  von  Peter- 
mann's  Skine  des  ApijujStiomjSs  (llittfaetL  aas  3*  Perthes'  Geograph.  Anstalt. 

185«.  xi—xn). 

Naeh  den  letsten  Nacbiiebten  hatte  von^  Mefseinrpe  noch  ein  OfBsier  nach 
Sibirien  sollen  beord^  werden,  doch  var  er  nun  1.  Jjdi  noch  nicht  in  Jakntsk 
eing^olfaa  und  nach  langem  Warten  mnfiste  der  Haapiaitrgnom  s«ne  Bdse 

Uber  Eirinsfc  in  die  Wildnifs  am  Witim  antreten.  Erst  im  Be^'nn  de^  Decembers 
gedachte  er  nach  Irkntsfc  anrückzakehren.  Im  Mai  1858  wird  er  die  Bäekreise 
nach  "NVcsten  beginnen,  aber  erst  im  Spätherbst  in  Petersburg  eintreffen,  da  er 
sich  bis  gegen  den  September  weiteren  Erforschungen  der  l^aikal- Lan^gfibaften 
widmen  will, 

Verse|ch;iirs  de^r  vpin  X«ient.  Boschkow  im  Jahre  186$  am  Amnr 

bestimmten  Posi|ionen. 

Breite:       0- 1*»  v*  jjfsenw.:  Zeit: 
0  Per  Scbilkinsfci  Sairod  .   ,  62«  30'  41? 
i)  Wachtposten  Ust-StijelQ^ 

achni  >)  53   19   60      121«  40'  24"     8^    6r  41%« 

3)  Ponkt  in  der  TSÜit  des  Ütes- 

&giyan   52   14  22      126  26  27      8  26  41,3 

-  4  • 


>)  Nach  der  L^ge  dieser  Position  m<lCM«n  alle  Bestlmmnngen  Pesebtscbtirows 

um  0'  4  3",  f)  nach  Westen  T«frackt  werden,  da  ihnen  die  Längenbestimmung  von 
G.  Fufs  (121»  50'  7",5)  zu  Grande  flogen  hat.  Allein  die  Fositioiiaa  Kosahkow's 
4ilrfefi  s(unftoh8(  4|0ch  %uch  pur  als  angepftherte  geltep,  Sch, 
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3ieit«:       Q*  j^.  y»  Qreonir«:  Zeit: 


i)  Pnnkt  zwischen  d.  Chiiigan 


(Gb.)  u.  der  Sungari-Münd.  47« 

43' 

18" 

131* 

45' 

37",5 

42™ 

2%5 

5)  Sun j^ari -Mündung     .    .  . 

47 

42 

15 

6)  Punkt  zwischen  d.  Mündung 

des  Sungari  u.  der  des  Ussuri  48 

14 

35 

7)  Mündung  des  Ussori  .    .  . 

48 

16 

25 

135 

5 

49,5 

9 

0 

23,3 

S)  Saadb&oke  hu  Uksema  •  • 

48 

51 

55 

9)  Berg  TscbdatMhi «... 

49 

37 

2 

137 

8 

37J6 

4» 

8 

14,5 

10)  Punkt  beim  Dprfe  J^oI'Mji  . 

SO 

46 

42  >) 

Ii)  Pnnkt  beim  Boffe  M  .  • 

61 

22 

27 

12)  Der  Muienpoeten.   .   .  • 

51 

42 

18 

140 

11 

31,5 

9 

20 

46,1 

13)  NiJkoUvewBk    .  •  •  ,  . 

53 

8 

19 

140 

42 

58,5 

9 

22 

51,9 

Vo;u  Lieut.  UssolUow 

astronomisch 

bestimmte  Positionen 

iwiseben  4er  ^STerteeha- 

nnd  Bargusin- 

Mfiadung 

• 

Breite:        0.  L. 

V,  Greenw.: 

Zeit 

1)  MUndung  des  Uldurgi  .  • 

62«  44' 

15" 

115«  47' 

48" 

7^ 

43"» 

16%0 

3)  Niededaunng  Kjkyr   ,  . 

53 

9 

36 

115 

52 

7,5 

7 

43 

28,5 

^)  Pnnkt  am  El.  Knasfaini»  • 

63 

15 

21 

116 

7 

22,5 

7 

44 

29,5 

4)    r     -  -  Bngiirichtpi  • 

53 

29 

46 

116 

33 

0,0 

7 

46 

12,0 

5)     •     -   -  Wei^a  .  . 

53 

46 

28 

116 

43 

22,5 

7 

46 

53,5 

6)    m  an  der  obem  Nertsdia 

54 

21 

35 

117 

36 

7,5 

7 

50 

24,5 

7)     •   am  Fl.  Marekta  ,  • 

53 

58 

26 

116 

14 

30 

7 

44 

58,0 

8)     -     -   -  Je!a     .    .  , 

f53 

29 

55 

115 

42 

52,5 

7 

42 

51,5 

0)     •     -    -  Konda  .    »  . 

53 

17 

57 

113 

43 

52,5 

7 

34 

55,5 

10)     -     -    -  Choloj  .   *.  . 

53 

12 

28 

112 

5ö 

15,0 

7 

31 

53,0 

11)     -     -    -  Dshilinda  .  . 

53 

39 

28 

112 

3 

37,5 

7 

28 

14,5 

12)     .     -    r  Witim  ,    ,  . 

53 

58 

29 

111 

38 

7,5 

7 

26 

32,5 

Vom  Lient  Or|ow  der  geograpbisclien  Breite  nach  bestimmte 

Oertcr: 

1)  Punkt  an  der  obem  Zypa  54°  59'  58"  Bf, 

2)  Innoccntius -Bergwerk     .  54    56  19 

3)  Kapeilo  Bauotowsk     ..  55    15  45 

4)  Mündung  der  Zypa  55    29  20 
.    5)  Punkt  am  Flusse  Witim, 

5  Werst  vom  Fl.  Buibuuko  55    42  52 

6)  F)Drl]idurchdenFl.Ow0kit  55   30  46 

7)  Dorf  Wexchneai^^tnk*  •  65  52  18 
j^)    -   Taeh^    '  r  r  •  ^ 


*)  In  der  ftaaaSsisch«!  Ausgabe  des  Bericbts  (CompU  reiuht  d«  ta  $ocUU  gio- 

graphique  imperiaU  de  Rwsie  pour  l'annee  1856.  S(.  Pelerslourg  1857)  ist  diese  Po- 
sition auf  60*  56'  42'  angegeben;  vicllcMcht  ist  dieses  ein  Druckfehler.  Die  Angabe 
fUr  den  nftchstfolgenden  Ort  (Jeri  61"  22'  27  ')  seigt,  dafs  die  Correctur  de»  Campte 
rmtd»  siebt  eossniUg  «er,  S.  K. 
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9)  Dorf  lljugir  56"  22'  53"  Br, 

10)  See  Baljäntomur    ...    55     0  17 

11)  Dorf  Tas'   54    52  5 

Von  L.  Schwarz  im  Jahre  1855  In  Ost-Baikalien  biMtimmte 

Punkit« 


Breitei 

O.  L.  ▼ 

.  Greenir.s 

Zeit! 

1)  Stadt  FertMhiiuk.   .  . 

.  6f 

57' 

57" 

116* 

42' 

0" 

7* 

46- 

48* 

2)  Dorf  Schelopngino  •  . 

,  5t 

39 

7 

117 

40 

30 

7 

60 

42 

3)  Sawod  NertBchlnsk 

.  51 

18 

32 

119 

43 

45 

7 

68 

55 

4)  Ostn^  Argnnak  .   •  . 

.  5t 

34 

3 

120 

8 

30 

8 

0 

34 

5)  Mündung  dea  Urow  .  . 

.  52 

12 

15 

120 

51 

15 

8 

3 

25 

6)  Sawod  Alexandrowsk  . 

.  50 

55 

13 

118 

3 

0 

7 

52 

12 

7)  Neu -Zuruchaitujewsk 

.  50 

23 

34 

110 

10 

0 

7 

56 

40 

8)  Wixclitijostcii  Abagaitui  . 

.  49 

34 

29 

117 

57 

15 

7 

51 

49 

9)  Fort  Tschindant  .  . 

.  50 

34 

40 

115 

31 

30 

7 

42 

6 

24 

8 

113 

49 

30 

7 

35 

18 

11)  Wachtposten  K>riusk 

.  49 

34 

16 

112 

4 

45 

7 

28 

19 

1 

27 

113 

36 

30 

7 

34 

26 

31 

54 

III 

28 

45 

7 

25 

55 

14)  Stadt  Wercfanendinsk  . 

.  51 

49 

37 

107 

40 

45 

7 

10 

43 

15)  Kloster  Posol'sk  .   .  . 

.  52 

1 

12 

106 

15 

45  ' 

7 

5 

3 

16)  Stadt  Irktttsk  .   .  . 

.  52 

16 

10 

104 

22 

30 

6 

53 

7 

Ueber  Funchal  auf  Madeira. 

Ton  Dr.  H.  Sehacht  *). 

Wenn  man,  von  Europa  kommend,  jsuerst  die  Östliche  Spitze  Madeira's  um- 
«^8%,  80  verraiben  die  nackten,  in  grotesken,  xackigcn  Foimen  anfsteigenden 
Klippen  der  Ponta  de  Säo  Lourenfo  wenig  von  der  üppigen  Flmchtbarkeit,  welche 
die  ftbrigen  Theüe  der  losel,  fast  ohne  Ansnahme,  ansaeichnet.  Hier  war  es, 
wo  Tor  441  Jahren  (1^16)  Juan  Ctonsales,  genannt  Zargo,  Tom  Infioiten  Don 
Henrico  entsendet,  Madeira  entdeckte,  nachdem  derselbe  ein  Jahr  snTor,  vom 
Sturm  verschlagen,  durch  Zufall  Porto  Santo  aufj^ofundea  hatte. 

Sind  endlich  die  an  MecrfossiÜcn  reichen  Klippen  bis  Cani9al  tmischifft,  so 
steift  das  Gebirge  massenhafter,  hülior  imfl  steiler  ans  dem  Meere  empor;  die 
zerrissenen  wilden  »Schliulitcn ,  in  Avelchc  zur  Regenzeit  schäumende  Bergwasscr 
hernbstürücu,  bedeckt  ein  saftiges  Grün  nnJ  freundliche  weiföc  Landhiluser  er- 
sehcincn  verstreut  zwischen  Rohr-  und  Zuckcrfcldeni.  Man  sieht  den  Ort  Ma- 
chico,  bekannt  durch  die  Sage  des  Maclün,  welcher,  mit  seiner  Geliebten  von 


1)  FtUr  die  Orte  Nertschinsk,  Tschita,  PosoFsk  und  Irkutsk  vergU  die  firttheten 
Besttmmwagen  dessclbea  Astionenien  in  dieser  Zeitsdixift  N.  F.  Bd.  I,  S.  656. 
*)  Der  Vtt£  hat  iwd  Winter  nnd  emen  Sommer  oof  Ibdei»  verlebt. 
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Bnghoid  miflhteiid,  aagohHcb  vMe  ^«kte  m  Zwgo  Idar  gelandet  und  ida  Qnb 

gefunden;  dann  erscheint  die  Sudt  Stu.  Cruz  da  Madeira,  bis  endlich  die  lieb- 
liche Bucht  Toa  Funchal  sich  öffnet.  Der  Anblick  ist  überraschend  und  grofs- 
wcüg*  Bis  zu  etwa  600  Fufs  Höhe  zieht  sich  dio  eigcntllcho  Stadt  mit  wcifsen 
Iläusem  und  grauen  Mauern  vom  Meere  amphithcatralisch  au  schroffen  Felsen 
empor;  sie  gleicht  einem  weitläuftigea  Garten  ohne  scharfe  Umgrcnznng,  indem 
Landhäuser  und  überall  zerstreute  Hütten  sich  bis  zu  2000  Fufs  über  (lem  Meere 
erhcl)cn,  yon  wo  die  der  Mutter  Gottes  geweihte  Ivirchc  Nossa,  Scnlioru  du  montc 
mit  ilurem  weifsen  Doppelthurme  aus  dem  dunkeln  Grün  des  Kastanienwaldes 
herroniebi.  Nur  am  Abend  und  am  frülien  Morgen  ed>iickt  man,  mit  AiuDabme 
der  heif8«n  Sommarseiti  df«  Kuppen  des  Gebirges }  in  der  Begel  lagert  eine  dichte 
Wolkenechidit  über  den  saekigen  Piks»  deren  hSehater,  der  Pico  mivo,  6050  FuJji, 
■eine  NacJiban)«  den  Pico  das  torrinbas»  Pico  torres  nnd  Pieo  ariearo»  nnr  wenig 
fibemgt. 

Auf  der  Insel  Madeira,  die  jedes  Vorlandes  entbehrt  nnd  als  ein  schroffem, 
vulkanisches  Fclscngebirge  aus  dem  Meere  hervorsteigt,  ist  nur  an  wenig  Orten 
eine  Landung  möglich;  so  dient  der  nar  schmale  Strand  der  Bucht  von  Funchal 
bei  ruhigem  Wetter  als  Landungsplatz,  während  bei  stürmischer  iSco  das  mit  der 
lusel  durch  eine  Brücke  verbundene  kleine  Fort,  die  Pontinha,  atif  einem  Kifte 
gelegen,  zur  Landung  benutzt  wird.  Die  Rhede  von  Funclial  bietet  übcrliaupt 
den  Schiffen  wenig  Schutz,  weshalb  die  Scgclschilfe  immer  in  ciuiger  Entfernung 
von  der  Insel  ankern,  oder,  wenn  sie  gezwungen  sind,  länger  m  verweil«!,  eich 
unter  dea  Windscbnto  der  Pontinha  und  eines  zweiten,  auf  einem  isolirten  Biff 
gelegenen  Forts  (nheo)  begeben.  Dio  sebr  beftige  Brandimg  nnd  der  Uangel 
eines  guten  Strandes  lings  der  ganxen  Küste  von  Madeim  veibindert  das  Wachs- 
Ibiim  elgemljeber  Meerespflansen,  welobo  sehen  unsere  Nordsee  bei  Helgoland  in 
so  gco(ser  Fülle  darbietet.  Nur  Udne  grüne  Conferven  und  Ulven  sammeln  sich 
hie  und  da  in  den  Gruben  der  vom  Meere  bespülten  Fclscnblücko,  welche  bei 
Funchal,  soweit  die  Brandung  reicht,  von  einer  kleinen  verkalkten  Alge,  der  Co- 
ralUna,  überzogen  sind.  Auch  die  Meeresfauna  ist  in  der  nächsten  Nähe  der  Insel 
sehr  arm,  bietet  jedoch  1 — 2  Stunden  seeeinwärts,  wie  Dr.  A.  Krohn,  welcher 
im  Winter  1855  —  1856  dort  verweilte,  nachgewiesen,  mancherlei  Interessantes; 
dcsgleiclicu  zeigt  der  Fischmarkt  zu  Funchal  tägUch,  vorzugsweise  aber  am  Frei- 
tag Morgen,  eine  grofsc  Mamüchfaltigkeit  eTslMW  Seefische,  unter  welchen  der 
Thunfisch,  als  HauptUcischnahmng  der  ärmeren  Klasse,  voiaasteht  Auch  mich- 
tige  Schild1cr5ten  (Coinuma  Caretta)  und  widerliche  gröfse  Sepien,  von  den  Por^ 
tugiesen  sehr  geschstst,  werden  dort  su  geringen  Presen  fdigeboten.  (Nach 
Lowe  soHen  um  Miadeirn  nicht  weniger  ab  186  Art^  Meeresfisdie  vorkommen.) 
Da  kein  eigentlicher  Strand  vorhanden,  das  Ufer  aber  ül)erall  absdiäss^  Ist,  so 
ist  das  Baden  um  Funchal  für  Nichtschwimmer  selu*  gefährlich. 

Verläfst  man,  gleich  mir,  im  Herbst  den  Norden  Europa's,  so  glaubt  man 
in  Funchal  landend  sieh  in  den  Frühling  versetzt,  weil  gerade  nach  den  ersten 
ncrb.«trcgcn,  im  October,  dio  Vegetation  in  neuer  Fülle  hervorbricht.  Der  Herbst, 
vom  October  bis  December,  ist  überhaupt  die  schönste  Zeit  für  Funchal;  die  Luft 
ist  leicht  und  die  Warme  nicht  mehr  so  drückend  als  in  deu  Souuucnuouaten, 
wo  bei  beständig  kbrem  Himmel  die  Sonne  forchlhar  brennt  nnd  den  Aufenthalt 
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in  der  Stadt  unertrttg^ch  macht,  weshalb  nuch  Alle,  die  m  ixgoad  kttnnen,  eaC» 
weder  die  Insel  verlassen  oder  höher  in's  Gebirge  flüchten. 

Sclion  der  erste  Spazierritt  dureh  die  Stadt  nnd  ihre  nächste  Umgebung  bietet 
des  Neuen  so  viel,  dals  ich  schwer  die  Eindrücke  zu  schildern  vermag,  wtjlche 
die  profsarti^rc  Seencrio  des  dunkeln,  felsigen,  vom  blauen  Meere  bespülten  Ufers, 
verbunden  mit  der  tropischen  Culturvegctation,  auf  mich  gemacht  liat.  Fast  alle 
Maaem»  welche  da,  wo  Häuser  fehlen,  die  Straften  begrenzen,  sind  mit  GrOit  bo» 
kleidet,  womn  der  Epkea  und  die  wilde  Feige  (Fieua  stqtulata)  eich  nmicbsi  be- 
tbeiligen,  wahrend  rotbv  und  gelbblfihende  Bignonien,  sowie  die  schöne  rosenrodie 
BougoDTillea  Lanben  und  Gnitenbeoser  bekriUiten.  Dnm  die  nnf  Madeira  ver* 
wilderte  baumartige  Datura,  deren  fnfslaage  wepfse  Bintlientrompeten  mit  roAcn 
Fuchsien,  Aloen  und  rankenden  Cactns-Arten  über  die  Mauern  herabhängen  und 
Abends  kostbare  Gerüche  verbreiten,  vliTircnd  an  den  Felsen  selbst  der  Coche. 
nille-Cactus  (Opuntia  Tuna)  seine  wunderbaren  Gestalten  entfaltet.  Dann  in  den 
Oürten  nüiclitige  Camcllien-Bäutnc,  im  J-it>nar  und  Februar  mit  Bliithcn  überdeckt, 
EW-ischen  liohen,  aber  oftmals  steifen  llcckcu  der  Hortensia  und  des  Heliotrop, 
desgleichen  ein  nie  versiegcncler  Flor  der  schönsten  Rosen,  neben  fast  allen  Cultiir- 
und  Zicrptlau'/.eQ,  welche  Brasilien  und  die  we:|tiudischen  Inseln  aufzuneiscn  v«r« 
mögen. 

Die  Stadt  Funchal  ist  nnregelma/hig  gebant;  sie  hatetWA  25,000  Einwohner. 
Knr  im  nntoron,  mehr  flachen  llieile,  der  eigentiiehen  Qesehaftsgcgcnd ,  stehen 
die  Häuser  dieht  neben  einander,  wihrend  dieselben  im  gebirgigen  Theile  weite 
^nme  xwiechen  sich  lassen,  welche  durch  hohe  Manem  nnsgeßillt  sind,  von  denen, 
wie  schon  erwähnt,  s&dlidie  Pflanzen  der  Texsehiedensten  Art  herunterhälfen. 
Die  nur  schmalen  Strafsen  sind  mit  kleinen  abgerundeten  Geröllsteincn ,  ohne 
Trottoirs,  jedoch  recht  grut  gepflastert.  In  ihnen  sieht  man  nur  Fufsgioger,  Rei- 
ter oder  Ochsenschlitten,  desgleichen  Palankins  und  Hängematten,  von  zwei  Män- 
nern getragen,  da  Käderfuhrwerk,  mit  Ausnahme  von  Porto  Moniz,  der  abschü^si- 
gen  Wege  halber  auf  der  ganzen  Insel  nicht  zu  brauchen  ist.  Die  Ochsensei  I  tr  ci 
{caro^s\  mächtige  Kutschkasten  auf  Scblittengcstellen,  von  z^Yei  Ochsen  ge/uLLU, 
machen  auf  den  Ankommenden  anfangs  einen  lächerlichen  Eindruck,  zumal  da  zwei 
Portugiesen  in  ihrer  eigenthümlichcn  Landestracht,  mit  der  spitzen  blauen  Cara- 
posa  (sowohl  von  AKinnem,  als  andi  von  FVanen  getragen)  auf  dem  Kopfe,  den 
Schlitten  beg^titen  nnd  mit  einem  Stachelsioek,  no(A  melur  aber  durch  geltendes 
Geschrei  die  Odisen  antreiben,  auch  dann  nnd  wann  den  Schiitton,  nm  die  Rei- 
bung sn  rennindem,  über  ein  in  Wasser  getauchtes  Tuch  hinwcgi^eilen  lassen. 
Allein  auch  diese  Ochscnschlittcn  nnd  nur  für  den  minder  bergigen  Thcil  der 
Stadt;  zu  Pferde  oder  in  der  Hängematte  bereist  man  dagegen  die  ganze  Insel. 
Jedem  Pferde  folgt  ein  Ariciio,  der  sich,  sobald  es  aufwärts  geht,  an  den  Schweif 
des  Pferde«  h  inirt.  Abwäits  führt  man  auch  im  Sehlitten,  von  zwei  Männern  ge- 
lenkt, Hill  groiser  Schnelligkeit.  Hängematten  sowie  Pferde  werden  stunden-, 
tage-  oder  monatwoise  vermicthet  (ein  Pferd  kostet  für  den  Monat  30  Dollars). 
Desgleichen  crhuit  man  Ruder-  und  Segelböte  zu  Lustfahrten  auf  dem  Meere, 
doch  ist  das  lateinische  Segel,  an  Spaniens  Küsten  sowie  im  Mittdmeere  vei^ 
breitet,  hier  ganz  unbekannt.  Das  Ufer  nm  Funchal  ist  dnrch  die  Mannichfidtig- 
kdt  der  Tnlkanischen  Gesteinsformen  sehenswerth. 
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Drei  ebene  ^pexieiglDgo  (Prajxi'«),  woron  zwei  mit  Binmen  bepflanste  am 
Ifeef«  liegen ,  siaii  die  einxigea  Orte,  wo  Bid  der  Ftafaganger  in  der  Stadt  er- 
ImiAgsä  Itaim;  Büremde  und  Kinheiwiiidie  TexeaiBnMln  tatitL  Uer»  doch  mdir  am 
Tftge  ab  am  Abendt  den  der  P<»tiigiMe  toeiat  an  Hnnae  Unter  dem  Kartentiaelie 
Teitwingk  An  weiteren  idir  löhnetaiden  Anaflngen  sa  Fferde  fdUt  es  dagegen 
vm  Funchal  nicht;  die  Scencrie  ist  flberall  grofsartig  oad  mannichfach. 

Obschon  die  Stadt  kaum  ein  architektonisch  seheuswerthes  Gebäude  besitzt, 
so  fehlt  es  doch  an  gcraumi^^n,  sehr  gut  eingerichteten  uvt<}  'ichün  meiibHrtcn 
Wohnimge»  niclit,  welche,  hühcr  oder  niedriger  gelegen,  fast  immer  mit  hübschen 
Gärten  ver?chen,  siiisouvvcise  au  englischen  Treiseu  (70  — 150  l'i'd.  St.)  vcrmicthet 
werden.  Desgleichen  giebt  c«  sehr  gnt  eingerichtete  Lopirhäuser,  in  welchen 
dnzciuc  TeräOiKin  oder  kleinere  Familien  Aufnahme  und  Bckübtigung  Huden,  und 
wo  man  aidi  ebenUla  fBr  die  Suaon  Texpfikkiet  Pia  Prebe  dl<»er  H&naffir  dad 
40  —  60  Dolla»  im  MonaC.  Man  findet  hier  dordiaaa  englisdien  Cooifort  und 
«agUaehe  KUdie.  Daa  geieUige  Leben  in  Fnnehal  iat  fibeiliaiipt  nach  eDgüachem 
ZoBchnitt,  da  adt  vielen  Jahren  allwioteilicb  brottieidende  Eni^Snder  acbaaren- 
weiae  nach  Madeira  flachten  nnd  viele  sidi  dort  aii^geaiedeU  haben;  dam  Iat  Fun- 
chal Kohlenstatiou  fiir  alle  englische  Dampfschiffe,  die  das  ntloutische  Meer  bo- 
fahren.  Die  englische  Sprache  ist  deshalb  auf  Madeira  nnentbehrlich ;  allein  man 
kommt  mit  ihr  allein  nicht  durch,  da  die  unteren  Klassen  nnd  scll>f>t  die  Domes- 
tiken und  Arieiro's  in  der  Kegel  nur  portugiesisch  sprechen.  Die  von  den  besse- 
ren Ständen  bewohnten  Häuser  sind  grofs,  aber  ohne  charakleriötischeu  Baustyl,  mit 
schrägem  Ziegcld.ich,  die  Zimrii -i  sind  hoch  und  geriimnig,  meistens  mit  ge^^  >li)tci 
Decke,  von  den  luuunschcn  liuusern  aui  Teucrife  und  Uran  Cunaria  durchaus 
▼erschieden.  Statt  der  flachen  Dächer  jener  Häosw  beutst  hier  fast  jedes  grös- 
aere  Geb&nde  ein  Thatmstnuner,  von  welchem  man  nadi  vier  Seiten  hin  oftniala 
der  adiönsten  Anssieht  genieDit.  Die  ffiaaer  der  iimeren  Klasse  dagegen  be> 
ateheui  wie  anf  den  Canaren,  ana  einem  von  starken  Iftmem  gebildeten  Tlerecky 
anf  wdchem  ohne  Tia|^M&en  mmittelbar  die  Dadisparren  rohen.  Ein  solches 
IIa  US  hat  nur  ein  Stockwerk  nnd  selten  Fenster;  wenn  es  in  Stuben  abgetheOt 
ist,  so  bestehen  die  Zwischenwände  aus  Bolu^efiecht  Vor  der  offenen  Thüre  sitzen' 
am  Tilge  die  Bewohner,  ihre  Arbeiten  rcrrichtend.  Eine  Küche  mit  Schornstein 
i&t  in  soirlicn  Iluusern  niemals  vorhanden;  entweder  trifft  man  sie  in  den  von 
Gärten  umgebenen  Bauenvohnunc:<^n,  gleich  dem  Schweinestalle,  neben  dem  llaiise, 
oder  man  hat  iu  der  Stadt  selbst,  wie  auf  Tenerife,  kleine  tragbare  Oefen  auf 
offener  Strafsc,  auf  welchen  Fische  in  ranzigem  Oel  gebraten  werden.  Jede  Bauer- 
wohnung steht  auf  einer  verhältnifsmUfsig  kleinen  Ackerfläche,  welche  mit  Ba- 
taten, KartoffBln  nnd  Mais  bestellt  ist  nnd  anf  vreleher  einige  Bananenbllsefae  nnd 
Feigenbünme  niemaln  feUen  dürfen;  em  solches  Reckehen  Landes  emihrt  die 
ganae  Familie. 

So  zieht  sich  die  Stadt,  von  m^reren  Flüssen  dorebaehnitten,  deren  tiefea 
BetliB  im  Sommer  fiwf  waaserleer  ist,  bis  hoch  in  die  Berge  hinauf,  wahrend  die 
tettassenförmig  anfgef&hrten  Garten  nnd  Znckeipflanzongen  durch  ein  weit  ver- 
sweigtcs  nnd,  gut  regnlirtes  Sjstem  von  Wasserleitungen  in  der  trocknen  Jahrcs- 
Äcit  stundenweise  überrieselt  werden.  Neben  diesen  Wasserleitungen  (Levada'.^) 
ichcn  in  der  Üegel  die  Beit-  und  iniswege.  Mit  der  Höhe  des  Wohnorts  äodcit 
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sich  natürlich  auch  das  Klima  tmd  demselben  entsprechend  mehr  oder  weniger 
die  Vegetation;  es  gicbt  deslialb  Logirhäuser  für  den  Winter  im  nntftren  Theile 
der  Stadt,  fiu-  den  Frühling  in  einer  Hoho  von  600  bis  1000  ITufs,  und  Sa  den 
Sommer  in  Camacha,  2200  Fufs  über  dem  Meere. 

Das  Klima  Madeiru'ö  ist  köstlich,  doch  ist  die  Luft  jederzeit,  namentlich  aber 
in  den  Wintermonaten,  sehr  feacht;  so  hatten  wir  vor  zwei  Jahren  vom  Juuuur 
In»  Min  bei  wesdieli«ai  Winde  ofkmala  8  Tage  hinter  einander  anbellendee  Begen- 
iretter,  so  dab  Auchtbue  üebeitcfairenimtuigen  die  Stadt  Ftancfaal  veribeerlen; 
dagegen  war  der  letste  Winter  nngewohnlich  treeiceii,  ee  regnete  sdten  einen 
ganxen  Tag  nnd  war  damof  Ifir  Bbigere  Zeit  wie  bei  une  im  achonelen  F^ttUing. 
Der  Sdmee  lag  freifieh  auch  in  diesem  Winter  fast  drei  Monate  lang  anf  dem 
Kamme  des  Gebirges,  wührend  in  Funcbal  Mandelbäumc,  Rosen  nnd  Camellien 
blühton  nnd  die  Oranj^c  ihre  goldenen  Aepfel  reifte.  Vom  Mai  bis  Anfangs  Octo- 
ber  fällt  in  Funchal  kaum  ein  Tropfen  Regen,  dafiir  tlmnet  es  aber  in  der  Nacht 
sehr  stark;  Gewitter,  überhaupt  sehr  selten,  erscheinen  nur  im  Winter.  Das  be- 
waldete höhere  Gebirge,  sowie  die  mit  Wald  bedeckte  Nordseite  der  Insel  haben 
auch  im  Sommer  Rep^en,  so  dafs  die  Flusse  niemals  ganz  versiegen.  Die  liin-hsfc 
Sommerwärme  überschreitet  iu  i'unchal  selten  25"  R.  und  das  Thermometer  üiukt 
im  Wmter  fast  niemals  unter  +10'*  B.;  die  mittlere  Tagestemperatur  des  Wia- 
ten  ist  etwa  + 16**  B.  AnTserdem  ist  der  Wtoneuntersehied  von  Tsg  and  Naekt 
nur  sehr  gering.  Gegen  10  ühr  Moigens  bringt  dar  Seewind,  nanMitiidi  im  Sornmer, 
dne  angenehme  Kuhlnng,  dagegen  brennt  die  Sonne  in  diesw  ZAt  so  hefhi|f,  dab 
man  nicht  wohl  ungestraft  sieh  lange  ihren  Strahlen  aosseCsen  darf,  sondern  gern 
die  lülhlen  Häuser  aufsucht.  DafSr  sind  aber  die  Abende  und  Naohte  des  Som> 
mers  um  so  köstlicbcr.  Etwas  nach  6  Chr  senkt  sich  die  Sonne  zur  Zeit  der 
längsten  Tage  in  das  Meer  und  fast  unmittelbar  darauf  erscheint  die  Nacht,  wo  am 
dunkelschwarzcn  Himmel  dir  Sterne  um  so  heller  glänzen  unrl  die  Sichel  des 
ersten  Mondviertels  eine  wagcrechte  StellJing  einnimmt.  Anhaltend  lieitige  Winde 
sind  für  die  Südseite  Madeira's»  fast  unbekannt,  auch  der  heifse  austrocknende 
Lcste  weht  in  den  Soumiormonaten  nur  i>clu-  selten.  Die  Luft  um  Funchal  ist 
beinahe  frei  von  Staub,  der  auf  den  Canaren  sehr  lästig  wird. 

Die  i^elehm&fsig  warme,  milde,  wind-  nnd  staubfreie  Luft  maeht  Ftandial 
com  Aufenthalt  für  BrnstkranlEe  sehr  geeignet}  die  Tuberenlose  sdieint  hier  stille 
an  stehen,  so  dafs  Beranke,  welche  im  Noxdon  Enropa's  tSat  den  Winter  niclit 
mehr  leben  können,  hier  noeh  viele  Jahre  lang  ein  gana  ertriiglichw  Dasein  Ifih- 
ren.  Bei  Anderen  dagegen,  welche  schon  im  weit  voiigeschrittenen  Stadinm  der 
Krankheit  nach  Madeira  kommen,  scheint  das  feuchtwanne  Klima  nur  deren  Ende 
zu  beschleunigen.  Mir,  der  ich  am  Asthma  leide,  war  der  feuchte  Winter  in 
Funchal  sehr  unangenehm,  fbgcgcn  blieb  ich,  so  lange  ich  in  Sta.  Cruz  de  Te- 
nerifc  verweilte,  wo  die  Luft  auch  im  AVintcr  trocken  ist,  von  diesem  Ucbei  gana 
verschont.  Der  Strand  des  letztgenannten  Ortes  ist  überdies  zum  Baden  sehr  ge- 
eignet, dagegen  fehlt  es  leider  auf  Tcnerife  an  guten  Wirthshäusom  und  jes^chem 
Coinfort. 

Was  n»tt  die  Bevölkerung  Uadeiia's,  etwa  100,000  Seelen,  betrilft,  so  ist 
dieselbe  portugiesischer  Abkunft  Vormals  war  die  Insel  stärker  bevdUEert^  allein 
Viele  sind  mdi  Amerikn  ausgewandert  nnd  liwt  4000  hat'im  veisaiigenMi  Sommer 
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die  Cholera  hinw^erafit.  Die  Madeiresen  sind  von  nutzerer  Gröfse,  kriiftigem 
Kötperban  nnd  dnaklffi  HaotfwlM;  «Cukei  aekwams  Hwr ,  sehSiie  Zihiie  und 
dimkle  feurige  Augen  aiad  ihre  Haiq»ti!erd«ii,  dagegen  ist  das  msltteiis  etvaa  IndM 
Q^aieht  nur  selten  schön  sa  aenaea.  Die  Mliaaer  aiad  in  der  Regel  wohlgestal- 
feler  als  die  SVanea,  midie  eiae  grolse  Neigung  cnr  CorpolMiB  offenbaren.  Die 
Stinde  sind  ann,  trige  and  sdanniiig^  dodi  feifalt  es  ihnen  an  Qeschiek- 
Kchkeit  keineswegs:  von  den  Männern  in  Funchal  werden  mit  Jlbni&erlichen  Hflfe- 
mitteln  unter  andern  gar  zierliche  Tischlerarbeiten  an^rc fertigt,  während  die  Frauen 
sich  mit  feinen  Stickereien  aller  Art  beschäftigen.  Die  Portu^ncscn  sind,  gleich 
den  Spaniern,  von  denen  sie  übripfens  durchaiT?  vor'^''hicflcn ,  in  ihren  Genüssen 
sehr  miifsig,  das  Laster  des  Trunkes  ist  ihnen  fast  ganz  unbekannt,  auch  leben 
sie  friedfertig  und  besontlcrs  höflich  mit  einaniler.  Dem  ernsten  Spanier  gegen- 
über erscheint  der  Portugiese  wie  ein  Comuciiant.  Auf  Tritt  und  Schritt  verfolgen 
Bettler  den  Fremden,  dagegen  lebt  und  reist  maxi  auf  der  ganzen  Insel  sicher. 
Die  Mideiresen  der  besseren  Slinde  spreehen  in  der  Regel  got  fisttiSsiseli  tmd 
nun  Theil  aaeh  engUsch;  sie  siad  aar  obtttflSdiüch  gebfidet»  lieben  Hanurdspiele 
aad  Fnia  ttad  reilwhien  meisteas  nar  nnter  sieh,  da  sie  in  der  Regel  toh  den 
EagMltta  aielife  als  ebenMirtig  angesehen  «erden.  Dagegen  ffaidefe  der  Dentscha 
in  den  en^elien,  anm  Tbeil  sehr  angeaihinea,  Kreisen  leicht  Zutritt  nnd  freand- 
Uch6  Aafitahme.   Im  letzten  Winter  lebten  etwa  30  Deutsche  in  Funchal. 

Die  Ttraprüngiiche  Fatina  der  Insel  hatte  kaum  ein  einziges  Säugethier  auf- 
xn^'ciscn,  denn  selbst  Kaninchen,  Ratten  und  Mäuse,  jetzt  in  Unzahl  vorhanden, 
wurden,  den  Unkräutern  gleich,  mit  eingeschleppt  Sogar  der  Frosch  ward  erst 
vom  letztverstorbenen  Grafen  Carvalhal  aus  besonderer  Laune  eingeführt  und  hat 
sieh  in  kurzer  Zeit  von  den  Besitzungen  des  Grafen  über  die  Gewässer  der  Süd- 
seite verbreitet;  sein  Gesang  erschallt  nunmehr  aus  allen  Pfützen.  Ks  giebt  auf 
Madeira  keine  Schlangen,  dagegen  eine  Unsehl  Udner  llinhar  Eidechsen  {Lacerta 
«yrlKa),  ftheiiiamH»,  ^e  grofse  Spinnenezt  su^eaoiainen,  kehi  einziges  giftiges 
Thier.  Naeh  Alten  Uiknnden  begittlhtea  Sdn^tama  von  VSgefai  die  Entdecker  der 
Issel,  and  noch  jtüX  wohnen  hier  bleibend  etwa  30  Vogeiarten,  anter  ihnen  «aA 
der  CSiuiailenTogel»  bekanadidi  in  4er  midlieit  adfe  grinUdieBk  Gefieder,  «ihtenil 
einige  80  Arim  was  nnfibergehend  anf  Madeira  weilen.  Die  Flsclie  des  Meeres 
?ind.  wie  schon  erm-Ehn^  reiehlieh  vertreten,  anch  sind  von  englischen  Forschi»n 
(Wollaston)  bereits  nahe  «n  1200  Insekten  nachgewiesen,  desgleichen  hat  Low« 
155  Süfswassorgclmcrkcn  unterschieden.  —  Die  Han^^thiere  sind  sämmtlich  ein- 
geführt tmd  gedeihen  vortrefflich,  Pferde  werden  noch  jetzt  aus  England  und 
Spanien  herübergebracht,  doch  ist  das  englische  Pferd,  mit  Bergwegen  unbekannt, 
anfänglich  iui  Grebirge  nicht  zu  brauchen.  Das  Muuithier  und  der  Esel  dicnca 
als  Lastthiere,  während  anf  Tenerife,  Fuotta  Ventura  und  Lanzerote  das  Drome- 
dar deren  fiCdle  versieht  and  Manhihiere  and  Esel  neben  dem  Pferde  aam  Rdta 
beantst  werden.  —  Die  Coeheulle  wird  um  fbnchal  erst  seit  wenig  Jahren  ver* 
anebsweise  gebaat,  wihread  von  den  Caaacen  im  leteten  Jahre  nach  amtüchea 
Berichten,  mehr  als  1^  Million  Pfand  ezponart  wardeo. 

Obschon  die  der  Insd  Madeira  eigenthnmliehe  Flora  nicht  reich  ist  nndsidk 
nach  einer  Zusammenstellung  des  Prof.  Heer  nur  anf  527  Arten  GefäCspflamiea 
beläuft,  so  gedeihen  dennoch  am  Fnnchal  lost  alle  Tropei^wjichM.  Doit  aa> 
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tinige  Eng^Ubader  liaben  berelti  hoiUolw  Otttenaalftgen  geaehaflen,  unter  vrdeiiat 
die  Gülten  der  Henn  I>«vies»  Stoddart,  Dr.  Lister,  Gccdon  und  Lloyd  beaoodm 
va  erwähnen  rind.  In  denselben  eireieht  die  groftbliiheode  IfagnoUa  und  der 

Campborbauia  die  Höhe  und  den  Umfing  nnierer  tSktkatm  Ekshen«-  und'  der 

Gummibaum  (Ficus  elastica)^  bei  ans  nur  als  Gc^vächs  der  Blumentische  bekannV 
steht  dort  als  kräftiger  Stamm  mit  mächtiger  Krone,  zwei  kleine  ungenie£sbW6 
Feigen  hinter  jedem  Blatte  tragend.  Aufserdem  erscheint  der  Pandanus,  eine 
gleich  dem  Drachenbaume  mul  der  Palme  baumartige  Monocotyledonc,  die  selbst 
die  Treibhäuser  Englands  nur  als  krüppeliche  Pflanze  keuueu,  in  mächtigen  zur 
Frühlingszeit  mit  Blüthen  überdeckten  Exemplaren.  Der  Anoncnbaum  (Anona 
nguamosa)  und  der  Mango  (die  Mangifera  indica)^  die  beliebtesten  Fruchtbäame 
der  Tropen,  gedeihen  gleichfäBs'  TOrtrefflich  nnd  glicht  der  erstcre  in  seiner 
Tnudit  nnd  Bl&tterflorin  nnserer  Hüngerüstw.  Die  Frndit  der  Anond»  ron  der 
Gestalt  eines  grünen  Kiefernzapfens,  inrd  bis  tber  1  Ffnnd  schwer,  ihr  weiftes 
FriM^htfleisch,  in  dem  grolse  sohwarae  Samen  liegen,  schmeckt  Wie  der  kSsdichste 
Cream.  Die  Mangofritchf  dagegen  gleicht  einem  rodibaclügen  Ffirsiscb/  sie  hat 
einen  grofseu  Steinkern,  ihr  saftiges  Fruehtfleisch  schmeckt  süfs,  aber  etwas  ter* 
penthinartig.  Auch  die  Carica.  Papaja ,  ein  mllehender  Baum  mit  palmenartiger 
Blätterkrone,  der  kürbisartigo  geschmacklose  Früchte  trägt,  nnd  die  Persea  gra- 
tissimoy  zu  den  Lorbeeren  gehörig,  mit  grofsen  birnartigcn  Früchten,  fehlen  kei- 
nem Garten.  Das  weiche  Fruchtfleisch  der  letzteren,  das  einen  einzigen  Samen 
umgicbt,  Avird  von  deu  Englundcm  mit  Salz  und  Pfeffer  auf  Brod  genossen^  e« 
ist  sehr  reich  an  fettem  Oel.  Der  Guava-Baum  (Psidium  pomiferum)  und  die 
brasilianische  Arassa,  beide  zu  den  Mjrtaceen  gehörig,  mit  sehr  geschätzten  Früch- 
ten, sind  die  gemeinsten  Obstbünme.  Aber  widitiger  als  alle  dies«  ist  der  Feigen-' 
banm,  der,  so  weit  die  Cnhiir  reicht,  in  nnäihligen  Exemplaren  und  awatheriei 
Arten  verbreitet  ist  und  vcm  Mai  bis  December  seine  sfifssaftigenr  E!r&chte  daiw 
bietet.  Zn  ihm  gesdlt  sich  der  Hanlbeerbanm  (Morut  nigra),  dar  an  dnigen 
Orten  der  Insel  eine  bedentonde  Grofse  erreicht,  nnd  die  Orange,  b^  nns  Apfel* 
sine  genannt;  doch  sind  die  Früchte  der  Madeira -Orange  mit  den  auf  Gran  CSbf 
naria  gewachsenen,  welche  gröfser,  saftiger  nnd  süfscr  sind,  nicht  wohl  zu  Tec^ 
gleichen;  die  Orange  Madeira's  ist  in  der  Regel  klein  und  dickschalip:.  Seiden- 
zncht  wird  nicht  getrieben.  Neben  diesen  tiopischcn  Fruchtbäumen,  zu  denen 
sich  noch  die  Cactusfeige  iOpuntia  Tuna),  die  verwildert  überall  au  Felsen  wächst, 
und  die  Ananas,  welche  feldenAcise  gezogen  wird,  gesellen,  fehlen  zwar  unsere 
Obstarieu  nicht,  allein  sie  bind  vuu  untergeoidnctet'  Güte.  Schöne  Aepfel,  Bit' 
nen  und  Pflamnen  wird  man  in  sftdiiidian  Ukaßtm  fiberhanpt  nur  selten  treffm; 
die  sehr  grofse  schon  aassehende  ffirsisehfracht  ist  fast  immer  holzig,  nnr  die 
.^jkcikose  wird  auf  Madeira,  wie  in  Spanien,  viel  grüfser  und  saütiger  als  in  nfiid* 
lidken  Lind^.  Die  Mandel,  auf  Madeira  nafmohtbar,  bringt  auf  den  C^marea, 
sowie  in  Spanien,  rdchlidi  Suchte.  Der  KaiEeabanm,  dn  bis  20  Fafs  hoher 
Busch,  wird  um  Ftuiehal  an  geschützten  dampfigen  Orten  in  Plantagen  gezogen, 
seine  kleinen  Buhnen  geben  ein  köstliches  Getränk,  das  nach  dem  Urtheil  der 
Feinschmecker  dem  Moccakaffee  nicht  nachsteht.  Der  auf  Madeira  gebaute  KaffM 
kommt  aber  nicht  zum  £xport,  er  wird  auf  der  Insel  selbst  vertrunken. 

Wenden  wir  nns  jetzt  zu  den  nicht  baumartigen  Culturpflanzen,  so  stellt  in 
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«fstar  Linie  di«  Brame  oder  der  FSnng  iMuu  paradSiiaea  und  Jficia  CSonmu- 
d&AO,  deren  «gflibevre,  vom  Winde  seitlich  senchlitzte  Blätter  anoli  die  imste 
Hfttte  überhän^'on  und  als  ächte  Tropenpflanze  der  Landschaft  einen  durchane 
tropischen  Charakter  verleihen.  Sie  wird  in  vielen  höheren  und  niedrigeren  Arten 
gezogen  und  da  sie  niemals  .Samen  brinf^,  immer  durch  Ableger,  welche  über 
den  Wurzeln  hen  oil  rcrhrn,  vermehrt.  Kin  junger  Sprofs  branoht  Rt\va  3  Jahre, 
om  selbst  Früchte  zu  bhngeti,  worauf  er  abstirbt.  Der  eigenthümlich  geformte, 
später  abwärts  hängende  Biutheiistand  tritt  aus  der  Mitte  des  hohen  Schaftes 
hervor;  nur  die  Blilthcn  der  unteren  Deckblätter  entwickeln  Früchte,  die  späteren 
dagegen  fallen  ab  oder  bleiben  vertrocknet  am  Fmchtstandf  der  nodi  lange  weiter 
«Met  wid  B««e  «leffle  Blntfaen  entwidcelt  Der  Art  nidi  tragen  die  Bananen 
»eicldicher  oder  spananier,  aneh  sind  die  Mchte  grGfser  oder  kleiner  nnd  mehr 
oder  veiuger  Mfamaekhaft  Selbige  reifen  naeh  «nander,  haben  die  Gestalt  der 
Chnke  nnd  sehmeeken,  nachdem  die  Schale  abgeiogen,  einem  sehSnen,  sflbs&ncr- 
Hdien,  weichen  Apfel  Shnlidi.  Die  Bananen  werden  loh  in  grofaer  Menge  ge- 
nossen, desgleichen  in  mancherlei  Weise  zubereitet;  sie  bilden  mit  den  Feigen 
und  Cactnsfrüchten  ein  Hanptnahrangsmittel  der  ärmeren  Klasse;  dazu  ist  ihre 
Rmchiceit  nicht,  wie  bei  den  meisten  Pflanzen,  begrenzt,  sie  dauert  vielmehr  das 
ganze  Jahr  hindurch;  auch  bedarf  die  Pflanze  selbst  nur  sehr  wenig  Mege. 

Die  Batate  (Cnnvnlvulus  Batatas),  welche  in  zwei  Varietäten,  als  Bafafa  da 
terra  und  Baiata  de  Demerara^  vertreten  ist,  liefert  neben  der  Kartoffel,  welche 
hier  zwei  Ernten  giebt,  ein  anderes  wesentliches  Nahruiigaiuittel.  Einer  roth- 
blähenden Winde  gleich  kriecht  sie,  aus  Stecküngeu  gezogen,  auf  der  Erde,  wo 
sie  in  der  Regel  reibenweise  zwischen  dem  türkischen  Korne  gepflanzt  wird.  Ihre 
Knollen  sind  AnsdiweBongen  der  Wnxtel,  rdch  an  Sürkemehl  nnd  an  Zncker- 
stofl>  wekfae  gekocht  nnd  gebraten  tfgiidli  «nf  der'Tafel  enchdnen.  Die  Batata 
49  Demfran,  nm  Fnnefaal  Unfiger  angebaut»  giebt  drei,  die  andere  Art  dagegen 
nnr  iwei  Ernten* 

Na«di  9ir  wird  die  Inhame,  eine  Amm-Art  (Cbbeasia  miiquurum)^  für  die 
Innere  KlatM  ^ehtig;  sie  gedeiht  nnr  im  offenbaren  Sompfe  imd  wird  deshalb 
nur  in  der  Nähe  der  Wasseildtnngen  nnd  an  den  Flüssen  gezogen.  Die  oft 
bis  12  Fufs  langen  Blattstiele  tragen  eben  so  lange  und  fast  so  breite,  zier- 
lich geäderte,  dunkelgrüne  Blätter,  welche  dicht  gedrängt  den  sumpfigen  Grund 
beschatten.  Die  unterirdischen  knollen artigen  Seitensprossen,  fälschlich  Wurzeln 
genannt,  sind  mehlreich;  im  gekochten  Zustande  werden  sie  vom  Januar  bis  März 
überall  feilgeboten,  kommen  aber  selten  auf  den  Tisch  des  Reichen.  Die  Inhame 
giebt  nur  jährlich  eine  Ernte,  sie  blüht  selten  und  zwar  einer  grofsen  Calla 
ähnlich.  Die  eigentliche  Yams  der  westindischen  Inseln  dagegen  {Dio^corea),  ein 
rankendes  KnoUengewächs»  wird  nnr  in  den  Gärten  nm  Fnnchal  gezogen. 

last  alle  nnsere  Qem&searten  gedeihen  aadi  anf  Hadeira  tmd  sind  das  guoM 
Jahr  an  haben;  die  Erbse  ist  sogar  Im  Winter  am  zartestoi.  Mehrere  Kttrbis- 
arten,  som  Tlieil  mit  centnenchwefen  FrSdbten,  ranken  an  den  vom  Wein  tct- 
lassenen  Qelinden;  Mdcnoi  nnd  Ghvken»  dort  fttr  naehtheilig  gehalten «  werden 
dagegen  nnr  wenig  aagebaot. 

Unter  den  grssattigen  Cnlturpflanzen  steht  das  Zuckerrohr  (^Saeeharum  offi' 
chvrr-vui)  oben  an.  Schon  früher,  bald  nach  der  Entdeckung  der  Lisel  angeben^ 
ZalUckr.  I.  aU«.  Brdk.  M«a*  Folg*.  Bd.  III.  17 
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war  et  später  dnrcli  dtKk  W«iiiit(kdc  vordilfaigt  worden;  ali  il^  Mit  dem  Mre 
1652  die  Tnnbeiikinikhcit  luehieie  Weinemten  hinter  einander  Yerniehtet  batte^ 
griff  man.  abennalfl  zum  Zuckerrohr,  und  gegeairiürtig  sind  fast  alle  celtnrlSld- 

gen  Fl&chen  an  der  Südseite  der  Insel,  welche  ronnals  kü8tlictie  Weine  prodo- 
cirten,  von  ihm  bedeckt.  Dem  Grundbesitzer  und  dem  Ackerbauer  trä^  das 
Zuckerrohr  Torlänfig  besser  Rechnung,  als  der  Weinbau  es  jemals  getban.  Aua 
Stecklingen  gezogen,  giebt  dasselbe  jährlich  eine  Ernte  (im  Januar  und  bt  l  iiiar). 
Der  ausgeprefste  Saft  wii-d  dann  in  Funchal  nicht  vcrsotten,  vielmehr  zu  Brannt- 
weiu  verarbeitet,  welclier  mit  einer  Zollvergünstigung  für  Madeira  nach  Lissabon 
exportirt  wird.  Die  ausgedehnten  Zuckerfelder  in  und  um  Funchal  geben  durch 
ihr  freudiges  Grün,  das  erst  knn  TOT  der  Ernte  in  Gelb  übergeht,  der  Gegend 
eine  hdteie  Firbung;  sie  enetsen  in  doppelter  Weiae  die  föUenden  Wiesen,  in- 
dem die  saftigen  BHItter  als  Fntter  ittr  Kühe  imd  Pferde  verwendet  werden.  Dnrdi 
den  Anban  des  Zudcerrohrs,  welehes  vid  Warner  verlangt»  ist  aber  nadi  vnd 
nach  der  Weinstock  an  der  Sndsdte  glnaSoh  ansgegnngen  vnd  wird  ea»  soM  der 
feurige,  vormals  so  gesdAtite  Madeiza-Wein,  der  sebon  jetat  eine  Seltenheit  ge- 
worden, nicht  ganz  vom  Markt  verschwinden,  nener  Anpflanzungen  bedürfen, 
woatti  so  lange  das  Zuckerrohr  sich  gut  bezahlt,  nur  wenig  Aussicht  ist.  Im 
Jahre  1825  war  die  Weinan^fnhr  bi?)  auf  14,432  Pipen  gestiegen,  im  Jahre  1855 
betmg  sie  dagegen  nur  noch  2,Ü85  Pipeo.  Die  Weinpreise  sind  in  Fimdxal  jetxt 
drei  Mai  so  horh  als  vor  10  Jahren. 

Unter  den  KornpÜanzen  ist  der  Mais,  welcher  zwei,  im  feuchteren  Norden 
der  Insel  auch  drei  Ernten  giebt,  wichtiger  als  der  Weizen  und  die  Gerste,  wel- 
che gleichfalls  gebaut  werden,  aber  nur  eine  £mte  liefern.  Ein  Maisbrei,  welcher 
kalt  genossen  wird,  ersetst  bei  der  anneren  Klasse  das  Brod;  anch  werden  die 
Kömer  gans  oder  zerquetscht  den  Pferden  als  Fetter  gegeben*  Der  Weuea  wird 
im  December  gesüet  nnd  Im  Apxil  oder  Mai  geemtet  Allein  die  Menge  der  aaf 
Madeira  gebauten  GetreidefHIchte  genügt  nicht  fiir  den  Bedarf,  bedeotende  Zn- 
fiiliren  kommen  ans  Portugal,  namentlich  ab«r  von  den  Aaoren.  Eine  hohe  staike 
Rohrart  (Antmh  Dtmax) ,  fi-über  für  die  Weingelände,  jetzt  aber  tur  Herstellung 
von  Umzäunungen,  zu  Zwischenwänden  in  den  Häusern,  desgleichen  nun  Bedachoi 
der  Hütten  verwendet,  wird  aufiiCrdem  vielfach  eultivirt,  während  das  viel  höhere 
und  -tärkorc  Bambusrohr  als  mächtige  Gruppe  uor  in  den  Gfurten  erscheint,  aber 
bis  jetzt  nicht  culturmäfsig  angebaut  wurde. 

Der  Drachenbaimx  (■Dracaena  Draco)  und  die  Dattelpalme  (Phoenu  (hicu^li' 
fera)  ßind  nur  noch  an  der  Südseite  Madeira's  in  wenig  Exemplaren  vorhanden ; 
grolse  Dracbenbäume,  wie  solche  noch  auf  Tenerife  vorkommen,  werden  nicht 
mehr  angetroffen.  Auf  Porto  Santo,  wo  man  vormals  mit  den  EVdebten  dieses 
Baomes  die  Schweine  mistete,  ist  er  bermts  voUstimdig  ausgerottet.  Anch  die 
Dattelpahne  wird,  weil  sie  aelilechte  Frfidite  bringt,  mir  wenig  beachtet;  aaf  Te- 
norife  nnd  Gran  Canacia  sieht  man  di^egen  viele  und  sehr  höh«  PkfaBMk  Ante 
den  vier  einbfttmisehen  Lorbeerb&nmeni  weidie  einseift  in  den  hoher  gdegenen 
Gürten  um  Funchal  viu-kommen,  erblickt  man  dort  kaum  eimgei  der  Insel  eigen- 
AQmliche  Waldbäume,  weil  selbige  einer  höher  gelegenen  und  somit  kälteren  Region 
angehören.  Die  Spazier^nge  werden  durch  die  Platane  (Platanu*  ocddentalisX 
welche  hier  zwar  länger  grün  bleibt,  aber  doch  vom  Jannar  bis  Aj»xil  blattb»  ist, 
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oder  dn«li  munt  Stlalei«lie,  die  aber  niemalf  ab  grofter  Baam  aoftriil,  be- 
schattet.  Dieselbe  bleibt  hier  bia  gegen  Ende  des  Decembera  grfin  and  hatte 

scliüu  Mitto  Februar  dieses  Jahres  neue  Blatter  nnd  Blüthen.  Die  herrlichen 
Lorbeer -Alleen,  welche  noch  Leopold  v.  Buch  zu  bewundern  Gelegenheit  hatte, 
sind  leider  unter  Don  Migtiel's  Gewaltherrschaft  verschwunden.  Anfserdem  ge- 
deiht die  ächte  Kastanie,  zumal  in  einer  Höhe  von  1000  bis  3000  Fnfs  über  dem 
Meere,  wo  sie  schone  Wähler  bildet,  gar  vortrefflich.  Ich  iiabe  btämme  von 
92  —  36  Fnfs  im  Umfange  gesehen.  Sie  bleibt  vom  December  bis  zum  Mai 
blattlos.  Unsere  Buchen,  Linden,  Rüstern  und  Erlen  sind  dagegen  auf  Madeira 
unbekannt.  Nur  vereinzelt  trifft  man  die  can&riscke  Weide  und  die  cauarische 
Pappel;  die  höbe  OTpreeae,  anf  WkMUUn  und  in  GSrten,  gleicht  dafiir  aus  der 
Feme  vnaerer  Chanaaeepappel.  Die  Pinie,  awar  niebt  ao  aefaön  ala  in  Italien, 
wichat  nm  Ihmehal  UberaU,  wUtrend  in  dem  CHirtel  von  2000  FnA  fiber  dem 
Meere  in  neoerer  Zeit  Ki^ieniwaldimgen  (Pmtu  maritma  nnd  Pkm  PhtaHer)  ge- 
pflaast  werden  nnd  in  gleicher  H5be  aneh  die  Bnuillanne  iAraMcana  br«mHinti$\ 
wait  ihrer  Palmentracht,  gedeiht 

Wenn  ich  die  Tropenblumen,  die  Strelitzien-  und  Musa- Arten  mit  ihren 
weifsen  oder  feuerfarbenen  Blüthen,  die  wunderschönen  Alpinien  und  Bilbergien, 
ferner  die  Passifloren  und  viele  andere  Zier-  und  Schlinggewächse  der  Gärten 
schildern  wollte,  so  würde  ich  kein  Ende  finden,  nur  hei  der  Fnrrroya  gigantea^ 
einem  aloeartigen  Gewächs ,  das  in  den  europäischen  Treibhäusern  wol  niemals 
«ur  Blüthe  gekommen,  will  ich  uutii  einen  Augenblick  verweilen.  Dieselbe  blühte 
Während  meines  Aufenthalts  mehrmals;  im  letzten  Herbste  aber  trieb  eine  acht- 
jährige Pflanze  im  Garten  des  Dr.  Lister,  welche  schon  vorher  kleine  seitliche 
BlUtiienatiinde  entwickelt  hatte,  ana  der  Mittelltnoape  einen  lieaenbaften,  faat 
40  Fufa  hohen  BIfidienaefaaß,  Ton  wehibem  an  Eahlreichen,  wagereeht  abatahenden 
Aeelen  viele  Tanaende  kleiner,  glockenartiger,  grüner  Blüthen  herabbiBgen.  Inner- 
halb 6  Monaten,  vom  Jnli  bia  anm  December,  hatte  der  hohe,  einer  30~40j!ifati- 
gen  Tanne  ver^eicbbare  Blfitheoacbaft  aein  Waefaadinmaaiel  erreacfat.  Die^l^ava 
americana  dagegen,  welche  nnf  den  Canaren,  desgleichen  in  Spanien  und  Portu- 
gal, überall  zu  Wegeb^;renzungen  dient  nnd  reichlich  bis  20  Fufs  hohe  Blüthen- 
schäfte  entsendet,  ist  auf  Madeira  selten  nnd  kommt,  von  den  Eingeborenen  furcht- 
bar beschnitten,  noch  seltener  zur  Blüthe.  Bemerkenswerth  ist  für  die  Furcroya, 
dafs  selbige  niemals  Samon  trägt,  dafs  aber  neben  jeder  Blüthe  eine  Brutknospe 
heiTorbricht,  welche,  noch  etwa  ein  Jahr  lang  von  der  Mutterpflanze  ernährt,  zu 
einer  mäfsigen,  bereits  mit  gi-unen  Blättern  versehenen  Zwiebel  anschwillt,  die, 
auf  den  Boden  lallend,  Wurzeln  schlägt  und  eine  neue  Pflanze  heranbildet. 

Die  Madeira -Gruppe  liegt  unterm  32**  nördl.  Breite;  sie  umfafst  die  loael 
Madeira,  wdehe  30  gcograph.  Meilen  lang  nnd  an  d«r  breiteaten  Stelle  i2\  MeOea 
breit  iat,  fecner  die  viel  kleinere  Inael  Porto  Santo,  deagleiehen  die  drei  Deaer- 
tM,  welche,  da  aie  in  der  trocknen  Ztit  kein  Waaaer  haben,  niclit  bewohnt  aind 
nnd  aich  ala  jeder  banmartigen  Vegetation  beranbte  Felaen  fiber  die  Meereaittth 
eifaeben.  Nafih  dem  Welter  nnd  der  Belenefatnng  mamiichfaffh  ihr  Aniaehen  än- 
dernd, geben  die  Desertas  der  Bucht  von  Fanchal  einen  ganz  besonderen  Reis, 
indem  sie  bald  näher,  bald  femer  eradieinen  mid  gleich  der  Loft  nnd  dem  Meere 
ehi  reiehea  Earbenq^iel  entwidiefai. 

  if 
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Vereinigten  Staaten. 

Die  Verlagsbuchhandlung  von  H.  Mendelssohn  in  Leipzig  legt  dem  Publicum 
den  Prospect  eines  Prac^ttwerkes  vor,  welches  unter  dem  Titel:  „Tagebuch  einer 
Heise  vom  Mississippi  nach  den  Küütcn  der  Siidsee.  Von  Balduin  Möllhan- 
sen.  Nebst  einem  Vorwort  von  Alexander  von  Humboldt"  demnächst  er- 
tücheinen  wird.  Der  Verfasser  hatte  schon  vor  der  Reise,  deren  Hesuitate  in  dem 
angekündigten  Werke  niedergelegt  werden  sollen,  Gelegenheit  gehabt,  das  Gebiet, 
dMsmi  Brfonehimg  er  Bich  mit  Voiüebe  gewidmet  ImS»  kennen  sn  lernen,  da  er 
an  dem  Beise -üntttndmien,  welches  S.  K.  R.  der  Herxog  Penl  Wilhelm  von 
Wfirtonbeig  nsdi  den  Bodgr  Mountains  Twanstaltete,  Theil  genommen  nnd  vom 
Fort  Lanunie  «b,  wo  rieh  diese  Expedition  dorch  die  Unwegsemkeit  des  Bodens, 
durch  starken,  den  Angen  Terderbliehen  Sohneeüril  nnd  das  ffinstttl>en  der  Pfwde 
zur  Umkehr  veranlafst  fand,  theils  mit  Ottoe -Indianern,  theils  mit  Omahas  drei 
Monate  liindurch  die  nördlichen  Landschaften  als  Jäger  dnrdistachen  hat.  Der 
£ifer  des  jungen  Reisenden  und  sein  schönes  Talent,  Scenen  aus  der  Natur  und 
dem  Volksleben  der  Indianerstämme  in  charakteristischer  Auffassung  durch  Zeich- 
nungen wiederzugeben,  verschafften  ihm  die  Gunst  Alexander  v.  Uumboldt's,  der 
dem  lebhaften  Wuuscln:  Mr>nhau-Ln's,  die  von  ihm  besuchten  Gegenden  genauer 
durchforschen  /.u.  kuuntn,  durch  warme  Empfehlungen  bei  den  Behörden  der  Ver- 
einigten Staaten  und  bei  der  Smitksonian  Institution  gern  forderlich  wai-.  Dieae 
Effi^fehlungen  hatten  den  gewünschten  Erfo^:  MöHhattsen  wurde  als  Zeichner 
und  Topograph  bei  der  Expedition  angestellt,  die  nnter  Leitung  des  Lienteoants 
Wh^ple  im  Aniltrage  der  Begierung  snr  Bestimmang  der  sttdiiehen  Bisenbahn- 
riditong  nach  dem  Stillen  Oceaa  abgesandt  wnrde.  Nach  einer  Abwesenbeit  von 
einem  Jahre  nnd  fanf  Monaten  kehrte  M^lhansen  im  Ittrs  1864  nach  Eniopa 
rarfiek  nnd  legte  seine  Beobachtungen  in  dem  Werke  nieder,  dessen  Pnblicatioa 
wir  nnn  in  Karzern  erwarten  dfirfen.  Im  gegenwärtigen  Moment  Ist  der  Yei^ 
auf  einer  dritten  Forschungsreise  begriffen,  da  er  sich  der  Expedition  zur  Bikna* 
düng  des  R.  Colorado  und  R.  Gila  unter  Lieut  Ives  angeschlossen  hat, 

Möllhausen's  „Tagebuch"  bezieht  sich  demnach  auf  das  Gebiet  zwischen  de?n 
Mississipj)!  nnd  den  Rocky  Mountains,  —  ein  Gebiet,  welches  in  Folge  der  immer 
dringlicher  hei-vor tretenden  Noth wendigkeit,  eine  beqtieme  Comninnication  zwischen 
dw  paoiifedien  und  atlantischen  Staaten  der  uordamenkauiächeu  Lmmi  herzu- 
stellen, einer  grofsen  Bedentnng  nnd  einer  schnellen  Entwickelung  entgegengeht^ 
Aber  das  erwihnte  Gebiet  ist  noch  in  einer  anderen,  in  elhnographisdier  Hinsiebt 
▼pn  herromgender  ^ßchtifl^eit.  A.  v.  Hnmboldt  hat  sie  in  seinem  Vorwort  m 
MoUhansen's  Werke  so  meisterhaft  barrorgehoben«  dab  wir  es  ans  nidit  verssgen 
können,  die  betreffende  Stelle  nnsem  Lesern  voUstfndig  ntitgf^tiin^|^^n, 

»Die  Horden",  sagt  A.  v.  Humboldt,  »weldie  zwischen  Nen*Mexico  nnd 
dem  Rio  Gila  leben,  ziehen  aus  örtlichen  Ursachen  noch  darum  die  AafmerlLsam- 
keit  auf  sich,  weil  sie  auf  der  Strafse  der  grofsen  Völkenüge  «crstreut  sind,  die, 
von  Norden  gegen  Süden  gerichtet,  vom  sechsten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert 
unter  den  Namen  der  Tolteken,  der  Chichimeken,  der  Nahuatlaken  und  der  Az- 
ttikeu  das  südliche  tropische  Mexico  durchwandert  und  thcilweise  bevölkert  h'^^^i**!- 
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Bavweilce  nnd  Beste  des  Knnatfleifses  dieser,  m  einer  Art  h5hmr  Cnltor  ge- 
hngten,  Nationen  sind  übrig  geblieben.  Man  beid(Auiet  noch,  dnrcii  «Ite  Tndi» 
Üonen  nnd  histoxisdie  Bialereien  geleitet,  die  verseliiedenen  Stationen,  d.  h. 
das  Verwdlen  der  Azteken  am  Rio  GOa  nnd  an  mehreren  sfid-säd-östlidien 

Punkten.  Es  sind  dieselben  in  meinem  mexicanischen  Atlas  an^^eben;  nnd 
die  1846  vom  Ingenieur -Lieutenant  W.  Abert  und  später  von  Möllhausen 
gesehene,  vielstückige  Bauart  grofser  Familicnhänspr  (Casas  graTiden),  zu  denen 
man  durch,  nächtlich  einbezogene,  Leitern  au&tieg,  bietet  noch  jetet  Analogien 
der  Coiiötruction  bei  einzelnen  Siämnien.*' 

„Da  die  übrig  gebliebenen,  zum  Theil  gigantcskcn  Sculpturen,  wie  die  Unzahl 
rdigiöser  und  historischer  Malereien  der  p^'ramidenbauendeu,  der  Jaliresc^cleu 
kundigen  Tolteicen  nnd  Asteken  sehr  ttbereinstininiend  menacUiehe  Gestelten  dar- 
stellen, deren  physiognomisdier  Charakter  besonders  in  Hinsicht  der  Stirn  nnd 
der  anfserordentiich  grofsen,  weit  hervortretenden  Habichtsnasen  von  der  Bildung 
der  jetst  Mexico ,  Guatemala  nnd  Nicaragua  in  der  Zahl  vieler  MiIlion«i  bewoh- 
nenden, aekerbantreibenden  Eingeborenen  abweicht:  so  ist  von  grofser  ethno« 
graphischer  Wichtigkeit  die  Lösung  des,  sehon  von  dem  geistrcachen  Call  in  be- 
handelten, Problems,  ob  und  wo  unter  den  n«">rd]icben  Stämmen  sich  Gestalten 
und  Ge«?ichtsbildungen  finden  lassen,  die  nicht  blofs  als  Individuen,  sondern  ra<;en- 
weise  mit  f^rn  älteren  monumentalen  tibereinstimmen  Sollten  nicht  hei  der  ame- 
rikanischen nord- südlichen  Völkerwandemng,  wie  bei  der  a^iiatischen  ost- west- 
lichen, zu  welcher  der  Anfall  der  Hiungnu  auf  die  blonden  Yueti  und  üsün 
den  frühesten  Anstois  gab,  nördlich  vom  Gila,  wie  dort  im  Caucasus  (auf  dem 
pontischen  Isthmus),  einzeloc  Stämme  zurückgeblieben  sein?  Alles,  was  in  dem 
Nenoi  C^linent  ndt  den  gewagten  Vermuthungen  nber  die  Qnelle  eines  gewissen 
Grades  erlangter  Givilisation,  was  mit  den  Vrsitien  der  wandernden  Völker 
(Bnehuetlapallan,  Astlan  nnd  Qnivira)  znsammenh&ngt,  WH  bisher  wie 
in  den  Abgrund  der  historisdien  Mydim.  Ungianbe  an  eine  befiriedigende  Lö- 
sung des  H^blems  bei  dem  bisherigen,  noch  so  bedanetuswlirdigen  Mangd  von 
lükterialien,  darf  aber  nicht  dem  fortgesetzten  Bestreben  nach  mntbiger  Forschung 
Schranken  setzen.  Die  Frage  nach  solchen  Ueberbleibseln  der  wandernden  Volker 
im  Norden  findet  in  Catlin's,  auf  dem  Berliner  Museum  aufbewahrten  Oelbil- 
dem,  wie  in  M öll hausen' s  Zeichnunü'en  niannichfaltige  Befriedigung.  Auch  hat 
sie  eine  werthvollp  Arbeit  auf  dem  Felde  der  Sprachen  veranlafst,  welche  die 
Spnren  des  Axtcken-Idiunis  inahuatl)  auf  der  Westseite  des  nördlichen  Amerika'« 
verfolgt.  Professor  Bubchiuiinn,  mein  talentvoller,  vieljähriger  Freund,  hat  in 
einem  von  ihm  unternommenen  Werke  einige  vor  einem  halben  Jahrhundert  von 
mir  geäufserte  Uebenengnngen  bekrüligt  nnd  in  Arbeiten,  die  er  gemelnsehafUieh 
einst  mit  meinem  Bruder,  Wilhelm  von  Hamb ol dt,  nntemommen,  seine  tie- 
Jim  Kenntnisse  der  alten  Asteken-Sittache  historisch  nntsbar  gemacht.* 

Wir  dürfen  also  in  MÖUhansen's  Werke  mannichlkeher  Belehrung  entgegen- 
sehen, wie  sie  ein  nnbeftngener,  an  Anffassnng  des  Ghacafcteristisehai  geiUiter 
Beobaehter  an  bieten  vennag.  Die  Verlagshandlang  hat  das  Ihrige  gethan,  durch 
elegante  Ausstattung,  Druck  und  Papier  das  Werk  in  einer  wohlgefälligen  Form 
vorzulegen,  die  mit  gutem  Recht  als  ein  Zengnifs  für  die  Fortschritte  der  Typo- 
graphie in  Deatschland  betrachtet  werden  darf*  Die  sahireichen  Ittustraiionen  in 
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Farben-  und  Tondruck,  welche  dem  Werke  beigegeben  worden  sollen,  sind, 
sumntUch  nach  den  im  BesHie  8r.  Majestät  des  Rlhiigi  befindUcben  OrigimU^ 
AqnaieUen  des  Verfassen,  tfaeils  von  Win^elmann  und  Söhne,  dteils  von  Storch 
vnd  Knuner  ansgeführt  worden;  das  dem  Prospect  beigegebene  Bhitt,  ein  Jagd- 
trapp  von  Ottoe-Iiidiaaeni,  verspiidtt  lebhafte,  höchst  ansduMÜdie  DaiBlelhmgen. 

von  Prof.  E.  HHdebiandt  gemaltes  Titelblatt:  Colorado  River  nnd  Bill  UVil- 
Uaans  Forh  «oll  von  KxetsBcbmar's  Mdsteihand  in  Holssdmitt  ansgefllhit  werden; 
demsdben  Künstler  i£t  auch  die  Ausführung  der  anderen  Hobschnitt-Illttstrationen 
ü^orrragcn  worden.  Den  Entwurf  und  die  Zeichnung  einer  spedellcn  Karte  hat 
Herr  Lange  in  Leipzig  übernommen.  So  verspricht  da«  "Werk,  für  dessen  in- 
nern  Werth  Humboldt'ß  Vorwort  bürgt,  auch  in  seiner  äufsem  Außgtattnng  eine 
jeder  Bibliothek  zur  Zierde  gereichende  Erscheinung  la  werden  und  wir  können 
nor  wünschen,  dafs  die  Bemühnnfen  der  Verlagshandlong  bei  dem  Pabliciun  die 
▼erdiente  Auerkennimg  und  Aufmunterung  finden. 


In  den  Artikeln  über  eine  Canal-Verbindang  xwiscäien  dem  Atluntisehen  und 
Stillen  Ocean  haben  wir  in  Kflrse  bemerkt,  dafs  das  Thal  von  Comajagna  im 
Staate  Hondnras,  wie  wenig  es  auch  zur  Anlage  eines  interoceanis(>hen  Canals 
für  den  Welthandel  geeignet  ist,  dennoch  für  den  Bau  einer  Eisenbahn  erhebliche 
Vortheile  darbietet.  Als  einen  Nachtrag  zu  jenen  Artikeln  lassen  wir  hier  zur 
Begründung  dieser  Bemerkung  einige  detaillirtere  Angaben  folgen,  die  wir  haupt- 
sächlich einem  Bericht  Squicr*«  „  Chemin  de  /er  {nieroc€anique  de  H<mdureUf 
New -York  1855,**  entlehnen. 

Einer  der  mehligsten  Vorzüge  diet»er  Linie  be&tcht  darin,  dafs  hie  an  einem 
Hafen  beginnt,  der  ohne  Frage  tmtor  allen  für  eine  interoceanische  Canal-  oder 
^enbalm-Verbhidnng  am  aHantischoi  Meere  in  Vorschlag  gebrachten  fflUen 
der  beste  ist*  Unsere  Leser  erinnern  sich,  dafs  bei  dem  Tebnantepec-Project 
von  dnem  Hafen  am  athmtisdhen  Meere  eigendidi  garnidit  gesprochen  werden 
kann;  dalSi  der  Hafen  von  San  Joan  de  Nicaragna,  wenn  er  auch  nidit  so  man> 
gelhaft  ist,  als  die  Gegner  des  Kcaragna-Projectes  behaupten,  doch  nicht  den 
Umfang  besitst,  der  fiir  einen  Hafen  ersten  Ranges  erforderlich  scheint,  und  dab 
die  Verengerung  sdnes  Eingangs  in  Folge  der  successiven  Ausdehnung  der  Nehrung, 
wie  sie  auf  dem  der  Zeitschrift  beigegebenen  Kärtchen  dargestellt  ist,  ernste  Be- 
denken erregt;  endlich  dai's  die  Limon-Bai,  der  atlantische  Endpunkt  der  Panama- 
Bahn,  nur  in  ihrem  nürdlichen  Thcilc  liinlantdirhe  Tiefe  besitzt  nnd  in  ihrem 
gegenwärtigen  Zustande  gerade  gegen  die  vorherrschenden  Winde  keine  Sicher- 
heit gewährt.  Nur  gegen  d^n  Golf  von  Uraba,  den  Eingang  zum  Atrato,  ist  bis 
jetzt  ein  stichhaltiger  Einwand  nicht  erhoben  worden,  und  er  ist  der  einzige 
unter  den  in  Betracht  gezogenen  Häfen  Central -Amerika's,  der  mit  Puerto 
Cnballos,  dem  Anägang^punkte  der  projeetirten  Hondnras -Bahn,  in  Parallele 
gestellt  werden  kann  und  diesem  vielleicht  nur  in  klimatischer  Hinsicht  nach- 


Die  Honduras -Eisenbahn. 

(Mit  swei  Karten,  Taf.  lU  und  IT.) 
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UdMB  dliilli.  Der  Helte  von  Famo  GebeOoe  wird  dnrdi  eine  von  Oet  neeb 
Wert  in  dei  Meer  tor^tnigende  Lendsni^  gebüdet;  südüeli  von  dendben  Hegt 
eine  Heereebacht,  die  bei  einer  Breite  von  etwa  2^  Seemeilen  ebeneowcit  oei- 

wirts  in  das  Land  einschneidet.  Die  Tiefe  dieses  Bassins  nimmt  von  der  8ild- 
kUste  ab  sehr  allmählich  zu,  dergestalt,  dafs  sie  erst  bei  |  —  1  Seemeile  Entfernung 
vom  tTfer  ntif  4  Faden  stei^^t');  im  Norden  aber  findet  mnn  hart  an  der  Ijnrt'}- 
,'unp;p  eine  Tiefe  von  4  —  f>  Faden,  und  der  Theii  der  Bucht,  der  nirgend;»  luitt^ 
4  Faden  tief  ist,  hat  eine  Breite  von  14  —  2,  eine  Länge  von  2^  Seemeilen, 
nnd  vertieft  sich  mnldenartip  und  sehr  reg:elmäfsi{,'  nach  der  Mitte  hin  bis  auf 
12  Faden,  bei  gutem  Anltergninde.  Es  wird  sich  iiJso  empfehlen,  den  Endpunkt 
der  Eisenbahn  nicht  an  die  Südküste  der  Bucht,  an  die  Ortschaft  Fnerto  Ca- 
bello«,  eondem  anf  die  Lendsnnge  wa  verlegen,  wo  aneh  grofse  IMurzeuge 
bequem  lenden  können. 

UtA  diese  Bucht  eelir  geicbfitit  ist,  kann  man  Hemi  Sqvier  ohne  Beden- 
Inn  i^anben.  Sie  wird  gegen  Nordost»  Noid  and  Nordneidwest  doieb  die  Land- 
«mge  gesduimt»  nnd  ist  nor  naeh  Westen  geöffiiet»  d.  h.  naeli  dem  innersten 
Seeess  der  Honduras-Bai,  die  durch  die  Kdbinsel  Yucatan  gebildet  wird.  Starke 
Westwinde  sind  deshalb  hier  nicht  bekannt,  nnd  sollten  sie  vorkommen,  so  hat 
die  Natur  für  die  hier  ankernden  Schiffe  einen  nahen  und  durchaus  gesicherten 
Zufluchtsort  geschaft'en.  Ocqr!i<  li  von  der  Bucht  und  von  ihr  nur  durch  einen 
kaum  \  Seemeile  breiten  i>[liiiiu^  u'etrcnnt  liegt  nämlich  eine  Salzwasser-Lagune, 
die  von  W  nach  O.  2;  Seemeilen  laug,  und  von  N.  nach  8.  Ij— 1]  Seemeilen 
breit  ist,  —  ein  ring»  umschlossenes  geräumiges  Wasserbecken,  de4^üen  Tiefe 
von  3  Faden  unfern  der  Küste  sehr  schoell  nach  der  Mitte  hin  anf  12  Faden 
sonimmt.  Dieses  Beeken  hingt  mit  der  Beeht  durch  einen  scfamalen  Canal  von 
1  Faden  Tiefe  Eosammen;  am  es  aoch  groisen  Sehiffan  zugüuglich  sn  maeben, 
würde  man  den  Canal  dnreh  Baggerarbeiten  vertiefen  oder  —  was  sich  vieUeicht 
mehr  en^t^ehien  dürfte,  den  sehmalen  Isthmus  an  einer  nördlichem  Steile  dnreh- 
stedien  mfissen.  Es  ist  nicht  sn  liognen,  daft  diese  Verhältnisse  überaas 
günstig  sind« 

Die  Umgegend  ist  frei  von  Sümpfen  und  bt  ^t«  fit  aus  einem  fmchtbven  zum 
Theil  cultivirten  Ackerland;  sie  zeichnet  sich  deshalb,  namentlich  vor  dem  be- 
Ti!^(*hbarten  Omoa,  durch  ein  gesonderes  Klima  vortheilbaft  ans«  An  gotem 
Trinkwasser  ist  kein  Mangel. 

Die  erste  Section  der  Eisenbahn  würde  die  Strecke  von  i'uerto  Caballos  bis 
Santiago  umfassen,  wo  durch  die  Vereinigung  des  R.  liuuiuya,  R.  Blaiico  und 
ii.  Santiago  der  K.  L'lua  gebildet  wird.  Die  Bahn  liegt,  nachdem  sie  in  einem 
Bogoi  an  dem  ösdichsten  Yonprunge  der  Beige  von  Omoa  hemmgefohrt  ist,  ganz 
m  der  grofsen  Snla-Bbene,  —  einem  nach  Süden  hin  gani  vnmerUich  ansteigenden 
Haehlande  in  Gestalt  eines  Dreiecks,  dessen  Bads  mit  der  Seeküste  östlich  von 
Pnevto  Caballos  öO  Seemeilen  weit  snsaonnenlllU  and  dessen  Spitse  in  Santiago 
Hegt.  Oesllieb  vom  R.  Dlna  ist  diese  Bbene  den  Uebersohwemmnngen  ansge- 
setat;  weslüeh  hat  sie  festen  Bodoi,  Biolw  nnd  Flüsse  rinnen  hier  in  einem 
Bett  von  Sand  nnd  Kies,  and  diesen  Theil  der  Ebene  würde  die  Bahn  dorohp 


')  Der  U&tencbied  swiachen  £bbe  nnd  Flath  betragt  hier  nur  1  Fnfs. 
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schneiden.  Der  B.  Ulua  iat  für  Dampfer  von  7  Fufs  Tiefgang  weoigstens  in  den 
Monaten  Juni  bis  Jannar  «ufWftrts  bis  Santiago  schiffbar. 

Wdite  mm  von  Smliago  Balm  «uf  d«n  IhikeB  Ufer  daa  B.  Homnjra 
weiter  fahren,  so  wQrde  num  fiber  den  Santiago  eine  ftrficlce  von  5'-' 700  FnÜ^ 
und  über  den  B.  Blanoo  eine  Brfidce  von  60  Vota  LSnge  adilagen  attwen; 
genauere  liocalnnftetaaehnngen  werden  ea  vidleloht  za^haamer  enelieinen  laaaen, 
die  Bahn  schon  unterhalb  Santiigo  Aber  den  B.  Clna  an  führaa,  obwohl  das 
Bett  dessdben  hier  sehr  breit  ist.  Die  gioAe  Ebene  set^^t  sich  noch  10  8ee> 
mdlen  südlich  von  Santiago  fort;  dann  verengt  steh  das  Thai  des  B.  Hamaja 
und  erweitert  sich  erst  wieder  bei  Ojos  de  Agna  zur  Ebene  von  Espino.  Ojos 
de  Ägua  ist  55  Miles  von  Puerto  Caballos  entfernt  und  liegt  936  Jufs  (en<rl ) 
über  dem  Meer,  so  dafs  die  Bahn  auf  dieser  Strecke  durchschnittlich  17  Ful-; 
pr.  Seemeile  ansteigen  müfste.  Die  Hügel,  welche  das  Thal  des  Uomuya  um- 
geben, sind  meistens  bewaldet  und  durch  fruchtbare  Thäler  von  einander  ge- 
schieden; iux  Allgemeinen  aber  ist  dieser  District  mehr  zur  Viehzucht  al»  ^um 
Ackerbau  geeignet  Das  wichtigste  Seitenthal,  welches  hier  mündet,  ist  das  des 
Snlaeo;  ea  iai  sehr  fimditbar  und  führt  in  das  goldreiche  Depertanenft  OlanclMS 
dem  die  Elisenbahn  dne  erleiehtecte  Conmiimicfttion  mit  dem  Meere  ▼ecadmffim 
würde. 

Die  schöne  etwa  12  Miles  huage»  8  Müos  breite  Sbene  von  Bapino  ist  von 
der  sndlichenm»  in  weldm  die  Hauptstadt  Comajagna  Hegt,  dnrch  ein  <)ii«jo^ 
geschieden,  welches  sich  nordwärts  sanft  abdacht.  Die  Bahn  würde  entweder 
dem  Lanfe  des  Humuja,  der  hier  eine  bedeutende  Kcümnmng  maehti  um  einen 

Durchgang  durch  das  Querjoch  zu  finden,  folgen  müssen,  oder  in  gerader  Rich- 
tung über  die  Hügel  gehen,  die  eine  relative  Hohe  von  150  Fufs  besitzen.  Er- 
hebliche Schwierigkeiten  würden  weder  hier  noch  dort  zu  ulK  iwinden  sein  und 
die  Wahl  der  Linie  lediglich  von  der  Lage  desjenigen  Punkti  "?  abhängen  ,  an 
welchem  man  die  Buhn  über  den  Hübenzug  im  Süden  der  Ebene  von  Comayagua 
an  fuhren  beabsichtigt. 

Diese  letalere  Bbene  Kegt  nnf  der  Mitte  des  Weges  zwischen  beiden  Meecen. 
Sie  ist  40  Miles  lang,  5^15  Miles  breit,  —  die  Längenaze  IHllt  mit  der  Bahn- 
lüiie  ansammen  —  nnd  hn  O.  und  W.  von  Bergen  omgeben,  die  bis  sn  efaier 
Höhe  von  6000  Fafs  ansteigen  nnd  meist  mit  Nadelhola  heatanden  sind»  Anf 
den  Gehingen  hant  man  Getreide  nnd  Kartoffeln,  and  aDe  Bneognisse  der  ge* 
nüUhigten  Zone  würden  hier  fortkommen,  während  auf  der  Ebene  seibat,  in  einem 
milden  und  gleichmäfsigen  Klima,  die  Früchte  eines  wärmeren  Bimmelsstrichoa 
gedeihen-  Um  die  Bahn  über  die  Wasserscheide  zu  führen,  welche  die  Ebene 
im  Süden  begrenzt,  würde  man  zwischen  dem  östlichem  Passe  des  Rancho  Cliiquito, 
und  dem  weltlichem  von  Guajoca  zu  wählen  haben.  Im  erstem  t  ;illc  würde  die 
Bedin  obeiliallj  Comayagua  da.s  rechte  Ufer  des  R.  Huniuya  wieder  erreichen  und 
den  Flufa  bei  San  Antonio  überschreiten  ;  im  andern  würde  sie  schon  von  Espino 
ab  im  Thale  des  Humuya  bleiben  —  und  an  der  Stelle,  wo  der  Flufs  das  Quer- 
jodi  durchbricht,  liegen  die  einzigen,  wenn  auch  nicht  eiheblichen  Sdiwierig- 
heiten,  die  der  Ben  der  Eisenbahn  ai  flberwinden  hätte  —  dum  nntedialb 
majagna  ttber  den  Fladi  geben  nnd  den  fimchliwrsten  Theil  der  £bene,  am  linken 
Ufer  des  Homnya,  nnfem  der  Stsdt  Üas  Piedras  dnzchschneideiu  Tambla,  wo 
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dien  Linie  die  Waeeencheide  eneidiea  wfiMe,  liegt  40  Müee  von  OJm  de  A^iui 
vnd  1006  Fii6  lidber  eis  dieeer  Ork;  dM  Aneieigeii  der  Belm  «wde  also  anf 
der  Streeke  roa  Ojoe  c^e  Aga»  bU  Tsnbla  darchseliniHUeb  25  Faft  2  Zoll  pr. 
Mile  betragen.  Auf  der  fiitlicliera  Route  ist  die  durchschnittliclie  Neigung  dm 
Bodens  nagefiihT  dieselbe;  man  wttrde  auf  ihr  die  Wasseneheide  bei  dem  Doffe 
Lemani  erreichen. 

Die  "Wasserscheide  zwischen  beiden  Meeren  liegt  anf  der  Strecke  zwischen 
den  Dörfern  Tambla  und  Lamani  im  Norden  und  dem  15  Miles  entfernten 
Rwicho  Grande  im  Süden.  Um  sie  zu  überwinden,  bedarf  man  weder  eiaed 
Tunnels  noch  tiefer  Einschnitte;  man  kann  die  Bahn  an  den  Abhängen  eines 
zerrei Etlichen,  mit  der  Hacke  leicht  zu  beseitigenden  Felsens  hinführen.  Auf  der 
östlicbem  Beute,  von  Lamani  zum  Rancho  Chiqoito  liegt  der  höchste  Punkt 
0  Ifiles  von  dem  anerst  genannten  Ort,  und  382  Fnfii  hoher;  die  Bahn  wflrde 
also  eine  Neigang  von  65  Tbik  pr.  Iffle  eihalten  mftmen,  —  eine  Neigung,  die 
Birar  bedratend  ist,  aber  dodi  ni^t  faindedicb  eiseheint,  wenn  man  bedenkt) 
da&  die  BaUimenrOhio-Bahn  a«f  einer  Stoeoke  von  6^  Miles  116  WvSk  pr.  Mile 
ansteigt  Vom  Raneho  Cbiqolto  bis  zum  Randho  Grande  steigt  die  Bahn  auf 
8  Miles  c.  500  Fufs  herab,  also  62\  Fnfs  pr.  Mile.  Der  Baneho  Chiquito  Hegt 
auf  einer  Prairie,  die  östlich  von  einer  hohen  Bergkette,  westlich  von  niedrigeren 
Hiigftln  eingefichlossen  wird;  hier  entspringen,  nnr  10()  Meter  von  einander  ent- 
hrnt,  die  Quellen  des  E.  Humuja  und  des  in  das  äülle  Meer  flielsenden  B. 
üoascoran. 

Der  westlichere  Pafs  (von  Gnajoca)  ist  etwa  100  Fnfs  niedriger;  er  ist  von 
Tambla  7y  Miles  entfernt,  und  das  Ansteigen  der  Balm  würde  nur  47  Fufs  4  Zoll 
pr.  Mile,  das  Herabsteigen  som  Baneho  Grande  etw»  55  Fnis  pr,  Mile  betragen. 
Sqnier  ist  geneigt  diesem  Fals  den  Vorzug  zu  geben. 

Sfidlieh  von  der  Wasserseheide  folgt  ffie  Bahn  dem  Thale  des  R.  Goasooran, 
Ihcila  Über  Kiea  ond  Sand,  theUs  Aber  verwittenen  Qnari,  ftbsr  Kalk-  vnd  Sand- 
stein.  Bei  Goaseoran  bestaht  der  Fels  «ns  einem  weiften  weichen  Sandstein, 
der  dch  leicht  beaibeiten  liUst,  gleichwohl  aber  der  Witterung  gut  widersteht, 
wie  die  Steiniiguren  bei  Aramecina  beweisen.  Ueberhanpt  fehlt  es  anf  dieser 
Strecke  an  Baumaterial  durchaus  nicht;  man  findet  Kalk  und  Zi^lerde,  und  von 
Bauholz  Fichten  und  Eichen,  In  den  Goa.scoran  münden  nur  kleine  B&che,  so 
dafs  hier  auch  keine  Brückenbauten  von  Bedeutung  nothwendig  sind. 

Dafs  die  Fonseca-Bai  vortreffliche  Häfen  besitzt,  ist  bekannt.  Diese  ma- 
lerische Meeresbucht  ist  etwa  50  Seemeilen  lang  und  30  breit,  reich  an  schönen 
Fischen  und  Austern,  und  von  Landschaften  umgeben,  die  bei  ihrer  Fruchtbarkeit 
und  ihrem  Beichthnm  an  mineialischen  Schitsen,  an  Steinkohl«!  sowohl  wie  an 
edlen  Metallen,  einer  n^anienden  Entwiekehang  fähig  sind.  Biutet  den  Inseln 
linden  die  Schiffe  Sehnte  gegen  alle  Winde  nnd  fast  überall  in  den  eiforder- 
üehsii  Tiefe  guten  Ankeigmnd,  so  dnfs  man  bei  der  Wahl  des  Punktes,  an  dem 
die  Eisenbahn  enden  könnte,  die  Tecschiedenen  Vorthelle  der  einsehien  Anker- 
plitu  gegen  einander  ahmwigen  hat  Zieht  man  es  vor,  die  Eisenbahn  nicht 
ans  dem  Staate  Honduras  auf  das  Gebiet  von  San  Salvador  zu  führen,  nnd  läfst 
dmnach  den  zu  dem  letztem  gehörigen  Hafen  La  Union  aufser  Acht,  so  würdp 
sich  die  Bai  von  Chiemnyo  als  der  aonächst  gelegene  Endpunkt  darbieten.  Aber 
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Miscellen: 


nMih  MdMi't  SondinuigMi  ist  diew  Bndit  gvxide  an  dem  nordwetdieken  üfw 
Mtf  «ni«r  liemlidi  breiten  Strecke  aidit  fiber  2  Feden  lief ,  lo  daft  num  biet 
einen  Damm»  an  welchem  die  ScbifR»  landen  kSmüen,  weit  in  die  See  hineiar 
fahren  müfste.  Dieser  Uebelstand  zeigt  sich  bd  der  Bacht  von  San  Lofenao^ 
der  nordöstlichsten  Abzweigung  der  Fonseca-Bai,  nicht;  ihr  Fahrwasser  nimmt 
von  4  Faden  in  unmittelbarer  Nähe  des  Hafenplatzes  San  Lorenzo  bis  auf  7  und 
8  Faden  zu.  Vm  die  Bahn  nach  San  Lorenzo  zu  fuhren,  würde  der  Bau  einer 
Brücke  von  100  Fuis  Länge  über  den  R.  NacaoTne  nothwendip  sein.  Es  würde 
auch  nicht  schwierig  sein,  die  Bahn  ant  einer  Pfahlbriicke  von  450  Fufa  Länge 
über  einen  Meeresarm  nach  der  Insel  Sacate  Grande  an  einen  trefflichen  Hafen 
zu  führen,  und  da  der  Canal,  welcher  Sacate  Grande  von  der  wichtigsten  Insel, 
Tigre,  scheidet,  an  efaier  Steile  nicht  Aber  1^  £*aden  tief  ist,  bilt  Sqnier  es  nicht 
für  nnmögUch,  die  Bahn  bis  sn  don  Freihafen  Arnika  aof  Tigre  fortmflihreni 

Die  Qesammtiaage  der  Bahn  wurde  148  Seemeilen  oder  37  geogr,  Meilen 
betragen.  Anf  dem  eisten  Drittel  des  Weges  würde  sie  17  FoCs,  anf  den  fol- 
genden 40  IBlea  25  Fkifs  S  Zoll  pr.  Ide  ansteigen  müssra,  nnd  anf  der  Section 
der  Wasserscheide,  wenn  man  sich  für  den  Pafs  von  Qnajoca  entscheidet,  Mrtirde 
das  Maximum  des  Ansteigens  55  Fufs  pr.  Mile  betragen.  Man  kann  also  nicht 
sagen,  dafs  der  Betrieb  der  Bahn  mit  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
haben  wird;  die  Pannnid- Bahn  stcipt  bekanntlich  anf  dem  SÜdli<^en  Abhänge 
in  4  Miies  240  Fufs  in  die  Höhe,  bü  Fufä  pr.  Mile. 

Dafs  es  auf  der  Bahnlinie  an  Baumuterialien  nicht  fehlt,  haben  wir  bereits 
henr  orRehoben.  Auch  die  Ausführung  des  Baues  würde  hier  unter  günstigeren 
Beöinguugen  stattfinden,  als  in  andern  Theilen  Ccntral-Amerika's,  da  das  Klima 
von  Honduras,  nach  Sqnier'a  Berichten  an  sd^efsen,  überaus  gesnnd  ist.  HeiliB 
ist  es  eigentlich  nnr  in  der  Snla^Eboie,  nnd  anf  dieser  Strecke  wftrden  die  sdion 
seit  Ilngerer  Zeit  hier  bescfalftigten  HolsschlSger  ein  Contingent  von  Arbeitern 
stellen,  das  an  das  Klima  gewöhnt  nnd  in  den  Ittr  den  Eisenbabn^Ban  erfoider- 
Uchen  Arbelten,  wie  HoblBIlen,  Wege*  nnd  BrOckenban  n.  dgl.,  gettbt  wire.  Je 
höher  der  Weg  ansteigt,  desto  frischer  und  gesunder  wird  die  Luft  In  Comayagtta 
sdbst  hat  Squier  für  die  drei  heifsestm  Monate  des  Jahres  die  Tempemtur  beol>- 
achtet  nnd  im  Dorchscbnitt  für  die  Terschiedenen  Tageszeiten  folgende  Besnltate 
erhalten: 


ti  Uhr  M. 

Mittags 

3  Uhr  Nrn. 

6  Uhr  Abds. 

Aprü  (cur  Hälfte) 
Jnni 

19,4»  R. 
18,8* 

22,2»  a 

21,8* 

20,7* 

23,1  •  R. 

21,4* 

21,7« 

21,4«  R. 

20,7* 

20,6» 

Das  TemperatoP'Maadnram  befief  sieh  in  jenem  Jahre  (1853)  auf  -i-  24,9*  R., 
das  Minimnra  in  den  genannten  Monaten  auf  + 16*  R.  In  den  spätem  Monaten 
nimmt  die  ffitse  ab,  und  vom  Norembw  bis  aum  Januar  Ist  es  cnweüen  so  kfihi, 
dafb  man  aich  nach  dem  Feuer  sehnt  Man  darf  also  nicht  besorgen,  dab 
europüsehe  Arbiter  unter  dem  Klima  leiden  werden. 

Von  besonderem  Werth  ist  es,  dafs  die  Elsenbahn  ein  Land  durchschneiden 
wird,  welches  durch  einen  fruchtbaren  Boden  und  eine  Fülle  mineralischer  Sch&tse 
fon  der  Natur  überaus  gittckhcb  ausgestattet  ist.   Hier  ged^en  Kaffee,  Banm- 
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wolle,  Reis,  Taback,  Indigo,  Mai«,  Caoao,  Znokenohr  neben  Waldungen,  die  an 
treflniehcii  Bau«  und  r«rbeli9]s«ni  nleht  am  aind,  XHe  Blüaae  auf  der  aHaii- 
tisdien  Seite  fttlneii  fast  simmllicli  Ooldatanb  mit  sich,  auweileii  in  aoleher 
Menge,  dafs  die  Lager  sich  mit  den  er^ebigsten  caüfomischen  messen  können. 
Im  Innern  befinden  sich  saUrdche  Silbenninen;  anoh  am  Eisen,  Knpfer  und  Blal 
soll  es  nicht  fidüen.  Von  Steinkohlen  bat  Sqider  ein  10'  mlefatiges»  sehr  aus- 
gedehntes Lager  bei  Sensenti  entdeckt.  Der  Baa  einer  Eisenbahn  wttide  die 
Ausbeutung  dieser  mineralischen  Schätze  mächtig  befördern. 

Aus  dem  Vci-tmpe,  den  die  Eisenbahn  -  Compagnie  mit  der  Regierang  von 
HondurHfi  unter  dem  23.  Juni  1853  abp;eschlossen  hat  und  der  von  der  letztem 
am  28.  Ai«ril  1854  publicirt  ist,  heben  wir  hervor,  dafs  die  Compagnie  sich 
verpflichtet  hat,  den  Bau  der  Bahn  inneriialb  8  Jahren  nach  Kutitication  des 
Vertragcä  zu  vollende«.  Für  den  Fall  unvorhergebehene  Uinüemisse  ist  eine 
Verlängerung  dieses  Termins  iu  Aussicht  gestellt,  — n. 


Neue  Erforschung  der  Küste  der  Provinz  Ghoeö. 

Paä  Juli -Heft  des  Bulleiiu  dur  französischen  geographiächen  Gesellschaft 
veröffentlicht  einschreiben  M.  F.  Kelley's  an  Mr.  De  la  Roquette,  in  welchem 
die  Avsrttstiiiig  einer  neuen  Eaq»editton  tmc  wdteren  Untersuchung  des  fUr  die 
interoceanische  CanalTerbindung  so  wichtigen  Küstenstrichs  der  ProTins  Chocd 
aagekfindigt  wird.  Mit  onermfidlichem,  bewundernngswürdigrai  Eifer  widmet  sich 
KcÜey  der  Förderung  des  grofsart^en  CanalisationB-ProjecteSy  su  dessen  Gunsten 
er  berdts  so  viel  geopfert  und  so  viel  gewirkt  hat.  Wenige  Wochen  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Europa  begab  er  sich  nach  Washington  und  entwickelte  dem  PriU 
sidenten  wie  den  Staatssecretairen  den  unsern  Lesern  bekannten  Plan  einer  intcr- 
oceanischen  Canalverliindung  vemiiltelst  des  Atrato  und  Truandd.  In  Folge  dieser 
Unternehmungen  hat  da.s  Gouvernement  der  Vereinigten  Staaten  beschlnspon.  den 
Dampfer  Arctic  unter  Befehl  des  Lieut.  Craven,  eines  aiisfjezeichneten  Ma- 
rine-Offiziers, den  mehrere  Ingenieure  und  einige  Gelehrte  begleiten  sollen,  zur 
Erforschung  jener  Küste,  namentlich  der  Humboldt -Bai,  Kelley's  Inlet  und  der 
Candelaria-Bai,  abzusenden.  Die  Expedition  wird  am  1.  October  abgehen  und 
et«»  sechs  Monate  tbätig  sein.  » Ich  glaube  sagen  au  können/  bemerkt  Mr. 
Eelley,  „  dafs ,  was  Erfahrung  und  wissensdiaftliclie  Qnalification  betriffb»  keine 
der  von  dem  Gouvernement  der  Vereinigtoi  Staaten  bisher  ausgerttsteten  Expe- 
ditionen mit  degenigen,  welche  jetat  bald  den  Isthmus  besuchen  wird,  veii^diea 
werden  kann.*  Die  hochwichtige  Angelegenheit  ist  dadurch  wieder  um  einen  be- 
deutenden Schritt  ihrer  Entscheidung  näher  ger&ckt  worden,  und  es  ist  besonders 
erfreulich,  dafs  sich  endlich  eine  Begierung  des  von  einem  Privatmanne  mit  sel- 
tener Opferfreudigkeit  b^nnenen  und  erheblieb  geförderten  Werkes  angenom- 
men bat.  ______  — ^' 

Die  Cordillere  von  Gopiapö« 

ÜB  den  Artikeln  Aber  die  aigentiniscfae  Provins  Catamarca  (Zeitschrifl  N.  F. 
Bd.  I,  8.  72)  haben  wir  mit  Bedauern  bemeikt,  dalb  die  in  so  vielen  anderen 
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BoidnineeD  lebmidie  DenkMlirift  Benadifito  Biuo*t  über  äm  g«ns  nnibelcaanteik 
Ostabbaag  der  Coxdillere,  welehe  jene  Ftovias  von  der  Republik  Cbile  scheidet, 
ktfneD  AnfteblafB  gewährt.  Wix  konnten  aus  ilir  nur  berrorheben,  dafs  das  west* 
liebste  Departement,  Tinogasta,  zu  drei  Viertheilen  atis  einem  rauhen  Gebiijg^kmde 
bestehe,  und  dafs  von  Tinogasta  ans  ein  Pafs  über  die  Cordillerc  führe,  —  ein 
Pafs,  den  wir  für  identisch  mit  dem  Come  Caballo-Pafs  halten  mufsten.  Zu 
unserer  Freude  erfahren  wir  jetzt,  dafs  wir  in  Kurzem  einem  ■wissenschaftlichen 
Berichte  über  dieses  wilde,  bisher  noch  ganz  unbekannte  Gebirgsland  entgegen- 
sehen dürfen.  Mr.  Martin  de  Moussy,  der,  wie  unsere  Leser  wissen,  im  Auf- 
trage der  argentinischen  Regierung  da&  Gebiet  der  Conföderation  bereist  und  auch 
Chile  beglicht  bat,  um  Atk  taat  den  dortigen  Oeldirten  in  Verbindung  sn  eetien, 
hat  in  dietein  Jahre  auf  der  Bflckkehr  von  Copiapd  nach  Tinogasta  die  CordiDere 
fibersduitton  und  in  einem  ans  Famatina  (in  der  Ftovina  Rioja)  Tom  24.  AprO 
1857  daürten  Sehr^ben,  weldiea  der  ,tNaeional  Arymtmo''  vom  26.  Mai  in  mner 
Uebersetmng  ver5ffentliehi,  dne  vorianfige  Nachricht  von  stiner  {^üctiichen  An- 
knnft  in  der  Provinz  Rioja  gegeben.  Es  erhellt  ans  diesem,  vielleicht  in  zu  leb- 
haften Falben  gehaltenen  Schreiben,  dafs  die  Cordillere  auch  unter  28**  S.  Br. 
aus  einem  sehr  hohen  nnd  ziemlich  breiten  Platean  besteht,  auf  dem  sich  einzelne 
isolirte  Berge  erheben,  nnd  dnfs  die  Passage  ttberaus  eebwierig  Ist  Doch  lassen 
wir  Herrn  M.  de  Mon?'jy  seihst  sprechen: 

„Ich  habe,"  heilst  es  in  dem  Schreiben,  „nicht  weniger  als  zehn  Tage  ge- 
braucht, um  über  diese  schwer  zu  passirende  Scheidewand  hinüber  zu  kommen. 
Endlich  bin  ich  nnn  au»  jenen  kalten  Hegionen  herausgekommen  und  nicht  ohne 
lebhaftes  Vergnügen  sehe  ieh  jmA  hier  wieder  vntw  etnen  milderen  Himmels- 
strich  versetzt  Stellen  Sie  Seh  vor,  dafs  wir  während  fänfTagen  in  einer 
HShe  von  4000  Metwn  fiber  dem  Meeresspiegel  *)  im  IVeien  zngebradit  haben, 
und  dafs  das  Thermometer  bis  anf  — 10*  (C.)  sank,  und  zwar  am  4.  April,  bd 
schdnem  Wetter,  wolkenlosem  Himmel  und  nur  schwachem  Winde.  Barana  kön- 
nen Sie  entnehmen,  wie  unwirthlich  es  hier  sein  mnfs,  wenn  Alles  mit  Schnee 
bedeckt  ist  und  jene  Stürme  wehen,  die  das  Blut  in  den  Adern  erstarren  machen. 
Nichtsdestoweniger  giebt  es  anerschrockene  Reisende,  die  sich  selbst  im  Mai  nnd 
Jnni  in  diese  eisigen  Einöden  wagen;  mehr  als  Einer  hat  hier  schon  sein  Leben 
eingebüfst;  über  das  schreckt  die  Andern  nicht  ah.  Im  Vergleich  mit  der  Cor- 
dillere von  Copiap(5  ist  die  von  Mendoza  unbedeutend  (es  una  pura  hroma);  auf 
der  letztem  legt  man  die  schwierige  Stelle  in  wenigen  Stunden  zurück  nnd  im 
Falle  eines  plötzlich  hereinbrechenden  Unwetters  findet  mau  in  einigen  Hiiuschen 
aus  Ziegelsteinen  ein  Obdach.  Von  alledem  existirt  Nichts  auf  dem  Cordiiieren- 
Fasse,  der  ans  dem  Thale  von  Copiap4$  nach  San  Juan,  Biege,  Catamarca  und 
Salta  führt;  hier  mnfs  man  während  vier  Tagen  fiber  ein  olKmes  Flatean  («na 
aiesela  sm  aftr^o)  hindehen,  das,  wie  ich  bereits  bemerkte,  durehschnitdich 
4000  Meter  hoch  ist  und  keinen  Zufluchtsort  besitst,  nicht  efamial  Felsen,  hinter 
denen  man  Schute  suchen  k5nnte.  Es  1>esteht  aus  kahlen  steinen  Ebenen;  auf 
ihnen  erheben  sich  einige  schneebedeckte  Berge,  an  deren  Fnfs  mit  Eis  belegte 
Seen  tfegen;  fiberatt  herrseht  Todesstille  nnd  troetlose  Oede:  es  ist  eine  nord- 


1)  GiUU»  gidbt  die  Höhe  des  Come  CabaUo-Passes  aof  18,626  Per.  Fof»  an. 
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ntnache  Ebene  unter  dem  286ten  Breitengrade*  Der  Wanderer  durchzieht  eilig 
diese  fürchterliche  Wüstenei;  hie  und  da  erinnern  ihn  Kreuze  an  die  traurigen 
Erei^isse,  die  hier  stattgefunden  haben:  hier  wurde  ein  Mensch  vom  Blitz  er- 
schlagen, dort  fand  eine  ganze  Karawane,  wie  die  von  Arago  und  Aguirre  im 
Jahre  1855,  vor  Frost  ihren  Untergang,  dort  liegen  die  Gerippe  von  Maalthieren 
und  Ochsen ,  die  von  einem  Schneesturm  überrascht  wurden.  Wenn  man  von 
diesen  unwirthlichen  Höhen  in  die  schönen  Thaier  von  Tinogasta,  Copucabaua 
and  Famaluia  hembgestiegen  ist,  wieder  yOB  einer  milden,  mit  den  Wohlgeriichen 
einer  prachtvoUea  Vegetetion  geiehwüngerten  Luft  nmweiit  wird,  wenn  maii  wie- 
der menadiliehe  Wesen,  «Dgebente  Felder  erblidit:  demi  lebt  mui  wieder  auf 
und  leint  die  Yoniige  eine«  milden  Klimft'a  würdigen.* 

»Ob^bich  clie  Jehreneit  adir  gunatig  *)  nnd  dee  Wettnr  wiiUidi  vortreff- 
lich wer,  hatte  ich  dodh  von  der  Kälte  viel  gelitten  und  mufste  fünf  Tage  in 
Copocabana  verweQen,  mn.mich  wieder  zu  erholen.  Ich  flihlle  mich  bald  wieder 
frisch  und  konnte  den  Weg  nach  Famatina  ohne  Anstrengung  zurücklegen.  Die 
Schönheit  der  Thnlcr,  durch  die  ich  reiste,  entschädigte  mich  für  die  ntu-kten 
Schluchten  der  Cordiilere  und  ihre  öden  Hochebenen.  Jetzt  bin  ich  seit  H  Ta- 
gen in  Famatina,  eifrig  beschäftigt  mit  der  Ordnung  meiner  Notizen.  Ich  werde 
in  nächster  W  oche  die  Bergwerke  besuchen,  am  Anfange  des  folgenden  Monat!, 
über  die  Llanos  nach  der  Ötadt  Kiüja  reiseu  und  von  dort  mich  nach  Cataiuarca 
begeben,  wo  kih  mich  einige  Zeit  anftnhalten  gedenke»  Hit  der  niciwten  Poat 
werde  ich  an  Dr.  Derqid  die  Denkaeluift  über  die  GoUbergwerke  ton  San  Lola 
abachicfcen,  die  jetat  &at  beendigt  iat  Ich  habe  «ach  ein  bananattiachea  SQvelle- 
aient  der  beiden  CordiUeien  *)  veiaxiataltet.  Die  Arbeit  Iat  ▼oUatfaidig;  «ber  die 
Beredmnngea  amd  noch  «naaitfBhren,  die  viele  Zeit  koaten  werden,  d«  ea  aidi 
um  m^  ala  150  verachiedene  Ponkte  handelt.  Ich  habe  auch  (tamUm)  ein  ge- 
naaea  Ißvellement  von  Rosario  bis  Yal^Muraiao,  nnd  ein  anderes  von  Caldera  bis 
^Hnogasta,  d.  h.  eines  über  den  ganzen  südamerikanischen  Continent  unter  33*  S. 
Br.,  und  eines  über  die  Cordiilere  unter  28"  S.  Br.  Die  letztere  Arbeit  ist  gan« 
neu;  die  erste  ist  allerdings  auch  schon  von  Andern,  aber  sehr  unvollständig, 
ausgeführt  worden;  meine  Beobachtungen  werden  einige  Lücken  ausfüllen  nnd,  wie 
ich  glaube,  manche  Irrthümer  berichtigen.** 

Es  erhellt  aus  diesem  Schreiben,  dafs  M.  de  Moussy  Routen  eingeschlagen 
hat  und  einschlagen  wird,  die  sehr  geeignet  sind,  über  emen  unbekannten  Theil 
der  Coxdillere  and  die  angrenzenden  Landschaften  achStaenawerdie  LifoimaMon  an 
verachafibn.  Anch  die  Tonr  von  Bic^a  nach  Catamarca  iat  wichtig;  ale  wird  fiber 
den  aiidlichen  Theil  der  Sierra  von  Ambato  AnftcUnfa  geban,  von  der  wir  nldit 
wiaaen,  ob  de  dch  in  der  Wüate  Texflaeht  oder  ndt  den  HAhensfigen  In  Znaam- 
menhaog  ateht,  die  man  anf  dem  Wege  von  Oordoba  nach  Bioja  fiberaefaraitan 
mnfa.  (Vgl  Zeitacbr.  fttr  A]lge^^  Bxdknnde  N.  F.  Bd.  I,  S.  74.)  — n. 


I)  Tom  Monat  April  kann  man  dieaea  gaiade  nicht  aagin;  die  gOnatigita  Jahrat- 

mU  ist  dann  8chon  vorüber. 

*}  Es  ist  nicht  «rsichtlich,  welche  beiden  Cordillereu  damit  gemeint  sind. 
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Aus  der  Botschaft  des  PMtoidenten  der  Argenlinisdien 

Coniüderation  an  den  legislativen  Congrefs. 

D«r  CHMe  des  Sgl.  Prenft.  OescUUlttrig«»  und  Q«n«nleoiiaii]«  in  den  La 
FlAta-Stiftlen,  Hem     6&lieb,  yerdaakea  vir  nitter  raderan  ireriihToHeii  Do> 

emnenten  anch  die  Mittheilong  der  Botschaft,  welche  Urquiza,  Präsident  der  Ar- 
gentinischen Conföderatioii,  der  dieqfthrigen  Session  dee  legielativen  Coogrenet 
vorgelegt  hat.  Wir  heben  ans  ihr  diejenigen  S'ätze  herror,  welche  anf  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  in  Ansrift'  gcnommf'n<'n  oder  in  Envägung  gezogenen  Pro- 
Jecte  zur  Verbesserung  der  Communicationsmittel  Licht  werfen. 

nDie  Verbindungswege  haben  sich  merklich  verbessert,  und  weitere  Ergebnisse 
der  Fürsorge,  welche  die  Regiening  diesem  Gegenstände  gewidmet  hat,  werden 
anch  in  Zukunft  regelmäfbig  hervortreten.  Die  Transportmittel  rerrielfftltigen  sich, 
und  dennoch  können  sie  kaum  den  BedfltftileeeB  des  HanddsTerkdnrs  genügen, 
denen  Tbätigkeit  in  einer  sdmeUen  ZvMhoie  begriffen  ist;  nene,  jetst  achon  ia 
AogriflT  genommeBe  Unteraehnnagen  werden  bald  den  Bedfiffoiesen  Redmaag 
tn^^i  denen  die  Mi  jetat  Toiliandeneii  TianeportniiMel  aieht  genQgeii  kdanea* 
Anf  nnaem  Flfleeen  vennelirt  eidh  regdmllMg  die  Zdd  der  Schiff^  die  flna  Ge- 
wässer durchschneiden.  Die  Schiffahrt  auf  dem  Salado  und  Dnlce  all^ 
hat  bereits  drei  Dampfer  in  Bewegung  gesetzt,  die  sich  mit  der  Erforschung  der 
Stiröme  nnd  andern  Aufgaben  beschäftigen.  Um  der  Beschiffung  des  Ber- 
mejo  einen  Impuls  zu  geben,  hut  die  Regierung  in  frcrnnfshcit  eines  Vertrages, 
der  Ihrer  Genehmigung  vorgelegt  werden  wir«!,  einer  rofT!]»}\jrnie  eine  Gelduntcr- 
stützung  bewilligt;  eines  der  für  diese  Wasserstralse  bestimmten  Dampfschiffe  ist 
bereits  im  Rio  de  la  Plata  angelangt:  es  wird  bald  die  Oi'vva^ser  des  Berroejo 
durchfurchen  und  die  von  ihm  bewässerten  anägedehntcu  Landstriche  mit  dem 
Litoial  des  Bunni  in  Verbindung  setzen." 

»Di«  In  der  alten  Weit  bisher  m>  wenig  bekannte  Ergiebigkeit  «Merea  Ba- 
dem hat  jetst  dort  ein  eo  lebhaftes  Interesae  enegt,  dab  ohne  Frage  anch  flr 
nns  wichtige  BesnUata  daiaos  hervorgehen  werden.  Hervorragende  NotabifitMea 
der  Wlseensehaft  beecbiftigen  sieh  gegenwirtig  damit,  die  Beechaffianheit  nnaeres 
Landes  zu  etndiren,  nnd  ihre  Forsehnngen  werden  anzweifeihaft  die  Vottheile  hu 
Licht  stellen,  welebe  dasselbe  fOr  «ine  ergiebige  Aniiibnng  aller  Lidnatrietweige 
darbietet " 

Die  Oeldki-isi.s ,  die  sicli  während  der  letzten  Monate  in  Europa  fühlbar 
maclitf.  hat  bis  jetzt  die  Oi^ani.sation  der  Gcscilsrbaft ,  welche  den  Ban  einer 
Eisenhahn  von  Rosarionarh  Tordoba  übernehmen  .sollte,  verzögert.  Nichts- 
destoweniger hege  ich  die  begriiudete  Hoffnung,  dafs  sie  endlich  ins  Leben  treten 
wird.  Dieses  Project  nimmt  jetzt  die  Aufmerksamkeit  bedeutender  Capitalisten 
cmitlich  in  Anspruch,  und  ich  werde  mich  bald  an  den  Congrefs  wenden  mit 
Vorsehligen  cur  Beseitigung  einiger  Hindentiase,  die  sieh  der  VenriikBeiinng  Jenes 
Flaaae  bisher  In  den  Weg  gestellt  haben.  Inawlachen  hat  daa  erwibnto  Fkojeet 
gidfsere  Dimoinionen  annehmen  können.  Die  mit  der  P5rdemng  desselben  be- 
anllnigfen  Panmien  haben  der  Begfemng  Tofgescfalagen,  die  Blsenbahnlinie  Ms 
Chile  auszudehnen,  falls  nifflUdh  das  Gottretnement  dieaer  BepnbUfc  eldi  mit  den 
der  Conföderation  dahin  einigen  könne,  einen  jihiüchen  Zinaertreg  von  6  FM>e. 
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fn  dm  für  dm  Ban  dn  W<fM  m  Vi]kmiefa  Mi  Olle  eifi»rd6iiieli«ii  CbpHd 
tu  gmolifeii.  Die  B^amiig  jen«  Republik  hat  m  nidtt  ftr  mgemutitA  «r- 
achtet,  ihrerseits  eine  foldie  Gannlie  m  Ubenelunen;  aber  man  darf  hoffen, 
daiSi  der  Vorschlag,  nach  Vonendung  der  Belnstrecke  zwischen  Rosario  und  Villa- 
nneva,  bei  den  erleuchteten  Staatsmännern  an  der  Spitze  jener  dem  FoctNhritt 
wohk'eneigtcn  Regicrnnp  eino  günstigere  Anfnafime  finden  w-ird.'* 

Villanucva  ist  diejenif^e  Station,  welche  etwa  auf  der  Mitte  des  Weges  von 
Rosario  nach  Cordoba  am  Rio  Tercero  liegt.  Von  hier  ab  würde  man  also  die 
Bahn  westwärts  in  der  Hichtang  nach  Mendoza  abzurweigm  beabsichtigen.  — n. 


Am  17.  Mei  d.  J.  gln^  eine  Esipeditfa«  nnler  LriCong  elnef  Henrn  Sleplmn 
Bade  von  Fori  Lincoln  (Spencer's  Golf)  eb,  nm  in  nordwestlicher  Richtung  in 
des  Innere  unseres  Continents  einaadrin^en.  Nach  14t*ägiger  Reise  über  Land 
war  dieselbe  am  1.  Juni  in  Streakj  Bai  (32*'  50'  8.  B.  134®  10'  O.  L.)  ange- 
Isnet  und  fand  daselbst  den  der  Resrienmo'  gehörigen  Schooncr  Yatala,  beladen 
mit  den  für  die  Reise  ert'orderiichen  Vorräthen.  Herr  H:\ck  meldet  in  einem 
Schreiben  vom  2.  Juni,  dafs  bis  dahin  Alles  glücklich  gegangen  sei,  namentlich 
hätten  sich  die  Pfeife  trota  des  theihveisen  Futtennangeld  gut  gehalten.  Sie 
hatten  aui  ilirem  Wege,  der  immer  in  der  Nähe  der  Küste  blieb  und  Herrn  Eyres 
Mhcren  Spuren  folgte,  mehr  Wasser  gefunden,  als  sie  gehofil  hatten.  Die 
gtfftle  SntfennBg,  tfe  sie,  elme  Wmmt  tn  finden,  unfl^legteii,  betrag  nicht 
mäkr  eb  15  enfi^.  Meilen/  Heinere  Bingebome,  Ae  sie  mterwega  traftn  und 
die  sn  einem  viel  ndrdUcher  wotmenden  Stamm  gehörten,  betten  den  Beiaenden 
von  Tbienm  eniliil,  die  gern  verseiiieden  ron  den  bisher  in  Anstnlieo  geftm- 
d«Mn  acin  idllBtt.  Mememüdi  beaebiieben  eie  ein  groAM*  vieriiiraigia  TUer, 
gyQber  als  ein  Pferd  oder  eine  Koh,  mit  «inem  Höcker,  giticb  einem  Schorn- 
Stein  auf  dem  Rücken  (Büffel?).  Anfserdem  apraelien  sie  von  einem  amphibien- 
artigen Thier,  so  dick  wie  ein  starker  Mann  und  sehr  lang,  welches  zwar  anf 
dem  Lande  faul  und  langsam  soi.  aber  zuweilen  Nachts  in  ihr  Lpcrcr  fekomTnon 
wäre  und  Menschen  im  Schlaf  getödtet  hätte.  Der  Beschreibung  nacli  muf  ti^ 
dies  Thier  dem  Alligator  ähnlich  sein  und  sollte  in  He»'rden  von  10  -15  Stuck 
zusammen  vorkommen.  Das  Dasein  eines  so  grofsen  amphibischen  Thiers  liefse 
auf  gröCsere  Wassennassen  im  Innern  schliefsen.  Herr  Hack  woflte  seine  erste 
Bfliae  Milto  inni  nur  mit  Ftekpferden  «ntraten  nnd  eo  wefk  nöidlieb  gehn ,  ehr 
in  mi  Monnten  mSg^icb  iat,  da  er  nedi  dieser  Zeit  wieder  sn  den  Anagengs- 
ymAt  anr&ek  sein  mofate  und  nfaiit  ftr  Hagere  Zeit  Proviant  mitnelimen  koonte. 
Sobnld  diesen  ersten  Versneb  mSclcgebelut  eeln  wird,  weide  icdi  Urnen 

da  ResnliHt  melden.  Bs  ist  mibcgretfBeb,  daA  msere  Coleiiial-Besiennif  der- 
gleichen Untemdmnmgen  so  gehcimnifsvoU  ausrüstet,  dafs  Niemand  etwas  davon 
hört,  bis  sie  abgegPHi|^  sind.  Wahrscheinlich  wird  auch  diese  Expedition  wie 
alle  firiheren  wegen  munreiehCBder  Mitlei  nicbti  amsrichten.   Anf  die  AnaeBgeo 
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der  ^gabonieii  iil  nidits  m  ^bea;  gewShnlidi  mnä&a  Osam  tcHidkt  ¥ngm 
vingelegt»  trodnreh  ai«  m  Lfigm  voMlet  woden.  Auch  habe  ich  snfiUiig  «m 
gnter  Quelle  erfahren,  dafs  einige  unserer  am  weitesten  nach  Norden  vorgedfUi- 
geoMi  Schafbesitzer,  deren  Stationen  100  Meilen  nördlich  Ton  der  Spitae  von 
Spencer's  Golf  liegen,  Dr.  Brown  und  Herr  Heyward,  schon  vor  beinahe  3  Jah- 
ren in  nordwpKtlicher  Richtung,  westlich  vom  Lake  Torrens,  etwa  bis  zum 
26.  Breitengrad  vorgedmngen  sind  und  auf  dieser  ganzen  Strecke  nur  Wüste 
und  nichts  als  Regenwasser  fanden. 

So  lange  sich  nicht  die  Australischen  Colouieen  zur  Ausrüstung  einen  gtois- 
urtigen  Expedition  verbinden  und  dabei  von  England  unterstützt  werden,  ist  meiner 
Meinung  nach  tSoä.  IwdeiibHKtot  BenHat  oi«dit  «i  «rwKrten. 

10.  Jfllt  1857. 

Seit  ich  die  ToxsteliendeD  Notiien  sc^eb,  hiüben  mr  Nai&hiicht  von  anlser» 
otdendicih  wichtigen  Entdeckongen  im  Norden  «iialten,  weldie,  wenn  de  ridi 

bestätigen,  alle  bisherigen  Vofttellungen  über  das  Inncrc  unseres  Continenli 
widerlegen.  Im  Angnet  J.  war  Herr  Hersehel  Babbage,  Regierungs- Geologe, 
auf  einer  Reise,  die  eigentlich  die  Aufsuchung  von  Goldminen  in  SiH-Anstralien 
zum  Zweck  hatte,  weit  nach  Norden  vorp^e drangen  nnd  berichtete  nach  seiner 
Rückkehr,  dafs  er  dort  einen  wühll  uwiLs^citi n  Landstrich  aufgefunden  habe,  mit 
kleinen  Seen  und  Bu  iien,  die  niclit  Regenwasser  enlhü  Itea  sondern  dem  An- 
schein nach  das  ganze  Jalir  iuadurch  flössen.  Diese  Nachrichten  wurden  mit 
grofsem  Mifstrauen  aufgenommen,  indefs  waren  seine  Behauptungen  doch  so  be> 
etimmt,  defs  eldi  die  Regierung  vemlabt  fand,  im  ApiU  d.  J.  einen  LeadmeHer 
ml!  der  nölliigen  Begleitung  nnsnuchidcen,  nm  dieae  Gegenden  an  ontarmcilMn 
nnd  die  nötiiigen  Voxarb^ten  f&r  eine  trigonometritche  Vennasinng  ▼omndunea. 

Dieser  Landmener,  Heir  Qoyder,  iat  eo  eben  anrOckgekdirt}  aein  olBcieüar 
Beridit  iai  noolk  nidit  ▼erollbntüclit,  ai>er  die  Zeitungen  haben  aidi  beeilt,  dam 
PnUikum  nach  seinen  nnd  seiner  Befreiter  Erzählungen  g'w»«**«*^  von  den 
anCMrordentlichen  auf  dieser  Bdse  gemachten  Entdeckungen  zn  geben.  Alles 
was  folgt  beruht,  wie  gesagt,  nur  auf  mündlichen  Berichten  der  Reisenden  und 
die  Genauigkeit  der  einzelnen  Facta  kann  nicht  verbürgt  werden,  doch  spricht 
der  bekannte  sehr  ehrenwerthe  Character  des  Landmessers  dafür,  dafs  die  Zei- 
tungen sich  nicht  zu  sehr  von  der  Wahrheit  entfenit  haben,  da  er  sonst  gewifs 
denselben  widersprochen  hatte.  —  Nach  diesen  Berichten  gelangte  Herr  Goyder 
unter  29*  22'  13  '  S.  B.  an  das  südliche  Ufer  des  Lake  Torrens  und  h^  von 
hier  ans  eine  nach  seiner  Bachnwng  sieh  anf  30  engl.  Meilea  nadi  Osten  nnd 
Westen  ersbeckande  Anssicht  Nach  Nwdwasten  an  sah  er  nur  Waaser,  nadi 
Osten  an  aber  glaubte  ar  das  Gestade  des  Seea  an  erlmnan.  Daa  aitdlicba  Vht 
fimd  er  sanft  anstdgend,  <duia  FInth-MarIcen,  woraus  ar  auf  einan  l>aslindigeB 
gleichen  Wasseiatand  und  daher  anf  die  Enstans  eines  Abflusses  sehloib.  Die 
Vegetation  nahm  nach  dem  Cfer  des  Sees  zu  allmählich  ab,  von  prachtvollen 
Gummibäumen  m  Gewächsen  von  dürftigerer  Art.  Leider  befimden  sich  in  der 
NlUie  des  Wassers  keine  Bäume,  so  dalis  es  nicht  möglich  war,  ein  Elofs  anzu- 
fertigen, um  die  Tiefe  des  Sees  zn  nntcrsuchen.  Die  Ufer  der  entgegengesetzten 
Seiten  schienen  steil  zu  sein,  in  der  Entfemuqg  von  etwa  5  eo^  Meilen  wurden 
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mdirere  kleine  luselu  von  f  ~  2  Meilen  Lange  bemerkt,  mit  steilen  üfem,  die 
anf  eine  beträchtliche  Tiefe  des  Wassers  scliliefsen  lassen.  Daa  Wasser  war 
follkommen  frisch  und  gut  von  Geschmack  ohne  irgend  welche  Spuren  von  Sals* 

Herr  Guydev  fand  eine  grol'sc  Menge  von  kleineren  und  gröfseren  Quellen 
und  Bachen,  die  sich  in  den  See  ergossen;  einige  von  ihnen  waren  ziemlich 
breit,  aber  seicht.  Das  eine  dieser  kleinen  Gewässer  flofs  mehrere  engl.  Meilen 
«wischen  felsigen  üfem  von  60  —  70  Fufs  Höhe;  zwischen  dem  Wasser  and 
diesem  Ufern  wuchsen  in  dem  tuigeschwcmmten  üudeu  gewaltige  Eucalypten. 
All«  diese  Qewaseer  wann  von' einer  Menge  von  Wasservögeln  belebt,  als  Enten, 
Ginsen  niidBeüieni;  andi  worden  Eakftdn's,  Woehteln  und  Tenben  gesehen.  In 
der  NShe  der  saUreicIien  Qa^en  war  der  Boden  mit  einer  weifsen  Masse  be- 
deckt,  als  ob  ktalich  Schnee  gefUlen  wire.  Die  Untersuebnng  derselben  eigab, 
dafs  es  ammoniakbaltige  Salsa  waren.  Bas  Wasser  dieser  Quellen  war  rein, 
klar  und  gescbmaddos. 

In  der  Nähe  einer  grofsen  Lagune  worden  Wohnungen  von  Eingebomen 
gefunden,  dauerhafter  als  gewohnlich  gebaut ;  darunter  eine  grofse  Hütte,  die 
30  Personen  fassen  konnte.  Sie  waren  sämmtlich  unbewohnt.  Einige  Einge- 
borne,  die  aus  der  Ferne  geschon  wurden,  schienen  hei  dem  Anblick  der  Weifsen 
tödtlich  erschreckt  und  tlohen  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit.  Sie  hatten  keine 
Waffen  aufser  Stücken,  2 — 3  Fufs  lang  und  1  — 1|  Zoll  stark.  Zwei  Frauen- 
zimmer wurden  in  einer  Schlucht  überrascht;  sie  hatten  Mutten  um  ihren  Körper 
güsclilagen,  die  sie  jedoch  bei  Seite  wai'ieu,  indem  sie  eine  Stellung  zur  Ver- 
tiieidigung  annahmen.  Nachdem  sie  etwas  beruhigt  waren,  nannten  sie  mit  vielem 
Geschrei  aof  Befragen  die  Namen  der  vecsdiiedenen  Localitiiten,  benntsteii  aber 
die  erste  Gelegenheit  zur  schleunigen  fluch^  von  der  man  sie  nieht  mit  Gewalt 
sorftckhahen  wollte. 

Herr  Goyder  ist  der  Meinong,  dafs  atte  die  froher  entdeekten  Gewisser  m 
dem  See  gehören.  Soviel  behauptet  er  als  gewifs,  dafs  alle  die  Quellen  nnd 
B&che»  die  in  den  See  fliefäcn  und  der  See  selbst  frisches  und  trinkbares  Wasser 
enthalten.  Er  glaubt,  dafs  alles  dies  Wasser  einen  Abflufs  nach  Norden  oder 
Nordwesten  habe,  entweder  in  einen  grofsou  See  oder  Flnfs. 

Die  Vegetation  in  den  kleinen  Thälcrn,  durch  welche  die  Bache  fiicfsen, 
wird  als  reich  und  üppig  geschildert.  Die  Thäler  sind  von  verschiedener  Weite; 
einige  sind  2  —  3  engL  Meilen  breit.  Die  Ebenen  sind  meist  unfruchtbar  und 
steinig. 

Ileri'  Goyder  hielt  sich  üüinen  Instructionen  geuiärs  nicht  lange  in  diesen 
Gegenden  auf;  er  war  auch  durch  Erschöpfung  seiner  Provision  aur  Umkehr 
genfithigt. 

Dies  ist  ungefUir  der  Hauptinhalt  der  bis  jetat  bekannt  gew<»deiieii  Mit- 
theüungen,  man  sieht  mit  grofser  Spannung  der  VerdffentUehung  des  voUstiln- 
digen  ofBcieUen  Bexiehla  entgegen,  von  dem  ich  nicht  unterlassen  werde,  Ihnen 
sofort  KenntnUs  au  geben.  Merkwürdig  erscheint  es,  dafs  die  früheren  Beisen- 
den alle  gerade  diese  frnehd>aren  Strecken  verfehlt  und  statt  dessen  nur  Wüste 
und  Salz  gefunden  haben,  doch  wollen  wir  uns  jedes  Urtbeüs  enthalteni  bis  wir 
anf  wirklich  gut  verbfiigten  Thatsachen  fu&en  können.  .  B. 
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Ein  Schreibeu  aus  Adelaide  über  die  Beadiüfmig  de» 
^  Hurray. 

Adelaide,  20.  Jan.  1857. 

Der  Gesetageb«nde  Bath  von  Sfid-Australien  erliefii  1854  eine  Anffordemng 
und  bestiminte  eine  Samme  (wenn  ich  nicht  irre  2000  Pfd.  St)  deoyenigen  sor 
Belohnuogy  der  snerst  mit  einem  Damplsehiffe  von  gewisiem  TofnnengehaH  md 
Pfeidekraft  den  Flnfa  Mnixay  (den  bia  jetat  bekannten  grotaten  Flvfa  Kenhol- 
landa)  befahren  würde. 

Der  Mutray  mit  seinen  Nebenflüssen  verbindet  New  South  Wales»  Victoria 
iind  Süd- Australien ;  der  Nutzen  einer  Schifl1>annachung  dieses  Flusses  Uefa  aicb 
deshalb  gar  nicht  berechnen.  Jenen  Preis  hat  nun  ein  Schifiskapitain  gewonnen, 
Mr.  Francis  Ciulcll,  der  nicht  nur  jene  Belohnung,  sondern  auch  eine  Me- 
daille in  Gold  von  dem  Lcgislatif  Council  in  Süd- Australien  und  einen  goldenen 
Candekber  von  den  Squatters  und  Anwohnern  des  Murray  zum  Geaobenk  und 
Andenken  erhielt. 

Es  existiren  von  dieser  Medaille  (die  in  London  gemacht  wurde)  nur  3  Ab- 
drücke«  deren  eine  Sir  Henry  Young,  unser  ehemaliger  Gouverneur,  die  zweite 
Capitain  Cadeil  und  die  dritte  das  Archiv  des  Geset^benden  Bathes  eriiidi 
Die  beiden  Stempel  anr  Medaille  befinde  sieh  g^eiehUklla  im  Archiv  des  Oesetsp 
gebenden  Raths. 

Die  Ehre  der  ersten  Beschifihng  des  Murrajfliisses  gebührt  aber  nicht  Capt 
Cadeil,  sondern  den  Gebrüdem  Bandell  von  Gnmeraska»  die  anf  einem  an  Ort 

und  Stelle  von  ihnen  selbst  erbauten  kleinen  Dampftchiffe  den  Murray  diea 
1200  MUes  hinauffahren  und  als  erste  Mnrraybeschiffer  von  der  Regierung  dafttr 
belohnt  wurden.  Gegenwältig  ist  nun  ein  reges  Treiben  anf  diesem  Flusse. 
Dampfschiffe  verbinden  alle  drei  Colonien,  und  was  Melbourne  und  Sydney  nur 
mit  grofsen  Anstrengungen  gelang  (ihre  entfernten  und  entlegenen  Ansiedlungen 
und  Goldgniben  mit  Provisionen  zu  versorgen),  das  geschieht  von  Adelaide  mit 
Leichtigkeit  durch  Vennittchin-  unseres  schönen  Murrayflusses  und  itu  nicht  ge- 
ringem Verdrusse  der  Kaufnianriächaft  von  Sydney  und  Melbourne. 

So  wäre  eine  grofse  Strafse  in  das  Innere  uuscrcs  lusel-Continents  eröffnet, 
was  wir  den  so  oft  verkannten  Absiditea  unseres  vorigen  Gouverneurs  Sir  Henry 
Tonng  an  verdanken  haben.  Heuaenröder. 
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Neuere  Literatur. 

Neuere  Werke  über  Ost -Indien. 

Die  Keise  beiner  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  WHlflr^mar  von  Preufsen 
^  ^  nach  Indien  in  den  Jahren  1844  bis  184G.    Aus  dem  darüber  erschiene- 
nen Prachtwerke  im  Auszuge  mitgetheilt  von  J.  G.  K titzner,  Lehrer  in 
Hirschberg.    Mit  dem  Portrait  des  Prinzen,  4  Kurten  und  4  Schlacht- 
fdibten.  Beffin  1857.  Verli^  der  Königl.  Geh.  Ober -Hof  buchdruckerei. 

Wer  das  herrliche  Prachtwerk  kennt ,  in  welchem  der  indischen  Reise  des 
dem  Vaterlande  so  früh  entrissenen  Prinzen  Waldemai*  von  der  Liehe  seiner 
hohen  Verwandten  ein  so  wiärdigcs  und  ansprechendes  Denkmal  gesetzt  ist,  wird 
es  gewifs  mit  Freuile  und  Dank  begrüfsen,  dafs  der  Text  dieses  werthvollen,  nur 
in  wenigen  Exemplaren  Terbreiteten  und  nicht  für  den  Bnehbandel  bestimmten 
Werke«  dvrcli  die  oben  sngeKeigte  Schrift  in  einer  angemessenen  F<»m  dem  Volke 
sngünglieh  gemacht  isL  Die  Grundlage  des  ans  swei  statdiehen  FoIiofaSnden  be- 
stehenden Originals  bilden  die  zahbreiehen,  sorgsam  aasgelBhrtan  Handseicbnongen 
des  früh  Torevigten  Piiniten,  die  er  selbst  in  seinen  letzten  Leben^ahren  durch 
hervorfBgende  Kfiasfler  Hthographlren  li^  und  mit  einem  kurzen  eiBmtfltiiden 
Texte  fax  jr^r>  Blntf  in  einem  schönen  Kiqiferwerke  zusammenznstellen  beah- 
sichtij^e.  Um  dem  Ganzen  mehr  inneren  Zusammenhang  rn  geben,  beschlossen 
die  hohen  Anverwandten  des  Prinzen,  die  nach  dem  Tode  desselben  das  mit 
Liebe  begonnene  Werk  fortsetzen  liefsen,  jedem  der  vier  gröfsercn  Abschnitte, 
in  welche  die  Keit.e  zcifieL  eine  ansftihrlichere  Einleitung  voranzuschicken.  Ein 
genaues  Tagebuch,  welches  wiihrend  <kn-  ersten  Zeit  der  Reise,  während  des  Aufent- 
halts auf  Ceylon  und  biü  /,ur  Ankunft  in  das  nntere  Gangesland  mit  Sorgsamkeit 
fortgeführt  war;  verschiedene  von  dem  Prinzen  selbst  abgefafstc  Aufsätee  und  die 
Briefe,  die  er  ans  Indien  an  sdnen  Taler  and  seine  G^hwister  geriehtet,  lie- 
ferten zur  Ansfähmng  jener  Aibelt  wie  för  den  die  Bilder  breitenden  Text  ein 
ansrdchmdes  BCaterial,  weldies  in  den  von  dem  Breiter  des  Prinzen,  Dr.  HoÜ^ 
meieter,  pnbUcirten  ,  Briefen  ans  Indien  eine  erwünschte  Ergänzung  Iknd.  So 
entstand  das  Original- Prachtwerk.  Der  erste  Band  desselben  enthilt  sls  Einlei- 
tung den  Bericht  ttber  den  ersten  Thcil  der  Reise,  von  Triest  über  Korfa,  Athen, 
Alexandrien,  Suez  nach  Ceylon,  den  Anfentiialt  auf  dieser  Insel  und  die  Reise 
Ton  hier  nach  Calctitta,  wie  den  ans  knrzen  und  anmnthigen  Skizzen  bestehenden 
Text  zu  30  landschaftlichen  Bildern;  sodann  den  zweiten  Abschnitt  der  Hohe, 
durch  Hindostan  bis  Naini-Tal,  bestehend  aus  einer  45  FoUoseiten  starkeu  Ein- 
leitung und  dem  Texte  zu  33  Bildern:  endlich  aus  einer  .specielleren  Abhandlung 
über  die  Insel  Ceylon.  Der  zweite  Band  liefert  den  Bericht  über  die  Reise  im 
limiaiaya,  von  Naini  Tal  bis  Schipke  in  Tibet  und  von  dort  zurück  nach  Sinüa, 
nnd  den  Text  zu  2ö  herrlichen  Gebirgsansichten;  sodann  eine  Sldzze  des  fiUd- 
zugs  gegen  die  Slekh*«  nnd  den  kurzen  Berieht  fiber  die  Bfidckehr  nach  Eun^a 
nebst  dem  Texte  zu  19  Bildern,  unter  denen  sieh  mehrere  Abbildungen  der  bri- 
tischen nnd  feindliehen  Thippen  beUnden.   Der  erste  Band  ist  von  Herrn  Mshl^ 
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nuuin  bearbeitet,  der  anch  die  dem  Werke  beigegebenea  Karten  nnd  Pläne  ent' 
worfen  und  gezeichnet  hat;  der  Text  des  zweiten  Bandes  rührt  aus  der  Feder 
dea  Grafen  OrioUa  ber,  der  den  Prinzen  bekanntlich  auf  der  Reise  begleitete.  Wo 

es  möglich  war,  hat  man  sich  natürlich  überall  an  <1ie  pif?<^ncn  Worte  des  Prin- 
zen gehalten,  wie  sie  in  seinen  Briefen  und  irnndschriftUchen  Aufseicbuoagea 
niedergelegt  waren. 

Die  Hauptaufgabe  desjenigen,  der  dieses  Prachtwerk  mit  Fortlassiing  der 
Knpfer  dem  Publicum  zugänglich  machen  wollte,  bestanii  nun  natürlich  darin, 
den  Text  zu  den  Bildern  in  die  Reisebeschreibnng  an  angemessener  Stelle  anf 
geschickte  Weise  an  Tcrveben*  Hwr  Kntiaer  bat  diese  Aufgabe  im  AUgemeiiieii 
mit  Taet  gelöst.  Dafs  dabei  an  dne  vollstBndige  Repraduetion  des  Textes  lüebt 
SU  denken  war,  versteht  sidi  von  sdbat;  Manches  beaog  sich  aussdiliefslich  als 
Erl&ntenmg  anf  die  Kupfer  und  mnTste  mit  ihnen  fortfidlenj  waa  in  den  'Reise- 
boridit  eingeschaltet  wurde,  verursachte  liin  und  wieder  leichte,  meist  nur  sl^fi- 
stische  Aeaderongen.  Alldn  hierin,  in  den  absolut  nothwendigen  Aende- 
mngen  liegt  anch,  wie  uns  dünkt,  die  Grenze,  die  der  Bear!)eiter  sich  selbst  liiitte 
ziehen  sollen ;  nicht  blofs,  weil  der  natürliche  Wunsch  jedes  Preufsen,  das  Werk 
des  verewigten  Prinzen  in  seinem  literarischen  Theile  möglichst  vollständig  zu  be- 
sitzen, jed<'  Berücksichtigung  verdient,  sondern  auch  weil  die  Ausscheidung  irgend- 
welcher detaillirter  Angaben  aus  einem  Rcisewerke  durch  eine  fremde  Hand  an 
und  für  sich  höchst  mifslich  ist.  Die  Ansprüche,  die  an  em  Xleiöewcrk  gestellt 
werden,  sind  fast  so  mannichfaltig  wie  die  Individualität  seiner  Leser;  sehr  diver- 
girendc  Interessen  suchen  hier  ihre  Bofricdignng ;  den  Einen  zieht  besonders  der 
landschaftliche  Charakter,  das  Botanische  und  Geologische,  an;  derAndoe  anebt 
begierig  nach  allen  Thatsachen,  die  sich  auf  die  Cnltur  beliehen,  und  jede  Dürf- 
tigkeit in  den  Angaben  Aber  die  Bodenbeschaffenheit  und  die  Froducbe,  in  den 
BtatiBlisGfaen  und  commerctellen  Notisen  verdriefst  üm;  der  Dritte  bringt  ein  be- 
sonderes Interesse  l&r  das  Ethnognq»Iusche  mit  n.  s.  £  Wenn  es  demnach  selten 
genug  vorkommt,  dala  ein  Beisewerk  nach  allen  Seiten  hin  —  und  aUe  diese 
Forderungen  haben  eine  gewisse  Berechtigung—-  {Reiche  Befriedigung  erregt:  so 
mufs  es  um  so  bedenldicher  erscheinen,  ein  vorhandenes  Werk  durch  Kfir> 
znngcn  und  Auslassungen  in  seinen  Werthe  za  schmälem,  es  müfste  denn  der 
ausgesprochene  Zweck  vorliegen,  nnr  das  für  eine  bestimmte  Disciplin  Wis- 
senswerthc  in  einem  Auszuge  darzubieten.  Da  nun  die  Auslassungen,  die  sich 
Herr  Kutzner  erlaubt  hat,  aufserdem  nicht  so  bedeutend  sind,  dafs  sie  den  Um- 
fang des  Buches  erheblich  verringert  und  es  möglich  gemacht  hatten,  dem^selben 
I  durch  einen  billigen  Preis  in  die  weitesten  Leserkreise  Eingang  zu  verschaffen, 
1  glauben  wir  nidht,  uns  mit  dem  von  ihm  beobachteten  Verfahren  einverstanden 
I  eiUKxen  an  können;  in  den  meisten  FlUen  ist  uns  dar  Orond,  weshalb  diesee 
oder  jenes  fortgelidlen  ist,  dnrehana  unklar  geblieben. 

Sehen  wir  himon  ab,  so  ist  das,  was  Herr  Kutaner  beibehalten  hat,  so 
sch&a,  dafs  es  jedem  gebildeten  liCser  EVeude  venusachen  wird.  Das  für  wunder- 
bare  Naturformen  SO  cmpltogliche  Auge  des  hohen  Beisenden  nnd  seine  innig» 
Freude  an  dem  Leben  in  und  mit  der  freien  Natur  haben  seinen  Aufzeichnungen 
eine  Frische  und  WKrme  verliehen,  die  eine  anregende  und  wolilthuende  Wiikmig 
auf  die  Phantasie  und  das  Qemüth  des  aufinerksamen  Lesers  nicht  verfehlen 
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konneii.  Am  g«nnidetBt»D  ond  anq[»reehand8teii  ist  der  Bericht  t|ier  den  Anfent- 
hfflt  ftttf  Ceylon,  wohl  hauptsächlich  ans  dem  Grunde,  weil  Ueffir  «In  ausführli- 
ches Tagebach  benutzt  werden  konnte.  Als  eine  anziehende  und  belehrende 
Iieetfire  verdient  das  Werk  jedem  gebildeten  Kreise  bestens  empfohlen  zn  werden ; 
es  wird,  wie  wir  hoffen,  gerade  in  dieser  Zeit,  wo  jede  Belehrung  über  die  indi- 
sche Wrlf  besonders  erwünscht  ist,  von  dem  Pablicum  mit  lebhaftem  Dank  auf* 
genommen  werden. 

Da  die  Vcrlagshandhmg  das  Werk  mit  einer  Eleganz  Äusgestattet  hat,  welche 
sich  der  Beachtung  aufdrängt,  dürfeu  wir  uns  auch  wohl  über  einige  Aculserlich- 
keitcn  eine  Bemerkung  erlauben.  Es  erscheint  uns  als  eine  sehr  unglückliche 
Idee,  alle  Zahlen,  mit  Ausnahme  der  Jahressahlen,  afaft  mit  Sfl^m» 'mit  Worten  l 
wiederangeben;  wir  aind  nicht,  daran  gewöhnt,  diese  Millionen,  Hnnderfetansende»' 
Zdmtaiiaende  n.  s.  w.  bis  an  den  Einem  in  dieser  Darstdlnng  schnell  anfsolhasen,  , 
nnd  die  Yerg^eichnxiig  der  dnrefa  mehrere  ZeUen  sich  fortschleppenden  ^aUworte 
ist  flberana  lästig;  fikst  möchten  wir  j^bea,  dafs  das  Widerwärtige  dieser  Me- 
diode den  Heränsgeber  bestimmt  hat,  sich  in  der  Beprodnction  des  statistisefaen 
Materials  hier  nnd  dort  anf  sehr  summarische  Weise  einzuschränken.  Es  lag  zn 
dieser  Unsitte  am  so  weniger  Veranlassung  vor,  als  das  Prachtwerk  eine  solche 
Lnxurianz  nicht  kennt.  Von  der  Aufmerksamkeit,  die  man  Acufseriichkeiten  zu- 
wendet, ist  der  bei  Weitem  werthvollstc  Theil  derjenige,  der  bich  auf  eine  sorg- 
fältige Correctur  richtet;  aber  Seite  56  des  Corrccttirbogens  z.  B.  scheint  kein 
menschliches  Auge  angesehen  zu  haben:  hier  finden  wir,  aufser  „Cykaden"  und 
„Miriaden"  (in  Bezug  auf  i  und  y  herrscht  in  dem  Bnche  überhaupt  eine  dem 
Original  ganz  fremde  lose  Praxis)  zwei  verstümmelte  Siitzc,  in  deren  einem  das 
Bubject  ausgelassen  ist,  während  in  dem  uuüern  die  Coustruction  nur  tax  HftUlte 
geändert  ist.  Eine  sorgfältige  Corrector  würde  auch  mandie  kleine  fiCaehlSasifl^eit 
der  Arbeit  anfgede«&t  haben.  Viele  Leser  werden  i.  B.  iiberrascht  sehL»  auf 
*S.  21  Fellah-Bttben  mit  einem  schwarsen  Sehleier  aasgestattet  an  finden:  hier 
ist  eine  Zeile  des  Originals,  die  von  den  Fellahweibern  handelt,  ftberspmngen; 
oder  sich  darüber  den  Ko|»f  aerbredien,  wie  die  Singhalesen  sich  nach  ihrem 
»Alter*  Namen  geben  können  (S.  65);  es  soll  heifsen  »Amt'*.  Bei  den  Angaben 
fiber  den  Handel  Athens  S.  16  ist  vergessen  worden,  dafs  dieselben  schon  8.  13 
eingeschaltet  sind.  Eine  aufmerksame  Leetüre  würde  ergeben  haben,  dafs  es  ganz 
unstatthaft  ist,  hinter  den  Worten:  ..Das  Verhältnifs  zwischen  Acltem  und  Kin- 
derfrt]  erscheint  als  ein  sehr  angenehmes  und  liebevolles;  in  den  meisten  kleinen 
Familien  herrscht  ein  ganz  patriarchalisches  Verimhnifs",  einen  Satz  des  Origi- 
nals wegzulassen  und  hart  daran  die  Bemerkung  anzuschlicfüen:  „Kindesmord 
wurde  übrigens  vor  Ankunft  der  Engländer  kaum  als  ein  Verbrechen  angesehen," 
—  eine  Bemerkung,  der  übrigens  im  Original  noch  eine  einschränkende  Ciaasel 
beigefügt  ist.  Der  aostofsigt  Satz:  »in  der  Beamten  weit  sind  bis  jetat  nur  bd  der 
Jnstia  Eingeborene  angestellt  anfserdem  aber  ist  die  ganze  Civilverwaltnng 
mit  Eingeborenen  besetat,"  ist  dadnr^  entstanden,  dafs  die  Hauptsache:  „die 
ganze  Civilverwaltung  vom  Government- Assistant -Agent  (Districts^Yor- 
sleher)  abwärts  *  fortgelassett  ist  Auf  8.  73  steht  eine  £ibche  Jahreszahl:  632 
V.  Chr.  statt  236  v.  Chr.  u.  s*  £  Diese  Notisen  werden  ausreichen,  nm  bemerk* 
Uch  an  nadien,  dalb»  wie  sohätzenawerth  anch  die  von  den  Heiren  Verlegern 
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anf  «:plp-nrli(len  Drnck  und  schönes  Papier  vcn\'endete  Aufmerksamkeit  sein  mag, 
ein  Mangel  an  Fürsorge  für  die  Correctheit  des  Textes,  namentlich  in  Werken, 
die  auf  das  Aeufsere  augenj^cheinlich  Werth  legen,  den  gebildeten  Leser  ungleich 
unangenehmer  berührt.  I3ci  dem  vorliegenden  Werke  lag  noch  ein  anderer  Grand 
vor,  der  zu  besonderer  Genauigkeit  hätte  anspornen  sollen.  —  d. 


Ostindien  nnd  England.  Eine  genicinverstiindlichc  Darstellung  den  groisen 
ostindibch- britischen  Reiches  mit  Bezug  auf  seine  gegenwärtige  Lage  und 
den  Aufstand.  Von  John  Briggs,  General -Lieutenant  von  der  oistiudi- 
schen  Madras -Armee.  Nach  dem  Euglisdien.  Dritte  Auflage.  Berlin,  bei 
Heinicke,  1857.  8. 

Dafs  von  der  vorliegenden  Schrift  innerhalb  weniger  Wochen  eine  dritte  Auf- 
lage nothwendig  ge^Yorden  it-t,  spricht  dafiir,  dafs  der  Bearbeiter  m  der  Wahl  des 
Werkes,  das  er  dem  deutschen  Publikum  vorlpn;on  \s'onte,  unter  den  gegenwärti- 
gen Zeitverhältnissen  einen  überaus  glücklichen  Grift'  gethan  hat.    In  der  That 
findet  der  Politiker  und  Zeitungsleser  auf  den  83  Seiten  der  kleinen  Schrift  über 
die  wichtigsten  Punkte,  die  zur  Zeit  sein  Interesse  in  Anspruch  nehmen,  eine  so 
reichhaltige  and  wohlgeordnete  Information,  wie  er  sie  in  dickleibigeren  Werken 
oft  vergebens  suchen  wird,  und  dn  nnbelangenes,  gesundes  Urtbeil»  das  für  den 
nnparteiischen  Leser  inmittea  des  Gewirres  widerstreitender  PafteianBichtea  von 
besonderem  Wertib  ist  In  Inirsen  Absehnitten  verbreitet  sidi  der  Verfasser  über 
die  Ansdcbnong  und  Berdlkening  Indiens,  fiber  die  Stamm-  und  ReDgions^Ver- 
hütnisse  der  Einwobner  und  über  die  Entstebnng  der  britiscben  Herrsehaft,  nnd 
▼erweilt  dann  in  einem  ansfübilieberen  Absduiitte,  der  rar  Zdt  das  lebbaftesle 
Interesse  in  Anq»nicfa  nehmen  wird,  bei  den  mititSrischen  Hilfsquellen  des  Lan- 
des, —  einem  Gegenstände,  über  den  der  erfaTircne  General  mit  genauester  Sach> 
kenntnifs  urtheilen  kann.   Die  folgenden  Abschnitte  besprechen  die  Finanzen  und 
den  Handel  Indiens.    Dafe  r\f^r  letztere  noch  inmifr  nicht  die  dem  Bodcmeich- 
tham  und  der  Einwohnerzahl  entsprechende  Bedeutung  erreicht  hat,  schreibt  der 
Verf.  mit  Recht  dem  Verfalle  der  in  den  blühenderen  Epochen  des  Landes  er- 
richteten Bewässerungs  -  Anstalten  und  dem  Mangel  an  ComTnnnications- Mitteln 
jtu.    Seine  Angaben  über  die  letzteren  sind  um  so  dankcnswcrther ,  als  in  den 
grofsen  Werken  über  Indien,  die  vor  der  Bcrathung  der  letzten  India-Bfll  im 
laterMse  der  Compagnie  geschrieben  worden,  vwnr  «ehr  viel  von  den  grofiHnügen 
Projecten  die  Bede  ist,  doreb  deren  Amfillinng  die  Begiemng  den  mateiiellen 
Wohistaad  des  Landes  an  beben  beabdebt^,  aber  tine  klare  ZneammensteUnng 
dessen,  was  bis  jetst  wiikUcb  gescbeben  ist,  klfi^^di  umgangen  wird.  Der  Veif. 
ist  der  Ansieht,  dafs  der  Bau  von  Eisenbahnen,  wie  wichtig  er  auch  in  militari- 
sdier  Hinsicht  ist,  in  einem  Lande,  dem  es  an  gnten  Fahrwegen  fast  gani  fehlt, 
zur  Hebung  der  Cultur  nicht  viel  beitragen  könne  und  dafs  die  Eisenbahnen  auch 
erst  nach  Befriedigung  dieses  dringendsten  Bedürfnisses  rentiren  würden.  Bei 
dem  Bau  von  Fahrwegen  hat  pi^h  die  Compagnie  ebenfalls  ausschliefslich  durch 
militärische  Gesichtspunkte  leiten  lassen,  und  da  sie  eigentlich  erst  seit  1850  für 
diesen  Zweck  in  systematischer  Weise  zu  wirken  angefangen  hat,  kaun  von  einem 
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Wegenets  fuglich  noch  nicht  gesprochen  werden.  Vollendet  sind  nach  Briggs 
nur  die  MiUtSrstoafse  von  Cakutta  durch  Bengalen  nnd  die  NordwestproTinseii 
nach  Peahawer,  nnd  die  von  Bombajr  Aber  bidore  nach  Agim;  die  letatexe  ist 
ni^t  chansBirt  nnd  in  Folge  dessen  vier  Monate  im  Jahre  onbnuiehbar.  Die 
ffobt  Straiae  Ton  Bombay  naeh  Calcntta,  deren  Bau  1840  begonnen  wurde,  ist 
von  der  ersteren  Stadt  nur  bis  Ahmednagger  geführt,  sie  hat  also  das  Gebiet  des 
Nizam  noch  xiieht  erreicht.  Aufserdon  existiren  nur  in  den  Nordwestprovinzen 
Verbindungswege,  die  sich  von  der  grofsen  Militärstrafse  abaweigen,  in  einer 
Länge  von  75  Meilen.  Die  Gebirgswege  im  Ilinuilaya,  welche  Briggs  erwähnt, 
mögen  für  gewisse  Arten  des  Transports  vortrelTlich  sein;  der  Gebrauch  von 
Wagen  war  aber  z.  B.  in  der  Umgegend  des  vielbesuchten  Simla  nocli  vor  weni- 
gen Jahren  ausgeschlossen.  Telegiapheniinien  existiren  von  Calcutta  nach  Fetilia- 
wer  im  Pandshab,  von  Bombay  nach  Agra,  von  Bonil<uj  nach  Madras,  xmd  von 
der  Icutern  Stadt  südwcstwärts  nach  Utacanmud,  einer  wichUjj^eu  Gcäuudiieitä- 
Sti^tion  im  Diatrict  von  Coimbatore. 

Abschnitte  über  das  Unterrichtsweeen  nnd  die  Verwaltung,  wie  eine  tabellar 
risehe  ZnaammenateUung  der  mittelbaren  und  unmittelbaren  Besitsungen  nach 
Sliidieninhalt  nnd  Bevölkerung  acUieraen  die  kleine  Sehrift,  die  wir  als  eine 
praküsdie  Arbeit  bestens  empfehlen  kj&nnen.  — n. 


Sii^uiig  der  geographiscilen  Ge&ellschoit  m  Berlin 

▼om  5.  September  1657. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Geh.  Reg.  Rath  Dieteriei,  eröffnete  die  Verbaimu- 
Inng  mit  der  Anzeige  von  dem  kürzlich  erfolgten  Tode  des  (ieh.  Reg.  liathrf 
Lichtenstein,  eines  Mitstiflcrs  der  Gesellschaft,  und  machte  mit  einigen  Wf^itdi 
unf  die  wissenschaftlichen  Leistungen  des  Verstorbenen,  sowie  insbesondere  aui 
die  Verdienste  desselben  um  die  geographische  Gesellschaft  aufmerksam.  Dem- 
nächst übergab  derselbe  folgende  eingegangene  CJesdienke:  1)  Amutaire  d$  VAea- 
iMaie  JSoyab  ifos  «etences,  de$  UUrt»  et  du  heaux  arts  de  Bdgique,  JamU  1855. 
BrwfOJlite  1865.  Dasselbe  Aamie  1868.  BnattSli»  1856.  Dasselbe  Asmie  1857. 
Smmlb»  1857.  2)  A/MÜm»  Rotöle  du  «CMneea  et  dbt  bem»  arte  de  Beigique. 
BuUeime  dee  eümeee  de  kt  elaeee  dee  eeieneee,  Jhmäii  1857.  S)  jMdimie  B^fole 
de  Belgique.  OhemvaHom  des  Ph^wmhtee  fVKadÜfirS»»  4)  Sur  le  cUauii  de  la 
Bdgiijne.  Septiime  Partie.  De  V^tal  du  ctel  en  g^&al,  par  A»  Quetekt,  JBnuc^Uee 
1857.  5)  Rapport  adrees^  a  M.  le  Minisire  de  V Interieur,  sur  V€tat  et  les  tra- 
vaux  de  PObservaioire  Royal,  pendajit  ranit<fe  1856,  pai-  le  Directeur  A.  Quetekt. 
6)  Geograpliisehe  Ln^'c  der  Haupt  -  Sternwarten.  Lünge  mid  Breite  der  Haupt- 
Sternwarten,  zusammengestellt  von  Prof.  Wolfers.  7)  Reisen  und  Entdeckuii;:eii 
in  Nord-  und  Cential- Afrika  in  den  Jahren  1849  — 1855,  von  Dr.  Heinr.  Barth. 
Zweiter  Theil.  Mit  Karten,  Hokbchnittcn  und  Bildern.    Gotha  1857. 

Hierauf  sprach  Herr  Prof.  Walter  über  die  angebliche  Uebervölkerong  des 
chinesischen  Reiches  und  wies  nach,  dafs,  wenngleich  die  Bewohner  des  Befehes 
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der  Mitte  ungefähr  ein  Drittel  des  gaazcn  Menschengeschlechts  ausmachen,  hier 
von  einer  Uebenülkerung  im  Ganzen  nicht  füglich  die  Rede  sein  könne,  da  im 
ganzen  Bdohe,  wenn  man  dastdbe  m  281,000  geogr.  QuadraUueilen  nad  die 
EiÄwolmeRabl  au  362  IfiUionen  aammmt,  nur  1606  Seelen  auf  die  Qnadratneile 
kommen,  wodurdi  noch  nicht  einmal  die  Volksdiclitigkeit  des  Begterungtbezirk« 
Kodin  «rreidit  irird«  Wenn  man  dagegen,  mit  Wf^asmng  aller  NebenlSader, 
nnr  das  eigentliche  China  in*s  Auge  faTst  ond  den  FtScheninhalt  desselben  la 
71,936  QnadralmeUen,  die  Berolkeroag  aber  an  160  Millionen  anscfalagt^  so  er- 
hält man  2085  Seelen  auf  der  Geviertmefle,  was  hinter  der  mittleren  Volksdichtig- 
keit des  preofsischen  Staates  noch  um  mehr  als  ein  Drittel  znriickbleibt.  Der 
Vortragende  vrar  daher  der  Ansicht,  (lafn  der  Grund  der  nicht  unbedeutenden 
chinesischen  Auswanderungen  allein  in  der  Barbarei  der  dortigen  "Verhältnisse  ge- 
sucht werden  könne,  welche  die  menschliehcn  Kräfte  nicht  zu  einer  vollkomme- 
non  und  allseitigen  Entwickelung  gelangen  lassen  und  daher  eine  Vulksdichtig- 
kcit,  die  in  Europa  nur  für  mittehaafsig  gelten  würde,  .schon  unmüglicii  machen. 

Herr  Prof.  Wülfers  besprach  bei  üeberreichung  seiner  übcngctminiieü 
Schrift  die  Lage  der  Haupt -Sternwarten  Europa's  und  that  namentlich  dar,  dafs 
die  Liage  von  Beilin  3t*  3'  30",0  sät  1833,  nnd  die  Breite  S2*  30*  ir,7  seit 
1849  imyer&ndert  geblieben  wSre,  da  wiederholte  nenere  Bestimmungen  dASsetbe 
ergeben  hüttoi. 

Herr  Dr.  Bnvry  gab  nach  eigener  Anschannng  tine  ansffihiliehe  Darstellnng 
der  Stadt  B(ma  in  Algerien  nnd  ihror  Umgehnngeni  woraus  unter  Anderem  her- 

Torging,  dafs  die  Stadt,  obgleich  von  nicht  mehr  als  circa  11,000  Seelen  bewohnt 
nnd  bis  jetzt  ohne  sicheren  Hafen ,  dennoch  auf  eine  bedeutende  jährliche  Aus- 
und  Einfuhr  zählen  kann,  und  dafs  in  der  Nähe,  durch  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  begünstigt,  mthrwe  Colonien,  wie  Mondo?i,  Barai  und  Fenthi^vre,  sicht- 
lich emporbltihen. 

Herr  Geh.  lieg.  Jiatli  Dieterici  besprach  den  eben  herausgekomnunen 
zweiten  Theil  des  Bnrth'sclien  Reisewerkes  und  machte  auf  die  bedeutenden  Re- 
siütutc  jener  Heise  auimerksani.  Es  ergab  sich  hieraus,  dafs,  wenn  circa  90,000 
Quadratmeilen  bereits  früher  im  Korden  Afrika's  bekannt  waren,  und  wenn  Li« 
vingstone'a  Untersnehnngen  ein  Areal  von  c.  131,000  QnadralmeUen  omlkfsten, 
Barth  nun  ein  Gebiet  von  c  196,050  Qnadratmeilen  den  Blicken  Europa's  auf« 
achlofs  und  fol^^ich  von  der  e.  543,000  Quadratmeilett  betragenden  OberiUtche 
des  ganeen  Eidtheila  nicht  mefair  als  nngelUir  125,000  Qnadratmeilen  dem  For- 
schnngsdtange  künftiger  Reisenden  fibrig  Uefl».  Die  gante  ton  dem  mnUngen 
nnd  talentrollen  Reisenden  dnrchwandette  Strecke  gab  der  Yortragende  tu  1886 
Meilea  an. 
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KMh  H.  Bl&k  von  Anton  v.  Bteol.'  . 


«  '  ■  «  • ' 

Bfid-^OtManis'  MliieraMiitBe  Bpiehen  nfttet  den  GMbidea, 
irakobe  die  ««lea  Eoien  nur  Wiedereittdeekung  der  wlotenfin  Pro> 
W(  T«r*i^Ufot6ti,  eiiw  gro&e  Rolle.  Zu  Kgedes  Zeit  (1733)  Wnide 
▼Ott  llatilaB' Jochamdeii  eine  genaue  Untersuchung  Grönlands  in  mine- 
ralogischer Hinsicht  unternommen;  in  den  Jahren  17B3  und  1784  mufste 
ein  deutscher  Bergsteiger,  Pfaff,  im  Auftrage  der  dänischen  Regierung 
nach  Steinkohlen  suchen;  er  erlag  in  Godtliaab  dem  Scorbut,  ehe  er 
den  Zweck  seiner  Reise  erfüllt  hatte.  Der  preufsische  Bergraüi  Gic- 
seke  ging  unter  den  gunstigsten  Bedingungen  im  Jahre  1806  zu  einer 
Dnicliioibcliuüg  des  ganz  unbekannten  Gebirgslandes  nach  Grönland 
uiid  dehnte  seineu  Aufenthalt  bis  zum  Jahre  1813  aus;  aber  die  erste 
Frucht  seiner  Reise  wurde  mit  dem  die  Sammlungen  heimt'ühi  enden 
Schirte  eine  Beut'  Englands,  und  Gieseke  verdankt  diesem  Umstände 
seine  spätere  Berufung  zu  einer  Professur  in  Dublin.  Seine  Samm- 
lungen, gesclnLebeueu  Mittheiiungen  und  sein  auf  der  Kopenhagener 
Üibhoiliek.  vorhandenes,  leider  ungedruckt  gebliebenes  Tagebucli  be- 
weisen, dafs  nahezu  alle  bisher  in  mineralogi^jclier  Bezieliuni^  merk- 
würdig gewordenen  Punkte  Grönlands  Ijereits  seine  Aufmerksamkeit 
auf  sicli  gelenkt  hatten  uud  dafb  er  sie  theils  selbst  in  Augenschein 
genommen,  theils  die  von  den  Eingeborenen  ihm  gegebenen  Andeu- 
tungen mit  Geschick  benutzt  hatte,  so  dafs  der  nach  ihm  entdeckten 
Mineralien  oder  neuen  Fundorte  nur  wenige  sind.  —  In  den  letzten 
Jahren  sind  die  Mineralien  Grönlands  der  Gegenstand  eines  Privat- 
Ünternehmens  geworden,  wozu  im  Jahre  1850  der  Commerzienratii 
J.  Lundt  die  Rewillif^inif!^  erhielt.  Diese  Expedition  war  ursprünglich 
auf  dänische  Privatrechnung  von  Kopenhagen  aus  unternommen  ;  aber 
h»ld.l)etbdU%t«a  sidi  auch  eioi^  JbUigläuder  mit  üureu  CapitaUea  dabei» 
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Sechs  Schi£Fe  worden  mr  Fahrt  nach  Grönland  ausgerSstet;  zwei  d*-' 
TOn  gingen  yerloren.  An  drei  verschiedenen  Stellen  wurden  Minen 
angelegt,  aber  fib«tdl  nach  wenigen  Monaten  als  zn  arm  aafgegeben. 
Freilich  ergab  sidi  0pfiter,  dafs  die  Orte,  bei  denen  die  Expedition  itaie 
Bergwerksanlagen  versucht  hatte,  zu  der  Hoffnung  auf  grofse  Ausbeute 
nie  AnUfo  gegeben  hatten.  —  Aufser  dieser  Actiengesellschaft  hat  noch 
eine  andere  jm  Jahre  1856  in  Folge  einer  den  Hezrw  Xhointen  und 
Howits  eriheilten  BewiUigang  begonnen ,  Erydith  ans  Grönland  ans» 
aufohrra. 

Im  Allgemeinen  sind-  die  Gebirge  Snd- Grönlands  denen  gleich, 
welche  .die  skandinansche  Halbinsel  zum  grdisten  Tbeile  andESlIen;  sie 
bilden  eine  einfache  Fortsetzang  der  nordgrönlfindischen  Gkbirge,  nnr 
die  sogenannten  Tnpp*  oder  Basall*  GMfge,  wdehe  die  Ibsel  Bisko 
nnd  einen  grolfoen  Thdl  des  Festlandes  Ton  Nord-G^^inland  bilden, 
und  ans  denen  anch  grölSstentheils  Island  nnd  die  FarSer  bestehen,  feh* 
len  hier  ganz.-  Man  sieht  diese  Bergart  hier  nur  in  Form  von  Gin- 
gen oder  besser  gesagt  sehr  kenntlichen,  dunklen  Bändern  oder  8tnl- 
fbn^  die  an  manchen  Stellen  fiber  die  Oberflidie  der  Fdsen  Mnlanfen, 
aber  durchaus  keine  besoodem  Gebirgsmassen  bildmi.  Kor  an  einer 
«nisigen  St^  in  dem  Distriet  von  Juliandiaabt  in  der  Gegend  von 
Igalliko,  giebt  es  ein  Gebirge  ads  einem  besonderen  rotben  Ssndsttin, 
das  sich  jedoch  nur  über  ein  sehr  geringes  Tenain  erstreckt  nnd  gsac 
Isidirt  steht.  Im  Uebrigen  besieht  gana  S9d-Gf<9nland  aas  sogenann» 
Um  Urgebirge  oder  Granit,  der  gröbtentfaeOs  die  Form  von  SchiditeD 
nn|[enommm  hat  Man  ^eht  die  Gebirgsmassen  bald  alemlich  gleicfa- 
artig,  bald  in  parallelen  Schichten  von  mehr  oder  weniger  uiiglei<^ 
artiger  Beschaffenheit.  Wo  man  sieht,  dafs  die  Felsenmasse  ihre  ein- 
förmige graue  Farbe  verliert  und  abwechselnd  dunkle  oder  hellere, 
zum  Theil  eisenhaltige,  rostfarbige  Schichten,  von  weifsen  Adern  durc)!- 
schmtt^n,  igt,  da  kaiiii  maii  auch  im  Allgemeinen  erwarten,  einige 
AbweLhsiung  in  den  Gesteinen  zu  finden.  Unter  solchen  Gegenden 
zeichuen  sich  besonders  aus:  ein  Theil  des  Districts  von  Gk>dthaab.  die 
Umgegend  von  Fiskernässet ,  die  Umgegend  von  Arsut  bei  Frederiks- 
haab  und  endlich  das  Innere  von  ein  Paar  FjoT-den  im  Distiict  von 
Jnlianehaab.  Auf  jeder  dieser  beiden  letzterwähnten  Stellen  hat  man 
eine  ganz  besondere  Anhäufung  von  Mineralien  q;efunden,  und  darunter 
namentlich  zwei,  die  in  grofser  Menge  vorkommen  und  in  ihrer  chemi- 
schen Zusammensetzung  höchst  merkwürdig  sind,  auch  mit  Ausnahme 
einer  Steile  in  dem  Uralgebirge,  wo  das  eine  in  neaerer  Zeit  < ntdeckt 
sein  soll,  sonst  nirgends  gefunden  werden.  Sie  galten  eine  Zeit  lang 
als  grofse  Seltenheiten  und  wurden  als  Frobestucke  für  Mineralien* 
SammloDgen  sehr  hoch  bezahlt;  da  sie  aber  in  so  groüsen  Massen  ge- 
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fundeii  wurden,  dafs  man  ganze  Scbiffsladiingen  davon  einnehmeiL 
konnte,  waren  die  Samoilungen  bald  damit  versehen  und  die  Minera- 
lien selbst  «o  gut  ak  völlig  werthlos.  —  Wir  wollen  nun  die  Spuren 
der  bisher  gefundenen  Metalle  und  Mineralien,  die  praktische  Anwen- 
dong  ünden  konnten  und  sonst  Interesse  gewähren,  näher  angeben. 

Von  edlen  Metallen  hat  man  mit  Sicherheit  bisher  nur  auf  einer 
Stelle  eine  Spur  gefunden,  nämlich  gediegenes  Silber  an  der  Spitze 
einer  kleinen  Insel^  eine  Meile  südlich  von  Julianehaab.  Es  wiuide  im 
Winter  von  1849  zu  1850  von  den  dort  wohnenden  Grönlindem  ent- 
dedU,  indem  sie  einige  kleine  Stocke  Ton  wirklich  gedi«geBMa  Silber 
lose  in  den  Rissen  des  Gesteins  vor  einem  Haase  fistnden,  welches  90 
dicht  am  Strande  lag,  d&fis  die  See  bei  Hochwasaer  über  jene  Blase 
hinw^  \ttB  an  den  Fola  des  Haoses-  spülte.  Es  war  deutlich  aa  er- 
kennen,  dafs  der  Felseagrund,  in  dessen  Spaltea  sie  gefunden  wurden^ 
früher  mit  Vegetation  und  Beaten  von  einem  alteren  Hause,  aus  dessen 
Buinea  daa  jetzige  erbaut  zn  sein  scheint,  bedeckt  gewesen  Ist.  Auch 
Bech  spSter  sind  mehrere  dieser  Si Ibers tücke  dort  gefunden  worden, 
im  Ganzen  jedoch  nur  einige  wenige  Loth,  aber,  so  viel  bekannt  ist, 
auch  nicht  ein  einziges  anfserfaalb  derselben  Felsspalten  unterhalb  des 
Hanaaa»  in  denen  die  ersten  Stocke  aufgefunden  waren.  Die  Stüdes 
lagen  auch  gans  lose,  nnd  es  •  war  kein  daran  hängendes  Gestein  an 
antdeelDen,  worans  man  bXtte  schlie&en  kennen,  in  welcher  Klippen* 
naaae  sie  ni^rongpeh  gesessen  haben;  anch  leigten  die  nmheriiegen- 
den  Felsen  nicht  die  geringste  Spur  von  Silber  oder  fibeihanpl  von 
MelaUen  oder  MineraHen,  welche  die  Metalle  biq^ldten,  aoTser  denen, 
die  gewöhnlich  in  allen  Felsen  Grönlands  gefunden  werden.  Man  darf 
daher  als  wahrscheialich  annehmen,  dafa  diese  kleinen  Stacke  sich  in 
dem  Schott  oder  den  üebenesten  eines  filtwen  Hauses,  welches  einst 
an  ihrem  Fandorte  stand,  befunden  haben,  und  dafs  die  See  nach  und 
nach  den  losen  und  leichten  Schutt  weggespoH  hat,  wodräch  die-sehwe* 
reren  MetaUstOckehen  in  die  Felsritsen  fielen  und  sich  dort  festsetsten. 
Die  FHige,  wie  und  woher  sie  einst  in  die  alte  Schutterde  gekommett 
asiii  mögen,  libt  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  durch  awei  Yermulhnngen 
b«ntw0rteD.  Sntweder  haben  sie  in  dem  GrMtoif^  aas  dem  die  filte- 
ren  Hfiossr  erbaut  waren,  gesessen,  oder  sie  waren  von  den  Grönlin- 
dem, die  frSher  dieae  SteUe  bewohnt  hatten,  gesammelt  worden.  Im 
ersten  Falle  mfifsten  sie  von  der  nfidisten  Gegend  um  diesen  Hans* 
plata  herrühren,  und  man  wMe  dann  erwarten  müssen,  dais  dieses 
Mineral  auch  in  den  benachbarten  Felsen  enthalten  sei.  Der  andere 
Fall  ist,  wenngleich  anfiÜlend,  dodk  schlediterdings  mcht  unmdc^icli, 
da  die  Ordnlinder  nicht  selten  solche  Kleinigkeiten  sammehi,  wenn  sie 
ihnen  auf  ihren  Bdsen  irgendwo  in  die  Augen  taUen,  nnd  besoadera 
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anf  Alles  zu  achten  pflegen,  was  ihnen  ruetallisch  zu  sein  scheint. 
Bruchstücke  von  flfn  Kirchenfjlocken  der  alten  Nordbewohn^^r  finden 
sich  ;in  verschiedenen  feteilen  über  die  ganze  Küste  und  sind  an  allen 
Orten,  wo  Grönländer  wohnen  oder  gewohnt  haben,  weit  verbreitet; 
es  mufs  überdies  bemerkt  werden,  dafs  sich  die  erwähnten  Silberstück- 
chen mit  kleinen  Stückehen  flach  gehämmerten  Kupfers,  Glasperlen 
a.  dgl.  m.  zusammen  fanden,  die  ohne  allen  Zweifel  den  früheren  Be- 
wohnern dieser  Stelle  gehört  hatten.    Hat  aber  diese  zweite  Annahme 
ihre  Richtigkeit,  dann  ist  selbstverständlicherweise  keine  Vermntbnng 
dftrüber  festzustellen,  wo  das  Silber  ursprünglich  gefunden  sein  mag, 
md  man  weifs  dann  nur  so  viel,  dafs  irgendwo  in  Süd -Grönland 
irirklich  gediegenes  Silber  gefunden  worden  ist.  Außerdem  ist  es  auch 
gar  nicht  imgareimt,  anzunehmen,  dafs  Silber  hier  und  dort  in  den 
Felsen  eingesprengt  gefunden  werden  mag  und  also  auch  auf  der  hier 
in  Rede  stehenden  Insel  vorkommen  kann^  nm  sb  metnr,  als  ebenda- 
selbst stellenweise  viel  silberhaltiges  Kupfererz  gefunden  wutde;  da 
aber  keinerlei  Anzeichen  von  dem  Yoiliandendein  der  Minei^le  bemerict 
sind,  die  sonst  das  Silber,  wo  es  in  regelmäfsigen  Gängen  oder  Adern 
Torkommt,  zu  bereiten  pflegen,  namentlich  Kalkspath,  wie  bei  KongiB- 
berg  in  Norwegen,  so  ist  auch  keine  Wahrscheinlichkeit  vorhanden, 
dafi»  das  Silber  hier  anders  als  in  kleinen  Partien  nnd  im  Verhälti^ 
zum  Kupfererz  nur  in  kleinen  Körnern  Toikommt,  so  dafb  doch  keine 
BergweEkB-Unternehmnngen  darauf  gegrfindet  weiden. können,  Dodi, 
wie  gesagt,  es  sind  auch  nicht  die  geringsten  Spuren  solcher  Kömer 
in  den  Felsen  dieser  Insel  festsitzend  entdeckt  worden.   Da  si^  die 
oben  «rwfihnte  Ezpe^don  des  Herm  Lundt  g^iAde  ein'  gadzes  Jahr 
anf  deisdiben  Stelle,  auf  der  das  SiMmt  gelmiden  war,  äofgehallen  haC 
nnd  ganz  in  ihrer  Nflhe  mit  Hilfe  yon  sehn  Bergt^uten  'IGsen-  und 
SptengatMten  vomebmen  lieTs,  um  Kupfererz  zu  gewinnen,  mnfs  man 
wohl  annehmen,  daßi  Alles'  geschehen  ist,  was  zur  Entdeckung  tod 
Silber  bitte  filfaren  können;  Sie  fanden  aber  nur  einige  wenige  Stfieke 
melnr,  genau  an  demselben  Orte,  an  dem  die  GrönUndür  die  erefea 
gefunden  hatten.  Im  Jahre  1853  besuehte  ein  BngUfider,  Heir  Ro" 
banson,  mit  mehreren  Bfineralogen  und  praktisdien  Bergleuten  densel«' 
ben  Ort,  ohne  Etwas  zu  ibiden,  und  endiloh  wurden  im  Jahre' 
swd  norwegische  Arbeiter  von  derselben  PriyatgeB^IsehaHi  In-  einem 
daau  aus  England  herbdgesohafilen  kleinen  Hause  mit  eisernem  Dadie, 
das  auf  der  angegebeiiMi  Stelle  angeschlagen  wurde,  zurtekgdaisen. 
Sie  MIeben  beide  bis  zum  nfidisten  Jahre  dort,  fenden  aber, 'soweit  es 
bekaanl  geworden  ist,  nur  noch  ein  Ideines  Sück  von  derselben  Be- 
•ohaiffiBnheit,  wie  die  oben  besprochenen,  und  in  denselben  Spalten,  die 
daher  nun  w«hl  als  ganz  erschöpft  angesehen  werden  ntflsaen.  Ton 
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Ton  Jidiänelowb,'  an  diinen  BHber  flefandän 
#fire,  hat  der  YexfliMr  nie  xtd^n  hören,  'eine-änsige  assgenotameil» 
fllrtir  wdclie  'die  Nftehrlditeii  jed&cfa  tu.  apofcryphiscli  laittea,  um  hie¥ 
erwSko^  ra  wer^h.  BndHch  einer  der'  Mheren  XfiMionftte,'  Na^' 
aitafl- Ginge,  Ton  'Godthaab  ^nmal  ein  Stödr  gediegnes  Silber  heiiU-* 
gesendet  haben.  Langte  fSr  yetkxren  angesehen,-  hat  es  'si^di  in  dem 
mfnendogibclien  Mttseam  der  UniT^tSt'iriedergeiFdndenV  da  es  hidessen 
aar  mit  dein  weitam&Bsenden  Vondort  ^Chronlaild*  beadcfanet  and  vieK 
ieielit  andt  niefat  dnmal  anthcmilseh  Ist,  kailn  man  in  B^ng  auf  da« 
Yorkonünen  des  Silbers  1A"ede^  'S*6hl8s8e  daraus  ziehetf, '  noeh  weitere 
Naehforsehnngehi'  auf  Ghnnd  dessen  anstoBen. 

Ten  Kn]^ferärs  nnd  llbeOweise  ganz  kleine  Partien  oderBpoien 
gaftmden  worden,  die  sehr  gew5hnlieb«sfnd,  andemtheils  'tiber  aaeh  an 
eissebien  Stellen 'so  grofee  Anssdiddtingen,  dafe  -bedeateitfdö  und  tot^ 
sllglish^  sehöke,  seltwerwiegende  Stfleke  abgesprengt  Werden  IcMinten^ 
im  leisten  Falle  sind  sie  aber  von  soMer  Art  *  nnd -Weise  gewesen, 
dali  lnan  nnr  erwarten  koatHe,  sie  einige  Ellen  wdt  ansgedehnt 
inM,  sd  dafti  dHrehails  'keine  Bergwetksarbelten  'daraof  gegHhidst 
werden  konnten. 

Das  Kupfererz,  welches  in  gröfseren  Partien  g^nden  wurde,  ist 
das  sogenannte  bunte  Kupfererz,  welches  sich  durch  seinen  Glanz  tmd 
sein  schönes  Farbenspiel  anszeichnet,  und  im  Verein  mit  demselben 

der  sogenannte  Kupfergluiiz,  der  nächst  dem  gediegenen  Kupfer  selbst 
das  reichste  Kupfererz  ist.  Auf  der  erwähnten  Insel  bei  Julianehaab, 
wo  das  Silber  gefunden  >vnrde,  li;iTti  schon  vor  dem  Jahre  1800  ein 
Gi  öTtbinder  Stucke,  vorzugsweise  vun  dem  letzteren  Metalle  gefunden J 
es  wurden  damals  Proben  desselben  nach  Dänemark  gesendet  und  er- 
regten ziemlich  viel  Aufsehen,  so  dafs  es  auch  den  Anschein  hat,  als 
ob  vorzugsweise  dadurch  die  Reise  des  Mineralogeti  Gieseke  veranlafst 
oder  wenigstens  eifriger  betrieben  wurde.  Er  untersuchte  auch  die  er- 
wähnte Insel  nochmals,  kam  aber  zu  dem  Resultate,  da fs  an  Bergwerk«- 
arl^tnien  auf  derselben  dUrcliaus  nicht  zu  denken  sei,  da  das  Mitn  i.tl 
nur  in  geringer  Masse  und  sehr  vereiii/dt  vdikarn.  Wie  erwähnt  be- 
arbeitete in  den  Jahren  1851  und  1852  eine  Expedition  die«es  Erz  an 
einer  Stelle,  wo  ein  ziemlich  grofser  Fleck  gefunden  w  ar,  und  die  da- 
her den  Namen  ^Friedrichs  Vil.  Kupfermine**  erhielt;  die  ersten  Stücke, 
die  ausgehauen  wurden ,  mnfsten  allerdings  als  sehr  reichhaltig  und 
vielversprechend  betrachtet  werden,  aber  schon  nach  Verlauf  von  einem 
Paar  Monaten  war  die  Mino  ganz  und  gar  erschöpft  und  nirht  die  ge- 
ringste Spur  von  Kupfererz  w'eiter  zu  finden.  —  Ungefalir  zu  derselben 
Zeit  fanden  Grönländer  an  einer  Steile  des  nördlichsten  Theils  vom 
Dütxict  Yon  Jolianehaab  eine  Ühnliche  Partie  von  dem  sogenannten 
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bunten  Kupfererz,  die  noch  p^öfser  und  schon  mehr  einer  fortlaufenden 
Ader  zu  vergleichen  war.  Der  Verfasser,  dem  die  Gelee!;enheit  geboten 
war,  diesen  Funkt  zu  untersuchen ,  hat  sie  beschrieben  und  ihr  nach 
dem  Grönländer,  der  den  ersten  Fund  einsendete,  den  Kamen  „Joswas 
.  Knpfemine''  gegeben,  jedoch  in  einem  Bericht  an  das  Ministerium  des 
Einern  nachgewiesen,  dafs  kein  Bergwerk  darauf  gegröndet  werd€n 
kAim.  Im  Jahre  1853  berachte  die  erwähnte  Expedition  unter  Robia.'* 
ton  diese  Stelle,  nahm  so  viel  Erz  mit,  als  sie  gleich  abspraigsa 
konnte,  und  liefs  alle  mi^enommenen  Bergleute  und  Arbeiter  zm:^ck, 
nachdem  sie  eine  Hütte  für  dieselben  errichtet  und  der  Stelle  den  Ki^ 
men  „Weal- Julia- Mine**  gegeben  hatte.  Aber  es  war  schon  damals 
das  beste  En  weggenommen,  nnd  nach  Verlauf  von  einem  Paar  Mo* 
naten  war  auch  dieser  Fandort«  gans  erschöpft,  so  dafs  im  Frül^afaie 
keine  Spar  davon  zu  sehen  war«  Das  Schifi^  welches  den  Pkh 
Tiant  nnd  ein  besseres  Haus  dieser  Anlage  mffihren  sollte,  ging  im 
Sommer  yerloreo.  Nichtsdestoweniger  worden  im  nidisftm  Winter  wie^ 
der  swei  Arbeiter  hingsastst;  aber  ein  anderes  Schiff,  wdehes  das  ge- 
wonnene KnpSam  holen  sollte,  ging  gleichfidls  nidit  weit  von  dieser 
Stelle  verloren. 

Diese  erwähnten  beiden  Arten  von  Enpleierz  nnd  ancfa  hier  nnd 
dort  an. anderen  Stellen  in  gans  kleinen  Pi^rtien  geinndea,  nnd  das 
Yorkonunen  derselben  mnfs  |m  Ganaen  mit  der  Art  Terf^ichen  werdem 
in  welcher  sie  in  Norwegen^  finden  sind,  wo  sie  sich  gjkichfiJls  in 
Folge  ihrer  Aemdichkeit  bei  verschiedenen  Ber|^Mmvennchen  als  nn^ 
xoUnglich  für  die  Benvtsqng  erwiesen  haben.  In  Beeng  «nf  KnpCnr 
darf  man  sieh  wohl  uberhanpt  kaum  Becfanung  anf  Vortheil  machen» 
wo  mcht  das  gewdhnliehsle,  wenn  ainch  minder  reichhaltig»  Kopfierers, 
der  sogenannte  Kupferkies,  vorkommt  Dieses  Idineral  ist  aber  hiaher 
nnr  sehr  sparsam  in  6r6iilaod  gefanden  worden.  Es  aeigt  sich  hier 
nnd  dort,  .wie  in  vielen  anderen  li^Sndern,  in  gans  feinen  Streifen  oder 
KOmem;  ^ia  Anfsenseite  der  Felsen  hat  an  solchen  Stellen  eine  grüne 
Obariliehe  dnveh  die  Yerwütemng  des  Ifinerals,  doch  wird  diese  gruna 
OberiUohe  anch  schon  an  solchen  Punkten  gesehen,  wo  daa  MineBal 
in  gann  Ideinen,  }wm  bf  merkbaren  Kfimem  vorhanden  ist  Die  Qrä^ 
linder  bringen  oft  solche  Stfieke  Fels  herbei,  donsh  die  «nfibUende 
Firbung  aufmerksam  gemacht;  diese  rührt  aber  nur  von  einem  ganz 
feinen  Hänichen  Ghrünspan  her,  das  auch  durch  eine  ganz  geringe  Quan- 
tität Kupfer  in  dem  Steine  erzeugt  werden  kann.  Die  gröfsten  Körner 
von  Kupferkies  sind  bisher  im  Arsut- Fjord  gefunden,  und  zwar  in  einer 
merkwürdigen  Mischung  von  Mineralien,  die  noch  weiter  unten  erwähnt 
werden  soll.   Aber  auch  dort  ist  dieses  sonst  so  gewöhnliche  Mineral 
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flpMua  vorliandeii^  diifo  von  einiem  Beti^vrei^ksbetriebe  dorchaitt 
iMt  tt^  Rede  teia  kanD. 

Von  Zinnerz  oder  Zinnstein  ^rill  Qieaeke  in  der  Nfihe  der 
Ooloidd  Fredrikshaab  In  einer  Bebr  retr^rittetten  imd  zu  Staub  TerfiiU«)> 
neu  Bergmasee,  die  unter  dem  Kamen  «das  verdorbene  IJeld*^  bekani&t 
kl,  Spufen  gelundeii  haben.  Aber  in  den  Stfieken,  die  CM^fteiDe  dktti 
geeammdt  hat  und  adbcrt  als  amnhaltfg  beseicfantetiB,  ist  der  SSnnetein 
kaum  eidMiiar;  er  hat  denselben  wahraeheinliöh  nur  in-  sehr  leinen 
Kfitnem  gesehen  od^  in  Spuren  0ber  die  Bergmasse  aerstrent  gefbn- 
d^,  wie  er  denn  auch  selbst  auf  ^esen  Fand  kein  Gewicht  gdegt  au 
haben  scheint  Dagegen  findet  sich  Zinnstein  in  etwas  grftfser^n'  KW- 
nem  an  der  6dte  des  sdion  erwähnten  Kryolitii'  gldchfiiUs  im  ArsuV- 
IJord;  man  sieht  ihn  dort  aueh  in  gans  dSnnen  Adern«  meistens  aber 
in  Ponn  toa  Kdmem  und  swar  vonragswebe  als  Kr^rtalle,  di^  so 
aersfaeut  und  yereinaelt  sitsen,  dafe  grofse  Massen  von  Felsen  abge- 
sprengt und  aetseblagen  werden  müssen,  um  mär  wenige  Ffbnd  daTOA 
an  eihalten.  Die  Adern  oder  Ginge  dflfften  sich  möglich^eise  an 
einseinen  Stellen'  an  einer  Dieke  ▼on  ^nem  2oll  cir#tit^rn,  aber  antA 
dort  sind  rie  so  aeistreuA,  abgebrochen  und  anfter  aHer  regefanftfsigen 
Fortsetsung,  diab  kein  VordieO  von  ilaism  Abbau  erwartet  werden 
tef.' 

Zinkera  üAtr  Zinkblende  ist  in  ganz  geringer  Menge  auf  iieni^ 
selben  merkwürdigen  Flecke  bei  Arsut  und  im  Gefolge  der  erwähnten 
Metalle  gefunden,  jedoch  in  einem  noch  untergeordneteren  Verhaltnisse. 
Auch  im  Igalliko- Fjord  bei  Jolianehaab  hat  der  Verfasser  ganz  geringe 
Spuren  davon  entdeckt.  '  .   •     •  .  . 

Von  der  Benutzung  des  Bleierzes  konnte  für  Grönland  wohl 
kaum  die  Rede  sein,  selbbt  wenn  es  in  noch  so  grofser  Menge  vor- 
käme, wegen  der  Billigkeit  des  Metalles  selbst,  geschweige  des  rohen 
Erzes,  es  sei  denn,  dafs  sich  das  Erz  zu  gleicher  Zeit  so  silberhaltig 
bewiese,  um  durch  den  Gewinn  dieses  Nebenproducts  die  grofseu 
Kosten  des  Erzbrechens  in  Grönland  und  des  Transports  nach  Europa 
zu  decken.  Ein  ziemlich  silberhaltiger  Bleiglanz  ist  ebenfalls  an  der 
Seite  des  Krjoliths  im  Arsut -Fjord  gefunden  und  ist  ohne  Zweifel 
unter  den  dort  entdeckten  metallihcbt^n  Mineralien  dasjenige,  welches 
in  ^ofsercr  Menge  vorkommt,  wenn  auch  noch  immer  nicht  in  so 
groi'ser,  um  einen  l^)(Tgbau  darauf  zu  gründen.  Der  Bleiglanz  bei  Ar- 
sut ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  gewesen,  da  das  Aussehen  des 
Erzpf'  so  auft'aliend  metallisch  ist,  dafs  es  sofort  die  Aufmerksamkeit 
der  Eingeborenen  anf  sich  ziehen  mnfste.  Die  erwähnte  Privatgesell- 
schaft  besuchte  schon  in  dem  ersten  Jabre  ihres  Bestehens^  iSbO,  diese 
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Stelle;  aber  erst  nachdem  die  b^rochenen  beiden  Bankte,  aa  deoieii 
sieh  Kupfererz  gefunden  hatte,  ganzlich  erschöpft  waren,  wurde  auch 
|>ol  Arsut  ein  EtabUsanpent  uatac  Zeitung,  einen,  englischen  Mioendo- 
gen,  Herrn  Taylor,  angelegt,  um  den  Bleiglanz  m  bearb^^B.  Am 
dieser  Stelle  wurde  eine  ordentliche  kleinci  Grube  eingecichtet,  die  in 
horizontaler  oder  schwach  gesenkter  BicbtiiBg.  «nter  dem  Felsen  flinliet 
Aber,  anph  hier  wa|r  der  Metallreichthum  nfM|)b  Yarlauf  von  ainqui  Faar 
J^onaten  vollständig  ers(ßhöpft  nnd^  die  Min^  tva^C^  «^fgegeiiea  werden» 
An  anderen  Stellen  hat  maa- hier.imfL  doct  gaqz  gevpQge  Quantit&ten 
Jj^^rz  in  die  Felsen  eingesprengt  gesehen,  in  ihnHdier  Weise,  wie 
dei|' Kupferkies,  aber  doch  seltener.  Gi«0fi^e  wwijbPKt  solcher  9teH» 
fj^i  in  jedem  Pistfictf  di»  gröiiBte;Qiiaiil9un»  wdchfla  -daiq  Yer&wer 
^fiQwt.lipü^erlMdb.de»  Aifi|t-?}(^  «I«  Aitgen  gekQiqnMniistv  fiadel  «o^ 
in  Tjirbindimg  nvt  .d^r  erwähnten  ZntWß^  .un  IgaM]|io.JÖoid,  Docb 
war  68  nicht  mehr,  akflBl^.ivifai  ebftn  .«ung»  wenige  Sl#c)c^  von  f/mm 
dor  Gif<(ifl!a'.g^9l>#<4^.Pi^!>eatficke  in  jdei^  Smmalmgitu  antliawin 
konfite,  ifk  4^<ffi  aft<^  njnr  «o  vial  vflu  4om  14i|Mr«l  enthalten  i«!,  dnf^ 
|Rf«  «8  lanit.D^ilic^lifa^  bßiielc]i|ien  TOmH^ite. .  Wann  die,  Gükgin* 
,Mt  yor^n^en. gffwßaen  w!8re,,.wfiid<r  er  jedcicih'  g9va  weiteve  Untef^ 
/nichiiQgQn  in  .der  Uipgegend.  .TeEfvetaJtet.  liaben^  JUi  v(/ih .  die  ScWü» 
in  der  diese  Mineralien  gefonden  wurden,  weiter  fortsnaetaen  aclhHiH 
Im  Diatric^  yon  Oodthaira  geht;^  gfage,rd^:l9  elliem  •»^n^vili^ 
J^ea*^  .g^nnfen  Yorg^irgie  ISle'i  gefunden  aeinfMIe,  «mp  4fim  ^  Qviar 
Under  anqb  einmal  im..Notibi£^l|e  Engeln  gegoesf^n  hatten.  Aber  KI9- 
loand  hat  es  gelbst  g^hen  .^der  nmr  mit  Jem4u>4.  gesprochen,  üßt 
aelbat  gesehen  hfitte,  und  die  Sage  ist  wohl  in  $e.  JOnaae  di^rer  an 
petaeni  die  .ao  bSn^  in  ßerggegeniiej)  omlapfen,  jaaa  da  nder  dort 
einen  gefunden  habe,  jder.  Binder  eher  ^ein  QeheimnMh  niehl  irei^ 

ratben  wolle,  oder  in  denselben  Angenbüeke  ge^tcprbian  aei,  als  er  die 
Stelle  zeigen  wollte.. 

Biaenera  wSrde,  ae^t  wenn  es  ganae  Berge  deaaelben,  von  den 
^eieUialtigsten  Arten  nad  gana  nahe  am  iffiere  gfibe,  doch  nie  in  Grö»- 
land  ^enatat  werden  könnet^.  Wir  fugen  deshalb  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  hier  hinzo,  dafs  auch  dieses  gewöhnliche  Metall  bisher  nur 
in  fiofeerat  kleinen  Quantitäten  in  Grönland  gefunden  wurde.  Die  ge> 
wohnlichsten  Mineralien,  aus  denen  man  in  anderen  Luudein  Eisen 
gewinnt,  wie  der  rothe  Eisenstein  und  dci  KLscuglunz,  kommen  äulseist 
sparsam  vor  und  fast  nur  als  Ueberzug  oder  Ausfüllung  schmaler  Spul- 
ten oder  Risse  iu  den  Felsen.  Der  sogcnanaic  Lisenspath  erscheint 
hie  und  da  in  ähnlichen  geringen  Quautitäten.  und  nur  an  der  erwähn- 
ten Stelle  im  Arsut-Fjoid  in  Begleitung  des  ivi>  i>Iith8  und  Bleiglanzes 
iu  i^rüisereu  Knoten  und  zum  Theil  in  ausgezeichnet  deutlichen,  grolkeu 
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Krystallen.  Am  weitesten  verbreitet  kommt  der  sogenannte  Magnet- 
Eisenstein  vor,  er  findet  sich  in  feinen  Körnern  fast  überall  in  dem 
Granite.  Nur  an  sehr  wenigen  Stellen  bat  mau  Magiieteisen  in  selbst- 
ständigen  Schichten,  auch  nur  von  einem  Zoll  Dicke,  ausgeschieden 
gesehen,  und  selbst  diese  sind  unterbrochen  und  nicht  ausgedehnt* 
Schichten  von  solcher  Bedeutung,  daCs  man  sie  in  anderen  Landern 
benutzen  würde,  hat  man  noch  nirgends  in  Grönland  entdeckt.  Auf 
dem  sogenannten  Arsuts  -  GrofseilaAcL.  sollen  nach  der  Annahme  Gie* 
seke's,  die  er  auf  die  Uebereinstimmung  des  aufseren  Aussehens  dei; 
Felsenmassen  iwd  der  Beschaffenheit  der  losen  Steine  gründete,  grofse 
Eisenscbichten  verborgen  liegen;  er  selbst  hat  sie  indessen  nicht  euU. 
decken  können  und  es  sijlunpi  höchst  zweifelhA^by  ob  aeme  Meimuig 
«irklich  begpUidet  ist. 

Fragt  man  endlich  danach,  ob  es  wahrscheliüicli  sei)  da&  noch  ia 
Grönland  andere  Stellen  entde<dU  werden»  an  denen  Bergwerksarbeiten 
mit  Yortheil  ra  unternehmen  wären,  so  läfst  sich  allerdingii  hierub^ 
nur  sehr  wenig  sagen.  Obacbon  die  netalUsohen  Mineralien  auch  bei- 
nalie  aUein  in  den  Fekamam  Torkommen  können,  pflegen  sie  doob 
gern  von  gewiesen  Mineralien  beg^itet  xn  werden,  den  sogenannten 
Gangmassen»  welche  den  groJiitan  Theü  der  Ginge  bilden,  in  denen 
die  Metalle  gefonden  werden.  So.  findet  sich  das  gediegene  Silber  bei 
Xongaberg  in  groben  Gingen  ?on  Kalkspath,  welche  die  Felseomasssi 
in  WBchiedenen  Bicfatong^  dnicUreasen«  An  anderen  Stellen  büden 
Schwensiiatb,  FIpbspath  und  andere  aemlich  gewÖhnUeho  Minerailien  die 
Gangmassen  fBr  das  MetalL  Aber  von  allen  diesen  Mineralien  mnia 
man  sagen,  dafo  ne  in  Grönland  siemHch  selten  sind.  Kalkapath  wird 
allsrdings  luer  nad  dort  ges^n,  aber  obachon  er  von  den  Grönlindem 
siemlidli  gesaeht  isl;,  da  sie  ihn  au  pnlTetisiren  nnd  unter  ihren  Schnupf- 
taback  SU  nuschen  pflegen,  hat  man  ihn  doch  bisher  nur  sparsam  in 
Sfid-Giftnland  gdunden,  während  er  in  Nord*Grönland  an  mehreren 
SteUan  «»fwffl'**  bedeutende  Schichten  bildet,  jedoch  ohne  Anzeichen 
Ton  Metallen  au  venathen.  —  S<^w6tspath,  der  in  andern  I^indem  ein 
gewöhnliches  Mineral  ist,  war  bidier  in  Grönland  noch  gar  nicht  be- 
kannt; erat  vor  Kurzem  hat  der  Teclaassr  dn  Udnea  StSi^  davon  ans. 
der  Gegend  von  Igalliko  erhalten.  Flufisspath  ist  hier  und  dort  im 
District  von  Jnlianehaab  gesehen,  unter  Anderem  in  Verbindung  mit 
Kupfererz  in  der  sogenanutea  Joswas -Kupfermine ,  aber  überall  nur 
in  ganz  kleinen  Quantitäten.  —  Als  einen  ganz  besonderen  und  nur 
Grönland  eigenthümlichen  Begleiter  von  Metallen  müssen  wir  endlich 
den  schon  erwaliuttn  Krvolith  im  Aisut'Fj<n\]  nennen;  derselbe  zeigt 
sich  hier  unzweideutig  al»  eine  ächte  Gaugmusdc  lür  Metalle  und  wird 
an  der  einen  Stelle  in  sehr  grofser  Quantität  gefunden.  Er  würde 
Ztitaclir.  f.  aUg.  Krdk.  M«u«  Folge.  Bd.  Ul.  19 
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aldierlich  als  ein  Kennzeichen  dafür,  dafs  Erae  vorhanden  sein  k5nn* 
teiD,  betrachtet  werden  müssen,  wenn  er  noch  irgendwo  anders  in  Grön- 
land gefunden  würde.  £3  ist  indessen  bisher  noch  niekt  geglikkt,  die 
geringste  Spur  desselbun  an  einer  anderen  Steüe  m  entdecken,  nner- 
achtet  er  sicher  zu  den  Steinarten  gehört,  von  denen  die  Grönländer 
Proben  mitnehmen  würden,  wenn  sie  diesdben  antrSfen.  Man  hat  also 
bisher  beinahe  noch  weniger  Spuren  von  solchen  Mineralien,  welche 
die  Metalle  zu  begldten  pflegen,  gefunden,  als  diese  selbst.  Diese  That- 
sache  ist  jedoch  immer  noch  nicht  entscheidend,  da  jene  Mineralira 
keineswegs  nothwendige  Bedingungen  für  das  Vorkommen  von  Metallen 
smd.  Aufserdem  darf  man  vielleicht  auch  sagen,  dafs  das  Land  noch 
SU  wmiig  bebaut,  dafe  sein  Schoois  noch  ma  wenig  dorehüorsdbt  ist,  vnA 
daCa  bisher  nur  der  Zufall  geleitet  hat.   In  dieser  Beziehnag  mufii 
man  aber  dar^n  erinnern,  dafe  die  fintdeekongen,  sn  denen  In  aadeni 
Lindem  die  Dichtigkeit  der  Bey(Slkening  fBhrt,  in  Grönland  dnroh  die 
steten  Belsen  und  das  heromstreifende  Jagdleben  der  Bewohner  hitten 
gemacht  werden  können,  und  dab  die  DnrchwuMung  des  Erdbodens) 
wie  sie  an  anderen  Orten  durch  den  Feldbau,  durch  Bau-  und 
Arboten  hervorgerufen  wird,  in  Gcönland  Ton  der  Natur  selbst  be* 
wifkt  wird.  Hier  hat  man  kdne  Wlilder,  kehw  laefe  Erdsohieht  mit 
einer  darauf  ruhenden  Vegetation,  welche  die  Obeiflflche  der  Felsen 
auf  weite  Strecken  Terfoirgt)  im  Gegenthdl  höhlen  die  zahlreieheD 
Ströme  und  Waseerlinfe  fiberall  das  sieüe  Teitam  ans  und  ffibren 
Bmchstfieke  der  Felsmassen  mit  sich  in  die  Ihfller,  so  dafii  man  in 
Ihren  Betten  ganze  Sammlungen  der  Mineralien  aus  weiter  Umgogend 
ftidet  -Uebwdies  mufii  man  daran  erinnern,  da&  die  GröidSader  wd 
ihren  Wanderungen  aufinenksame  Beobachter  sind;  tBUkik  nnüb  sich  sehr 
oft  darüber  wundern,  dab  rie  seltene  Mineralien  bringen,  die  in  ihrem 
Aenliwren  nur  sehr  wenig  von  den  ganz  gewöhnlichen  abweichen  und 
die  anderen,  nicht  ndnendogischen  Reisenden  sehwerlieh  an%efii]len 
sein  wurden.  NichtMiestoweniger  ist  es  beachtenswerth,  dafs  mefatere 
der  bis  jetet  bekannten  mineralogisch  merkwürdigen  Punkte  gerade  mit 
grOnlindischen  Wohnsitzen  bebaut  sind,  und  man  könnte  meinen,  da(s 
sie  eben  dadurch  entdeckt  wurden.    Dies  gilt  namentlich  vom  Arsot* 
Fjord.    Der  Kryolith  mit  den  übrigen  merkwürdigen  Mineralien  ist 
an  keiner  anderen  Stelle  in  dieBem  grofsen  1.:iih1l'  gefunden,  als  gerade 
hier,  wo  die  Grönliindi  r  si  it  m  altf  r  Zeit  jalirlicli  ihre  Zelte  aufgeschla- 
gen haben,  sicherlicli  iiiclit  um  Mineralien  zu  sammeln,  sondern  um 
die  Fische  zu  fangen,  die  sich  hier  in  grofser  Menge  einfinden;  aus  Jen 
er\sähiiLt:u  Alineralieu  selbst  haben  sie  die  Mauern  um  ihre  Zelte  er- 
baut.   Das  gediegene  Silber  ist  gleichi'ailä  nur  an  einer  Stelle  gefun- 
den, wo  ein  Grönländer  sein  üaus  erbaut  hat  Sind  diese  Thateachen 
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gaas  ziiflQlig?  oder  ioU  man  meiaeD,  dafs  eine  aosgedehatere  Anrie* 
delnng  aneli  an  anderen  Stellen  sit  fihnlioben  Entdedcnngen  gMut 
haben  würde?  Wir  mSsBen  diese  F^«ge  auf  eich  lieniben  laeeen  imd 
es  der  Zukunft  anheimstellen,  ob  eie  in  Grönland  BBnerahehtee  an 
daa  TegesHeht  aiehen  wird. 

Von  niefatmetallisohen  Mineralien,  die  aUgemeineree  Intereese  oder 
praktisehe  Anwendung  finden  könnten,  wollen  wir  folgende  hervor^ 
heben: 

Der  Kryolith  iBt  ein  sehr  weiches,  theils  weiJses,  Üieils  mehr  oder 
weniger  dunkelgraues  Mineral  und  durch  seine  chemisdie  Zosammen» 
setsnng  merkwürdig;  im  Uefarigen  erscheint  er  gewissen  gewdhnlidieii 
Sorten  Kafkspaäi  niebt  nnfihnlieh.  Er  kommt  auf  dem  Zeltplats  Ivikü 
im  Aiant-fjord  vor,  anmittelbar  am  Uferrande,  wo  er  einen  ziemliQb 
flachen  Fdsgmnd  auf  einer  Strecke  Yon  gegen  iSM)  Ellen  LIinge  und 
höchstens  80  Ellen  Breite  bildet,  sich  aber  ihdhreise  nnter  dem  Meere 
verliert  Der  Erjolith  ist  nmr  anf  einigen  hondert  Quadratellen  rdn, 
auf  der  -äbiigen  Strecke  aber  mehr  oder  minder  mit  den  schon  erwithn- 
ten  Metallen  mid  vorrogsweise  mit  Eisenspatii  mermischt;  aaf  der  innera 
Seite,  grOfoteutheiU  nnr  10  bis  30  Ellen  vom  Fjorde  entfernt,  Terschwin- 
det  er  nnd  seheint  schrSg  nntet  dem  umgebenden  Gneis  einnlaiifeo, 
und  hier,  längs  dieser  Kante,  mitten  zwischen  beiden  Bexgarten,  hatte 
Herr  Taylor  eine  Grube  aussprengen  lassen,  um  das  Keierx  an  ver- 
folgen, das  sich,  wie  auch  die  übrigen  Metalle,  meist  nmd  um  den 
Hand  des  Krjolith  findet.  Das  eindringende  Seewasser  binderte  die 
Arbeiter,  weiter  als  5  bis  6  Ellen  in  die  Tiefe  einzudringen,  weshalb 
die  Grube  zu  beiden  Seiten  fortgesetzt  wurde,  so  dafs  man  in  derselben 
Kryolith  unter  sich  und  Granit  als  Decke  über  sich  hat.  Dieser  unter- 
irdische Gang  hatte  eine  Länge  von  ungefähr  80  bis  90  Ellen,  mit  drei 
hinabführenden  schrägten  Gängen,  in  denen  nmn  Licht  oder  Fackeln 
gebrauchte  und  ganz  den  Eindruck  eines  kleinen  Berg%verks  erhielt. 
Die  Ausbeute  an  Bleierz  war  jedoch  nur  gering,  es  ging  zum  gröfsten 
Theile  mit  dem  Schiffe  selbst  verloren,  und  die  Grube  wird  jetzt  für 
erscliopft  angesehen.  Selbst  der  Kryolith,  auf  den  von  den  bisher  er- 
wähnten Arbeitern  keine  Rürkbicht  genommen  ist,  war  zu  seiner  Zeit 
eine  so  grofse  mineralogische  Seltenheit,  dafs  er  für  Sammlungen  zu- 
weilen mit  50  Thalern  bezahlt  wurde.  In  die*<er  Hinsicht  ist  er  heut© 
ganz  w(  i  ililüs;  dagegen  hat  der  polytechnische  Candidat  ihomsen  durch 
eine  Reihe  von  Versuchen  erkannt,  dafs  er  sich  in  technischer  Hinsicht 
verwerthen  läfst.  Die  Fabrication,  auf  welche  er  ein  Patent  erhalten 
hat,  gt  lit  darauf  ans,  theils  Soda  zu  g:*  \v innen,  theils  eine  in  Färbereien 
sehr  brauchbare  Lehmerde  aus  dem  Ki}  olith  zu  erzeugen.  Man  kann 
aonebmeu,  dals  1  Pfund  Kiyolith  ungefähr  1^  Pfund  Soda  und  |  Pfund 
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Lehmerde  giebt.  Nach  den  gangbaren  Preisen  könnte  daher  aus  einem 
Centner  Kryolith  Soda  im  Werthe  von  4  Thalern  gewonnen  werden; 
4ear  Werth  der  Lehmerde  dagegen,  die  durch  denselben  Prozefs  ge- 
wonnen wird,  läTst  sich  noch  nicht  berechnen,  da  sie  bisher  in  der 
Praxis  noch  nicht  im  Grofsen  angewendet  ist,  und  sie  ist  es  haupt- 
sächlich, die  das  Unternehmen  bezahlen  mvUste,  da  es  höchst  zweiüel- 
btifit  ist,  ob  der  Kryolith  von  Gröolanid  am  für  äj^  Thlr.  pro  Centner 
beschafft;  und  in  Soda  verwandelt  werden  kann.  Nach  Thomsen's  Ver» 
suchen  ki^nn  der  Kiyolith  auch  direct  von  den  Seifensiedern  cor  Lauge 
benutzt  werden,  wenn  er  mit  Kalk  gekocht  fFird,  aber  dann  besitzt 
er  auch  nur  den  Werth  von  3^  Thalem  pro  Centner,  da  die  Lehmerde 
mit  in  die  Seife  geht  nnd  onbenntzt  bleibt.  Durch  eine  andm  Be- 
handlungsweise  kann  man  aus  dem  Kryolith  Glaubersalz,  Alaon  und 
Fkfsspa^  gewinnen,  aber  diese  Fabrication  wird  kaom  Bedeutung  er- 
langen, da  diese  Stoffe  sehr  bilUg  sind  und  nicht  In  ausgedehnter  Weise 
ABwendnng  finden.  Endlich  hat  der  Kryolith  in  der  allemenesten  Zeit 
eine  Art  Berühmtheit  erlangt  dorch  seine  Verwendbarkeit  an  dem  so- 
genannten Algmirnnm  -  Metall,  Aber  abgesehen  davon»  ob  dieses  Me- 
tall»  das  sich  durch  seine  anfoerordendiehe  Leichli^eit  ansaeichneti 
jenuüs  eine  wesentlidie  Bedeatnng  In  der  Industrie  «rlangoi  wird,  mnb 
man  daran  exinneni,  dalli  es  dncchaos  nicht  ansschlielslich  dem  Kiyo* 
lith  eigenthümKch  Ist,  sondern  einen  Bestandthefl  jedes  Lehn»  and  der 
meisten  Bergarten»  welche  die  Masse  der  Erde  aasmacheB,  bildet  lieber 
Ist  es  allerd^ng^)  daTs  dsa  Aluminium  leichter  ans  dem  JEiyolith,  als 
aus  anderen  Mineralien  gewonnen  werden  kann,  aber  der  Prozeik  Ist 
aodi  Immer  so  kostspielig,  dab  dieser  Toarsng  des  Sjjoliths  mir  sehr 
wenig  In  Betracht  kommt  Zur  Oewinnnng  des  Alnmlna  wird  ein  an* 
deres  Metall  gebraucht,  das  Natrium,  das  noch  Tor  kuiaer  Zeit  150  TUr. 
pro  Piund  kostete.  Die  Hauptsache  bleibt  slso,  dieses  Metall  bilüger 
h^EKUstetten,  dann  erst  wfirde  auch  der  Kryolith  £&r  diese  Fabikation 
Bedeutung  bekommen.  Es  sind  an  Kr^'olith  in  den  letzten  Jahren  auf 
den  Schiflkii  der  Handelsgesellschaft  circa  200  Gentner  und  ipon  Privaife- 
Interessenten  im  Jahre  1856  drca  2500  Gentner  fortgesendet  wordsa. 
Bio  Ansdehnung  des  rdnen  Kryolith  and  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  er 
g^^aben  werden  kann,  bevor  das  Seewasser  eindringt,  ist  jedodi  so 
gering,  dafe  die  Grube  nur  auf  eine  Reihe  von  Jahren  einer  dnngen 
Fabrik  Material  liefern  könnte.  Einen  bestimmten  Ueberschlag  über 
den  Vorrath  zu  machen,  besitzen  wir  noch  nicht  hinreichende  Daten. 

Weichsteiii,  oder  die  geschmeidige  Steinart,  aus  der  sowohl  die 
alten  Nordländer,  wie  die  jetzt  lebenden  Grönländer  iln  e  Kochgeschirre 
verfertigt  haben,  hat  eine  ziemlich  groi^e  Ausbreitung  iu  Süd-Grdn- 
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landi  er  Ist  eigentfidi  eine  ZasammensetKung  von  melvereii  Minera- 
lien nnd  in  Folge  dessen  ancb  sehr  Tersehieden.  Die  gröberen  Yarie» 
tfiten  sind  von  grauer  Faibe  und  haben  Terscbiedene  Einmischungen, 
wc^egen  es  fdnere  Sorten  von  ganz  gleichartiger  Zosanunensetzung, 
grfiner  oder  wdfser  Farbe  nnd  halb  dorchsichtig  giebt.  Seitdem  die 
Gr5nl2nder  angefisngen  haben,  durch  den  Handel  eiserne  Tdpfe  zu  be- 
kommen, sind  die  aas  Wdchstein  gefertigten  nach  nnd  naeh  mehr  anfeer 
BrancAi  gekommen  nnd  man  tiifit  sie  jetzt  bei  Weitem  nieht  mehr  xh 
allen  HSnsem.  Dagegen  sind  die  Lampen  der  OrSnlXnder  ansscUiefe- 
lieh  ans  Weichstein  gefertigt;  jede  Familie'  besitzt  eine  oder  mehrere 
derselben,  nnd  obsehon  sie  an  und  fBr  sich  sehr  daoerhalt  sind  und 
als  Erbstück  von  GeseUeeht  zn  Geschlecht  gehen,  darf  man  doch  wohl 
kaum  annehmen,  dafe  sie  im  Durchschnitt  länger  als  20  bis  30  Jahre 
hidten,  nnd  wenn  sich  daher  2000  solcher  Larapen  und  anderer  Weich- 
ßteintöpfe  in  Süd -Grönland  vorfinden,  würde  sich  die  jährliche  Fabri- 
cation  auf  70  bis  100  Stiick  belaufen.  Der  Weichstein  findet  sich  nicht 
überall;  im  Districte  von  Jiilianehaab  ist  er  kaum  an  einer  einzigen 
Stelle  so  bekannt,  dafs  er  benutzt  würde;  der  n.äcbste  Punkt,  von  dem 
er  geholt  wird,  ist  die  Insel  Sermosok  in  der  Nähe  von  Arsut.  Man 
unternimmt  zeitweise,  doch  durchuus  nicht  regt'lmäfsig  in  jedem  Jahre, 
aus  den  südlicheren  Gegenden  Expeditionen  in  Weiberbooten  dorthin, 
um  Weichstein  zu  holen.  In  gröfster  Menge  findet  man  ihn  im  District 
von  Godthaab  an  mehreren  Stellen  und  über  ganze  Gebirgsstrecken 
verbreitet;  dort  kommen  auch  vorzugsweise  die  feineren  Varietäten  vor. 
Uebrigene  bilden  die  Lampen  einen  eigenthümlichen  Handelsartikel 
unter  den  eingeborenen  Grönländern,  namentlich  nach  den  Gegenden, 
in  denen  kein  Weichstein  gefunden  wird.  Die  Kochtöpfe  aus  Weich- 
stein sind  in  gewisser  Hinslcl  t  sehr  zweckmäfsig.  namentlich  deshalb, 
weil  die  Erwärmun?];  drTscllit  ii  sehr  gleichmäfsig  geschieht;  auch  lassen 
sie  sich  den  verschiedHustLU  HiTze{]!;raden  ohne  Uebergang  aussetzen, 
ohne  zu  springen.  Die  alten  Nordländer  in  Grönland  schehien  sich 
vorzugsweise  solcher  Weichsteintöpfe  bedient  zu  haben,  denn  Topfscher- 
ben von  gebranntem  Lehm  sind  kaum  irgendwo  in  den  Ruinen  ge- 
funden. In  einem  alten  Berichte  heifst  e?.  «ie  hatten  Töpfe  von  solcher 
Grofse  gehabt,  dals?  10  bis  12  Laes  hineingegangen  seien,  ein  Maafs, 
welches  jedoch  sehr  unsicher  ist:  im  District  von  Godthaab  hat  man 
in  einem  der  Brüche  einen  noch  unvollendeteu  Topf  dieser  Art  gefun- 
den. Gewifs  lassen  sieh  aus  den  feineren  grünen,  rothen,  weifsen  und 
selbst  marmnrirten  Sorten  Weichstein  mit  grofser  Leichtigkeit  sehr 
hübsche  Gegenstände  bereiten,  da  sieh  die  Masse  mit  einem  ganz  ge- 
w^nlichen  Mcaser  behandeln  üÜst;  die  Grönländer  liefern  auch  ein 
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und  das  andere  Fabricat  fBr  den  Yerkaof  an  die  DiSnen^  doch  ul  et 
jneiAt  selur  lohe  Aibeit,  die  In  aller  Eile  angefertigt  -wnxde,  wenn  tat 
Geld  brauchten. 

Blyant  findet  eich  an  mehreren  SteUen,  aW  flberaU  nnr  von 
grober  Qoalitfit,  sowohl  im  Distiiet  yon  JuUanebaab  an  swd  Punkten, 
als  auch  bei  Arsat,  wo  er  ein  anfiallend  feines  Anstehen  hat  nnd  in 
Masse  voricommt,  sich  aber  bei  näherer  Beidchtigang  stark  mit  Lehm 
sntermischt  zeigt  nnd  deshalb  sehr  hart  nnd  kaum  brauchbar  ist.  Bs 
kann  wohl  kaum  die  Rede  davon  sdn,  dieses  Mineral  an  einena  der 
iNsher  bekannten  Fandorte  cn  benntxen,  besonders  da  es  so  ansge- 
adchnet  in  Nord- Grönland  vorkommt. 

Brennmaterial  ans  dem  Mineralreiche  bietet  Süd* Grönland  .gar 
nicht  dar.  Steinkohlen  hat  man  sn  verschiedenen  Zeiten  gesneht  nnd 
es  giebt  dn  Paar  Gegenden,  wo  man  bestimmt  geglaubt  hat^  sie  finden 
SB  mfiasen,  ohne  jedoch  die  geringste  Spur  von  ihnen  zu  entdecken, 
und  man  wdlSi  anch  nicht,  was  den  Anlafe  sn  soldier  Meinnng  gege- 
ben  hat,  da  die  Gebirgßblldnngen,  die  in  Ncnd -Grönland  Steinkdilen 
fShren,  in  Süd-GrSnland  nodi  nicht  gesehen  sind.  Der  Torf  ist  von 
solcher  Beschaffenheit,  dal^  er  sich  eher  dazu  eignet,  dem  Fflaasen- 
reiche  zugezählt  zu  werden. 

Grobes  Baumaterial  hat  man  dberall  in  der  Nähe,  ausgenommen 
Kalk,  der  so  gut  wie  ganz  fehlt.  Flache  und  regelmäfsige  Bausteine 
findet  man  häufig  theilweise  ganz  lose,  theilweise  kann  man  sie  mit 
grofser  Leichtigkeit  mit  Brechstangen  aus  den  Felsen  brechen,  wo  die- 
selben in  ihren  Aufsenkanten  etwas  verwittert  sind  und  sich  iu  flachen 
Stuckt  n  nach  der  Lage  der  Schicht  absondciii  lassen,  was  sehr  oft  der 
Fall  ist.  Lehm,  den  mhu  in  den  letzten  Jahren  mit  Glück  dazu  ver- 
wendete, Steinmauern  für  die  dänischen  Häuser  zu  erbauen,  um  theil- 
weise den  kostspieligen  Kalk  zu  ersetzen,  findet  sich  zwar  nicht  gerade 
überall,  doch  nirgends  weiter  als  1  bis  2  Meilen  von  jedem  bewohnten 
Platze.  Seltener  jedoch  ist  er  von  der  Beschaffenheit,  d&Ts  er  sich  . 
zum  Brennen  eignet. 

Von  Edelsteinen  oder  Steinen,  die  sich  zur  Schleifung  und  Ver- 
arbeitung als  LuxusgegensLiiide  eignen,  hat  man  in  Süd-GrÖnland  nur 
sehr  wenige  gefunden.  Auf  einer  Stelle  im  District  von  Juliaoehaab 
kommt  ein  grüner  Feldspath  oder  Amazonenstein,  doch  nicht  von  be- 
sonderer Güte,  vor.  In  der  Umgegend  von  Godthaab  wird  eine  Art 
dunkelfarbiger  Bergkrystall,  Rauchtopas,  gefunden,  den  man  zu  schlei- 
fen versucht  hat,  Granaten  sind,  soviel  man  weifs,  überall  von  der 
gewöhnlichsten  Art.  nnd  so  edle  Sorten,  wie  bei  Omenak  und  Uperni- 
vik ,  sind  hier  nicht  bekannt.  Dagegen  giebt  es  an  mehreren  Stellen 
recht  merkwürdige  Mineralien,  die  Werth  för  wiseenechafUicbe  Samm- 
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kragen  haX^eo,  die  wir  bei  anderer  G^egeAheit  «rwihoen  werden  und 
die  ein  weites  Feld  für  reisende  Mineralogen  hilden. 

Schb'efsUch  mfiasen  yrir  noch  einmal  aaf  die  vielen  nngewohnHclien 
Sofawieiigkeiten  anfmerkflam  machen,  die  jedes  Berghannntemehmen  in 
diesem  Lande  darineteii  wurde»  Es  giebt  hier  l^eine  Tlransportmittel 
Aber  Land,  nnd  AUes^  was  ndt  Vortheil  benatst  werden  soll,  mnb  dicht 
am  Meere  liegen.  "Eb  giebt  hier  kein  Brennmaterial  lum  Sehmeken 
nnd  die  rohen  Ene  mn&ten  als  solche  nach  Boropa  transpordrt  wer- 
den, wifaraid  in  anderen  Lfindem  die  Scbmelshttlen  dicht  bei  den 
Bergwerhien  liegen  nnd  von  Wfildem  oder  Sieinkohlengraben  qmgrtwn 
sind.  Hier  ist  die  Bevdlkennig  ddnner  nnd  seretreoter,  als  in  jedein 
sonst  bewohnten  Lande,  nnd  diese  wenigen  Bewohner  haben  genflgend 
damit  an  tfann,  ihre  eigenen  immittelbaieii  Lebcnsbednrfliisse  herbeiBa* 
sdmffen.  Daher  mGTste  alle  iirbelt  dnrch  enroplisehe  Arbeiter  ansgs* 
iShrt  weiden,  dmien  sfimmdiche  Lebensbedfirfiusse  ans  Boroiia  sosg»- 
fiUirt  weiden  mUftten  und  denen  der  Tcnicht  anf  die  Behaglichkeiten 
der  Heimath  durch  hShere  Lohns&tse  aa%ewogen  werden  mfi&te.  Die 
SchiffB  endli|^,  welche  die  F^ncte  holen  sollen,  haben  hier  kflinA 
andere  fVadit  oder  Anssicfat  aof  Verdienst.  Alle  diese  Schwierigkeitsa 
beweisen,  dab  selbst  solche  Minenarbeiten,  die  sich  in  anderen  Lii^ 
dem  gut  besahlt  machen»  hier  vielleicht  nicht  ralhsam  sind,  and  daib 
die  Mineralien  in  an&erordentUcher  Masse  nnd  unter  vorzüglich  g&n- 
stigen  Umstinden  vorkommen  miUkten,  wenn  ihre  Bearbdtong  hier 
lohneii  acdlfte* 


XL 

Reise  durch  die  Pampas. 

Brachfttäck  aas  der  später  erscheinenden  Reise  durch  S&d*AmwikA 

Ton  U.  Bttrmeisker. 

Zweiter  Absehnitt  Vom  Paeblo  Bio  dnarto  bis  Mendon. 

Den  4.  März.  —  Die  Gegend  um  Rio  Quarto  nimmt  schon  einen 

eiv^as  andcKn  Charakter  au:  das  eigtmiiche  Paaipasgebiet  mit  dem 
iinb(  gi>  nzteii  Horizoiit  endet  In'er,  es  tauchen  in  der  Feme  Gebirgs- 
züge auf  und  langgezogt  iie  Hüg-  l  mit  breiten  Thalmulden  dazwischen 
bringeil  eine  gewisse  malerische  Abwechselung  in  die  Flur.  Gleich 
neben  der  Stadt,  die  anf  einem  Plateau  liegt,  ist  das  Land  noeh  eben; 
ein  flacher  Eöcken  mit  weiter  Fernsicht,  welche  nach  Nordwest  von 
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den  herfiberbllckenden  Höhen  der  Sierra  de  Oordoba  beg^renst  wird. 
Ich  hatte  sehon  gestern,  auf  der  leteten  Station  roft  Rio  Qnarto,  Sporen 
derBelben  am  Homont  vahrgenomtnen,  aber  deren  Formen  nicht  deot- 
liefa  eikennen  können;  heute  fihenah  ich  das  ganze  Gebirge  in  blaaer 
Feme  als  dnen  mSfeigen,  laaggedelmten  Hfihenzog,  ohne  markirte 
Oipfe],  mit  wenig  Abwechsefamg  in  der  Form  des  Eammea,  aber  deot- 
Heben,  davon  ausgebenden  Seitenjocben.  Nach  einiger  Zeit  senkte  sieh 
das  Terrain  Tor  mir  an  ein^  Moide,  der  Weg  fahrte  in  einen  weiten 
Kessel,  der  jenseits  dorch  eine  Kette  von  Lebmbtigeln  mit  sehroffen 
Abetflrsen  begrenat  wvrde;  der  Boden  nmher  war  fencht,  aber  ohne 
offene  Wasserstellen.  So  kamen  wir  nach  dner  kleinen  Eatanda,  La« 
ganilla,  wo  ohne  Tensog  die  Pferde  gewechselt  wurden,  and  fbbren 
bald  weiter  nach  der  Hanptstation  0)o  de  Agoa,  9  Legaas  Ton  Rio 
Qoaito,  hier  den  im  Thale  sieh  hinschlängelnden  Flofii  anm  ersten 
Male  überschreitend.   Etwa  dne  Iiegoa  spSler  mnfete  der  Flnlii  com 
«weiten  Male  dorcUahren  werden,  wobd  ich  erkannte,  dafii  die  ab- 
schüssigen Lehmfailgel,  welche  ich  schon  so  lange  vor  mir  gesehen 
hatte,  sein  nISidficlies  Ufer  bilden;  er  schlangelte  sich  in  vieiftciien 
Windungen  neben  nns  dorch  ffie  Ebene.  Der  Boden  ist  hier  kahl  nnd 
mit  dem  üblichen  Grase  bedeckt,  wie  überall  in  den  Pampas;  ^^seadia- 
Locher  waren  umher  sichtbar,  nebst  Erdeulen,  aber  kdne  Caranchos; 
sie  fehlten  schon  seit  zwei  Tagen.  Die  Sierra  de  Cordoba  kommt  uns 
inzwischen  immer  nfiher,  so  dafs  sich  ihre  einzelnen  Ketten  hinter 
einander  jetzt  schon   recht  deutlich  unterscheiden  lassen.    Dicht  vor 
dem  nächsten  Stationsorte,  genannt  liarranquitu,  führt  der  "Weg  über 
eine  mäfsige  llülie.  auf  deren  Gipfel  fester  Granit  ansteht.    Das  war 
also  das  äufserste  Ende  der  im  Boden  versteckten  platonischen  Gesteine 
der  genannten  Sierra.    RoUsteine,  welche  ich  seit  Montevideo  nicht 
mehr  im  Felde  gesehen  hatte,  lagen  in  Menge  umher  und  gaben  der 
Gegend  einen  eigenthumlichen  Charakter;  doch  war  die  Flur  anch  hier 
noch  ganz  kahles,  ödes  Pampasfeld.     Von  der  Höhe  sah  ich  den 
Stationsort   malerisch   zwischen   grofseu  Weidenbäumen  unfern  des 
Flusses  gelegen,  der  jetzt  von  steilen  hohen  Lehmufern  eingeengt  an 
uns  vorbei fliefst.    Barranqnita  ist  eine  hübsche  Estancia,  deren  Be- 
völkerung ich  auf  dem  Hof» ^  verf^n  nunrlt,  mit  Kilrbifsschälen  bes<  }iärtiLrt, 
antraf;  eine  andere  Reisegeseliscliaft  hatte  sich  schon  vor  mir  einge- 
fanden,  darunter  ein  junger  Oi^er  mit  fünf  ihn  begleitenden  Drago- 
nern.  Man  schätzt  die  Entfernung  nach  C^o  de  Asma  zu  6  Leguas. 

Die  Strafse  von  hier  nach  Achiras,  einem  kleinen  Städtchen  an 
der  Grenze  des  Gebircjes  gegen  die  Fampas  zu  gelogen,  gehl  anfangs 
im  Flufsthale  mif  gleichförmiger  Ebene  fort  und  führt  nochmals  an  den 
Flofg,  der  wieder  überschritten  werden  muls;  sein  Waaser  flieÜBt  von 
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radili  iiftah  fisks,  h.  von  NotdwMt  lUMih  SfidoH;  die  Fidivt  gdrt 
von  der  nMBehen  ««f  die  eldUelie  Seite  Mnftber  ond  bleibt  eine  Inirie 
Strecke  im  noAbette^  well  bebe  eteOe  Gebiage  den  gntden  Uebeiyieg 
muBd^leb  necben;  aie  windel  etcb  im  Bogen  nm  einen  Yovepnmg  des 
Ofen  hemm  nnd  steigt  an  der  anderen  Sehe  dowelbeo  wieder  empor. 
Der  FhUb  selbst  ist  ein  klares  Wasser,  das  über  Kiee  awlseiien  groben 
EoHstelnen  plAtsehemd  dabineHt  Am  entgegengeseteten  Ufer  bebt  sieb 
der  Boden  bald  wieder  nnd  bringt  nns  nach  ZmMdegung  einer 
gnn^allBaibUeh  anf  die  H6be  eines  sMieben  Andinftrs  der  Slenra  de 
Gordoba;  das  Terrain  ist  felsig,  hauptsfieblidl  fleisebrodier  Peldepath 
ant  groben  weiften  Qaamnaseen,  aber  wenig  CQInuner  gemischt;  die 
Aafterste  nalfirlifilie  ObeiAädie  an  weifter  Tosen  verwlIUart  nnd  überall 
mit  -GeHUl  bedeckt  An  der  eibabensten  Stelle  des  Uebergangee  bat 
man  einen  angendunen  BKek  in  eine  klrfne  Gebirgslaadsebaft;  ein 
weites  Tbal  bratet  sich  so  den  Fürsen  des  Reisenden  ans,  von  den 
▼ieHbefa«!  Krfimmmtgen  eines  Flusses  durcfabrodien;  jeneellB  desscfeen 
liegt  am  Fafse  der  Berge,  welche  die  Grenze  bilden,  die  kleine  Stadt 
Achiras,  an  den  untersten  Hügelnngen  des  Gebirges  emporsteigend. 
Bald  ist  anf  dem  geneigten,  aber  sehr  holperif^^en  Wege,  der  über  ab- 
gewaschen« Granitmassen  fuhrt,  der  FluTß  vor  ans  erreicht;  wir  über- 
schreiten ihn,  ein  kleines  nnbedentendes  Wasser,  etwa  eine  halbe  Le- 
gua  vor  der  Stadt  und  fahren  auf  ähnlichem  harten  Gesteine  an  der 
entgegengesetisten  Seite  den  ersten  Hänsem  m,  von  neugierig  aus- 
schanenden  Weibern,  die  hinter  den  Erdmauern  versteckt  zur  Thflre 
des  Hofes  hinansblicken,  empfangen. 

Achiras  ist  ganz  wie  Rio  Quarto  g^hant,  aber  kleiner  und  ärm- 
licher, die  Kirche  ein  thurmloses  (irebaude,  in  dessen  oifenem  Dach- 
piebel  eine  Olocke  hing,  überhaupt  der  Anblick  des  Ortes  höchst  un- 
erfreulich wegen  der  Sorglosigkeit  und  Unreinlichkeit ,  die  mir  darin 
zu  herrschen  schien.  Nichtsdestoweniger  hörte  ich  in  f'inem  Hause  an 
der  Ecke  des  Marktes,  das  ich  eher  f3r  einen  Stall  gehalten  liaben 
wurde,  Bilhtrd  spielen  und  erfuhr  bald,  dafs  es  der  Belustiguugsort  der 
hiesigen  Einwohner,  eine  Art  Ressource  sei.  Denn  obgleich  die  Er- 
scheinung des  Ortes  ärnilicli  ist,  so  soll  es  doch  einige  reiche  Leute 
darin  geben,  durch  den  Besitz  einträglicher  Minen  in  den  iienachbarten 
Bergen.  Man  gi^winnt  Kupfer  und  »Silber,  weifs  aber  mit  den  reichlicb 
vorhandenen  Erzen  nicht  recht  umzugehen,  da  es  an  Allem  fehlt,  was 
ihre  Bearbeitung  erheischt.  Ich  bestieg  in  T^ogleitnng  meines  Wirthes 
einen  der  nächsten  Hügel,  der  wie  das  gan^e  Gebirge  umher  aus  hell- 
flsiselaothem  Syenit  besteht,  worin  die  drei  Bestandtheile:  Feldspath, 
Qgsrz  nnd  Hornblende  sehr  grofiunassig  abgesondert  sind;  kleine  Glim- 
mwfmütm  ^htden  sieh  «ach  digia.  IMe  Obeffliebe  der  BMgs  ist  Udss, 
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MMlctot  OestaiD,  k  den  F^igm  iumL  Blnen  mft  BpirBohMi  Gniwiubf 
bcUadd  4iBd  attf  dan  mbeo  iumIi  Att  dtr  Gnakkniipeii  te  Hanti 
»  grobe  Trimmer  mfiUm,  weicht  aus  der  Fem  attea  Bvrgnimeo 
ibniioh  Mben.  Im  AUgemeiiien  wiedcrMte  «kli  mir  die  Fofmation 
der  Band»  Oriental,  vdt  dem  Unteisebiede,  dab  die  pliMoiiiMheii  Sob- 
ntnnffrm  Uer  iweh  Yerlifiltmfii  bölier  ond  miebtigor  «dtreleii.  Senkreebt 
dam  aitfflicjgeDde  Giage  Bbma  die  Brae,  beoondm  JBApMdeB  imd 
BlfiglMii,  mü  Sübcr  «emiac^t 

DdB  5.  Mir«.  —  Vnaere  Tagereiie  Wvregto  rith  liMüie  davofa  ein 
pa»  ihsUeiiM  Temun,  wie  das  gestrige  swischen  Bammqvita  mid 
AtAarm,  Anfangs  fSbrte  die  StraTae  beigeii  auf  einen  HOfaeazng  in 
Nordwest,  der  mit  caUrddaen  nadrten  Fekengruppen  deooiirt  war. 
Jenseits  dess^ben  gelangten  wir  in  ein  fiadieB»  Ipüilei  lÜnl,  von  einem 
Bache  mit  schDellfliefsendem  Wamer  dtardieMmt»  demen  mebtnng»  wi« 
bisher,  von  Nordwest  nach  Sndoet  ging.  Zahlreiche  Rinder  und  Pferde 
bedeckten  den  gegenüberliegenden  flachen  geneigteren  Abhang,  hinter 
dem  ein  scharf  abgesetzter,  isolirter  Gebirgskamm  mit  stnmpfeackiger 
Firste  sich  erhebt.  Man  nannte  mir  ihn  Morro  de  Monasterio.  Auf 
dem  Wege  fand  ich  in  dieser  Gegend  öfters  einen  sehr  eigenthümlichen 
Käfer,  das  Eucranium  arachnoides  Dej.,  welchen  ich  schon  gestern 
bald  hinter  Rio  Qnarto  bemerkt,  aber  nicht  gleich  erkannt  hatte;  er 
ist  ein  charakteristischer  Repräsentant  für  die  hiesige  Fauna  und  als 
naher  Verwandter  der  nur  in  der  alten  Welt  einheimischen  Gattung 
Ateuchtis  von  grofsem  wissi  iisc  hat  iiichen  Interesse.  Hier  war  er  wäh- 
rend des  ganzen  heutigen  Weges  und  weiter  bis  St.  Luis  hin  ziemlich 
häufig;  jenseits  St.  Luis  habe  ich  ihn  nicht  mehr  wahrgenommen.  Der 
Käfer  schleppt  (benfalls  Mistballen  fort,  aber  nicht,  wie  die  ächten 
Ateuchen,  mit  den  Hinterbeinen  sie  haltend  und  durch  Rückwarts*^ehen 
in  eine  formliche  Kugel  formend,  sondern  er  nimmt  jeden  beliebigen 
Mistkliimpen  zwischen  die  Vorderbeine  und  gelit  auf  den  "der  hinteren, 
den  K<ipf  voran,  weiter,  den  Ballen  in  erhabener  Stellung  frei  tragend. 
Etwas  ^veiteI•hiu  bemerkte  ich  auch  den  seltenen  Eudinopm  dytiscoides 
im  Wege  sitzen,  konnte  aber  nicht  ergründen,  wozu  dem  Thiere  die 
überaus  langen  Mittelbeine  neben  so  kurzen  hinteren  dienlich  sind;  es 
sai's  still  niedergeduckt  unter  überhängendLU  Grashalmen,  etwas  einge- 
scharrt in  den  Boden,  und  war  das  einzige  Individuom,  das  ich  hng; 
ein  zweites,  welches  mir  auf  der  folgenden  Station  in  den  Weg  kam, 
wurde  von  einem  Pferde  zertreten.  Durch  das  Erscheinen  dieser  Käfer 
ist  ein  eigenthümliches  Organisati onsgebiet  deutlich  bezeichnet;  fortan 
fehlten  Vizcacha- Löcher  in  der  Flur,  aber  die£^denle  Terschwand  da- 
wM  nicht,  sie  findet  eich  noch  bei  liendosa,  wo  es  keine  ViiwaokMi 
.fjnbt.  CMBjneho»  veittiflMa  Soh  Mhon  ttü  mm  X^ßi^  ifBoii^lNMi  dfo 
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Udoefe  All;  der  i^harug  kntiUgnsU  cUgeff»  loALt  Stad«  luqd  iai 
mn  gMwen  Wege  gleich  gem^  selbst  }m  Mendoia,  wo  ihngsos  der 
kleine  Caranclio  nicht  minder  lifiofig  ist. 

Um  10  Ülir  enreiehten  wir  die  6  Leguas  eatfenile  Station  Porte» 
snelo  in  einer  etwas  ebeneren  offnoen  Gegend;  die  !?lnr  ist  WSUig 
kalil,  blofii  von  feinem  Pampa^grase  beUeidet  nnd  ohnrallea  Gebfisdi; 
hie  und  d»  ragen  naekte  Felaenkuppen  aas  dem  Erdieicfa  hervor;  ein 
sehr  weiter  Horixont  Metet  sich,  doi  Blicken  dar,  an  die  alten  end* 
keen  Pampasfllleben  eriimemd,  aber,  nach  Neiden  von  der  stets  acht- 
bar bleS>enden  Sierra  de  Coi^ba  nrnscUossen*  Anderthalb  Standen 
später  erreicht  die  Strafse  einen  tief  eingeschnittmen  Bach  mit  groftmi 
Rollsteinen  in  seinem  Bette,  der  durchfahren  werden  mufe;  die  Wasser 
fliefeen,  wie  bisher,  von  Nordwest  nach  Südost  Das  Land  ringsum 
ist  hügelig,  aber  kahl;  eine  einzige  Stelle  des  Ufers  bekleidet  etwas 
Gebüsch;  Schafe  und  Rinder  weiden  auf  der  Flur.  Wir  sind  Mer  dem 
Gebirge  sehr  nahe,  ich  erkenne  das  Gestein  als  Gneifis,  aub  hellfleisch- 
rothem  Feldspath  mit  vielem  schwarzen,  feinblätterigen  Glimmer  ge- 
bildet; auf  seinen  Geliaiigen  wachsen  gar  keine  Holzpflanzen,  nur  dürres 
Gras  zittert  anf  dem  grüfsten  Theile  seiner  Oberfläche.  Wahrend  wir 
über  das  lang  auslaufende  südliche  Ende  des  Gebirges  hinfahren,  zieht 
ein  Gewitter  von  Südwest  herauf  nnd  bedeckt  alsbald  mit  tiefhängen- 
den  dichten  Wolken  das  ganze  Revier;  wir  sind  in  einen  undurch- 
dringlichen Nebel  eingeschlossen,  aber  zum  formlit  iien  Regen  conden- 
girt  er  sich  nicht.  Ein  kalter  Wind  begleitet  und  treibt  die  Wolken, 
ich  friere  heftig  in  meinem  Karren  und  sehe  mich  genöthigt,  zum 
Mantel  zu  greifen.  Indessen  zieht  das  Unwetter  bald  nach  Osten  Avei- 
ter;  vor  uns  klart  es  sich  auf,  während  von  Idnten  her  ferner  Donner 
heriibertont  und  rechts  neben  uns  die  Neliehvolken  unmittelbar  über 
dem  Erdboden  weiter  eilen.  Wir  jagten  hier  einen  Hirsch  durch  das 
Gepolter  des  Karrens  auf  und  sahen  einea  kleinen  LibeUenscbwar» 
über  das  Thai  streichen. 

So  gelaugten  wir  am  1  Uhr  nach  dem  Arroyo  de  San  Jos^, 
einem  Dorfe  am  Ufer  eines  Flosses  mit  breitem  Bette  aber  wenig 
Waseer,  der  ekh  am  Fufse  einer  Hügelkette  jenseits  hinzieht  nnd  deiv 
malen  stellenweise  ganz  trocken  ist;  aach  er  fliegst  von  Kordweit  nacb 
Sfidost.  Dichte  Nebelwolken  umhnllen  bald  die  ganae  Gegend,  es  steigt 
neben  uns  im  Süden  ein  schwarzes  Gewitter  aui^  tot  dem  in  der  Feme 
klarer  Sonnenschein  die  Gegend  grell  beleuchtet;  ein  merkwürdiger 
Contrast  auf  anscfaeiiieDd  so  geringer  Entfernung.  Bald  iififen  wir  deo 
Donner  in  der  Ferne  rollen  und  sehen  dae  Gewitter  stets  nfiier  nod 
vSkmr  loofluniBii}  der  Wind,  welcher  es  vor  sich  her  treibt,  nimmt  foi^ 
wiltfiwi  fn  nndi  achBcMel  k«lt  dowb  4ie  ufftfnwi  Fenetor  wd  XMefr 
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PoeChaiiBeB,  in  dem  irfr  um  g^veldiclier  Weise  benits  befinden. 
EndHeh  bricbt  es  Meli  fiber  ans  ber^:  dn  fBrebkeiiidiar  Regen  mit 
erbsengrofsen  Hagdkörnern  strömt  bendeder,  die  Bütse  sod^eii  im 
sebwaraen  Gewölke,  der  Donner  folgt  rnrnnttellwr  danmf,  nnd  unter 
ArefateiKcbem  Gekradie  seben  wv  den  Sbndil  in  ein  Hans  der  abwirts 
Ton  nns  fortgehenden  Strebe  schlagen,  dafe  Stanb  nnd  Fetsen  davon- 
fliegen. Mdne  Umgebung,  ans  vier  bestehend,  vetbielt  sidi 
merkwürdig  mbig  nnd  geMst;  als  leb  aber  in  den  Hof  bfickte,  sab 
ieb  in  den  yersteckten  Smmem  des  GynSoenms  alle  Weiber  in  Decken 
gehallt  anf  dem  Boden  hemraliegen,  heulend  nnd  seblnchzend  den  Bim- 
mel nm  Gnade  und  Rettang  anrufend. 

Da«  Unwetter  dauerte  mit  dieser  Heftigkeit  etwa  eine  Stunde, 
daun  war  es  liber  uns  hinweggegangen;  wir  sahen  nunmehr  die  schwar- 
zen Wolken  iin  Nordosten  hinter  uns.  Leider  liefs  der  Regen  nicht 
sofort  nach,  es  kamen  immer  wieder  heftige  Schauer  angezogen  und 
machten  die  Aussicht,  heute  noch  weiter  zu  reisen,  stets  bedenklicher; 
und  doch  war  es  nothig,  wenn  ich  anderen  Tages  in  San  Luis  sein 
wollte.  Als  es  gegen  3  Uhr  so  klar  ^^u^de,  dafs  ich  hinausgehen 
konnte,  begab  ich  mich  an  den  Flufs,  um  zu  sehen,  wie  er  jetzt  aus- 
sehe; er  war  ein  reifsender  Bergstrora  geworden,  dessen  trübe  lehm- 
graue Wasser  lux  }i  tobend,  mit  Schaum  bedeckt,  dahin  rauschten  und 
Alles  mit  sicli  forfri&sen,  was  sie  bewegen  konnten;  ich  horte  vor- 
nehmlich das  Gepolter  der  Rollsteine.  welche  der  Strom  hier  fortwäh- 
rend an  einander  warf  und  mit  sich  Initnührn.  So  wartete  ich  bis 
4  Uhr.  dann  gab  ich  ßetehl  zur  Abreise;  meine  T.eute  waren  Vier- i(, 
obgleich  nngem,  denn  als  wir  eben  abfuhren,  kam  noch  ein  heftiger 
Regens^ifs:  er  dauerte  indessen  nur  10  Minuten  und  war  cbTckliVher 
Weise  der  letzte.  Wir  fuhren  bergab  und  hatten  es  darum  leirht:  aber 
der  Wp{j.  über  im  Boden  versteckte  Gesteine  führend,  war  sehr  schlet  hi 
und  8te^eIl^^  ei«;p  f^^anz  mit  Wasser  überlaufen,  das  mit  uns  weiter  ging. 
So  kommen  wir  in  ein  wcitos  flaches  Thal,  das  nur  vor  nns  von  kei- 
nen Bergzüf?;pn  becrrenzt  wird  und  als  weite  Ebene  mit  niedrigem  Ge- 
büsch wieder  ganz  den  aiten  Pampaa-Charakter  annimmt.  Wir  fuhren 
auf  spärlich  mit  Grasbuscbeln  bekleideter  Flur,  zwischen  mannshohen 
Gestrauchem,  unter  manchen  Hindernissen,  welche  uns  das  von  allen 
Seiten  herabetidmende  Wasser  bereitete,  weiter  und  kamen  bald  nach 
6  Uhr  an  eine  sehr  ärmlich  aassehende  kleine  Estancia:  Morro  de 
los  Loros,  um  dort  zu  übernachten.  Die  Familie  des  Hansee  war 
nUreieb,  and  da  es  kmne  Foststabe  gab,  so  schlief  ich  mit  ihr  in 
demselben  einzigen  Zimmer,  welches  sie  hatte,  weil  beute  der  stark 
gefiüleae  Begen  es  Niemand  erlaubte,  im  Freien,  wie  sonst»  sein  Nacht- 
Uijpt  sa  mAmUL  Von  bier  ihmIi  Sm  J«s4  sind  4  IiegBaei  Postp 


Digitized  by  Google 


Raiit  dvch  dii  tapü. 


haltet  lieb  sich  aber  6  bezahlAD,  am  sich  d&fur  schadlos  n  hslteiii 
dafs  ich  nioht  bei  ilun  bleibea  und  ein  theures  Abendeseen  veadirai 
wollte. 

Den  G.  März.  —  Za  mdnem  nicht  geringe  YerdroMe  hatte  sich 
während  der  Nacht  der  ganze  Himoiel  beBOgm;  es  war  also  keine 
Aossichti  aach  heute  ohne  Regen  davon  zu  kommen.  Bis  wir  zur  Ab* 
fahrt  kamen,  hiek  sich  der  Nebel,  als  aber  nach  7  Uhr  die  Sonne  höber 
hinauf  gerockt  war,  ffng  er  bnM  in  heftigen  Bagea  fiber.  Ich  fuhr 
indessen  weiter,  da  es  gegen  den  Tag  und  nicfat  gegen  die  Nnehl 
irgend  eine-(je£ahr  also  nicht  au  beföiditnn  ataad,  nnd  hatte  die  Ba* 
iriedigang,  nach  2  Standen  der  Eefflnione  rmtginginn  an  sein.  IKa 
Gegend  umher  war  anfimgi  eben,  ein  gewöhnliches  Pampasfeld,  ipiter 
mit  kleinen  GebSschen,  Legnnunosen  und  Myrtaceen,  bedeckt,  ^  ja 
weiter  wir  kamen,  an  Gidlbe  und  Dichtigkeit  annahmen  nnd  eadlkfay 
ala  wir  nna  der  folgenden  Station,  Rio  Qninto,  niherten,  in  den 
früher  beschriebenen  waldartigen  Charaktw  fibogiagen.  Bio  Qatnto 
ist  6  Legoaa  Ton  Horn  de  k»  Loroa  nnd  liegt  an  beiden  Ufern  de« 
gleichnamigen  Flnaaes,  von  spirlich  bewaldeten  Hoben  naigeben.  Daa 
FIn&bett  bat  eine  anBebnlicfae  Breite,  wird  von  hohen  rteilen  Iiehn^ 
nfem  gebildet,  die  oben  eine  mehrere  Folb  ataike  Schnttedneht  nil 
groben  GerdUen  tragen,  nnd  enthalt  aahbeicbe  Roilateine,  awlscfaen 
denen  neh  nnr  wenig  Waaeer  binwindet  We  nnd  da  bikkle  al^ 
waacfaene  rothe  Toeca  awtechen  dem  Kieee  hervor.  Seine  Bicfatong 
iat  die  gewÖhnUcbe  von  Nordweat  nach  Sfidoet.  Daa  Dorf  besteht  etwa 
ans  8  Ansiedelungen,  von  denen  3  diesseits,  5  Jenseits  des  Flntses  li^ 
gtn  nnd  hat  dn  sebr  irnUidies  Ansehen.  Die  Katar  war  aber  ange- 
nehmer als  bieher  nnd  nnterindt  mich  dnrefa  sahireiche,  mhr  nnbekfmnte 
Yög^l  in  den  B&nmen.  Ich  sah  hier  die  ersten  Aasgeier  (CslAortet 
/befeni),  voUgefiressen  aaf  einem  Aste  gauz  nahe  neben  dem  Hanse 
sitsen  nnd  ergStste  mich  besonders  an  einem  kleinen  roatrothgelben 
Vogel  mit  weifelichen  FlSgdn  nnd  hoher  Stirnhanbe^  der  dem  flamn« 
Hm  rufiu  fihnlich  sah,  aber  kleiner  war,  und  anf  dem  benachbarten 
Banmfi  sitzend  nnanfhörlich  sein  sdunettemdes  Ued  erschallen  lielik 

Die  nächste  Station  von  Bio  Quioto  heilst  Rosario  nnd  ist  8  Le- 
guas  entfernt;  der  Weg  dahin  fuhrt  durch  eine  gleichförmige  Ebene» 
die  bald  den  buschigen  Charakter  des  Landes  um  Rio  Quinto  wieder 
verliert  und  allmählich  ganz  kahl  wird.  Weiter  habe  ich  darüber  nichtSj 
zu  bemerkt!],  al-,  dui's  ich,  während  die  Pferde  auf  der  Station  umge- 
spannt wurden,  unter  trockenem  Mist  die  erste  Nyctelia  fing,  eine 
Käferforra,  welche  aussclilielslicli  dem  Gebiet  der  Cordilleren  angebürt 
und  mir  bewitö,  dafs  hier  sduui  ihr  Einflufs  uut  den  Organisations- 
Charakter  sich  bemerklich  macht.  In  der  Ferue  sah  ich  die  Bei^e  \üs\ 
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San  Imis  in  4  Hiegnaa  Abstand  vor  mir.  Wir  gelangten  daliin  aof 
^er  anfiuiga  btunbloaön,  allmältlich  aber  mit  den  fibliehen  Hobpflan- 
xen  bestandenen  Ebene,  die  etwa  1  Legua  vor  San  hm  aaf  die  Oe^ 
birgssjige  sieh  drSngt,  wekbe  die  Umgebungen  dee  Ortes  einfassen. 
ZaUreiebe  Legominosen,  feinblltterige  Myrten,  eän  Qewiebs  wie  ein 
Hex  nnd  andere  vom  Ansehen  des  LorbeerbanmeB  standen  nmher,  mm 
TbßOi  so  diebt,  dafe  sie  ein  förmHcbes  Geboscb  bildeten.  Dieser  wal- 
dige GhandEter  war  besonders  dentlicfa  za  beiden  Seiten  des  kldnen 
Slnsses  Gorrigo,  den  wir  etwa  ^  Legua  Tor  San  I^iis  ftbersehritten, 
nachdem  wir  «wischen  swm  hoben  Bergsilgen  bindurcbgefidirea  waren 
nnd  darin  einen  Flnfii  ohne  alles  Wasser,  den  Rio  seco,  dessen  Bett 
blofr  durch  gleicbmäfsSg  feinen  Kiessand  angedeutet  wurde,  ang^ftroüen 
hatten.  San  Luis  de  la  Pnnta,  wie  der  Ort  voDstindig  beifst,  ist 
dne  Ideine  Stadt,  größer  als  Rio  Qnarto,  aber  nicbt  viel  besser  gebaut, 
in  einem  Thale  awiscfaen  hohen  Bergen  nach  Norden,  Osten  und  Sft- 
den  gelegen,  deren  Abh&nge  mit  OebOsch  beUddet  sind,  wodurch  sie 
dnen  nicht  unangenehmen  Eindmclc  machen.  Sie  gehören  anm  System 
der  Siara  de  Cordoba,  bestehen,  wie  diese,  aus  plutoniscbem  Gestein 
mid  enthalten  rddie  Ersadem.  Die  Gegend  umher  ist  fruchtbar  und 
namentfich  das  Obst  sehr  gut;  idi  sab  in  dem  Garten  des  Wirths- 
hanses,  wo  ich  einkehrte,  Pfirsiche,  Feigen,  Weinreben  und  Orangen, 
alle  völUg  so  gut,  wie  in  ähnlichen  Anlagen  bei  Florenz,  Pisa,  La 
Spezia  und  anderen  benachbarten  Orten  Italiens,  die  ich  besucht  habe. 
Besonders  ausgezeichnet  waren  die  Feigen ;  man  beschäftigte  sieb  gerade 
damit,  sie  zu  trocknen,  dmu  ts  winl  \  iel  Backobst  von  hier  iiach  liue- 
noe  Aires  und  Montevideo  versendet. 

Den  7.  März.  —  Trotz  mancher  Hindemisse  kam  ich  heute  ziem- 
Kch  früh  aut  den  Weg.  Als  ich  die  Stadt  hinter  mir  hatte,  gelangte 
ich  auf  eine  buschige  Hochebene  mit  weiter  Aussicht,  deren  Boden 
sanft  geneigt  vor  mir  sich  abwärts  senkte,  und  sah  zu  meiner  freudigen 
Ueberraschnng  am  fernen  Horizont  jenseits  der  weiten  Ebene,  die  von 
hier  bis  Mendoza  ununterbrocben  fortgeht,  und  jetzt  wie  eiu  tief  blau 
gefärbtes  Meer  vor  dem  Gebirge  lag,  in  einem  Abstände  von  mehr  als 
100  Leguas  zum  ersten  Male  die  weifsen  Schneegipfel  der  Cordilleren, 
den  gewaltigen  Acoucagua,  den  regelmiifsig  gestalteten,  flach  glocken> 
formigen  Tupungato,  den  graden  Kegel  des  Mavpn  mit  deutlicher 
kraterform iger  Einsenkong  am  Gipfel  —  ein  eihrbmder,  ewig  denk- 
würdiger Augenblick  für  niirh.  Stolze  Wünsche,  schone  Holfnuni^en 
waren  endlich  in  Erfüllung  gegangen:  ich  kam  den  höchsten  Bergen 
der  Erde  so  nahe,  dafs  ich  sie  mit  eigenen  Antr^^'n  bemessen,  an  ihren 
Formel)  mich  weiden,  zur  näheren  r^ntersnrhung  luich  anschicken  konnte. 
In  midi  versaukea  sals  ich  da,  den  Bück  unverwandt  auf  jene  Gipfel 
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gohflIUty  mein  Lebe»  in  fin«digar  Eübmag  mustemd,  wi«  es  rokii 
dmcli  manehe  Irrwege  und  manche  verlorene  Hoffnung  nun  doch  so 
fiike  aa  das  grofse  Ziel  meines  Strebend  gebracht  habe*  DerAnbfiok 
erqtiickte  mich  wunderbar  und  forderte  die  Stinniiung,  die  er  hemr« 
genifen ;  ich  war  aUeSn  in  einem  elenden  Karren,  der  im  toilsten  G»* 
lepp  der  Pfevde  die  geneigte  Fliehe  fainabiolke,  dnreh  alehls  geatfivt» 
mrinen  ethebenden  GeAfalen  mioh  Inmgebeii)  «üw  FBUe  der  bM^ 
sten  Brvrartnngen  lag  g^etehsam  mir  an  Ffi&en,  ich-  dorfte  nnr  dia 
Hand  danadn  aQ80tr«ci^en,  um  sie  an  WirUiciik^n,  za  nneiidtiahaa 
Genfiisen  an  madMn.  Ifit  Niemand-  liille  idi  in  dteter  Stande  tanaehes 
mfigen. 

Unter  Btileben  BednelrtnngeD  gßkmfgtt  ioh  in  die  Bbenn  nnd  vav* 
kfr,  als  W<ft«n  ndt  der  jffitze  dea  Tage«  anl  Herlaoift  vor  mir  anf> 
Millen  oder  daa  beaaebbarle  GcMseh  ndne^  BHeke-beacfarihikte»  die 
CovdBkfe  bald  wieder  ans  dem  Geeldbt.  Die  Gegend  amher  waf  eine 
bntelug^  Heide,  deren  aehr  sandige  Oberflflcbe  gar  kedne  niedrife« 
Kritater^  woU  abar  atariie^  baanrffonqie  Hblcpflanaen  trlig^'  dia  aBnätt^ 
Heb  80  dioht  ataoden,  dafe  daa  Ganae  einem  laftfgoi  Walde  ihnM 
müde.  leb  nntendned  Mar  deallicb  am  Sebnltt  dea  Laabes  drei  Tar* 
aoiitedene  Alten  banmilinniger  Leguminoaen  vom  Ansahen  dar  Aeaelan 
and  eine  vierte  ganz  bSatttoae  Fonn,  welche  aben&lla  einen  hebe« 
Stnmeh  bildete  vak  mioh  «n  nmer  l^tm>aiim  i^opmHum  erinnerte.  'Ifelai 
Gapatna  aanata  daa  Gawlela  Biea.  Ylele  merlmfirdige  Vögel  bfipfte« 
In  den  2iweigen  der  ßtrSnoher,  daranter  beaondera  Taaben;  mehr  aba» 
ala  dimte  intareMiite  aueh  daa  ran  den  Einwohnern  B*ae  genaipn 
Thier  BolidMi  paftifaniga,  weldies  lehf  hier  wtm  «tten  llak  aa^ 
vhA  sogleich  an  aeinem  gnnaan  Benehmen  daa  Agnti  Pwafliiana  in 
ihm  erkannte.  Von  daaintlbwi  Geatalt,  Farbe  «nd  Zeichnung  «teeh^ 
nwnd,  uBteKBCheidet  es  akh  dnrah  den  aoharftfrinkeligen  Zahntypus  der 
Gattung  Giaia  sehr  .bestimmt  nnd  jpairt  dmeh  die  hellere  gelbgraue 
Farbe,  mit  aefanranbrawiem  Hinterrfieken  beeaer  zu  seiner  Umgebung, 
den  boschigen  Haiden  des  südwestlichen  Pampasgebiets.  Ich  sah  daa 
Thier  Jetzt,  wie  hernach  immer,  paarweise;  es  lief  schnell  in  grofsen 
Sätzen  über  den  Weg,  setzte  sich  aber  baU,  auf  den  Hinterbeinen 
ruhend,  die  Vorderbeine  aufgestützt,  wie  es  der  Hase  thuL  und  schaute 
neugierig  den  Karren  an,  als  er  rorbei  fuhr.  Es  wirft  auch,  wie  der 
Hase,  im  oifenen  Bau  zwei  diiiiirt^  und  versteckt  sich  bei  Nachi  im 
dichten  Gebüsch  unter  den  auf  dem  BcMien  ruhenden  Zweigen. 

Gkigcii  2  l  hr  erreichten  wir  die  nächste,  9  Leguas  von  San  Luis 
entfernte  Stiition  Los  Valdes  de  la  Canada,  wechselten  schnell  die 
Pferde  und  fuhren  eiligst  weiter,  weil  die  Haltestelle  von  La  Cobra, 
wo  wir  übernachten  wolitea,  noch  16  Xieguaa  eutfemt  war.   Die  Ge- 
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gend  hatte  denselben  buseliigen  Charakter  und  war  ausnehmend  reich 
an  Wild;  Hasen,  Feldhühner,  Tauben  und  Fapageien  begleiteten  uns 
in  Menge;  von  letzteren  eine  eigenthümliclie  Art,  welche  ich  für  Conurus 
cyanoi^seot  hielt,  übrigens  aber  schon  früher,  bei  Achiras,  gesehen 
hatte.  Die  Vögel  waren  an  beiden  Orten  wenig  scheu  und  setzten  sich 
nicht  blofil  auf  die  Gebüsche  am  Wege,  sondern  auch  auf  den  Erd- 
boden in  den  Weg  seibat,  bis  der  näher  herankommende  Wagen  sie 
M&cheuchte.  So  flogen  sie  von  Strecke  zu  Strecke  eine  Zeit  lang  mit 
«ns,  jedesmal  ein  lautes  Gekreiach  erhebend,  wenn  sie  aufgeschenchl 
wurden.  Interessanter  waren  mir  die  Feldhühner,  von  denen  ich  hier 
drei  Arten  beobachtete.  Der  häufigste  Hühnervogel  der  Pampas  iai 
ikUkuta  maculosa^  das  sogenannte  kleine  Rephuhn  {perdM)  der  Ein- 
wohner; man  trifft  den  Vogel  übenUl,  aber  beMmdera  im  oAnen,  bnaeb- 
Uiien  Camp,  doch  nie  in  Völkern,  wie  unsere  RephShiier»  iondefn  nur 
eincelo.  Hier  in  diesem  buschigen  Terrain  sah  ich  nun  zwei  andere 
gröfsere  Arten,  die  mich  lebhaft  inteteetirten;  die  eine  war  dw  girdÜMM 
Bephnhn,  Rhynchotus  mfeteMW»  ein  auch  in  BnMiAien  bekannter  Vogel» 
den  man  hier  Martineta  nannte;  die  aadore  das  w  d'Orbignj 
Enäromi»  tiegans  bescbriebene  Pampashtüm,'  dessen  schon  Azara 
«ntsv  don  Namaa  Martineta  gedenkt,  ohne  es  an  beschreiben,  den  Yn*. 
gel  also  nicht  gesehen  hak.  .  Mein  Capatac  nannte -ihn  Valdea.  Dab 
deisslbe,  db|^ch  nnr  dreixehig,  doch  dem  Tinaoins  nahe  verwandl 
ist,  sielit  man  schon  an  der  Art,  wie  er  ktaft}  mit  staik  gsbo^Baem 
Hackengeieok  and  lang  ausgerecktem  Halse,  wobei  der  senkrechl 
esfKMVtehende  Fadensehopf  ihm  besonders  ein  merkwürdiges  Annfhtw 
glebt.  Indessen  hat  die  Valdea  doch  in  ihrem  ganaen  Benehmen  so 
viel  Eigenes,  dafo  dadnrch  ihre  Absondeniag  ▼oo  dem  Tinamas  ga- 
rtfehtlertigt  wird.  Man  trifft  sie  nvr  hi  boBchigcft  Gegenden,  nicht  Im 
oflhnen  Ounp,  und  ÜMt  nie  einaeln,  sondern  paarweise  oder  in  kkiaea 
TSlksm  von  S  bis  5  Paaren.  Die  Unera  fliegen  koise  Stracken,  fiüleo 
dawft  ein  und  lanfen  sdmdl  wdter,  ein  Ihdifidmm  hinter  dem  andern, 
also  alle  ia  dner  Reihe,  was  sehr  eaiios  anssidit,  snmal  wegen  der 
gekmdrten  Bem  and  des  langen,  senkrecht  getragenen  Halses  mit  dem 
Schöpfe;  ich  mofete  miwiUkfir&lk  lachen  fiber  diese  sonderbaren  Ans- 
rsiter,  wenn  sie  mir  Ton  Zeit  an  Zeit  aber  den  Weg  liefen.  Der  Vo- 
gel ist  Ton  hier  an  bis  cum  Fnb  der  Cordilleren  hin  verbreitet,  aber 
nor  da,  wo  sandiges,  mit  niedrigem  Gesträuch  bestandenes  Tenaoi 
sidi  findet;  dae  offene  Feld  meidet  er. 

La  Cobra  ist  eine  Estanda  an  einem  künstlichen  Teiche,  wie 
solebe  bei  den  Bstancien  dieser  Gegend  in  der  Regel  sich  finden,  mit 
gutem  Viehstande,  aber  sehr  schlechten  Gi bänden.  Das  mir  angewie- 
sene PostzinuQer  war  eine  abscheuhche  Bairacke  und  so  voll  von  der 
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gra&en  tlutMogeodea  Warne  Yincaeha  (Conorrhkmi  figoi)^  daTs  ich 
es  vorzog,  im  Freien  zu  übeniachteii.  Doch  aneb  diese  Stelle  gdonte 

mir  das  Schiksal  nur  kurae  Zeit;  es  zogen  pldtiUeh  Regenwolken  her- 
auf, die  bald  aich  entluden  und  mich  in's  ^mmer  inrftcktrieben.  Es 
blieb  nichts  anderes  Abrig,  als  mich  gans  in  eine  wollene  Decke  an 
wickeln,  am  vor  den  Waaaen  sicher  an  sein.  Diese  groJben,  über 
daen  2ott  langen  Bestien  sind  eine  sehr  Ustige  Flage  der  aigentini- 
sehen  Lande;  sie  halten  sich  am  Tage  in  den  Fugen  des  DachstuUs 
oder  sonst  wo  versteckt,  vnd  kommen  in  der  Nacht  hervor,  die  im 
Zimmer  SeUafenden  anstechend,  nm  ihr  Knt  an  sangen.  Jnng  and 
halbwfichslg  sind  sie  noch  nngeflfigelt  and  banchiger  gehont;  im  reifiMi 
Lebensalter  haben  sie  grofee  Flügel,  einen  flachen  Leib  and  fliegen 
geschidtt*  Ein  recht  voUgesogsaes  Thier  schwillt  enorm  an,  nnd  kann 
den  Umfimg  dmer  Eichel  annehmen;  bei  mir  ist  fimHch  keine  so  stark 
geworden,  ich  ftUte  sie  alsbald,  schon  ehe  sie  gestochen  hatte,  an  der 
Bewegong  anf  der  Haut,  griff  aa  and  lifii  ihr  den  Kopf  ab.  Am  an- 
dern Mofgen  lag  gegen  ^  Dataend  todt  v(»r  meinem  Lager. 

Den  6.  Mlrs.  —  Der  Morgen  war  heiter  nnd  die  Loft  rein,  trota 
des  in  der  Nacht  gefallenen  Begeos;  ich  sah  knrz  nach  der  Abfiüut 
wieder,  wie  gestern,  die  GofdiDere  vor  mir,  aber  schon  Uaver  and  be- 
stimmter. Die  Strafoe  fuhrt  durch  eSn  gans  ihnlicheB  bnschiges  Ter- 
rain, wie  bisher,  das  von  denselben  Thieren  bevölkert  war;  doch  nahm 
die  Bauniform  der  Gebüsche  allmählich  ab  und  ging  in  kleinere  Sträu- 
cher über.  PuätöLaüoiiL'ii  girbl  os  auf  dieser  ganzen  Strecke  von  La 
Cübia  bis  Biga  de  la  Paz  16  Leguas  weit  nichl,  muu  mufs  die 
Pferde  für  die  ganze  Tour  mit  sich  nehmen  und  läfst  die  nicht  gerade 
angespannten  neben  dem  Wagen  herlaufen,  von  oiuexii  Peun  beaui- 
sichtigt.  —  So  gelangten  wir  um  10  Uhr  an  den  Rio  Desaguadero, 
den  grSfsten  Flufs  zwischen  dem  Rio  Paranä  und  den  Cordilleren  auf 
der  gauicen  Strecke  von  Rosario  bis  Mendoza.  In  seiner  äufseren  Er- 
scheinung weicht  er  schon  durch  den  bcd*  utenden  Wasserreichthum  von 
den  bisher  angetruüenen  Plüssen  ab;  er  flielst  langsam  im  breiten,  tief 
«n!?f^p^vasehenen  Bette  zwischen  stark  geneigten,  kahlen  Lehmgehängen 
dahin  und  hat  gar  keine  GeröUe,  weil  er  nicht,  wie  die  bisher  passir- 
ten  Flüsse  alle,  von  der  vSierra  de  Cordoba  kommt,  sondern  aus  einem 
gi-ofsen  See,  der  Laguna  Silvero,  welcher  etwa  16  Leguas  nördlich 
von  der  Ueberfahrtsstelle  liegt  und  sein  Wasser  aus  allen  den  kleinen 
Flüssen  erhält,  die  zwischen  San  Juan  und  Mendoza  von  den  Cordille- 
ren herabkommen.  In  diesem  See  und  noch  mehr  in  einem  fin deren, 
der  weiter  nach  Westen  gelegen  ist,  der  Laguna  de  Guanacache, 
lassen  die  Flusse  ihre  Gerßlle;  das  Wasser  fliefst  rein  und  ganz  klar 
ans  den  Seen,  die  sehr  fisdurddi  sind,  wieder  ab«  Der  Fials  ist  an 
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der  Uebergangsstelle  nur  für  leere  Wagen  zu  passiren,  weil  er  in  der 
Regel  so  viel  Wasser  enthält,  dal's  es  beim  Durchtaliren  in  den  Wagen 
eindringt;  man  setzt  die  Reisenden  und  ihr  Gepäck  auf  einer  schwim- 
menden Fähre  über,  deren  Einrichtung  mich  überraschte.  Vier  grofse 
leere  Weinfasser  waren  durch  darauf  gelegte  Balken  zu  einem  Recht- 
eck verbondea  und  dieses  wieder  mit  einem  aus  Stäben  gebildeten  Rost 
bedeckt,  worauf  Leute  und  Gepäck  stehen.  Quer  über  den  Flofo  ist 
ein  starkes,  aus  Kubhaut  gedrehtes  Seü  gesogen  und  daran  beweig^ 
sich  die  Fähre  langisam  von  einem  Ufer  zum  andern.  Ich  fuhr  eben- 
fidla  darauf  über,  während  mein  Karren  durch  den  Flufs  gefahren 
wurde,  wobei  das  Waeser  den  Fferden  bis  halb  zum  Rücken  hinauf 
reichte  und  der  Boden  des  Karrens  aioh  eine  Hand  hoch  mit  Wasser 
luUte;  indessen  ging  die  Ueberfahrt  gut  ab  und  nach  einer  Stunde 
konnte  ich  meinen  Starren  wieder  besteigen. 

Das  liand  jenseits  des  Desaguadero  nimmt  sogleiGh  einen  anderen 
Charakter  an;  das  buschige  Ansehen  der  Pampas,  welches  seit  Bio 
Qoarto  mit  localen  tfnterbrecfanngen  fortgedau^  hatta  und  mit  einer 
gewissen  hügebdchen  oder  felsigen  Beschaffenheit  des  Bodens  verbun- 
den gewesen  war,  h$rte  nunmehr  |^na  auf;  eine  vQUig  gleichmgfsige 
Ebene  dehnt  sich  von  hier  bis  zum  Fulse  der  CordiUere  in  der  Nfihe 
Mendo8a*s  ans  und  aller  naturlicher  Baumwodbs  schwindet,  bis  dabin,* 
wo  bnschförmige  Holapflansen  auf  den  Schutt*  und  TrummeischichteD 
des  Gebirges  sich  ansiedeln,  woraus  das  nächste  Vorland  am  Fulse  der 
Cordilleren  besteht  Unmittelbar  am  jenseitigen  Ufer  beginnt  eine  Sab" 
steppe,  die  indessen  nicht  sebr  weit  sich  ausdehnt;  der  Boden  ist  hier 
ohne  alle  Pflanzen,  hat  eine  üette,  thonige  Beschaffenheit  und  erscheint 
an  allen  höheren  Stellen  ganz  weiTs,  wegen  des  auswitternden  Salzes 
auf  seiner  Oberfläche.  Man  txifl%  solche  Salzsteppen  viel&ch  von  hier 
bis  Mendoza,  noch  ganz  nahe  bei  der  Stadt,  ja  im  Orte  selbst;  sie 
sind  stets  unfruchtbares  firdreich,  was  unbeavtst  Hegen  bleibt,  weil  der 
Srtrag  die  Muhe  der  Bearbdtung  nicht  lohnt.  Die  Iieate  hier  halten 
das  Salz  für  Salpeter  und  nennen  die  Stellen  deshalb  Salitras;  es  ist 
aber  hauptsächlich  schwefekaures  Natron  und  etwas  Gyps,  was  der 
Boden  enibfilt.  Offene  Wasserbecken  sieht  mau  in  der  Regel  nicht, 
wohl  aber  an  manchen  Stellen  kleine  Kieshaufeii  oder  GeröUe,  welche 
beweisen,  dafs  in  den  Sahtras  ebenfalls  einst  Wasser  gestanden  haben 
mufs.  Die  Kochsalzseen,  woran  das  PampasgebicL  rcit^U  Ist,  liegen 
mehr  nach  Südosten  und  sind  abgeschlossene  Becken,  deren  Ufer  und 
benachbarte  Umgebuiigen  allerlei  Salapflanaen  tragen.  Ich  habe  ein 
solches  Becken  bei  Saladillo  beschrieben;  es  weicht  nur  dadurch  etwas 
von  den  übrigen  ab,  dals  der  Rio  Qnarto  es  duicbHieTät  und  ihm  einen 
Abzug  bereitet,  der  in  den  Carcarauai  fuhrt. 
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"Wenn  man  die  Salzsteppe  hioter  sich  hal,  kommt  man  in  eine 
gut  angebaute  Gegend,  mit  geraden,  von  Pappeln  einge£ftfoteii  Lend- 
Btrafsen  und  Gräben  schnell  fliefsenden  WaaaerB  tax  Seite»  die  TOn  Zeii 
m  Zeit  quer  über  die  Strefse  lenfen  und  eteto  anf  guten  hdberaen 
Brücken  überachritten  werden.  In  den  von  Eidmaneni  eingefafeten 
Feldern  sieht  man  BlaiB  angebaut,  oder  grSne,  mit  Eepansette  besfieta 
Viehweiden,  nnd  flberzeagt  sich  dadnrdi  bald,  dab  dieee  Oegand  eine 
f5rmlicfao  Cnltor  beaitst,  wae  von  dem  bisherigen  Panpaflgebiet  nicht 
gesagt  werden  kann*  Konstliche,  sweekmftfsig  angelegte  Bewissenm- 
gen  haben  das  tiiapr8n|^ich  yoUig  kahle,  banndose  Land  nmher  m 
einem  Garten  umgeechafien,  der  jetat  Korn,  Wein  nnd  Obst  aller  Art 
in  Falle  hervorbringt  nnd  schon  seiner  dnrch  die  zahllosen  langen 
Pi^pelreihen  bewiricten  Xnfseren  Aehnlichke&t  halber  mit  den  Ebenen 
in  der  Lombardei  viel  Uebereinstlmmeades  hat.  Wäre  das  Land  hier 
so  kostbar,  wie  dort,  es  wQrde  noch  besser  benntst  werden  können; 
Idar  sieht  man  nnr  Weinstdoke,  oder  nur  Maisfelder,  oder  endlich  nur 
Frachtbaumgäiten ;  nicht,  wie  dort,  das  Koro  nnter  den  Froehthäam«! 
nnd  die  Weinreben  in  grollten  Gkörlanden  swischen  den  Pappeln,  welche 
die  Felder  einfassen.  Pamm  stehen  anch  hier  die  Pappeln  viel  dichter, 
ja  so  dicht  nd>en  einander,  da&  kaom  ein  Mensch  sich  dazwischen 
hindurehdrfingen  kann;  'sie  dienen  zugleich  als  Zaun  und  als  Holzge- 
bege,  denn  der  Stamm  der  Pappel  ist  das  einzige  Bau-  und  Nutzholz, 
welches  die  Provinz  von  Mendoza,  tli*  am  Rio  Desafi!;uadi  lo  ihren  An- 
fang nimmt,  hervorbringt;  sie  dankt  die»  di  u  Ajiitllauzuugen  ihrer  An- 
siedler, die  ursprünglich  aus  Chile  kamen,  um  tür  die  dortigen  Berg- 
bauer eine  paaseude  Kornkammer  anzulegen.  Das  Ganze  macht  einen 
sehr  angenehmen  Eindruck;  man  überzeugt  sich  gern,  wie  leicht  Fleifs 
und  guter  Wille  ein  ödes  Land  in  ein  gefälliges  nutzbares  uaiscliaffen 
können,  und  bedau»  1 1  um  so  mehr,  dafs  der  bei  Weitem  gröfsere  Theil 
des  argentinischen  Bodens  dieser  Güter  noch  entbehrt.  Nur  die  stets 
aus  Erdpatzen  oder  gestampften  Erdmauern  aufgeführten  Häuser  mit 
ihrem  unreinliclien,  abgewaschenen  Aeufsern  machen  (  inen  unfreundli- 
chen Eindruck;  sie  fallen  um  so  mehr  in  die  Augen,  als  man  sich 
dabei  der  schönen,  ganz  steinernen,  alterthünilu  h  elirwürdi^en  oder 
modern  eleganten  Hauser  an  den  entsprechenden  Uertiichkeiten  Italiens 
erinnert.  —  Der  Boden  ist  obenauf  nicht  thonig,  sondern  ein  graues, 
staubiges  Erdreich,  unter  dem  der  tertiäre  Lehm  ziemlich  tief  versteckt 
liegt;  er  rührt  von  den  feinen  zerriebenen  Gebirgstrümmern  der  Cor- 
dilleren  her  und  ist  der  oberste  Schlamm,  den  die  Gewässer,  welche 
vom  Gebirge  herabkonunen,  noch  bewegen  konnten,  als  sie  zum  Trans- 
port von  Kies  und  Rollsteinen  keine  Kraft  mehr  hatten.  Darum  sieht 
man  gebrannte  Ziegeln,  Ziegeleien  und  Häuser  aus  Ziegelsteinen  hier 
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to  fldtten;  es  fehlt  aber  nicht  daran,  denn  der  Foisboden  im  Hiuise 
besteht  in  der  Regel  dMaos.  Aber  wegen  des  Ifsogels  an  Holl,  eie 
zn  brennen,  nnd  sie  sehr  Ihener. 

Unter  Umgebungen,  wie  ich  sie  eben  beschrieben  habe,  fhhr  mein 
Eairen  nimmehr  ohne  alle  Abweehselung  weiter  nnd  gelangte  alhnlb- 
lieh  von  einer  Estancia  zur  andern.  Wir  wechselten  noch  xweimal  die 
Pferde  (die  ersten  hatten  nns  nnr  bis  zum  Desagnadero  gebracht)  nnd 
sahen  aof  der  letsten  Station  vor  Biga  de  la  Pas  wieder  die  Gor- 
dOIeren  sehr  dentfich  vor  nns,  ihre  Gipfel  TOn  WoUDen  omhüllt,  ttber 
weiche  die  schneeweilSie  Spitse  des  Aconcagoa  find  hervorragte.  So 
harnen  wir  nach  dem  16  Leguas  von  La  Göhra  entfernten  Stationsorte 
Biga  de  la  Paz,  einem  kleinen  Dorfe  von  sehr  wetllSoftiger  Anlage 
neben  emer  grofsen,  festongsartig  gebantm  ArüUerie-Easeme,  deren 
ans  weichoi  Erdpatzen  aufgefSfarte  Bfanem  aof  mieh,  der  ich  den  so- 
liden Banstyl  dagegen  in's  Auge  fafste,  einen  mehr  konnsehen,  als  im* 
ponirenden  Eindruck  machten.  Ein  einziger  Eancmenschnfe  gegen  den 
schlanken  Thurm  auf  der  Ecke  wirft  ihn  imfehlbar  in  TrOmmer.  Ich 
wandle  hier  auf  der  langen,  breiten,  schnurgraden  Strafse  de«  Dorfes, 
an  der  hin  und  wieder  ein  Haus  liegt,  vor  der  Kaserne  in  der  Abend- 
frische auf  und  nieder  nnJ  weide  mich  am  Anblick  der  Curdilleren, 
die  gerade  vor  mir  in  der  Perspective  der  Strafse  liegen  und  eben  von 
der  hinter  ihnen  untergehenden  Sonne  prachLvoll  beleuchtet  werden; 
die  Gipfel  sind  jetzt  von  Wolken  befreit  und  setzen  sich  mit  ihrer 
Schneedecke  scharf  ab  von  dem  blauen  liinunel  in  ihrem  Hintert^runde. 
So  sah  ich  sie  allmälilich,  wie  es  dunkler  und  dunkler  wurde,  meinen 
Blicken  in  stets  undeutlicheren  Umrissen  entschwinden. 

Den  9.  März.  —  Die  heutige  Tagereise  von  Biga  de  la  Paz  nach 
Ketamo  beträgt  24  Leguas  und  fuhrt  auf  halbem  Wege  dureh  La 
Dormida,  andere  kleine  E«tancias,  wo  nicht  angehalten  wurde,  viel- 
fältig berührend.  Der  Weg  grlit  in  der  Nähe  des  Rio  Tunuyan 
durch  eine  Gegend,  welche  man  Las  Catitas  nennt;  er  bleibt  in- 
dessen dem  Flusse  fern  und  bewegt  sich  durch  dasselbe  überall  ange- 
baute Terrain,  gröfstenthcils  SO  zwischen  Pappeln  eingeschlossen,  dafs 
wcnii?  mehr  als  die  Strafee  zu  sehen  ist.  Eine  bedeutende  Strecke  vor 
La  Dormida  war  die  Gegend  uncaltivirt,  weil  der  Boden  hier  schlechter 
zu  sein  schien,  oder  vielleicht  nnr  schwieriger  zu  bewässern,  denn  das 
Erdreich  war  sehr  leicht,  ein  feiner  weifsgraner  Sand,  in  den  die  Pferde 
beständig  bis  über  die  Hufe  hineinsanken.  Zwischen  La  Dormida  und 
Betamo  hielten  wir  einige  Zeit  bei  einer  Estancia  mit  Namen  Santa 
Rosa^  7  Ijegnas  von  ersterem  nnd  5  von  letzterem  Orte  entfernt,  und 
wurden  vom  Besitzer  mit  Melonen  bewirdiet»  welche  in  diesem  leichten, 
wannen  Boden  ungemein  schön  gedeihen  >  auch  abweichend  von  den 
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nnsngen  eiii  ganz  weiHses  fleisch  liaben.  Eben  80  vortrefiflich  sind  die 
grofoea,  Inigelninden  Wassermelonen  mit  rotbem  Fleisch  und  8chw«r* 
zem  Samen,  hier  sn  Lande  Sandia  genannt;  sie  waren  für  mich  stets 
eine  höchst  angenehme,  zugleich  den  Durst  stillende  Kost,  welche  mir 
besser  bekam,  als  die  mehr  Zuckerstoff  enthaltende,  schwierer  verdau- 
liofae  Uchte  Melone.  Das  Haus,  wo  wir  einkehrten,  hatte,  wie  die  me^ 
sten  Wohnhäuser  der  Estanoieros,  eine  offene  Halle,  Corridor,  lingn 
nm  den  groben  Hof,  an  dem  in  Form  eines  Quadrats  die  Geb&ode, 
eine  Hanptfront  mit  zwei  FlSgeb,  Isg^  und  auf  diesem  offenen  Cor» 
ridor  standen  die  Bettstellen,  indem  man  ihn  «or  Naehtseit  als  Schlaf- 
stelle benutst  Im  Zinuner  n  schliefen  ist  hier  nicht  fiblieh;  alle  Welt 
liegt  im  Freien  nnd  die  meisten  Leute  schlato  am  Boden  «if  dner 
nntergelegten  Oehsenhant 

Betamo  ist  ein  grobes  Dorf  mit  Eirche  nnd  mehreren  reoht  statfe- 
liehen  Estandas,  der  Bindmek  umher  aber  gans  der  nimliehe,  wie  seit 
dem  Desagoadero  immer;  Pappelalleen  neben  tiefen  breiteo  Wasser- 
graben Bchliefoen  alle  Wege  dn  nnd  hemmen  den  Blick  in*s  EVe&e; 
die  Wohnvngen  sind  getiomig,  aber  einfech,  nnd  wenn  der  Fnbbodea 
keinen  SSegelsteinbelag  hat,  selbst  im  Zimmer  so  staubig,  dals  man 
sieh  nhfgends  hinsetsen,  19kifats  aus  der  Hand  legen  kann,  ohne  den 
Staub  daran  hSngenUeiben  au  sehen.  Sogar  die  Atmosphbe  ist  mit 
Staub  erfSUt,  weil  durch  die  stets  offenen  Fenster  und  Thfiren  ein 
starker  Luftstrom  geht,  welcher  das  feinseniebene  Erdreich  mit  sich 
Üifart  So  war  audi  die  Poststube  in  Betamo  iwar  gerünmig  und  neu, 
aber  doch  höchst  unbequem  wegen  des  Staubes,  der  Fufiiboden,  Usch, 
Bettstelle  und  Stahl  dichl  bedeckte.  Auch  hier  weidete  idi  mein  Auge 
wieder  den  ganzen  Abend  bis  zur  Nacht  am  AnbHck  der  Ck)rdiUeren, 
welche  jetzt  in  schönster  Klaiheit  vor  mir  lagen;  ich  blieh,  da  es 
Mondschein  war,  bis  spät  in  die  Nacht  dranfsen,  um  alle  Stadien  der 
Beleuchtung  zu  geniefsen,  womit  das  majestätische  Gebirge  im  Laufe 
von  drei  Stuiideü  abwechselnd  sich  mir  zeigte. 

Den  10.  März.  —  Von  KeUmo  bis  Mendoza  sind  nur  12  Leguas 
und  mau  fährt  dieselben  in  4  Stunden,  ich  konnte  also  mit  Bequem- 
lichkeit zn  Mittag  eintrcflfen.  Die  Strafse  bleibt  durchweg  in  denselben 
Umgebungen,  lange  Pappelalleen  bezeichnen  sie  und  die  daran  liegen- 
den Ansiedelungen;  es  ist,  als  ob  man  durch  einen  Pappelwald  führe, 
denn  diese  hohen  Bäume  verstecken  alle  andern  Gegenstände.  Da  die 
Richtung  der  Strafse  in  der  Hauptsache  nach  Westen  geht,  mit  gerin- 
ger Neigunia;  nach  Norden,  so  sieht  man  die  ganze  Cordilleren- Kette 
beständio;  vor  sich:  der  einzige  Anblick,  welcher  Rpfriedip^iriE^  und  Er- 
quickiiniT  gewährt.  Denn  auch  die  Gärten,  m  weiche  man  hie  und  da 
einen  Blick  tbon  kann,  sind  eben  so  unordentlich  angelegt  wie  sorglos 
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gehalten;  yoUer  ünkraiit,  ohne  reinliehe  Wege»  nnd  obgleleh  mit  Oran- 
gen, Oliven,  Feigen,  Fftreichen,  Weinreben,  Quitten,  Aepfeln,  Birnen, 
Melonen  und  Sand!a*e  radiHch  versehen,  doeh  so  wenig  einladend  für 
den  Fremden,  dafs  ich  mich  nirgends  entschUefeen  konnte,  sie  an  be- 
treten, nachdem  ich  doroh  mdne  ersten  Besuche  eine  so  nnerfrenliche 
Haltnng  in  denselben  kennen  gelernt  hatte. 

Um  8^  Uhr  wechselten  wir,  nach  einer  Fahrt  von  3  Lcguas,  bei 
einer  Estanda,  deren  Kamen  mir  entfallen  ist  die  Pferde.  Wlh* 
rend  dessen  seichne  ich  den  Tnpungato,  der  gerade  vor  mir  liegt, 
in  mein  Tasdienbach.  Der  Berg  ist  der  regelm&fsigste  von  den  Gipfeln 
auf  dieser  Strecke  der  Oordilleren,  ein  flachgewfilbter,  gloekenfSrmiger 
K^l  mit  abgerondeter  Spitze,  der  seine  ynlkanische  Katar  schon  im 
Umiife  kenntlich  rar  Sdum  trfigt;  seine  ganze  Oberflfiehe  von  da  an, 
wo  sie  auf  den  Kamm  des  CMnrges  sicifa  sttttsi,  war  mit  Schnee  be- 
deckt nnd  ist  es  bestSndig;  der  Tupungato  vetiiert  Seine  ScbneemQtae 
nie,  auch  im  heiCsesten  Sommer  nicht,  nnd  hat  Oberhaupt  von  allen 
Gipfeln  die  vollständigste  Schneedecke,  wdl  kein  anderer  so  flach  ge- 
neigt und  dadurch  so  geeignet  ist,  sie  zu  tragen.  Der  viel  höhere 
Aconcagua,  welcher  etwa  12  geogr.  Meilen  nördlich  vom  Tupungato 
liegt,  erregt  nicht  den  überraschenden  Eindruck,  weil  sein  Gipfel  einen 
nach  Osten  steil  al>rallenden  zackigen  Grat  bildet,  woran  der  Schnee 
nicht  lange  haften  bleibt  und  die  drei  kleinen  Spitzen  neben  ihm  noch 
viel  steilere  Abstürze  haben.  Er  macht  von  fern  den  Eindruck  eines 
halben,  in  sich  zurückgefallenen  Kraterrandes,  dessen  östliche  Seite 
eingestürzt  ist.  Zehn  Meilen  südlich  vom  Tnpnncato  steht  der  Mayp«, 
ein  etwas  höherer  Kegel  mit  graden  Wänden  und  kanteniuruiiger  Sjntze, 
die  ebenfalls  immer  eine  Schneehaube  trägt;  dagegen  ist  der  höchste 
Gipfel  des  Aconcni^na  häufig  gegen  M<  nddza  zu  ganz  vom  Schnee  be- 
freit, während  die  sanfter  geneigten,  benachbarten  Abhänge  tiefe  Schnee- 
decken trafren. 

Die  Stralse  von  der  Estancia  nach  Rodeo  del  Medio,  wo  die 
Pferde  zum  letzten  Male  gewechselt  wmrden,  bot  nichts  Neues  dar,  als 
dafs  wir  gleich  hinter  der  genannten  Estancia  den  Rio  de  Mendoza 
passirten,  einen  ziemlich  wasserreichen  Fhifs  in  breitem  flachem  Bette, 
welches  mit  faustgrofsen  Gerollen  erfüllt  ist  und  das  Wasser  in  meh- 
reren Armen  rasch  weiter  führt.  Der  Hauptstrom  ist  ziemlich  breit 
und  reifsend,  so  dafs  die  Pferde  Mühe  hatten,  dagegen  anzukommen. 
Der  Rio  de  Mendoza  gehört  nicht  zu  dem  Wassersystem  des  Rio  Ta- 
nuyan,  in  dessen  Bereich  wir  gekommen  waren,  sondern  bildet  ein 
eigenes  Syalem  fSr  sich,  das  seinen  Abfloih  nach  Norden  nunmt,  irih- 
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send  der  Rio  l\uii^]i  sich  später  nach  Süden  wendet;  —  er  eatspringt 
zwischen  dem  Aconcagna  und  der  Hcoptkette  der  Oordilleren,  vmfiUSrt 
den  genannten  höchsten  Berg  dieser  Gegenden,  dessen  JSihebang  Über 
21,000  Fofis  betragen  soll,  wendet  sich  in  das  vor  dem  Aooncagna 
nach  Osten  gelegene  erzreiche  Thal  von  UspaUata  hinein,  kehrt  aber 
bald  daraas  sorfiek,  nmfliefst  die  Uspalbla-Bergkette  nach  Sfiden  nnd 
biegt  tA6h  etwas  unterhalb  Mendoaa,  das  an  einem  Seitenanne  des 
Ffaases  liegt,  plötslicb  nach  Norden,  der  Lagana  de  Gnanacaohe  so, 
in  welehe  er  m&ndet  Der  Rio  Desagoadero  ist  die  spätere  Forlsetinng 
des  Bio  de  Mendosa. 

Es  mag  hier  als  eme  bemerkenswerthe  und  fSr  das  Pampasgebiet 
bedentangsvoUe  Thatsacfae  erwSfant  werden,  dafs  ktnier  von  den  Flüs- 
sen, welche  in  dieser  Qegend  wie  fibeihaapt  awisehen  dem  26*  und 
35*  8. 6r.  am  Ostabhange  der  Ooidilleren  entspringen,  .den  atlantischen 
Ocean  erreicht,  sondern  alle  in  Seen  münden,  welche  abgeschlossen  im 
Pampasgebiet  liegen,  mit  keinem  benachbarten  Wassersystem  in  Yer- 
bindnng  tretend.  Dasselbe  gilt  auch  von  delb  meisten  Iddnen  Flüssen, 
die  der  Sierra  de  Cordoba  entspringen;  nnr  der  dritte  oder  Tercero 
erreicht  als  Bio  Garcaranal  den  Parani.  Nordlich  von  der  Sierra  de 
Cordoba  SMit  anch  noch  ein  solcher  mfindongsloser,  ziemlich  grofser 
FlnTs,  der  Rio  Dalce,  welcher  den  frachtbaren  Gegenden  um  Tuen- 
man  entströmt,  Ton  den  Cordilleren  ab«  keine  Wasser  mehr  empföngt. 
Die  Flüsse  am  Mendoaa  sammeln  sich  in  awd  grolberen  Seen,  wovon 
der  nSrdliehe  ans  einer  Reihe  kleiner  Seen  besteht,  die  mit  der  Laguna 
Bevedero  südlich  von  San  Luis  de  Is  Panta  zusammenhängen;  leta- 
tere  wird  hauptsächlich  durch  den  Rio  Desaguadero  gespeist.  Der  süd- 
liche See,  Urre  Lauqnen,  liegt  an  der  Grenze  von  Patagonien,  ziem- 
lich unter  demselben  Längengrade  mit  dem  vorigen,  und  dahin  fuhrt 
schon  der  oben  erwähnte  Rio  Tunuyan.  Die  Laguna  Guanacncbe,  worin 
der  Rio  de  Mendoza,  müudet,  ist  der  Anfang  jener  Kette  von  Seen, 
die  Laguna  de  Silvero,  woraus  der  Desaguadero  kummt,  ihr  Mittelpunkt, 
und  der  grofsc  See  südlich  von  San  Luis  de  la  Funta  ihr  Ende.  Diese 
Seen,  insofern  sie  alles  zwischen  dem  26"  und  35*  S.  Br.  von  den 
Cordilleren  herabströmende  Wasser  in  Empfang  nehmen  und  zurück- 
halten, sind  die  Ursache  der  auf  tollenden  WaBseraruiulh  der  östlichen 
Pampas ,  sie  entziehen  dem  Bndi  n  die  zu  einer  gedeihlichen  Cultur 
nöthi^e  F(  iichtigkeit  und  verurtheiien  die  genannten  Gegenden  zu  ewi- 
gen Steppen,  die  nie  von  europäischen  Ansiedlern  dicht  bevölkert  wer- 
den können.  Das  Haupt- Pampa so^ebi et  hat  keine  Zukunft,  es  wird  für 
immer  go  bleiben,  wie  es  von  Anfang  an  war  und  noch  heute  be- 
schaffen ist,  ein  ödes  Land,  daa  nur  wilde  Indianer  und  verwilderta 
Yiehheerden  bewohnen. 
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Eodeo  del  Medio  liegt  5  Legaas  von  Meute»;  man  bewegjk 
rieh  wfibreiid  dee  Weges  beständig  in  PappelallMn  und  sieht  nieliti 
von  Wichtigkeit,  was  man  nicht  schon  gesehen  hStte;  —  doch  mmint 
die  Dichtigkeit  der  Berölkening  zn,  wie  sich  ans  der  grö&eren  Menge 
der  H&nser  an  der  Strabe  erkennen  Kfiit.  Ich  l^uid  hier  den  eiaten 
ans  Pappeheisem  geflochtenen  Zaon,  ein  vfiUig  norddentscher  AnhUek, 
und  in  dem  Gdioft  dahinter  einen  Ziegdofen,  der  fü^Uch  ^>enso  bä 
ons  hfitte  stehen  können.  Unter  solchen  hrfmathlidien  ^ndrfieken  Ibfar 
ich  dordi  das  Dorf  San  Jos^,  dicht  Tor  Mendoca,  an  dessen  Vor- 
stadt seine  HXnser  nnmittetbar  sich  ansdiUefsen,  «nd  gelangte  alsbald, 
am  Flusse  hbab,  der  hinter  Pappehi  versteckt  neben  mir  flols,  gegen 
1  ühr  ttber  die  ans  drei  gro&en  Bogen  gebante  stememe  Brfieke  aaf 
den  Maiktplats  der  Stadt,  nnd  schlug  in  dem  dort  beflndHdien  Hdtel 
de  France  zunächst  meine  Wohnung  auf« 


xn. 

Das  chilenische  Golonisations- Territorium  an  der 

» 

Magalhaens  -  Strafse. 

(Hierzu  eine  Kut»,  Tat  Y.) 


Als  Pedro  Sarmiento  de  Gamboa  am  Hofe  König  Philipps  II.  da- 
hin wirkte,  dafs  die  östlichste  Meeresenge  in  der  Magalhaens -Strafse 
befestigt  und  so  den  fremden  Schiffen  dieser  Weg  zu  den  Goldlnn- 
dem  des  Stillen  Oeeans  verschlossen  würde,  äufserte  der  Herzog  von 
Alba  voU  Verdriifs  über  die  unruhigen  Proj«  et enm acher,  dafs  ein  Schiff, 
wenn  es  so  viei  Anker  nnd  Taue  mitnähme,  als  es  in  jenen  sturmge- 
peitschten Gewässern  gebrauche,  schon  dadurch  allein  hinUnglioh  be- 
frachtet sei. 

Seitdem  sind  fast  drei  Jahrhunderte  vergangen ;  und  wns  die  See- 
fahrer dieser  Zeiten,  oft  kühne,  in  aller  Seegefähr  erprobte  Männer, 
über  Wind  nnd  Wetter  wie  über  die  Gefahren  der  Meere  und  Meer- 
ens^en  im  Süden  des  amerikanischen  Continents  berichtet  haben,  war 
in  der  That  kaum  dazu  angethan,  ein  freandlicheres  Licht  über  jene 
entlegenen  Gegenden  xn  verbreiten.  Fast  vier  Monate,  vom  17.  De- 
cember  1766  bis  znm  11.  April  1767,  also  grade  in  der  bealen  Jahres- 
zeit, hatte  Wallis  gebraucht,  um,  in  beständigem  Kampfe  gegen  Sturm 
und  Wetter  und,  inde  er  sagt,  in  unnnterbrochenfiar  GeUta  dee  Schiff* 
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brncbs,  an  dda  traurigaa  und  unwirthlichen  Küsten  der  Magalhaens* 
Strafse  vorüber  sei  gelangen;  Carter  et  mufste  allein  im  westlicbitai 
Theile  der  Strafse,  von  Port  Famlne  bis  sam  Cap  £^Uar,  84  Tage  nr 
bringen.  Auch  die  wissenschaftliche  Eiforschnng  jener  Gewässer,  die 
TOft  den  britiaeben  Exiegsschiffen  Adventnre  und  Beagle  in  dem  Da- 
eeDniiUD  von  1826  bis  1836  ausgeföhit  wurde,  lat  durch  ein  aus  deo 
Gefabren  dee  Unternehmena  benrorgegaiigenea,  scbmenficfaeB  Erdgm& 
befdehnet:  Captain  StokeS)  ein  erfahrner  und  höcbat  energiBcher  Qf- 
fltier,  war  bei  der  Aufiaabme  der  Weeftfiate  Patagoniena  dureb  die 
ftrchibaren  und  cabHosen  Grefthren,  mit  denen  beltigB  und  unbekannte 
Strömungen )  ein  mit  Klippen  und  Felseneilanden  dicht  besfietes  Meer 
und  die  von  unaufb&rlicben  Weatstünnen  an  der  zeniSBenen  Felaen- 
kiate  enseugte  wntbende  Brandung,  ihn  'vier  Monate  hindnreh  umdrob- 
ten,  dermafsen  erschüttert  und  krankhaft  aufgeregt  worden,  dab  er  bei 
8<4ner  Bnekkefar  nach  Fort  Famlne,  an  Körper  und  Geist  gebrochen, 
in  einem  Anfalle  von  Trübsinn  sich  selbst  erschofs. 

Aber  wenn  auch  die  Natur  jener  Gegenden  noch  immer  so  rauh 
und  schrecklich  wie  früher  gefunden  wird,  so  sind  doch  die  Hil&mittel 
gewachsen,  die  der  Mensdi  sich  dienstbar  gemacht  bat.  Hit  der  Kraft 
des  Dampfes  duichiShrt  er  bequem  in  anderthalb  Tagen  die  gefiirdh* 
tete  Meerenge,  die  ihn  früher  monatelang  festhielt  Und  was  früher 
du  anfserordentlidies  Wagnift  war,  soll  Jetst  e^le  gewöhnliche  Erschd* 
nnng  werden:  denn  der  Prisident  der  Bepublik  Chile,  Don  Manuel 
Montt,  hat  der  vorjährigen  Session  des  legislatiTen  Congresses  bereito 
die  Mittheilung  machen  können,  dalb  sein  Minister  in  Paris  mit  der 
Orgenisation  dner  mglisdien  Compagnie  beschlütigt  sd,  welche  dne 
regelmfifi^ge  Damp&cbifflfohrts -Verbindung  zwischen  England  und  Chile 
durch  die  Magalbaens  •Strafee  herstellen  wolle,  und  da&  ihm  anfeerdem 
auch  Yon  anderer  Seite  Bedingungen  vorgelegt  wären,  unter  denen  sich 
eine  Ähnliche  Gesellschaft  zu  demselben  Zwecke  bilden  wolle. 

Die  aufserordentlichen  Hindernisse,  mit  denen  die  Fahrt  um  das 
Cap  Horn  zu  kiunj  Ion  hat,  njuistcn  natürlich  den  Gedanken  an  eine 
Benutzung  der  MugalLaens- Strafse  nahe  legen;  und  man  kann  sagen, 
dafs  die  letztere  Tour  jetzt,  wo  zuverlässige  Kaj*ten  von  der  berüch- 
tigten Meerenge  existiren,  wo  ihre  Strömungen  und  die  in  ihr  vorherr- 
schenden Winde  bekannter  geworden  sind,  selbst  Segelschiffen,  nament- 
lich kleineren,  sehr  erhebliche  Vortheile  bietet,  während  Dampfschiffe 
ihr  ohne  alle  Frage  den  Vorzug  geben  werden. 

Zunächst  fallt  in  die  Wagschaale,  dafs  der  Umweg,  der  durch  die 
Fahrt  um  das  Cap  Horn  verursacht  vsnrd,  viel  bedeutender  ist,  als  es 
bei  einem  I Mirko  auf  die  Karte  scheinen  möchte. 

Denn  obgleich  Schiffe,  die  aus  dem  Atlantischen  in  den  Stillen 


Digitized  by  Google 


^14 


Dm  diiMtdie  CdoBlMtiont  ^Tewitoilum 


Oeeaa  seg«^  wollen,  gut  ifaiiii,  rieh  nidit  iSUm  100  Seemtikii  von  der 
OstkSste  Pategoniens  fern  sa  batten,  damit  sie  gegen  die  luer  voilierr* 
seilenden  Westwinde,  die  weiter  ostwftrts  snf  dem  offenen  Meere  an 
StSrke  mnebmen  mid  eine  tiefgeliende  See  erregen,  den  Selratai  des 
vorliegenden  Landes  genielsen,  —  können  sie  dodi  von  hier  ans  melit 
den  nichsten  Weg  nach  dem  Gap  durch  £e  StralBe  Le  Maire  ein- 
schlagen, da  die  BenatEong  desselhen  bei  den  vorherrschenden  SOdwest- 
stSrmen  nnd  der  durch  sie  verorsachten  Gegenströmung  mit  sn  bedeu- 
tenden Gefohren  Terknupft  ist;  und  b^  Windstille  sehen  sich  die  Schifib 
bedroht,  durch  die  Strömung  den  FelsenkSsten  von  Staten -Island  m- 
getrieben  sn  werden,  wo  sie  fBr  den  Fall  dringender  Gefahr  nur  mit 
Mühe  und  in  grofser  Meerestiefe  Ankergrund  finden.  Nach  CSapt.  Eing's 
Ansiebt  ist  es  nur  bd  einer  nördlichen  Brise  praktisch,  die  StraTse  Le 
Maire  su  passSren,  und  da  ein  solcher  Wind  hier  fest  nie  weht,  hOt 
er  es  fast  immer  (8r  unumgänglich ,  Staten -Island  auf  der  Windseite 
zn  lassen  und  in  dnem  weiten  Bogen  £e  TOm  Osp  St  John  ostwirto 
gehende  Stromong  zu  ums^In  >).  Dann,  in  dem  offenen  Meere  and- 


•)  W.  Parker  Snow  weicht  in  seinem  eben  erschienenen  Werke:  A  Tm 
Fmnv*  Omit«  <#  lUrra  dä  Fueg»,  tht  PmtÜtmd  I^mtis,  Patagonia  and  I»  Ifte  JM^ 
MT  Pinta.  2  voh.  Londoit  1867  fast  Uberall  von  King  ab.  Er  hält  es  (rol.  IJ, 
p.  S2b)  nicht  für  nöthip,  sich  in  der  Nähe  der  patagonischen  Kliste  zu  halten,  und 
erklärt  die  Strafse  Le  Maire  fUr  den  sichersten  Weg  nach  Cap  Horn.  Aber  wenn 
iBttii  «rill«  WlndtabflU«  muteht,  witd  mm  Ihm  kmm  Glauben  e^nk«!!  «olkn;  dtaa 
diese  zeigt  rtcht  deutlich,  in  welchem  Gr«de  hier  westliche  Winde  Toihemdiea.  !■ 
Laufe  eines  Jahres  hat  er  notirt: 


also  für  die  fünf  weelliciieo  Winde  SOS  Tage,  wKlnend  anf  die  fünf  nSrdllflliea  nv 

7B7  Tage  fallen.  Nun  sind  aber  in  diesen  Gewässern  alle  ans  der  östlichen  Hälfte 
wehenden  Winde  nif  ht  hlofs  sehr  veränderlich,  sondi^rn  auch  aiiffall«-iul  .schwach,  im 
Teigieich  mit  den  westlichen.  Sobald  der  Wind»  der  auf  der  sttdlichen  Hjdbkoget 
▼om  West  ttber  Sttd  nadi  Ost  nmaetat,  wieder  mehr  nnd  melur  ans  nSnUieben  Bidn 
tnngen  zu  welan  anfiingt»  nimmt  er  an  Beständigkeit  und  Stärke  zu,  er  weht  .uilml- 
teud  aus  NW.  nl-  ^^rn.Jy  f/ale,  und  sprinfct  dann,  nachdt'in  er  in  W.  ebenfalls  län- 
ger verweilt,  meist  sofort  nach  SW.  um,  wo  er  mit  der  Heftigkeit  eine»  wttthenden 
Sturmes  weht.  Für  die  Fshrt  durch  ^e  Strafse  L«  Maire  nach  Cap  Horn  sind  aber 
diese  Westwinde  deshalb  geflUbrUch,  weil  schon  die  ElnihstrSmung  ostwIrts  nach  den 
Kü>ten  von  Stntm -I.sland  treibt;  und  alle  Südwinde  sind  als  Gegcnwindf  liinderlieb. 
Mao  mufs  also  zu  jenen  203  Tagen  westlicher  Winde  noch  den  NNW.  iiach  Snow's 
Tabelle  mit  29 j  Tagen,  den  SSW.  mit  2i;  Tagen,  den  Süd  mit  21  Tagen  hinan- 
rechnen, nm  sn  sehen,  wie  hlufig  die  Fahrt  dordi  die  Strafse  Le  Habe  behindert 
wird:  irn  Ganzen  275  Tage  innerhalb  des  von  Snow  zu  Gninde  gelegten  Jahre«. 
Wären  die  westlichen  Winde  veriinderlicli,  so  wtirde  es  allerdings  ein  bequemes  Aus- 
kunftsmittel sein,  in  Vincent-  oder  Good  Succefs-Bay  einen  Windwechsel  absowar- 
ten;  aber  diese  Winde  xeigen  sich  gerade  sehr  beatlndig»  wibnad  aU*  Sstlichen 


#ttr  NW.  564  Tage, 

-  "WKW.  8I4  - 

-  West  I  i 

-  WSW.  31 

-  SW.  40 


für  ONO.     i{  Tage, 


.  NO.  18 

-  »NO.  9 


-  Nord     23^  - 

-  NNW.  29i  - 
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Wirts,  erwarten  den  Schiffer  die  anhaltenden  Stfinne  aas  westSchen 
Strichen,  welche  die  Fahrt  nm  das  Gap  Horn  so  berfichtigt  gemacht 
haben.  Um  €ber  die  Zone  hinanszakommen ,  in  der  sie  ihre  foreht- 
barste  Wuth  entwickeln,  ist  es  angemessen,  zunächst  weit  südwärts  za 

steuern,  bis  man  den  sochszigsten  lireitengrad  erreicht  hat,  und  dann 
die  Abweichungen  in  der  Richtung  des  Windes  zu  einem  allmählichen 
Vordringen  nach  Westen  zu  benutzen.  Und  dieses  Ankauiplen  gegen 
heftige  und  widrige  Winde  mufs  für  eine  ziemlich  weite  Strecke  fort- 
gesetzt Averderi;  denn  es  ist  nach  Capt.  King  nicht  gerathen,  schon 
unter  dem  Meridian  des  Cap  Pillar  (74*  37'  41"  w.  v.  Greenw.)  nord- 
wärts zu  steuern,  er  empfiehlt  vielmehr,  den  westlichen  Coure  bis  b'Z'^ 
oder  wo  möglich  bis  84'  W.  L.  beizubehalten. 

Zu  einem  so  weiten  Umwege  sieht  man  sich  genothigt,  wenn  man 
Torwiegend  auf  Wind  und  W^etter  Rück&klit  nimmt;  aber  leider  bietet 
sich  auf  dieser  Fahrt  von  <^anz  unberechonhfirer  Dnuer  und  in  weiter 
Entfernung  von  den  Küstrn  rh'm  Schifl'er  kr  ine  Gelegenheit,  seine  Vor- 
räthe  an  Trinkwasser,  Brennholz  und  frischem  Proviant  im  Nothfail 
ergänzen  zu  können,  und  dieser  Uebclstand  wird  namentlich  von  klei- 
neren Handelsschiffen  schwer  empfunden.  Zieht  man  es  aber  vor,  dem 
vollen  Ungestüm  der  Witterung  Trotz  zu  bieten  und  sich  in  der  Nähe 
der  Küsten  zu  halten,  um  im  Nothfail  in  eine  der  nahen  Buchten  des 
Feuerlandes  flüchten  zu  können,  so  setzt  man  sich  der  Gefahr  aus, 
durch  die  Heftigkeit  der  hier  sehr  anhaltend  wehenden  West-  und 
Südwestwinde  wochen-,  vielleicht  monatelang  am  Anslaofen  aus  den 
geschützten  Hafenpl£tsen  Terfainderi  oder  auf  die  stummmbransten  Kü« 
8ten  geworfen  zu  werden. 

Im  Vergleich  mit  diesen  Uebeln  erscheint  die  Fahrt  durch  die 
Magalhaeng-Strafse  unter  Anwendung  der  Vorsichtsmafsregeln,  welche 
die  Erfahrung  an  die  Hand  giebt,  unendUoh  viel  leichter  und  gefahr- 
loser; die  meist  hohen  und  steilen  Küsten  der  schmalen  Meerenge  sind, 
ausgenommen  in  sehr  dichtem  Nebel,  überall  sichtbar;  das  Fahrwasser 
ist  meist  klar,  und  etwaige  Untiefen  werden  durch  das  massenweise 
Auftreten  des  Fvctis  giganteus  (Kelp  der  Engländer)  dem  Schiffer  auf 
das  Deutlichste  bezeichnet.  Der  Einfahrt  in  die  Slxabe  TOm  AtlantI* 
sehen  Meere  ans  stellen  sich  gemeinhin  keine  Schwieri^elten  entgegen. 
Dann  ankert  der  Schiifer  in  der  Posseasion-Bay,  nm  des  Eintreten  der 
fluth  abzuwarten,  die  ihn  mit  gro&er  Gewalt  (an  den  eng9ten  Stellen 
10  bis  12  Miles  in  der  Stunde)  selbst  gegen  eine  statke  Brise  und  bei 
hochgehender  See  durch  die  erste  Enge  in  die  Gregoiy-Baj  trfigt,  wo 
ebeniUOs  das  Eintreten  der  Flnthstrdmung  cur  Fahrt  durch  die  zweite 
1^  abgewartet  werden  mufr.  Kbg  passirte  die  eiste  Enge  bei  sehr 
starkem  Gegenwinde  mit  Wh  der  Fhiäi  hi  awei  Stnndep,  ob^deh  de 
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20  Milea  lang  ist.  Von  beiden  Bassins  existiren  jetzt  genaue  Karten, 
jiiit  deren  Hüfe  d^  Seemann  leicht  die  den  WindTerhältnissen  aoge- 
meMenen  Ankerplätze  auffinden  kann.  Hat  man  die  sweite  Enge  paa» 
ort,  flo  findet  man  mnfichat  in  der  Laredo-Bay  oder  aneh  wettUofa  Tom 
Nordoatende  der  EUaabeth'Insel,  welches  gegen  die  FlnthBtr&nmig  . 
aohfitat,  oicheni  Ankergnmd.  Anf  der  Fahrt  durch  das  Central-Baarin 
hat  man  mit  widrige  Winden  wenig  ta  kämpfen:  denn  bei  Sudwesl- 
wind  hält  man  mch  m6(^chst  unter  dem  Schutse  der  Weatfknste,  wo 
man  nur  vor  den  plStslichen  Windetöfaen,  die  auweüen  au»  den  Sehlnch- 
ten  des  Kuatengebirgea  mit  unerwarteter  Heftq^t  hervorivrechen»  auf 
seiner  Hut  eein  mufe.  Port  Fanüne  bietet  auf  dieser  Strecke  den  be- 
sten Hafen;  weiter  sudfi^  liegt  die  St.  I^bho]as*Bay,  mit  bequemem 
Aus-  und  Bingang,  gfinstig  f3r  die  Schiffe,  welche  einen  geeigneten 
Zeitpunkt  anm  DouUixen  des  Cap  Froward  abwarten  woUra.  Jenseils 
dieses  Caps  gelangt  man  In  den  Theil  der  Meerenge,  wo  die  Torhenv 
sehend«!  Westwinde  sehr  beschwerlich  werden  und  der  Schiffer  jede 
günstige  Gelegenheit  zu  einem  schrittweisen  Vordringen  ergreifen  mui^ 
Glüddicherwelse  findet  sich  hier  eine  Beihe  kleiner  gesehliftxter  Häfen, 
Snug-Bay,  Woods-Bay,  Fortescne^Bay,  ESzabeth^Bay,  Yorks  Rhede, 
Boija-Bay,  SwaUow  Haibour,  Play»  Parda,  Half  Port  Bay,  Tamar 
Harbour,  und  der  Harbonr  of  Merey;  in  dem  zuletzt  genannten  mu6 
man  einen  günstigen  Zeitpunkt  zum  Auslaufen  in  den  Stillen  Ocean 
abwarten.  Kleinere  Fahrzeuge  finden  noch  in  zahlreichen  anderen 
Buchten  der  stark  zerklüfteten  Küste  Schutz,  und  an  der  Westseite 
dieser  Häfen  auch  meistentheils  in  geeigneten  Tiefen  guten  Ankergruiid, 
während  an  der  Ostseite  das  Felsenufer  gewöhnlich  sehr  steil  zu  be- 
deutenden Tiefen  in  die  See  abf&llt.  Sehr  beunruhigend  sind  in  diesen 
Buchten  die  furchtbaren,  von  den  Bergen  plötzlich  herabfahrenden  Wind- 
stöfse,  die  bei  den  Seehundsfiängem  in  jenen  Gewässern  unter  dem 
Namen  tcilliwaws  oder  hurricane-squalls  bekannt  sind.  Wenn  nämlich 
die  wilden  Südweststürme  auf  die  sich  ihnen  entgegenstellenden  Gebirgs- 
massen  von  Tieira  dei  Fuego  stoisen,  wird  die  Luft  hier  zusaniinen- 
geprefst  und  aufgestaut,  stürzt  mit  verdoppelter  Gewalt  über  die  Fels- 
wände und  fährt  dann,  sich  plötzlich  ausdehnend,  mit  zerstörender 
Macht,  Bäume  entwurzelnd  und  Felsen  mit  sich  reifsend,  an  den  Ab- 
hängen herab.  Wo  ein  solcher  Windstofs  die  Wasporfläche  trifft,  wogt 
die  See  tief  auf,  eine  Wolke  von  Schaum  spritzt  auf  und  wird  schnell 
fortgerissen  von  dem  rasenden  Sturm,  bis  sie  sich  in  Dunst  verflüch- 
tigt. Ein  Schiff,  das  hier  ankert,  wird  unerwartet  auf  die  Seite  gelegt 
oder  vorwärts  gestofsen,  und  seine  Rettung  hängt  lediglicb  davon  ab, 
ob  die  Ankertaue  den  gewaltigen  Ruck  aushalten;  aber  im  nächsten 
Moment  ist  die  Ge&br  auch  Torfiber.  Der  GoniignnitUMi  des  fiodena 
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gBoMü  lind  mondie  Gebinge  biQfig  milchen  iwflwpwpg  ansgesetat}  die 
Verw&tang,  welehd  die  Stfime  «nf  Uumb  aageriefalet,  und  mweälen 
der  giyudidie  Mangel  an  Vegetation  —  denn  auf  den  rtm  eolclieD 
Winden  oft  faeimgesnehten  Salinen  kann  keine  Fflanse  gediilien  — 
kennzdiehnen  die  Aoswege,  welche  der  «waammengepreftte  LajEbtrom 
einansdilagen  pflegt,  nnd  der  SdillfiBr  tiint  gut,  solohe  gelttnfidie  Orte 
an  melden.  Im  Gabriel-Ganal  fand  die  Expedition  unter  Gapt.  Emg 
eine  Stelle»  wo  die  wUlhMNßt,  über  das  Gebirge  der  Sfidaeite  hervor- 
brechend,  den  Abbang  der  Berge  hinabgeetürat,  dann  auf  den  Fnft  dea 
Gebirges  an  der  Nordseite  geetofisen  nnd  an  diesen  Bergen  noch  mit 
solcher  Heftigkeit  in  die  Höbe  ge&hren  waren,  dafa  sie  Alles,  was 
nur  vom  Boden  getrennt  werden  konnte,  mit  sich  fot^erisaen  hatten  ■ ). 

Im  Uebt^n  bietet  dieser  Hieil  der  Meerenge  anch  manche  Vor« 
Aelle,  die  der  kondige  Seemann  an  benntaen  weife.  Bei  der  Begei- 
mfifsigkeit,  mit  welcher  die  Winde  ans  weatUchen  HimmebstriebeD  Tor- 
herrseben,  Uldet  ali^  fast  nberall  mitt»i  im  Fahrwasaer  eine  Strömung 
nach  Osten  (darchsdmittfich  1|  Knoten  in  der  Stande),  die  durch  die 
Fluthbewegung  des  Meeres  kaum  alterirt  wird ;  die  letztere  äufsert  sich 
dagegen  mehr  in  anmittelbarer  N&he  der  Küsten,  wo  sich  dann  ge- 
wöliiilich  die  Strömung  ostwärts  zur  Fluthzeit  auf  der  einen  Seite  der 
Meerenge,  die  Strömung  westwärts  zur  Zrit  d;  r  Ebbe  auf  der  anderen 
Seite  der  Meerenge  bemerklich  macht,  so  dafs  man  periodisch  gleich- 
zeitig mitten  im  Canal  die  von  dem  Winde  verursachte  Strömung  ost- 
wärts, und  an  einer  der  Küsten  eine  von  der  Flnthbew*  iruniX  verur- 
sachte  Gegenströmung  findet.  Der  Seemann  kann  deinnacb  je  nach 
seinem  Ziele  eine  dieser  beiden  Strömongen  benutzen  Aufserdem 
verdient  es  in  Anschlag  gebracht  zn  werden,  dafs  die  Schiffe  hier 
überall  Trinkwasser  und  Brennholz  finden,  und  dafs  die  Buchten  an 
Fischen  und  Schalthieren  reich  genug  sind,  um  da^  gesalzene  Fleisch 
für  einige  Zeit  entbehrlich  zu  machen.  Im  östlichsten  Theile  der  Straffe, 
in  CiTPi^ory-  und  Possession -Bay,  kann  man  übrigens  auch  von  den 
dort  umherziehenden  Patagoniern  ohne  Mühe  beträchtliche  Vorräthe  von 
Mschem  Guanaro -Fleisch  eintauschen,  welches  den  auf  einen  längern 
Aufenthalt  in  diesen  Gewässern  angewiesenen  Seehundsfängeru  als  ein 
Präservativ  gegen  den  Scorbut  von  wesentlichem  Nutzen  ist. 

Am  Ausgange  der  Meerenge,  zwischen  Cap  Victory  und  Cap  Pillar, 
ist  wfihrend  und  amaittelbar  nach  Weststurmen  eine  hochgehende  See, 


■)  Narrative  of  the  Smnegmg  Vojfugu  of  Bit  Ift^taij^i  Aiimtm^ 
BM0le.   Vol.  I,  p.  50. 

*)  Bei  anhaltenden  Nord  Westwinden  bietet  sich  auch  der  Aasweg  dar,  unter 
Ana  Sehntx  von  darenoe  bfamd  äxack  im  ICagdalanaa»  nad  Cock1)iixii-G«]»l  in 
den  StUlvn  Ocm  zu  lUma* 


Digitized  by  Google 


318 


Dm  rl'Hiataiht  fVJniiiHilifni -Ttwiittritiin 


TOn  B^^elachiffBn  nicfai  oIum  Gefahr  pasairt  werdMi  kaim;  aelbat 
DampfBcliiffe  müssen  hier  mit  aller  Kraft  arbeiten,  wenn  sie  nicht  auf 
die  Felsen  geworfen  sein  wollen  ' ).  Um  so  wichtiger  ist  es,  dafs  aick 
in  der  NShe  des  Aasgangs  ein  sicherer  Hafen  findet,  Harbour  of  Mercj, 
in  welchem  die  SchifTo  ein  ruhigeres  Wetter  erwarten  und  sofort  be- 
nutzen können.  Die  Einfahrt  in  die  Stra&e  vom  Stillen  Ooean  aus 
hat  nicht  mit  diesen  Schwierigkeiten  zn  kämpfen;  nvr  darf  man«  bei 
stiUeni  Wetter,  dem  Gap  FiUar  nicht  zu  nahe  kommen,  da  hart  nm 
diews  Gap  eine  Strömung  aSdwirtB  anf  die  gefährlichen  Klippengmppea 
fittut,  die  anter  dem  Namen  der  Apostel  and  Bicfater  bekannt  aiad. 
DoIb  die  Fahrt  nadi  Osten  in  der  Magalbaena  -  Strafee  yerbiltnilsnüUing 
bequem  iat,  ertnllt  bereit»  aas  dem  Obigen;  nie  hat  vor  der  Fahrt  um 
das  Gap  Horn  den  erfaebUcihen  Yoczog»  dals  sie  durch  ruhige  Grewfisser 
im  «inen  relativ  ruhigen  Theü  des  Atlsotiseben  Ocesos  ffihrt,  wfihfead 
man  auf  dem  anderen  Wege  überall  mit  einer  angeregten  See  su 
kimpfen  hat,  und  hd  SSdwesi  den  von  sabliosen  Klippen  umstarrtea 
Fdbengestaden  swisohen  Gap  FUlar  und  Gap  Horn  angetrieben  wird» 
wihreod  man  sich  bei  Nordwest  au  einem  weiten  Umwege  genfitfaigl 
sidit»  um  die  FalUands -Inseln  anf  der  Windseile  su  lassen. 

Im  Aligemeinen  üSti  Gapt.  King  sein  Urdieil  dahin  susammen, 
dab  die  Uagslhaens-Strafiae  vor  dem  Wege  um  das  Gap  Horn  flr 
kleinere  Sehiffe,  die  dort  überall  leiefat  Schals  finden,  unbestreithsre 
Vorzüge  besitzt,  und  dalii  die  Fahrt  auch  fiir  grÖlSiere  Schilfe,  hei  un- 
serer jetzigen  KenntnUb  des  Gewfissers,  nicht  gerade  als  besonders  ge* 
fiUirli^  beaeiduiet  werden  kann.  Die  Ein*  und  Ausfahrt  wird  groÜK- 
run  Schiffen  leichter  als  kleineren. 

Mit  dw  wachsenden  Bedeutung  des  pacifischen  Handels  gewinnt 
sach  diese  Wasserstrafee  an  Wichtigkeit,  und  es  int  nicht  zu  verwun- 
dern, dals  dadurch  auch  die  Frage  einer  Colonisation  auf  diesem  Ge- 
biete wieder  in  Anregung  gebracht  wurde.  Ohuc  Z\\  (  itvi  wurde  die 
Existenz  einer  auf  Viehzucht  oder  auf  Ackerbau  gegrüiideien,  blühen- 
den Colonie  an  der  Magalhaens- Strafee  den  Seefahrern  zu  wesentlichem 
Nutzen  gereichen;  und  bei  dem  Gedanken  an  die  Herstellung  einer 
regehnäfsigen  Dampt.schifffahrtä- Verbindung  zwischen  1-iuopa  und  Chile 
mufste  die  Thatsache,  dufs  man  nicht  fern  von  der  Meerenge  Stein- 
kohlen ciildeckt  hat,  den  ani  nine  Colonisation  gerichteten  Bestrebungen 
neueu  Schwung  und  den  lluüaungeu  auf  da«  Gedeihen  einer  solchen 
Ansiedelung  anscheinend  auch  eine  solidere  Grundlage  geben. 

Ueber  die  Wahl  des  Landstrichs,  auf  dem  ein  Colt ur versuch  mit 


M   Vcrfrl.  die  Schilderung:   „Mit  Dampf  durch  die  StraTse  von  MagelUa.  Von 
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einiger  Aussicht  auf  Erfolg  unternommen  werden  könnte,  durfi*  man 
nicht  zweiielbafb  sein;  denn  die  Nfttur  selbst  hat  ihn  deutUdi  genug 
beseichnet. 

Wie  die  Meerenge  selbst  zerfällt  auch  das  angrenzende  Land  in 
drei  Theiie,  die  hinsichtlich  ihrer  Bodenbeschaifenheit,  wie  ihrer  klima- 
tischen Verhältnisse  schärfere  Contraste  bieten,  als  man  sie  auf  einem 
so  beigrenaEten  Bitimie  in  gnaammftnhftngiPtnden  Iiandstncheii  erwarten 
sollte. 

Der  ostlichste  Theil,  daa  Land  um  die  beiden  Baseinfl»  welche 
durch  de|i  öetlichen  Eingang  zur  Stralse  und  durch  die  sogenannte 
erste  und  zweite  Enge  gebildet  werden,  trägt  ganz  den  troetloseny 
trockenen  Charakter  der  Fampas.  Der  Boden  besteht  aus  einem  ma- 
gern, mit  Sand  gemischten  Lehm,  der  eine  bald  spärliche,  bald  reiehr 
liebere  Cbrasdecke  trägt,  für  Beumvegetation  aber  völlig  ungeeignet  ist 
Selbst  von  Sträuchern  finden  sich  nur  einige  Arten;  Preüselbeereoi 
bedecken  zuweilen  in  grolser  Menge  den  Boden,  aber  bei  der  Mager- 
keit desselben  bringen  sie  nur  schlechte,  geschmacklose  EVfiehte  aar 
Beife.  Auf  der  continentalen  Seite  erstreckt  sich  diese  Pampas Ebene 
ziemlich  gldehförmig  fönf  bis  sechs  Miles  weit  nach  dem  Innern  bis 
an  den  Fa&  einer  HSgelreihe,  die  bei  der  aweiten  Enge  beginnend  sich 
in  iKNrddsilkher  Rachtong  anm  Moont  Ajmond  hin^ht  nnd  sich  in 
ihren  Gipfeln  etwa  1500  FvSk  nber  den  Meeresspiegeil  evhebt.  Auch 
Yon  der  HOhe  dieser  Berge  erblickt  man  murd*  nnd  westwärts  nur 
weite  banmlose  Grasfiächen,  die  im  fernen  Westen  dnrch  hohe  Schnee^ 
berge  begrenat  werden.  Gnanaco*s  und  Stradse  dnrehaiehen  diese  ans- 
gedehnten  Weidelandsdialten;  sie  werden  mit  gro&em  Geschick  von 
der  —  sehr  dfinnen  —  patagonisehen  BeTdlkerung  gejagt,  —  einem 
Stamme  berittener  Nomaden,  der  von  Zeit  zu  Zeit  an  der  Meerenge 
seine  Toldos  aufschlägt  und  den  vorilberfahrenden  Seeleuten  Terscbie- 
dene  H&nte  nnd  irisehes  Guanaco-Fleisch  gegen  Taback,  Branntwein 
und  unbedeutende  Schmocksadien  gern  Teikaoft. 

Mit  dem  Cap  Negro  findert  sich  die  Fhymognomie  des  Landes  und 
es  beginnt  die  a weite  magalhaniache  Zone,  welche  die  Land- 
sebttften  um  das  Centnilbassin  umfafst.  Dort  erblickt  man  wieder 
Bäume;  sie  sind  anfangs  awar  noch  zwerghaft,  aber  weiter  im  Stden 
wird  ihr  Wuchs  bald  vollkommener  und  stattlicher,  und  bei  Port  Fa- 
mine  erscheint  die  Vegetation  in  einer  Ueppigkeit,  die  Allen,  welche 
die  Magalhaens-Strafse  besucht  haben,  aufgefallen  ist.  Von  hochstäm- 
111  igen  Bäumen  erblickt  man  hier  zwei  Buchenarten,  die  immergrüne 
Fayiis  beluloides  und  die  ihr  Laub  abwerfende  F.  antarctica;  auibcrdcm 
nur  noch  den  Winterrinden- Baum  {Winterana  aromafica).  von  dessen 
Samen  sich  eine  kleine  ir'apa^eien- Art  {^Fsütacus  amarayd%um)  uäiirt. 
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Aber  xwiedieii  diesen  hoehBtSmimgen  Bäamen  irnchert  eb  diditeB  Untev- 
hok,  in  welehem  Ar^tthu  W^ifo»  Üi Aei  onlorelica  nnd  mehrere  Berberil» 
Arten  «n  stUeten  vertreten  sind.  Auch  die  gegenflbeiliegettde  KMe 
yon  I>awB<m*|gUnd  gewtthrt  an  vielen  Stellen,  namentlich  bei  Port 
Antonio,  einen  erfrenliehen  Anblick;  man  findet  Uer  Winteninden- 
Binme  mit  einem  Stamm  von  2  Falb  im  DarchmesBerf  Veronica's  nnd 
an  geechfititeren  Stellen  aach  FocliBia*»  erreichen  eine  Hdhe  von  20  Fnla 
und  bilden  einen  Stamm  von  6  2SoU  im  Dorcbmeaser,  der  von  den 
Seefohrem  als  Brennhok  bentltit  iHsd.  Um  die  Hfitfaen  der  Fücfasia 
flattert  eine  Colibri-Art,  welche  von  Lima  in  Fem  sQdwirte  bis  an  die 
Magalhaens- Strafte  veibreitet  ist  und  hier  oft  von  den  SehneegestjUieni 
überrascht  wird,  die  auwellen  schon  im  Mfirs,  noch  vor  Ablauf  des 
Sommets,  eintreten  und  ihre  flocken  auf  Ufihende  Gebfisdie  streuen. 

Der  unerwartete  Tegetadons*Beiehtham,  nameiitlieh  auf  der  West- 
kUste  awMien  Gap  Froward  and  der  Freshwater-Bay,  der  allen  See- 
fhhrem,  mochten  sie  von  West  oder  von  Ost  kommen,  'au^geSittai  ist, 
hat  thdh  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  theils  in  den  klimatisehen 
Verhältnissen,  die  durch  die  Ck)nfiguration  des  Terrains  modificirt  wer- 
den, seinen  (iruiid.  Liiiig-j  der  Ojitküste  der  Halbinsel  Braunschweig 
erstreckt  sich  eia  Gebirgszug,  der  iiacb  Norden  hin  allinälilich  an  Höhe 
abnimmt,  aber  noch  bei  Port  Famine  in  dem  vuii  den  Engländern  so 
benannten  Mount  Tarn  einen  Berg  besitzt,  dessen  Gipfel  sich  nach 
Capt.  King's  trigonometrischer  Messung  2852  Fufs  über  den  Meeres- 
spiegel erhebt.  Das  Gestein  ist  Schiefer;  und  aus  Schiefer  besteht 
auch  der  Untergrund  des  liodens  auf  der  ganzen  Strecke  rvvischen  dem 
Gebirge  und  der  Küste.  Der  Verwitterung  dieses  Gesteins  scheint  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  hauptsächlich  zugeschrieben  werden  zu  müs- 
sen; die  reiche  Veg:;etation ,  die  sich  in  dem  feuchten  Klima  auf  dem 
von  den  Bergströmen  herabgetührten  Allnvium  erzeugte,  trug  dann  im 
Laute  der  Jahrhunderte  dazu  bei,  auf  dem  schieferitren  Untergrunde 
eine  dick«'  unr)  überaus  fruchtbare  Schicht  Pflanzenerde  zu  bilden.  Aber 
an  di  u  Küsten  der  Magalhaens-Strafse  und  auf  allen  Inseln  des  Feuer- 
landf  H  liangt  das  Gedeihen  der  Vegetation  nicht  ausschliefslich  von  der 
Fruclitbarkeit  des  Bodens  ab;  vnel  entscheidender  ist  die  Lage  des  Orts 
im  Verhältnil's  zu  den  vorherrschenden  Winden,  die  innerhalb  ihrer 
Wirkungssphäre  sich  als  durchaus  verderblich  für  jeden  Pflanzenwucha 
erweisen.  An  den  zahllosen  Canälen,  welche  diese  zersplitterte  Insel- 
welt durchschneiden,  hat  man  überall  Gelegenheit  zu  bemerken,  dafs 
die  den  westlichen  Winden  abgekehrten  Gehänge  mit  dichter  Ve^ta- 
tion  bedeckt  sind,  während  die  gegen&heriiegenden  Berglehnen  nackt 
und  kahl  emporstarren ;  wo  sich  nur  ein  gegen  jene  heftigen  und  sehr 
anhaltend  wehenden  Winde  gesclmtetes  PUttsehen  seigt^  da  woohert 
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unter  dem  f^nfloMe  des  feuchten  E]iiii»*s  bald  ein  üppiges  Buschwerk 
empor.  Der  oben  erwähnte  Gebirgazug  gewährt  der  Ostküste  der  Halb- 
insel Braunschweig  diesen  Schutz;  er  hält  die  feuchten  und  kalten  , 
Winde  ab  und  giebt  dem  Kustenstricli  Ii  durch  eine  merklich  mildere 
Temperatur.  n!s  sie  in  den  anderen  Theilen  des  Magalhaens -Landes 
gefunden  wird.  Sehr  instructiv  ist  in  dieser  Beziehung  der  Betichti 
den  Capt.  King  über  seine  Besteigung  des  Mount  Tarn  abgestattet  bat. 
Während  am  Strande  bei  Port  Famine  Buchen  mit  Stämmen  von  80 
bis  40  Zoll  im  Dorchmessfr  vorkommen,  werden  diese  Bäume,  sobald 
man  sich  der  Spitse  des  Berges  nfihert,  plötzlich  zwergbaft  nnd  schrom- 
pfen  endlich  zu  einem  —  in  Folge  des  fimcbtbaren  Bodens  sehr  üppigen 
Bnsdiwerk  zusammen,  das  sieb  nicht  mehr  als  12  bis  14  Zoll  fibcor  den 
Boden  erhebt;  nicht  etwa,  weil  der  Baum  in  dieser  Hobe  fiber  dem 
Meeresspiegel  nicht  mehr  gedeiben  konnte,  sondern  weil  der  Grfirtel  in 
unmittelbarer  NShe  des  Gipfels  auch  auf  dem  östlichen  Abbange  berdts 
von  den  WestBtfirmen  bestrichen  wird,  in  deren  Bereich  kein  Baum 
seine  Aeste  emporzustrecken  wagt  Um  sich  der  gefihrlichen  Begion 
dieser  feindlichen  Lnffcströme  zu  entziehen,  breitet  die  Buche  ihre  star- 
ken Aeste  weithin  durch  die  geschützteren  Stellen  längs  des  Erdbodens 
aus  und  bildet  bei  der  Triebkraft,  die  der  ergiebige  Boden  ihr  liefert, 
mit  ihren  dichtverschlungenen  Zweigen  eine  so  feste  Fiatform,  dafe  der 
Wanderer  darüber  hingeht,  ohne  den  Boden  zu  beiühren.  Es  ist  bei 
denen,  welche  die  Westküste  und  die  Südspitze  Patagoniens  besucht 
haben,  ein  gewöhnlicher  und  buchstäblich  zu  verstehender  Ausdruck, 
dab  sie  —  nicht  durch,  sondern  über  ein  Buschland  gingen.  Was 
die  Temperatur  betrifit,  so  zeigte  das  Thermometer  auf  dem  2852  Fnlb 
hohen  Berge  am  10.  Februar,  also  mitten  im  Sommer,  zwischen  7  and 
9  Uhr  Morgens,  in  freier  Luft  nur  39,5"  F.,  während  um  3  Uhr  Nach- 
mittags am  Strande  die  Temperatur  61,3  •  F.  betrug.  Und  selbst  auf 
dem  Gipfel  stieg  das  Thermometer  an  einer  vor  dem  Winde  geschütz- 
ten, nur  3  Fuls  niedrificer  gelegenen  Stelle  von  39,5"  sofort  auf  48°  F., 
von  -f-3,3°  R.  aul  -^-TJ"  R. 

Die  Küsten  westlich  vom  Cap  Froward  empfang  li  ilir  eigen- 
thümliches  Gepräge  durch  die  überniärsige  Feuchtigkeit  des  Klima'öj 
denn  hier  ist  der  Iliuinicl  fast  innncr  dicht  bewölkt  und  aelten  vergeht 
ein  Tag,  an  dem  man  nicht  durch  Regengüsse,  Hagelschauer  oder 
Schneegestöber  behistigt  wird.  Auf  der  Nordseite  gehört  das  Gebirgts 
noch  der  Schieferformation  an ;  im  Süden  der  Meerenge  sind  Grünstein 
und  Granit  vorherrsrhend;  aber  auf  beiden  Gestaden  ist  die  Vegetation 
an  geschützten  Stellen  sehr  üppig.  Nm-  Räume  wollen  hier  nicht 
mehr  recht  gedeihen ;  sie  erreichen  keinen  hohen  Wuchs,  und  die  Bu- 
chen aind  schon  bei  Fort  Gallant  entschieden  verkrüppelt.  Der  Haupt- 
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gruiid  liegt  vermuthlich  in  der  zu  starken  Feuchtigkeit  der  Luft  und 
des  Bodens,  der  an  tieferen  Stellen  durch  die  fortwährenden  Regen- 
güsse in  einen  wahren  Morast  verwandelt  ist.  Stämme  und  Aeste  der 
Bäume  sind  mit  einem  dicken  Moose  überzogen;  und  schon  im  jugend* 
liehen  Alter  fängt  der  Baum  zu  faulen  au.  Desto  üppiger  ist  die  Ve- 
getation der  Sträiicber,  Kräuter  und  hauptsächlich  der  Moose;  die  letz- 
teren überziehen  \vt  itr  Strecken  mit  einer  schwammigen  feuchten  Decke, 
in  welche  der  Wanderer  bib  über  die  Knie  einsinkt.  Expeditionen  von 
der  Küste  in's  Innere  auszuführen  ist  höchst  beschwerhch;  morastige 
Moosflächen  wechseln  mit  undurchdringlichem  BuscLus  crk  ab,  über  des- 
sen Zweige  man  seinen  Weg  nehmen  mufs;  umgefalleiK  Baumstamme, 
auf  denen  man  hofft,  endüch  festen  Fufs  fassen  zu  köniu  n,  erweisen 
sich  als  vollständig  morsch  und  verinodert,  so  dafs  man  durch  sie  wie 
durch  einen  lockern  Schwamm  durchtritt;  und  ein  trocknes  Plätzchen 
zur  Rast  ist  so  selten,  dafs  man  es  als  ein  Glück  betrachtet,  wenn 
man  sein  Nachtlager  auf  einem  kahlen,  vegetationsleeren  Felsen  neh- 
men kann.  Dieser  Boden,  der  überall,  wo  nicht  das  nackte  Gestein 
zu  Tage  tritt,  übermäfsig  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  scheint  sich 
nach  Norden  hin  bis  zum  Skyring  Water  auazndelmen.  Nördlich  Yon 
diesem  Gewässer  tritt  wieder  die  Fampasfoim  auf;  hier  hemerkten  die 
ersten  Entdecker  mit  Vergnügen,  dafii  Gras  und  Kräuter  unter  ihren 
Fü&en  wieder  knisterten  und  brachen,  was  ihnen  während  eines  l&Ur 
g^ren  Aufenthalts  in  den  feuchten  Regjk>nen  der  westlichen  Magalhaens- 
Lfinder  ganz  fremd  ^worden  war. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen,  dafs  sich  ein  Colonisations-Ver* 
such  mit  grofser  Bestimmtheit  auf  die  Westküste  des  Central -Bassins» 
zwischen  Cap  Froward  und  Cap  Negro,  Terwiesen  sieht.  Und  dieses 
Terrain  ist  in  der  That  schon  der  Schauplats  von  AnsiedelungS^Y«^ 
Sachen  gewesen,  deren  Schicksajl  freilich  so  traurig  ist,  dab  es  von 
fibnliehen  Unternehmungen  abschrecken  köoQte.  Aber  eine  nnbetegsos 
Erwägung  wird  sich  nidit  darauf  beschrfinken  mögen,  das  Endp«Aultat 
in*8  Auge  zu  fassen  und  daraus  Schlüsse  an  sieben;  sie  irird  nadi  den 
Gründen  des  Mifslingens  fragen,  um  sich  darüber  ein  Urthdl  m  büden, 
in  wie  wdt  dieselben  durch  menschliche  Unudcht  und  Tbfitigkeit  be- 
seitigt werden  können.  Wir  werden  uns  deshalb  mnea  Büekbliek  auf 
die  erste  Colonisation  an  diesen  Küsten  nicht  vefsagen  dfii&n. 

Drake's  Fahrt  durdi  die  Magalhaens- Strafte  and  seine  Flfisde- 
rnngBcuge  an  den  KOstsn  des  StQlen  Oceans  hatten  den  Yicekfinig  ▼on 
Fern  bestimmt,  noch  im  Jabre  157ft  Fedro  SaxmientQ  de  Gambo»  mit 
awd  Scbiffen  ausausenden,  um  auf  den  verwegenen  englischen  See* 
mann,  den  man  in  der  Magalhaens-Stra&e  wieder  aiisatieffep  kQflUw 
Ja^  an  luadien»  qnd  dann  aur  See  nach  Spanien  «a  ^sbMW  Sv- 
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miento,  noch  vor  der  Anknoflk  in  der  Magalhaen»- Strafee  von  4em 
fijneii  Beiner  Schiffe  verlassen,  dessen  Capitain,  des  unendlich  mühseli- 
gen und  gefahrvollen  Umherirrens  in  den  Buchten  und  Canälen  der 
pKtagonischen  Westküste  müde,  gegen  den  Befehl  seines  Chefs  nach 
Fern  xurftckgekehrt  war,  —  Sarmiento  führte  seinen  Auftrag  mit  der 
EatBehkNWenhdit»  Unheugsamkeit  und  Unerscbrockenheit  eines  fiehten 
BeoBMiuMfl  ans  und  lieferte  in  der  Brz&hlang  seiner  Fahrt  den  ersten 
ftiitailKrttm  «nd  eixaeten  Bericht  über  jene  Gewässer  nnd  die  benach- 
barten Länder  ').  S^en  groisen  Gegner  fand  Sarmiento  nicht  Nach 
adner  Ankunft  in  Spanien  wirirte  er  mit  Entschiedenheit  dahin,  da& 
an  der  MagalhaenB-Stralse  BefeatigiuigBwerke  und  eine  Colonie  ang^ 
legt  würden;,  denn  diese  Stro&e  war  der  einzige  damals  bekannte  See- 
weg nach  der  Westküste  Amerika's,  nnd  da  sie  sich  in  ihrem  ösÜiefaen 
TheOe  swennal  auf  sehr  anflallende  Wdse  verengert,  hatte  man  Grund 
an  der  Annalmie,  dinch  Anlage  eines  Forts  solche  Banbaüge,  wie  die 
Diake^s,  lor  die  Zukunft  vollkommen  hindern  zu  können.  Sarmiento 
sdefo  auf  sähen  Widerstand,  drang  aber  schliefslich  durch:  im  Jahre 
1561  rfistete  Spanien  ein  Geschwader  von  23  Schiffen  ans,  welche 
unter  IMego  Flores  de  Taldes,  als  Oberbefehlshaber,  eine  Troppenab- 
theflung  unter  dem  som  Gouverneur  von  Chile  ernannten  Don  Alonso 
de  Sotomayor  nach  Chile,  und  eine  Ansaibl  von  Colonisten  unter  Sar- 
miento nacli  der  Magalhaens  -  Strafee  führen  sollten.  Von  diesen  Schiffen 
wurden  si^en  gleich  nach  der  Abfahrt  durch  dnen  Sturm  zerstört; 
ein  adites  ging  auf  der  Fahrt  von  Rio  Janeiro  nach  der  Magalhaen»- 
StnÜM  bei  einem  forchtbaren  Unwetter,  welches  das  ganze  Geschwa- 
der zerstreute,  mit  300  Colonisten  zu  Grande.  Die  Schüfe  sammelten 
sieh  wieder  im  Bio  de  la  Flata;  aber  von  euier  Gesammtontemehmung 
war  nun  nicht  mehr  die  Bede:  der  Gouverneur  von  Chile,  des  unan- 
genehmen Seeweges  müde,  zog  es  vor,  mit  den  Truppen  zu  Lande 
nach  seinem  Bestimmungsorte  zu  marschiren,  und  der  Oberbefehlshaber, 
^r  bei  einem  neuen  Versuche  mit  seiner  Flottille  die  Magalhaens- 
Strafse  glücklich  erreicht  hatte,  aber  in  der  Nacht  durch  einen  Sturm, 
Virelcher  zum  Kappeu  der  Ankertaue  nöthigte,  wieder  auf  die  hohe  See 
getrieben  war,  kehrte  entmuthigt  nach  Spanien  zurück,  nachdem  et 
Diego  de  la  Ribera  dcü  llefehl  gegeben,  mit  fünf  Schiffen  die  Coloni- 
sation  anszuiühren.  Mit  diesem  Geschwader  segelte  Ribera  endlich  nach 

>)  Viag«  al  EitMek»  4«  MagaUanu  por  «H  Capita»  Ptäro  Sarmieitio  de  Oamf 

boa,  en  los  anos  1579  7  15  80,  y  noiicia  de  la  expedicion  gue  despites  hizo  pnra 
poblarle.  Madrid  1768.  Die  crwithnte  Notiz  ist  dem  Reisebericht  angehängt  unter 
dem  Titel:  I)eelaraci<m  que  dt  6rdm  dtl  Virrü  dü  Fertt,  JJon  Francisco  de  Borjaf 
JWnclpe  de  EtquUaehef  kSgc,  «mto  JEteriton«,  Tom4  Hernandea,  de  lo  wctdido 
en  las  dos  pohla^QMi  fmdodM  m  d  Etim^  dt  MßgaÜ(m€$  por  Jpuh'Q  iStermtoiA» 
<(•  Gcmitoa, 
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der  Magalhaenfi-Strafse,  setzte  nicht  weit  von  der  ersten  Enge  dl« 
Oolonisten  unter  Pedro  Sarmiento  an 's  Land  und  liefs  sie  hier,  unge^ 
nügend  Terproviantirt»  mit  einem  kleinen  Schiffe  zurück,  indem  er  neh 
sdbst  auf  den  Heimweg  begab.  Einige  Hütten,  die  man  schnell  er- 
richtete, bildeten  die  erste  Coionie,  welcher  Sarmiento  den  Namen  Je- 
ans beilegte.  Das  Fahrzeug  schickte  der  Chef  nach  dem  Halen,  der 
Bpftter  Fort  Famine  genannt  wurde  und  Sarmiento's  Anfinerksamkett 
schon  bei  seiner  ersten  BeJse  auf  sich  gezogen  hatte;  er  selbst  wollte 
si<di  mit  einem  Theile  der  Mannschaft  auf  dem  Landwege  dorihin  be- 
geben, <dme  Zweifel,  weil  das  kleine  Fahrzeug  nicht  eine  genfigmde 
Anzahl  Ton  CSolomsten  transportiren  konnte.  Das  Yeifatttnilh  zn  den 
benachbarten  Patmgoniem  wurde  bald  ein  fdndsdiges;  es  kam  zn  Schar- 
mützeln, die  auf  beiden  Seiten  Terluste  herbdiuhrten;  anch  auf  dem 
Marsche,  den  Sarmiento  bald  darauf  mit  80  Mann  antrat,  sali  er 
sich  von  den  Indianem  viel&ch  bdfistigt.  Nach  15  Tagen  traf  er 
bei  der  Pnnta  Santa  Ana,  dem  nördlichen  Yoigeburge  des  Port  Fa- 
mine, das  Fahrzeug,  nnd  legte  hier  eine  zweite  Ortschaft  an,  wekhe 
den  Namen  Cindad  de  San  Felipe  empfing.  Das  Hdttenbanen,  die  Ver- 
pallisadirangs -Arbeiten,  die  nadi  den  JSrfiihmngen  fiber  die  feindselige 
Gesinnung  der  Indianer  nnvermeidlich  geworden  waren,  und  der  strenge 
Wachtdienst  verdrossen  die  Colonisten,  zumal  da  SchneegestSber  dn> 
trat,  obgleich  die  gute  Jahreszeit  noch  lange  nicht  TOrSber  war.  Mangel 
an  geeigneten  Kleidungsstiidcen  und  an  Lebensmitteln  steigerte  die  Un- 
zufriedenheit, nnd  es  bildete  ridi  unter  den  Cokmisten  ein  Oomplott, 
Sarmiento  zu  ermorden,  sieh  des  Fahrzeuges  za  bemiehtigen  nnd  nach 
Brasilien  zurfidczukdiren.  Sarmiento  erhielt  dayon  Nachricht  und  wufste 
sich  der  Bidelsfuhrer  zu  bemfiditigen,  von  denen  er  vier  als  Verrfither 
sofort  enthaupten  lieTs.  Diese  Strenge  dämpfte  den  Geist  der  Meuterei, 
nnd  als  Sarmiento  nach  zweimonatlichem  Aufenthalt  zur  Coionie  Jesus 
zurückkehren  wollte,  um  von  dort  eine  andere  Abtheilung  Colonisten 
nach  San  Felipe  zu  fähren,  konnte  er  die  letztere  Ansi  d  laug  in  einem 
ruhigen  Zustande  der  Leitung  seines  Nefltii  Juan  Suare^  aiiVfitiauen. 
Sarmiento  langte  glücklich  in  Jesus  an,  abt  r  aui  der  Rhede  wurde  «ein 
Scliiff  von  einem  Sturme  ergriflfen  und  in  die  See  getrieben.  Zwanzig 
Tage  dauerte  das  Unwetter.  Endlich  scheiterte  das  Schill  au  der  bra- 
silianischen Küste.  Sarmiento  miethete  sofort  zwei  andere  Fahrzeuge 
und  sandte  sie,  mit  Meid  und  anderen  Lebensmitteln  beladen,  nach  der 
Magalhaens-Strafse;  aber  die  Fahrzeuge  sahen  sich  durch  widriges 
Wetter  genötbigt,  in  stark  beschädigtem  Znstande  unverricht^^tpr  Sache 
zurückzukehren.  Auch  hierdurch  noch  nicht  entmuthigi,  beschluls  Sar- 
miento, nach  Spanien  zu  gehen,  von  dort  seinen  verlassenen  Colonien 
Hilfe  zu  verschaffen.  Aber  auf  der  Hinreise  wurde  sein  Fahrzeug  von 
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englischen  Sehüfea  genommeii,  er  fldbst  nach  En^and  gesehleppl.  An 
eine  Rettung  der  verlassenen  Colonisten  dachte  nun  Niemand. 

Inzwischen  hatten  sich  die  Ansiedler  in  Jesns,  als  sie  swei  Monate 
vflargebHdi  anf  Swmiento's  Ruckkehr  gewartet  hatten,  im  Angnst,  also 
mitten  im  Winter,  anter  Viedma's  Fuhmng  anf  den  Weg  gemacht  nnd 
sieh,  nach  San  Felipe  begeben.  Hier  herrschte  dieselbe  Noth;  es  war 
Bicht  danm  m  denken,  dafe  die  durch  diesen  Znsng  Termehrte  Beröl- 
kenmg  an  diesem  einen  Orte  Unteifaalt  finden  könnte,  nnd  "Viedma 
sandte  200  Mann  nnter  Jnan  Inigaas  nach  Jesns  aorfick,  mit  dem  Auf- 
trege,  ja  darauf  an  achten,  ob  sich  vielleicht  ein  Schiff  zeige,  und  die» 
B«m  Nachricht  von  dem  Znstande  der  Znrockgebliebenen  in  geben. 
0ie  200  Mann  haben  auf  dem  Blaische  slmmtüch  ihren  Untergang  ge- 
fonden. 

In  San  Felipe  wartete  man  den  Winter  nnd  den  folgenden  Sommer 
hmduch  vergeblich  aof  Hilfe;  Fische  nnd  Schalthiere  scheinen  die  ein- 
«ige  Nshmng  der  nnj^ftcUidien  CSolonisten  gewesen  an  sein.  Da  liels 
Yiedma  awei  Boote  nmmem;  etwa  50  Mann  schifften  sich  darauf  ein 
nnd  stenerten  nordwärts;  aber  bei  der  Ftmta  Santa  Brigida  scheiterte 
eines  der  Boote,  nnd  da  das  andere  die  ganse  Schaar  nicht  fiusen 
konnte,  fiefs  Yiedma  die  grdlsere  HSlfte  der  Mannschaft  am  Strande 
snrfick,  damit  sie  hier,  so  gut  es  ginge,  dnrch  den  Fang  von  Seethie» 
ren  fOr  ihren  Unterhalt  sorge,  nnd  begab  sieh  mit  dem  Best  wieder 
nach  San  Felipe.  So  verging  der  Winter.  Die  Znrfickgebliebenen 
thellten  sich  in  Partien  an  drei  oder  vier  Mann  nnd  aerstrenten  dch 
Aber  die  Kfiste,  damit  sie  in  kleineren  Abtheilnngen  an  verschiedenen 
Buchten  Idchter  eine  ausreichende  Menge  von  Schalthieren  finden  möch- 
ten; aber  als  Yiedma  im  Frfihjahr  das  HSuflein  an  sich  sog,  sammelten 
sich  in  Felipe  doch  nur  15  Mfinner  und  3  Wdber;  alle  andern  waren 
vor  Hunger  nnd  Schwfiche  gestorben.  Die  so  kll^ch  ausammenge- 
schmolaene  Schaar  brach  nu  nach  der  Colonie  Jesus  auf,  wo  man 
die  200  Mann  unter  Iniguez  zu  finden  hofite.  Aber  auf  dem  Wege 
sah  man  die  gebleichten  Gebeine  der  unglücklichen  liandslente  hier 
nnd  dort  liegen:  es  war  Niemand  mehr  am  Leben,  der  die  Leiden  der 
kläglich  Umgekommenen  ersfihlen  konnte.  Endlich,  als  man  an  der 
ersten  Enge  war,  erschienen  drd  Schiffe:  es  war  ein  Geschwader  unter 
dem  kühnen  Cavendish.  Von  den  drei  Spaniern,  die  ausgeschickt  wa^ 
ren,  sich  zu  erkundigen,  wer  die  Seefahrer  wären,  ging  einer  an  Bord 
—  Tome  Hernandez,  —  derselbe,  der  später  dem  Vicekönig  von  Peru 
diesen  Bericht  über  das  Schicksal  der  Colonien  abstattete;  die  beiden 
andern  sandte  Cavendish  zurück,  um  Viedma  zu  sagen,  dafs  er  sich 
auch  einschiircn  künne.  Aber  inzwischen  erhob  sich  ein  günstiger  Wind: 
Cttveudläh  segelte  weiter,  ehe  die  linglücklichen  angekomiueu  waren. 


Digitized  by  Google 


826 


Dm  ttUMiete  ClolaiiiMltoiii*TaBitotiiiiii 


Als  er  bei  San  Felipe  eintrug  naimte  er  den  Hafen  PortFamhM,  sv 
ErinBenmg  an  die  Schreckensscenen ,  die  sich  hier  zogetvagen  hatten. 
Von  den  an  der  patagonisehen  Küste  Zurückgebliebenen  wurde  zw« 
Jahre  spfiter  nnr  noch  einer  durch  Anton  Merieke  gerett^;  alle  andern 
waren  damals  bereits  gestorben. 

Das  ist  die  traurige  G^esohiohte  des  ersten  Golomsatioiis-yerBiifllis 
an  der  Magalhaens-Strafse.  Sie  ist  abschreckend  genug.  AUerdingi 
hat  ein  seltsames  Zusammentreffen  von  ünglficksftlkn  weeenfBchen  An» 
theü  an  dem  Untergange  der  Golonisten;  aber  man  kann  doch  erkeiH 
nen,  dab  es  EnropSem  dort  nicht  gut  mdg^ch  ist,  in  dem  Ertrage  der 
Jagd  und  Fischerei  allein  ihren  Unterhalt  au  &iden;  denn  an  Schieb- 
gewehren hat  es  den  Colonisten  nicht  gefehlt.  Fraglich  blieb  es»  ob 
hier  Ackerbau  und  YiehzuGfat  als  Gfrundlag^n  einer  Ansiedelung  mög- 
lich wfiren;  aber  die  Erfahrungen,  die  man  bei  dem  cweiten  CSolonisa- 
tions- Versuche  gemacht  hat,  sind  auch  in  dieser  Bexiehung  nicht  gerade 
gunstig.  Die  eifrige  chflenische  Begierung  hatte,  zum  Thefl,  um  ihre 
Anspifiche  auf  dieses  Territoiium  factiseh  geltend  an  machen,  aum 
TheU,  um  die  Passage  fremder  Schiffe  dnrch  die  Magalhaens -Strafte 
zu  erleichtem,  im  Jahre  1843  ebenfalls  zu  Port  Famine  eine  Colonie 
begründet,  die  mit  Vi^  und  Saatkorn  hinlänglich  Tersehen  war.  Alldn 
die  Ansiedelung  wollte  nicht  recht  gedeihen  nnd  wurde  deshalb  sieben 
Jabre  später  nach  Punta  Arenas  (Sandy  Point)  verlegt.  Hier  gerieth 
sie  noch  mehr  in  Terfall,  wie  die  Leser  ans  der  Denkschrift,  die  wir 
unten  mittheilen,  entnehmen  werden.  Auch  die  letzte  Nachricht,  die 
uns  über  das  Scbicksal  derselben  vorliegt,  ein  Abschnitt  in  der  vor- 
jährigen Botschaft  des  Präsidenten  von  Chile  an  den  legislativen  Con- 
grefs,  führt  keine  erfreuliche  Thatsache  an,  sondern  spricht  nur  von 
Hoffnungen  auf  die  Zukunft.  «Der  Fortschritt  dieser  entlegenen  An- 
siedelung," sagt  der  Präsident,  ,,liäiigt  innig  mit  der  Herstellung  einer 
Dampfschifffahrts -Verbindung  durch  die  Magalhaens-Strafse  znsamraen; 
diese  wird  der  Colonie  neuen  Aufschwung  geben,  sie  in  regelmäfsige 
Verbindung  mit  andern  Gegenden  und  mehr  in  den  Bereich  der  Re- 
gierungsthätigkeit  bringen." 

Da  die  Regierung  der  Republik  Chile,  im  wohlverstandenen  In- 
teresse des  Landet,  (1.'fS  rolonisations - Prnject  fest  im  Angc  behält,  — 
aus  einem  eben  f^rs«  liiriu-nen  \\  erke  ersehen  wir,  dafs  neuerdings  anch 
eine  Ansiedelung  auf  der  Elisfibeth-Tneel  zur  Sprache  gekommen  ist  — 
verdient  es  sicherlich  die  vollste  Anerkennung,  dafs  sie  sich  eine  wissen- 
schaftliche Erforschung  des  hierfür  in  Betracht  kommenden  Gebiets  an- 
gelegen sein  läfst.  Will  man  zu  gedeihlichen  Resultaten  kommen,  so 
ist  PS  unerläfslich,  dafs  man  die  materiellen  Hilfsquellen,  dir  von  den 
Ansiedlern  nutzbar  gemacht  werden  können,  und  die  tichwieiigkeiten. 
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mit  denen  der  Anbaa  jener  Landschaften  zu  kämpfen  hat,  in  ihrem 
▼oUen  Umfange  übersieht.  Vor  drei  Jahren  hat  die  chilenuche  Regie- 
rung eine  solche  Exploration  anaffihren  lassen,  —  und  zwar  merkwtir- 
diger  Weise  durch  einen  Mann,  der,  wie  es  den  Lesern  der  Zeitschrift 
bekannt  ist,  auch  £3r  die  Erforschung  des  nordlichsten  Theües  der 
neuen  Welt  thätig  gewesen  ist,  durch  den  Dfinen  J.  G.  Sohytlie 
Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  bat  Schythe  in  einer  Denkschrift 
niedergelegt,  deren  Kenntnifs  wir  der  gutigen  Mittheilang  des  Köni^* 
Preufs.  General -Consuls  in  den  La  Plata- Staaten,  Herrn  y.  Gdlich, 
verdanken  Da  das  Memoire  viel  Nenes,  namentHeh  fiber  dsH  esg^t- 
üdie  Golonisations- Gebiet  nnd  den  Stdnkoblen-District,  entibilt,  thei- 
len  wir  dasselbe,  mit  Fortlassimg  der  BÜnleitang,  in  einer  ücbeisetcang 
bier  mit,  bitten  aber  den  Les^,  da,  wo  nicht  positbe  Thatsacben  an- 
geflibrt  werden,  fdch  daran  erinnern  m  wollen,  dafii  der  Ytxhmet  des- 
selben in  Grönland  die  «Denmwirthlichsten  IbeQe  des  Erdbodens  ken- 
nen gelernt  bat,  —  Gegenden,  neben  denen  das  MagalhaenS-Laiid 
aUerdingi  in  einem  viel  gfinstigeren  lichte  erscheint. 

Scbythe's  Berieht  aber  das  Magalhaens^Land. 

Kommt  man  Tom  Stillen  Ocean,  so  fihrt  man  swiscben  52*  30^  und 
52*  40'  S.  Br.  in  die  Magalbaens -Strafee  lamm.  Man  kann  sieb  dar 
b^  nach  den  ^»Evsaigelisten*'  riditen,  vier  Pdsen-Eflanden,  die  Ton 
Klippen  umgeben  und  so  hoch  sind,  dab  sie  Tom  Yerdeek  eines  SehiffiBS 
auf  6  bis  7  Leguas  (25  auf  dnen  Grad  des  Aequators),  von  dem  Mast- 
korbe auf  9  Leguas  gesehen  werden  kflnnen  *)»  Aitfserdem  bat  man 
bier  wwm  leicht  erkennbare  Totgebirg^  die  den  ESingang  maridren;  im 
Norden  das  Cap  Tietory,  im  fSMm  das  Cap  Fillar  *}.  Dem  SchüTer, 
der  gewSbnHch  aodi  dnrdi  die  bier  mbemdienden  Winde  begjBnstigt 
wird,  bl^t  fBr  eine  beqneiile  Einfthrt  in  den  Gansl  I9!chls  au  wtfai- 


')  Zdtaehrift  Ar  aUg.  Bidkimde     F.  Bd.  I,  8.  829;  Bd.  m,  8.  84. 

>)  Sie  führt  dm  Titels  Ml  Unitori9  ie  MaffdUmu»  i  n  eglonHuMhit,  Fat 
J&tje  C.  Schythe. 

')  Die  Evangelisten,  die  als  eine  geeignete  Marke  für  die  Eioiahrt  von  Kar- 
boneegb  Im  Jahn  1S70  Iilw  of  Direetion  gamniit  worden,  ifaid  gm»  8de  und  neekCe 

FeleMiifiseln,  ein  Aufenthaltsort  fUr  zahllose  Schaaron  von  Seehunden  und  Seevdgeln, 
umtobt  von  einer  wUthenden  Brandnng,  die  iiulefs  kühne  Jäger  von  Laudungsver- 
encben  nicht  abhält.  Ihre  Wichtigkeit  für  den  Schiffer  ist  nach  Capt.  King  nicht 
wtki  gntki  da  eowol  Cap  Yiotoij  wie  Cap  PiUar  ao  hoch  sind»  daA  sie  tod  heiaa* 
nahenden  Schiffen  eben  so  zeitig  wie  die  Evangeliaten  eibUdtt  waiden  können,  weiHi 
nicht  nebelifre«  "\Vf>ttf>r  die  Fonieic-ht  verhindert.  K.  N. 

*)  Wo  Kuglander  und  Spauicr  dieselben  Namen  für  Localitftten  brauchen,  ha> 
ben  wir  auch  im  Tett  die  enjplaehe  Scihrdbarl  sDbstitoirt.  Weldit  die  Komen- 
clatur  ab ,  so  haben  Wir  den  spanischen  Namen  die  englischen  in  Parenthese  beig«- 
fttgt.  Bei  dem  Namen  MagaÜiaens  sind  wir»  wie  biUi|^  der  portngieeiadien  Schreib* 
art  gefolgt.  K.  N. 
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gehen;  dieser  entzieht  ihn  sofort  der  lM)chgehenden  See  nnd  bietet  ihm 
cn  gleicher  Zeit  zahlreicbe  Häfen  als  Zufluchtsstätten  dar,  falls  Winde 
«od  widrige  Strömungen  seinen  Fortschritt  behindern  sollten. 

Die  Strafse,  die  am  Eingänge  5  Leguas  breit  ist,  zieht  aieh  von 
Nordwest  nach  Südost  fast  bis  zum  54.  Breltengisde  hin  und  verengert 
sich  allmählich,  an  einigen  Stellen  bis  zu  einer  halben  Legna;  aber 
sie  ist  fast  ganz  frei  von  Klippen  oder  Terborgeiien  Untiefen,  weklw 
die  Schififahrt  gefährlich  machen  könnten. 

Auf  dieser  Strecke  von  mehr  als  60  Legaas  bat  man  zur  IdnkeD 
(im  Norden)  menst  die  Inseln,  die  zu  dem  inselreidien  Matter  Gottes- 
Arch^el  gehören,  dann  den  Gontinent  selbst,  der  durch  enge  Ganile 
in  mehrere  groliie  Halbinseln  zerschnitten  ist;  diese  omscUieliien  aas- 
gedehnte Binnenmeere,  welche  erst  im  Jahre  1829  durch  Fitzroy  auf 
der  berfihmten  Expedition  nach  dem  Innern,  die  er  mitten  in  einem 
kalten  Winter  auf  dnem  kleinen  Walfischboot  nntemahm,  entdeekt 
wurden* 

Zur  Bediten  Qm  Süden)  zieht  sich  die  zerrissene  KiBste  der  groTsen 
Insel  Santa  Ines  hin,  die  von  dem  Engländer  Narboroui^  mit  gutem 
Grunde  Desolation -Island  genannt  wurde  und  mit  den  benachbarten 
£ueln  zu  dem  yerworrenen  Labyrinth  des  Archipels  Ton  liena  del 
Fuego  gehört. 

Wer  diesen  Theil  der  Meerenge  bereist,  wird  nicht  daran  denken, 
ihn  jemals  von  einer  civilisirten  Bevölkenrng  bewohnt  zu  sehen.  Angen- 
scheinlich  bietet  weder  die  eine  noch  die  andere  Enste  die  Bedingungen 
dar,  die  einen  G>lonisten  einladen  könnten,  sich  in  einer  Gegend  nieder- 
zulassen )  wo  er  sich  einem  ununterbrochenen  Kampfe  mit  der  Witte- 
mng,  mit  dem  Mangel  an  anbaafühigem  Lende  und  mit  einer  Bevöl- 
kerong  von  Eingeborenen  unterziehen  moGs,  die,  mag  sie  an  Zahl  auch 
noch  so  unbedeutend  sein,  doch  nichtsdestoweniger  sidi  lästig,  streit- 
sfichtig  nnd  blutdürstig  zeigt,  wo  sie  sich  ihren  venneintlididn  Fdnden 
physisch  oder  numerisch  fiberlegen  glaubt. 

Das  düstere  Oeinllde,  das  einige  SchriflsteiDef  von  dem  Magal- 
haens-Lande  entworfen  haben,  pafst  vollkommen  fSr  diesen  Theü 
des  Küstenstrichs.  Während  der  gröberen  Hälfte  des  Jahres  wehen 
Her  Stürme  ans  den  westlichen  Himmelsstrichen  und  fahren  die  Meeres- 
dünste herbei,  die,  zu  Gewölk  verdichtet,  sich  hier  in  Regengüssen, 
Schneegestöbern  und  Hagelschauern  entladen.  Selten  bekommt  man 
die  Sonne  zu  sehen.  Die  Winterkälte  ist  bedeutend,  und  der  Sonmier 
nicht  warm.  Das  Terrain  ist,  wo  es  nicht  aus  nackten  Felsen  besteht, 
feucht  und  sumpfig.  Ebenen  von  einiger  Ausdehnung:,  die  iür  den  An- 
bau geeif^et  wären,  zeigen  sich  nirgend?.  Freilich  ist  die  Vefj^etation 
an  Baumen  luid  bu-auchern  nicht  düritig,  namentlich  aui  den  Abhängen 
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nnd  in  den  Th&lern,  die  gegen  die  vorherrscbenden  Winde  geschfitit 
sind,  und  sa  Tielen  Stellen  reicht  die  Waldung  bis  hart  an  das  Meeres- 
afer.  Aber  die  überall  an  der  Meerenge  vorkommenden  Buchen  sind 
krumm,  verkrüppelt  und  niedrig;  der  Alerce,  dieser  prächtige  Baum, 
der  sich  ia  den  Provinzen  Chüoe  und  Yaldivia  so  schön  entwickelt, 
bleibt  hier  ein  unbedeutender  Zweq;;  und  die  Cypresse  ist  in  den  we- 
nigen Exemplaren,  die  sich  hier  zeigen,  kaum  kenntlich. 

Gleicbsam  als  Ersats  für  die  Armuth  des  Landes  besitst  das  Meer 
eine  Fülle  von  Producten  aus  dem  Thier-  und  Pflanzenreiche.  Wal- 
fisehe  und  Thunfische  besuchen  in  grofser  Anzahl  die  Buchten  und  G»- 
nSle,  welche  die  zahllosen  Inseln  und  Klippen  von  einander  scheiden; 
Seekühe  und  Seehunde  folgen  Schaaren  von  Fischen  oder  ruhen  von 
der  Jagd  auf  Felsblöcken  und  Küsteninseln  aus;  verschiedene  Arten 
von  Enten  und  anderen  Seevogeln  suchen  in  Buchten  und  Seen  einen 
abgelegenen  Bruteplats,  dessen  Stille  nicht  durch  einen  zufiQlig  vorbei- 
ziehenden Jfigtf  gettdrt  werden  kann;  und  eine  Fülle  ▼erschiedener 
Schaldiiere  bedeckt  den  Meerei^rund  und  gewihrt  dem  annseligen  Be- 
wohner des  Feuerlandes  seine  Hauptnalirung. 

Auch  die  Vegetation  des  Meeres  ist  nicht  dürftig.  Diese  Gewässer 
enengen  eine  Menge  von  Pflanzen,  die  im  Sorgazo  (fiieut  gigantew^ 
Kelp  der  Eng^finder)  ihren  aufiiJlendsten  Repräsentanten  finden.  Ob- 
l^deh  diese  Pflanze  in  wirthschafilidier  Beziehung  nutslos  ist,  bldbt 
sie  doch  für  den  Schiffer  von  Wichtigkeit,  da  sie  die  Lage  von  Untie- 
fen oder  verborgenen  Klippen  anzeigt,  auf  denen  ihre  Wurzel  hafiet, 
w&hrend  die  ausgedehnten  Blätter  auf  der  Oberfläche  des  Meeres 
schwimmen. 

Allen  Umständen  naeh  wird  der  westliche  Theil  der  Meerenge  mit 
sämmtlichen  Inseln  des  Magaihaens  -  Archipels  wahrscheinlidi  noch  ^ 
viele  Jahrhunderte  das  ausschließliche  Eigenthum  eines  umherziehenden 
Tolksstammee  bleiben,  der  sich  zur  Zeit  noch  im  äufeersten  Zustande 
der  Barbarei  befindet  und  sich  für  die  Givilisation  weniger  als  alle  an- 
dern Stämme  von  Wilden  empfäuglidi  gezeigt  hat  Dann  und  wann 
macht  eine  Bauchsäule,  die  von  der  Kfiste  auftteigt,  dem  Schiffer  den 
Ort  kenntlieh,  wo  sich  zufiQHg  eine  Familie  von  Feueriand-Indianern 
aufhält,  aber  selten  wagen  sie  über  die  Meerenge  hinfiber  zu  fishren, 
und  niemals  an  den  breiteren  Stellen  derselben,  weil  ihre  roh  aus 
Bnchenrinde  angefertigten  Canoes  viel  zu  gebrechlich  sind 

Der  Morro  de  Santa  Agueda  (Cap  Froward),  unter  53*  53'  43" 

')  In  Port  Famine  hatten  die  Feuerländer  ein  Boot  verbrannt,  welches  die  engli- 
liche  Expedition  unter  King  and  Fitzroy  dort  im  Walde  venteckt  zurttckgelaMen 
hatten. 
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8.  Br.,  trennt  den  westlicben  Thdl  der  Meeieiige  yoa.  dem  (MBchen. 
Von  diesem  Puikte,  welcher  das  Ende  des  groben  amerikmlschen  Com- 
tinents  bildet  und  mit  der  CcndiUera  de  los  Andes,  die  viel  veiter  Im 
Nordwest  unter  52*  10'  S.  Br.  und  73*  15'  W.  L.  y.  Qr.  endet  »X 
keinem  Znsammenhange  steht,  von  diesem  Ponkte  wendet  rieh  die 
Kflste  naeh  Nordost,  Tethant  in  dieser  Biehtang  aber  nur  anf  der  kor- 
sen  Strecke  von  5|-  Legnas  bis  xum  Cap  S.  Isidro,  wo  rie  pl&triiek 
nach  Norden  nmbiegt. 

Mit  dieser  Yerfinderong  der  Biehtong  ist  auch  sowol  in  der  iobe- 
ren  Ersciheinnng  der  Kfiste  wie  in  Uimatischer  BSnsicht  ein  bemerkens* 
werther  Umschwang  TerknSpft,  der  wohl  eine  aosfOhrfichere  Bescfarei* 
bung  verdient  Bevor  ich  aber  anf  die  Einscinheiten  desselben  eingeiie, 
win  ich  noch  den  ferneren  Verlaof  der  Meerenge  Ins  m  ihrer  Ter^d^ 
gnng  mit  dem  Atlantischen  Ocean  in  KSrce  sdchnen. 

Verfolgt  man  die  BiehtnDg  nach  Norden  einen  Breitengrad  oder 
25  Legnas  weit,  so  erweitert  sich  die  Meerenge  bis  an  7  Legoas  Rreite 
zwischen  dem  Point  St.  Mary  anf  dem  Continent  (im  Westen)  md  der 
gegenfiberliegenden  XÜlste  des  Feneriindes.  Sie  briiSk  diese  Breite  nSi 
geringen  Abweiefanngen  anf  der  ganzen,  eben  bezeichneten  Strecke  bei, 
ohne  der  Schifffahrt  ein  Hindemifs  darzubieten,  bis  jenseits  des  Cap 
Negro,  wo  mitten  im  Canal  die  kleine,  von  Untiefen  und  Klippen  um- 
gebene Insel  Santa  Magdalena  liegt.  Um  diese  Gefahr  zu  vermeiden, 
halten  sich  die  Schiffer  gewöhnlich  zwischen  der  Küsre  des  Continents 
und  der  Insel  Elisabeth,  in  einem  zwar  engen,  aber  von  Hindernissen 
freien  Canal,  der  mehrere  sichere  Ankerplätze  darbietet. 

Jenseits  dieser  Insel  wendet  sich  die  Meerenge  nach  Nordost  und 
zieht  sich  immer  mehr  zusaminen,  bis  sie  nicht  mehr  als  1^  Leguas 
breit  ist.  Aber  diese  schmale  Stelle  erstreckt  sich  nicht  weit;  hinter 
dem  Cap  S.  Gre^orio  erweitert  sich  die  Strafse  wieder,  und  auch  hier 
würde  die  Schitfiahrt  ganz  gefahrlos  sein,  wenn  das  Fahrwasser  nicht 
durch  einige  Sandbänke  erheblich  v*  renprert  würde.  Weiter  ostwärts 
nähern  sich  die  entgegengesetzten  Küsten  wieder  so  w^eit,  dafs  zwischen 
ihnen  nur  ein  Meeresarm  von  |  Leguas  Breite  bleibt;  aber  hinter  die- 
ser Enc;»^  bekommt  die  Strafse  das  Ausseh?  n  eines  grofsen  Meere»,  ob- 
gleich der  schiffbare  Theil  durch  ausi^'^dehnte  Bänke,  welche  die  Küste 
des  Fcuerlandes  umgeben,  eingeschränkt  wird.   Endlich  vereinigt  sich 


')  Die  Cordlllcre  wird  hier,  im  Norden  von  King  William  IV.  Land,  von  der 
vielverzweigten  Bucht  durchbrochen,  welche  Sarmiento,  der  hier  vergeblich  einen  Aua- 
weg nach  der  Magalhaena  -  Strafse  suchte,  Ancon  sin  Saiids  naante.  Die  «nyliacha 
Xifonelraiigii- Expedition  hatte  im  hmem  di«Mr  Bneht  die  Beige  im  Weilen,  wih-' 
zend  das  Land,  das  sich  ostwärts  Ml  Obstruction  Soiuid  md  Lieft  Hope  Inlet  an- 
leimte, eo  weit  das  Auge  leichto,  gmx  flach  wir.  JL  K. 
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die  Sixalte  mit  dem  Atlantischen  Ooean  durch  eine  Mondong  Ton  ftM 
6  JLiegiias  Breite,  zwischen  dem  Gap  Virgins  auf  der  pata^onSielMn 
Ktete,  and  dem  Cap  Espiritu  Santo  auf  Fenerland» 

Da  der  östliche  Tkeil  der  Strafte  auf  seiner  gMizen  Ausdehnung 
YOn  nngeföhr  70  Legoas  nur  zwei  Engen  darbietet,  ao  könnte  es  schei* 
IMS«  daTs  die  SdiiffiBidnrt  hio'  riei  leidtiter  sdn  müsse,  als  in  dem  wcst- 
Udieii  Übeile.  Aber  disses  ist  nieht  der  FalL  Den^mgen,  der  um 
dem  StOlen  Ooean  konunt,  bietet  dk  Einfiünt  in  die  Meerenge  im  AU- 
keine  besondiere  8cbwieri^»it,  und  nur  die  Ausfahrt  nach 
jenem  Ooean  ist  sa  gewissen  JahresseHen  in  Folge  der  TOfbensehen- 
den  Westwinde  niefaft  leicht,  wie  denn  einige  Seeleote  auf  der  Fahrt 
vom  Hafen  San  Felipe  (Port  Famine)  mehrere  Monate  sogebraeht  hn- 
ben,  die  sie  die  hohe  See  gewinnen  konnten.  Aber  an  der  Midien 
Mfindong  hat  man  bei  der  ISn-  wie  bei  der  Ansfithrt  nut  bedeutenden 
flindenussen  und  GeMven  su  Ufaupfen.  Zum  Tbeü  werden  diese  durch 
M  ansgedefanien  BSnke  veroisadit,  die  sieh  hier  vorfinden  und  dcrai 
Terindertieiie  Binder  —  aasgenmnmen  cur  Zeit  der  Ebbe  —  schwer 
au  erkennen  sindj  am  meisten  wird  aber  die  SdufSüirt  in  diesem 
.  TheOe  der  Sirafae  durch  die  reibenden  Strömungen  erschwert,  welche 
dnrdi  die  Flnthbew^ung  des  Ifeeies  hervotgerufen  werden.  Da  jfo 
VMk  hier  bis  40  Fuis  steigt,  stOcst  das  Waaser  des  Atlantischen  Oeeans 
In  die  Strafte  ndt  einer  Qesohwindi|^eit  von  2  Ms  8  Legoas  in  der 
Stunde,  die  rieh  an  den  engsten  Stellen  anf  4  bis  5  Legnas  steigert; 
und  eben  so  veilhend  ist  die  Biiekstrdmung.  Erin  Schiff,  wie  sehr  es 
sudi  durcb  den  ^Hnd  begfinsligt  sein  mag,  kann  die  Kraft  der  enor> 
men  Wassermassen  überwinden,  die  riieh  dnrdi  die  beiden  oben  er- 
wähnten Engen  ihren  Weg  suchen.  Nur  der  Seemann,  der  diese  perio- 
dischen Bewegungen  des  Meeres  und  die  Ankerplätze,  an  denen  er  das 
Eintreten  der  ihm  gunstigen  Strömung  abwarten  kann,  genau  kennt  ' ), 
wird  von  derselben  Nutzen  ziehen  können,  um  auch  bei  starkem  Gecrcn- 
windc  vorwärts  zu  kommen.  In  dem  Kampf  mit  den  wüthenden  Natur- 
kräften feiert  die  Wissenschaft  einen  ihrer  schönsten  Triumphe,  da  sie 
die  eine  zur  Ueberwältigung  der  andern  benutzen  lehrt. 

Indem  ich  jetzt  zur  detaillirteren  Beschreibung  der  Landstriche 
übergehe,  welche  an  die  östliche  Hälfte  dtr  Meerenge  stofsen.  werde 
ich  Tierra  del  Fuego  aus  den  schon  angedeuteten  Gnindeu  auilser  Acht 
lassen,  obgleich  es  auf  seiner  atlantischen  Seite  einen  ganz  anderen 
Anblick  ge^vah^t  alö  auf  der  paciiischen.  Ausgedehnte  Ebenen  bieten 
hier  zahlreichen  Heerden  von  Guanacos  reichliche  Weiden  dar;  auch 


)  Dies«  KetmüüüB  bt  jetzt  kein  Gebeinmüs  meiur.  K.  N. 
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der  Straula  fehlt  hier  nicht  * ) ;  von  der  Jagd  auf  diese  Thiere  lebt  ein 
Indianerstamm,  der  sich  in  N-ielen  Beziehungen  von  den  Bewohnern  des 
westlichen  Archipels  unterscheidet  und  mit  diesen  axustk  in  einer  un- 
unterbrochenen Fehde  lebt  So  gleicht  dieses  Land  einigermalaen  P*- 
tftgonien,  und  der  ältliche  Stamm  bildet  durch  seine  Physiognomie, 
smnen  Charakter  and  seine  Lebensweise  gewissermafsen  eine  lieber- 
gangsstufe  yon  dem  Bewohner  der  westlicfaen  Feaeriand -Inseln  sn  den 
Patagoniem. 

Der  Küstenstrich,  dtt  oirto  ansfahrlichere  Beschreibung  verdienti 
ist  derjenige,  der  sich  vom  Cap  Isidro  nach  Norden  hinzieht.  Er  ge- 
fadit  von  hier  ab  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  KQste  sich  nach  Nordost 
wendet,  unter  der  Breite  der  Elisabeth -Insel,  zn  einer  grolken  Halb- 
insel von  dreieckiger  Gestalt.  Zwei  Kflsten  derselben,  die  teüiefae  und 
die  südliche,  stofsen  an  die  Meerenge,  die  dritte,  die  nSrdliehe,  an  das 
Otway -Water,  welches  durch  den  s^imalen  Jerome-Ganal  mit  dem 
westlichen  Theile  der  Meerenge  in  Yerbindong  steht  Unter  der  Bkeats 
der  Elisabeth -Insel  vereinigt  sidi  diese  Halbinsel  mit  dem  grofsen  Gon- 
linent  vermittdst  eines  Isthmus,  der  auf  der  besten  jetat  ezistireaden 
Karte  —  anf  desjenigen,  die  wir  der  Erforscfaong  dieser  Gegenden  dnrdi . 
Kmg  nnd  Fitsroj  verdanken  —  nnr  2i  Legaas  breit  ist,  ob^eicb  in 
Wahrheit  die  Breite  mindestens  4  Legnas  betragt,  wie  ich  selbst  m&oh 
anf  einem  Marsche  vom  Gap  Negro  nadi  Westen  bis  an  das  Ufer  jenes 
Binnenmeeres  Sberseagt  habe. 

In  ihren  allgemeinen  Umrissen  bietet  die  Ostkfiste  der  Halbinsel, 
vom  Gap  S.  Isidro  bis  com  Gap  Negro,  einen  sdidnen  Anblick  dar, 
wenn  man  sie  im  Sommer  za  Gesicht  bekommt  Den  Hintergrand  des 
Gemäldes  bildet  ein  ansgedehnter  G^birgssog,  der  nach  Norden  hin 
allmfihlich  niedriger  wird,  bis  er  anter  53*  S.  Br.  ggngKcfa  verschwin- 
det; seine  mittlere  Erhebang  beträgt  S'-iOOTaras  (circa  600— 1000 
Fufe)  and  seine  Gehfinge  sind  mit  einer  nndoichdringlieben  Wal- 
dung bedeckt)  die  sehr  wesentH<di  aar  Yerschdnerang  seiner  finUMren 
Umrisse  beitrfigt,  da  sie  die  tiefen  Schlachten  verbürgt,  von  denen  der 
Gebirgszug  serrissen  ist  Der  dstliche  Abhang  scUieIht  sich  an  ein 
mehr  oder  minder  ebenes  Tenram  an,  welches  mehrere,  stofenweise 
anm  Meere  ab&llende  TerraBsen  bildet;  der  Wald,  der  Alles  bedeckt, 


*)  Dalli  StnufM  slldlicli  von  der  Keemagß  ▼orkommen ,  wird  meines  Wissens 

sonst  nirfTPuds  erwKhmt.  T.^  wäre  zn  wUnschon  gewesen,  dafs  der  Verf.  aasdrücklich 
bemerkt  hätte,  ob  er  sich  selbst  davon  Überzeugt  hat.  Die  Straofsenfedem  im  Be- 
aita  der  Eingeborenen  können  von  den  Patagoniem  eingetauscht  sein,  mit  denen  ala 
ahie  Art  Handelsverkehr  nnterhalten.  K.  N. 

'>  Die  cliih^ni^che  Vara  wird  ^(owohnlicli  zti  Zoll  englisch  oder  c.  31 J  Zoll 
französisch  berechnet-,  weiter  nnten  setzt  Scbytbe  aber  284  Yaraa  =  287,9  Meter; 
darnach  würde  die  Yara  nicht  voll  31  Zoll  franz.  amfassen.  K.  N. 
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reiehk  an  vielea  Stallen  aadi  bis  aa  dk  ESflte  der  Meerenge,  so  dafii 
die  WoEseln  der  diebt  belaxibten  Buchen  snr  Fhitlizeit  Ton  den  Wogen 
bespifilt  werden.  Gleichwohl  tritt  der  Wald  auch  hier  und  da  von  der 
'  Küste  xnraek  und  Ififet  Ebenen  frei,  die  sich  nur  wenig  fibev  den 
Meeresspiegel  erheben  nnd  mit  einer  Sppigen  nnd  mannidifidtigen  Ve- 
getation bedeckt  sind;  hin  nnd  wieder  treten  Flüsse  und  Biche  ans 
dem  Dnnkel  des  Waldes  hervor  nnd  fShren  GerfiU  nnd  nrit  Sand  ge- 
mischten Detritus  von  den  Bergen  herab,  den  sie  in  Folge  des  Wider- 
standes, welchen  die  Strömungen  der  Meerenge  ihnen  entgegenstellen, 
an  den  Mündungen  ablagern.  Das  Litoral,  von  dem  hier  die  Bede  ist, 
bildet  auf  seiner  ganzen  Ausdehnung  nur  eine  offene  und  einf&rmige 
Bhede;  nur  der  Hafen  San  Felipe  (Port  Famine)  vereinigt  in  sich  die 
unerlSfidichen  Bedingungen,  die  auf  den  Namen  eines  Hafens  Anspruch 
veilflihen  Icdnnen. 

Dieser  Punkt  siebt  demnach  suerst  und  vorsugsweise  die  Aufinerk- 
samkeit  auf  sieb,  sowol  weil  er  der  Zuflnohtsort  ist,  dem  sich  die  auf 
der  Meerenge  fahrendtti  Sehifle  am  hinfigsten  zuwenden,  als  auch  weil 
er  In  der  GescMehta  der  Colonkation  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt* 
Hier  war  es,  wo  Sarmiento  de  Gamboa  (1&85)  die  erste  Colonie  grün- 
dete, die  ein  so  trauriges  Sdüeksal  hatte,  dals  der  Engländer  Caven- 
disb,  der  sie  zwei  Jahre  später  vollständig  zerstörte,  ihr  den  ominösen 
Namen  „Hungerhafen^  gab;  und  an  demselben  Orte  versuchte  im  Jahre 
1843  die  chilenische  Regierung  die  Colonisatioii  des  Magalhacns-Landes, 
indem  sie  hier  eine  Ansiedelung  begründete,  die  7  Jahre  später  nach 
Funta  Arenas  (Sandy  Point)  verpflanzt  wurde,  —  dem  Vorgebirge, 
welches  Sarmiento  das  Cap  des  heiligen  Antonius  von  Padua  nannte. 

Bei  einem  Blicke  auf  di«  Karte  erkennt  man  sogleich,  dafs  jener 
Haien  gegen  alle  Winde  luiL  AuMialune  des  Südost's  geschützt  ist. 
Wenn  dieser  Wind  mit  einiger  Krait  weht,  —  was  glücklicher  Weise 
nicht  häufig  geschieht  —  regt  er  das  Meer  um  so  stärker  auf,  als  er 
über  eine  ausgedehnte  Wasserfläche  hinstreicht,  —  bis  zum  innersten 
Recefs  der  Lomas-Bai,  die  dem  Hafen  gerade  gegenüberliegt.  Dann 
brechen  sich  die  Wogen  mit  belaubt  ndem  l)oiHiern  an  den  Felsen  des 
Vorgebirges  Santa  ^liia,  schleudern  den  Schaum  hoch  empor,  setzen 
das  niedrige  Land  im  Westen  und  Süden  des  Hafens  unter  Wasser 
und  bilden  eine  ununterbrochene  iirandungsiinie.  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  es  gefährlich  oder  unmöglich,  zu  landen;  das  Schiff,  wei- 
ches in  der  Bai  ankert,  blt  ibt.  so  lanije  der  Sturm  dauert,  ohne  Ver- 
bindung mit  der  Küste,  und  seine  Sicherheit  hängt  von  der  Festigkeit 
seiner  Anker  und  Ketten  ab.  Aber  der  Ankergrund  ist  sonst  ausge- 
zeichnet, in  der  mäfeigen  Tiefe  von  6  bis  10  Faden,  der  Boden  besteht 
ans  emem  weichea  auDserordentlkh  z&heu  Thon^  ood  weiui  ein  Ifahr- 
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leng  genug  Taue  und  Ketten  lienbgdatseii  und  die  Topmasten  abgo- 
nommen  hat,  wird  es  ohne  Besorgnifs  auf  diesen  Meeren  die  häufign 
Windstöfse  ertragen  können,  wie  plotulinh  und  heftig  ne  auch  heraus 
lyrechen  mSgen. 

Im  S&den  ist  die  Bai  von  8.  Felipe  von  einer  sandigen  LandspitM 
«ngefldiloBSen,  die  sie  Ton  der  unbedeutenden  Bahia  de  Yoces  trennt. 
Diese  Spitce,  bei  weleher  der  Fliüs  San  Juan  (Sedger  River)  in  die 
Meerenge  mündet,  hat  sich  aus  den  Ablagenmgen  des  Flusses  gebildet» 
ebenso  wie  öne  Sandbank,  die  flidi  Unga  der  Kfiate  lwn«iAt  xa»d  aar 
Zeit  der  Ebbe  giobeniheils  trocken  liegL  Später  werden  wir  neck 
eine  andere  Landapitae  kennen  lernen,  die  von  den  AbUgmngen  einet 
Flnasea  gebildet  iat. 

Da  der  Flafii  San  Jnan  nemfieb  waaserrelck  ist,  kann  ein  Boot 
auf  ihm  mr  Zeit  der  Floth  etwaa  Aber  eine  Legoa  weit  rai  der  MAn- 
dong  aitfwSrta  fiduren.  Dann  aber  wird  die  Fahrt  dnreh  die  aahUoaen, 
yon  dem  Waaser  fbrtgeluhrten  Baumstämme  behindert;  denn  der  Wald 
tritt  80  nahe  an  daii  Ufer  heran,  dafii  die  Biome  von  der  StrOmnng 
in*a  Meer  geiiaaen  werden,  wdehes  de  apiter  an  der  benadibavten 
Kliale  wieder  anawirft  Ana  der  Vegetation  dea  mediigen,  ebenen,  mm 
TbeSk  aompfigen  Landea,  welehes  den  in  Tieton  Windungen  aicih  hi»- 
aehlängelnden  Flnlh  nmgiebt,  erkennt  man,  dafli  er  aar  Zeit  dea  Schnee 
•ohmetoena  oder  anhaltender  Regengüsse  aeine  Ufisr  tberaehreitet  nnd 
die  Umgegend  unter  Waaaer  «etat;  aneh  aoaat  ist  er  ao  waaaerreidi, 
dalh  die  Förth  ein  wenig  oberhalb  der  Mlindsng  in  der  gr&bem  Hilfte 
dea  Jahres  nnbnmdibar  iat.  Deshalb  kann  der  Flofo  fnr  daa  an  der 
Bndifc  liegende  Land  ab  dne  nat&flidie  Granne  betraditet  werden,  ik 
ea  Ton  den  alldlieheren  Gegenden  adieklet. 

Im  Hintergründe  der  malerischen  Landschaft,  welche  der  Hafen 
bildet,  erhebt  sich  ein  imposanter  und  hervorragender  Gegenstand:  der 
Berg  San  Felipe.  Der  Wald,  der  ilm  vom  Fufse  bis  zuui  Gipfel  (475 
Yaras,  1170  Par.  Fufs  hoch)  bedeckt,  dehnt  sich  mit  gleicher  Ueppig- 
keit  auch  über  die  Kugel  aus,  -vrelche  zum  Ufer  des  Flusses  abfallen. 
In  diesem  Walde,  wie  m  allen  anderen  des  östlichtu  Magalhaens-Lan- 
des,  herrscht  die  Buchenart  vor,  welche  im  Herbst  die  Blätter  abwirft, 
ifayus  aniarctica),  während  weiter  westlich  die  Buche  mit  immergrü- 
nem, glattem  Laube  {fagus  betuhides)  prädoniinirt.  Hier  findet  uian 
Bäume  Ton  ungewöhnlichem  Umfange.  Nicht  selten  haben  sie  eine  bis 
anderthalb  Varas  im  Durchmesser,  und  King  erwähnt  eine  Buche  *X 
die  nicht  weniger  als  1\  Varas  (21  engl.  Fufs)  Umfang  und  einen 
Durchmesser  Yon  %\  Varas  (6^  FoDi}  hatte,  wahrsckeinlicb  dersdbe 
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Baum,  der  auf  «ioan  lUteren  j^tdeckier  —  Byron  —  bo  lebbafitou  Eia- 
drack  machte. 

Die  Ebene  swischen  den  Bergen  und  dem  Strande  ist  zwar  feucht 
und  sogar  sumpfig,  aber  doch  mit  üppigem  Grase  von  der  besten  Be« 
sobaffenheit  bedeckt.  Sie  könnte  durch  eine  planmälsige  Entwässerung 
bedeutend  verbessert  werden:  aber  dasn  würden  Menschen  und  Capi« 
talien  gehdren,  die  eich  diesen  Gegenden  voraussichtlich  nieht  in  dem 
Mafse  anwenden  wenden,  um  ein  so  wichtige«  Unternehmen  ausfuhren 
2U  können,  —  aufser  vielleicht  in  einer  Jetit  noch  sehr  fernen  Epoche* 
Uebrigens  fehlt  es  hier  auch  nicht  an  trocknen  Feldeni»  die  sofort  oder 
nach  geringen  Yc^bereitungen  in  Anbau  genommen  werden  könnten, 
und  über  deren  Anedehnong  naeh  dem  Innm  man  meht  eher  wird 
urtheilen  können,  bis  die  Entwaldung  den  fruehtbaren  mid  an  Pflanzen- 
atoffen  reichen  Boden  bloJalegt  und  ihn  dem  TAfiüm^ii  zugänglich 
nmfhti 

In  dem  Yorgebiige  Santa  Ana  besltit  der  Hafen  eme  aiebere 
Sdratxwehr  gegen  Korden  nnd  Nordosten.  Da  das  Gestein  des  Ge* 
biigee,  daa  sich  etwa  |  Legoa  von  der  Kfiate  entfernt  erhebt,  ana 
Schie&r  mit  schmalen  Ealkspath- Adern  besteht,  leistet  sdne  felsige 
Basis  dem  wüthenden  Anprall  der  Wogen  energischen  Widerstand,  nnd 
giebt  in  seinen  Höhlen  nnd  Beeessen  einer  cafallosen  Menge  von 
SchaUhieien  Schnts.  Einige  wassenrdUhe  Bfiche,  welefae  am  Fnlse  des 
Gebirges  im  Hinteifrande  des  Hafens  entspringen,  gewähren  den  Her 
«nkemden  Schiffen  den  groTsen  Yortheil,  axstk  ohne  viel  Mühe  oder 
Zeitverlust  mit  T^nnkwasser  versehen  an  können,  um  so  mehr,  als  die 
Felsen  hier  eine  Udne  Bucht  bilden,  in  welcher  die  Boote,  wenn  der 
Wind  nicht  sehr  stark  aus  Süden  oder  Südosten  webt,  sieh  ohne  alle 
QMbr  dem  Ufer  n£hem  können« 

Früher  war  dieses  Yoo^birge  bis  an  seiner  ftufsrnten  Spitze  gana 
mit  ehiem  schönen  Walde  bedeckt,  aber  jetst  ist  der  letatere,  in  Folge 
wiederholter  Brfinde  und  aUmfthlicher  Entholznng,  sehr  ansammenge- 
achrumpfL  Mit  wenig  Glück  hatte  man  gerade  diese  Stelle  für  die 
mte  chilenische  Colonie  ausgewählt,  deren  Ueines,  von  Pallisaden  um« 
gebenea  Fort  den  Namen  des  hervoiragenden  Mannes  führte,  weldier 
damals  den  Fräsidentenstnhl  der  Republik  einnahm.  Da  der  obere 
Thdl  des  Berges  in  Folge  der  rücksichtslosen  Ausrottung  des  Waldes 
allen  Schutz  verlor,  darf  man  sich  nicht  wundern,  dafs  die  neue  Nieder- 
lassung ein  melancholisches  und  unwirthliches  Aussehen  erhielt,  weil 
sie  strenger  Kälte  und  der  ganzen  Wuth  der  Stürme  ausgesetzt  war, 
obgleich  sie  nur  38  Varas  (100  Fufa)  über  dem  Meeresspiegel  lag. 
Aber  wie  uugünstig  ihre  Lage  für  den  Anbau  der  sehr  dicken  und 
wtüdenreichtfii  iikdäciiLckt,  welciie  duä  Geätciii  bedeckt,  auch  äaiu.  iiiochte, 
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80  hatte  man  doch  das  Gluck,  mehrmals  kleine  Qiuuitit£teii  von  Wei- 
zen und  Gerste  zn  emdten;  die  Kartoffeln  trugen  reichlich  an  den 
nördlichen  Abhängen  '))  einige  Arten  Gemüse,  die  mit  besonderer 
Sorgfalt  angebaut  wurden,  lieferten  recht  befriedigende  Besnltate.  Jede 
Gattong  Vieh,  mit  Ausnahme  der  Schafe,  vennehite  tich  betrfichtücb, 
und  cur  Zeit  der  Uebersiedelong  beaaft  die  Colonie  103  Stack  Bind* 
Vieh  (damnter  70  Kühe),  31  Pferde,  19  Ziegen  und  14  Schweine  *X 
anfser  der  sehr  angewaohaenen  Anzahl  von  SehweiDen,  die  sich  im 
Privatbesitz  befanden.  In  diesem  Zustande  wnrde  die  Uebersiedelong 
im  Jahre  1851  ansg^ohrt,  nnd  vdr  werden  spfiter  den  sehr  redncirten 
Yiehstand  kennen  lernen,  den  die  Colonie  gegenwfirtig  besitzt. 

Wenn  wir  nun  in  der  Beschzeibnng  des  Litoirals  foitfohren,  so 
finden  wir  nnmittelbar  im  Norden  der  Ponta  Santa  Ana  drei  kleine, 
fi»t  paraUele  Buchten,  welche  kleinen  Fahrzeugen  guten  Schutz  dar- 
bieten, da  ne  selbst  gut  geschurmt  und  nicht  tief  sind.  Aus  demsdben 
Grunde  sind  sie  für  die  Fischerei  nnd  das  Einsammeln  von  Sehalthie- 
ren  sehr  geeignet,  und  wenn  man  die  benachbarten  Ebenen  entwaldet 
hat,  kann  man  sich  kaum  einen  Ort  denken,  der  als  Wohnplatz  fÖr 
einige  Familien,  welche  nch  auf  jenen  Erwerbszweig  legen  wollen,  ge- 
eigneter wfire. 

Auf  der  Strecke  von  hier  Ins  zur  Freshwater-Baj,  in  gerader 
Richtung  6  Leguas  von  San  Felipe  entfernt,  reichen  die  bewaldeten 
Höhen  bis  dicht  an  den  Strand,  und  lassen  dem  Reisenden  die  Wahl 
zwischen  zwei  Wegen,  die  zur  Zeit  beide  gleich  schlecht  sind:  der  eine 
geht  längs  des  Strandes  voll  grober  Kiesel,  an  denen  sich  die  Pferde 
beschfidigen,  der  andere  durch  den  Waid,  wo  man  auch  auf  viele 
Hindernisse  und  schlechte  Stellen  stöfst.  Nur  an  einigen  Funkten  ent- 
fernt sich  der  Wald  von  der  See  und  läfst  am  Fufse  der  Hügel  einige 
Ebenen  von  gröfserer  oder  geringerer  Ausdehnung  frei:  von  den  be- 
trächtlichsten derselben  liegt  eine  bei  einem  felsigen  Vorgebirge,  1  Legua 
von  San  Felipe,  die  andere  2  Leguas  weiter  nördlich,  wo  die  alte  Co- 
lonie ihre  Viehhürdeu  hatte. 

An  der  erstem  Stelle,  wo  die  geneigten  öchieferschichten  eine 
Reibe  von  Klippen  bilden,  die  der  SchiflTer  mit  um  so  gröfserer  Sorg- 
falt vermeiden  nmfs,  als  sie  bei  ruhigem,  wellenfreien  Meere  lüclit  sicht- 
bar sind,  liegt  eine  ausgedehnte,  aber  offene  und  schlecht  geschützte 
Ebene,  die  indefs  gute  Weide  darbietet.  Und  an  der  andern  Stelle, 
der  sogenannten  Vaqneria,  giebt  es  nicht  blofs  an  der  Küste  ein  ebe- 
nes grasreiches  Terrain,  sondern  auch  im  Innern  auf  der  ersten  Ter- 


')  Von  4  J^Hck  Aussaat  gewann  man  an  einigen  Stellen  49  Sack,  öcbythe. 
'}  Ckandios;  der  Ausdruck  ist  mir  soiut  nicht  vocgekommeii»  K*K. 
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rasse,  zu  der  man  TOm  Strande  ansteigt,  finden  sieh  reiclie,  duieh  die 
flie  mögenden  Wilder  mUgeschützte  Weidelandschaften. 

Die  Fresliwater-Bay  liegt  auf  dem  halben  Wege  zwischen  der 
allen  nnd  der  neuen  Golonie.  Früher  existirte  hier  eine  kleine,  aus 
einem  Dutzend  Häusern  und  Rancho's  bestehende  Ortschaft;  jetzt  ist  sie 
verlassen.  Die  Bai  ist  ger/iumig  und  hat  guten  Ankergrund,  Sand,  der 
auf  Lehm  ruht.  Deswegen,  und  weil  sie  auAieTdem  der  wichtigste  Ein- 
sdinitt  auf  der  ganzen  Küste  zwischen  San  Felipe  und  der  Laredo-Bai 
ist,  pflegen  die  Schiffe  hier  anzulaufen,  wenn  sie  mit  widrigen  Winden 
zu  kfimpfen  haben.  Ein  kldner  Bach  mündet  in  den  südlichen  Theil 
der  Bai,  mit  mehreren  Armen,  die  zuweilen  durch  eine  von  der  Meercs- 
fltrömung  anfgeschwemmte  Sandbank  Tersperrt  werden,  so  dafs  sich 
längs  des  Strandes  viele  Lagunen  von  veränderliclioni  Uiiifango  bilden. 
Das  ebene,  fnicbtbare  Terrain,  welches  die  Bai  umi^iobt.  (lehnt  sieb 
weit  in  das  Innere  aus.  al>er  es  ist  hier  eben  so  weniii  wie  an  andern 
Stellen  müglich,  seinen  Umfang  genau  abzuschätzen,  da  der  die  ganze 
Ebene  bedeckende  Wald  dem  Wanderer,  der  in  daa  innere  vordringen 
will,  auf  jedem  Schritte  hinderlich  ist. 

Dasselbe  fifilt  auch  von  der  grofsen  Ebene,  die  sich  auf  der  an- 
dern (nördlicln  II  1  Seite  der  Punta  de  S.  Maria  betlndet.  Von  hier  bis 
Funta  Arenas  (Sandy  Point)  hat  das  Stufenland,  welches  sich  mit  guter 
Baumvegetation  in  der  Richtung  der  Küste  hinzieht,  im  Allgemeinen 
eine  nur  gt:ringe  Erhebung;  es  nähert  sich  stellenweise  dem  Meert  und 
läfst  einen  schmalen,  fmclitbaren  Landstroiten  zwischen  dem  Walde 
und  dem  sandigen  Stiamle  frei,  an  andern  Orlen  zieht  es  sich  mehr 
nach  dem  Innern  zurück  nnd  die  ausgedehnten  Ebenen  zam«  h(  n  ilini 
und  der  Küste  können,  wenn  sie  nicht  schon  an  sich  baumlos  sind, 
leicht  entwaldet  werden,  da  der  Baumwuchs  hier  nicht  besonders  kräf- 
tig ist. 

Dieses  ist  namentlich  an  drei  Punkten  auf  der  Strecke  der  zweiten 
Legua  südlich  von  der  neuen  Colonie  der  Fall.  Jeder  df^r-»  Iben  ist 
von  einem  besonderen  Bache  bewässert,  dem  Kio  de  los  tres  brazos, 
Lena  dura  und  Rio  de  los  ciervos. 

Das  Vorgebirge  Punta  Arenas,  das  etwas  weiter  nördlich  liegt, 
verdient  deshalb  besondere  Aufmerksamkeit,  weil  sich  auf  ihm  die  ein- 
zige Niederlassung  befindet,  die  Chile  gegenwärtig  im  Magalhaens- 
Laude  besitzt. 

Mit  Rucksicht  auf  die  Uebersiedelung  der  alten  Colonie  an  diesen 
Punkt  wurde  das  waldige  Stufenland  enthokt,  welches  sich  hier  2  bis 
3  Cuadras  (800—  1200  Fnfs)  vom  Strande  entfernt  und  sich  etwa 
8  Varas  (21  Fufs)  über  der  vorliegenden  Ebene  erhebt.  Seitdem  ist 
man  mit  der  Entwaldung  nnd  Klärung  des  Xenrains  so  weit  vorge- 

Saltfdir.  f.  mUg.  Brdk.  H«««  Polg«.  Bd.  III.  22  ' 
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gangen,  dafs  jetzt  ein  Flächenranm  von  mehr  als  4  Cuadras  (1600  F.) 
Lfioge  (von  W>  nach  O.)  nnd  einer  swiseben  2  nnd  3  Cuadras  wech- 
selnden Breite  entholzt  ist  *).  Hier  hat  man,  abgesehen  Ton  einer  An- 
zahl Ranchos,  im  yerflossenen  Jahre  (1853)  etwa  20  gate  und  daner- 
hafte  Bretterh&nser,  eine  CSapelle  mit  einem  Thurm  nnd  einer  Saenatei 
errichtet  Die  Bevölkerung  besteht  mit  Einsehlnft  der  Kinder  ans 
150  Seelen,  der  Tiehstand,  so  weit  er  dem  GonTemement  gehört,  nor 
ans  10  Pferden,  18  Ziegen  nnd  einer  Anzahl  Sdiweinen.  An  Bindvidi 
nnd  Schafen  fehlt  es  jetzt  ganz. 

Die  Landspitze  Pnnta  Arenas,  nach  welcher  die  Ck>lonie  benannt 
wurde,  ist  zwar  niedrig  und  eben,  sie  gewährt  aber  doch  der  ofienen, 
Ton  Schiffen  nur  selten  als  Ankerplatz  benutzten  Rhede  einigen  Sdmti 
gegen  Nordwinde.  Durch  die  Ablagerung  von  Sand  nnd  Kies,  wd,die 
der  Rio  de  las  Minas  von  den  Bergen  an  die  Efiste  fBhrt,  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  gebildet  und  aus  demselben  Grunde  noch  Jetzt  regel- 
mfilkig  an  Ausdehnung  wachsend,  TerlAuft  die  tiandspitze  unter  der 
Oberflfiche  des  Meeres  in  eine  Sandbank,  welche  die  Schiffe,  nament- 
lich wenn  sie  von  Norden  kommen,  um  in  der  Bai  zu  ankern,  sotg* 
Mtig  yermeiden  müssen. 

Der  Flnfr,  welcher  die  Niederlassung  im  Norden  begrenzt,  iat  zwar 
recht  wasserreich,  aber  nicht  schiffbar,  da  er  viele  Steine  mit  ^ch  fahrt 
und  im  Sommer  nicht  tief  genug  ist;  gleichwohl  können  kleine Kibne 
mit  der  Fluth  einige  Cuadras  weit  hinauffahren.  Aber  in  der  Periode, 
welche  der  letzten  Umgestaltung  des  Gontinents  vorausgegangen  ist, 
war  dieser  Flols  sehr  bedeutend  und  viel  breiter  als  der  San  Juan. 
Dies  erkennt  man  aus  den  alten,  weit  von  einander  abstehenden  Ufern, 
die  sich  noch  jetzt  in  auffallender  Weise  bemerklich  machen  und  das 
Terrain  einschliefsen,  in  welchom  sicli  dvr  Bach  ein  neues  und  viel 
schmaleres  Bett  ausgehöhlt  hat.  Als  Grund  dieser  i.rs.heinung  kann 
man  mit  einiger  Wahrseheinliehkeit  die  —  plötzliche  oder  allmähliche 
— •  Erhebung  der  Küste  anlüliH u,  lür  die  aucii  die  verschiedenen  Ter- 
rassen sprechen,  auf  denen  mau  wie  aoi  btufcn  von  der  Küst«  bi^  itum 
Fufse  der  Bertije  hinansteict. 

Die  zahlreichen  Steinkühlen -Stücke,  die  auf  dem  ganzen  Strande 
in  der  Nähe  der  i'lursmündung  ausgeworfen  waren,  lenkten  die  Auf- 
merksamkeit der  ersten  Ansiedler  auf  einen  Gegenstand,  welcher  dem 
ersten  Anschein  nach  der  Colouie  groDse  Vortbeile  und  eine  glänzende 


')  Hier  wie  in  San  Felipe  ist  man  bei  der  Entwaldung  nicht  mit  der  wüa- 
«chcnswertlien  Umsicht  zu  Werke  gegangen.  Hätte  man  hier  und  dort  einige  kldae 
Baumgruppen,  hier  und  dort  eine  tttchtige  Bnche  Btehen  lassen,  so  würde  man  nidit 
blüfs  ftir  die  Sohnnhcit  den  Orts  geiorgt,  tondeis  Um  anch  gegtn  dil  rli  •Tseliett- 
den  Winde  mehr  gedeckt  haben.  ächythe. 
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Zakanft  vmpnMsh  £b  ist  bei  diesem  Gegenstande  wie  bei  vielen 
«nderen  eben  bo  unsicheren  durchaus  nothweudig,  sich  nicht  durch  seine 
Phantasie  zu  träumerischen  Hoffnungen  hinreifsen  zu  lassen,  deren  Er- 
fijiHnpg  die  harte  Wirklichkeit,  wenn  nicht  unüberwindliche,  80  doch 
sehr  gewichtige  Hindernisse  in  den  Weg  stdlt.  In  der  Uebmeugong, 
dAfo  es  mehr  Werth  hat,  die  Wahrheit  klar  zu  erkennen,  wenn  sie  uns 
auch  einiger  angenehmen  Illusionen  beraubt,  werde  ich  versuchen,  in 
Kurse  einen  Gegenstand  zu  behandeln,  der  abgesehen  von  seinem  In* 
teresse  für  den  Naturforscher,  anch  aus  national  >  ökonomischem  Ge- 
sichtspunkte von  Wichtigkeit  ist.  Doch  muCs  ich  im  Voraus  bemerken, 
dafs  das  Urthei],  welches  ich  mir  darüber  gebildet  habe,  nur  auf  einer 
flüditigen  und  unter  ungünstigen  Umst&nden  unternommenen  Untersu- 
chung der  Minen  beruht,  und  dafe  eine  mit  umfassenderen,  materiellen 
wie  inteUectuellen  Hil&mitteln  ausgeführte  Prüfung  müglicher  Weise 
SU  einem  ganz  abweichenden  Ergebnife  fihrt. 

Die  Steinkohle  des  Magalbaens^  Landes  wird  an  verschiedenen 
Stellen  auf  dem  linken  (nördlichen)  Ufer  des  Flusses  gefunden,  den 
wir  Rio  de  las  Minas  genannt  haben,  2  bis  3  Leguas  nordwestlich  von 
Puata  Arenas,  also  nicht  „dicht  am  Meeresufer**,  wie  bisher  behauptet 
wurde.  Die  Hauptadern  treten  mindestens  an  vi^  verschiedenen  Stellen 
2U  Tage,  die  immer  weiter  landeinwärts  liegen  und  die  man,  um  sie 
von  einander  su  unterscheiden,  die  erste,  sweite,  dritte,  vierte  Mine 
nennt.  Die  Höhe  eines  Punktes  swischen  der  zweiten  und  dritten 
Mine  habe  ich  auf  284  Varas  (237%9  732  franz.  FuDb)  über  dem 
Niveau  der  Colonie  bestimmt,  durch  drei  Barometer-Beobachtungen 
an  drn  auf  dnander  folgenden  Tagen. 

Man  kann  zu  den  Minen  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  gelangen: 
entweder  folgt  man  der  Schlucht  des  Flusses,  und  dieser  Weg  ist  über- 
aus beschwerlich,  in  Folge  der  Menge  von  grofsen  Rollsteinen,  wdche 
den  Boden  bedecken,  für  die  Pferde  sehr  ungünstig  und  während  dni- 
ger  Monate  wegen  der  Wasserf&lle  und  rdfeenden  Strömung  des  Flusses 
ganz  unbrauchbar;  oder  mau  geht  durch  den  Wald,  und  dieser  Weg 

Sin  kleiner  Badi,  der  wenige  Cnadra»  ittdiich  von  der  Colonie  in  die  Meer- 
enge mündet,  pücgt  ebenfalls  zur  Zeit  seines  periodiscben  Anedifrellens  Steinkoblen 
mit  sich  zu  fuhren.  Da  dieser  Bach  nulit  auf  ilen  Bergen,  sondern  in  dem  «umpfi- 
g«n  Inaera  dea  Waldes  entspringt,  stammt  die  von  ihm  mitgcfuhrte  Steinkohle  nicht 
ans  wirldiehen  Minen,  sondern  ras  den  Erdschicliten  der  Obeifliehe,  vo  sie  In  grofter 
Menge  und  in  rundlicher  Form  —  welche  dalUr  spricht,  dafs  fliefsende  Gewässer  sie 
hierher  gerollt  haben  -  nbgolngert  ist.  Diese  Kohle  gehört  wie  der  sie  ein- 
sdiliefsende  Sand  der  Tertiärformation  an,  von  welcher  bedeutendere  GebirgsflüsM 
als  die  jetzigen  alle  die  xersetzten  Stoffe  hinabführten,  ans  denen  der  jetzige  Boden 
besteht.  Auch  jetzt  wird  der  letztere  noch  immer  durch  die-  Bäche  und  Flüsse  um- 
gestaltet, welche  die  gegenwärtig..'  Oberfläche  des  Landes  tlurt'hfurchcn.  Schythe. 
>)  Diese  liegt  etwa  10  Varas  (25  Ftt£s)  Uber  dem  Meere.  Schythe. 
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ist  zur  Zeit  nicht  minder  unbequem  als  der  andere,  wessen  der  finmpfi- 
gen  Stellen,  des  dichten  Gesträuclis,  der  Scbluchteu  uud  der  iii(Ml(  rsje- 
worfenen  Baumstämme,  die  den  Ftad  sperren;  aufscrdem  aber  nuila 
man  hier,  nachdem  man  aUmählich  zu  einer  beträchtlichen  Höhe  binan- 
gestiegen  ist  und  von  Zeit  zu  Zeit  zu  seiner  Linken  den  Flufs  zu  Ge- 
sicht bekommen  hat,  der  im  Grunde  einer  tiefen  Schlucht  dabinroUty 
plötzlich  an  einem  hohen  und  sehr  steilen  Abhänge  hinabsteigen,  was 
nicht  ohne  Schwierigkeit,  ja  sogar  nicht  ohne  G^£ahr,  namentlich  fSr 
die  Laattiiiere,  aqssufiSIiren  ist.  Wenn  man  nun  auf  dem  einen  oder 
dem  anderen  Wege  zur  dritten  Mine  gelangt  ist,  so  hat  man  für  den 
weiteren  Weg  keine  Wahl:  man  mufs  dem  Bette  des  Flusses  iblgen; 
aber  hier  vermehren  sich  die  Steine  und  die  mächtigen  BaomstSmme 
dermafsen,  dafs  das  Beiten  ganz  unmöglich  wird  und  man  zu  Fufs  zu 
wiederholten  Malen  den  Flnls  dnrchwaten  mnils,  um  dnen  Weg  durch 
weniger  tiefes  Wasser  am  Fnüie  der  Bei^  xn  suchen,  deren  Rfinder 
in  jedem  Moment  den  Einstnns  ihres  lockeren  Brdreichs  erwarten 
lassen. 

Die  Steinkohlen -Schichten,  die  f —  1  Yaim  mfiohlig  sind,  befinden 
sich  hei  der  ersten,  zweiten  und  vierten  Mine  in  einer  mehr  oder  min- 
der beträchtlichen  Höhe  fiber  dem  Kivean  des  Flusses,  während  die 
bei  der  dritten  Mine,  die  bei  einer  Dicke  von  nur  Vara  schwerlich 
eine  bessere  Kohle  als  die  andern  liefert,  im  Nivean  des  Flusses  liegt, 
d.  hl  wfihre&d  der  eroHseren  HSlfte  des  Jahres  unter  Wasser  steht.  Die 
Ungeheuern  Massen  von  Sand  und  loser  Erde,  aus  denen  die  Hügel 
mit  den  Steinkohlenschichten  bestehen,  verhindern  iast  überall  eine  um- 
fassende und  genaue  Untersuchung  der  Neigung,  Machtigkdt  und  Ver^ 
werfung  der  Schichten,  indem  sie  dieselben  vollkommen  bedeckt  haben; 
abgesehen  von  diesem  Uebelstande  hatte  ich  auch  nidit  die  nothwen- 
digen  Instrumente  bei  der  Hand,  um  mich  über  jene  Punkte  zu  unter- 
richten, die  so  überaus  wichtig  sind,  wenn  man  sich  von  den  Kosten 
und  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Ausbeutung  der  Gruben  verknüpft 
ist,  einen  Begriff  machen  wilL  Aber  wenn  ich  nuch  nicht  sehr  täusche, 
geht  die  Richtung  der  Schichten  Im  Allgemeinen  von  Osten  nach  We- 
sten mit  einer  Neigung  nach  Norden,  und  an  einer  Stelle,  wo  die 
Seite  des  Berges  mehr  entblolst  ist,  so  dafs  man  die  Beihenfolge  der 
Qesteinsschichten  erkennen  kann,  zdgt  sich,  dals  über  der  KohlenschiGht 
eine  Schicht  von  dunkelgrauem  und  weilsem  Lehmschiefer,  1  Yara  dick, 
ruht,  die  in  ihrem  unteren,  an  die  Kohle  anstofsenden  Theüe  auch 
Bruchstücke  der  letztern  in  sich  schliefst;  dann  folgt,  4  Varas  mäch- 
tig, ein  weicher  und  mürber  Sandstein  von  fast  schwarzer  Farbe,  wel- 
cher in  unmittelbarer  Nähe  der  Schieferschicht  zahllose  rundliche  Stein- 
chen, meint  von  weilbem  Quarz,  einschlielist;  weiter  oben  aber  liegt  ein 
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eonflistenterer  Suidstein  von  anderem  Ausseien,  der  eine  Menge  von 
MnschelTerstememngen  enthält.  Die  betrScfatlichen  Massen  von  sandi- 
gem Erdreich  oder  von  Homnsboden,  welche  die  SuTsere  Decke  der 
Hngel  bilden  nnd  mit  den  darauf  stehenden  B&nmen  an  dem  Abhänge 
der  Schlacht  herabsteigen,  gestatten  nicht,  die  folgenden  Schichten  zn 
erkennen,  nnd  man  kann  nur  sehen,  dafe  die  Schicht  mit  den  Versteif 
Oeningen  viele  Yaras  stark  Ist,  da  sich  in  dem  Flafebette  sehr  umfang- 
reiche Stücke  finden,  die  sich  von  ihr  losgelöst  haben  und  die  Unter- 
suchung der  Yon  ihr  eingeschlossenen  organischen  Beste  ermöglichen. 
Die  letztem  bestehen  vielleicht  ohne  Ausnahme  aus  Bivalven,  wenig- 
stens konnte  ich  von  Univalven  kein  Exemplar  entdecken,  wie  sehr  ich 
auch  darnach  suchte.  Alle  gehören  zu  Familien  von  Schalthieren,  die, 
Wenn  auch  die  jetzt  versteinert  gefondenen  Speeles  nicht  mehr  vor- 
kommen,  doch  zum  'Dieil  in  den  benachbarten  Meeren  noch  lebende 
BeprSsentanten  haben.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  die  bei- 
den zu  dem  Schalthier  gehörigen  Muscheln  sich  nie  zusammen  ver- 
einigt finden  und  dafs  sie  gröfsestentlieils  auch  verstümmelt  und  zer- 
brochen sind.  In  ilirer  Gesammthcit  ina  li(  diese  maritime  Formation, 
welche  in  ulmlicher  Art  an  einer  andere  Slelle  der  ersten  Mine  unten 
und  auch  fast  im  Niveau  des  Musses  zu  Tage  tritt,  den  Eindruck 
einer  Ungeheuern  Sanciluink.  welche  die  Meereswogen  in  einer  antedi- 
luvianischen  Zeit  an  einem  Strande  aufgeworfen  haben,  untermischt  mit 
losen  Muscheln,  wie  es  aueli  jetzt  noc  h  so  häufig  geschieht,  wenn  auch 
in  einem  minder  gi'ofs artigen  Mafsst;ib(\ 

Was  nun  die  Eigenschaften  der  K«»lile  in  diesen  Minen  betrifft,  so 
habe  ich  nur  wenige  Bemerkungen  deuijeuigeu  hinzuzufügen,  was  die 
Herren  Domeyko  und  Pissis  darüber  gesagt  haben,  die  eine  aus  der 
ersten  Mine  entnoniniene  und  auf  Befelil  der  Regierung  nach  Santiago 
geschickte  Prohe  im  Jalire  1850  einer  genauen  Uutersachung  und  Ana- 
lyse unterzogen  haben. 

Sowohl  die  Natur  der  Petrefacte  wie  die  der  Gesteine,  welche  die 
Kohlenschichten  hier  begleiten,  macht  es  unzweifelhaft,  dafs  die  letz- 
fern der  Kpoche  angehören,  weh-he  von  den  Geoh)gen  die  tertiäre  ge- 
nannt wird.  Dafür  spricht  auch  die  holzige  Textur,  welche  die  Kohle 
sehr  oft  charakterisirt  und  zuweilen  deutlich  genug  ausgeprägt  ist,  um 
erkennen  zu  lassen,  dafs  Bäume  von  so  vollkommener  Organisation  wie 
dieDycotyledonen  an  der  Verkohlung  Theil  genommen  haben,  welche  die 
Vegetation  in  Lignit  verwandelte.  Besonderes  Interesse  gewährt  die 
Analogie  in  den  Eigenthümlicbkeiten  dieser  Formation  und  derjenigen, 
welche  ich  vor  Jahren  än  dem  andern  Ende  des  amerikanischen  Con- 
tinentB  auf  der  Insel  Disco,  einem  Theile  Grönlands,  unter  70 •  N.  Br. 
gefanden  habe,  —  eine  Analogie,  die  aich  sogv  in  den  Stückchen  fos- 
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silen  Haisea,  welche  in  der  EoUe  bdder  Formationen  eingeBchlofisen 
sind,  bemerkUch  macht 

Die  Beschreibung,  die  ich  eben  von  den  Kohlenminen  der  Meer- 
enge geliefert  habe,  wird,  wie  kurz  und  unvollkommen  sie  auch  ist, 
doch  diejenigen  enttäuschen,  die  sich  aus  Unkenntnifs  der  Verhältnisse, 
unter  welchen  die  Kohlen  sich  vorfinden,  Hoffnungen  hingegeben  ha- 
ben, deren  Verwirklichung  Ihnen  leicht  und  nahe  zu  sein  schien.  Die 
Entfernung  von  der  Küste,  die  hohe  Lage,  der  Mangel  an  brauebbami 
Wegen  und  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Bau  derselben  entgegensteU 
len,  die  mächtigen  Schichten  verwitterten  Gesteins,  die  auf  den  Kohlen 
ruhen  und  eine  stfitz^de  Decke  in  den  Gängen  nothwendig  madien, 
der  absokite  Mangel  an  Arbeitskräften  und  an  Lastvieh,  unter  dem  die 
Colonie  ^«  geiiwärtig  leidet,  —  alles  dieses  vereinigt  sieb,  um  die  Stein* 
koblenminen  viel  mehr  zu  einem  Gegenstande  des  wissenschaftlichen 
Interesses  als  des  praktischen  Nutzens  zu  machen.  Gleichwohl  kann 
mau  diesem  Urtheil  keine  weitergehende  Bedeutung  geben  als  die,  daCs 
der  Abbau  der  Miuen  eine  Frage  der  Zeit  ist.  AVenn  die  hohen  Ziele 
der  Staatsregierung  einst  erreicht  sein  werden;  wenn  diese  Gegenden, 
die  ungeuchtet  ilirer  Reichthümei  zur  Zeit  noch  verlassen  und  unbe- 
nutzt dalleg^en.  einst  in  Zukunft  von  einer  zahlreichen,  thätigen  und 
arbeitsamen  In  v()lkerung  bewohnt  und  bebaut  sein  werden:  wenn  die 
Industrie  blüht,  die  Künste  sich  entwickeln,  —  kurz,  wenn  alle  Hilfs- 
mittel einer  civilisiiien.  wohlliabt  nden  und  regelmärsig  organisirten  Ge- 
bellschaft vurluindt'ii  sein  werden:  dann  wird  iiuel\  die  Erde  ihren 
Schoofs  offnen  und  die  von  ihr  eingeschlossenen  Schatze  werden  ebenso 
unter  eimun  ausgedehnten  Kreise  armer  Arbeiter  Wohlstand  verbreiten, 
wie  sie  den  Speculationen  des  reichen  Capitalisten  ein  v  f  it^s  Feld  dar- 
bipt«^n  werden.  Aber  ehe  sich  jene  Zukunft  verwirklicljt.  werden  ver- 
muthlich  nicht  blofs  die  jetzi<2;e  Generation,  sondern  —  wer  kann  ^a- 
gen,  wie  viele  kommende  Generationen  mit  allen  ihren  Hoffnungen, 
Bestrebungen  und  Entwürfen  zu  existireu  aufgehört  haben. 

')  Ich  h-iKitzp  diese  Gclcjrenheit.  \im  eine  nicht  ansfredebiite  Steinkohlen -For- 
mation zu  erwäbueu,  die  ich  an  einem  in  das  Otway  Water  mUndendcn  Bache,  unter 
d«r  Breite  des  Cap  Negro,  entdeckt  habe.  Die  Schicht  liegt  im  Niveati  dM  FluM« 
und  ist  mit  tinem  grobk&nigen  Suidstein  bedeckt,  auf  dem  eine  Schicht  l4»ek«ntt 
Sandes  niht;  worauf  dann  der  Ihiniusboden  folgt.  Wic  hidzi^^o  Tr-xtur  und  die 
braune  Farbe  machen  diese  Koblc  zu  einer  ächten  Braunkohle  von  sehr  junger  BU- 
dang,  die  vielleicht  in  die  gegenwärtige  Epoche  WlL  Man  erkennt  an  fast  «UtB 
Stnekea,  die  man  ani  dem  Wasier  auflesen  kann,  die  Form  der  StKmme  oder  A«ala 
der  BKnnic.  welche  die  Schiclit  bilden;  und  erwägt  man  die  VerhHl(iiI>-k'.  unter  denen 
dieselbe  vorki'mmt  -~  nicht  mehr  als  eine  rtiadra  mm  Strande  und  in  geringer  Er- 
bebung über  dem  Meeresspiegel,  so  wird  mau  es  sehr  wabrscht-inlich  linden,  dafs  sie 
aicb  ans  dm  BHmnen  gebildet  hat,  die  fortwübrend  an  der  Kflste  aasgewrafbn  trar- 
den,  md  daft  dat  Tenaia  ilch  aeiidem  etwa»  gdioben  hat.  *  Schjthe. 
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Wenn  wir  nun  nach  dieser  Abschweifung  in  der  Beschreibung  dea 
Magalhaens -Landes  fortfahren,  so  finden  wir  jenseits  des  Rio  de  las 
Minas  eine  ausgedehnte  Ebene,  ^^  pI«  lie  sich  über  eine  jLegua  weit  von 
Panti^  Arenas  nordwärts  hinzieht.  Je  nachdem  sich  der  Wald  mehr 
oder  weniger  von  der  Küste  entfernt,  wechselt  auch  die  Bieite  der 
Ebene;  sie  beträgt  im  Süden,  nicht  weit  von  der  Colonie,  imgefSbr 
eine  halbe  Legoa,  nimmt  aber  nach  Norden  allmählich  ab,  bis  zu  einem 
Ponkte,  wo  ein  kleiner  Bach,  Rio  de  los  Tres  Puentes,  in  die  Meer- 
enge mündet.  Auf  doni  linken  Ufer  desselben  zieht  sich  der  Wald  bis 
an  die  Küste  hin,  und  läfst  nur  eine  sehr  sdimftle  Passage  frei,  die 
überdies  durch  den  Wasserlauf  des  Baches  fast  versperrt  ist.  Ich  mache 
aof  diese  Localität  besonders  aufmerksam,  über  ihre  Wichtigkeit  werde 
ich  weiter  unten  sprechen. 

Die  Angaben  über  die  Breite  der  Kbeue  beziehen  sich  lediglich 
waS  das  unbewaldete  Terrain;  dringt  man  in  den  Wald  ein,  der  hier 
an  hohen  und  starken  Bachen  reich  ist,  so  erkennt  man,  dafs  das  ebene 
Land  sich  weit  in's  Innere  erstreckt  und  mit  der  fintfemong  toii  der 
Küste  gan2  unmerklich  ansteigt. 

Hinsichtlich  der  Bodeubeschaffenheit  unterscheiden  sich  die  Land- 
Striche  im  Innern  betrachtlich  von  denen  der  Küste.  Feucht  aus  Mangel 
an  Abdachung,  und  mehrere  Monate  hindurch  unter  Wasser  gesetzt,  ist 
das  Land  In  der  NShe  des  Waldes  reich  an  guten  Wiesen,  während 
der  Küstenstrich  allmählich  den  dürren  Charakter  der  Pampas  annimmt 
und  nur  mit  dnem  Moosteppich  bedeckt  ist,  der  jede  andere  Kräuter- 
Vegetation  ausschüeJst. 

Der  Bach,  der  den  Rand  des  Waldes  begleitet  und  die  Ebene  in 
ihrem  nördlichen  Theile  durchschneidet,  theüt  sich  in  mehrere  Arme, 
welche  einige  lachende  Inseln  mit  üppigen  Buchen  und  schonen  Wiesen 
nmsofaliefsen.  Der  Contrast  swischen  dieser  reichen  Vegetation  und 
den  kahlen  Baumst&mmen,  die  in  dem  Flusse  zusammengetrieben  sind« 
verleiht  der  Landschaft  einen  Beiz,  welcher  den  Reisenden  einladet, 
vom  Pferde  zu  steigen,  eine  Weile  im  Schatten  auszuruhen,  und  seinem 
Thier«  die  zeiche  Weide  zu  gönnen,  welche  die  Natur  ohne  menschli- 
ches  Zuthun  ihm  darbietet. 

Von  der  Mündung  des  Rio  de  los  Tres  Puentes  bis  zum  halben  Wege 
nach  Cap  Negro  treten  die  Hügel  und  mit  ihnen  der  Wald  so  nahe  an 
die  Küste  heran,  dalk  man  durchaus  auf  dem  steinigen  Strande  der 
Bahia  de  Catalina  wdter  reisen  mufs.  Diese  „Bai^  ist  nur  dne  offene 
Rhede  ohne  jede  Einbiegung,  welche  jenen  Namen  verdienen  könnte. 
Wdterhin  entfernt  sich  der  Wald  von  der  Küste  und  der  Weg  geht 
über  eine  mit  Moos  bedeckte  Terrassenstnfe,  welche  bereits  an  den 
Eigenthümlichkeiten  der  ächten  Pampas  Theil  zu  nefamoi  anflfiagt  und 
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einen  Uebergang  von  den  Inu  hibaren  Gebieten  im  Süden  zu  den  aus- 
gedehnten Pampas  des  Nordens  bildet,  deren  Armuth  und  Einförmigkeit 
der  Jjaudschajt  eine  traarige  Färbung  verleiht. 

Kommt  man  zur  Laredo-Bay,  welche  dem  Ostwinde  ebenso  wie 
alle  übrigen  Buchten  dieses  Littorals  offen  steht,  so  steigt  man  zu 
einem  niedrigen  und  sumpfigen  Terrain  hinab,  welches  zwischen  dem 
Strande  und  der  Laguna  de  los  Patos  (Duck  Lagoon)  liegt.  Die  letz- 
tere, deren  trübes  Wasser  dnrch  den  Zuflufs  aus  einigen  mit  Busch- 
werk bedeckten  Schluchten  vermehrt  wird,  liegt  nur  sehr  wenig  über 
dem  Meeresspiegel;  ihr  Ufer  ist  noch  zum  Theil  mit  Bachen  bes^tanden, 
aber  in  einiger  Entfernung  verschwinden  aacfa  diese  letzten  Repräsen- 
tanten der  krfiftigen  Vegetation  des  Südens,  und  der  Sandberg,  der  den 
Namen  Gi^  Negro  führt,  setzt  den  andringenden  Winden  und  der  an- 
unterbrochenen  AnshöUinng  durch  die  Meeresstrdmnngen  nur  baumlose, 
kahle  GehSnge  entgegen. 

Hier  sind  wir  an  der  Grenze  der  CoIomBation&-Ha]binBeL  Das  Xisiid 
bat  fast  nnmerklieh  seinen  Charakter  verändert,  nnd  mit  Bedauern  ver- 
missen w  die  frachtbaren  Landstriche  and  Wiesen,  die  vir  hinter  ans 
gelassen  haben.  Richten  wir  den  BEck  nadi  Westen  und  Norden,  so 
bemerken  -wir  nichts,  was  die  traurige  Monotonie  der  ausgedehnten 
Pampa  unterbrechen  konnte.  Aber  in  dem  Küstenstriche,  den  wir  zu- 
letzt durchreisten,  wird  der  aufmerksame  Beobachter  den  allmfliliclieD 
Uebergang  nicht  unbemerkt  gelassen  haben,  der  sieb  in  der  Yerschleeb- 
temng  des  Bodens  und  in  dem  Charakter  des  Waldes  zeigt;  der  letz- 
tere wird  immer  dihrftiger;  die  Bäume  zeigen  nicht  mehr  ein  so  schönes 
und  kräftiges  Wachsthum  wie  im  Süden;  in  mehr  oder  minder  greise 
Gruppen  vertheüt,  widerstehen  sie  nicht  mehr  der  Gewalt  der  hetr^ 
sehenden  Stürme;  ihre  Wipfel  sind  wie  mit  einer  Scheore  von  West 
nach  Ost  abgeschnitten,  das  ganze  Geäst  breitet  sich  nach  dieser  Bich- 
tung  aus,  und  nur  unter  dem  Schutze  von  kleinen  Wäldchen  wachsen 
noch  einige  gerade  und  regelmäfsig  entwickelte  liuclieu.  aber  auch  sie 
erheben  ihre  Wipfel  nicht  über  die  sie  schirmenden  Bäume.  In  der 
That,  je  mehr  der  Gebirgszug,  der  sicli  von  Süd  nach  Nord  in  der- 
selben Bichtnng  wie  die  Meerenge  hinzieht,  sich  verliert,  de8t(>  mehr 
verechwindet  auch  der  Wald,  und  das  Land  bleibt  den  Moosen  und 
Farnkräutern  und  undurchdringlichen  Broniheerbüschen  preisgegeben, 
welche  die  charakteristische  Vegetation  .  der  unermefslichen,  ohne  Ab- 
wechselung nach  Norden  sich  hinziehenden  Pampas  bilden. 

Es  wird  hier  der  geeignete  Ort  sein,  einige  Bemerkungen  über 
die  BodenbcschafFenheit  des  eben  beschriebenen  Landstrichs,  wie  über 
daö  Khiiia  und  die  bisher  unternommenen  Versuche  zur  Lösunsr  der 
Frage,  ob  ersieh  zum  Anbau  der  NahruugsptlaDzeu  eignet,  einzuschalten. 
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Im  Allgemeinen  zeigt  die  Bodt-uLt  f>c.haffeubeit  des  Küsten- 
strichs zwischen  San  Felipe  und  Cap  Negio  so  wenig  Maunichfaltig- 
keit,  dafs  man  sie  in  den  ITanptziigeu  mit  wenig  Worten  schildern 
kann.  Nimmt  man  den  sudliciisten  Theil  aus,  der  auf  der  Schiefer- 
formation  ruht  und  deshalb  zum  Theil  aus  Thon  besteht,  so  ist  auf 
der  bezeichneten  Strecke  ein  sandiger  Boden  überwiegend,  der  durch 
die  Verwitterung  der  mächtigen  Schicliten  der  Tertiär -Formation  ge- 
bildet mt.  So  kann  man  den  gröfseren  Theil  dieses  Landstrichs  als 
einen  leichten  Boden  bezeichnen,  dessen  Bearbeitung  weder  bedeutende 
Kosten  noch  starke  Ackergeräthschaften  erheischt.  Indem  der  Sand 
oft  mit  Kiesschichten  abwechselt,  ist  er  doch  nicht  so  ausschliefslich 
vorherrschend,  dafs  nicht  auch  hier  und  dort  Thonmassen  dazwischen 
gdagert  sein  sollten,  die,  demselben  Verwitterungsprocefs  entstammend, 
gewöhnlidi  am  Ufer  der  Flüsse  oder  beim  Graben  eines  Bruon^ui  ent» 
blöfst  werden  So  findet  aich,  um  ein  Beispiel  von  vielen  ansn- 
fuhren,  bei  Punta  Arenas  ein  so  gut  zu  bearbeitender  und  von  Kies 
freier  Thon,  dafs  er  zur  Fabrication  von  gewöhnlichen  Töpfen,  von 
Ban-  und  Dachziegeln  mit  Vortheil  verwendet  werden  könnte.  Wenn 
sich  auch  ein  solcher  Thon  entdecken  liefse,  der  eine  bestimmte  Masse 
Kalk  als  wesentlichen  Bestandtheil  enthielte  tiad  deshalb  den  Namen 
Mergel  verdiente,  so  würde  ein  umsichtige  Landwirth  denselben  ver- 
veräien  können,  nm  sein  Feld  zam  Gemüsebau  geeignet  zn  machen. 
In  mehreren  lifindem  Europa*s  ist  dieses  liaterial  als  Düngongsmittel 
so  geseh&tst,  da&  Landvirthe,  die  es  anf  ihrem  e^nen  Gebiete  nicht 
besitzen,  es  mn  Jeden  Preis  von  den  Nachbarn  m.  erhalten  snchen,  nm 
es  über  ihre  Felder  Je  nach  dem  Bednrfiiife  aaftsastreaen. 

Wenn  nun  aber,  wie  ich  bemerkte,  der  Sand  anter  den  Bestand- 
theilen  des  Bodens  vorwiegt,  so  konnte  man  vielleicht  voraussetzen, 
dais  der  letztere  im  Allgememen  für  die  Cnltor  nicht  vielversprechend 
ist.  Gleichwohl  widerspricht  die  Ueppigjkdt  der  Wilder  nnd  Wiesen 
einer  solchen  Annahme,  und  stellt  es  aoTser  Zweifel,  dafs  Iiänderden, 
welche  durch  ihre  natfirliche  Vegetation  die  Bewunderung  des  Beob- 
achters erregen,  auch  dem  Anbau  der  meisten,  dem  Klima  angemessen 
nen  Gew&chse  keine  Schwierigkeit  entgegenstellen  werden.  In  der 
That,  untersucht  man  die  oberste  Erdschicht,  aus  welcher  die  Wurzeln 
der  CSerealieu  und  Gemfise  ihre  Nahrung  saugen,  so  erkennt  man,  dals 
sich  nur  in  unmittelbaier  NUhe  des  Strandes  SandflXchen  mit  einer 


' )  Bei  einem  neuerdings  in  Punta  Arenas  gegrabenen  Brunnen  war  die  Reihen- 
folge der  Sehiehten  diese :      Vazaa  gdblicfaer  Sand,  SS  Zoll  Thon,  etwag  ttber  8  Van 

ras  Kies,  vermisobt  mit  Sand  und  oinigen  Stücken  StcinkoMe;  cncHlch  panz  feiner 
Sand.  Tn  der  T-ffc  von  5]  Taras  stiff'-  r-nn  auf  Wasser,  und  bei  6  Varas  Tiefe 
sprudelte  das  Wasser  reiclüich  an  mehreren  btelieu  des  Bodens  hervor.  Schjthe« 
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armen  und  dürftigen  Vcget.ntion  Torfindcn,  dafs  man  aber  weiter  nach 
dem  Innern  zu  !5ich  auf  einem  Boden  bewport.  dessen  Reichthun»  an 
aufgelösten  organischen  Stoffen  so  M  achst,  dafs  die  letztern  eine  dicke 
Humusschicht  bilden:  auch  die  Farln»  verändert  sich  vom  Weifsen  zum 
Rothen  und  Schwarzen.  Ein  noch  jungfräulicher,  mit  ernährenden 
Stoffen  reich  versehener  Boden  wird  sicherlich  auch  ohne  die  geringste 
künstliche  Düngung  wiederholte  Erndten  erzeugen  können,  namentlich 
wenn  man  für  eine  angemessene  Fruchtfolge  sorgt;  durchaus  nothwen- 
dig  ist  aber  eine  tiefe  und  sorgfältige  Beackerung,  damit  der  Boden 
ftich  vollständig  lüftet;  denn  es  ist  bekannt,  dafe  die  Luft,  wenn  nicht 
mehr  so  doch  eben  so  viel  wie  der  Dünger  zur  Ernährung  der  Pflaa- 
cen  beiträgt,  sei  es  direct,  oder  dadurch,  dafs  sie  die  Zersetsimg  der 
or^nischen  Bestandtheile  des  Düngers  erleichtert. 

Lockerer  Boden  giebt  im  Allgemeinen  keine  Yeranlassung^  dafii 
Bioh  die  atmosphärischen  Niederschläge  auf  seiner  Oberfläche  ansam- 
melo;  sie  sickern  im  Qegentheil  leicht  durch  die  Zwisohenriumie  durch, 
welche  die  Sandtheilchen  trennen,  bis  sie  auf  eine  consistentere,  nicht 
durchlassende  Schicht  stofsen,  folgen  dann  der  Abdachung  derBelben 
und  brechen  an  tiefer  gelegenen  Orten»  gewöhnlich  am  FnOse  von  Ber* 
gen,  als  Quellen  wieder  hervor.  Man  wird  demnach  von  vomheretn 
aDsanehmen  geneigt  sein,  dafs  der  gpmze  in  Bede  stehende  Küstenstrich 
an  fliefsendem  Wasser  reich  ist;  und  das  ist  in  der  That  der  FalL 
Aullaer  den  bereits  erwähnten  BSchen  gjebt  es  hier  viele  andere  von 
geringerer  Wichtigkeit,  und  hier  und  dort  sieht  man  Quellen  am  Fnfse 
der  Terrassen  heivorspnideln  oder  ans  dem  Walde  heraustraten.  Aber 
nicht  uberall  erleichtert  die  Porosität  des  Bodens  das  Durchsickern  der 
atmosphärischen  Niederschläge.  Weil  der  Boden,  namentlich  m  un- 
mittelbarer Nähe  der  Wälder,  mit  Pflanxenstoffen  reichlich  angefiillt 
ist,  sieht  man  auch  oft  stehendes  Wasser,  weidies  dem  Terrun  den 
Charakter  eines  zum  Anbau  untauglichen  Sumpflandes  g|ebL  Obgleidi' 
dieses  immer  ein  Uebelstand  bleibt,  verliert  er  doch  dadurch  viel  an 
Bedeutung,  dafs  solche  Orte  gemeinhin  die  beste  Weide  erzeugen  und, 
wenn  sie  im  Sommer  austrocknen,  zur  Henemdte  bereit  liegen;  aofoer» 
dem  bietet  andi  ihre  Trockenlegung  vermittelst  künstlicher  Abzugsgrä- 
ben keine  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  dar. 

Ein  anderes  Uebel,  um  nicht  zu  ssgen  eine  Flage,  die  zum  Ter» 
deiben  des  Landes  gereicht,  besteht  in  dnem  kleinen  Thier  ans  der 
Familie  der  Kager,  welches  vom  Yolke  Cnmln  genannt  wird.  Es  ist 
an  einigen  Theilen  der  Käste  so  häufig,  dafs  das  Land  von  ihm  nach 
allen  Bichtungen  unterminirt  ist,  so  dafs  der  Fufs  bei  jedem  Schritt 
in  unsichtbare  Gruben  sinkt.  Da  sich  dieses  Thier  von  den  Wurzeln 
mid  Samen  der  Waldpflanzen  uährt,  so  könnte  mau  furchten,  dala  es 
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▼ennchen  wird,  sdne  Gcfrfi&ii^eit  auf  Kosten  der  Saaten  xa  befitie- 
dlgen,  die  man  kfinftig  dem  Boden  anTertrant.  Aber  es  mab  bemerkt 
werden,  dafs  es  sich  jetst  nur  in  lockerem  Sandboden  nnd  nie  in  feste- 
ren Bodenarten  findet:  sollte  es  aber  einst  seine  unterirdischen  Arbei- 
ten auch  anf  diese  ausdehnen»  die  ihrer  Fmchtbarkeit  wegen  viel  mehr 
sn  Anban  geeignet  sind,  so  würde  wahrscheinlich  der  Pflug  bald  eisen 
Feind  ausrotten,  der  nur  durch  seine  Anzahl  gefthrlich  wird. 

Nach  dem,  was  ich  über  die  Beschaffenheit  des  Bodens  hinsicht- 
Hch  seiner  Tauglichkeit  mm  Anbau  bemerkt  habe,  werden  wir  uns 
leicht  uberceugen,  daTs  es  nicht  viel  Mühe  Teruisachen  wird,  die  Hin- 
dernisse 2u  besi^en,  die  sich  in  dieser  Beziehung  entgegenstellen.  In 
der  That  wurde  ein  Land  wie  dieses  für  anbaufähig  und  selbst  f&r  aus- 
gezeichnet gelten,  wofern  es  durch  ein  den  Feldfrnchten  angemessenes 
Klima  begünstigt  ist.  Und  hiermit  berühren  wir  einen  Funkt  von 
hervorragender  Wichti^eit.  Um  so  schmerzlicher  ist  der  Mangel  an 
meteorologischen  Beobachtungen,  die  wShrend  einer  hinlftnglichen  An- 
zahl von  Jahren  fortgesetzt  sind,  so  dafo  eine  befriedigende  Lösung 
der  Fkrage  möglich  wäre;  das  Wetter,  überall  in  der  Welt  das  S^rmbol 
der  Yerfinderlichkeit  und  (Jnbestfindigkeit,  zeigt  diesen  Charakter  beson- 
ders in  den  gemfifeigten  Zonen.  In  zwei  yerschiedenen  Jahren  kann 
die  Temperatur  derselben  Jahreszeit  einen  sehr  erheblichen  Unterschied 
zeigen.  Ans  diesem  Grunde  und  aus  vielen  anderen  werde  ich  mich 
wohl  hüten,  aus  den  wenigen  Daten,  die  mir  vorliegen  und  die  nur 
den  kurzen  Zeitraum  eines  Jahres  umfiMsen,  voreilige  Schlüsse  zu  zie- 
hen ;  ich  beschrfinke  midi  vielmehr  darauf,  die  Haaptresultate  der  t&g- 
liehen,  zu  Punta  Arenas  innerhalb  des  genannten  Zeitraums  angestell- 
ten Beobachtungen  mitzutheüen. 

Der  zuletzt  verflossene  Winter  (Juni,  Juli  und  August  1854)  hatte 
nur  18  Tage,  an  welchen  das  Thermometer  unter  Null  sank,  meisten- 
theils  nur  — 1  '  oder  — 2",  dreimal  — 4  *,  und  ein  einziges  Mal  — ti,7j  " 
der  Centcsinialscala;  diese  Kälte  beschränkte  sich  gewöhnlich  auf  die 
Morgenstunden,  und  die  Temperatur  stieg  im  Laufe  des  Tages  um 
mehrere  Grade. 

Im  Sommer  (December  1853,  Januar  und  Februar  1854)  erreichte 
das  Thermometer  im  Schatteu  um  Mittag  sehr  oft -1-14",  oder  -1-15", 
zuweilen  socjar  -1-18'  uud  19",  und  war  um  8  Uhr  früh  nie  unter 

-f-6"  Gfes linken. 

In  den  dazwischen  liegenden  Monaten  des  Frühlings  und  des 
Herbstes  zeigte  sich  ein  gröfseres  Schwanken  der  Teniperatur;  das 
Thernioinoter  stieg  um  Mittag  zuwrilen  auf  -4-14",  ja  selbst  auf  -hl  8*, 
und  ^;nik  Morgens  zuweilen  —  aber  selten,  auf  — 1*  und  — ge- 
wöhnlich aeigte  es  -f-6%  -*-7*  bis  4-8". 
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Die  mittlere  Temperatur  jedes  Monats ,  die  der  vier  Jahresaeiten 
und  die  des  ganzen  Jahres  ist  in  folgender  Tabelle  zusammeogestellt 
185a   September   +  3,48«  C.  oder  2,78'  R. 


October 

+  8,54 

-  6,83 

November 

H-  9,49 

-  7,59 

Deeember 

+  11,16 

-  8,93 

1654  Januar 

-♦-11,96 

-  9,57 

Februar 

H- 11,68 

-  9,34 

M&rs 

-+-  9,95 

-  7,96 

Apiil 

+  7,02 

-  5,61 

Mai 

4,21 

-  3,37 

Jum 

-f-  3,24 

-  2,59 

Juli 

-+•  2,15 

-  1,72 

August 

+  3,01 

-  2,41 

Frfthjabr 

H-  7,17 

-  5,73 

Sommer 

H-11,60 

-  9,28 

Herbst 

+  6,05 

-  4,84 

Winter 

+  2,80 

-  2,24 

Qanxes  Jabr 

-h  7,16 

-  5,73 

Ans  diesen  Angaben  liUbt  sich  entnehmen,  dafis  weder  die  Win- 
terUnte  noch  die  Sommerwfirme  ezcessiv  ist,  mag  man  auch  in  An- 
schlag bringen,  dafs  cwischen  verschiedenen  Jaluen  ein  Unterschied 
waltet.  Erwägt  man  die  geographische  Lage  des  Blagalhaens^Landes, 
dafs  es  ein  Litoral  zwischen  zwei  grofsen  Oeeanen  ist,  so  wird  man 
von  vornherein  voraussetzen,  dals  sein  Klima  dem  IbisdUima  gleicht, 
d.  h.  dafs  die  mitUm  Winterfcemperator  von  der  mittleren  Sonuner- 
temperatnr  weniger  abweicht,  als  es  unter  dieser  Breite  der  FaU  an 
sein  ptlcgt,  oder  mit  anderen  Worten,  dafs  der  Winter  weniger  kalt 
und  der  Sommer  weniger  warm  ist,  als  in  anderen  Ijänder«,  die  gleich- 
weit vom  Aequator  entfernt  sind. 


')  Yfrirl*  if'ht  man  die  obigen  Angaben  mit  denen  King's  über  die  Temperatur 
von  Port  i?amine,  wekbc*  (!<uh  wobl  gescbUtztcr  liegt  als  Pimta  Arenas,  so  möchte 
man  »chlicfsen,  dafs  das  Jaiir  1854  auffallend  milde  war.  King  giebt  die  Durch- 
scbnittBtemperatnr  aii: 

für  Februar  51,10  •  F.  oder  8,49»  B. 

-  März  49,37  -  7,72 

-  April  41,22  -  4,09 
'  Mai                      86,47         -  1,64 

-  Juni  82,97  -  0,43 

-  Juli  33.08  -  0,46 

-  12  Tage  des  August  33,2ö  -  0,55 

Die  hdcbste  Tempentur- Angabe,  die  mir  in  ataaim  Weik  auQsMtoOeD  iit, 
weit  es  eich  um  die  MigallineM-Struihe  luuidcll^  ist  67,6*  F«  (4- IM*  I^)  ^  dl« 
Fraabwater  Ba/.  K.  ü. 
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Atmosphärische  Niederschläge  haben  im  verflossenen  Jahre 
zwar  nicht  gefehlt,  aber  sie  sind  auch  nicht  so  reichlich  gewesen,  dafs 
man  das  Klima  mit  Recht  als  regnerisch  bezeichnen  könnte.  In  Folge 
der  Anziehung  der  Wolken  durch  die  dichten  Wälder  ist  der  Himmel 
meistens  bewölkt  und  umzogen  gewesen,  aber  durchschnittlich  hat  man 
doch  nicht  mehr  ab  10  bis  11  Regentage  in  jedem  Monat  gezählt. 

Im  Allgemeinen  hat  es  im  Frühjahr  und  Sommer  am  liäufigsten 
gercsrnet,  aber  in  Platzregen  von  kurzer  Dauer  und  f?erini;<^r  Wasser- 
mengi  .  wälirend  im  Herbst  und  Winter  länger  anhaltende  und  reich- 
lichere Regengüsse  und  Schneegestöber  eintraten.  Die  folgende  Ta- 
belle enthält  die  detaillirteren  Angaben  über  die  Niederschläge: 

Niederschläge  in    Anzahl  der  Regen 


Metern. 

oder  Schueet4ige« 

ivtlv»  ocuitsuiucr 

19 

October 

0,0477 

11 

November 

0,0592 

13 

December 

0,0293 

18 

1854.  Januar 

0,0202 

8 

Februar 

0,0260 

15 

März 

0,0223 

11 

April 

0,0475 

10 

Mai 

0,08.^5 

6 

Juni 

0,0873 

12 

0,097f) 

12 

August 

0,0378 

10 

Frühlmg 

0,1557 

36 

Sommer 

0,0755 

41 

Herbst 

0,1533 

27 

Winter 

0,2230 

34 

Gances  Jahr 

0,6075 

138 

Die  Gesammtsumme  der  Reg^tage  beläuft  sich  fast  auf  38  Pro- 
ceot,  die  Summe  der  Niederschläge  auf  0J2G8  Varas  oder  26"  1,98"' 
(span.),  sie  ist  also  viel  geringer  als  in  Gegenden,  die  mit  Recht  für 
regenreich  gelten.  Beg^n  nnd  Trockenheit  haben  hier  wirklich  in 
redit  gfinslager  W^se  mit  Lander  abgewechselt;  keines  von  beiden 
hat  sidi  in  empfindlicher  Weise  bemerklich  gemacht  oder  naehtbeilige 
Folgen  geänlsert 

Starke  Winde  sind  swar  hfiafig,  aber  Orkane  von  zetstSrender 
Gewalt  kommen  nicht  vor.  FrShling  nnd  Sommer  sind  die  stürmisch» 
sten  Jahreszeiten;  im  Herbst  nnd  Winter  bOden  die  Tage  mit  Wind- 
stille oder  schwachem  Winde  die  Mehrzahl.  Im  Laufe  des  ganzen  Jah- 
res kam  kein  Gewitterstnrm  mit  Donner  nnd  Blitz  vor.  Winde  aus 
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Westen  und  zum  Tbeil  aus  Norden  sind  die  gewöhnlichsten ;  sie  wehten 
im  Frühling  und  Sommer  fast  mit  der  Beständigkeit  eines  Monsuns. 

Bei  den  Bemerkungen  über  das  Klima  darf  ich  einen  Punkt  nic^ 
mit  Stillschweigen  übergehon,  —  die  Salubrität.  Glücklicherweise 
legt  mir  die  klimatisrltc  Beschaffenheit  nicht  die  p^licbe  Aufgabe  auf, 
mich  auf  medicinische  Discussionen  einzulassen,  die  ganz  aufserlialb 
meines  Berufs  liegen.  Doch  zögere  ich  nicht  einen  Augenblick  zu  er- 
klären, dafs  es  in  der  ganzen  Weit  kein  gesunderes  Klima  geben  kann 
als  dieses.  Wie  wir  gesehen  haben,  ist  die  Kälte  im  Allgemeinen  ge- 
mäßigt; dasselbr  n;ilt  von  der  Wärme;  die  fast  ununterbrochene  Be- 
wegung der  Luft  erleichtei  t  den  VerdunstungSpTOcefs,  so  dafe  die  Feuch- 
tigkeit der  Gesundheit  nicht  nachtheilig  werden  kann;  die  hiesige 
Atmosphäre  besitzt,  so  viel  man  w^s,  keine  Eigenschaft,  die  dem 
menschlichen  Organismus  nachtheiUg  wäre.  Die  Krankheiten,  die  den 
Bewohnern  dieses  Territoriums  noch  am  häufigsten  lästig  geworden 
rind  und  die  mit  einigem  Grunde  dem  Klima  beigescbrieben  werden 
kdnnen,  sind  katarrhalische  und  rheumatische  Affectionen.  Aber  ich 
bin  fest  davon  überzeugt,  dafo  eine  Bevölkerung,  die  tnch  in  Bezog 
auf  die  Nahrungsmittel  besser  einrichtet,  im  täglichen  Leben  vorsieh» 
tiger  ist,  für  gntgeschätzte  und  bequeme  Wohnungen  zu  sorgen  ver^ 
steht,  kurz  —  die  sich  durch  eine  mäfsige  und  regelmäfsige  liCbens- 
weise  auszeichnet,  grofsentheils  von  jenen  Krankheiten  frei  bleiben 
wird,  die  fiberdiefs  fast  nie  einen  ernsten  Charakter  annehmen. 

Ziehen  wir  Jetzt  den  EinEufs  in  Betracht,  den  das  Klima  auf  die 
Gnltur  der  Oerealien  und  Gartengewächse  anaflbt,  so  machen 
wir  zuerst  darauf  aufmerksam,  dafs  in  dieser  Beziehung  weder  die 
durchschnittliche  Jahrestemi>eratur  noch  die  Winteikälte  das  Wichtigste 
ist,  sondern  die  Wärme  und  Daner  des  Sommers.  Bekannter  Weise 
werden  in  den  Ländern  von  Nord -Europa,  in  Schottland,  Norwegen, 
Schweden,  Dänemark  und  einem  Theile  von  Rn&land,  ungeachtet  der 
starken  und  anhaltenden  Winterkälte,  mehrere  Getreidearten,  s.  B.  Wei- 
zen, Gerste,  Roggen  und  Hafer  mit  Yortheil  angebaat,  wdl  der  Som- 
mer als  Ersatz  eine  so  starke  Wärme  mit  sich  bringt  und  solange 
dau^  daft  die  Saaten  vollkommen  zur  Reife  gelangen.  Dasselbe  g^ 
schiebt  sogar  im  Innern  Sibiriens,  wo  die  Winterkälte  so  ezoesaiv  «od 
die  nuttlere  Jahrestemperatur  so  niedrig  ist,  wie  in  keinem  andeten 
Lande  unter  gleicher  Breite.  Woran  liegt  es  nun,  dab  Länder,  die 
viel  weiter  vom  Aequator  entfernt  sind  als  das  llagalhaens^Land  und 
^ne  niedrigere  Durchschnittstemperatur  besitzen  als  dieses,  dennoeh 
zum  Anbau  von  Cerealien  geeignet  sind,  während  die  in  diesem  Lande 
mit  verschiedenen  Füchten  angestellten  Versache  bis  jetzt  so  wenig 
befriedigende  Resultate  geliefert  haben  ?  Um  den  Antheil  fesUustellen, 
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den  das  KÜma  an  dem  Miftlingen  dieser  Versuche  haben  könnte,  darf 
ich  nur  bemerken,  daTs  \m  Berechnung  der  Darchschmttstemperatnr 
fiBr  jeden  Monat,  wie  sie  oben  mitgetheilt  ist,  die  Temperatur  der  Nacht, 
die  unsweifelhaft  eine  bedeutende  Reduction  d«r  Resultate  verursachen 
mufs,  nidit  in  Anschlag  gebracht  ist.  Aber  wenn  uns  ein  Thermo- 
meter fehlt,  welches  den  niedrigsten  Temperaturgrad  der  Nacht  mai> 
kirt,  gewährt  uns  die  Natur  selbst  unzweifelhaften  Aufschlub  darfiber. 
Allem  Ansehein  nach  fehlt  es  hier  im  Sommer  nie  an  einigen  Nacht- 
frösten, dergestalt,  dafs  sich  auf  stehendem  Wasser  Morgens  eine  EjIS^ 
loruste  von  3 — 4  Linien  Dicke  zeigt.  Sie  treten  bei  klarem  und  wol- 
kenfreiem Himmel  ein,  in  Folge  der  Wärmeausstrahlung,  die  auf  der 
ganzen  Oberfliche  der  Brde  und  der  sie  bedeckenden  Ffiansen  tot  sich 
geht  Man  wird  sagen  dürfen,  dafi»  diese  Nachtfröste,  wenn  nicht  volU 
kommen  zerstörend,  so  doch  sehr  nachthdlig  auf  die  Saaten  wirken. 
Wie  man  mir  mittheilte,  war  im  verflossenen  Jahre  ein  treffliches 
Gersten-  und  ein  kleines  Roggenfeld  durch  einen  Nachtfrost  am  15.  Mfirz 
total  zu  Grunde  gerichtet.  Im  letzten  Sommer  habe  ich  diese  Erschei- 
nung fünf  Mal  beobachtet:  1)  in  fünf  auf  einander  folgenden  Nächten, 
10.  —  j 4.  November  1853;  2)  am  12.  Decembcr  ejiisd.;  3)  in  drei  fol- 
genden Nächten.  26. — 28.  Januar  1854;  4)  am  1^.  Februar,  und  5)  am 
21.  und  '^2.  Marz,  in  Folge  der  November- XaehtlVöäte  ging  der  Lauch 
(?los  purrotos)  ganz  zu  (iruiide,  die  beiden  Erbsensorten  und  andere 
Gartengewächse  litten  sehr,  erholten  sich  aber  S])ät(r.  ( llücklicher- 
weise  entging  der  gWifsere  Theil  der  (  <»  niüse  dieser  l^rüfung.  da  sie 
sich  noch  in  den  Beeten  befanden,  die  während  der  Nächte  mit  Bret- 
tern bedeckt  waren.  Von  den  Feldfruchten  haben  sich  Kartoffeln  und 
Bohnen  am  meisten  emofindHch  gegen  Naclit froste  gezeigt.  Von  den 
ersteren  waren  Mitte  Oeiober  39  Metzen  an  drei  verschiedenen  Stellen 
gesetzt  worden;  eine  Aussaat  von  6  Metzen  ging  ganz  verloren:  die 
zweite  von  23  Metzen  lieferte  einen  Ertrag  von  3-^  M.  KartolTeln  von 
der  Gröfse  einer  Ilaselniifs ;  die  dritte  von  10  M.  gab  14  M.  Kartof- 
feln von  gl  \v()hnlicher  Gröfse  und  guter  Qualität.  Eine  Aussaat  von 
6  Metzen  Bohnen,  die  verschiedener  Umstände  wegen  zu  spät  (28.  Oct.) 
ausgeführt  war,  lieferte  nur  einen  Sack  En  rag. 

Von  Cerealieu  hat  man  im  letzten  Sommer  nur  Gerste  und  Ha- 
fer gesäet  und  folgende  Resultate  erzielt.  Von  Gerste  wurden  27|  Metzen 
in  der  Woche  vom  13.  bis  20.  October  an  drei  Stellen  ausgesägt;  das 
kalte  Frühjahr  gestattete  eine  frühere  Aussaat  nicht.  Sie  w'urde  erst 
am  11.  April  so  reif,  dafs  sie  geerndtet  werden  konnte.  Den  Ertrag 
kann  ich  nieht  genau  angeben,  da  sie  aus  Mangel  an  den  erforderli- 
ehen Geräthschaften  noch  nicht  ausgedroselini  ^ar,  aber  Leute,  die 
eine  £nidte  gat  taxiren  zu  könoen  meinen,  verauachlagexi  den  £itrag 
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auf  100  Fanegas,  was  mir  fibeitrieben  seheint.  Die  kleine  Qpantitit 
Hafer,  die  am  17.  October  ansgesSet  wnrde,  gab  ein  recbt  befriedigen- 
des Resoltat;  der  weifte  Hafer  lobnte  merklich  besser  als  der  schwarze. 

An  Versuchen  mit  Wintergetreide,  wie  Roggen  nnd  "Weizen, 
fehlt  es  ganz,  fifon  kann  mit  Grand  annehmen,  dafs  der  erstere  hier 
gut  lohnen  wird,  da  er  unter  allen  Getreidearten  die  Kfilte  am  leich- 
testen erträgt  und  mit  einem  leichten  und  sandigen  Boden  zufirieden 
ist.  Mit  dem  Wdzen  hat  man  in  diesem  Jahre  einen  An&ng  gemacht, 
indem  man  auf  einem  dreimal  gepflügten  Felde  am  18.  Februar  kleine 
Proben  von  15  ▼erschiedenen  Arten  aussfieie,  die  sfimmtlich  gut  auf- 
gingen und  viel  versprechend  waren. 

Aufser  den  bereits  oben  erwähnten  Gartengewächsen  hat  man 
noch  mit  recht  gutem  Erfolge  den  Anbau  folgender  Arten  versucht: 
Pastinaken,  weirse  und  rotlu';  sechs  Arte ti  Kopfkohl;  fünf  Arten  Salat; 
SeHerie;  rothe  Zwiebeln  und  kk'ine  Zwiebeln  (rcbofliues);  Knoblauch; 
Bluineukülii;  grofse  weifse  Rüben;  Eudivien;  rothe  Rüben;  Petersilie; 
Porree. 

Dasselbe  gilt  von  den  wenigen  für  die  Industrie  wichtigen 
Pflanzen,  die  hier  gebaut  wurden.  Der  Lein  wuchs  eine  halbe  Vara 
hoch;  aber  Nieinand  verstand  ihn  zu  verwerthen.  Rübsen  (nato)  und 
Senf  wurdeu  2  Yaras  liocli.  Von  diesen  drei  Pflanzen  brachte  nur 
der  Rübsen  reife  Saat.  I)tr  Hanf  würde  hier  ohne  Zweifel  gut  ge- 
deihen; aber  man  hat  daudt  bis  jetzt  noch  keinen  VerMirh  gemacht. 

Von  Futterkräutern  hat  man  eine  Prolx»  verschiedener  mit  ein- 
ander vermengter  Arten  ausgesäet,  die  gut,  aber  spät  aufgingen.  Eis 
wäre  zu  wünschen,  dafs  man  auch  mit  dem  Klee  und  der  Luzerne  Ver- 
suche anstellte. 

liu  Allgemeinen  nnifs  man  sagen,  dafs  die  Aekerbaufrage  noch 
weit  von  einer  positiven  Lösung  entfernt  ist.  Es  ist  nicht  zu  leugnen, 
dafs  man  bisher  roh,  ohne  Kunst  und  Sorgfalt  verfahren  ist.  \  ersuche, 
die  auf  eine  so  mangelhafte  Weise  ausgeführt  wurden,  beweisen  Nichts. 
Man  nmfö  sich  vielmehr  darüber  verwundern,  dafs  sie  nicht  absolut 
nichtssagende  Resultate  gelie  fert  haben.  Alb^  Erfahrungen  bitweisen 
mindestens  die  aufseiordentliche  Frucht harkeit  des  Bodens;  es  fehlt 
nur  an  erfahrenen  Landvvirthen,  welche  sie  zu  benutzen  und  die  kli- 
matischen Schwierigkeiten  zu  besiegen  wissen;  es  fehlt  an  beharrlichen 
und  nnerraüdeten  Colonisten,  die  sich  durch  einige  vergebliche  Ver- 
suche nicht  abschrecken  lassen,  sondern  den  Kampf  mit  der  Natur  fort- 
setzen, bis  ihre  Anstrengungen  mit  einem  glücklichen  Erfolge  gekrönt 
werden.  Ich  meinerseits  hege  nicht  den  geringsten  Zweili  l,  dafs  die- 
ses jet^t  so  kalte  und  für  den  Getreidebau  SO  unsichere  Land  einst  für 
jede  Art  von  Production  geeignet  sein  wird,  und  eben  so  sicher ^  wie 
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die  unter  gleicher  Breite  gelegenen  Lander  der  anderen  Halbkugel. 
Mb  Ifi&t  eieb  annehmen,  dafs  die  Entwüseerung  und  Entwaldung  des  Bo- 
dens la  einer  allmählichen  Verbesserung  des  Klimas  beitragen  werdeo. 
Man  denke  an  die  schreckliche  Sehilderang»  welche  die  alten  Sdnift- 
ateller  Ton  dem  Anieehen»  dem  SJima  und  dem  Boden  DeutschUmd'e 
und  England's  entwerfen,  nnd  jetst?  sn  welchem  Grade  der  Ydlkom* 
menheit  hat  eich  der  Ackerbau  in  jenen  Ländern  gehobenl 

Zur  möglichsten  VerToUstftodigimg  der  Beschreibung  des  Ma- 
galhaens-Landes  bleibt  nur  noch  übrig,  einen  flAcbtigen  Bliok  aef  das 
Tki  erreich  und  die  HilfiBqoellen  an  werfen»  wddie  dieses  einer  kfln^ 
tigea.Ocdomsation  darbieten  könnte. 

Ton  den  Hausthieren  wird  das  Bindneh  TennnlUich  am  meisten 
anm  Wohlstände  der  Ansiedler  bellragen.  Bs  hat  sich  hier  erfidumngs- 
mfiHaig  betrfichtUch  vermehrt;  nnd  dies  ist  andi  bei  einem  Blick  anC 
die  reichen,  fibeiall  vorhandenen  Weiden  nicht  an  Terwnndem.  Bas- 
selbe kann  man  von  den  Pferden  beiiaiipten.  Was  die  Schafe  betriflki, 
deren  Zucht  in  den  yerflossenen  Jahren  keine  befriedigenden  Ergeb- 
nisse geliefert  bat,  so  aögere  ich  nicht  an  msiehem,  dafe  auch  sie  hier 
gedeihen  und  sich  vermehren  werden,  wenn  man  sie  sorgfiütiger  pflegt, 
als  es  bä  unseren  Landleuten  gewöhnlieh  ist  Man  mnfli  sie  vor  Nisse 
und  vor  d^  NachÜdQte  hüten,  indem  man  sie  von  Weiden,  die  von 
stehendem  Wasser  überschwemmt  sind,  fern  hAlt  und  sie  in  kalten 
Nichten  unter  Bach  bringt.  Bie  Ziegen,  die  etirss  mehr  aushalten 
können,  pflanaen  sich  fort;  zur  Zeit  der  Wiederherstellung  der  Cdbnie 
nach  dem  Ruin,  welcher  der  Uebersiedelung  folgte,  von  Neuem  wieder 
eingeführt,  haben  sie  sidi  sllmihllch  vermehrt  und  werden  einst  fBr 
die  I^mdwirthschaft  dne  grobe  Bedeutung  eriangen.  Auch  die  Zucht 
der  Schweine  verlangt  mehr  Sorge,  als  man  ihr  bisher  zugewendet  hat. 
Wenn  diese  Thiere  fett  werden  und  nicht  vor  Kilte  umkommen  sollen, 
brauchen  sie  trockene  und  reinliche  StXUe,  in  denen  sie  bei  Schnee* 
Wetter  Schutz  finden.  Ba  die  hiesigen  Wilder  nicht  die  FGlle  von 
Eicheln  hervorbringen,  die  in  anderen  Ijfindem  zur  Fütterung  dienen, 
sieht  man  sidi  hier  auf  die  Weide  eingeechrfinkt,  und  wenn  diese  im 
Winter  fehlt,  mu6  man  zum  Getreide  seme  Zuflucht  nehmen.  Badurch 
wird  die  Zucht  sehr  kostspteHg,  und  die  Chanchos  werden  nidit  so 
grofs  und  fett,  dafs  damit  «n  Geschift  zu  machen  wfire.  Aber  wenn 
sich  hier  der  Ackerban  entwickelt  und  die  mit  ihm  verbundenen  In- 
di»triesweige,  Getreidemühlen,  Pressen  für  Oelsamen  und  der^.  in  Auf- 
nahme kommen,  dann  wird  anch  die  Zucht  der  Schweine  weniger 
schwierig  und  kostspielig  sdn  und  bessoe  Besnltate  und  höheren  Ge- 
winn liefern. 

Zahmes  Geflügel,  wie  Ginse,  Enten  und  Hühner,  vermehrt  sich 
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hier  stark.  HiDSichtlich  der  Hnbner  mats  ich  aber  doch  bemerken,  dafa 
die,  welche  ans  der  Feme  kommen,  das  KUma  mcht  vertragen,  die 
Feten  verlieren  and  zawetten  stezben;  aber  der  erste  Nachwuchs  kaim 
als  acclimatisirt  betrachtet  werden.  Man  behauptet,  dafis  die  Hühner 
der  Colonie  nicht  so  viel  Eier  legen  wie  an  andern  Orten;  aber  man 
nnfB  die  Thatsaclie  ent  anCser  Zweifel  etellen,  ehe  nuui  sie  xn  eikli- 
len  sucht. 

An  wilden  Thieren  ist  der  ganze  Landstrich  zwischen  dem 
B.  Suff  Juan  nnd  dem  C.  Negro  arm.  Ein  oder  vielleicbt  swei  Hindn 
arten  leben  in  den  dichten  Gebirgswäldern  nnd  kommen  zuweilen,  desi 
Laufe  der  FlSflse  folgend,  an  die  Küste  herab.  Der  Lowe  {Felis  con^ 
colsr  ote  F.  puma),  dp^^^cn  Spuren  während  der  wiasenscbaftliclien 
Expedition  von  King  und  Fitzroy  ( 1  ^26 — 1636)  caweUen  gesäten  wur- 
den, hat  sieb,  wie  es  scheint,  in  die  Fampas  zurückgezogen,  wo  er  sich 
Uafig  findet  und  zu  einer  ansehnlichen  Gröfse  gelangt.  Ich  habe  niehl 
gehört,  dafs  er  in  dem  Golonisations -Territorium  seit  der  Occupation 
durch  die  Chilenen  irgendwo  gesehen  ist.  Der  Fuchs  zeigt  sich  hfio- 
fig,  vieUncht  in  zwei  Arten$  aber  er  thut  den  Haustbieren  keinen  Sdin- 
dfHO*  Das  Gnanaeo  {AMckema  Glamd),  welches  mit  dem  StrauCi  {Stru' 
itio  Bkam  s*  amerieana)  und  dem  CSiingoe  {iUuUla  MorriOa}  den  Ein» 
geborenen  Nahrung  nnd  Kleidung  giebt,  Terhrdtet  sich  nicht  slldlidli 
über  das  Gap  Negro  hinans.  Nener^ngs  hat  man  in  Pnnta  Areoas 
Yersuebt,  das  Chisnaco  an  sttunen;  aber  der  YerBoeh  scheiterte  aus 
Mangel  an  gehfiriger  Sorgfalt.  Es  scheint  Nichts  im  Wege  an  stehen, 
daib  dieses  Thier  sieh  an  den  üensehen  gewöhnt  und  sieh  hier,  in 
nnmitlelbsrer  N<he  der  Pampas  nnd  unter  denselben  Bedingungen  des 
Eliraas  nnd  Bodens,  auch  fortpianst  Wenn  andere  Versuche  ein  gSnsti- 
gsres  Besnltat  lieferten,  wfirde  der  Vorthdl  für  die  Bevölkerong  nn* 
iMrecfaeober  sein,  dn  sie  dnrch  das  schmackhafte  Fleisdi  des  Qnanaeo*s 
einen  wilnschenswertfaen  Zusehnfs  au  ihren  Lebensmitteln  erhielte. 

Die  saUrdehen  Speeles  der  Familie  Fhoea  (Seewolf,  Seekuh  n.  a.X 
die  sidi  an  den  labjiinthischen  Kustenwindungen  des  Feueilandes 
nnd  Fatagoniens  so  hJtaifig  finden,  kommen  nur  sehr  selten  in  das  Gen- 
tral-Bassui  der  Meerenge;  die  Jagd  auf  sie  ist  also  für  die  Bewohner 
dieses  Tenitorinms  ohne  Bedeutung  und  wird  es  auch  bleiben,  bis  sie 
geeignete  Boote  beattsen  und  Jene  Thiere  auf  den  Inseln  und  Klippen 
des  inneren  litorals  auftusuehen  im  Stande  sind,  wie  es  die  sahlrei- 
dien  SeehundsOnger  thun,  die  aiyihrlich  aus  fernen  LSndsm  hieilHr 
kommen,  nm  dne  werthTolle  Ladung  TOn  Fellen  und  Thran  hier  ein- 
snnehmen. 

SeerSgel  sind  hier  bdnahe  ebenso  spfirlich.  2Sah]lose  Scfawifme 
denelben  finden  sich  auf  den  Inseln  und  Buchten  im  Westen,  nnd  im 
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Norden  ist  die  KUaabctb-Insel  reich  daran;  aber  aaf  dam  Kfistanstrich 
awisefaen  der  alten  und  neuen  Colonie  kann  man  weit  manchimiy  ebe 
man  ein  paar  Baten  trifft. 

Von  kleineren  im  Walde  lebenden  Vögeln  'will  ich  nur  jEwei  er^ 
wfihnen,  die  eich  merkwürdiger  Weise  in  so  hoher  Breite  ond  in  10 
rauhem  Klima  aufhalten.  Eine  Kolibri -Art  (Mellisuga  Kimgu^  dieaeßMS 
die  eich  in  Chile  einige  awanzig  Grade  weiter  im  Norden  findet»  be» 
sucht  auch  diese  Regionen,  and  zum  Beweise,  wie  viel  dieses  Vdgeleben 
aosbalten  kann,  berofe  ich  mieh  auf  King,  der  es  im  Monat  Mai  auf 
Feneriand  mitten  in  einem  Schneegestöber  mnnter  nmherfiattem  sab. 
Der  andere  Vogel  ist  dn  Papagei  (PäUiaeui  marog^Smn^  bei  dem 
Volke  CAlito),  der  auch  in  anderen  ÜMllen  der  Bepnblik  sebr  gowSbn- 
Heh  ist.  Bs  vergabt  kein  Jabr,  in  dem  dieser  grfine  Papagei  nidit  an 
den  Wädem  der  Meerenge  kommt,  wo  er  Ton  den  Samen  der  WkiU^ 
iwna  atmaJLiea  lebt,  eines  in  den  westlieben  Tbeüen  sebr  Terbrdtetmi 
Banmes,  der  sieb  TOr  den  anderen  dnreh  die  bellgrSne  Farbe  seiaea 
aneh  im  Winter  niobt  abfsllenden  Laabes  anssdehnet.  DaaFleiseb  die- 
ses Vogels  ist  awar  afib  nnd  troeken,  es  liefert  aber  «ne  goto  Suppe, 
die  bei  dem  derseitigen  Mangel  an  Hanstbieren  nicht  an  Teraefaten  ist. 

£äne  der  widitigsten  Snbsastenzqnelkn  für  die  Bewohner  dieses 
Territoiinms  bildet  die  Fisdierei.  Man  kann  ohne  Uebertreibang  sagn, 
da&  Fische  übersll  in  der  Meerenge  reieblieh  vorhanden  sind.  Der 
Eobalo  nnd  der  P^errei  sind  die  gewöbnUebsten ;  aber  znweilea  finden 
sich  auch  dnselne  Exemplare  von  anderen  Gattungen,  nnd  auf  dem 
Strande  yon  San  Felipe  habe  ich  £cbte  Sardinen  der  besten  Qialilit 
yom  Meere  ansgeworfen  gesehen.  Der  Bobalo,  der  besonde»  im  Soi»- 
mer  bfiofig  ist,  wiegt  dnrcbsebnittlicb  6 — 10  Flond,  viele  sind  15  Pfiind 
schwer,  nnd  es  fehlt  nicht  an  Exemplaren,  die  ein  Gewicht  von  25  Pfond 
erreicht  haben.  Delicater  nnd  sehmackhafter  ist  der  P^jervei,  der 
im  Winter  bftnfiger  ist  nnd  hier  eine  enorme  Grdibe  erreidit  Gewdhn- 
Hefa  ist  er  8 — 12  Zoll  lang,  aber  es  fehlt  niebt  an  solchen,  die  eine 
halbe  Vaia  lang  nnd  2  bis  3  Pfnnd  sehwer  sind.  Zablreicbe  Sebaarcn 
Ton  ihnen  steigen  mit  der  Flnth  In  die  Flnbmfindnngen,  wo  sie  leicht 
durch  qner  darSber  ansgespanntss  Nets  ge&ngen  werden  ktenen; 
mit  einem  Znge  ftngt  man  snweilen  800  bis  1200,  nnd  in  einer  ei»> 
zigen  Nacht  hat  man  einmal,  wie  man  mir  sagte,  durch  mehrere  Züge 
eine  Beate  von  30000  Stüde  snsammengebracht.  Gerfinchert  eibalten 
sie  nch  lange  Zdt,  sie  werden  aber  nie  so  fett  nnd  schmackbsit  wie 
der  Hering.  Aach  eine  der  vielen  GentoUa- Arten,  die  sieb  Uer  fin- 
det, erreii^t  colosssle  Dimensionen;  das  grdllMe  Exemplar,  welches  idi 
g^dien  habe,  wog  6  Pftmd. 

Scbaltlneie,  die  im  Westen  so  hiafig  sind,  dab  sie  lar  die  Ba- 
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wobner  deft  Feuerlandes  das  wichtigste  Nahrungsmittel  bilden,  finden 
sich  auch  im  Hafen  San  Felipe  nnd  in  der  Nachbarschaft  retdilich. 
Weiter  im  Norden  ist  das  sandige  Terrain  ihrer  Vermehrung  nicht  sehr 
gunstig y  da  die  meisten  dieser  Thiere  Felsenufer  lieben.  Gleichwohl 
gHebt  es  auch  bei  Punta  Arenas  verschiedene  Arten  von  Schaltfaiera, 
X,  B.  den  Choro,  Cholgua,  Taca,  den  See -Igel  nnd  mhlreiche  andere, 
deren  Aufzählung  sn  weit  fuhren  würde.^ 


Hier  endpt  der  erste  Abschnitt  der  Denkschrift  und  mit  ihm  die 
geographische  Beschreibung  des  Magalhaens- Landes.  In  dem  zwdtea 
Abschnitt,  dessen  Inhalt  dem  Zwecke  dieser  Zeitschrift  ferner  liegt, 
verbreitet  sich  der  Yerfaeser  über  die  Art  und  Weise,  wie  dieCdoni' 
sation  jenes  Tenitonums,  wenn  sie  Aussicht  auf  Erfolg  haben  solle, 
in  die  Hand  genommmt  werden  müsse.  Den  Qedaoken,  Chilenen  ab 
Ansiedler  an  die  Meerenge  zu  schicken,  weist  er  natürlich  als  unprak- 
tisch zurück:  Chile  selbst  ist  noch  sehr  dünn  bevölkert,  von  seiner  Bo- 
denfl&che  liegt  noch  ein  grofser  Theil  unangebaut,  so  dafs,  wer  hier 
thätig  sein  will,  im  Lande  selbst  viel  gunstigere  Bedingungen  für  sein 
Fortkommen  findet.  Schytbe  verweist  deshalb  auf  die  Emigration  am 
dam  Norden  Europa's,  namentlich  aus  der  skandinavischen  Halbinsel, 
ans  Dänemark  und  dem  nordlichen  Deutschland.  Mit  Umsicht  stellt 
er  die  Hilfsquellen  des  Landes,  die  von  den  Ansiedlem  benutzt  wer- 
den konnten,  nochmals  zusammen:  in  erster  Linie  die  Vidunicbt,  dem- 
nächst den  Ackerbau,  den  Fischfang,  das  Holzschlim;en  und  die  Ver- 
arbeitung des  Holzes  zu  Brettern,  Planks  und  hölzcvnen  Gerithschaf- 
ten,  die  in  Buenos  Aires  für  die  holzarmen  Pamelas  bequemen  Absata 
finden  würden,  das  Kohlenbrennen  und  endlich,  bei  einem  vorgwiiek- 
teren  Znstande  der  Ansiedelang,  die  Benntsung  der  Steinkohleogmben* 
Als  den  geeignetsten  Funkt  inr  eine  Colonie  em^eblt  er  das  l4Uid  am 
Rio  de  los  Tres  Puentes:  auffallender  Weise  l£&t  er  sieh  bei  der  Wahl 
dnrch  die  Rücksicht  leiten,  dab  dieser  Punkt  am  Leiditesten  gegen 
einen  Angriff  der  Indianer  zu  verthsid^eD  ist. 

Der  Leser  wird  Herrn  Schythe  das  Zeugnilä,  dab  er  seinen  Ge- 
genstand mit  Gewissenhafdgkeit  und  auf  Gnmd  thatsfichlicher  Beobach* 
tai^en  erürterthat,  sicherlich  nicht  versagen  wollen;  aber  dafii  er  mit 
ihm  die  Hoffiiung  theilen  wird,  europäische  Ansiedler  an  einer  Colo* 
nisation  des  Mag^baens-Landes  ausaiehen  zu  sehen,  n^auben  wir  kaum. 
Niemand  wird  Schydie's  eigene  Beschreibung  lesen,  ohne  daraus  die 
Ueberseugung  an  entnehmen,  dab  der  Adrorbau  auf  jenem  TeiTaln  und 
nnter  Jenem  Klima  überaus  precSr  ist;  nnd  der  Ackerbau  ist  doch  die 
einzige  solide  Grundlage  fSt  eine  Colonie  europSiseher  Auswanderer. 
In  einem  Lande,  wo  man,  wia  aus  Sehythe^s  Angaben  erhellt,  auch 
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im  tie6ten  Sommer  tot  NacfatMrten  nicht  sidier  ist»  wo  Mibet  im 
SpSteommer  so  starke  Nachtfröste  eintreten,  dab  ne  das  Getreide  zur 
Zeit  »einer  kräftigsten  Entwicbehmg  xeistöien  können,  —  in  einem  soU 
eben  Lande  kann  xwar  die  Notk  eine  sehon  vorhandene  BevÖlke« 
mng  xa.  wiederholten  CDltnnrersuchen  awingen,  aber  f0r  firemdo  Aus- 
wanderer liat  es  keine  Amdebangskraft,  so  lange  nodi  efai  fleckchen 
liand  unter  einem  günstigeren  Himmelsstrich  mibebant  liegt  Und 
dieser  Gedanke  ist  es  wohl,  der  den  Yerfesser  der  Denkschrlfit  be- 
stimmt hat,  den  Aofceiban  erst  in  xweiter  Linie  unter  den  HitfiMjoeliflii 
des  Landes  namhaft  ni  machen.  Sdhytho  hat  als  gewissenhafter  Be> 
obächter  die  Yerantwortliehkeit  nicht  übernehmen  mögen,  die  Antegs 
einer  vomgBwdse  avf  den  Ackerbau  begründeten  Golonie  ansnrsdwn 
und  dadurch  Hoffnungen  sn  erregen,  deren  Gruadloüj^t  walBSchaln*< 
lieh  bald  und  cum  Unglück  der  Getfinschten  an  doi  Tag  treften  würde. 
Wie  eifiig  er  auch  in  deni  oben  mitgetheilten  Abschnitt  die  Ansicht 
verficht,  daiSi  der  Anbam  des  Landes  bei  gröfserer  Sorgfolt  und  "Um- 
sicht auch  bessere  Resultate  als  bisher  ergeben  würde,  fühlt  er  sieh- 
doch  im  sweiten  Absdmitt,  wo  es  auf  praktische  Biäischläge  ankommt, 
SU  einer  unumwundenen  Aenlherung  gedrungen,  die  über  seine  wiildiciie 
Ansidit  k^en  Zweifel  lifet  „Im  Hinbüdc  auf  die  UebdsÜnde,'^  sagt 
er,  „denen  der  Anbau  dieses  liandes  jetzt  unterworfen  ist  und  die  sidi' 
nodi  lange  fOhlbar  machen  werden,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  Ist, 
dafs  sie  aUmähUch  mit  der  Einführung  besserer  Methoden  und  mit  Ifilfe 
der  von  geschickten  und  denkenden  Landwirthen  erworbenen  Erfah- 
rungen beseitigt  werden  können,  —  im  Hinblick  auf  jene  Uebelstände 
ist  es  klar,  dafs  die  Snbsistenz  der  ersten  Ansiedler  nicht  von  dem 
unsicheren  Ertrage  des  Landbaues  abhängig  gemadit  werden  darf, 
Böudern  dafs  sie  ihren  Hanpterwerb  aus  der  Viehzucht  ziehen  müssen, 
die  hier,  bei  der  raschen  Vermehrung  der  meisten  Hausthiere,  so  sichere 
Resultat*  \  orsprieht.   Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  duf«  man  den  Acker- 
bau vernaclilä-^sigen  niüge;  er  wird  immer  noch   von  Vortheil  sein, 
wenn  er  auch  nur  ein  reichlicheres  Viehfutter  für  die  NYintcrzeit  ge- 
wiÜireii  auiUe;  aber  ich  wiederhole  es,  >veil  mau  diesen  Punkt  meiner 
Ansicht  nach  nicht  einen  Augenblick  aus  dem  Auge  verlieren  darf: 
die  Coloiii.sten  werden  auf  den  Ertrag  des  Ackerbaues  nicht  mit  der 
Sicherheit  zählen  dürfen,  dafs  sie  sieh  di  i  Fürsorge  für  eine  Einfuhr 
von  Getreide  und  Mehl  entschlagen  könnten.'' 

Dieses  besonnene  Urtheil  verdient  iim  so  mehr  Beachtung,  als 
da»  Jahr,  in  welchem  Schythc  au  der  Magalhaens-Strafse  verweilte, 
unserer  Ansicht  nach  ein  .lusnahmsweise  gunstiges  war.  Dafs  King's 
Temperaturangaben  tür  die  buiumcnnonate  niedriger  sind,  haben  wir 
bereits  hervorgehoben.  Aber  auch  hinsichtlich  der  Trockenheit  scheint 
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der  Sommer  von  1854  em  beYOfrmgter  geweien  m  Min.  Die  sp»* 
deUen  Angaben,  die  "wi^  filteren  Reisenden  ober  dieM  Thal  der  11»- 
galhAenB -Strafse  Terdanken,  Urnen  den  Eindruck  snrQck,  dab  nach  die 
OstkSste  der  Hattdnael  Bnanschweig  im  Allgemeinen  ein  recht  fendi- 
tes  Klim»  besitzt,  nnd  die  anafuhrliGhen  Beriofate  ron  Eing  nnd  Fitnqj 
«her  ihren  wiederholteni  snm  Tbeil  recht  lan^  dauernden  Aufenthalt 
in  Port  Famine  tragen  aieheriiich  daza  bei,  diesen  Eindruck  an  reg» 
•tirken.  Bin  gewichtiges,  Ton  der  auflOligen  klimatischen  Beschallen* 
hett  eines  dncelnen  Jahres  nnabhfincpiges  Zeagnift  bietet  die  Natur  der 
Biome  dar.  Es  ist  gans  richtig,  da&  man  hier  Badm  von  dem  i^pi^ 
tten  Wachthnm  findet,  dafo  eine  desrselben  an  der  Baas  21  Fnb  im 
Umfimge  und  in  der  Hfihe  Ton  20  Fnfs  noch  17  Fub  im  Ümfange 
miHrt,  dab  Bfinme  von  30  bis  40  Zoll  im  Durchmesser  nicht  selten 
sind.  Aber  die  Sedente,  welche  diese  ioifiagen  Bfinme  als  Schiflbbwi- 
liola  benntien  sn  kdnnen  glaubten,  sahen  sich  bitter  g^Afioscfat:  frst 
alle  Bfinme  rind  im  Innern  fknl,  wie  es  bei  an  schnellem  Wachsdumi 
anf  an  fenofatem  Boden  mdstens  der  Fall  ist  Im  Mai  Ueb  King  ein- 
mal 18  Bfinme  von  2  bis  8  Fnfii  im  Durchmesser  ffillen;  davon  waren 
nidit  weniger  als  acht  im  lunem  yerfanlt 

Sehr  kbnmdi  ist  in  dieser  Besiehong  auch  Sjng*B  Beschireibnng 
seiner  Bzenrsion  toq  Port  Famine  warn  Monnt  Tarn.  Der  Weg  lÜhite 
merst  dnrch  dichtes  Unteifaoli,  dann  awischen  nmgeworlenen  Bamn- 
stfimmen  hindurch,  die  mit  so  dickem  Moose  überzogen  waren,  daft 
man  bd  Jedem  Schritt  knietief  einsank,  ehe  man  auf  festen  Grund  kam. 
Alle  Gniben  nnd  Vertiefungen  des  Bodens  waren  Ton  demselben  Moose 
so  üppig  fiberwncfaert,  daCi  rie  mdit  eher  bemerkt  wurden,  bia  man 
hineinfiel.  An  anderen  Stellen  fibenog  eine  kleine  Pflanze  {Chamtit) 
den  morastigen  Boden  mit  einem  so  dichten  und  starken  Nets  ihrer 
Tcrsweignngen,  dalh  man  fiber  das  Strauchwerk  hinweggehen  konnte. 
Anch  an  dem  Flätie,  den  man  mr  nfidilMchen  Bast  ansgesncht  hatte^ 
war  der  Boden  so  feucht,  dafo  man  sich  aus  Aesten  und  Zweigen  ein 
Lager,  „mindestens  einen  Fnfii  didc,*  bereitete;  aber  als  man  in  der 
Nacht  aufwachte,  lag  man  doch  bereits  wieder  wio  in  einem  Sumpfe 
(toe  fomtd  4mnehe$y  in  lAs  night,  iying  as  if  im  m  moms). 

Nadi  seinen  spedellen  Brfi»hmngen  urtheilte  Sjng,  dafs  dieser 
Landrtrich  zu  einer  Golonisation  abeolnt  untauglich  sei.  Er  nennt 
den  Boden  sumpfig,  kalt  und  zum  Anbau  angeeignet,  das  Klima  durch- 
aus unerquicklich,  —  a  region,  where  ike  toU  i$  9mampyy  cold  tmd  tsi- 
fU  for  cultivaiion,  and  wkose  clitnate  i«  thoroughly  cheerle§t.  So  un- 
gefähr urtheilten  allerdings  die  alten  Schriftsteller  auch  über  Deutsch- 
land; aber  diese  Schriftsteller  waren  Italianer,  und  Herr  Schythe  ist 
ein  Däne,  der  —  graviora  passus  —  Grönland  kennen  gelernt  hat 
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Oensns  der  tschadischen  Bevölkerung  in  Norwegen, 

In  dem  Bericht  der  British  Association  for  the  Advanrenient  of  Science  zu 
Cheltenham  für  das  Jahr  1856,  der  zu  London  1857  erschienen  ist,  hat  Louis 
Kr.  Daa  in  Chri«tiftnia  eine  Tabelle  veröft'entlicht,  in  welcher  die  Anzahl  der 
tschadischen  Bevulkeiung  in  den  einzelnen  Kirchspielen  Norwegens  nach  dem 
Ccdsos  von  1845  und  dem  von  1855  zutfammengcbteüt  ist.  Wir  geben  darnach 
dis  HMq)tre«ultate. 

Die  Lappen  emd  sQdwSrts  nicht  ftber  das  Dom*S}6ld  rorgedmngen.  In  dflo 
Doidfidi  von  Dom-B3«ld  gdeigenen  Aemtem  verdieilea  iie  sich  folgendennnfiicii: 


IM  1865 

SQndie  Trondl^em      75  76 

Nordre  Trondigem      1811  1^? 

Nordland                 7658  8226 

flnnmarkea             6645  7137 


Summa  14464  15626 


wobei  SU  bemerken  ist,  dA&  IBr  den  Censns  von  1855  noch  die  Angnben  von 

3  Kirchspielen  fehlen,  die  im  Jahre  1845  eine  lappische  Be?ölkerang  von  338 
Seelen  zählten.  Die  Gesammtanzahl  der  Lappen  in  Norwegen  "wird  sich  ulso  jetzt 
auf  fast  16,000  Seelen  belaufen;  sie  hat  sich  in  zehn  Jahren  um  anderthalb  Tau-, 
send  vermehrt,  freilich  nicht  ausschliefslich  durch  den  Ucberschufs  der  Geburten 
über  die  Todesfälle,  sondern  auch  durch  Einwanderung  aus  dem  russischen  Ge- 
biet. Von  diesen  Luppen  führten  im  Jahre  1845  noch  1235,  im  Jahre  1850 
noch  1320  ein  nomadisches  Leben. 

Von  Finnen  cxistirt  seit  drittehalb  Jahrhunderten  eine  weit  nach  Süden 
vorgeschobene  Colonie  im  Stift  Cliristiaaia,  im  Thale  des  Glommen}  ab«r  sie  bat 
sich  mit  den  Norwegern  bereits  so  Tennischt,  dab  es  nicht  mehr  möglich  ist»  ni 
entscheiden,  in  welehen  IndiTidaen  reines  finnisches  BInt  flieJst;  ancli  die  finni- 
sehe  Sprache  ist  hier  nur  noch  wenigen  alten  Leuten  b Aannt.  Sieht  man  von 
dieser  Colonie  ab,  so  finden  sich  nur  noch  in  den  beiden  nördHchslen  Aemtem 
Finnen,  und  awar  in 

im  J.  1845:  im  J.  1856: 

Nordland  995  1884 
Fmnmarken     1692  2527 

im  Ganzen    2687  4411. 

Sic  haben  sich  also  während  der  letzten  zehn  Jahre  noch  beträchtlicher  ver- 
mehrt, und  die  Gcsuinmtbevölkenuig  rein  tichodiscfaen  Biates  belauft  tidi  jelit 
auf  ^ehr  als  20,üüü  Seelen. 

Dazu  kommt  noch  eine  Anzahl  von  Mischlingen.  Eine  ctenaue  Zählung  der- 
jenigen Individuen,  in  deren  Adern  überhaapt  et^aa  tschndisches  Blut  fliefst,  ist 
natürlich  nicht  mö^ch.  Beschränkt  man  sich  auf  Mischlinge  der  ersten  Gene- 
mHon,  d.  h.  soUfae,  die  einea  X^ppm,  oder  einen  Kanen  snm  Vater  oder  aar 
Umu  hallen,  so  findet  man  729  Monrego-LsypoQ  mid  693  Nbrwego-Finntt} 
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tind  295  Individoen  waren  am  d«r  VeriindiiDgf  von  Lippen  uad  Slnnan  henrw- 

gegangen. 

Die  anstifsigen  Lappen  und  Finnen  sind  thcils  Gutsbesitzer,  theils  Pachter, 
theils  Käthncr  mit  oder  ohuo  Land;  238  liattcn  sich  auf  wüsten  Ländereien  an- 
gesiedelt und  sie  in  Ciütur  genommen.  Zn  einem  Handwerk  hatten  sich  nur 
fünf  entschlossen.  — n. 


BuBsische  Expedition  zur  ErforBchong  von  Khorasan 

und  II  erat. 

(Aus  retersburg.) 

»Es  wird  Sie  interessiren,  zu  vernehmen,  dafs  oater  der  besonderen  Befür- 
wortung dea  Grofsftirsten  Constantin  abeimals  eine  rassische  Erforschnngs -Ex- 
pedition beschlossen  ist.  Ihr  Hauptgebiet  wird  Khorasan  sein.  An  der  Spitze 
steht  Dr.  Chanykow,  bekannt  durch  seine  Reise  nach  Buchara  und  Samarkand, 
welche  er  im  Jahre  1h41  in  der  Gesellschaft  von  A.  Lehmann  u.  A-  zurücklegte. 
In  der  jüngsten  Zeit  lebte  er  als  russischer  General- Consul  in  Tabris  und  unter- 
nahtt  Anaflüge  dnrch  Aderbeidshao,  auf  welchen  er  den  Sawällan  mehrere  Male 
erstieg  und  den  Unnia-See  mit  seinen  Inseln  grBndlieher,  als  savor  gesehelMn 
war,  nntersnchte.  Die  Nnranschteate  Fmcht  dieser  Ansflüge  ist  eine  Beüie  soig- 
sam  geftmdener  HSbenbeatimmongen.  So  wird  er  denn  anch  auf  der  Reise  nadi 
Shonsan  unter  AÜiyife  des  FliTsikerB  Lens,  eines  Sohnes  des  Akademilcers»  die 
Bestimnmng  der  geographisehen  Lagen  nnd  Höben  fibemehmen.  Dazu  fiÜQt  ihm, 
bei  seinen  ausgebreiteten  ethnographischen  und  linguistischen  Kenntnissen,  voi^ 
züglieh  die  ethnographisch -politisch -statistische  Evforijchang  der  zu  durchwan- 
dernden Gebiete  zu.  Es  läfst  sich,  falls  nicht  besondere  Gründe  den  Mond  der 
Theilnehmcr  schlicfscn,  von  dieser  Seite  mancher  werthvolle  Aufschlnfs  und  hof- 
fentlich recht  sorgsam  gesammeltes  ethnogiaphisches  und  linguistisches  Material 
erwarten.  Dafs  aber  auch  nach  anderer  Seite  die  wissenschaftliche  Bedeutung 
Aeser  Expedition  gesichert  ist»  ergicbt  sich  ans  d«r  Bethciligung  des  Professors 
der  Botanik  an  Dorpat,  A.  Bnnge,  der  als  Systematiker  in  seinem  Faehe  nnd 
nach  dea  bekannten  Belsen,  welche  ihn  in  früheren  Jahren  in  den  Altai  nnd  bis 
aaeh  Pelöi^  IKhrten,  die  ^Snamdste  wwsenscfaafiüehe  Garantie  bietet.  Als  Ge- 
hilfe begleitet  ihn  ein  jnager  BotanSber,  Bienert.  Die  geegnostiMsben  Unter- 
snehungen,  namentlieh  anch  die  chemische  Untenrachong  der  verschiedenen  Quellen 
und  des  fliefsenden  und  stehenden  Wüstenwassers  übernimmt  der  bekannte,  durch 
seine  bisherigen  Arbeiten  hinlänglich  empfohlene  Chemiker  Göbel.  Für  die  Bo- 
taniker Tind  Geognostcn  dürfte  die  Aussicht  auf  einen  gründlichen  Bericht  über 
die  Wüsten  von  Seistau  und  Kerman  und  die  Salzflorcn  besonderes  I  iivresse 
haben.  Die  Reise  geht  nämlich  noch  in  diesem  Jahre  (November  oder  De(;cra- 
ber  1&57)  nach  Iii  Iis  und  von  da  im  Frülüing  nach  Baku,  sodann  über  das 
kaspische  Meer  nach  Aatrsbad,  von  Astnbad  doKch  Khorasaa  aaeh  Meaehhed 
aad  Hent;  von  Heiat  nach  Süden  aum  Bsnan-See  in  Seiatan,  fezner  den  Elnb 
HÜBiend  aafwirts,  wo  mÖgjUeh  bis  Kandahar.  Dann  eifolgt  die  Unikehr  naeh 
Ispaluni  entweder  anf  der  direetan  Boote  über  Jead  oder,  wahneheinlioher,  über 
Keiman  und  Jesd.  So  wenigstens  schreibt  es  der  Entwurf  vor.  JUatüilidi  wird 
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dabei  viel  von  loealcn  SinflSssen  tmd  nicht  im  Voimti^  tu  berecbnendoti  Yorhält- 
nissen  abhüngcn:  nm  so  mehr,  als  grade  der  erste  Tlieil  der  Reise,  von  Astrabad 
nath  Mesclihed,  manche  Berührung  mit  den  Tnrkmanen,  die  jetzt  eben  in  Kho« 
tftsau  horumstreifen,  herbeifiihrcn  miifs.  Jedenfalls  freilich  wird  die  Expedition 
von  ciuur  ausreichenden  inilitürisclien,  wie  zunächst  vorlautet,  nussclJiefslich  per- 
sischen Eäcoi'tc  gedeckt  sein.  Zwiäciicn  Uurat,  dem  Hilmead,  Kemiun  und  Jezd 
werden  Tieliach  ganz  nnbekannte  Landschaften  durchzogen  werden.  Denn  aufs^ 
der  Bonto  m  Thiillliier  (1807)  yon  Metchhed  naeh  jTezd  {BulL  de  la  Soc  de 
(34bffr,  de  iWw.  IT"'  UL  X  1888),  den  Booten  von  Oibbeos  (1631)  and 
neoerdingi  Abbott  (1849)  dnreh  Kerman  {Jomm.  ef  ike  Qeogr.  See*  of  London 
XI,  1841 ;  XKVJ,  185$),  den  Bertditexi  Conelly,  Leech  and  Foxbes  {AnaL 
Soc.  nf  /?  ;t7  ^  X,  18405  XI,  1841;  XIII,  1844,  und  Joum.  of  the  Geogr.  Soc 
of  London  XIV,  1844)  über  Seistan  und  den  jüngsten  Mittheilungen  Ferricr's 
dürfte  dieses  östliche  Persien  seit  1838,  dem  Jahre,  in  -welchem  der  siebente  Band 
von  Ritter's  Erdkunde  erschien,  nur  von  wenigen  Europäern  bereist  und  bc  rhrie- 
bcn  sein.  Zwar  ist  der  Onentalist  Petermann  bis  Jezd  gelangt,  wie  ein  interes- 
santer Brief  in  Hirer  Zeitschrift  belegt,  und  der  Botaniker  Buhse  hat  selbst  von 
Astrabad  über  Scliahrud  eine  sonst  unbekannte  Wüstoureise  in  gerader  iiiciiiuug 
naeh  Jead  anegefUttt»  aber  biaber  fcldt  ea  nodi  an  atuHhi^diaren,  aom  Thefl 
aneh  nnr  an  T<»fiiQfigen  Beriditen  ftber  ^eae  Touren.  Jedenflaila  iat  ee  die  enie, 
80  ndaeitig  anagnrQstele  irissenadiafllidue  Bxpedilioa,  der  man  von  gansem  Hev- 
«en  eine  glfieUiehe  nnd  beutezeicbe  Bflcbkelir  vom  Atrek,  TOm  Herimd,  ▼tan 
Hilme&d  und  von  den  peraitchen  SabwüBten  «ünsdiai  mag." 


Seit  den  letztverflossenen  Jahren  hat  das  gefährliche  Korallenriff  in  den  chi- 
nesischen Gewässern,  the  Pratas  Shoals.  wie  dit  Engländer  sagen,  oder  schlecht- 
hin die  Pratas,  wegen  der  wiederholt  an  demselben  vorgekommenen  SchiflFbrüche 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Aul'ser  den  aus  älterer  Zeit  bekannten 
Schiffbrüchen,  welche  bei  Horsburgh  notirt  sind,  gedenken  Avir  zunucbst  der  nach- 
folgenden: der  britischen  Brig  „Velocipcde'',  am  19.  Mai  1651,  und  des  snr  Bet» 
fcung  einea  Theila  ihrer  Manasehaft,  der  auf  der  Klippe  snrüekbldben  maftte,  ana- 
geeandten  engÜBeben  Dampfers  „Beynard"  am  31«  Mai  desselben  Jahrea;  der  v<Mi 
Bfadras  nach  Canton  bestimmten  «Charlotte*,  mit  850  Tona  Gehalt^  am  17. 8«p- 
teniber  1852;  der  von  Schanghai  auf  dar  Fahrt  nadi  London  begriffenen  »Conn- 
tcfs  of  Seaficld**,  von  750  Tons  Gehalt,  am  21.  März  1854;  femer  der  beiden 
Strandungen  im  Januar  1855  des  amerikanischen  Schiffes  »Living  Age**  und  des 
britischen  „Tom  Bowline".  Die  Mannschaft  der  vier  let/t!^enannten  Fahrzeuge 
wurde  gerettet,  nur  verlor  die  des  „Tom  Bowlin«"  ner  Mann  bei  einem  Ueber- 
falie  von  Piraten  in  unmittelbarer  Nähe  der  ivlippe,  nachdem  sie  sich  bereits  in 
den  Booten  beiand.  Auch  das  zuletzt  vexüosscne  Jahr  forderte  mehrere  Opfer, 
unter  denen  wir  das  portugiesische  Barkschiff  «Joven  Idhap",  auf  der  Fahrt  von 
Bfiaaila  nach  Macao,  im  Jannar,  nnd  das  ameiikanisdie  Schiff  wMermaid",  von 
Bombay  kommend,  vdches  in  der  Nacht  des  2.  Müra  von  dem  Unfall  betroffen 
wnxde,  hier  anführen» 

Diese  tm^iMdEliehen  Ereignisse,  denen  sich  noch  manche  andere  ihnliehar 


chinesischen  Meere. 
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Art  anreihen,  haben  nun  einestheils  daß  Verlangen  nach  Errichtung  eines  Lencht- 
feuerg  auf  dieser  höchst  «^rfdiirlichcn  Klippe  rcs^o  gemacht,  worüber  in  letzter  Zeit 
lebhatt  in  den  indobritischen  und  anglochinesischen  Blattern  verhandelt  wurde; 
theils  liabon  sie  tut  genaueren  Kunde  des  Riffs  Manches  beigetragen.  Indem  wir 
das  m  Icutcrcr  Beziehung  Gewonnene  lacr  mit  Ucu  alteren  zuveriaisäigen  Nach- 
lichten  snuammwstellen,  werden  wir  am  Sdüiisse  noch  einige  Wocte  fiber  ä«a 
entgenannten  Plan  anfOhreo. 

Die  FntM  liegen  in  20*  44'  TS,  Br.  und  116*  45'  O.  LIage.  Horsbnnsk 
beechreilii  ne  lo:  .Die  Klipp«  besteht  ans  Kozdknfelsen,  w«Iehe  an  jndtrann 
SteHai  in  Reichem  VGmm  mit  dem  Waaser  liegen,  an  anderen  nät  2  Ina  8  Fnfii 
Wasaor  bedeckt  sind.  An  ihrer  nordwestiidien  Seite,  ungefähr  2  bis  3  engl.  Hei- 
len innerhalb  ihraa  Bandes,  befindet  eich  eine  niedrige  Insel  ron  beträchtlicher 
Oröfse,  welche  ans  wcifscn  Korallen  besteht  und  mit  kurzem  Gras  und  Gesträuch 
bewachsen  ist.  Von  dem  Verdeck  eines  grofscn  Schiffes  sieht  man  diese  in  einer 
Entfernung  ron  3^  Lieues,  auch  wird  sie,  wenn  man  sich  der  Südspitze  der 
Klippe  nähert^  wahrgenommen,  ist  aber  noch  deutlicher  zu  erblicken,  wenn  man 
von  Westen  oder  von  Norden  kommt.  Der  südliciie  Theil  der  Klippe  ist  eine 
ununterbrochene  Beibe  von  jähen  Brandungen,  welche  sich  in  der  Bichtung  ron 
West-Nord- West  nach  Ost-Sttd-Ost  ecstnckenj  und  obwohl  hitr  das  Waaser 
sehr  seieht  ist,  so  bcicht  sidi  ider  die  See  doeh  nicht  immer.  An.der  Ottisilo 
bemdit  bd  rohlger  See  keine  Brandung,  denn  die  «Engenia*  beUmd  sich  am 
22.  Ootober  IM,  Hltlags  etm  3  bis  .4  engL  BfeÜen  von  dieser  Seita  entfomt^ 
die  man  von  Bord  aus  der  Klippe  ansichtig  wurde.* 

Capitain  Bofs  fand  bei  seinen  im  Jahre  1813  angestellten  Untersndmngen 
der  Klippen  in  der  chinesischen  See  auf  den  Fratas  eine  tiefe  Einbuchtung,  wel- 
che chinesischen  Fischerbooten  hinlänglich  Schutz  gewahrte.  Später  hat  dieser 
Hafen  besonders  chinesischen  Seeräubern  ziun  Aufenthalt  gedient,  welche  die  ge- 
strandeten Schiffe  plünderten  und  an  deren  Besatzung  die  ärgsten  Grausamkeiten 
begingen;  und  leider  bildete  er  auch  in  letzter  Zeit  solch  ein  Firat^nnest,  das 
nm  80  schwieriger  auszunehmen  ist,  als  man  sich  ihm  nur  mit  gro&er  Gefahr 
nihiBn  kann,  weshalb  es  anch  zngleicb  den  Sacrlnbem  lina  dehaie  Zoflnchti- 
slitte  vor  Verfolgungen  gewlhrt 

Capitain  CracroDt,  der  den  «B«7n«rd*  l&hrte,  hat  in  dm  BsMte  Qbar  seina 
nngMIcfclioha  lUirt  im  Apiü-Heft  des  Namhol  MagoMu»  1852  ■)  mandict  Nene 
aar  genaueren  Beschreibung  der  Fratas  beigebracht  Er  begab  ^kih  von  Hoa|^- 
kong  nach  der  Inselgruppe  Lemas.  Von  hier  stach  er  in  See  und  steuerte  nach 
den  Pratas,  also  in  der  Richtung  Ost-Süd- Ost.  Um  10  Uhr  Abends  am  28.  Mai 
war  er  von  den  Lemas  abgesegelt,  Nachts  wehte  ein  heftiger  Sturm,  bei  dem 
der  „Beynard"  Fockscrrcl  und  Jager  einbUfste,  und  am  folgenden  Tage,  den  29. 
Mittags,  befand  er  bicli  in  einer  Entfernung  von  94  engl.  Meilen  von  den  Fratas, 
die  in  südöstlicher  lüchiaug  vom  Schiüe  lagen.  Il^amack  hatte  also  der  «Key- 
asard'  wahrsnhetaUch  deicb  den  Biiifinfii  der  Strömungen  im  Meera  seinen  ost- 
sidMislMn  Coaia  badaalend  gaindect  nnd  war  nach  Nocdan  batritohtUeb  ahga^ 


')  Vergl.  einen  Auszug  daraus  in  einem  Schreiben  des  ücrm  Biden  in  Madras 
an  den  Heiaugeber  des  IBasaMMMr  d.  d.  17.  Hai,  abgedmekt  in  der  Omimd  CKhm 
JTajl  vam  IS.  8«p«.  1866,  Ho.  lao. 
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teieben*  Von  hSn  ab  Ittdorle   ch  die  SirSiiiiiiig,  dam  Tift  dermf,  am  80.  Mal, 

als  derMotgai  dftmmerte,  lag  die  Klippe  im  Osten,  3  Ond  nach  Süden,  26  engl. 
Meilen  entfernt.  ,,Ich  ftdir  nun,*  berichtet  Herr  Cracroft,  »mit  Dampf  und  Segdl 
weiter,  in  der  Hoffnung,  spätestens  um  10  Uhr  Vormittags  die  Klippe  tn  errei- 
chen, aber  mei^p  Beobachtung  um  Mittag  ergab,  dafs  das  Schiff  45  encrl,  Meilen 
TOD  den  Klippen  unterm  Winde  trieb  und  diese  nördlich  von  demselben,  Mei- 
len geccn  Osten  la<?en ,  wodurch  sich  das  Vorhandensein  einer  nach  Südwesten 
gerichteten  Strömung  hcrausötellte,  welch©  seit  dem  Mittag  de»  ^9.  das  Schiff 
49  Mdlea  aus  seinem  Goars  gedrängt  hatte."  Diese  bb  jetet  keineswegs  genau 
geni^  erfoffobten  und  anf  Beekaiton  angegebenen  StrSmnngen,  gegen  die,  wie 
«na  der  ftäact  dea  .Bagmacd"  eniebtUeb,  weder  Dampf  noch  Segel  mit  einander 
etwas  ansanfidfctaii  vennegen,  erhüben  daa  Qeüahrrone  der  VorabedUirt  an  der 
Fkataa  •Klippe.  Die  Sdiiflb  werden  dadnrob  wiUentoa  in  daa  Boreleb  der  Ver* 
derben  bringenden  Ri6Rt  gebracht  '). 

üm  sich  den  Pratas  zu  nähern,  mufste  der  „Reynard"  nun  eine  nord<>stlic1ie 
Richtung  cinscfilncren.  Hierzu  war  ihm  auch  am  Nachmittage  die  abermals  ver- 
änderte Strömung  theilwcise  behilflich:  um  4  Uhr  30  Minuten  ergab  die  Beob- 
achtung, dafs  der  Strom  ostwärts  laufe.  Aber  der  Wind  stand  der  Fahrt  entge- 
gen, er  war  nach  Norden  herumgegangen  und  schwankte  jetzt  zwischen  Nordost 
und  Osten.  Ca^iUüu  Cracroft  fuhr  aus  Vorsicht  xml  nur  wenigen  Segeln  und  bei 
IfaebtMlt  aehr  laagaam  arbdtenden  MaaeUnen;  «r  erwartete ,  bei  Hageaaiihmeh 
85  oder  30  9af^  Meilen  aftdweadidi  vim  den  Klippe»  an  adn,  oder  ftUs  sein 
Sehiff  wieder  von  dersdben  SttQmnng  erfiübt  werden  aellle,  wie  In  den  Tagen 
imber«  in  noch  etwaa  w^rer  Entfenmng.  Kr  woUle  also,  da  er  wegaii  dea 
widrigen  Windes  nicht  nördlich  hinaofkommen  konnte,  die  Pratas  an  ihrer  Süd-^ 
asHe  mnsegebi.  Es  fehlten  ihm  aber  genanere  Daten  nber  die  Beschaffenheit  der 
Klippen  an  dieser  Seite;  er  wnfste  nnr,  was  Horsbnrgh  sagt,  dafs  sich  hier  kein 
Ankergrund  finde,  daher  er  jede  weitere  Annäherung  schente.  Zu  grofserer  Vor- 
sicht, und  da  das  Wetter  nebelig  anliefs,  verdoppelte  er  die  Aussichtswache,  üm 
halb  vier  Uhr  Morgens  am  31.  Mai  ergab  seine  Beobachtung  eine  Entfemnng 
von  beinahe  30  engl.  Meilen  zwischen  dem  Schiff  und  den  Kiippcn.  Kaum  40  Mi- 
nuten sputer,  als  eben  der  Tag  anbrach,  bemerkte  er  einen  hellen  Streifen  anf 
dem  Wasser,  den  er  an&nga  för  den  Beflw  dnes  Hondatrabis  hielt;  da  aber  der 
Mond  nicht  am  Himmd  war,  bemhigte  er  sieh  dabei,  dafs  es  Laich  s«L  AÜdn 
adhon  nach  einer  halben  Mlnnie  rief  die  Anfidebtswacbes  »Klippe  ?om",  imd  der 
Stenemumn,  der  daa  Senkblei  fiOirte  nnd  mit  10  laden  keinen  Gmnd  Amd,  be- 
fshl  anaohalten  nnd  addennigst  znrflekangeben,  aber  ea  wir  an  spit,  das  ScUff 
saA  fest 

Darnach  also  befindet  sich  im  Südosten  der  Pratas  eine  von  Westen  nach 
Osten  ausgedehnte  Vorklippe,  efriva  30  engl.  Meilen  von  der  eigentlichen  Haupt- 
klippe, welche  Capiuin  Cracroft  bei  seinen  Beobachtungen  im  Auge  hatte,  ent» 
femt.  Zwisclieu  beiden  strömt  das  Meer  wahrscheinlich,  wie  man  es  ge  vuhnlich 
bei  den  KorallcDfelsen  antrifft,  in  bedeutender  Tiefe  hindurch,  so  dafs  diese  Vor- 

')  Der  Schiffbruch  der  „ Mcrmaid erfolgte  hauptsächlich  dadurch,  dafs  die 
Strömung  das  Fahrzeug  auf  die  Klippe  trieb.  (Yergl.  Overland  China  Mail  1866 
Hob  190,  In  der  Anmeikmig  sn  Heim  Biden*a  %ief  an  den  Heransgeber  dea  Athe^ 
nlmn») 
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Idi^c  als  eine  Eondleninsel  fUr  sich  erschdat;  daiher  die  gcsammte  Prataaklippe 
—  wir  erinnern  an  die  niedrige  Insel,  von  welcher  Hors1)urgli  spricht  —  das 
Bild  einer  Gruppe  von  gröfseren  und  kicincreu  Korallen- Inseln  gewährt.  Dafs 
dieses  Bild  das  richtige  ist,  erfahren  wir  nun  noch  aus  deiu  Logbach  der  briti- 
sehen  Lorcha  „Victoria". 

Im  Juni  1854  scheiterte  das  ßarküchitV  „Tupaze"  uu  der  rmtuiskiippc.  Der 
Capitain  desselben,  Edulfus  Swinton,  rettete  sich  nach  Hongkong,  miethete  dort 
die  eben  erwilmte  »Vletoria*  unä  begab  sich  mit  diesttr  Eorüdc,  ma  von  seinem 
Sditffe  ni  retten,  wae  noch  ttbrig.  Wiibrend  Ci^.  Cneroft  die  West-  und  die 
8ttd«eite  der  KoxBUengnqipe  beobachtete,  namenUidi  die  Sadsette,  fßbrte  der  Coon, 
den  die  »Victom"  nelmi,  «tr  geiunierttk'Oiitezsnehitng  der  Nord-  nnd  OsCidlib 
Capt.  Swinton  kszn  ebenfaUs  wie  Cracroft  vom  Westen  her,  die  Pratas  Tor  sidl 
im  Osten,  aber  er  tunscbiiTtc  zitont  die  Nordwestseite  der  Klippe  und  zwar  «sehr 
nahe",  segelte  darauf  nach  Osten,  wo  er  zuerst  die  Trümmer  eines  andern  Schiffes 
fand,  welche  noch  mit  Schiffbrüchigen  zahlreich  bedeckt  waren.  Hier  war  er, 
wie  CS  im  Logbuch  ')  heifst,  „tO  Meilen  von  der  Insel  entfernt"',  also  auch  au 
einer  Vorklippc,  die  durch  einen  Wasscrkanal  von  der  Hauptkli^  pe  getrennt  war. 
Au  dieser  Vorklippe  waren  der  „Topaze"  und  das  andere  Schiti  gescheitert  Dies 
wird  noch  weiter  dadurch  bestätigt,  dafs  Capt.  Swinton,  nachdem  er  sid&  nach 
dem  Wrack  des  lefttem  begeben  hatte,  erfuhr,  daft  dieaes  die  »Hjgieia*  sei,  die 
am  31.  April  Wbampoa  mit  505  GUnesen  und  methrmn  Eq&teivassagieren, 
anfter  der  Mannschaft  verlassen,  nnd  dafii  von  den  SduffbrOchigett  ItO  Penonen 
«auf  der  Insel''  gdandet  warm,  wihrend  836  anf  dem  Wnuik  blieben  und  39 
anf  einem  Fahrzenge  davon  segelten.  Von  den  „auf  der  Insel''  Gelsadeten  be- 
merkt Capt.  Swinton,  er  fürchte,  die  SterbUchkeit  und  die  Entbehrungen  dieser 
armen  Menschen  seien  schrecklich,  da  sie  am  Tage  unter  einer  brennenden  Sonne 
und  Nachts  in  einem  Nebel  zubringen  miiisten,  ohne  allen  Schutz  gegen  das 
Wetter.  Diese  Insel,  welche  also  von  jener  Vorklippe,  an  der  die  »Topaae"  und 
„Hygieia"  gestrandet,  getrennt  liegt,  kann  nichtü  a.ndereö  sein,  als  die  am  meisten 
hervortiutendc  Insel  unter  der  Korallengruppe  der  Pratas,  welche  deomach  zufolge 
Ci^t  Swintom's  Beschreibung  ein  ebenso  fWSig  odes,  fiut  vegetationsloses  Bälaad 
ist,  wie  die  niedrige  weifse  Kondlen -Insel,  derm  Horsbuigh  gedenkt.  Wir  lia- 

dieses  am  meisten  in  die  Angen  Mende  Biff  die  HanpliUippe  genannt;  es 
wird  darnach  den  Anbl^  einw  eigendichen  Korallen-Insel  gewahrem 

Die  w Victoria"  nahm,  als  sie  snerst  der  Trümmer  der  gesclieit«rten  Schilfe 
ansichtig  wurde,  eine  solche  Stellung  an  der  Hanptklippe  ein,  dafii  diese  sammt 
der  vor  ihr  liegenden  Insel  in  der  Richtung  nach  Westen  lag.  „Ein  heftiger 
Südwcfti^nnd  und  eine  Nordost -Strömung  hinderten  nahe  der  Insel  zu  ankern" 
heifst  es  in  dem  Logbuch;  es  war  also  nicht  mü^ich,  in  den  Caual  zwischen  der 
Hauptklippe  und  der  Vorklippe  einzudringen.  Die  „Victoria"  befand  sich,  nach- 
dem bie  dicicu  \  cisucli  aufgegeben,  „Nordwest  zu  Wcüt  von  der  Insel  etwa  drei 
en^lache  Meilen  von  derselben  entfernt",  iiier  sandte  der  Capitain  sein  Gig  und 
sdne  finasse  an  das  Ufer  »der  bisel'',  nm  die  SohiffbrOt^tgea  an  retten,  was 


>)  Vergl.  den  Abdruck  deaaelben  in  der  Overland  Chma  JUai7,  Hongkong»  t9.  Jasi 
1664. 
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auch  zum  Thcil  gelang;  hier  also  konnte  er,  wenn  anch  nnr  mit  weniger  tief 
gellenden  Fahrzeugen  an  der  Tlauptklippe  landen;  und  von  hier  aus  begab  er 
sich  nach  Ilongkonir  /nrück,  WO  er  nach  dner  sehr  glücklichen  Fahrt  von  zwei- 
mal 24  Stunden  ankam. 

Darf  man  nach  den  vorstehenden  Mittheiluugen  sich  eine  Vorstellung  von 
der  gesammten  Inselgruppe  zu  entwerfen  suchen,  so  wird  es  diese  sein.  Die 
Gruppe  besteht  (wahrscheinlich)  ans  dner  dnreh  ihre  Grofse  nnd  Hohe  sidi  ans- 
MichnendM  l^pt^Insel,  welche  im  Süden  nnd  Osten  in  bedenlenderer  Entfer- 
nung von  anderen  Udneren  Inseln  oder  Riffen  nmgeben  ist,  wahrend  im  Norden 
mid  im  Westen,  ausgenommen  ein  vor  der  Nordwestspitse  isolirt  Hegendes  Riff, 
8<dehe  klekiere  Inseln  oder  Vorkllppen  fclüen.  Bei  einem  Durchmesser  von  min- 
deMens  50  engl.  Meilen  wird  das  Gesammtareal  dieser  Insel^imppc,  mit  £inschla£i 
des  die  TTanpt-  tiiid  die  Vor -Inseln  Ircnneiulen  Meeres,  mindestens  einen  Umfang 
von  150  engl.  Meilen  besitzen.  Diese  Beschrcibtmg  wird,  wie  wir  glauben,  der 
Wirkliebkcit  ziemlicb  entsprechen;  detaillirtcr  lafät  sie  sich  wenigstens  bei  dem 
gegenwäititren  Stande  der  Nachrichten  nicht  angeben. 

Die  rruuiä  -  Klippe  liegt  uuu  an  einer  viel  befalireaen  uuU  immer  mehr  frc- 
qi^nürten  HanädsstrsTse.  Namenflich  missen  alle  swischen  UsnSa  und  China 
liüirenden  Bclüffe  an  ihr  vorftber.  Winde  nnd  Strömungen  bringen  aber  anch  nnr 
an  leicht  die  von  Europa  oder  Ostindien  nach  China  fahrwden  Sdiiffe,  sowie  die 
von.  den  S^en  in  Süd -China  nach  dm  Nordhafen  segelnden  In  ilire  Nahe,  nnd 
hanfige  Nebel  eiliöhen  fibeidies  die  GeOhrUehkeit  der  Klippe.  Ein  Leuohtthnrm 
auf  derselben  wQt^c  gcwif^^  eine  grofse  Wohlthat  sein  und  viel  Unglüt  k  abwen- 
den. Herr  Biden,  Hafenmeister  zu  Madras,  der  diese  Angclcgeoheit  eifrigst  an- 
geregt und  gründlicli  beleuchtet  hat  '),  meint,  der  Lcuchtthurm  müsse  nns  Granit 
aufgelulnt  werden,  den  man  in  hinreichender  Menge  tmd  Güte  auf  Grofs-Lcma 
und  Hongkong  (160  Meilen  entfernt)  brcclien  könne,  wo  ebenfalls  treffliche  Ar- 
beiter zu  miethen  sein  wurden.  Der  Grand  der  Pratasklippe  gestatte  die  Auf- 
fuhrung eines  möglichst  festen  Gebäudes,  welches  für  Fremde  unzugänglich  und 
Ittr  seine  Bewolmer  hinlüngiich  wohnlidi  eingerichtet  werden  fcSnnte.  Ein  Unge- 
nannter (in  dem  Supplement  der  Overkmd  Clma  MaU  d.  d.  28.  October  1854 
in  einem  Sdirdben  vom  12.  Oetober)  meint:  ein  60  Fufs  hoher  Lenditthunn 
igmmt  Laternen,  Wohnung  iur  einen  Aufsehw  und  10  Hann  nebst  deren  Esmi- 
Uen,  einsclilicrslich  aller  Transportkosten  des  Rohmaterials,  der  Arbeitslöhne  nnd 
eines  kleinen  Fahrzeuges  zur  Unterhaltung  der  Verbindung  mit  Hongkong,  wurde 
auf  50,0ÜÜ  Dollars  zu  stebcn  kommen  nnd  jiibrlieb  eine  Ausgabe  von  5000  Doli. 
fxir  Gehalte,  Oel,  Reparaturen  ete.  erfordern,  Macht  man  sich  mit  den  Ein/.eln- 
heiten  der  Schiffbrüche  bekannt,  von  denen  wir  nur  beüäulig  einige  erwülmt  ha- 
ben, so  mufs  man  in  der  That  w  ünschen,  daf»  bald  ein  weithin  glänzendes  T.eucht- 
fcuer  auf  der  Pratasklippe  den  Vorüberscgeluilen  seine  warnenden  Strahlen  zu- 
sende; sie  gehört  an  den  geiShrliehsten  KorsIlenrUTen  der  Welt  B. 


>}  Yei^.  das  Athmaemn^  worin  etai  Brief  von  Herrn  Biden,  d.  d.  Madras  den 

24.  April  1856,  und  den  Examiner,  worin  ein  zweiter  Brief,  d.  d.  l^fadra'*  den  17.  Mlü 
1856.   Beide  sind  abgedruckt  in  der  Overland  China  Mail  vom  13.  Sept.  1856. 
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TabeUarische  ZusammeDstellung  der  Bouten  der  Herren 

Schlagintweit  während  ihrer  Untersuchungen  in  Indien 

und  Hoch -Asien. 


Jabr 

Hermann  Schlagintweit 

Adolph  Schlagintn-eit 

Robert  Schlagintweit 

1854 

reist  durch  Dekan  und 
8dd-^4ien  mit  sdnen 

beiden  Bnidero »  ober 
Punah  und  Bcllary;  von 
da  nach  Bangalurc  mit 
Robwt;  Ton  Ban^^alorc 
setste  er  seine  Forschun- 
gen nach  Madras  hinab 
allein  fort; 

reist  über  das  Plateau  von 
Mahahvleshwar,  dnrch  d* 

südlidiua  Theilc  des  De- 
kan über  Kaladghi  nach 
Bellary  mit  seinen  beiden 
Brüdern,  ging  allein  Uber 
Cuddapah  nach  Madras, 
mit  einem  Besuche  bei 
den  Diamantdistricten; 

reist  durch  Dekan  und 
88d*  Indien  rasanunen 
mit  seinen  BrBdera  Ins 

Bangalore,  ging  über  den 
Coinbator-Ghat  nachMsr 
dias  hinab; 

183« 

durch  Benn^aleii,  in  den 

Himalaja'ä  von  Sikkim 
und  der  Ostgrenzc  von 
Nepal,  dann  in  den  Naga- 
iiiid  Kos^Gelrfi^eii,  in 
Ässam,  flurcli  einen  Thcil 
von  Butan,  das  Delta  des 
Ganges  und  Brahmapu- 
tra; 

reist  dnidi  Bengalen,  die 

Nordwest-Provinzen,  die 
Himalaya's  von  Kuniaon 
und  Gurwhai,  geht  über 
den  Himalaya  nach  Tibet 
mit  seinem  Bnider  Ro- 
bert und  untersuchte  das 
TLui  des  tiutlcj  uud  die 
Quellen  des  Indns.  Am 
Ibi  Gamin:  Höhe  von 
22,260  engl.  Fufs.  Be- 
sucht während  der  kalten 
Zeit  Thcile  Ton  Mittel- 
Indien,  das  Thal  des  Go- 
davery  (Präsidentschaft 
Madras),  die  Neilgherries 
und  das  FMHeiilager 
zwischen  Trichinopo^n» 
Cap  Comorin; 

reist  dnreh  Bengalen,  die 

Nordwest-Pro\-inzen,  Ku- 
maon  und  Gunvlial  im 
Iiimalaya,  über  den  Ui- 
malaya  mit  seinem  Bru- 
der Adolph  nach  Tibet, 
imtcrsucht  das  Thal  des 
Öuüej  und  Indus,  ersteigt 
den  Ibi  Gamin -Pab, 
22,260  enjjl.  Fufs  hoch. 
Besurlit  ^^  ;■^hrfnd  der  kal- 
ten JakiCäi^cit  Ccntral-Iu- 
dimi,  Bnndelknnd,  Amap 
rakantak,  die  Quellen  des 
Nerbndda,  Tons,  Sone; 

1B5G 

durch  liindoätan,  Oude, 
nsicli  dem  IIim<ilKTa»f3e» 

bir|:;e  von  Kunower,  Spiti, 
den  Salzseen  von  Tit)et, 
trifit  seinen  Bruder  Ko- 
bert  in  Leh,  setzt  mit 
ihm  die  Kcise  fort  über 
df^n  Rnrnkornm  n.  Kuen- 
iucu  nach  Kiiotan  (Kh. 
i  YarkflndX  kehrt  nachTia- 
dak  zurück  und  reist  über 
Sooroo  nach  Elaschmir; 

durch  ThcUc  von  Bcnga- 

dem  Himalaya- Gehirfre, 
Balti  und  Gilgit  in  Tibet 
und  dem  Mustah-Pafs  im 
Karakomm-Gebg.,  kehrt 
über  Guiys  nach  Kasch- 
mir und  dem  N<Mrd-Fand- 
shab  zurück; 

durch  die  Nordwcst-Pro- 

trinvMt  fiaf^tt  TaIiaiiI  im 

▼lU*vll    IIBVH    amIIIvIm  tut 

Himalaya- Gebirge  und 
Central -Ladak,  traf  sei- 
nen Bruder  Hermann  in 
Leh,  Betete  mit  ihm  seine 
Untersuchungen  fort  über 
die  Ketten  des  Karako- 
rum  imd  Kncninen  nach 
Ehotan  (Kh.  Tarkaad). 
Geht  von  Leh  über  Dras 
nach  Kaschmir  und  anf 
der  nördlichsten  Houte 
über  Hazarah  nach  dem 
Fandshab; 
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Qoydei^t  Entdednatg«!!  tön  See  Tomiu.  3^ 


Jahr 

Hermann  Schlag iut weit 

Adolph  Schlagintweit 

Robert  Schlagintweit 

1857 

dnrch  das  südöstliche 
Pandshab ,  Central  -  Ne- 
pal nnd  Bongalcn.  Ver- 
lieft Calcatta  sm  23. 

Apniy  von  uttuii  XLurupn 

ZU  gehen,  und  hielt  sich 
14  Tago  in  Aegypten 
anf. 

durch  Nord  -  Pandshab 
(Peshawcr),  die  Ilügcl 
Krischen  Kohat  und  Ha- 
zarah  and  einen  Theil  dos 

ouiiuiaii-uuuirj^s»  kji  isv 
jetzt  beschäftigt,  das  Hi- 
malaja-Gebirge  zwischen 
Kangra  nnd  Kaschmir  zn 

untersuchen  und  wird 
Endo  December  (?)  nach 
Europa  zuriicklxchren. 

reist  durch   das  Pand- 
shab, SindjKntch,  Kattc- 
war  und  Guznrat  nach 
Bombay  tu  Ceylon.  Ver- 

UCla  ^^ejrlOU  MU  II*  HflHIj 

um  nachEnropAKa  gehen. 

Die  Gesammtlänge  der  Linien,  längs  welcher  die  Untersuchungen  auf  ver- 
schiedenen Wegen  ausgeführt  wurden»  beträgt  nach  einer  annähernden  Berech- 
nung 1800  englische  Meilen. 

Die  Kcsultate  dieser  Reisen,  welche  in  der  tabellarischen  Uebersicht  ange- 
dentet  sind,  werden  in  etwa  Banden  unter  dem  TUel:  »Besnltate  einer 
wiaaensebaftHclieii  Sendung  nach  Indien  nnd  Hoch-Asien  von  VLf 
A.  nnd  B.  Schlagint  weil*  Tcioffentlicht  werden.  G.  B. 


Gojder's  Entdeckungen  am  See  Torrens. 

Von  muenn  geehrten  Correspondenten  in  Adelaide  erhalten  wir  eine  Üebeiv 
aetsnng  dea  amtliehen  Berichts,  den  Henr  Goyder  Aber  seine  im  vorigen  Hefte 
der  Zdtsduift  S.  272  erwihnte  Expedition  nach  dem  Torrens- See  abgestattet  hat. 
Da  der  Beridit  in  der  Sitmng  der  Londoner  Gcogr.  Gesellschaft  Tom  9.  l^ovem- 

ber  zum  Vortrag  gelangen  sollte,  seine  Publication  also  in  Kurzem  zu  erwarten 
ist,  Tcrschiohcn  wir  die  vollständige  Kcproduction  desselben  bis  zum  Erscheinen 
des  Originals  und  beschränken  uns  hier  auf  flif  Bemerkung,  dafs  er  die  im  vori- 
gen Hefte  enthaltenen  An^bcn  im  Wesentlichen  bestätigt,  namentlich  darin,  dafs 
der  Torrens -See  süfses  Wasser  enthält  und  einen  gleichmäfsigen  Wasserstand  be- 
hauptet. Goydcr's  Nachrichten  haben  natürlich  in  Süd -Australien  und  den  be- 
nachbarten Colonien  die  lebhafteste  Anftnerksamkeit  erregt  »Am  27.  Jnli,* 
adireibt  unser  Coneqpondent,  »ist  tine  nene  Expedition,  bestehend  ans  sehn  Per- 
sonen, unter  Leitung  des  Sorveyor  General,  Captain  SVeeUng,  abgegangen,  wel- 
cher rieh  der  als  Gründer  der  Danqtftdiifffahrt  anf  dem  Munay  brannte,  durdi 
Energie  und  Fihig^eiten  besonders  stun  Ronier  der  WildniTs  geeignete  Captain 
Cadell  als  Freiwilliger  angeschlossen  hat  Diese  Gesellschaft  macht  die  Reise 
nach  Port  Augnsta  (an  der  Spitze  von  Spcncer's  Golf)  zu  Wasser,  ist  mit  Pro- 
viant anf  3  Monate  verschen  nnd  führt,  um  scbnell  vorwärts  7n  kommen,  nur 
Pferde  bei  sich.  Sic  wird  Herrn  Goyder's  Spuren  folgen  imd  nimmt  ein  geräu- 
miges eisernes  Boot  mit,  lun  den  Lake  Torrens  befahren  zu  können.  Auch  in 
unseren  Nachbar -Colonien  haben  Herrn  Goyder's  Entdeckungen  grofses  Aufsehen 
erregt:  aus  Victoria  sind  bereits  mehrere  unternehmende  Hecrdcnbcsitzer  abge- 
gangen, um  sich  an  Ort  und  Stelle  von  der  Bescliaffi»nheit  des  Landes  tu  über^ 
ueugen** 
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Die  Stadt  Humboldt  in  KaPBas. 

Unter  den  neuen  Ansicdlungen  im  südlichen  Kansas  hat  keine  einen  so 
gchiiellen  Aufschwung;  prenonunen  und  das  rasche  Wachsthian  so  alle,  sclbftt  die 
sanguiiusclislcu  liulluuiigeu  übcrtroÖ'en,  als  die  von  einer  deutsch -amcrikaiusc hon 
Gesellschaft  angelegte  Stadt  Hnmboldt  und  dift  Umgegend  derselben.  Im  Anfang 
Mai  zogen  die  ersten  Setfler,  mcast  von  Hartfort,  Connecticnt,  ein  mid  schlagen 
ihre  Zelte  an  dem  linken  Ufer  des  hier  höchst  romanüsdien  Flusses  anL  (IHe 
Stadt  liegt  drca  80  Meilen  sfidlich  von  Lawrence»  in  Allen  Connty.)  Jets^  nadi 
dem  Verlauf  von  kaum  swei  Monatw,  sind  bereits  die  meisten  Claims  in  der 
Umgi^fend  der  Stadt  bis  auf  4 — 9  Mi^en  Entfernung  veigriffcn  und  schon  sind 
fUle  von  Claim- Jumpen  vorgekommen.  Das  Land  und  die  Gegend  ist  aber 
auph  wunderschön  und  täglicli  entdecken  wir  neue  Reize.  Ein  besseres  und  ge- 
sunderes Klima  können  Avir  uns  nicht  ■wünsichen,  Krankheiten  sind  noch  keine 
vorgekommen.  Die  Stadt  selbst  verspriclit  eine  grofse  Binnenstadt  Tvt  werden. 
Der  Haujithandel  wird  mit  den  reichen  Chcrokee -Indianern  und  später  mit  Ar- 
kansasy  Neu -Mexico  und  Texas  betrieben  werden.  Wir  haben  hier  bereits  meh- 
rere Stores,  die  aoi^eitAnete  OescMlle  maehen;  Bourdlnghiiuer  tuid  andere 
Qesefaiftslokale  springen  wie  dureh  Zaaber  ans  der  Erde.  Eine  Dampf^MaU- 
und  l^tgemnhle  von  40  Pferdekmft,  die  m^^ck  das  Getriebe  einer  MöbeUkbnk 
in  Bew^iung  setzen  soH»  wird  in  diesen  Tagen  ihre  Arbeit  beginnen.  Tifi^ieh 
strömen  uns  neue  Ansiedler  zu  und  wenn  es  so  bis  zum  Herbst  fortgeht,  werden 
wir  bald  einen  bedeutenden  Platz  bOden.  Wir  haben  die  richtige  Entfernung  von 
Lawrence,  Kansas  City,  Os^awatomie  etc.,  um  einen  Stapelplatz  für  den  südlichen 
Handel  zu  bilden,  liegen  an  einem  schönen  Flusse  mit  herrlichem  Wasser  nnd 
voller  Fische,  haben  prachtvolles  Holz  und  reiche  Jap;d,  namentlich  Hirsche,  An- 
tilopen, Elenuthicre  u.  s.  w.,  so  dafs  jeder  Laune  in  dieser  Be/.iehun<^  ohne  Kosten 
genügt  werden  kann.  Ein  Post-Oflicc  wird  hier  nächstens  errichtet  werden  (die 
Fetftlon  um  daeseUM  ist  bertits  abgcgungcu)  und  eine  Stagc- Verbindung  mit  Ossa> 
watomie  nnd  Lawrence  ist  im  Gange.  Kurs,  Sie  sehen,  da£i  wir  nidbt  ma£rig 
waren  nnd  fOr  die  knnse  Zeit  neben  den  Feldarbeiten  das  Möf^ichste  geleistet 
haben.  —  Wir  fordern  alle  unsere  Landslente^  namentUch  Geschiftslente  mit  em^ 
gen  Bütteln,  «nf,  ehe  sie  sich  anderswo  niederlassen,  uns  sn  besuchen}  sie  wer» 
den  selbst  entscheiden  können,  ob  wir  an  viel  sagen,  dafs  es  keinen  besseren, 
schöneren  nnd  für  die  Zukunft  mehr  versprechenden  Ort  giebt,  als  unser  Hum- 
boldt. 


Ein  ^Besuch  bei  den  Qierokee  Indianern. 

Ein  deutscher  Fanncr,  H.  Horst,  am  IntJcpendence- Crock,  K.  T.,  wohnhaft, 
ritt  kürzlich  behuls  i'lcruc- Ankaufs  bis  an  die  Grensse  von  Arkansas  zu  den 
Cherokee-Indianeni.  Er  nahm  i^inen  Weg  fiber  Hyatville,  Prairic  City,  Borling- 
lon,  Humboldt  und  von  dort  noch  circa  80  Meilen  sfidlich  den  Neosso  eniiaaf: 
Er  besdlireibt  das  Land,  je  weiter  südlich  er  gekmumen,  als  desto  schöner  und 
fruditbarer;  die  Ferien  seien  dort  viel  ebener  und  von  herrlichem  Holxe  eilige» 
fafst;  der  Flüsse  und  Bache  gäbe  es  eine  grofse  Menge.  Nachdem  er  das  Lttd 
der  noch  sehr  wilden  Osage -Indianer  durchritten,  wdche  eben  von  ihrer  jihili» 
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oben  BfiffdQagd  in  einem  sehr  tmuiigon  Znetande  Borfiekkehrten,  d«  de  auf  den 
grofsen  westliehen  Fnirien  auf  die  Chayemie-Indiaaer  gestofiten  und  von  dleeen 
tnchtig  geschlagen  worden  waren,  —  kam  Horst  in  das  Gebiet  der  Cherokees. 
Dies  sind  Halbblut -Indianer;  sie  sprechen  unter  sich  meist  französisch,  doch  vei^ 
stehen  und  unterhalten  sie  sich  auch  englisch.  Dort  fand  der  Reisende  die  schön- 
sten Farmen,  soM'ic  übcrhatipt  Alles  von  Reichthnm  und  Wohlstand  zeugte;  aber 
leider  herrscht  liier  Sklaverei.  Sowohl  die  Cherokee-  wie  auch  einige  Osage- 
Indiancr  haben  Negersklaven,  welche  sehr  streng  nnd  hart  bebandelt  werden. 
Horst  traf  auch  einige  Deutsche,  welche  Indianerinnen  geheirathet  haben  und  sich 
dort  ganz  gcmüthlicli  fühlcu;  einer  derselben,  Gottfried,  abonuirtc  aui  unsere 
Kansas -Zeitung  imd  will  sich  dieselbe  von  Hnmboldt  regelmäfsig  abholen.  Ueber 
die  Lage  der  letzteren  Stadt  inTserte  sieb  Herr  Hont  sdir  güuätig;  es  feihle  dort 
nur  das  ndlftige  Capital,  nm  es  an  dner  blühend«!  Stadt  an  madien;  die  doH 
angesiedelten  Dentseben  seien  sn  arm,  nm  dies  m  bewirken.  Es  mfifsten  einige 
CapÜalisten  der  berrlidien  Natur,  die  dort  so  viel  bietet,  die  Wege  bahnen,  nnd 
die  nötibigen  Anstalten  treffion,  nm  sie  zu  zwingm,  ihre  Schätze  hermgeben.  Der 
Sfiden  von  Kansas,  bemerkte  nnser  Berichterstatter,  sei  weit  schöner  und  frncSlt- 
barer  als  der  Norden;  würde  nur  erst  eine  Eisenbahn  dorthin,  den  Neosso  ent- 
lang, gebaut  sein,  so  dürfte  der  Süden  den  Norden  schnell  an  Reichthnm  und 
Einwohnerzahl  überflügeln.  Herr  Horst  selbst  beabsichtigt,  seine  schinie  Farm 
hiez  zu  verkaufen  und  sich  nächstes  Frül\jahr  nahe  bei  Humboldt  anzusiedeln. 


Neuere  Literatur. 

Reise  nadi  Mosnl  tmd  dnrch  Kurdistan  nach  Uromia.  In  briefliehen  Mltfliei> 
Inngen  Ton  C.  Sandra eaki.  Drei  Theile.  Bd.I.nndn.  Stotlgart  1867, 
bei  Steinkopf. 

Unter  diesem  Titel  ist  ein  aaspmebsloses  Tagebnefa  verSifentli^,  das  anf 
einer  im  Dienste  eines  englischen  Missionsvcrcins  unternommenen  Reise  geführt 
wnrde.  Voll  warmen  Eifers  für  den  Zweck  der  Reise,  verweilt  der  Verfasser 
natürlich  am  liebsten  und  längsten  bei  den  Punkten,  die  auf  die  Mission  Bezug 
haben  und  auf  die  Aussichten  derselben  ein  Licht  zu  werfen  geeignet  sind;  für 
die  geographische  Wissenschaft  ist  das  Wcrkchen  unbedeutend;  ungeachtet  der 
Frische,  mit  der  es  aufgezeichnet  ist,  wird  es  sogar  unter  der  für  ein  gröfserea 
Publicum  bestimmten  lieiseliteratur  nur  cmc  untergeordnete  Stelle  beanspruchen 
dürfen.  Die  Reise  ging  von  Samsnm  fiber  Amasia,  Tokat,  Siwas  und  auf  der 
gewöbnliehen  StraTse  bis  HeMmcban,  welcher  Ort  naeb  Sandreeski  noch'  iun  Ffr- 
achalik  Siwas  gehört,  bog  hier  links  ab  in  das  Enphrat-Thal  bei  Kebaa  Ma'den, 
nnd  ging  am  GÖl%k-See  Torbei  nach  Diaibekr.  Von  hier  fohr  der  VerL  änf 
einem  ScUaiuMors  den  Tigris  Stromabwirts  nach  MosnL  Der  Bericht  über  diese 
Heise  füllt  den  ersten  Band.  Er  giebt  ein  ziemlich  lebhaftes  Bild  von  der  lan- 
desüblichen Art  zu  reisen,  hin  und  wieder  eine  landschaftliche  Skizze,  nnd  sta- 
tistische Angaben  über  die  Bevölkerung  der  von  dem  Verfasser  beriihrten  Orte, 
nach  ihrer  Stanuii-  und  Religions -Verschiedenheit.  In  letzterer  Beziclmng  hat 
sich  <ler  Verfasser  überall  bemüht,  genaue  Nachrichten  eiozuzicheu.  Da  er  über- 
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dies  Strabo,  Xenophon,  AidiiMi  und  Flinitu  Jm  Kopfe  und  htü  der  Hand  hat, 
benttst  er  oft  die  Gelegenheit  in  Blittuteniiigeii  der  ajten  Geographie,  wdldie  die 
Einföimijg^eit  des  Berichts  auf  angenehme  Weise  onterbredieii. 

Die  großen  SGUfte  des  cweiteii  Bandes  Ist  dem  Berieht  übNr  den  Anfentibalt 
in  Moenl  geiridmet,  wo  der  Vexfiisser  Layard  im  ▼oUen  Glanse  seiner  altaaayri' 
echen  Entdeckungen  kennen  and  ehren  lernte.   Was  er  über  Xdyard's  Pereonp 
lichkeit,  über  seine  unermüdliehe  üiätigkeit  erzählt,  mrd  man  mit  Theilnahme 
lesen.   Geographisch  am  Interessantesten  ist  der  Schlufs  des  Bandes,  der  die  Reise 
von  Mosul  durch  das  kurdische  Gebirge  nach  Unimia  darstellt.    Hier  hielt  sich 
S.  nicht  überall  auf  dem  von  Layard  eingeschlagenen  Wege.   Die  Heise  ginj?  von 
Mosul  in  nordöstlicher  Richtung  über  Baaschika  und  die  Ebene  Navkur  an  den 
Fufa  des  kurdischen  Hochlandes  nach  Akra,  wo  jetzt  ein  tüikischcr  MuteselUm 
residiri,  dann  über  einen  Gcbiigskanmi,  von  dem  man  eine  weite  Femäicht  über 
den  Djebel  Maklub  hinaus  auf  die  Tigrisebene  geniefst,  nach  dem  an  einem  ran- 
sehenden  Baehe  gelegenen  Heschtgah,  von  hier  dnrch  Thiler  und  fiber  bewaldete 
HShen  anfeinem  bMdiwerliehen,  viel  gewuidmen,  von  Wald  nnd  Gebftsefa  nnuAnni- 
ten  Ffiule  In  das  Zab-lhal  abwärts,  wo  die  Zebari-Knrden  wohnen,  ünteilialb 
Besan  setsle  S.  in  einer  ScManchfihre  ^er  den  hier  sehr  reifsenden  Strom  nnd 
reiste  durch  den  Beahlt  Sdihrwant  in  welchem  die  Eurdenddifer  Firan,  Kuran, 
Eanialindscha  liegen,  das  letztere  an  einem  wohlbebauten  Abhänge  und  von  Frucht- 
nnd  Weingärten  wie  von  Durrafcldem  umgeben,  meist  über  waldreiche  Höhen 
und  Thäler  zu  einem  Flusse,  der  hier  Barasgir  CWildschweinflufs)  genannt,  von 
S.  aber  für  den  Rukutschik  gehalten  wird,  der  unweit  Resau  in  den  Zab  mün- 
det.   Von  den  Ilüheu  des  jenseitigen  Ufers  erblickt  man  den  zackigen  Djebel 
Baradoseht,  nach  welchem  auch  der  nun  folgende  Kurdenbezirk  benannt  wird, 
und  im  Horden  den  noch  höheren  Djebel  Sati  (so  nennt  8.  stets,  aber  mit  einem 
Frage2eichen,  den  Ttara  Djelu),  anf  dessen  sildli ehern  Abhänge  andi  noeli  Ende 
Jnli  anagedefante  Schneefelder  lagen.  Im  District  von  Baradofdit  harn  Sw  dnrdi 
dai  Dorf  Beimiaeh  im  ungesunden  Tbale  des  Baraagir  nnd  jenseiti  des  Serice» 
wir  (ebenfalla  eines  Zab-Znflnsses)  an  der  Basis  des  Dsehia  Besch  an  der  Bmg 
des  Bty  von  Gischni  —  einem  vieredcigen  Steinbon  mit  halbrunden  Vorsprün- 
gen  an  den  Ecken  und  mit  Schieftsehartoi.  Alle  Thäler  dieses  Gebirgslandes 
sind  schwer  zugänglich  und  leicht  zu  vertheidigen ;  die  Zersplitterung  des  Kur- 
denvolkes in  zahlreiche  Stämme  und  sein  Sinn  für  ünahhUngkcit  finden  in  dem 
Charakter  des  Landes  ihre  Erklärung.    Bei  der  Weiterreise   blieb  der  Dschia 
Resch  zur  Rechten  liegen;  zur  Linken  sah  man  in  tiefen  Thalmuldcn  vereinzelte 
Dörfer,  auf  den  Ilüheu  ähnliche  Uerrenhänser  wie  die  Bm-g  von  Gisclmi.  End- 
lich wandte  sich  der  Weg  nach  N. ,  immer  ansteigend,  in  der  Richtung  auf  den 
I^ebel  Sati,  an  einem  hohen  Gebirgskamme.   Das  erste  Dorf,  das  man  nach 
einem  hforsehe  Aber  Alpenweiden  jenseits  des  Kammes  erreidite,  hiel^  Dschenar 
mU;  es  li^  in  emer  schönen ,  mit  Eichen,  Platanen  nnd  Weiden  bestandenen 
Thalsenknng;  bald  xeigten  sich  auch  Walnufsbanme  nnd  wilder  Wein  wieder;  die 
Elfisse  nnd  mdie  der  Tblüet  wenden  sich  hier  noch  dem  Zab  an;  man  folgte 
dem  Laufe  des  Nahra  d'Schimun  oder  Rubari  Schin  aufwärts,  der  oft  von  steilen 
Felswänden  eingeengt  wird  und  zahlreiche  Eatarakte  bildet,  und  wandte  sich  dann 
nach  Osten,  wo  man  nach  beschwerliehem  Marsche  durch  eine  tiefe  Schlucht  an 
steilen  Gehängen  mühsam  su  dem  Dorfe  Neri  hinaufstjUgen  muiate,  einer  auicha- 
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liehen»  teaa  itefatemen  Hünsern  bestehenden  OrtsehftfL  Von  hier  sah  man  den 
Djebel  8«ti  im  Westen.  Jenseits  des  Dorfes  fuhrt  der  W<pg  snefsft  beigaa,  dsim 

in  eines  der  wildesten  Ctebiigsthäler,  in  dessen  Tiefen  wieder  der  schanmbedeekto 

Nahra  d'Scbiniun  hinbraoBte.    Man  folgte  dem  letzteren  aufwärts  in  das  Gebiet 
der  Harki  (?) -Kurden,  bis  zam  Dorfe  Holänefa,  der  ersten  von  Nestorianem  be- 
wohnten Ortschaft,  die  der  Verfasser  auf  seinem  Wo^f'  antraf.    Sie  bestand  ans 
niederen  Hütten  von  roh  zusammengefiigten  Steinman.  rn ,  mit  flachen  Dächern, 
die  auf  Balken  von  Fappelholz  rulitcn  und  mit  Erde  beschüttet  waren;  die  r?e- 
wohner  vergleicht  8.  mit  poluischen  Jiuien,  nicht  blofs  dem  Aeufsem  nach,  eou- 
deni  aucii  wegen  ihrer  dem  Hebräischen  verwandten,  aber  rauh  klingenden  Sprache ; 
sie  sind  aiSa  atm  und  iteheii  mter  dem  KmdenhiuptUng  von  Keii.  Jentdts  des 
Dorfes  IQIirt  ein  fceliler  Pafs,  dessen  Erhebmig  über  den  Spiegel  des  üromiA- 
Sees  8.  «nf  4000  Fnfs  sch&tBt,  über  den  Kamm,  der'  die  Wasserscheide  swisehen 
dem  System  des  Tigris  imd  dem  des  Uromia-Sees  bildet.  Das  Gebiige  fiUlt  sinf 
der  Ostseite  stenl  ab  In  eine  snm  Tbtil  versumpfte,  ab»  doch  siemlidi  angebaute 
Thalebene,  der  man  in  nordristlicher  Richtung  bis  nt  dem  durch  eine  Marrr  be- 
festigten Kestoriancrdürfe  Ileschmaua  folgte,  der  ersten  persischen  Ortschaft,  die 
man  erreichte.   Die  Ebene  heifst  Mcrgowan ;  sie  wird  vom  Bnrandns  durchströmt, 
der  sir!i  in  den  See  von  Unimia  ergiefst.    Der  Fhifs  schlänr-elt  sirh  in  -nordöst- 
licher Kit  lifnriL^  durch  die  TUalebene  und  verläfst  sie  in  einem  anfangs  kahlen 
Pafs,  der  >  >  Ii  allmählich  erweitert  und  in  eine  angebantere  Gegend  fuhrt,  in  wel- 
cher der  liarundus  sorgsam  zur  Bewüsserung  der  Felder  benutzt  wird.   Nach  Ost 
nnd  Nordost  hatte  man  die  Aussicht  anf  die  Ebene  von  Ununia  und  einen  schmal 
len  Streifen  des  Sees  am  femeii  Horisont.  Aa  dem  Abhänge  des  ^e  Bbene 
begrensendeii  Bergznges  binreiteiid  gelangte  man  in  das  Dorf  Seir,  wo  ^e  Ame- 
rikaner ein  stetllidiM  Ifissionsgeb&nde  besitsm. 

Hier  endet  der  Berieht.  Ein  Jahr  spitor  hatte  der  Missioiiilr  Haneh,  im 
Yertranen  anf  8.*s  glückliche  Beise,  denselben  W^  durch  das  kurdische  Hochlaiul 
dngesdilagen,  er  wurde  aber  von  den  Kurden  vollständig  aT^<:geplfindert  und  ent- 
rann nur  mit  genauer  Noth  dem  Tode.  Dafs  S.  unangefochten  blieb,  schreibt 
er  dem  Unr  t  nde  zu,  dafs  kiir7  vor  ihm  Layard  ungefähr  auf  demselben  Wege 
in  das  Kurdeuland  vorgedrungen  war.  «Der  Name  Layaid*s  als  eines  mächtigen, 
einflnfsreichen,  englischen  Bcgs  flofst  den  Kurden  mehr  Scheu  ein ,  bIs  die  Pa- 
schas von  Mosul  und  Dschulamerk  samnit  ihren  Nizamtruppen.  Da  ich  so  un- 
mittelbar hinter  ihm  herkam,  fiel  der  Schatten  seiner  Persünliciikeit  auch  noch 
auf  mich,  der  ftberdiefs  durch  gar  Iddites  Gepäck  nnd  klehms  Gefolge  die  Er- 
scheinung eines  in  seinen  Mitteln  beschränkten  Beisenden  bot  nnd  so  die  fianb* 
gier  wenig  relite.*    — n, 

BesdireUmiig  des  bridsdieB  lBdie&  oaeh  den  nenesteii  anlJieheii  Angaben 

cum  praktischen  Gebrauche,  namentlich  fiir  Zeitungsleser  Ungerichtet. 
Nebst  ktirzgefafster  Schilderung  der  Politik,  Handlungsweise  und  inaem 
Zustünde  Fndands,  nach  geschichtlichen  Thatsachen.  Von  Dr.  F.  fi.  Uli* 
gewitter.  Mit  einer  hLarte  von  Ostindien.  Berlin  1857.  B. 
Die  erste  Hälfte  dieser  Schrift  besteht  aus  einer  rabiaten  Eapuzinade  gegen 
die  englische  Politik,  &ber  die  der  Verf.  den  Strom  seiner  sehr  d erben  Bede  ans- 
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giefst,  weil  sie  lediglich  durch  das  Interesse  des  englischen  Volks,  nirgeu durch 
uneigennützige  Sympathien  dictirt  sei;   um  seinen  Kandelsintcressen  zu  du.i^en, 
suche  England  überall  Hevolutioneu  auzuzettehij  iu  Portugal  und  bpaiiicn  sei  ihm 
dieses  über  die  Mafsen  geglückt  tu    w.  Und  da  Thatsachcn,  die  für  eine  andere 
AofiGMiUDg  sprechen,  steta  »etwas  anderes  sind  nnd  nidit  hierher  gehören",  ge- 
lingt es  dem  Yerfiisser,  sich  in  einen  Eifer  hineinsoreden,  der  seinen  Gipfelpunkt 
in  der  Behanptang  eneiehty  dafs  eine  gesunde  Politik  den  Yolkem  gerathen  ha- 
hen  würde,  sieh  nidit  gegen  Napoleon  L  an  verbinden,  sondern  mit  seiner  HOfb 
England  an  demüthigen  vnd  dann  erst  dem  Kaiser  selbst  den  Gnadenstofs  zu 
geben,  —  wobei  es  uns  schwirr  wird  zu  begreifen,  wie  eine  so  schnöde  Behand- 
lung des  wichtigen  Bundesgenossen  in  dem  Kampfe  gegen  England  mit  den  edel- 
müthigen  Principien,  die  der  Verf.  seinem  politischen  Systeme  zu  Grande  legt,  in 
Einklang  steht.  Aber  dieses  ist  venuuthlich  auch  „etwas  anderes  und  gehurt  nicht 
hierher".  Nachdem  Herr  Ungewittcr  das  üngewitter  seines  Zorns  gcg:cn  Fingland 
auf  diese  Weise  hat  auatoben  lassen,  beschwichtigt  er  sich  j)löt/,li(h  zu  einer 
schlichten  Topographie  Vorder -Indiens,  deren  Stille  dem  an  den  Donner  des 
ersten  Abschnitts  gewöhnten  Les^r  fast  nnhehnUch  Torkommen  würde,  wenn  nicht 
iiodi  hin  nnd  wieder  das  dunpfe  Grollen  in  einer  giftigen  Bemeiknng  wie  fernes 
Wettedeofihten  herrorbrüche.  Man  findet  in  dieser  Topographie  die  EinÜieOimg 
des  Landes  und  die  wiehtigsten  Ortsohallten  mit  Angabe  ihrer  Einwohnersahl  nnd 
knxaer  And«itang  ihrer  etwaigen  Merkwürdigkeiten;  lün  nnd  wieder  ist  auch  eine 
ethnographische  Notiz  eingestreut    Eine  «Beschreibung  des  britischen  Indiens*, 
ein  Bild  von  Land  und  Leuten  darf  man  hier  also  nicht  erwarten;  die  trockene 
Topographie  ist  nicht  zur  Lcctiirc,  sondern  zum  Nachschlagen  bestimmt,  welches 
durch  ein  alphabetisches  Register  erleichtert  ^vird.    Für  die  statistischen  Notizen 
hat  der  Verf.  die  in  diesem  Jahre  erschienene  einhändige  Ausgabe  von  Thom- 
ton's  Gazetteer  of  the  Terriiorxes  under  tke  Govemmtni  of  the  East'India  Com- 
pany benutzt.    Aul  der  kleinen,  der  Schrift  beigegebenen  Karte  sind  manche 
Namen  wonderiidi  verstOmmelt,  z.  B.  Barelin  (Bareilly),  Tunau  (Punah),  Sahje- 
banpor,  Ifohaandda,  Barode,  Lidorre  n.a.  — n. 


Beisen  in  Südwest- Afrika  bis  zum  See  Ngami  in  den  Jahren  1850  bis  1854, 
von  Ch.  J.  Andersson.  Aus  dem  Schwedischen  von  Dr.  Hermann 
Lotze.  Mit  8  Stahlstichen  in  Tondruek  von  Alex.  Albotb,  und  zahlreichen 
Holzschnitten.  Erster  Band.  Leipzig  1858,  bei  H.  Costcuoblc. 

Andersson's  Werk  ftber  seine  Reisen  in  Süd -Afrika  wurde  schon  ein  Jahr 
nach  seinem  Erscheinen  von  Gustaf  Thom^c  in's  Schwedische  übertragen.  Dem 
Uebersctzcr  lag  ein  Exemplar  vor,  welclics  Andcrsson  selbst  (Inn'u  nn  iprt .  :m 
mehreren  Stellen  abgeändert,  an  anderen  mit  Zusätzen  versehen  hatte.  Dieses  be- 
stimmte  Herrn  Dr.  Lotze,  seiner  deutschen  Uebersetzung  das  schwedische, 
auch  mit  einigen  erläuternden  Anmerkungen  Thomde's  ausgestattete  Werk  zum 
Gnmde  zu  legen,  ohne  jedoch  deshalb  das  englische  Original  anfser  Acht  an 
lassen*  Aue  diejenigen,  denen  die  Lectttre  eBg^ttscher  Wed»  BehirtedgiEeit  be> 
reitet,  werden  dem  Herrn  Verleger  dafür,  dab  er  ihnen  unter  dem  oben  aagS" 
führten  Titel  eine  recht  leserliche  VebersetEnng  von  Andersson's  Werk  dacfaietsli' 
stt  Dank  verpflichtet  sein;  nnd  das  Werk,  ein  Buch  yoU  wunderbarer  Reise-  nnd 
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Jagdabenteaer,  mit  seinen  interessanten  Nachrichten  über  verschiedene,  vorher  fast 
gar  oiefat  bekannt«  YoUcMtÜmme,  ist  geeignet,  die  Umilnahnie  «inM  redit  ana- 
gebreiteteii  lieserkreiBOs  zn  erregen ,  nnd  deshalb  einer  Ueberseiiiuig  in  Tonlts^ 
Uehon  Grade  werth.  Der  Torliegende  Baad  nmfiüät  die  Rdaai,  die  Andenson 
jalt  Oalton  in  den  Jahren  1850  und  1851  nntemahm,  d.  h.  die  Bdsen  Ton  der 
Walfisch*  Bai  dnrdi  das  Thal  des  Swakop  hin  und  meder  swisehen  den  Hßssions- 
Stationen  Schcppmannsdorf  und  Bannen,  die  Reiso  von  dem  letztem  Orte  nörd- 
lich durch  das  Gebiet  der  Damaras  nach  dem  See  Omanbond<$,  die  Begleitung 
der  Owampo -Karawane  nach  Nordwest  bis  Ondonga,  der  Residenz  des  Fürsten  der 
Owampo,  endlich  einen  kurzen  Bericht  über  die  Reiseunternehmung  von  Barmen 
ostwärts  in  der  Richtung  auf  den  See  Kgami,  bei  welcher  zwei  Drittlieile  Ii  s 
Weges  wirklich  znrückgele^  wnrden.  Den  Hauptreia  dieses  Bandes  bilden  <lic 
ansführlicheren  Nachrichtcu  über  die  Damaras  und  Owampos  und  die  lebhaften 
Schilderungen  des  afrikanischen  Thierlcbens.  Der  Verleger  hat  die  Uebersetzung 
in  derselben  eleganten  Weise  Mi«geslftttet,  die  wir  bei  Heine's  Expedition  nach 
Japan  sn  rühmen  Gelegenheit  hatten.  Die  Stahlstiche  in  TondmelK  stellen  Dap 
nuura's  nnd  Öwampo's  vnd  mehrere  Jagdseenen  Izeiflieh  dar;  nnter  den  Hoh- 
sehmtten  befindet  sich  tan  Bild  Jonker  Afiikaners.  — n. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

Tom  3.  October  1857. 

Der  Vorsüsende,  Herr  Prof.  Dove,  eröffhete  die  Sitsnng  dnreh  Ueberrei« 
chnng  folgender  Geschenke:  1)  J.  M.  ^eg^er,  Nene  Karte  der  Schweb.  Winter- 
ikm  1857.  2)  3,  M.  Zieg^er,  EiUtaternngai  znr  Nenen  Karte  der  Schweis  sammt 
Register  fBr  diese  nnd  die  Hypsometrie  der  Sdiweis.  Winterthnr  1857.  3)  Zwtites 

Fr<>Unzungsheft  für  die  Besitzer  des  Schul-Atlas  in  29  Karten.  Schul-Atlas  von 
Theodor  Freih.  v.  Liechtenstem  und  Henry  Lange.  Dritte  Section,  7  Special- 
Karten  enthaltend.  4)  Zeitschrift  für  allfi:emcine  Erdkunde.  N.  F.  III,  2.  5)  Vier- 
und  drciTsigstcr  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gc=:olIachaft  für  vaterländische  Cul- 
tiir.  Enthalt:  Arbeiten  und  Vcriindemngen  der  Gesellschaft  im  J.  1856.  BresU\,u. 
6)  1856  —  1857  Victoria.  Second  Meteoroloffical  Report^  with  Diagravis  of  Ba- 
rometric  Pressure  etc.  7)  Deutschland  und  die  angrenzenden  Lander.  Eine  oro- 
graphisch-gcognostische  Skizze  von  Daniel  Völter.  Mit  einer  geognostisch-colo- 
rirten  Karte*  Zweite  Aofl.  Brelingen  1857.  8)  Die  Mfinzen  Anstxaliens.  9)  Om 
XhdeKffhiden  i  Norgt.  Bidrag  tü  Kwidtkah  om  Foflbete  Kam-,  Af  Sikrt  Smdf, 
C^rittiama  1855.  10)  Om  Gißmwal  i  Norgt,  Bidrag  iil  Kund$kaA  om  JFbObefi 
Kaar  og  Saeäer.  Jf  EUett  Smdi.  ChnaHama  1855.  11)  Om  SaedeUghedi-TU' 
standen  t  Nwge.  Af  EiUrt  Sundt.  Christiania  1857.  12)  B^retmng  om  Fante- 
eller  Landstn/ger/olket  i  Norgc.  Bidrag  til  Kundskah  om  de  Utoest«  Son^Uttdtfer^ 
halde.  Af  Ellert  Sundt.  Andel  Oplag.   Christiania  1852. 

Hf^rr  Prof.  Ehrcnbcrfjf  thoilto  7norst  der  Gesellschaft  mit,  dafs  Herr  G.  Ncu- 
mayer  iIith  ans  Neu -Holland  zv.,  ]  Blatter  einer  deutschen  Zeitung  in  Folio -Format 
nbersandt  habe,  welche  in  Melbourne  jetzt  erscheint.  Ein  in  einer  wissenschaft- 
lichen deutschen  Gesellschaft  daselbst  gehaltener  Vortrag  doc  Herrn  Neumaycr, 
welcher  von  der  Konigl.  Boirischen  Kegiurung  mit  fh^^ikailäclien  Instrumenten 
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und  sonstigen  Mitteln  verstehen,  daselbst  sich  nicdcrge lassen  hat,  ist  darin  abge- 
dmckt.  Uebri^,'ens  bemerkte  der  Vortraircncle ,  daf^  iu  No.  268  der  Auprsbnrg^r 
Allj;,'emfciiien  Zeitung  vum  25.  öept.  d.  J.  la  der  Beilage  von  emer  wichtigen  geo- 
graphibchen  Entdeckung  desselben  Heim  Neumayer  Nw^nteht  gegeben  wird,  wo> 
nadi  er  Af  der  Hiiueise  in  53*  4'  S.  Br.  mid  72*  Zi*  0.  L.  dne  mene  Lud- 
gnqipe  berfihit  und  mit  dem  Namen  «Kdnig  Ifax-Iosdn*  beseiduiet  hat.  IKc 
Lage  dieaer  Inseln  wurde  denmadi  swisdien  die  Meridiane  der  Croaet-Inacia  nad 
KeigneienB'Land  fallen.  Sie  entzedben  aidi  bis  63*  47'  S.  Br.  nnd  73*  40'  O.  L 
and  haben  bis  1000  Fnfs  hohe  Berge  und  bis  zum  Meere  abfidlende  Biantassea. 
Bine  Landung  tuiterblicb.   Von  Vegetation  ist  nicht  die  Rede. 

EGerauf  theilte  derselbe  atis  einem  an  ihn  gerichteten  Schreiben  Hern 
Alexander  von  Uumboldt's,  vom  gestrigen  Tage,  melirorc  sehr  interessante 
Nachriehien  mitj  deren  Verüfientiichimg  gestattet  ist.  Herr  von  Hamboldt 
schreibt: 

,,Ich  besitze  zwei  deutsche  Kausaiä-Blüttcr,  die  ich  beilege,  in  dereo 
einem  Niuüiricht  von  einer  neugegriindeten  Humboldtstadt  enthalten  ist,  — 
nicht  sn  ▼onreebsdn  ndt  ämt  ilterm  Stadt  Hnmboldt  etwas  nördUch  vom 
Cap  Ifendodnoy  in  der  seit  mehreren  Jahren  ein  in  Odifomien  Tielgelese- 
nea  Blatt  mter  dem  Titel  BvmboUU-TimeB  heianskommt*  ') 

«Mehr»  g^be  ich^  wird  die  geograpfaisdie  Qesdlschaft  FkoC  Bnrmd- 
sters  Anfitahme  «ner  Ansidit  der  Cofdükien  Ton  Chüe  interesdren,  Ton 
Mendoza  ans,  also  von  Osten  gesehen.    Ich  habe  die  Rolle  über  Buenos 
Aires  erhalten,  ohne  weitere  Beschreibung.    Es  ist  ein  Werk  rühmlichen 
ileifse»  und  grofscr  Genauigkeit  in  den  Umrissen ....    Spater  werde  ich 
die  Zeichnung  <leni  Archive  der  geographischen  Gesellschaft  übcr^'chcn,  da- 
mit Prof.  Burmeiater  avlUbt  nach  seiner  Rückkehr  darüber  dlsponiren  kann." 
Diese  Aufnahme  besteht  iii  einer  colorirten  IIandzeichuiin;j;  auf  zssui  zusatn- 
mengehurigen  Blattern,  und  iat  dieselbe,  die  Burmciatcr  iu  bciuem  Sclueibeu  aa 
Hwm  A.  V.  Hamboldt,  d.'  d.  Mendoza  16.  April  1857  (abgedruckt  in  diesen 
Bande  der  Zeitschrift  8.  73)  in  Aassicht  stellte.  Er  hatte  sich  damals  dnrch  die 
trnbe  "Vntterong  Teriiindert  gesehen,  die  Zeichnong  sofort  an  entwerfen.  Femer 
iheilt  Herr  von  Hnmboldt  folgende  intnessante  Nachrichten  ilber  Bonpfamd 
mit: 

„Von  meinem  theoem  Frennde  Bonplaad,  der  in  bester  Gksondheit  am 
28.  Aagust  sein  Wer  und  achtzigstes  Gebnrtsfost  sa  foiem  gedachte,  habe 
ich  durch  Ilen-n  General- Consul  v.  Gülich  angenehme  und  lehrreiche  Briefe 
aus  Corrientes  vom  7.  Juni  1857.  Er  hatte,  ganz  mit  wissenschaftlichen 
Untemehmnng'en  lebhaft  beschäftigt,  einem  jungen  deutscheu  I^  i-inden, 
Herrn  Juliu«^  Fisclter,  seine  Herbarien  gezeigt.  Er  sachte  alle  iJoubletten 
zuüamnieu  tur  das  neue  Museum  zu  Corrientes,  dessen  Leitung  ihm  vuii 
der  Regierung  übertragen  ist.  »J'ai  promis,*  heifät  es  in  dem  Briefe, 
f,it  Mr,  le  Gowoemmr  de  la  Prmnnee  de  Corrienle^  Den  Juan  Fujol^  komm 

')  lieber  die  Huinboldt-Bai  und  Hnmb<ibi*  - Citv  in  Onlifornion  haben  wir 
in  dieser  Zeitschria  (N.  F.  i,  S.  356)  bereits  bericht^iU  lieber  die  Humboldt -Citj 
in  Kansas  -vetüRm^che»  .wir  unter  den  MisttUen  dieses  Heftes  die  Angaben  dsr 
oben  erwähnten  Kansas -Blatter,  denen  atich  die  Hotia  Uber  den  Besuch  bei  dea 
Cherokee-Indianeni  eatletailiist 
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Irte  4Mr4f  lu  iniM»  A  tonte  ««•  eoUtetumt  pour  U  Miuit  MKe  «I  /t 
railpfttM  ma  prmH/ma,  C$  travail  Urmmi  j€  devrais  panomnr  let  ^&mUi 
ptaMnem  de  la  Cot^iiiraHon  Argen  t ine,  maü  s^il  ni*ut  pomfrls  je  pr^fiirerm« 
portar  mm-inlme  mes  colleGliona  ä  Paris  pour  U$  d^p^ter  au  Mus^e  cmm  qut  me» 
manmcrii»  el  prendre  les  mesuret  necessaires  pour  la  publication  de  ce  qu'üy  a 
d'important  dans  mes  herhiers  qui  ne  lausmt  pas  avoir  de  ['{nt^rct.  ^fon  voyage 
eil  Kurope  doit  etre  de  courte.  dur^e,  car  je  veux  revcnir  a  St,  Ana  ou  je  suia 
tranquille  et  heureux.  Je  veux  etre  enieir^  sous  les  arbres  fjue  fai  pUmtis* 
Diese  Stelie  des  Briefes  ist  sehr  bemhigend.  Sie  giebt  die  Bürgschaft,  dafg 
mein  Frcuuii  mc  doian  gedacht  Iiat,  äcine  botanischen,  unedirten  Schätse 
in  einem  nnbesuchten  Fko^mial-Mntmim  sa  TMgnboi,  ioadttn  daTs  er 
diese  Schfitse  noch  immer  den  Botanikeni  Enropa's  bestimmt.  Sollte  er 
die  Heise  nach  Paris  und  Beilin,  von  der  er  so  oft  in  früheren  Brief«!  ge- 
sprochen, nicht  ansilQiren  können,  so  wiid  er  Vorkehrongen  treffen,  seine 
Herbarien  uid  Manoseripte  (letüere  shid  von  groTser  WUihtiglceit  for  die 
Geographie  der  Pflanzen)  a»f  sicherem  Wege  an  die  Professoren  des  Jwp- 
din  des  plantes  zu  Paris  zu  senden.  Dort  im  Jardin  des  piantes  werden 
schon  aufbewahrt  alle  botanischen  Tagebücher,  welche  Bonpland  und  ich 
(er  zu  drei  Vierteln  des  Uanzen)  in  der  gemeinschaftlichen  Heise  vom 
Jnni  1799  bis  Ausist  1804  gehalten  haben.** 

„Am  Ende  des  IJriefes  hcifst  es  noch:  „J'e  compte  bientdi  aller  d'tci  ä 
San  Borja  et  je  serai  de  retour  ä  Corrientes  dans  le  courant  de  iSepiembre. 
Je  iravaiüerm  alors  sans  rel&ch»  Ott»  XsrNers  e<  je  meUnn  h  pari  powr  la. 
Pnme  et  de  prifirenee  powr  VtlnvmdU  de  Gre^kwtUde  gm  m'a  dame  lani 
de  mor^iMS  dSs  aoi>  ewnmr  bieweätant,  le  plue  de  plomi»  poerible  propra  h 
eeiU  parHe  de  VJMkique-  n  pm  mdtie  jtuqu'icL^  - 
Demnächst  legte  Herr  Pkof.  Dove  mehrere  nene  Scluiften  vor  und  bespiwd! 
in  Kürze  den  Inhalt  derselben.    Aus  dem  Report  of  ihe  British  Association  in 
CkeUenham  for  1856  (London  1857)  theilte  derselbe  die  abweichende  Behauptung 
eines  Herrn  Clibbum  mit,  dafs  die  europüischc  Riicc  in  Amerika  aussterbe,  wäh- 
rend die  chinesischen  Einwanderer  das  Klima  vortrefflich  ertrügen.  —  Din  „Grund- 
der  Schlesi?chcn  Klimatologie  von  Dr.  J.  G.  Galle,  Breslau  1857**  wurden 
als  eine  Arbeit  bezeichnet,  wie  sie  sonst  keine  Provinz  des  preufsischen  Staates 
besäfse.  —  Aufscrdcm  wurde  auf  die  Wichtigkeit  vorgelegter  meteorologischer 
Beobachtungcu  vom  Cap  der  Guten  Hoffnung  (^First  Number  of  Meteorological 
Papera  pubSehed  by  Authoritr/  of  tke  Board  of  TWub.  London  1857)  hingewie» 
sen,  indon  dieselben  heslStigtett,  daii,  wenn  im  Sommer  die  Luft  sich  fther  Asien 
auflockere  und  sich  in  Folge  dessen,  der  Laftdmdc  daselhst  bedeutend  vennindere, 
die  dort  ansteigende  Lnft  nicht  der  sudluAen  Erdhilfte  ntstrome,  sondon  seit* 
lieh  ahflieiäe,  wodarch  eines  Tfaeils  der  Lufltdmck  in  Amerflca  erhöhet,  anderen 
Theils  aber  der  obere  Passat  gehemmt  und  gezwungen  wiir  V,  sich  zu  früh  auf 
die  Erde  hcrabzusenken,  woraiis  dann  weiter  die  bekannten  WirbeUtunne  in  West- 
Indien  und  im  chinesischen  Meere  entsprängen. 

Herr  Dir.  Aug"^t  lefrtc  der  Gesellschaft  eine  neue  Sonnenuhr  pcincr  Fr- 
findung  vor,  die  an  jedem  Urte  sofort  aufgestellt  werden  kann  und  die  Zeit  richtig 
angiebt,  und  besprach  das  Princip,  nach  welchem  sie  oonstniirt  ist, 

Herr  Geh.  iicg.  K.  Prof.  Schubert  aus  Königsberg  sprach  über  die  wich- 
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Hgttn  XalMter«  Karton  Baienii  und  Wilrtembeigf.  In  Baicm  lutle  vom  1826 
ndt  dar  Kateatrinuig  dM  Landes  b«gonn«n  und  dieielbo  mit  einem  KoetenanfvHide 
von  20  MiW.  Ckilden  ausgeführt.  GkdchMitig  worden  die  Ergebnisse  cbartogi»- 
pbiBch  verzeichnet,  und  auch  diese  grofse  rntemchmnng  ist  1856  beendet  worden. 
ittat  besitzt  Baiem  eine  Landeskarte  im  Mnfsstabe  von  1 : 5000  auf  26,000  Stei- 
nen; von  allen  Steinen  sind  Abzüge  an^^cfertiort  nnt!  zu  12  Kreuzern  für  das  Blatt 
verkäuflich;  in  jeder  Gemeinde  siufl  Orij^inullilätter  ausgelegt,  auf  welchen  jede 
Veränderung  der  Flnr  verzeichnet  und  so  Material  zu  einer  alljährlichen  Re- 
vision der  Karte  gewonnen  wird.  Nach  diesen  Katasterkarten  ist  denn  auch  die 
militärische  Karte  bearbeitet  worden.  —  Würtemberg  fafste  beinahe  gleichzeitig 
denselben  Gedanken,  wählte  für  seine  Katasterkarte  aber  einen  doppelt  so  grofsen 
Ifaftslnb»  1:2&00,  det  für  die  Stadtitlüne  abennalt  anf  1:1250  erhSlit  wurde. 
Andi  in  dieson  Lande  bat  man  von  den  Karten,  die  an  demselben  Innigen  Frebe 
wie  in  Baiem  Unflidt  sind,  ffir  die  Terschiedenen  Zweel^e  der  Landes-Ctdtnr 
4en  mamiichfidtigBten  Gebiandi  grasaclit. 

Herr  Prof.  Wolfers  verglich  den  eben  Terstrichenen  Sommer  mit  den  Som- 
mern der  Jahre  1842  nnd  184  6  in  Berlin  und  legte  eine  graphische  DarsteUnng 
TOI,  welche  die  Temperatur-Verhältnisse  derselben  zur  Anschauung  brachte.  Wenn 
man  hiemach  als  Anfanj»  nnd  Ende  des  Sommers  denjenigen  Tag  annimmt,  an 
welchem  die  mittlere  tägliche  Temperatur  wenigstens  -f-i5"  Ii.  beträgt,  so  hat 
der  Sommer  1842  vom  28.  Mai  bis  9.  Sept.,  der  Sommer  1846  vom  22.  Mai  bis 
12.  Sept.,  der  Sommer  1857  vom  21.  Mai  bis  18.  Sept.  gedauert.  Der  letzte 
Sommer  unterscheidet  sich  von  den  bciUcu  andern  hauptsächlich  dadurch,  dafn  er 
dn  Eurem  der  Temperatnr  von  +27*,  2  B.  bervoigebrai^  luit,  wihimid  die 
Extreme  der  Sommer  von  1842  nnd  1846  bezielrangsweise  nnr  +25*,  6  nnd 
+24%9  B.  betmgen.  In  der  dnrehschnittliehen,  mittleren  Tempeiatnr  fibenriegt 
er  nidit  erMKeli,  denn  die  dnndisehnitllidie  Tempentor  dieser  drei  Sommer 
beläoft  sich  auf  beuehnngsweise  +14",8,  +15*,1  und  +15*,6  &  In  aHen  drei 
Jahren  war  übriger»^  der  August  der  heifHestc  Monat.  Die  Zahl  der  Somroertage 
(mit  mindestens  +15"  R.)  belief  sich  1842  auf  53,  1846  auf  67,  1857  auf  74. 
Gewitter-  und  Rot'fntage  gab  es  19  im  Sommer  1842,  21  im  Sommer  1846  nnd 
26  im  Sommer  1057. 

Herr  Prof.  Dove  fügte  hinzu,  dafs  das  Extrem  der  Wärme  im  prenfsischen 
Staate  innerhalb  des  letzten  Angtistmonats  zwischen  -1-25"  nnd  H-29"  schwanke. 
Nur  in  Heia  sei  das  Maximum  nicht  über  +20",5  hinaufgegangen.  Uebrigens 
sei  das  Maiimnm  der  Wirme  nadi  Osten  hin  etwas  sp&ter  eingetreten.  Eine 
fiel  grölkn  Versdiiedenlieit  seige  die  Im  LanUs  dieses  Monats  gefidlene  Regen- 
menge« 

Herr  Prof.  Malilmann  fibexxeiehte  seine  »Politiseb-statistiselie  Karle  vom 
OesCeireicfaisciien  Staate,  Berlin  1857"  nnd  bespradi  die  dabei  bennlaten  Mate- 
rialien. 

Schliefslich  legte  Herr  Prof.  Dove  seine  Schrift  „über  das  Gesetz  der  Stürme. 
Mit  einer  Karte.  BerUn  1857"  vor,  und  indem  er  sich  über  die  Entsteluinf?  der 
StüTTTtö  ausführlicher  Kiif^ertc,  Kf/firfitK  tc  er  es  namentUch  als  cluf  irri^rf  Vor- 
Stellung,  dafs  alle  Stürme  Wirbelstünue  (Cjclonen,  wie  sie  Piddingtua  geoannt 
bat)  wären. 
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Die  Gesaramtbcvölkerung  der  10,000  Quadrutmeilen  grofsen  Insel 
Borneo  kann  nur  annähernd  bestimmt  werden:  sie  mag  sich  auf  2^-  Mil- 
lionen Seelen  belaufen;  chu  unter  siiui  etwa  1,800,000  Daijak's,  500,000 
eigentliche  Malaien  (Muhamedaner)  und  150,000  eingewanderte  Chine- 
sen. Letztere  sind  über  ganz  Borneo  vertheilt;  zum  grcifsten  Theil  be- 
wohnen sie  alx  r  die  Küsteu,  namentlich  die  Laudächaft  Sambas  im 
Nordwesten  iiorneo's. 

Die  Mahden  sind  die  «  iLCrntlii  bt'u  Herren  des  Landes.  Sie  haben 
den  grcifsesten  Theil  der  Insel  im  Besitz  und  bilden  30  bis  40  kleinere 
oder  irröfsiere  Staaten  unter  eigenen  Fürsten,  reiche  die  l  ittl  Sultau, 
Penni'iil uilian ,  Pangheran  fiihrcn.  Alle  diese  Staaten  sind  mehr  oder 
weniger  Oligarchien.  Den  Fürsten  werden  zwar  einige  Ehrenbezei- 
gungen erwiesen;  ihr  EinHufs  auf  die  Bevölkerung  ist  aber  aufser- 
ordentlich  gering.  Sowohl  begangene  Verbrechen  als  Staatsangelegen- 
heiten werden  nach  der  bestehenden  Hadat  ^)  tlurch  eine  Rathsver- 
fi&mmhing  der  Aeltesten  unter  dem  Vorsitz  des  Fürsten  entschieden. 

Die  daijakschcn  Stämme  werden  von  den  Malaien  als  ihre  recht- 
mäfsigen  Unterthanen  angesehen,  als  Heiden,  die  Allah  seinen  Gläu- 
bigen geschenkt  hat.  Theils  müssen  sie  Frohndienste  verrichten,  theils 
einen  grofsen  Theil  ihrer  Ernten  abgeben.  Und  zwar  sind  sie  nicht 
nur  Unterthanen  der  Fürsten,  sondern  der  ganzen  malaiischen  Bevöl- 
kemng.  Ich  habe  einzelne  gewöhnliche  Malaien  getroffen,  denen  nicht 
weniger  als  20  bis  30  dayaksclte  Familien  gehörten.  Seit  alten  Zeiten 


>)  Die         des  Vetfiwnn  von  Srnnatr»  iiaeh  PontiMuk  im  Jtim  1846  iit 

im  ersten  Bande  dic-f^cr  Zeltschrift  S.  831  fl".  nütgetheilt. 

Hadttt  heilet  nicht  eowoJü  Gebets  als  GebmucU  und  ÖitUs* 
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waren  diese  von  den  Vorilteni  auf  die  Nachkommen  Tererbt  worden. 
Doch  Ist  dieses  YerhSltnifis  nicht  in  allen  Staaten  dasselbe.  In.  Brnnei, 
Sambas,  Landak,  Pontianak,  Banjer  üben  die  Fürsten  eine  etwas  grSs- 
sere  Gewalt  ans,  und  die  daijakschen  Unterthanen  gehören  hier  nur 
den  Gliedern  der  fürstlichen  Familie  an,  unter  welche  sie  gleichmiCrig 
yertheilt  sind.  In  anderen  Gegenden  wieder,  die  mehr  im  Innern  der 
Insel  liegen,  wie  Selimbau,  Sweit,  Junkung,  Nangabunnt,  deren  dai}ak> 
sehe  BeTölkemng  nicht  durch  Waffengewalt  unterworfen  wurde,  bean- 
spruchen die  Malaien  nur  das  Recht  des  Alleinhandels,  wodurch  sie 
beinahe  eben  so  grofee  Yortheile  genieCsen,  als  wenn  ae  directe  Ab- 
gaben von  der  Ernte  empfingen;  denn  sie  setzen  ihre  Waaren:  Bisen, 
Salz,  Taback,  Kupferdraht,  groben  Kattun,  grobes  chinesisches  Gesehirr 
etc.  zu  willkSrlichen  Preisen  ab.  Keinem  fremden  Hindier  ist  es  ge- 
staltet, die  dayakschen  Districte  zu  besuchen,  noch  weniger  in  ihnen 
Waaren  zu  Terkaufen. 

Die  Unteijochung  der  Da^aks  durch  die  Malaien  ist  eine  aUmih* 
liehe  gewesen.  Malaiische  Seeräuber,  Kaufleute  und  Ansiedler  liefsen 
sich  vor  einigen  hundert  Jahren  an  den  Küsten  Bomeo^s  nieder,  dran- 
gen allmählieh  in's  Innere  vor  und  siedelten  sich  an  den  Ufern  der 
grofsen  Ströme  an;  unterstutzt  durch  ihre  bessere  Bewaffnung  mit 
Fuucrgewehren  besiegten  und  unterwarfen  sie  die  daijakschen  Stämme. 
Auch  jetzt  noch  liegen  alle  gröfseren  njalaiischen  Dürfer  nur  an  den 
Küsten  und  an  den  Ufern  der  grofseii  Flii>sp.  wriliiLud  die  Daijakfi 
dir  kleineren  Flufsircbiete  bewohnen.  Nameiillich  sind  es  dir  Miiiiduii- 
grii  aller  schilTbairii  Nebenflüsse  der  gröfseren  Strüiue,  an  wcKltm  >ich 
die  Malaii  n  iiird«  iixrlassen  bfiben.  Diese  birtrn  ihnen,  da  fast  alle 
ConiLüUiiication  in  jioi  iiri)  mu  zu  Wasser  vor  sich  geht,  die  beste  Ge- 
legenheit, einestheils  ilirc  AVaarru  den  Daijaks  znzut'ühreu,  anderiuLeils 
dieselben  im  Zaum  zu  halieii,  iiidem  sie  uhuc  Be\villi*;ung  der  Malaien 
ihr  Flufsgebiet  nichi  veila*»eii  können.  In  den  daijak  schen  Districteu 
findet  man  nur  einzelne  kleine  malaiische  Ansii  dhmgen.  die  zur  besse- 
ren Ueberwaeliung  der  eiidirinuschen  Bevcdkeruni:  dienen.  Man  kann 
annehmen,  dafi  von  tämuitlichen  Daijaks  auf  Boraeo  ZNvei  Drittbeile 
durch  die  Malaien  melu"  oder  weniger  unterworfen  sind,  während  ein 
Drittlieil  noch  frei  ist. 

Auf-er  diesen  unterjochten  und  noch  freien  Slänimen  leben  im 
Älittelpnnkte  der  Insel  gegen  5U,U()0  Nomaden.  Ohne  jede  Cidtur,  ohne 
Häuser,  Ackerbau  und  Viehzucht,  streichen  diese  durch  die  AVälder  und 
lcl)en  nur  von  Fischfang,  Jagd  und  wildem  Sago.  Sie  Mud  die  eigent- 
lichen Wilden  des  Landes  und  die.  Feinde  aller  übrigen  Bewohner,  da- 
bei feig,  gransam  xind  hinterlistig. 

Was  dos  AeuTsere  sowohl  der  wilden  als  der  cultivirten  Da^aks 
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betrifft,  so  geh&ea  beide  ohne  AiiSDahme  der  gelben  malaiisdien  Race 
an.  Sie  unterscheiden  sich  aber  Ton  den  eigentUchen  MalaieD  sowohl 
durch  Sprache  wie  durch  Sitten. 

Weder  die  wilden  noch  die  arkerbautreibendcn  St&nme  der  Dai- 
jaks  kfizmen  als  die  UrbeTdlkerang  der  Jneel  angesehen  werden.  Kleine 
Uebmreate  einer  sehwarsen  Race,  wie  sie  auf  den  Philippinen,  Nea- 
Britannien  und  den  Hebriden  zu.  finden  aind,  kommen  auch  noch  im 
Innern  Bomeo'a,  namentlioh  im  Nordosten  yor.  Ich  selbst  hatte  keine 
Gelegenheit,  sie  zu  sehen.  Malaiische  Kaufleute  aber,  deren  Aussage 
ich  vollkommenes  Vertrauen  schenken  konnte,  schildert»  sie  mir  als 
anf  einer  sehr  niederen  Culturstufe  stehend,  obschon  in  Hänsem  woh* 
nend  und  AdEerban  treibend. 

In  einem  liande  wie  Borneo,  welches  seit  undenkUchen  Zeiten  ste- 
ten fiÜnwandemngen  vom  asiatischen  Festlande  und  von  den  benach- 
barten Inseln  aofigesetst  war,  kann  es  nicht  aufftulen,  swanaig  bis 
dreilaig,  verschiedene  Sp^ehen  redende  Volksstamme  zu  finden.  Nap 
raendich  Ist  dieses  im  Nordwesten  nnd  Norden  der  Fall.  £inige  dieser 
Stfimme  bestehen  nur  aus  50  bis  100  Familien.  In  Farbe  und  Gesichts- 
bildnng  ist  fibrigens,  wie  ich  bereits  erwähnte,  kein  Unterschied  be- 
mericbar;  anch  sind  alle  diese  verschiedenen  Sprachen,  selbst  die  der 
wilden  Nomaden,  nur  Dialecte  des  Malaüsdien. 

Es  wGrde  schwer  sein,  in  einem  solchen  Lande  za  reisen,  wenn 
nicht  das  Malaiische  die  aUgemdne  Conversationssprache  bildete.  In 
welche  Gegend  man  anch  kommen  mag,  man  kann  sicher  sein,  stets 
eine  oder  mehrere  Personen  an  trefien,  die  auiser  ihrer  Mnttezspraeha 
auch  das  Malaiische  verstehen.  Dies  gilt  fibrigens  für  den  ganzen  in- 
dischen Archipel,  wo,  wie  man  annehmen  kann,  über  hundert  versdiie- 
dene  Dialecte  gesprodien  werden,  von  denen  sich  manche  sehr  fem 
stehen,  obschon  sie  alle  dem  grulsen  malaiischen  Spracfastamme  ange- 
hören. 

Wenn  man  nun  die  daijak'schen  YSlkoschafiten  eintheilen  will,  so 
kann  man  auf  die  Sprachen  der  kleineren  Stämme,  die  sich  hin  xmd 
wieder  zerstreut  in  der  Mitte  der  gröfiseren  vorfinden,  nicht  Rücksicht 
nehmen;  auch  haben  sie  deren  Sitten,  religiöse  Begriffe  und  Lebensart 
angenommen,  und  ihre  Kleidung,  die  Form  ihrer  Häuser,  Waffen  und 
Geräthschaften  ist  guiu  dieselbe.  Von  grülscren  Volkisötämmen  lassen 
sich  sechs  llauptabtheilunjj;en  unterscheiden,  uuJ  /war: 

1)  Die  Stämme  von  Odt-liorneo,  unter  dem  allgemeinen  Namen 
Pari  bekannt. 

2)  Die  von  Süd -Borneo,  die  Bijadju. 

3)  Die  Stännne  des  Nordwestens,  ohne  gemeinsamen  Stamnnianicn. 
Sie  nennen  sich  nach  den  Flul'sgebieten,  die  sie  iniie  haben,  und 
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bewohnen  die  Landschaften  Sambas,  Landak,  Serawak,  Sadong 
und  Sekaijam. 

4)  Die  Ton  Nord-  und  Central- Bomeo,  auch  ohne  gemeinsamen 
Stammnamen ;  sie  bewohnen  Brunei  und  den  gröfsesten  Theil 
des  Flnlsgebietes  des  Kapnas,  namentlich  auf  dem  linken  Ufer 
desselben.  Hierzu  gehören  anch  die  Seerfober -Stämme  tob  Ba- 
tang-lnpar  und  Seribas.  • 

5)  Die  ganz  wilden  Nomaden -Stfimme  des  Innern,  Ponan,  Mankett», 
Wutt  oder  Ott,  und  endlich 

6)  der  erwähnte  kleine  Ueberrest  schwarzer  Urbevölkemg  im  Kord- 
Osten  der  Insel. 

Alle  diese  Völkerschaften  unterscheiden  sich  deutlich  durch  die 
Form  nnd  Art  ihrer  Waffen,  den  liau  ihrer  Häuser,  durch  ihre  reli- 
giösen Begriffe,  den  Grad  ihrer  CoLtor  nnd  endlich  durch  ihre  Sprachen, 
in  denen  die  der  kleineren  St&mme  gewissennaläen  verschwinden.  Nor 
mnfe  hier  eine  scharfe  Seheidewand  zwischen  den  fSnf  erstgenannten 
Stimmen,  die  simmtlich  der  gelben  Bace  angehören,  nnd  der  suletst 
genannten  scbwaizen  Urbevölkerung  gezogen  werden. 

Der  Name  DaQak  ist  kein  nationaler  Name,  noch  Ton  irgend  einer 
historischen  Bedeutnng.  Die  Malaien  gebianchen  dieses  Wort  ohne 
Ausnahme  fSr  alle  Heidenstämme. 

Die  Malaien. 

Wie  idi  bereits  erwähnte,  liegen  die  Dörfer  der  Malaien  meist  an 
den  Kösten  nnd  an  den  Ufern  der  grolsen  Ströme.  Die  gröfeten,  an 
den  Kneten  gelegenen,  wie  Pontianak,  Sambas,  Kottaringin,  Banjer, 
Kott4,  Bnmei,  zählen  durchschnittlich  400  bis  500  Häuser,  die  im  In- 
nern des  Landes  nur  20,  40  bis  60,  selten  100  Hänser,  wie  dies  s.  B. 
mit  Sintang  am  Eapnas  der  Fall  ist.  Die  Häuser  der  Fönten  nnd 
reichsten  Einwohner  sind  von  Eichenholz  nnd  andi  mit  kleinen  Bret- 
tern von  diesem  Holze,  in  Form  von  Dachziegeln,  gedeckt.  Sie  sind 
5  bis  8  Fofe  Ober  der  l^enfläche  auf  Pfählen  ^bMt,  mit  hohen  Dach- 
stöhlen.  Die  firmere  Klasse  bewohnt  nnr  Bambndiötten,  nicht  Woldas 
Hdz  kostspieliger  ist,  denn  der  Wald  ist  wörtlich  vor  der  Hifire,  son- 
dern weil  die  Zurichtung  der  grofsen  Baumstämme  viele  Arbeitskräfte 
erfordert,  während  der  Bambus  ')  ein  leichtes  Material  ist,  weichesein 
einzelnes  Individuum  aus  dem  Walde  holen  und  ohne  Hilfe  zu  einem 
Bau  zusammenfügen  kann.  Diese  Bambushütten  sind  entweder  mit 
PalmbiäUern  oder  mit  dem  langen  indischen  Grase  {AUang  AUang)  ge- 


DoT  Bfimbuf;  orreicht  eine  Hohe  von  50  Fufs  und-liat  unten  einen  halben 
FojGs  im  Durchmesser. 
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deokt.  QewdhnMeh  delit  man  in  den  malaiiMlwn  DMem  iO  bis  12 
der  grdfseren  Häuser,  mit  mm  starkenf  10  bis  12  FoIb  hoben  Zaune 
von  EtBenbols  umgeben,  der  als  Yerschansang  dient.  Dieser  omsSmite 
Theil  des  Dorfes  bellst  Eotta  oder  Stadt  Hier  wohnen  die  FQrsten 
und  angesehensten  Personen.  Alle  Dörfer  liegen  beinahe  ohne  Aus- 
nahme in  einer  Beihe  nnmittelbar  am  Fhifenfer.  Eine  der  Menge  der 
Hfinser  entsprechende  Anaahl  HokflOfee  sind  am  Ufer  befestigt  nnd 
dienen  snm  Baden,  da  es  der  E[rokodile  wegen  gefi&hrlich  ist,  ohne 
Weiteres  in*s  Wasser  zu  gehen.  Auf  einigen  dieser  Flöfse  befinden 
sieh  klebe  Badehioschen  von  Bambus.  Eine  Menge  Kfihne,  kleine 
nnd  gröfiiere  Handelsfehnenge,  liegen  längs  des  Ufers  smehen  nnd 
an  diesen  Hölsen.  Die  gröfsten  dieser  Fahrseuge,  die  man  Bandong 
nennt,  haben  die  Form  unserer  gioisen  FlufskShne,  nur  sind  sie  mit 
einem  Dache  von  Palmblftttem  odor  von  Allang  gedeckt  In  der  Begel 
sind  sie  80  Ftafe  lang  und  10  bis  12  Fuis  breit 

Die  DQifeir  bieten  nur  den  Anblick  einer  schwarsen,  Yon  Wald 
umgebenen  Häuseneihe  dar;  Ton  Oirten  oder  Feldern  in  ihrer  NShe 
ist  wenig  die  Bede.  Dom  die  trSgen  Malai«i  bauen  nur  s^ten  etwas 
Reis;  sie  leben  von  der  Ernte  der  Da^aks.  Selbst  Fmchtbäame  er- 
blickt man  nicht;  nur  wenige  Pisangstauden  und  einige  Kokospalmen 
finden  sich  hier  und  dort;  die  Zahl  der  Dörfer,  die  gar  keine  Kokos- 
palmen besitzen,  ist  nicht  gering.  Von  jenen  mannichfaltigen  schönen 
Fruchten,  die  man  auf  Java  und  anderen  Inseln  in  Uebcrflufs  besitzt, 
ist  hier  keine  Spur  zu  finden.  Die  hiesigen  Malaien  scheinen  nur  lür 
zwei  Dinge  Sinn  zu  haben,  für  Trägheit  und  für  Handel,  so  wenig 
beides  vereinbar  sein  int.  Jeder  Malaie,  vom  Fürsten  bis  zum  gering- 
sten und  ärmsten  Mann,  ist  Händler,  und  da  die  Daijaks  keine  Gele- 
genheit haben,  ihren  Bedarf  an  Salz,  Taback  etc.  anderswo  einzukau- 
fen, weil  8ie  ihre  Flufsgebiete  ohne  Bewilligung  ihrer  Herren  nicht  ver- 
lassen können  und  eben  so  wenig  andere  Kaufleute  zu  ihnen  zugelassen 
werden,  so  müssen  sie  die  Preise  zahlen,  welche  die  Malaien  iiinea 
Stellen.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dafs  die  Malaien  ihre  dai- 
jak'schen  ünterthanen  hart  behandeln;  dies  ist  durchaus  nicht  der  Fall. 
Tm  Gegentheil  gehen  sie  auf  ziemlich  freundliche  Weise  mit  ihnen  um, 
ungefähr  wie  Kaufleute  mit  ihren  Kunden.  Die  Frohndiensio,  welche 
die  Daijaks  verrichten  müssen,  sind  sehr  gering;  sie  besehränken  sieh 
auf  Lieferung  von  Holz  zum  H;>nserbaa  und  Plilfe  bei  dem  Aufbau 
selbst.  Von  Schlägen  und  Mii^haudlungen  ist  nie  die  Rede,  eben  so 
wenig  von  Getängnifs  oder  anderen  leiblichen  Strafen.  Die  Malaien 
kennen  nur  eine  Strafe:  sie  lassen  die  Daijaks  zahlen,  l^isweil^n 
wird  eine  Familie  wegen  kleiner  Versehen  mit  200  und  30t)  Gulden 
Strafe  belegt.  Abschlagszahlungen  in  Eejs,  denn  dies  ist  die  corsirende 
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MSnze,  werden  angenontmen;  erfeigen  eis  aber  nicht,  es  eei  wegen 
Mifeemte,  die  oft  stattfindet,  oder  anderer  Ureaohen  wegen,  so  werdm 
Kinder  der  Familie  mit  Beschlag  belegt.  Man  berechnet  gewöhnlieh 
den  Preis  für  ein  Kind  von  7  Hs  10  Jahren  auf  50  Gulden,  ton  12 
bis  16  Jahren  auf  80  bis  100  Gnlden.  Schöne  Mftdehen  gelten  wohl 
das  Doppelte.  Diese  Kinder  sind  alsdann  für  immer  yon  ihren  Ettem 
getrennt;  sie  werden  Mnhamedaner,  bleiben  aber  nichtsdestoweniger 
Seitlebens  Sklaven.  Doch  ist  diese  Sklaverei  keine  harte,  und  verdieiil 
kaum  so  genannt  zu  werden.  Die  Sklaven  müssen  wShrend  der  Han- 
delsreisen ihrer  Herren  radern,  hfinsliche  Arbeiten  vcnrichten,  anch  Qoid 
nnd  Diamanten  suchen,  werden  aber  im  Uebrigen  mehr  wie  llitgiiedef 
der  Familie  als  wie  Dienstboten  behandet.  In  frfiheren  Jahren  wurden 
solche  daijak^sche  Kinder  auch  nach  den  KitotenpUtzen  nnd  nach  den 
benachbarten  Inseln  verkauft.  Letsteres  darf,  seitdem  die  nkderiiB- 
dische  Regierung  die  Küste  besetzt  hat,  nicht  mehr  geschehen;  werden 
jetst  solche  Sklaven  dennoch  nach  den  Kflstenstidten  vetkauft,  so  steht 
es  ihnen  zu  jeder  Zeit  frei,  sich  fBr  dieselbe  Summe  wieder  auszulosen, 
für  die  sie  verkauft  wurden.  Sie  fallen  alsdann  in  eine  Kategorie  mit 
den  Orang  her  Utangs 

Dieses  ist  ein  Bornco  eigenthümHohes  Abhängigkeitsverhältnifs. 
Will  sich  Jemand  als  Drang  her  Utang  engagiren,  so  leiht  er  eine 
Summe  Geld  von  10  bis  100  Gulden,  selten  mehr.  Er  bleibt  dann  so 
lange  als  Pfand  im  Tlausr  des  (Gläubigers  und  arbeitet  iür  diesen,  bis 
die  geliehene  Sunuiie  zurückgezahlt  ist.  Lohn  erhält  er  nicht,  sondern 
nur  Essen  und  Kleidung.  (Ttiallt  ihm  sein  Schuldherr  nicht,  so  geht 
er  zu  einem  andern  und  leiht  eine  zweite  Summe,  womit  er  die  erste 
bezahlt,  utjd  tritt  in  des  zweiten  Herrn  Dienste.  In  den  Küstenplatzen 
besitzt  jeder  etwas  \v<)hlhabende  Einwohner  einen  oder  mehrere  dieser 
Scimldner;  die  Fürsten  20  bis  40.  Da  diese  Leute  kein  Gehalt  be- 
ziehen und  Essen  und  Kkidung  nur  dann  erhalten,  wenn  ihre  Arbeit 
verlangt  wird,  so  fällt  es  den  Fürsten  leicht,  bei  öffentlichen  Gelegen- 
heiten ein  zahlreiches  Gefolge  zu  zeigen  und  eine  Art  Scheinpomp  zu 
entfalten. 

Während  die  nach  den  Küstenplätzen  ve  rkauften  daijak*schen  Kin- 
der daselbst  das  Ueclit  haben,  sieh  für  die^elbe  Suinnu  wieder  Xrei  zu 
kaufen,  für  welche  wie  verkauft  wurden,  ist  dies  im  Innern  der  Insel, 
wo  die  niederlandisrhe  Regierung  keine  Macht  ausübt,  nicht  der  Fall. 
Uebrigen?  werden  von  den  Malaien  allerlei  Ränke  ausgesonnen,  um 
nicht  nur  Kinder,  sondern  ganz»»  Familien  zu  Leibeigenen  zu  machen. 
Die  befite  Gelegenheit  bietet  sich,  wenn  iu  den  daijak'schen  Districten 

')  Schuldner,  wörtlich  vencholdeler  Mann. 
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Hungersnoth  herrscht,  WM  leider  vm  an  oft  vorkoaunt.  In  diesem 
Falle  leibet  der  Malaie  gern,  —  aber  natürlich  nur  gegen  1000  bis 
2000  Proceiit  Zinsen.  Gewöhnlich  sind  dann  die  armen  Leute,  die 
TieUeicht  50  Maals  Reis  empfangen  haben,  nicht  im  Stande,  500  oder 

1000  Maafs  dafür  surückzugebeii,  ond  dl   Folge  ist  Sklaverei. 

Aufser  der  Verwendung  för  die  gewöhnüchea  Hausarbeiten  nnd 
das  Rudern  werden  diese  SUaven  aveh  mm  Sammeln  yon  Diamanten 
oder  GoIdslMib  benotet  Diamanten  kommen  im  Nordwesten  wid  Sddr 
Osten  der  Insel,  Gold  nbexall  Yor.  Die  Malaien  erkennen  an  der  Ober^ 
flache  des  Bodens,  an  der  Art  mid  Farbe  des  Brdreichs  die  Stellen, 
wo  DiMnanten  wabisclieinlicb  vorhanden  sind.  Man  gr&bt  Chmben  von 
10  bis  12  Fufs  Durchmesser  und  eben  so  viel  Tiefe,  nnd  die  hmns* 
gewoifene  Erde  wird  sorgfiltig  untersncht.  Im  Allgemeinen  ist  aber 
sowohl  der  Gewinn  des  DIamantensuehens  wie  der  des  Goldsammelns 
sehr  unbedeutend  und  beträgt  durclisehnittlich  kaum  6  bis  10  Sgr.  tSg* 
Uch  yon  dem  «Inaeinen  Arbeiter.  Denn  bisweilen  wird  MonaAe  lang 
▼ergeblich  gegraben,  oder  es  werden  nur  sehr  kleine  Steinohen  gefun* 
den.  Das  Diamantensucfaen  ist  Jedem  gestattet;  alle  Steine  über  4  Ka- 
rat müssen  aber  an  die  F3rsten  y^kauft  werden,  und  diese  bezahlen 
natürlich  eine  im  YerhiUtniliB  der  GrSlse  nur  sehr  unbedeutende  Summe; 
einen  Stein  yon  20  bis  50,000  Gulden  an  Werth  yielleieht  mit  1000 
bis  2000  Gulden.  Daher  w^den,  wo  es  nur  immer  gesdiehen  kann, 
grolse  werthyolle  Steine  yerhdmlicht  und  unter  der  Hand  in  den  EGsten- 
pUUsen  yeikauft,  natSrHch  auch  nur  för  kleine  Summen.  Man  kauft 
auf  diese  Weise  bisweilen  die  kostbarsten  Steine  für  ein  Zehntheil  des 
wirklichen  Werthes.  In  Pontianak,  Sambas  und  Banjennassing  werden 
die  Diamanten  durch  malaiische  Schleifer  sehr  fein  und  schön  geschliffen. 
Der  Goldstaub  wird  entweder  aus  dem  Fialsbett  genommen  nnd  mit  run- 
den hSlsemen  Schusseln  in  den  Flfissen  gewaschen,  oder  man  gr&bt 
einige  Fufs  tief  und  wischt  das  Erdreich  auf  dieselbe  Weise. 

Die  Kleidung  der  Malaien  besteht  in  kurzen,  bis  an  die  Knie 
reichenden,  weiten  Beinkleidem,  einem  3  bis  4  Ellen  langen,  schmalen 
Shawl  als  Leibgurtel,  kurzer  Jacke,  die  auf  dem  blolhen  Leibe  getr»* 
gen  wird,  einem  Kopftuch,  das  die  Stelle  des  Turbans  vertritt,  und 
dem  Sarong;  dies  ist  ein  4  bis  5  Ellen  langes  und  2  Ellen  brdtes 
Stück  Zeug,  dessen  beide  Enden  zusammengenäht  sind,  während  es 
oben  und  unten  offen  bleibt.  Diese  Art  Tunika  wird  bald  über  der 
Schulter  hängend,  bald  nach  jaTanischer  Art  als  Kleid  getragen.  Des 
Nachts  dient  der  Sarong  als  Decke.  Die  Frauen  haben  nur  zwei  Haupt- 
Kleidiuiiisstürkc:  den  bereits  beschriebenen  Sarong,  den  sie  wie  einen 
Sack  anzii  !n  n  und  der  ihnen  von  den  Hüften  bis  an  die  Knöchel  reicht, 
und  ein  uur  biä  über  die  Knie  herabiallendes  Oberkleid  (iiaadju)  mit 
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Aermeln.  Eine  Kopfbedeckung  tragen  sie  nicht.  Nur  wenn  sie  lang© 
der  S<mne  ausgesetzt  sind,  bedecken  sie  den  Kopf  mit  einem  groIaeiL 
ronden  Hute  aus  Fleditwerk. 

Die  Waffen  der  Malaien  bestehen  in  einem  2-^  Fufs  langen,  wenig 
gekrümmten  Säbel  (Fadang),  Dolch  und  Schiefsgewehr.  Auch,  findet 
man  in  allen  gröfseren  malaiischen  Dörfern  mehrere  Geschütze,  meist 
TOn  Metall,  einige  davon  sind  Zwölfpfünder,  doch  sind  die  Laffetten, 
auf  denen  sie  ruhen ,  selbst  gezimmert  und  sehr  unpraktisch.  In  Er- 
mangelung von  Kugeln  schiefst  man  mit  runden  Steinen.  Diese  Ka> 
nonen  sind  meist  alte  Schiffsgeschütze,  die  auf  Java  oder  Singapurs 
oder  in  früheren  Zeiten  von  Seeräubern  aufgekauft  and  von  den  Kfisten- 
plfitsen  in's  Innere  verhandelt  worden. 

Die  lisbensart  des  Blalaien  Ist  uogefiihr  folgende.  Um  6  Uhr  des 
Morgens  mit  Tagesanbruch  steht  er  anf  und  geht  soweit  som  Bade, 
wo  er  sich  mittelst  eines  Geftfees  Wasser  über  Kopf  nnd  Korper  gieAt 
Etwa  um  8  Uhr  frahstnckt  er  Reis,  der  so  trocken  gekocht  ist,  dafc 
man  ihn  mit  den  Fingern  essen  kann,  ohne  sich  diese  nafs  zu  machen, 
nnd  gewöhnlich  noch  etwas  Fisch,  meist  getrocknet,  mit  rolhem  Pfeffer 
nnd  Sala  gewürzt.  Um  1  Uhr  nimmt  er  die  zweite  Mahlzdt  ta  sich, 
nnd  nm  6  Uhr  die  dritte,  die  ganz  ans  denselben  Speisen  bestehen. 
Der  Beis  hat  in  Indien  eine  weit  gröfsere  Bedeutung  als  bei  uns  Brod 
nnd  Kartoffeln.  Jede  Mahlzeit,  ohne  Unteischied,  besteht  ans  trocken 
gekochtem  Rds,  mit  gepleffS^m  Fisch  oder  Fleisch  dazu.  Sehr  oft 
wird  aus  Gurken,  Kürbissen,  oder  Blftttem  verschiedener  Fflansen  m 
Gericht  berdtet,  welches  man  an  SteUe  von  Fisch  oder  Fleisch  zom 
Reis  genieist  Dennoch  steht  die  malaiische  Kochkunst  nicht  gerade 
auf  niedriger  Stufe.  Die  Gerichte,  die  man  bei  festlichen  Gelegenheiten 
aaftragen  deht,  sind  sehr  «mannichfisdtig;  da  giebt  es  Fische,  Ueine 
Krebse,  Hühner  nnd  Enten  anf  die  verschiedenste  Weise  zubereitet, 
aber  Alles  so  stark  gepfeffert,  dafe  eine  europüsche  Zunge  zurück- 
schrecken würde;  aulserdem  die  verschiedensten  Arten  Backwerk,  ans 
Beis  oder  Bdsmehl,  KokosSl  nnd  Zucker  bereitet,  und  endHeh  auch 
Früchte.  Bei  mandien  Festen  habe  ich  zwanzig  bis  dreüsig  GMcht6 
bemerkt  Doch  sind  sie  eigentUdi  nur  Bdgaben  zum  Bds,  und  Nie* 
mand  wird  es  einfeUen,  sich  an  Fisch  oder  Geflfigd  satt  essen  zu 
wollen.  F8r  gewühnlich  lebt  der  Malaie  sehr  mSfeig,  und  selbst  der 
vornehme  und  reidie  hat  an&er  dem  Reis  selten  mehr  als  eine  oder 
zwei  Schüsseln  mit  Fischen  oder  Geflügel.  Viele  Malaien  trinken  des 
Mofgens  etwas  E[affee,  jedoch  so  schwach,  dafs  er  kaum  von  Wasser 
zu  unterscheiden  ist;  übrigens  wird  auf  Borneo  kein  Kaffee  gebaut, 
und  der  wenige,  der  verbraucht  wird,  ist  von  Javu  eingeführt.  Ebenso 
werden  zwei  audeie  ^iitikei  des  lauiaiischen  Haushalts,  Kukoäül 
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imd  Zocker^  tdh  den  BjfiiMenpJiteen  In'e  Innere  geföfart.  An  der  Meeies- 
Uate  findet  man  eine  grofse  Menge  Eokespalmen,  während  die  Ma- 
laien im  Innern  la  trSge  Bind,  diese  Blume  in  binreicliender  Anzabl 
m  ndien. 

Eän  EbinptbedarfidlSsi  der  Malaien,  weiches  eine  beinahe  eben  80 
wichtige  Stelle  als  Eeeen  nnd  Trinken  einnimmt,  ist  der  Zirie  (Bethel). 
Meine  Baderer  konnten  eher  Hmger  nnd  Durst  ertragen,  als  den  Man- 
gel an  Zirie •BUttem.  Sie  wnrden  ganz  matt  nnd  schwach,  wenn  e« 
sieh  bisweilen  ratrog,  daüe»  diese  Blfilter  nicht  zn  haben  waren.  Das 
Eanen  von  Taback  ersetzt  den  Zirie  nnr  sehr  nnyoUkommen.  Die 
Zärie-Pflaaze  ist  eine  Pfeffsrart,  deren  Blatt  die  GrGfie  nnd  Gestalt 
eines  Duidenblattea  hat,  nur  etwas  lünglicher  ist.  Anf  dieses  Blatt 
wird  «OML  wenig  fbiner,  gewShnKch  ans  Seemnsehdn  prfiparirter  Kalk 
gestodien;  hieranf  dn  Stfiekeben  FInang-Nnrs  von  säuerlich-bitterem, 
Bosammenziehenden  Geschmack,  und  Gambir,  eine  Substanz  aus  den 
bitteren  Blfittem  der  Gambir- Staude  bereitet,  endlich  noch  ein  klein 
wenig  Taback  gelegt.  Diese  Composition  wird  gekaut  und  ungefähr 
10  bis  15  Minuten  im  Munde  behalten. 

Die  Daijaks. 

Die  Bekleidung  aller  Daijaks  besteht  eigentlich  nur  aus  einem 
Hauptstück  nnd  bleibt  der  Form  nach  bei  allen  Stämmen  gleich,  wenn 
auch  Farbe  und  Stoff  verschieden  sind.  Die  Männer  tragen  einen  Leib- 
gurte], die  Frauen  ein  kurzes,  sehr  encj  anschliefsendes  Kleidchen.  Da- 
gegen sind  Waifen,  Kopfbedekungen  und  Schmuckgegenstände  von  ver- 
schiedener Art  und  Form,  und  man  kann  hieran  die  Stämme  deutlich 
unt<>rseheiden.  Der  Leibgürtel  der  Männer  besteht  aus  einem  4  bis  5 
Ellen  langen  und  1  Fufs  breiten  Shawl  von  weicher  präparirter  Baum- 
rinde oder  eigends  dazu  gewebtem  Stoffe.  Dieser  Shawl  wird  zwischen 
den  Beinen  durcligezogen  und  dann  zwei  bis  drei  Mal  um  die  Hüften 
gewunden.  Die  Enden  hängen  vorn  und  hinten  herab.  Durch  die 
Art  und  Weise,  wie  man  dieses  Kleidun gsritück  anlegt,  wird  den  Kr- 
fordernissen  der  Schamhaftigkeit  vollkonunen  genügt. 

Die  daijak'schen  Dorfer  gewähren  einen  höchst  eigeuüiümlicben 
Anblick,  namentlich  die  von  Süd-  und  Ost-Borneo  (Hijadjn  nnd  Pari). 
Gewöhnlich  besteht  ein  solches  Dorf  nur  aus  einem,  100  bis  120  Schritt 
langen  Gebäude;  ist  die  Einwohnerzahl  grofs,  auch  wohl  aus  mehreren. 
Ein  solches  Haus  ruht  auf  einigen  hundert  Pffihlen,  20  Fufs  über  der 
Bodenfläche.  An  den  EiiiL,';ingen,  deren  es  gewöhnlich  nur  zwei  giebt, 
befinden  sich  Baumstämme  mit  Einschnitten,  die  als  Stiegen  dienen. 
Auf  diese  Weise  ist  ein  solches  Gebäude  nicht  nur  eine  Art  Kaserne, 
in  der  50  bis  60  Familien  wohnen,  sondern  auch  sogleich  Festung, 
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die,  wenn  dk  Stiegen  wegjgenoBimea  tM^  nielit  lekiit  m  enobem  Ut 
Im  Innern  ist  das  Hans  d«  Linge  nach  in  iwei  dfilfien  gathdlt.  In 
der  hinteren  Hftlfte  befinden  iieh  neben  einander  eben  ao  viele  kleine 
Eammern,  als  Familien  vorhanden  eind.  Die  ganse  vordere  Hälfte  lat 
gemeinaehafUiGher  Beeita,  ne  ist  der  VmiaigiuiigBj^ats  ISr  Ittaner  nnd 
Weiber,  Kinder  nnd  Hunde.  In  jeder  Zelle  befindet  sieh  ein  mü  Brde 
gefOUter  kleiner  Eaaten,  der  als  Fenerheerd  dient;  der  Bamefa  der  59 
bis  60  Heerde  moTs  sieh  durch  die  feinen  Zwischenriome  des  Daches 
einen  Ausweg  suchen.  Im  AUgememen  wird  man  indafe,  da  die  Daeh- 
stfible  hoch  sind,  nicht  sdhr  vom  Ranch  belistigt  Die  FOUe,  auf 
denen  das  Hans  mht,  sind  in  der  Begel  von  Eisenholx,  da  dieses  Hob 
aUdn  im  Stande  ist,  15  bis  20  Jahre  den  Einwirlmngsn  des  fenofaten 
tropis^ien  Elima's  an  widerstehen.  Die  HbrigNi  BestandtfaeOe  des  Oa> 
blndes  sind  noch  sämmilich  von  Holz,  jedoch  von  minder  daaeiMbeab 
Das  Dach  ist,  wie  das  der  malaiischen  Hftoser,  mit  Uemen,  in  Foon 
von  Dacfaxiegeht  gesehmttenen  Brettern  gedsefct,  bisweilen  aiicii  mit 
dem  Bast  der  Sacca-Palme.  Yier  bis  Anf  kleine,  andi  aof  PßOii^ 
rahende  Reismagazine  stehen  an  der  Yovdesseit»  jedes  Haoses.  Die 
Wohnungen  der  nordwestlichen  Stimme  nnd  grd&tentheils  auch  der 
von  Central -Bomeo  kann  man  fuglich  nnr  Hfitten  nennen.  Sie  sind 
nicht  von  Holz,  sondern  von  Bambus,  ruhen  auch  auf  I^fShlen,  die  aber 
nur  8  bis  10  Fufs  hoch  sind.  Hier  besteht  das  Dorf  nicht  aus  einem 
Gebäude,  sondern  aus  30  bis  100  Hütten;  es  giebt  sogar  einzelne  Dör- 
fer, wie  Sankung,  die  über  200  Hütten  zälilen.  In  jeder  Hütte  woh- 
nen zwei,  dr^i,  bis  vier  Familien.  Die  innere  Einrichtung  ist  übrigens 
dieselbe,  (Iii  wir  eben  beschrieben  haben.  Nach  der  Anzald  der  Fa- 
milien ontliält  jede  Hütte  2  bis  4  Zellen,  aber  die  ScUeidewümlo  haben 
hier  keine  Fensteröffnungen,  wie  es  in  den  Häusern  der  Pari  und  l>i- 
jadju  der  Fall  ist.  Dagegen  hat  jede  Hütte  an  der  Vorder-  und  Hinter- 
seite Klappen  im  Dach,  die  durch  Stützen  geöffnet  und  bei  Regenwetter 
geschlos>ien  werden;  im  letztem  Falle  ist  es  im  Innern  ziemlich  dunkel, 
da  alsdann  nur  durch  den  Eingang  und  die  Kitzen  der  dünnen  Hambus- 
wände  etwas  Licht  eindringen  kann.  Das  Dach  ist  mit  Palm  blättern 
oder  dem  langen  indischen  Grase  (Allang  Allann)  sredeckt.  Diese  Hütten 
bilden  eine  oder  mehrere  Reihen  und  stehen  so  dicht  an  einander,  da£s 
man,  wenn  sie  nicht  von  verschiedener  Höhe  wären,  diö  ganze  Reibe 
für  ein  Gebäude  halten  könnte.  Eine  andere  Abweichung  von  den  im 
Vorhergellenden  beschriebenen  Häusern  besteht  darin,  dais  sich  an  der 
Vorderseite  jeder  Hütte  eine  Art  Veranda  befindet,  die  6  bis  1 0  Sehritte 
breit,  aber  nicht  bcdaclit  i»t.  Jedea  Dorf  hat  mehrere  Berathungshiitteii: 
kleine  runde  Gebäude,  die  auf  20  bis  25  Fuls  Iioii*  n  Pfählen  stehen. 
In  diesen  iiängen  die  erbeuteten  Schädel,  und  die  jungen  unverUeirathie- 
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Utk  Bffianer  aehktfen  in  denaelben.  YenmitUich  sind  sie  deshalb  so 
boeh,  am  im  Falle  eines  feindlichea  Angriffs  Ton  hier  ans  das  mnlie- 
gende  Teirain  gut  übersehen  nnd  sich  besser  vertheidigen  zu  können 

Wlbrend  die  südlichen  und  dstüehen  Stfimme  in  festen  Wohnorten 
leben  und  ihre  dauerhaften  HInser  selten  yerlassen,  nm  in  einer  an- 
dern Gegend  sieh  anmsiedeln,  bauen  die  nordwestliehen  StSnune  ^ek 
jihrlich  in  einer  neuen  Gegend  an.  Diese  Sitte  hängt  mit  der  Art  und 
Weise,  wie  sie  ihre  Felder  bewirthscfaaften,  zusammen.  Jedes  Dorf  b»* 
sifiit  nSmlich  einen  gewissen  Distriet  Land,  der  in  sieben  Schlüge  ge> 
iheilt  ist,  wovon  jfihrlich  einer  bebaut  wird.  Die  Daijalcs  verlegen 
dann  ihr  Dotf  jedesmal  nach  derselben  Gegend,  wo  das  zu  bebauende 
Feld  liegt  Nach  sieben  Jahren  langt  man  bei  dem  siebenten  und  lets- 
tem  Schlage  an,'  und  föngt  das  achte  Jahr  bei  dem  ersten  wieder  an. 
Dto  Art  der  Bebauung  ist  folgende.  Aisn  haut  den  Wald  da,  wo  rasn 
die  Reisfelder  anlegen  will,  nieder  und  verbrennt  nach  einigen  Wochen 
die  umgehanenen  Stfimme,  deren  Asche  m^eieh  als  Düjigangsmittel 
dient;  das  Erdreich  wird  dann  nur  sehr  oberflfidilich  aufgelockert,  nnd 
die  jungen,  4  bis  5  ZoQ  hoben  Beis^toasen,  die  man  vorher  an  einem 
pausenden  Orte  gesogen  hat,  werden  in  den  neuen  Acker  gepflanzt. 
Dies  geht  sehr  sdm^,  indem  ein  Theil  der  Arbeiter  vorangeht  und 
mit  spitsen  StScken  eine  Menge  Löoher  in  das  Erdreich  stufst,  wäh- 
rend &  Fhinen  folgen  und  mögüdiBt  schnell  die  jungen  Pflanzen  in 
die  Oeffirangen  bringen.  ESn  solcher  in  sieben  Schlüge  getheilter  Be- 
zirk ist  gswÖhnlich  3  bis  4,  bisweilen  aber  auch,  wo  die  Bevölkerung 
sp&rlich  Ult,  15  bis  20  Quadratmeilen  grofs.  In  den  gi  öfseren  Districteu 
werden  natürlich  nur  die  fruchtbarsten,  an  kleinen  Flüssen  gelegenen 
Stellen  bebaut.  In  Folge  des  regelmäfsigen  Umhauens  der  Waldung 
ist  in  bevölkerten  Gegenden  das  Aussehen  der  Gehölze  auch  sehr  ver- 
schieden: bald  triflft  man  auf  undurchdringliches,  erst  wenige  Monate 
altes  Buschwerk,  bald  auf  drei-  bis  vierjährigen,  und  an  einer  andern 
Stelle  auf  siebenjährigen,  schon  ziemlich  hohen  Wald,  denn  die  Vege- 
tation in  den  Tropenländern  ist  so  üppig,  dafs  sie  mit  deijenigen  in 
der  gemäfsigten  Zone  nicht  verglichen  werden  kaiiu.  Um  den  Reis, 
wenn  er  der  Reife  nahe  ist,  vor  den  Vögeln  zu  schützen,  werden  in 
den  Feldern  kleine  Wacbthäuschen  errichtet,  die  20  Fufs  hoch  auf 
Pfählen  stehen.  Von  diesen  Häuscbi  u  aus  gehen  nach  allen  Richtungen 
des  Feldes  eine  grofse  Anijahl  dünner  Schnüre,  an  deren  Enden  sich 
Klappern  befinden.  Kinder  von  10  bis  12  Jahren  sind  in  der  Regel 
die  Wächter;  so  oft  nun  ein  Schwärm  Vögel  sich,  niederiäfst,  zieben 


')  Im  könipl'^^nn  Mn^cnm  7u  Berlin  befinden  ?ich  getrOII6  ModeUo  aller  die- 
ser Uättser,  die  ich  in  ludicu  habu  aui'ertigeu  iasäeu.    .  ... 
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Bie  an  den  Schnüren,  die  nadi  der  Gegend  hinleiten,  wo  die  Diebe 
Bich  befinden.  Auf  diese  Weise  hwt  man  nm  die  Zeit  der  Bmta  ein 
tuurafhörlichee  Geklapper  in  den  Feldern. 

Der  Beis  wird  nicht  wie  unser  Getreide  unmittelbar  fiber  der  Boden- 
fläohe  abgeschnitten,  sondern  mit  eigendifimlich  geformten  kleinen  Me0> 
Bern  nicht  weit  unter  der  Aehre,  da  man  von  dem  Sfroh  keinen 
bvaach  sn  machen  wei&.  Die  Aehren  werden  in  einem  niediigen  Kasten, 
dessen  Boden  aus  dicht  an  einander  liegenden  Latten  besteht,  theils 
ausgetreten,  theils  mit  Stäben  ausgeschlagen.  Die  Koraer  fUIen  durch 
die  engen  Zwiscbenr&nme  der  litten,  auf  eine  grofse,  unter  dem  Kasten 
liegende  Matte,  üm  sie  Ton  den  H&lsen  zu  befreien,  werden  sie  in 
hölsemen  Blöcken  gestampft.  Das  Fflanien,  Schneiden  und  Stampfen 
des  Reises  Terrichten  die  Frauen.  Auch  sammehi  sie  Brennhols  and 
holen  in  langen  armdicken  Bambusrohren  das  nfitbige  Wasser  aus  dem 
atets  nahe  gelegenen  Flusse. 

Obeehon  die  östlichen  und  sfidfiehen  Stimme  nicht  diese  Art  No> 
madenleben  fShren,  sondern  gewöhnlich  20  Jahre  und  l&iger  auf  einer 
Stelle  wohnen,  so  bebauen  sie  dodi  nicht  stets  dn  und  denselben  Land- 
strich, sondern  wechseln  mit  den  Feidem  ab,  wenn  auch  nicht  in  der 
regelmäfsigen,  eben  beschriebenen  Weise.  Du-e  Felder  liegen  gewöhn- 
lich auch  in  gi  ürserer  Entfernung  vom  Dorfe.  Man  findet  daher  in 
jenen  Gegenden  bisweilen  kleine  Hänser,  die  auf  einem  oder  mehreren 
dicht  neben  einander  stehenden  Bfiumen  errichtet  sind  und  die  von  einer 
Familie  oder  von  einigen  Mfinnem,  welche  das  Feld  bewachen,  be- 
wohnt werden. 

Die  einzigen  Hausthiere,  welche  die  Daijaks  halten,  sind  Huudt% 
Schweine  und  Hühner.  Bei  den  Malaien  findet  iiiuii  luir  llühiitr  und 
Enten,  hin  und  wieder  Much  Ziegen;  im  südlichen  Borneo  auch  einige 
wenige  Büöel,  doch  bind  diese  sehr  theuer  und  gelten  den  vierfa<^ea 
Preis,  den  sie  auf  Java  kosten. 

Die  Mahlzeiten  der  Daij^iks  bestehen,  wie  die  der  Malaien,  haapt- 
sächlich  nur  aus  Reis,  und  finden  eben  so  oft  und  regelmäfsig  statt. 
Aufeer  Schweinen,  die  sie  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  schlachten, 
nnd  Wild  essen  sie  auch  Hunde,  Affen,  Krokodile  und  verachiedene 
andere  Thiere,  welche  die  Malaien  für  unrein  halten  und  verabscheuen. 
Doch  giebt  es  auch  einige  daijak^sche  Stämme  von  Central -liorneo  (Se- 
limbau,  Si-Bruang,  Nangabunut,  Kantoh),  welche  diese  letzteren  ekel- 
haften Thiere  nicht  essen,  überhaupt  gesittetti  und  leiiiiicher  scheinen, 
als  die  meisten  übrigen  Stämme  der  Insel.  Zilie  ist  allgemein  in  Ge- 
brauch, und  den  Daijaks  eben  so  unentbehrlich,  als  den  Malaien. 

Die  Frauen  werden  oLat;  Aubiiahme  bei  allen  daijak'schen  Stäm- 
men liebevoll  behaudeit,  obschon  sie  den  gröüiteu  Theii  der  Arbeit  ver- 
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richten  müssen.  Die  Frauen  aller  Stämme,  mit  Ausnahme  der  wilden 
Nomaden,  weben  grobe  Stoffe,  theils  aus  Baumwolle,  theils  aus  den 
Fasern  des  jungen  Bambus  oder  der  Lumba-PÜamze,  einer  schilfartigen 
Grasart.  Dagegen  verfertigen  die  Frauen  von  Central-  und  Nord- 
Borneo  (Brunei,  Battang- Inpar,  Seribas,  Belimbau,  Katungau,  Junkung, 
Sweit  etc.)  ausgezeichnet  feine  baumwoUene  Stoffe  mit  den  schönsten 
Mustern.  Die  Zeuge,  die  sie  weben,  kommen  in  den  entfernteftteo 
Theilen  der  Insel  im  Handel  vor.  Namentlich  sind  es  ihre  baumwolle* 
nen  TBcbawAt'8  (Kleidungsstück  der  daij&k'schen  Männer),  die  bei  allen 
Stämmen  getragen  werden  und  das  eigentliche  Festkleid  der  DaijakB 
bilden,  wenn  sie  ihren  Gürtel  von  Baumrinde  auf  einige  Zeit  ablegen. 

Die  jungen  Mfianer  heirathen  mit  dem  17.  oder  16.  Jahre,  die 
MSdchen  frühestens  mit  dem  14ten.  "^elweiberei  findet  gar  nicht  statt* 
Der  Heiratli  geht  eine  Art  Yerlobong  voraus.  Erst  fragt  der  jonge 
Hann  bei  den  Eltern  des  Mädchens  an,  die  mit  der  Tochter  sprechen 
nnd  nach  einiger  Zeit,  gewöhnlich  nach  einem  Monat,  entschadende 
Antwort  crtheilen.  In  einigen  Gegenden  giebt  der  jnnge  Mann  an  die 
Eltern  des  Mfidefaens  einen  Bang;  letzteres  nimmt  nun  entweder  den 
Bing  an  oder  weist  ihn  sorück,  womit  die  Sache  entschieden  ist  Be- 
sondere Oeiemonien  finden  bei  der  Heiratfa  gar  nicht  statt.  Der  BrSiip 
t^am  mufs  aber  G^esdienke  an  die  Eltern  der  Braut  erthdlen.  Bei 
einigen  Stammen  bestehen  diese  ans  einem  TapaQan,  fiber  den  wir 
unten  berichten  werden,  10  bis  20  Gulden  an  Werths  und  grobem  chi- 
nesisehen  Geschirr,  Tdlem  und  N%»fen,  wie  sie  die  Daijaks  in  6e- 
brancb  haben.  Ueberall  ist  der  BrAotigam  verpflichtet,  ein  Fest  an 
veiaostäUen,  wozu  mehrere  Schweine,  Hühner,  Beis,  Tuak  (ein  sfiner* 
lieh  Bchmedcendes  Getrfink  ans  gegobrenem  Reis),  nebst  Zitie  und 
Bjsntabaok  erforderlich  ist.  Bei  den  meisten  Stftmmen  bleibt  der  Jnnge 
£9iemann  ein  «fahr  im  Hanse  der  Schwiegerdtem,  während  welcher 
Zdt  er  für  seine  eigene  Ansstattong  sorgt,  das  hei&t:  Schweine  und 
Hühner  grofs  aieht  und  sein  dgenes  Reisfeld  bebaut;  Nach  einem  Jahre 
kehrt  er  mit  sdner  Frau  nadi  seinem  Dorfe  zurück,  oder  bezieht,  wenn 
er  ans  einem  und  demselben  Dorfe  ist,  eine  eigene  Kammer,  und  giebt 
nochmals  ein  Fest,  das  grdliite  seines  Lebens,  wenn  er  nicht  später 
das  Glfick  hat,  einen  Feindeskopf  zu  erbeuten,  was  zu  einer  noch  weit 
grofsartigeren  Festlichkeit  Yeranlassnng  giebt 

Die  Sittenrerderbnils  hinsichtlich  des  Umgangs  beider  Geschlechter 
ist  übrigens  bei  einigen  Stämmen  sehr  gcob,  wenn  auch  nicht  grSÜser 
als  bei  den  Malaien.  So  sieht  man  z.  B.  in  der  Landschaft  Ambalaa 
(Gentrai -Boroeo),  wenn  man  den  Flnfs  gleiches  Namens  aufwärts  föhrt, 
sehr  oft  10,  20  bis  30  Bambosstangen  verschiedener  Höhe  am  Ufer 
amliseiichtet  stehen.  Dies  sind  prahlerische  Zd^hen  von  yerscIuedeneD 
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|migeTi  Männern,  welche  hierdurch  öffeDtlich  kundgeben,  wie  viele 
Frauen  oder  Mädchen  ihnen  Gunstb(veuj]i;ungen  erweisen.  Die  Anzahl 
der  .Sfnu^von  zeigt  die  Anzahl  der  Danii  n,  und  di^  verschiedene  H<«)ie 
dersellx  n  viTmuthlich  die  gr(ii.sere  oder  mindere  Schönheit  derselben 
an.    Es  l'K'ibt  aber  Jedem  überlassen,  zn  errathen,  wer  sie  bind. 

Die  jnugc  Frau  uimtut,  sobald  sie  sich  in  gesegneten  Umständen 
befindet,  ihre  Zuflucht  zu  einem  Talisman  (Eijun  oder  Upak),  einem  klei- 
nen Korbclien,  welches  mit  allerlei  Blättern,  Wurzeln  und  Stuckrbfn 
Holz,  namentlich  aber  mit  <  iiu  r  sjrofsen  Anzahl  Gehäusen  von  Land- 
scluiorken  behangen  ist  ( dieses  wichtige  Stück  wagt  aoa 
Furcht  vor  den  büseu  Geintem  nicht,  das  Haus  zu  verlassen. 

Bei  der  Geburt  eines  Kindes  finden  keine  besonderen  Ceremonien 
statt,  auch  keine  Festlichkeiten.  Bei  der  Entbindung  sind  erfahrene 
Frauen  des  Dorfes  behilflich  und  erhalten  dafür  Geschenke.  Um  das 
Kind  Tor  bösen  Geistern  zn  schützen,  bleibt  das  Zaaberkdrbdien,  Iris 
es  ein  Jahr  aXi  ißt,  stets  in  seiner  Nähe.  In  einigen  Gegenden  Tim 
Gentral-Bomeo  werden  dem  Kinde  gleich  nach  der  Gebort  die  Haare 
ab^scbnitten,  und  es  daif  vor  dem  siebenten  Tage  nicht  ans  dem 
Hanse  getragen  werden. 

Die  Kinder,  sowohl  die  der  Malaien,  als  die  der  Daijaks,  werden 
selten  ^<  erholten,  niemals  geschlagen,  nnd  es  scheint  fast,  als  ob  sis 
solcher  Züchtigung  auch  nicht  bedürften.  Die  Ausgelassenheit  unserer 
enropäischen  Jugend  sieht  man  bei  ihnen  nicht,  .üeberfaanpt  ersdi^ 
nen  alle  malaiischen  Völkerschaften  in  ihrem  Betragen  rohig  nnd  ge> 
Bittet.  Man  hört  nie  ein  rolies  Zanken  oder  Toben,  selbst  nicht  nnter 
den  Weibern.  Entstehen  Streitigkeiten  nnter  den  Männern,  was  selten 
vorkommt,  so  flieist  gewöhnlich  Blnt;  man  tÖdtet  sich,  f^e  dafe  irgend 
eine  tobende  Scene  Torangegangen  ist,  oder  man  hafilt  sieh  seitlebsiis. 
Zn  einer  Yersöhnong  kommt  es  sehr  selten. 

Von  Krankheiten  sind  es  besonders  Fieber,  HantknmkhflitB&  mid 
ekelhafte  Geschwüre  an  yerschiedenen  Thülen  des  Körpers,  namenÜBcli 
an  den  Gelenken,  auch  Elephantiasis,  nnter  denen  die  Di^l^  *^  leiden  ha- 
ll». Eine  nnter  ihnen  allgemein  yerbreitete  eibficfae  HaotiaanklMlt  ist 
der  Knnap.  Die  Haut  ist  hierbei  wie  mit  kleinen  Schnppen  bedeek^ 
bei  Einigen  nnr  an  einseinen  Theilen  des  Körpers,  bei  Anderen  am 
ganzen  Körper  und  auch  im  Gesicht,  Die  mit  dem  Knrrap  Behallelai 
haben  ein  ekelhaftes  Aussehen,  sind  übrigens  dabei  sonst  gesund  und 
kräftig.  Man  findet  diese  Krankheit  hauptBicbHeli  nnr  da,  wo  ae  er> 
erbt  ist.  Die  Ejnder  werden  damit  geboren  nnd  man  kennt  kmn  IGtlei 
der  Heilung.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  da6  der  aehnls 
Thal  der  daijak*scfaen  Bevölkerung  mehr  oder  weniger  am  Korrap  ki» 
det;  namentlich  sind  es  einselne  Familien,  in  denen  diese  HaatkraiiklMit 
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flieh  for^[»iiiiBt.  Aoeh  Terfaebftlihen  sich  mit  wenigen  AiUBabmen  die 
mit  dem  Kurrap  Behafteten  nur  unter  einander,  da  das  widerliche  Aus- 
sehen solcher  Personen  abschreckend  wirkt  Bei  den  Malaien  findet 
man  den  Kurrap  weit  seltener,  und  da,  wo  er  sich  vorfindet,  ifit  die 
Familie  gewöhnlich  fhdlweise  von  daijak'scher  Abstammung.  Die  Fie- 
ber nnd  Terschiedener  Art  Die  Bewohner  der  Eusten  bekommen,  so- 
bald sie  skh  im  Innern  der  Insel  längere  Zeit  aufhalten,  Milzfieber, 
und  es  dauert  oft  Jahre  lang,  ehe  sie  sich  acclimatisiren.  Die  Milz 
sehwillt  auf  eine  ungewöhnliche  Weise  an,  ohne  dafs  besondere  andere 
Beschwefden  damit  verbunden  sind  oder  das  Fieber  selbst  sehr  angrei- 
fend  kt  In  vielen  Ffillen  erfolgt  aber  der  Tod,  wenn  die  Geschwulst 
SU  sehr  sunimmt  Die  Malaien  machen  entweder  zertbeilcnde  Uin< 
schlage  von  der  zerstampften  Rinde  einiger  Bauniarten,  oder  sie  steclien 
mit  einer  feinen  Nadel  in  die  Milz.  Die  Bewolnier  des  Innern  leiden 
ebenfalls  eine  Zeit  lang  an  Fiebern,  wenn  sie  die  Küötengegenden  be- 
suchen, doch  währen  diese  in  der  Regel  nicht  lange. 

Die  daijak'schen  Aerzte  fDukun)  suchen  alle  Arten  Krankheiten 
zu  bcsLLwureii,  i:id(  m  sie  die  Nacht  über  bei  dem  Patienten  singen 
und  denselben  mit  Zaubersteinen  bestreichen,  die  sie  angeblich  von 
gewissen  Geistern  (Antoh)  empfangen  haben. 

In  der  Landschaft  Silat  (Central-Borneo)  befinden  sich  auf  einem 
Berge  (Benturan)  drei  Stellen,  wo  so  schädliche  Ausdünstungen  aus 
dem  Erdreich  strömen,  dafs  Thiere,  welche  zufällig  über  diese  Stellen 
gehen,  leblos  niederfallen.  Hier  kommen  drei  verschiedene  Erdarten 
vor:  rothe,  schwarze  und  weifse,  welche  die  D;iijaks  mittelst  langer 
Stangen  hervorholen.  Die  rothe  Erde  gebrauchen  sie  als  Unlversal- 
mittel  bei  Verwundungen,  die  schwarze  gegen  Unterleibskranklieiten, 
indem  «ie  sich  den  Leib  damit  bestreichen,  und  die  weüse  als  glück- 
bringenden Talisman  bei  allen  Unternehmungen. 

Die  Todten  werden  l  ei  den  verschiedenen  Stämmen  auf  verschie- 
dene Weise  b*  crdigi.  Yur  50  Jahren  verbrannten  die  Bewohner  von 
Nordwest -Borneo  ihre  Todten  noch  und  sammelten  dif  Am  Iic  in  klei- 
nen irdenen  Gefäfsen,  die  dann  beigesetzt  wurden.  IT  iio  unciet  das 
Verbrennen  der  Leichen  nur  noch  in  einigen  wenigen  Dörfern  am 
oberen  Sekaijam  statt,  z.  B.  in  Sunkung  und  Sikadjang,  die  noch  nicht 
unter  malaiischer  Herrschaft  stehen.  In  den  meisten  Gegenden  Ceritral- 
Borneo's  wird  die  Leiche  aus  der  Kammer  in  den  vorderen  gemein- 
schaftlichen Raum  gebracht  und  hier  mit  einem  Verschlage  umgeben. 
Mittelst  hölzerner  Riegel  werden  Arme  und  Beine  und  imch  Brust, 
Hals  und  Leib  so  an  den  Boden  befestigt,  dafs  auch  ein  lebender 
Mensch  sich  in  dieser  Lage  nicht  aufrichten  könnte.  Dies  geschieht, 
damit  der  Geist  des  Verstorbenen  (Bankit)  nicht  etwa  auf  den  Einfall 
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kommen  möge,  in  den  "KX^iftse  «arfieksnkdiren  nnd  aladimi  UnglSek 
anzurichten.  Eine  Anzahl  Männer  stimmt  nnnnterbrochen  TodtenUedo' 

an,  die  theils  gesungen,  tbeils  gesprochen  werden,  während  die  Weiber 
wehklagen  und  \veinen.  So  lange  die  Leiche  nicht  beerdigt  ist,  wel- 
ches gewöhnlich  erst  am  dritten  Tage  stattfindet,  unterbleibt  alle  Arbeit, 
während  die  nächsten  Yen^'andten  des  Verstorbenen  ein  Festessen  ge- 
ben müssen.  Die  Bewohner  des  Hauses  sind  während  der  Nacht  in 
steter  Furcht  vor  dem  liankit.  Der  Sarg  wiid  aus  einem  Baumstämme 
verfertigt;  er  ist  von  ovaler  Form  und  liat  einen  Deckel.  Am  untern 
Ende  b«  liiukü  sicli  geschnitzte  Verzierungen,  am  Kopfende  ein  ausge- 
schnittener Ivojif. 

In  der  Landscliatt  Scadan  wird  während  der  Todtenfeicr  des  Nachts 
ein  eigeuthümlicher  Tanz  ausgeführt,  welcher  main  api  heifst.  Zwei 
Männer  sitzen  unter  einem  rechten  Winkel  neben  einander,  in  jeder 
Hand  einen  scharfen  armdicken  Stock,  mit  dem  sie  nach  einem  ge- 
wissen Tact  auf  die  Erde  schlagen,  während  ein  Dritter  zAvischen  die- 
sen Stocken  heniraspringen  mufs.  In  Nordwest -ßorneo  (Landak  und 
Sekaijam)  \Ycrdcn,  wenn  ein  Häuptling  stirbt,  weit  mehr  Umstlindr  ge- 
macht. Der  Todtc  wird  bei  dieser  Gelegenheit,  nachdem  der  K-nper 
mit  einer  Wurzel  (Kunir)  gelb  gefärbt  ist,  auf  einem  erhöhten  Sitz  be- 
festigt, seine  besten  Kleider  werden  ihm  angezogen  und  seine  Waffen, 
Schild,  Schwert  und  Lanze,  ihm  in  die  Hände  gegeben.  Die  männlichen 
Anverwandten  begelien  sich  hierauf  in  den  Wald  und  holen  einen 
Baumstamm.  Aus  diesem  hauen  und  schneiden  sie  das  Bild  des  Ver- 
storbenen so  getreu  als  möglich;  kein  Fleck,  keine  Narbe  wird  ver- 
gessen. Hierauf  werden  die  Kleider  des  Verstorbenen  dem  hölzernen 
Bilde  angezogen  und  dasselbe  wird  auf  den  erhöhten  Sitz  gesetzt,  der 
Todte  aber  wird  begraben.  Während  des  Todtenfestes,  welches  sieben 
Tage  dauert,  schmaust  und  trinkt  man,  und  die  hölserne  Figur  bleibt 
vfihrend  dieser  Zeit  auf  ihrem  Platze  als  Hauptperson  und  EhrengUed 
der  Yersammlang.  Nach  beendigtem  Feste  wird  die  Figur  vor  dem 
Hanse  in  eine  Umzäunung  von  Bambus  gestellt  und  bleibt  hier  so 
lange,  bis  ein  Menschenopfer  gebracht  oder  ein  Kopf  erbeutet  ist.  Damt. 
erst  "wird  sie  an  eine  besondere  Stelle  in  den  Wald  gebracht,  wo  be- 
reits mehrere  Bilder  von  früher  rerstorbenen  Tapfern  im  Kreise  stehen. 
Hier  wird  sie  im  KriegscostOm  nnd  mit  den  Waffen  in  der  Haad  auf- 
gestellt. 

Der  Gebrauch,  die  Verstorbeiim  nicht  eher  zu  beerdigen,  Ms  ein 
Menschenopfer  gebracht  oder  em  Kopf  herbelgeschafit  ist,  findet  auch 
in  migen  Gegenden  von  Central -Borneo,  z.  B.  in  den  Landschaf- 
ten SUat  nnd  Melawie  statt.  Hier  wird  aber  kein  Bild  als  Stellver- 
treter angefertigt,  sondern  der  Todte  wird  im  £xiegsoostaiii  und  mit 
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allen  zu  einer  Reise  nöthigen  Gegenständen  versehen  in  den  Sarg  ge* 
legt  und  dieser  so  lange  vor  dem  Hause  in  einem  nmsfiai^n  Platze 
•ufbewahrt,  bis  die  snr  Beerdigung  erforderlichen  Bedingungen  wirklich 
erfüllt  sind,  —  wenn  auch  Jahre  hierfiber  Tefgefaen  sollten.  Findet 
endlioh  das  Begr&bnüs  etatt^  so  werden  noch  mehrere  Tapaijan  nebst 
dnem  kupfernen  Becken  (Tawak)  ')  auf  das  Grab  gestellt.  Den  Ta- 
paijan schlügt  man  aber,  damit  sie  nicht  etwa  Diebe  anlocken,  den 
Boden  ein.  Ist  der  Verstorbene  ein  berühmter  H&nptUng  und  reudi 
gewesen,  so  werden  werthvolle  Tapaijan  hierzu  verwendet,  nnd  das 
Begräbnifs  kostet  in  solchem  Falle  bisweilen  600  bis  800  Golden.  Die 
Begribnüisplätze  befinden  sich  stets  in  der  N&he  von  Flüssen,  weil  man 
annimmt,  dafs  der  Geist  des  Yerstorbenen  seine  Reise  nach  jenseilB  zu 
Wasser  antritt  *).  £lnen  Tag  nach  der  Beerdigung  gehen  simmdiche 
Dorfbewohner,  geschmückt  mit  einer  roth^  Blfithe  (E^eeiinsimg},  nach 
dem  Grabe  mid  pflsasen  den  Zweig  Dann  Gennis  oder  Daun  Kapak 
auf  dasselbe. 

Die  Pari  Ton  Ost-Bomeo  sind  die  eindgen,  die  ihre  Todten  nicht 
beerdigen.  Der  Sarg  wird  an  einem  gewissen  Orte  des  Waldes  aof 
ein  niedriges  Gestell,  eine  Haad  breit  fiber  der  Erde,  niedeigesetzt 
Ueber  der  Todtenkiste  wird  ein  xwdtes,  3  bis  4  Kllen  hohes  QerfbBt 
«a%^bant,  in  welchem  sich  oben  eine  Airt  Kasten  befindet.  In  diesen 
werden  Waffen,  Scihmnck,  Kleider  nnd  die  su  einer  Bdse  ndthigen 
G^eostinde  gelegt,  nebst  Tapa^aa  und  Tawak.  Das  Ganse  ist  mit 
einem  Dadie  bedeckt.  Auch  hier  finden  Fesäiehkeiten  in  der  sonst 
Widi^  Weise  statt 

Ist  keine  Gelegenheit  ^rhanden,  ein  Menschenopfer  sa  l»ingeii, 
so  mnb  eben&lls  ein  Kopf  herbeigeBGhafit  werden.  Doch  sind  es  im 
AUgemdnen  nur  Hfinptlinge  oder  besonders  angesehene  nnd  rdehe 
Lente,  denen  man  solche  Ehre  wweist;  sonst  wfirde  man  nicht  Men* 
sdien  genug  schlachten  nnd  nicht  Kdpfe  genng  abschlagen  können. 
Die  Daijaks  glauben,  dafii  die  Seele  des  Geopferten  oder  anch  des  Er- 
schlagenen, dessen  Kopf  sie  mit  Gefehr  ihres  L^na  erworben  haben, 
ein  SklaTO  des  Yerstorbenen  wird  nnd  ihm  dienen  ma&» 

In  froheren  Zeiten  war,  wie  anf  Java  nnd  Sumatra,  so  anch  auf 
Bomeo  die  bnddlustische  Religion  yeibreitet;  wenigstens  findet  man 
noch  Bninttt  von  Buddha -Tempeln,  anch  Inschriften,  bd  Sangan  nnd 
in  andern  Gegenden  der'  Insel.  Die  jetzigen  Daijaks  haben  nnr  einige 
wenige  sehr  oberfifieUi^  reB^^Ose  Begnffi».  Die  AnsClbnng  irgend 


')  Eine  Art  Musik -Instrnment 

^)  Wahrscbdiolicb  weil  ttberluuipt  nur  wenig  i<aa(icommuiiic«tion  auf  der  Insel 


üigiiized  by  Google 


894 


eines  Cnltns  findet  gar  nicht  statt.  Anfser  einer  Menge  gnter  und  Mmt 
GkiBter,  die  sie  furchten  nnd  verehren,  fi^ndet  nmn  bei  den  Stteuam 
von  Nord-  und  Contral-Bomeo  noch  einige  üeberreste  ihrer  früherem 
religiösen  Begrilfe;  jedoch  weifs  der  ^wohnliche  Daijak  hiervon  Nichtt» 
npr  einielBe  H&nptlinge  konnten  n^r  darfiber  einige  Mittbeihingeo 
machen. 

Hiernach  glauben  sie  an  sieben  gute  Gottheiten  und  eine  böse, 
und  zwar:  Di-Battah  oder  Ju-Bnttah,  ein  allmächtiges  Weeen,  du 
Alles  geschaffen  hat,  und  dem  die  folgenden  Gottheiten  untevgieordnet 
Bind;  —  Pa-Nitah,  der  auf  Di-Battah's  Befehl  die  Welt  gemacht 
])at|  —  Pa-Nampa,  der  das  Licht  ersohaffen  hat;  —  Pa-Jadjih 
oder  Pa-tTfldi,  der  Erde  und  Menschen  gemacht  hat;  —  Pa-Jinjoh, 
der  die  Menschen  erhfilt; —  Pa-Niring,  der  die  Menschen  während 
ihrer  Lebenttdt  leitet.  Avflser  diesen  aechs  Oottlieiten  eiinnnen  «ia 
ein  gutes  Wesen,  Pa- Jibrah,  an,  welehea  die  Menadhen  stete  wa 
gnten  Handlangen  ermahnt,  nnd  eine  böse  Gk)ttbeit,  Pa-Na4«)  ml* 
die  stete  anm  Bdsen  vei)eitet  Die  Stimmeik  Beider  eprechen  in  dem 
Gewisaen  des  Menschen. 

Femer  glauben  sie,  dafe  15  Welten  bestehen,  die  ihrer  Fe«  nach 
Halbkngeln  sind  und  von  denen  unsere  Bfde  in  der  Mitte  steht,  an 
dafs  TOn  den  übrigen  Wellikdrpem  sich  sieben  fiber  der  Brde  nnd 
ben  nnter  derselben  befinden.   Alle  diese  Welten  sind  ebenfidla  be- 
wohnt- 

Die  Tomehmsten  bösen  Ckister  sind:  1)  Nesi-psnjang  (aash 
Kamang).  Dieser  Geist  hält  ,  sich  in  dem  dÜchtestsn  Thdie  des  Wal« 
des  anf,  doch  nnr  bei  Flflssen.  Er  ist  erst  Uein,  ifird  ab«  sosebends 
gröber,  bis  er  so  grob  ist,  dab  jeder  Fnb  auf  einem  Ufer  des  Flnssss 
steht.  Die  in  ihxen  EUSinen  den  Strom  bebbrenden  Da^alcs  können 
dann  nidit  mehr  entrinnen.  Wenn  er  seine  volle  Giobe  «Reicht  hat, 
so  steht  er  mit  einem  Flibe  am  Meersanler  und  mit  dem  aadsien  an 
seinem  gewöhnlichen  Anfentfialtsorte.  —  2)  Bel«nw*n,  eine  Art  Ten* 
M  (weiblichen  Geschlechte),  der  iberali  störend  nnd  verdsrbeobrin^end 
ttttwirkt.  Man  sacht  ihn  durch  Usine  Speiseoiiler  an  besänftigen,  oder 
roft  andi  sdne  Hüfe  an,  wenn  man  Jemand  etwaa  Böses  anfügen  wllL 

Die  guten  Geister,  welche  in  einigen  Gegenden  von  den  Da^pafcs 
anfeerdem  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  aogsmfeB  weiden,  sind: 
Tepang,  znm  Bchnte  der  Beiafelder; Tetingi,  gegen  wilde  Thiere 
nnd  anf  Belsen;  —  Tnkar,  bd  Eriegszngen;  —  Togan,  bei  Krank- 
hdtsffillen;  —  Inaija,  im  Walde,  —  Anwi,  bei  Anfeniguug  ron 
Waffen;  —  Mndjang,  der  Beherrscher  des  Feuers;  —  Eijong,  der 
BehcRScher  der  Winde. 

Femer  furchten  die  Daijaks  die  Geister  der  Verstorbenen.  Pogak 
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oder  Bakiag  ist  daa  Oespmt  eines  Brmordcteii,  dessen  Efirpar  nklit 
beerdigt  wurde.  Man  katui  seinen  Spuloereien  entgehen,  Indem  man 
die  Stelle,  wo  der  Kfitrper  liegt,  nmsSnnt.  —  Bankit  ist  das  Gespenst 
eines  Verstorbenen,  der  einen  natniUehen  Tod  geAmden.  Es  eiseheint 
Im  Dorfe,  wenn  die  {8r  die  Beerdlgong  Torgeselunebeneii  Gebränehe 
▼erabsftnmt  wurden. 

Die  (Hpfel  der  bScbsten  Berge  betraditen  die  Dayaks  äls  den 
Avfenthalt  der  mäebtigen  Gottheiten.  Hier  werden  kleine  Speiseopfer 
airfjgesteUt  oder  Sinch  Hfihner  geopfert.  Bei  besonders  wichtigen  Ter» 
anlassimgen  bringen  sie  drei  Tajg^  nnd  drei  Nficttte  auf  einem  solchen 
Berge  £n,  ohne  wfihrend  dieser  Zeit  zn  essen  oder  Aneh  nur  Zitie 
(Bethel)  sa  kanen.  Wihrend  dieser  Zeit  rufen  sie  den  QdmUi  der  Got^ 
heit  an,  nnd  im  günstigen  Falle  erscheint  der  Geist  selbst,  welches  als 
eine  grofse  Gnnst  angesehen  wird.  Für  die  gewöhnlichen  Spokgeister 
werden  an  den  Stellen,  wo  sie  sieh  aufhalten,  andi  kleme  Speisec^fer, 
bestdkend  in  gekochtem  Reis  mit  etwas  Fisch  oder  Fleisdi  in  einem 
Bambnsgefftbe  aufgestellt  Auch  werden  gewdhnlich  einige  ZiriebUtter 
ndt  Tabadt  hinangefSgt. 

Die  Stemme  von  Ost-Bomeo  (Pari)  haben  ebenfeUs  eine  Menge 
bdser  nad  guter  Geister,  denen  sie  opfern.  Bure  religiösen  Ansichten 
sind  aber  Ton  iden  eben  angefBlirten  gans  verschieden.  Freifieh  herrscht 
anch  hier  eben  so  wenig  ein  religiöser  Cnltiis  oder  irgend  «ne  An* 
betung.  Aber  man  yerehrt  Sonne,  Mond  nnd  Sterne,  nnd  awar  die 
Sonne  ab  welMidie  Gottheit,  den  Mond  als  mSnnliche,  nnd  das  Stern- 
büd  (Petms-Stab),  welcfaes  Baoruga  genannt  wird,  als  Kinder.  IHe 
noch  TOffaandenen  Ueberreste  ihrer  Mjtiiologie  rind  vetworren;  es 
scheicft,  dafe  man  Tiel  vergessen  nnd  vid  beigefügt  hat. 

Als  ursprüngliche  Gotthdten  nennen  sie  den  Gott  Minjanni  und 
die  Gottin  Sempulu,  welche  cUe  Erde  erschaffen  und  aus  Steinen 
Menschen  und  Thiere  gemadit  haben.  Sonne  und  Mond  sind  ihre  Kin- 
der. Sie  haben  vier  verschiedene  Oerter  für  die  verstorbenen  Seelen: 
1)  Den  Himmel  Langit-suka,  Hier  kommen  die  Krieger  hin,  die 
viele  Köpfe  erbeutet  haben.  Es  ist  der  herrlichste  Aufenthalt  voller 
Freuden  und  Genüsse.  2)  Lamur-Niang.  Hier  kommen  alle  die- 
jenigen hin,  welche  an  gewöhnlichen  Krankheiten  sterben.  Die  Genuese 
sind  hier  nicht  so  zahlreich,  als  im  vorhergenannten  Langit-suka. 
3)  Tai-Assoh.  An  diesen  Ort  kommen  alle  Frauen,  welche  in  Kindes- 
nothen  sterben.  4)  Rarau-Saban.  Dies  ist  die  eigentliche  HitUe. 
Hier  kommen  die  Seelea  derjenigen  hin,  deren  Köpfe  in  Feindeshäiide 
gefallen  sind.  Statt  in  Wasser  wird  hier  in  Blut  gebadet,  statt  Zirie 
erhält  man  Menschenaugen,  und  statt  des  dazu  gehörenden  Kalks  Ge- 
hirn. 
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Die  Daijaks  haben  anDserdem  eine  Menge  Orakel,  welche  erst  be< 
fragt  werden,  ehe  eine  wichtige  Angelegenheit,  ein  Eriegssog  oder  eine 
Beise  unternommen,  ein  Feld  bebaut  oder  das  Dorf  nach  einer  andern 
Gregend  verlegt  wird.  Namentlich  ist  es  der  Flug  und  das  Geschrei 
gewisser  Vögel,  welche  hierüber  entscheiden.  Mamebe  Vögel  verkfindeo 
Olnck,  wenn  sie  rechts  gehört,  und  Unglück,  wenn  sie  links  gehfiil 
werden,  und  bei  anderen  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  £e  nnd  QDge- 
Wu  zehn  oder  zwölf,  meist  kleine  V^el,  deren  Stimmen  man  als 
l^fick*  oder  ungluckbriogend  betrachtet.  Jede  noch  so  wichtige  Uoler- 
nehmoDg  unterbleibt,  wenn  das  Orakel  Unglück  verköndet 

Ton  beinahe  gleicher  Wichtigkeit  eind  die  Trfiome.  Wenn  die 
Mebnabl  der  Dorfbewohner  schlecht  trfinmt,  bo  imterbleibt  ein  beieilB 
for  einen  bestimmten  Tag  festgesetzter  Knegssug. 

In  einigen  anderen  Geg^en,  wie  z.  B.  in  der  Landschaft  SSat 
(Central -Bomeo),  untersucht  man  die  Eingsfvrdde  ftischgeseUacfateter 
Thiere  nnd  pro]^heseiet  nach  denselben. 

Eine  gleich  wichtige  Bolle  spielen  bei  allen  Da^aki,  mil  AoBnalima 
der  Stfimme  von  Ost*Bomeo,  die  Talismane  (Agit,  Ussak).  Jeder  Krie- 
ger besitat  einen  solchen«  der  gewöhnlich  am  Griff  des  Schwertes  be- 
festigt ist,  oder  auch,  wie  bei  den  StSmmen  des  Nordwestens«  an  einam 
Gürtel  am  den  Leib  getragen  wird.  Diese  Zanbcntocke  bestehen  ans 
allerlei  Zfibnen  wilder  Thkre,  Ideinen  Stfickchen  Holaes,  Steinehen, 
welche  die  Zauberer  des  Dorfes  von  den  Geistern  emp&agea  haben  wolka 
n.  s.  w.  Manche  dieser  Talismane  sind  sehr  alt,  nnd  man  wfirde  die- 
selben f3r  keinen  Fireis  verkaofen.  Die  Da^aks  sind  der  Meinung«  dals 
sie  durch  die  Ersft  derselben  nicht  nur  vor  Wunden  gßschfitat  werden« 
sondern  in  mandien  Flllen  sich  auch  unsichtbar  machen  kdmieo. 

Bei  allen  Stinuneo«  mit  Ausnahme  der  Pari  des  Ostens«  findet 
man  die  schon  mehr&ch  erwShnten  Tapaijan,  antike  GefiUke«  die  ton 
den  DaQaks  sehr  hoch  gcschfist  und  als  heifig  betrachtet  weiden.  Aus 
weklier  Zeit  sie  stammen«  ist  nicfat  au  ernrittdn.  WähncheinHch  ge- 
boren rie  dnem,  in  frlOierer  Zeit  auf  der  Insel  allgemein  hertschoideii 
Beligionsoultus  an«  Sie  haben  die  Form  gewöhnlicher  Vasen  ohne  Hei- 
kel« mit  Tersduedenen  Abbildungen,  die  meist  Bkunen  und  Drachen 
▼orsleUen.  Nach  diesen  Abbildungen  und  besonderen,  nur  von  den 
Daijaks  gekannten  Zddien  wird  Sur  Wertii  bestimmt  Bisweilen  gilt 
ein  Krug  einige  bimdert  Gulden,  ja  es  gi^t  einzelne  Arten  Tapaijan's, 
die  man  mit  4000  bis  5000  Gulden  in  Goldstaub  bezahlt  nnd  für  be- 
sonders heilig  hält.  Diese  kostbaren  GeCHTse  werden  naturlich  nicht 
in  gewöhnlichen  Gebrauch  genommen,  sie  machen  den  Reichthum  der 
Daijaks  aus,  und  oft  werden  blutige  Kriege  um  dieselben  geführt. 
Kach  den  verschiedenen  Abbildungen  werden  sie  auch  mit  besonderen 
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NanMn  benannt  Ihre  CMfee  würt  Yon  ^  bb  4  Fnb  HAhe.  Die 
koetbanten  ErAge  haben  folgende  Kaonen:  BUnga,  2|  Fbb  hoeh,  mit 
awei  Dracbenbüdem,  S600  Gulden  an  Werth;  Allang- Allan g,  mit 
swei  Draehenbildem  nnd  dnigen  anderen  VerrieniDgeii,  4000  Qnlden 
Werth;  Lakkian,  mit  swei  Drachen  ohne  Jede  andere  Yerderung, 
2000  Ghilden  werth;  Sebangka,  mit  BlnmenTenderang,  2^  Pofe  hooh; 
Galagia,  mit  BbmenTendenuig,  1500  Gulden  werifti;  Marjang,  ohne 
jede  Tefzierang»  2  Fofii  hoch,  200  Golden  Werth«  Anfeer  dIeBen,  die 
selten  sind,  giebt  es  noch  ^e  Menge  anderer  Ton  geringerem  Werthe. 

Dars  diese  Kruge  nicht  nnr  anf  Bomeo,  sondern  in  frfiheren  Zei- 
ten auch  auf  Sumatra  und  Java  verbreitet  waren  und  wahrscheinlich 
demselben  Cnltus  angehörten,  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  sich  biswei- 
len auch  noch  auf  beiden  genannten  Inseln  vorfinden,  wo  sie  aber,  da 
die  Bevölkerung  muhamedanisch  ist,  keinen  religiösen  Werth  mehr 
haben.  Bisweilen  geschieht  es,  dafs  malaiische  oder  bugische  Händler, 
die  den  Preis  kennen,  den  man  im  Innern  Borneo's  für  diese  Krüge 
zahlt,  dieselben  für  wenige  Guldrii  auf  Sumatra  oder  Java  kaufen  und 
auf  Bomeo  für  3000  bis  4000  wieder  verkaufen.  Die  Chinesen,  die  in 
aUen  Dingen  sehr  schlau  sind,  wollten  auch  ihrerseits  sich  diesen  Abepi 
glauben  zu  Nutze  machen.  Sie  fertigten  ihrerseits  Gefäfse  von  täuschen- 
der Aehnlicbkeit  an.  Doch  wurden  diese  von  den  Daijaks  sehr  bald 
als  onficht  erkannt. 

Die  Tapaijans  gehören  entweder  dem  ganzen  Dorfe  oder  auch  ein- 
zelnen Familien.  Die  gewöhnlichen,  von  denen  in  jedem  Dorfe  einige 
vorhanden  sind,  gelten  nur  20,  30  bis  100  Gulden.  Bei  den  kostbaren 
und  als  besonders  heilig  betrachteten  Gefiifsen  haben  die  BTsit/n  in- 
sofern Vortheil,  als  die  Bewohner  der  Umgegend  dahin  waUlalirteu, 
um  von  Kranklieiff  II  oder  Bezauberuiigen  befreit  zu  werden.  Sie  brin- 
gen in  diesem  Falle  d«  in  ^itzer  Geschenke,  und  besprengen  sich  mit 
dem  in  dem  Kruge  betindlichen  Wasser. 

Menschenopfer  (Djaura)  waren  früher  in  ganz  Borneo  in  Gebrauch, 
finden  aber  jetzt  nur  noch  bei  den  freien  daijak'schen  Stämmen  statt. 
Der  Zweck  sclnint  kein  anderer  zu  sein,  als  dem  Verstorbenen  einen 
Diener  nachzusendf  n.  Besondere  Ceremonif^n  finden  bei  dem  Opfer 
nicht  statt.  Der  dem  Tode  Geweihte  wird  an  einen  bestimmten  Ort 
pif^führt  und  hier  von  20  bis  30  Lanzen  plötzlich  durchbohrt,  denn  alle 
Männer  des  Dorfes  nehmen  an  dem  Djaum  thätlichen  Antheil.  Jeder 
sucht  wo  möglich  seine  Lanze  in  den  Körper  des  Opfers  zu  stofsen. 
Wenn  im  Beginn  nicht  Raum  genug  für  alle  Theilnehmer  ist,  so  durch- 
bohren die  übrigen  spater  noch  mit  ihren  Speeren  den  bereits  Nieder- 
gestreckten. 

In  der  B«gel  sind  es  Kinder  yon  8  bis  15  Jahren,  sowohl  Knaben 
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ab  MfiddMn,  die  geteert  werden.  Die  wiUen  KomadmUiiuiie  Fk- 
naiif  Maiikettm  und  Wutt  imii]>en  diese  io  anderen  entfiunten  Gegenden 
der  Insel,  nnd  yetUiudien  sie  an  die  adkerbaaCrelbendcn  Stlmine  ge- 
gen Waflien  nnd  andere  Dinge.  Entweder  werden  solche  Kinder  spiter 
in  den  Stamm  selbst  «nfgenonunen,  yerbdrathen  sich  und  Teigeseen 
ihre  Heimatii  und  Eltern,  oder  sie  sterben  auf  die  beschriebene  Weise. 
Bisweilen  sind  es  anch  blödsinnige  oder  Terkriippelle  Kinder  das  Stam- 
mes selbst,  welche  die  Eltern  gegen  eine  Summe  von  200  bis  400  Qolr 
den  (Goldstanb)  an  die  Verwandten  des  Verstorbenen  fiberlassen. 

Die  poHtischen  Znstände  der  Daijaks  sind  sehr  gniaMher  Art  Bd 
den  nnterwoifenen  Stimmen  w^en  die  Häuptlinge  dnreh  die  Malaien 
angestellt,  bei  den  freien  werden  rie  durch  Stimmenmehrheit  gswiUt 
Gewöhnlich  sind  es  wenigar  dnrdi  Tapferkdt  ansgeseifhnete,  als  viel- 
mehr wohlhabende  Personen,  die  durch  eine  lahhreiche  Verwandtschaft 
begfinstigt  sind.  Ihre  Gewalt  ist  jedoch  sehr  besdninkt  Alle  wid^ 
tigen  Unteroehmnngen  werden  durch  Stimmenmehiheit  entschieden, 
wobei  auch  wieder  mehr  oder  weniger  elnselne  cinlhübrelche  Bedner 
den  Ausschlag  geben.  Begangene  Verbrechen  werden  nadi  dar  b^ 
stflhgndfj  Qadat  bestraft. 

IHe  Stimme  der  Pari  rind  dfe  einzigen,  wekhe  «ngsstammfes 
Häuptlinge  habcQ.  Die  GEeder  der  Hftiiptlingsfamilien  unterscheiden 
sich  durch  tStowirte  besondere  Zeichen  an  einzelnen  Körpertiieilen. 
Aber  die  Gewalt  der  HSuptUngs  ist  auch  hier  nicht  viel  grßiser,  als 
bei  den  anderen  StSmmen. 

Weifen  wir  jetzt  noch  einen  Bück  auf  die  Beschäftigungen  der 
Daijaks.  »Wie  die  Frauen  im  Weben  j^rofse  Fertigkeit  besitzen,  sind 
die  Männer  besonders  geschickte  Scbniirdr.  Ihre  Waffen  verfertigen 
eic  sich  ohne  Ausnahme  selbst,  und  zwar  mit  sehr  unvollkommenen 
"Werkzeugen.  Die  Schwerter,  welche  die  i'ari  und  Bijadju  anfertigen, 
sind  von  aufserordentlicher  Güte;  tiuigc  derselben  sind  so  gehärtet, 
dafs  man,  ohne  die  Klinge  zu  beschädigen,  einen  gewöhnlichen  Nagel 
damit  durchschlagen  kann.  An  Eisenerz  ist  Borneo  reich,  und  die 
Pari  Qud  Bijadju  v(  istoben  es,  dieses  Erz  in  thönernen  Schmelzöfen 
zuzubereiten  und  zu  reinigen,  dafs  es  verarbeitet  werden  kann.  Die- 
ses Eisen  scheint  vun  vurzüglicher  Qualität  zu  sein;  die  Bijadju  treiben 
Handel  damit  nach  anderen  Gegenden  der  Insel.  Die  Stäjiune  des 
Nordwestens  schmieden  zw^ar  auch  ihre  Walfen  selbst,  verarbeiten  je- 
doch nur  von  Ju\  a  und  Singapore  durch  die  Malaien  eingefiihrU's  Eisen, 
welches  sie  nicht  zu  hfirten  verstehen.  Kupferne  Ketten  und  andere 
Schiuui  ksaclicn  aus  diesem  Metall  werden  ebenfalls  durcb  die  Dm«JiiJi 
selbst  angefertigt. 

Bei  allen  Stämmen  üadet  man  durch  die  Malaien  eiugelüiirtM 
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l^robei  cUbMliMlMB  Gesolnrr:  IMler  und  Nl^fe.  Die  irdenea  Töpfe 
aber,  in  denen  sie  ihre  Speisen  kochen,  &rtigeD.  sie  selbst  an.- 

Aiteli  en  MmkinstnuMalea  Heut  es  ümen  nidit,  freUieh  sind  sie 
sdir  nnToUkommen*  8ie  bestehen  ans  einigen  Avten  Bambus  »Flöten 
von  ▼ersefaiedeiier  OrSlie,  —  die  kleinste  Art  wiid  mit  der  Nsse  ge» 
blasen,  ^  fenisr  ans  wwfi  Arten  Saiteninstnuneaten  von  sehr  roheir 
Bescbafenheit)  das  eine  ist  Ton  Hole  nach  Art  einer  Violine  gebaut, 
aber  0>9al  nnd  yiel  kleiner,  das  andere  besteht  nur  aAs  der  halben 
Schale  einer  Eokosnnlii,  die  ttit  einer  groben  FisGbliaot  fiberzogen  ist. 
Ein  eingepalstar  ellenlanger  Stock  bildet  den  Hals  des  Instroments, 
«I  velcfaem  naeh  Umstftnden  swd  oder  vier  Saiten,  ans  TegetabiUsdien 
Stoffen  T«*fertigt,  entlang  und  fiber  die  Fischbant  laniba..  Diese  In* 
stenmente  werden  anch  anC  Terschiedene  Weise  entweder  wie  eine  Vio- 
line mit  einem  Bogen  gestrichen  oder  wie  eine  Guitarre  mit  den  Fin- 
gern gespielt,  wobei. der  begMt^ode  Gesang  die  Baaptmnaik  bildet. 
Alle  maUilsehen  Völketsdluiften  singen  dnreh  die  Nase,  so  auch  die 
Da^aks,  und  sie  fliideo  den  gewöhnlichen  europäischen  Gesang  sehr 
possirlich.  Die  genannten  Instrumente  dienen  nur  einzelnen  Virtuosen, 
die  sida  damit  ergötzen  oder  ihren  Schönen  Etwas  vorsingen.  Dage- 
gen sind  bei  festlichen  Gelegenheiten  einige  andere  Instrumente  in  Ge- 
brauch, die  durch  ihre  lauteren  Töne  die  o;anze  Vcrsainndung  unter- 
halten. Dies  «iiid  kupferne  Becken  (Tawak)  und  hölzerne  Trommeln. 
In  jedem  Dorfe  findet  man  oielirere  Tawak,  wenn  aber  die  Musik  voll- 
kommen sein  soii,  so  werden  7  oder  9  Stuck  von  verschiedener  Gröfse 
in  einer  Reihe  aufgehängt  n  und  nach  einem  gewissen  Tacte  geschla- 
gen, welches  sidi  wie  das  Jjiiuten  verschiedener  Glocken  aiilKtrt.  Der 
gröfste  Tawak  hat  in  der  Regel  1^  Fufs  im  Durchmesser  und  wiegt 
15  bis  20  Pfund.  Sie  werden  von  Java  oder  Singapore  nach  den 
Kustenplätzen  gebracht  und  vou  hier  in's  Innere  eingeführt. 

Troniineln  liat  man  zwei  von  verschiedener  Gröfse.  Die  gröfsere 
ist  etM^a  3  Fulö  laug  und  hat  y  Fufs  im  Durchmesser,  die  zweite  ist 
ein  Drittheil  kleiner.  Sie  sind  von  Eisenbolz,  aus  einem  Stück  gefer- 
tigt, nnd  an  beiden  Enden  mit  feinem  Wildleder  uberzogen.  Diese 
Trommeln  werden  nach  einem  gewissen  Tarte  mit  den  Fingern  ge- 
schlagen, wobei  entweder  gesungen  wird  oder  auch  X^nze  aufgeführt 
werden. 

Mit  der  Jagd  beschäftigen  sich  die  Daijaks  im  Allgemeiiieii  nur 
wenig.  Sie  ziehen  es  vor,  Selbstschüsse  auf  den  verschiedenen  Wech- 
seln im  Walde  zu  stellen.  Ein  solcher  belbstschuls  (Lenting)  besteht 
aus  eiru  ni  starken,  horizontal  zurück  gebogenen  Aste,  an  dessen  äufser- 
stem  Ende  eine  scharf  /nfrespitzte  BanilinslaTize  unter  einem  rechten 
Winkel  befestigt  ist  £ine  bQhnur,  die  über  den  Wecbsel  Ifiiifi,  bewirkt, 
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dAb,  MiMld  da»  WIM  an  dieselbe  8t(Sfot«  der  Att  forildaeliiiellt  und 
die  Ijanse  das  Thier  dnrcbbobrt.  Bei  der  Jagd  selbst  sind  sie  mir  mk 
Wnxflanisen  bewafibet,  in  deren  Handhabung  sie  selir  gescfaiokt  sind. 
Während  einige  der  Jäger  mit  den  Hnnden  den  Wald  abtreiben,  steUen 
sieh  die  Sbrigen  auf  den  Hanptwechseln  an  nnd  weifen  das  lier¥Or- 
brechende  Wüd  mit  den  Lansen»  bisweilen  auf  20  bis  25  Schritte. 

Die  Hasse  sind  anlS^rordentttch  fischreich  nnd  man  fischt  anf  ver- 
schiedene Weise.  GewObnÜcli  brauchen  die  Mahden  ein  Wurflieti 
(JaUahr);  bei  den  Daijaks  ist  dieses  sdtener,  weil  sie  es  nicht  ansn- 
fettigen  yerstehen  nnd  den  Malsäen  mindestens  20  Qnlden  dafBr  be- 
fahlen masBeii,  obwolü  es  mdstens  nvr  die  HOfte  dieser  Summe  wetUi 
ist  Der  JaUohr  hat  die  Form  eines  Znckerhnfs;  der  Doidmiesser  der 
unteren  Weite  des  Netces  betrfigt  ungefEttir  30  FuTs,  die  L£nge  von 
oben  nach  unten  eben  so  viel.  Um  den  unteren  Hieil  des  Ketxes  Ifiuft 
eine  bleierne  Kette.  Es  gebort  Geschicklichkeit  und  Uebung  dazu»  den 
Jallohr  80  auszuwerfen,  dafs  die  Kette  einen  möglichst  vollstAndigen 
Kreis  auf  dem  Wasserspiegel  beschreibt.  Durch  die  Schwere  der  Kette 
sinkt  das  Netz  sogleich  unter  und  bedeckt  alle  Fische,  die  sich  auf 
dieser  Stelle  des  Wassers  befinden.  Man  hat  alsdann  nur  nöthig,  das 
Netz  wieder  langsam  in  die  Höhe  zu  ziehen,  wobei  sich  die  Kette  nach 
und  nach  im  Mittelpunkte  zasaninienscldiefst,  während  die  Fische  in  den 
oberen  Theil  des  Netzes  flüchten  und  mit  in  die  Höhe  ^ezML';eii  werden. 
Eine  bei  den  Üaijaks  mehr  gebräuchliche  Weise  zu  üschm ,  ist  fol- 
gende. Da,  wo  die  Fiufsufer  flach  und  morastig  sind,  betinden  sich 
viele  kleine  Lachen,  die  mit  dem  Flusse  in  Verbindung  stehen.  lu 
diesen  halten  sich  gewöhnlich  viele  Fische  auf.  Na(  hdeiu  die  meist 
schmale  Verbindung  des  Teiches  mit  dem  Flusse  dureh  Flechtwerke 
abgespei  i  t  ist,  so  dafs  die  Fische  nicht  mehr  entrinnen  kinmen,  wH^rfen 
die  Daijaks  eine  gewisse  Quantität  zerstampfter  Winztdn  von  betäu- 
bender Eigenschaft  in  das  Wasser.  Nach  kurzer  Zeit  erschein» n  die 
Fische  wie  trunken  auf  der  Oh^  i fläche  und  werden  hier  entweder  mit 
den  Händen  gegriffen  oder  vermittelst  kh  iner,  mit  Widerhaken  ver- 
sehener Speere  selbst  auf  weite  Entfernungen  Behr  gcsrhickt  gelrolfeu. 
Die  Fische  werden  dann  in  der  Regel  über  einem  Feuer  geräuchert, 
da  sie  sonst  bald  ungenieisbar  sein  würden  und  nicht  nach  der  Hei- 
mnth  transportirt  werden  könnten.  Aufser  dieser  Fangmetlu)de  angeln 
auch  die  Daijaks  oder  stellen  aus  Zweigen  geflochtene  Fischreusen  auf. 

Ebenso  wie  es  den  Daijaks  an  Jagdpassion  fehlt,  scheint  ihnen 
Mjch  der  eigentliche  kriegerische  Geist  abzugehen.  Freilich  liegt  der 
Hauptgrund,  der  den  Malaien  die  Besiegung  der  Daijaks  so  leicht  ge- 
macht hat,  in  der  Uueinigkeit  der  letzteren  unter  einander:  obschon 
durch  einerlei  Sprache,  laudAchafts-  und  stammweiBe  Terbundeo,  bildet 
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doch  jedes  Dorf  für  sich  einen  eigenen  kleinen  Staat,  Gemeinschaft- 
liehe  £xiege  werden  nie  geführt,  und  eben  so  wenig  vertheidigen  sie 
sich  gemeinschaftlich  oder  leisten  sieh  g^enseitige  Hilfe.  Im  Gegen« 
theil  bekriegen  sie  sich  wohl  -nodi  unter  einander.  Aber  im  offenen 
Felde  seheiat  es  ihnen  überhaupt  an  Math  zu  fehlen,  naipentlich  den 
Feuergewehren  der  Malaien  gegenüber.  Offene  Feldschlachten  sind  auf 
fiomeo  unbekannte  Dinge.  AUe  Angriffe  der  Daijaks.besehrSnken 
sich  auf  nächtliche  UebeifiSlle;  ntir  bei  grofser  Uebennadit  wagen  sie 
es,  bei  Tage  ein  Dorf  anzugreifen. 

Die  Mahden  im  Innern  der  Insel  (Sintang,  Silat,  Sepaok,  Nanga- 
bnnnt)  breiten-  daher  ihre  Macht  stets  mehr  nnd  mehr  unter  den  noch 
•fineien  Stimmen  von  Central-Bomeo  ans.  Und  diese  Erieg;e  sind  heot- 
«Etage  leider  »eine  VeYnichtnngskriege  geworden,  bei  denen  es  hanpt- 
sfichlieh  darauf  abgesehen  ist,  'eine  möglichst  grolse  Anaahl  von  Ein^ 
.  dem  zu  Sklaven  an  machen  nnd  Bente  zn  gewinnen.  Die  da^jak'schen 
Dörfer  einer  nnd  derselben  Xiandsohallt  bleiben,  während  ein  Dorf  ans 
ihrer  Mitte  dorch  die  Malsien  zerstört  wird,  rohige  Zoschaoer,  anstatt 
ihren  Brodem  Hilfe  za  leisten,  bis  anch  nn  sie  die  Reihe  kommt.  Die 
Art  nnd  Weise,  wie  die  Malaien  diese  Kriege  fuhren,  ist  ungeffihr  fol- 
gende. Die  malaiischen  Oberhäupter  schicken  Abgeordnete  nach  dem 
dnen  oder  dem  andern  Dorfe  und  fordern  dasselbe  auf,  sich  zu  unter- 
werfen, die  Malaien'  als  ihre  Herren  anzuerkennen,  Jülich  eine  be* 
stimmte  Summe  von  Abgaben  zn  entrichten  und  etwa  .vorhandene 
werthvoUe  Tapaijan  zn  überliefern.  Auf  diese  AnfiTorderong  wird  in 
der  Regel  abschläglich  geantwortet,  worauf  die  Malaien  zum  Angriff 
schreiten.  Hundert  bis  zwesbondert  meist  mit  Feuergewehren  bewaff- 
nete Malaien,  bisweilen  von  400  bis  500  Da^alss  aus  den  bereits  unter- 
worfenen  StÜmmen  anderer  Landschaften  begleitet,  fahren  in  50  bis 
100  ELfihnen  nach  der  Gegend,  wo  sich  das  daijak'schie  Dorf  befindet. 
In  den  meisten  Ffillen  können  die  Angreifenden  zu-  Wasser  nicht  bis 
in  die  unmittelbare  Nfihe  desselben  gelangen  und  man  rfickt  deshalb 
Torri^^tig  auf  den  vorhandenen  schlechten  Fnfspfiiden  vor. 

Eine  bei  allen  malaiischen  Stämmen  der  Sunda- Inseln  gebrauch- 
IStshe  Vertheidigungswaffe  sind  die  sogenannten  Ranju,  auf  Borneo  Suda 
genannt.  Die  Umgegend  des  Dorfes,  mehrere  hundert  Schritte  im  Um- 
kreise, ist  mit  kleinen,  4  bis  5  Zoll  langen,  zugespitzten  Pfählchen  aus 
harten 'Holzarten,  Bambus  oder  Eisenholz,  bcpllanzt;  ebenso  alle  Fas- 
sagen durch  Moräste  und  Flüsse  und  die  nach  dem  Dorfe  führenden 
Fufspfade.  Jeder  Tritt  auf  diese,  im  Urase  und  Laube  verborgeneu 
Pfählchen  durchbohrt  den  nackten  Fufs;  es  erfordert  also  grofse  Vor- 
sicht, /u  I>aiide  vorzuiücken;  jeder  Schriit  iiiuts  uniersucht  werden, 
iücriiiu  gebrauchen  die  Malaien  ein  eigenthüiuiicht^ö  Instrument.  Mit 
Zflttciir.  t  allg.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  lU.  26 
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einem  15  bis  20  Zoll  breiten  und  5  bis  6  Zoll  dicken  Brett  von  einer 
korkähnlidien,  aber  viel  "\veiclieren  Holzart,  an  welchem  sich  ein  langer 
Stiel,  ungefähr  in  Form  eines  Kehrbesens,  befindet,  wird  der  Fufspfad 
untersucht.  Ein  dem  Zuge  voranschrcitender  Mann  ätüfst  an  den  mit 
Gras  oder  Laub  bedeckten  Stellen  wiederholt  und  kräftig  das  Brett  mit 
seiner  breiten  Fläche  auf  den  Boden,  die  vorhandenen  Pfählchen  drin- 
gen in  das  "weiche  Holz  ein  und  werdea  entweder  aud  dem  Krdraidi 
gezogen  oder  abgebrochen. 

Langt  man  endlich  in  der  Nähe  des  Dorfes  an,  das  ans  einem, 
ho(di0teiis  zwei  bis  drei  langen  Häusern  besteht,  dann  kann  man  nicht 
eher  zum  Angriff  schreiten,  als  bis  die  Mehrzahl  der  kleinen  Pfählchen, 
mit  denen  die  ganze  Umgegend  bedeckt  ist,  wegg^rfiumt  ist.  Diese 
haben  verschiedene  Formen.  Einige  z.  B.  sind  nur  einen  Zoll  lang 
und  nicht  in  die  Erde  gepflanzt:  acht  bis  zehn  derselben  sind  mit  den 
Spitzen  nach  oben  in  kleinen  £rdklöfsen  verborgen,  die  harmk»  auf 
dem  Erdreich  liegen,  so  dals  sie  gar  keine  Aufmerksamkeit  erregen. 
Wenn  sie  auch  nidit  so  tief  wie  die  langen  Pfahlchen  in  den  Fufis 
eindringen  können,  so  sind  doch  die  dadurch  verursachten  Wunden 
recht  gefährlich  und  heilen  nur  langsam.  Bisweilen  sind  die  Spitzen 
sogar  mit  Upas  vergiftet.  Die  Malaien  erdfihen  ihr  Feuer,  wenn  sie 
sich  bis  auf  200  Schritte  genähert  haben;  von  einer  sofortigen  Ein- 
nahnin  mit  Sturm  ist  nicht  die  Rede;  hierzu  fehlt  ihnen  einestheils  der 
Mutby  andererseits  sind  die  Häuser  wegen  ihrer  Höhe  schwer  zu  neh- 
men, auch  würden  die  MaUien  im  Handgemenge  mit  der  blanken  Waffe 
leicht  den  Kürzeren  ziehen.  Die  Daijaks  können  auf  diese  gro&e  Entp 
femnng  sich  nicht  got  vertheidigen.  Die  Tergifteten  Pfeikfaen,  die  sie 
aus  ihren  Blaseröhren  schie£sen,  reichen  höchstens  60  bis  70  Schritte, 
ihre  Wurflaozen  20  bis  30  Schritte.  Sie  müssen  also  abwarten,  bis 
der  Feind  sidi  mehr  nfihert,  und  dies  geschieht,  nachdem  die  hindern- 
den Fuispfahlclien  mehr  und  mehr  weggerfiumt  sind.  In  den  Gegenden 
Cientral-Bomeo*8  bestehen  die  Seitenwinde  der  dayak'schen  Hauser  aus 
dicken  Brettern  von  Eisenholz^  durch  welche  die  Gewehrkugeln  nicht 
leicht  durchdringen.  Die  SehSsse  der  Malaien  sind  also  dann  erst 
wirksamer,  wenn  sie  aus  gröilgerer  Kihe  abgefeuert  weiden,  und  die 
Daijaks  sich  mit  ihren  Blaseröhren  an  den  schmalen  FensterÖffinmgen 
sogen.  In  den  meisten  daQak'schen  Döifem  finden  sich  auch  ein  paar 
Gewehre  vor,  gewöhnlich  sind  sie  aber  in  schlechtem  Zustande,  und 
wJherdem  versteht  das  Volk  auch  nicht  mit  ihnen  gut  umzugehen; 
dennoch  thnn  sie  yieUeicht  dem  Feinde  dnigen  Schaden.  Ebenso  sind 
die  Daigslo»  im  Besitz  von  lila's»  kleinen  metsllenen  Gesdiütsen,  dia 
vier-  bis  fimflöthig»  Kugeln  sduelsen,  in  Ermangelung  d«r  letztem  aber 
gewöhnlich  mit  Stdnen  geladen  werden.  FreOich  verstehen  sie  attdi 
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diese  Feuerwaffen  eben  so  wenig  zu  handhaben:  der  Knall  bleibt  die 
Hauptwirkung,  um  so  mehr,  als  die  Malaien  bei  Nacht  BaamBtfimiiie 
und  dergleichen  herbeischaffen,  hinter  denen  sie  sich  decken  und  all- 
mihlich  immer  weiter  voiräcken.  Die  Malaien  schiefsen  im  Allgemei- 
nen siemUch  gut,  und  wenn  sie  sich  bis  auf  GO  oder  70  Schritte  rro- 
nXhert  hsben,  verfehlen  ihre  Kugeln  selten  das  Ziel,  sobald  ein  Kopf 
oder  anderer  Körpertheil  sich  an  den  FensteidfiEnungen  oder  Ritaen  der 
Holzw.^nde  sehen  läfst. 

Die  Vertbeidigung  der  Daijaks  ist  hartnfiddg,  und  man  kann  nieht 
begreifen,  weshalb  sie  nicht  gleichen  Mnth  sn  einem  nächtlichen  Ans* 
falle  besitsen;  dn  selcher  findet  jedoch  fost  nie  statt  Die  Belagenmg 
dauert  in  der  Regel  lange,  oft  mebrere  Wodien,  bis  der  leiste  Ver^ 
theidiger  des  Hanses  ge&Uen  ist.  .Dann  treten  die  alten  Weiber  an 
die  Fensterfiffiinni^n,  an  der  Hand  die  jnngen  Midchen  führend,  imd 
aeigen  diese  dem  Instemeo  Malaien  als  seine  Beate,  obgldch  sie  selbst 
keine  Gnade  sn  erwarten  haben.  Das  Hans  wird  nnn  erstiegen  und 
Alles  ohne  Bannhersi^eit  niedergemacht,  bis  auf  die  Kinder  und  jan^ 
gen  Mitdchen.  Die  Letsteren  thdlen  die  Malaien  anter  sich,  die  Kin- 
der werden  Eigenthnm  des  Forsten,  der  sie  an  die  Tencbiedenen  m»- 
Isüschen  Familien  in  seinem  Dorfe  gegen  gmige  Preise  yerkaoft,  einige 
anch  selbst  behät  Die  übrige  Beate  an  Beis,  Tapaljan,  Lila*s,  kupfer- 
nen Becken  (Tawak)  etc.  wird  gedieilt.  Die  wcvthyollen  Tapa||aa 
nimmt  ebenfalls  der  Forst,  gegen  Anssahlnng  einer  TeibSltnÜsmXfsig 
nnbedeotenden  Summe,  in  Beschlag.  Sind  daijak*sche  Hilfotroppen  bei 
dem  Angriff  thfitig  gewesen,  so  theilen  diese  onter  sich  die  Waffen, 
KlddongMtficke  und  Schmncksadien,  ebenso  eriialten  sie  ihren  Antbeil 
am  Reis.  Tor  Allem  aber  nehmen  sie  die  Köpfe  der  Erschlagenen  ab 
Kriegstrophiien  nach  ihm*  Heimalh  mit,  wo  sie  die  SchAdel  in  den 
Hinsera  aufhängen. 

Als  ich  mich  im  Jahre  1647  in  Nangabonnt  am  Eapnas  befand, 
in  gerader  Richtung  70  geographische  Meüen  yon  der  Westkfiste  ent- 
fernt, hatte  Pangheian  Mabomed,  der  Fürst  von  Nangabunut,  ein  Dorf 
in  der  Landschaft  Ambalau  belagert.  Diese  Landschaft  besteht  aus 
12  bis  15  grofsen  D5ifem,  die  udeb  den  Belagerten  nicbt  lu  ffilfe  an 
kommen  wagten.  Nachdem  die  BelageruDg  einige  Tage  gedauert  hatte, 
brach  plötcKch  Feuer  in  einem  Hause  des  Dorfes  ans,  wobei  einige  80 
Menschen,  Mfinner,  Frauen  und  Kinder,  umkamen.  Die  kostbaren  Ta- 
paijan,  auf  die  es  bauptsSchlicJi  abgesehen  war,  gingen  hierbei  ebenfalls 
Yerloren.  Die  Übrigen  HSuser  capitulirten  unter  siemfich  günstigen 
Bedingungen.  Der  Badiednrst  gegen  die  Malaien  yon  Nangabunut,  die 
seit  alten  Zeiten  mit  ihnen  gehandelt  und  hierdurch  stets  grofse  Vor* 
theile  gdiabt  hatten,  war  aber  bei  den  Ainbalauem  seLi  grois.  Zu  un- 
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^nig  und  X|i  feige )  tun  Nangabiuiut  aelbst  anzufallen,  das  kaum  200 
kampffähige  Männer  zählte,  wählten  flie  ein  anderes  Mittel.  Sii*  stan- 
den mit  einten  der  wilden  Nomadenstämme  der  Ponan  in  liaiidela- 
verbinduog,  und  diesen  gaben  sie  den  Ao^AS>  ^  malaÜBches  Haus, 
das  abgesondert  in  einiger  Entfernung  von  Nangabunnt  lag,  des  Nachts 
zu  überfallen.  Der  Anschlag  wurde  ausgeführt:  die  Punan's  steckten 
daa  Haus,  in  dem  sich  18  Menschen  befanden,  in  Brand..  AI»  die  Be- 
wohner entrinnen  wollten,  -woiden  sie,  Manner  und  Franen»  bei  dem. 
Heraustreten  ans  der  Thiire  von  den  Wilden  mit  Lanzen  dnrchbohrt. 
Die  Kinder  schleppten  die  Punan's  mit  fort,  um  sie  in  einer  andeten 
Gegend  der  Insel  zu  verkaufen.  Obgleich  dies  auf  Anstiften  der  Am- 
balaner  gesdiehen  war,  konnte  man  es  ihnen  doch  nicht  bewdsen. 

'  Bei  allen  daijak*8chen  Stfimmen  ohne  Ananahme  ist  daa  sogenannte 
Mena^lan  oder  Köpfeerbenten  ein  Hauptbestreben,  entweder,  wie  wir 
bemts  enfihlten,  um  ein  Opfer  IBr  einen  Yerstoibenen,'  oder  mh  nur 
um  Krlegstrophlton  an  erringen.  Wie  es  scheint,  hat  Mher  bei  den 
meisten  Stämmen  die  Sitte  geherrscht,  dafo  der  mit  euier  solchen  Beute 
glficUich  Wiederkehrende  die  Gunst  aller  Mädchen  beanspruchen  konnte, 
welche  ihrerseitB  in  dem  Umgange  mit  solchen  Tapfem  eine  besondere 
Ehre  erblickt  an  haben  scheinen.  Wenigstens  herrscht  diese  Sitte  noch 
jetat  bei  den  Stfimmen  von  Seribas  und  Battang -Lupar  in  Nord-Borneo. 
Zum  Menaijau  vereinigen  sich  mehrere  junge  M&mer,  meist  10  bis  25, 
bisweilen  aber  auch  nur  swei  oder  drei.  £he  sie  den  Zug  antreten, 
müssen  sie  mindestens  die  Stimmen  von  drei  glnckverkflndenden  Vögeln 
vernommen  haben;  hören  sie  dnen  UnglQckspropheten,  so  unterbleibt 
der  Zug.  In  einigen  Gegenden  Central  •Bomeo's  schlachtet  man  an&er- 
dem  noch  Schweine,  und  die  Beschwörer  des  Dorfes  untersucbM  die 
Eingeweide,  um  daraus  au  sehen,  ob  Glflck  oder  Unglfiok  an  erwarten 
ist  Der  Zug  wird  meist  nach  Gegenden  unternommen,  mit  deren  Be- 
wohnern sie  in  Feindschaft,  leben.  Gelingt  es,  unbemerkt  bis  in  die 
Nähe  eines  Dorfes  au  gelangen,  so  legen  sie  sich  in  den  Hinterhalt 
und  warten  ab,  ob  sich  Gelegenhdt  bietet,  einsdne  Perscmen  au  öber- 
ftdlen,  die  zur  Feldarbeit  gehen  oder  sich  ans  andere  Ursachen  vom 
Dorfe  entfernen,  gleichviel  ob  Mann,  WMb  oder  Kind;  die  Hauptsache 
Ueibt  der  Kopf.  Ist  die  Ansahl  derer,  die  im  Hinterlialt  liegen,  be» 
deutend,  so  warten  sie  auch  wohl  den  Augenblick  ab,  wo  die  meisten 
Mftnner  mit  Feldarbeit  beschiftigt  sind,  und  Sberfidlen  dann  das  Haus, 
sdilagen  so  viele  Frauen  und  Kinder  als  möglich  und  die  etwa  anrück- 
gebliebenen  Männer  nieder,  und  machen  sich  mit  den  Köpfen  elligirt 
ans  dem  Staube.  Wenn  sie.  verfolgt  werden,  was  in  der  B>egel  spAler 
durch  die  heimgekehrten  Männer  geschieht,  so  bleiben  die  beiden  Muth^ 
•ten  der  verfolgten  Schaar  zurück,  um  öuda,  die  im  Vorhergehendeai 
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beschriebenen  IdeSnen  i¥MiIchen,  zu  pflAosea;  ein  paar  Andere  be- 
8Ghflteea  diese  mit  ihren  Wnrflanzen  und  BbeerSbren;  diese  Operation 
heifst  im  nordwesUicben  Borneo  Penatap.  Die  Anderen  soeben  wib- 
rend  der  Zeit  mit  den  erbeuteten  E(^fen  m  entkommen.  In  solebto 
UeberftUen  besteben  die  Kriege  der  Dagaks  nnter  einander.  Regel- 
läfiTsige  Grefeehte  tnden  niemab  statt,  eben  so  wenig  offene  Angriffe 
auf  feindlü^  D5ifer.  Sind  es  nur'  swei  oder  drei  Personen,  die  Me- 
nlEtijau  gehen,  so  verbergen  sie  rieb  so  lange  in  der  Nibe  des  Dorfes, 
bis  sieb  Grelegenheit  bietet,  eine  einzelne  Person  zu  über&llen. 

Ehe  man  dem  Gefangenen  odör  Getodteten  mit  dem  Schwerte  den 
Kopf  abschlägt,  wird  in  denselben  unter  der  Kinnlade  ein  eiserner 
Haken,  Taut,  hineingetrieben.  Aus  welcher  Ursache  dies  c^eschieht, 
ist  mir  unbekannt,  aber  alle  Stämme  gebrauchen  dies?en  Haken,  der  au 
der  inneren  Seite  des  Schildes  seinen  Platz  hat.  Ist  der  Kopf  vom 
Rumpfe  getrennt,  so  wird  er  ebenfalls  mit  dem  Haken  in  den  Ottot 
oder  Briut  gethan,  einen  aus  spanischem  Kohr  geflochtenen  kleinen 
Korb,  der  wie  ein  Tornister  au  zwei  Achselbänderu  auf  dem  Rücken 
getragen  wird.  Die  nordwestlichen  Stamuie  verzieren  diesen  Korb  mit 
Muscheln,  Feindesliaaren  und  Malerei,  und  er  hat  eben  keinen  andern 
Zweck,  als  den  Kopf  aufzunehmen.  Als  Zeichen  von  Unerschrocken- 
heit  und  Mnth  gilt  es,  wenn  der  Sieger  den  Kopf  emporhebt  und  das 
herabflieisendc  Blut  mit  dem  Munde  auffängt.  Der  zurückbleibende 
Körper  des  Erschlagenen  wird,  sobald  er  von  den  Dorfbewohnern  ge- 
fanden wird,  mit  einer  Umzäunung  umgeben,  damit  der  Geist  des 
Todten  (Baukit)  keinen  Spuk  treibe.  Auch  darf  eine  sokbe  Stelle 
während  mehrerer  Jinhre  nicht  bebaut  werden. 

Sobald  die  ;^irii  klichen  Kopfrauber  in  ihrer  Heimath  anlangen, 
Ii' 1  rscht  hier  grofse  Freude.  Dor  Kopf  wird  auf  eini  n  lii>lz  rnen  Teller 
gelegt  und  vor  dem  Hause  aut  eiue  hoch  aufgerichtete  Bambusstange 
(Takkalak)  gestellt.  Alle  Dorfbewohner  schmücken  sich  das  Haar  mit 
eiiH  r  rotlien  Blüthe  (Kesunsung),  welche  noch  einen  Monat  später  zu 
tragen  das  Vr>rTecht  des  Siegers  und  seiner  Frau  oder  Braut  ist.  Als- 
dann werden  Schweine  geschlachtet  und  ein  grofses  Fest  bereitet.  Der 
Kopf  wird,  elie  das  Fest  seinen  Anfang  nimmt,  in  Procession  in's  Haus 
getragen  und  hier  in  der  Mitte  des  gemeinschaftlichen  vorderen  Rau- 
mes auf  einen  umgekehrten  Schild  niedergesetzt.  Die  Dorfbewohner 
setzen  sich  im  Kreise  um  denselben  herum,  essen  und  trinken,  und 
reichen  dem  Kopfe  von  den  besten  Speisen  dar. 

In  einigen  wenigen  Gegenden  werden  Herz  und  Stirnhaut  des  Er- 
schlagenen gekocht  und  gegessen;  namentlich  giebt  man  den  Knaben 
von  dieser  Speise,  um  sie  muthig  zu  machen. 

Sobald  der  Kopf  in  das  Haus  gebradit  ist,  wird  an  der  Stellet 
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WO  der  Barnims  stead,  ein  80  Ins  40  Fnb  höher  ÜHt  eiridhtet,  auf 
dessen  Inberster  Spitee  ein  ans  Hbk  geschnittener  Tegel  (Angang) 
befestigt  wird.  Diese  Trophäe  heifst  Schandong  nnd  bleibt  so  lange 
stehen,  bis  sie  morsch  wird  nnd  von  selbst  nndUlt  Der  Holsrogel 
soU  den  grofsen  Rhinooeros -Vogel  darstellen,  welcher  bei  den  Da^aks 
dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  der  Eriegsadler  bei  den  Indianm  Nord- 
Amenka*s.  Jeder,  der  einen  Kopf  erbentet  hat,  ist  berechtigt,  dne 
Schwansfeder  des  Angang  als  Eopfisdinrafik  sn  tragen;  die  Anzahl 
dieser  Federn  seigt  die  Ansahl  der  erbeuteten  Kopfe  an.  Der  SchSdel 
wird  in  dem  yorderen  gemeinschaftliehen  Räume  als  Trophäe  ange- 
hangen, wo  sich  meistens  bereits  eine  Menge  anderer  befindet. 

Da  ich  schon  oben  erwähnt  habe,  dafs  die  daijak'schen  Männer 
als  einzig£\s  Kleidungsstuck  einen  langen  Schawl  um  die  Hüften  und 
die  Frauen  ein  kurzes  Kleidchen  trageii,  so  bleibt  mir  nur  noch  übrig, 
die  Schmuckgegenstäude  und  Waffen  zu  beschreiben,  sowie  einiger 
Kleidungsstucke,  die  seltener  getragen  werden,  zu  gedenken.  Die  . 
Schinuckgegenstände  bestehen  aus  Arm  -  und  Beinringen  von  Elfenbein, 
Muscheln,  Ebenholz,  Kupfer  und  Flechtwerk;  Halsbändern  von  Glas- 
perlen, aufgereihten  länglich  geschliffenen  Agatst uckchen,  Leoparden- 
und  Bärenzähnen j  endlich  aus  Ohrringen  von  verschiedeiier  Form, 
theilfi  von  Ilok  oder  Bambus,  von  Kupier  oder  Blei. 

In  einigen  Gegenden  tragen  die  Männer  bisweilen  kurze  Jacken 
ohne  Aermel  von  gefärbter  und  mit  Pflanzenfasern  durchnähter  Baum- 
rinde oder  von  selbstgewebtem  Stoff  mit  schönen  Mustern.  Die  Frauen 
haben  ganz  ähnliche,  aber  mit  Aermeln  versehene  Jackcu.  Ihr  Schmuck 
besteht  in  Halsbändern  von  Glasperlen  und  in  Ohningen,  je  nach  dem 
Stamme  von  anderer  Form.  Zum  Schutz  gegen  Regen  und  Sonne  tra- 
gen sie  auf  Reisen  und  bei  der  Feldarbeit  grofse  Vniiitbomalte,  mit  klei- 
nen Muscheln  und  anderen  Verzierungen  geschmückte  Kopfbedeckungen. 

Die  Waffen  kann  ich  nicht  besser  beschreiben,  als  wenn  ich  die 
Tollstfindige  Kriegsrüstung  jedes  einzrlnen  Staniines  namhaft  niache. 

Ein  Krieger  des  Nordwestens  tragt:  1)  als  Kopfbedeckung  (Upang) 
einen  mit  rothem  Zeuge  überzogenen  Reifen,  mit  einer  Feder  des  An- 
gang, wenn  der  Träger  einen  Kopf  erbeutet  liat;  —  2)  ein  Halsband 
von  aufgereihten  Leopardenzähnen  (Traring-gigit);  —  3)  einen  kurzen, 
mit  schwarzen  Figuren  bemalten  Panzf  r.  von  dicken  Schnüren  gefloch- 
ten oder  geknüpft  und  mit  kleinen  Muscheln  besetzt  (Baadju-Tali);  — 
4)  einen  blauen  Schawl  mit  rothen  mid  weifsen  Verzierungen  an  den 
Enden  (Tschawat) ;  —  5)  Binge  am  Oberarm,  von  Ebenholz  oder  aus 
SeemuBch^  ')  verfertigt  (Lojang);  —  6)  eineii  Tahgman  ans. allerlei 
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SOfaien,  Steisolieii  and  anderen  Dingen,  der  an  einem  eehmalen  Bande 
um  den  Leib  gebunden  Ist  (Uasak);  7)  ein  Sebwett  in  Fom  ekm 
rarfld[gebogenen  Bafllrmeaeert  (Taokm);  ^  8)  eine  5  bis  6  VnSi  lange 
Wnrflanie  mit  Widerbaken  (BoUng);  —  9)  einen  kleinen  randen  Sehild 
von  Baunninde  mit  oder  obne  Malerei  (Gkmam);  ^10)  einen  eisernen 
Haken,  der  bei  der  Ptooednr  dee  Kop&beeblagene  in  dw  beeebiiebenen 
Weiee  verwendet  wird  (Taut);  —  II)  ein  Köibehen  Yon  buntem  Fleehi- 
werk,  mit  Mueebeln  und  Feindeshaaien  Teniert  (Ottat);  —  12)  eine 
Banboabfiobae,  mit  Malerei  und  Yenieningen,  die  an  dem  Ottal  befMgl 
iBt  und  Fufspfeile  enibfilt  (Palong-Siida). 

Diese  Stftmme  baben  die  Q«iwobnheit,  ibre  Waffim,  nameotlidi 
Sebwett  und  .  Lanze,  mit  dnnngeacblagenem  Bki  tbeilwdbe  an  ibei^ 
lieben  und  in  ▼emeren,  ebenao  die  Sddldel,  die  sie  in  ibren  Hftnseni 
aufhingen. 

Zur  Auarfifltnng  einee  Kriege»  von  Central -Bomeo  gehört:  1)  une 
aus  apaniacbem  Bohr  gcflocbtene  Mfitne  oder  ein  Helm,  mit  Habnen- 
üadem  veniert,  wenn  der  Triger  aodi  keinen  Kopf  erobert  hat;  — 
2)  ein  Panzer  von  grofsen  Fiaebachuppen,  die  auf  l^nmrinde  aafge> 
näht  sind  (Bahdju-Sieit);  —  3)  ein  weifser  Schawl  mit  rothen  Verzie- 
rungen, eigene  Weberei;  —  4)  Armringe  von  Flechtwerk  und  aufge- 
reihten  Kupferringen;  —  5)  Ohrringe,  aus  acht  bis  zehn  messingenen 
Ringen  von  verschiedener  Gröfse  bestehend,  die  in  eben  so  vielen  Lo- 
chern in  den  Ohren  getragen  werden;  —  fi)  Beinringe  von  Fleclitwerk, 
zwischen  Knie  und  Wade  getragen ;  —  7)  ciu  länglicher  kleiner  Schild 
von  Flechtwerk  (Talabnng);  —  8)  ein  eiserner  Haken  (  Arang);  — 
9)  mehrere  Wuillaiizen  mit  und  ohne  Widerhaken  (Tunibah);  —  10) 
ein  kurzes  grades  Schwert  von  cigcnthiimlicher  Form  (Niabor);  — 
i  I )  ein  Reisesack  von  Flechtwerk  (Briut) ;  —  12)  eine  Matte  aus  Palm- 
blättern,  um  des  Nachts  darunter  zu  schlafen  (Katjang);  —  13)  ein 
Beludter  für  Taback  und  Zirie,  an  einem  Bande  am  den  Leib  gewun- 
den; —  endlich  14)  ein  Talisman  (Agit). 

Ein  Krieger  von  Ost-Borneo  aus  dem  Staniuie  Pari  trSgt:  1)  einen 
Helm  in  Form  eines  rbierkopfes  oder  einen  Turban  von  Baunirinde, 
mit  Federn  verziert ;  —  2)  einen  Panzer  von  Leoparden  -  oder  Bären- 
haut, der  nur  den  Rucken  und  die  Schulter  bedeckt;  —  3)  einen  Schawl 
von  <j^f'lbgetarbter  Baumrinde  oder  gewebtem  Stoff ;  —  4)  einen  grofsen, 
4  Fuls  hohen  und  2  Fufs  breiten  hölzernen  Schild  (Klau),  entweder 
roth  gefärbt  oder  mit  Malerei  und  Feindeshaaren  verziert;  — ^5)  ein 
6  Fufs  langes  Blaserohr  von  Eisenholz,  mit  Bajonnet  (Sumpit);  —  6) 
einen  Pfeilköcher  (Tamila);  —  7)  ein  2  Fufs  langes  Schwert,  dessen 
Grift'  mit  einem  Büschel  von  Feindeshaaren  verziert  ist,  mit  grader 
Klinge,  die  nach  der  Sfotse  za  breiter  wird  (Aj^pang);  —  8)  Armringe 
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Ton  Hole,  Mnsohelii  oder  Elfenbein;  ~  9)  Ohrringe  ron  poUrten  eebS- 
nen  Steinen,  die  aber  so  schwer  sind,  dafe  dici  Obill^f»pdien  bis  auf 
die  Sohidtem  herabgesogen  weiden,  oder  5  bis  6  grofee  messingene' 
Binge  von  derselben  Sebwere. 

Ein  Krieger  von  Sfid-Bomeo  ans  dem  Stamme  ma^in  ist  an  sei- 
nem gansen  Körper  aoISser  dem  Gesieht  prächtig-  tfttowirt  Zu  seiner 
Ansrustahg  gehören  folgende  Stücke:  .i)  ein  weifees  Band  von  Baum- 
rinde nm  den  Kopf  gewunden  oder  ein  Reif  von  Flecbtweik,  mit  den 
langen  Federn  des  Argus -Fasans  versiert;  —  2)  ein  Panzer  von  selbst* 
gewebten  Stoffen,  mit  Baumwolle  dick  wattirt;  —  3)  -ein  Schawl;  — 
4)  ein  Blaserohr  mit  Bajonnet;  —  5)  ein  FfeilkÖcher  mit,  Pfeilen;  — 

6)  ein  Sehwert  wie  das  der  Pari,  mit  daran  befestigtem  Talisman;  — 

7)  ein  3  FoTs  langer  nnd  1  Fofe  breiter  holzeomer  Schild;  —  8)  ein 
eiserner  Haken;  —  9)  eine  Worflanse;  —  10)  ein  Halsband  von  ge- 
schliffenen Achat-Stuckchen;  —  11)  Armringe  von  Mnschdn  oder 
Holz;  —  12)  Ohrringe  von  Hds  mit  Venieningen. 

Das  Blaserohr  gebort  ursprünglich  nur  den  Stimmen  der  Pari  nnd 
^adju  an ;  doch  haben  die  von  Centrsl-Bomeo  diese  Waffe  dMÜweise 
auch  angenommen.  Bei  den  gtimmen  von  Nordwest-Bomeo  findet 
man  sie  höchst  selten ;  gewöhnlieh  ist  sie  hier  nur  durch  Taoschhandid 
erworben.  Die  Spitzen  der  7  bis  8  Zoll  langen  Pfeilchen  sind  mit 
Upas-GHt  überzogen.  Die  'Wiriamg  dieses  Giftes  ist  ideht  so  verderb- 
lich, wie  die  des  Giftes,  welches  die  södamerikanischen  Stamme  be- 
nutzen. Die  Malaien  binden  Salz  oder  Asche  von  türkischem  Weizen 
auf  die  Wunde,  und  es  entsteht  dann  nur  ein  leichtes  Fieber.  Ohm; 
dieses  Mittel  erfolgen  allerdings  schwere  Fieber  und  selbst  der  Tod. 
Das  Wort  üpas  ist  das  allgemeine  malaiische  Wort  für  Gift  und  be- 
zeichnet keine  besondere  Art.  Mau  nennt  alle  Giftbäume  Upasbäunie. 
Es  giebt  jedoch  verschiedene  Arten,  die  melir  oder  weniger  gtiahrlich 
sind.  Das  Gift  der  alten  Bäume  ist  besonders  kräftig,  und  die  Dai- 
jaks  bohren  diese  mitteLsi  langer  Stanijen  an,  da  sie  sich  in  die  un- 
mittelbare NiUie  des  Baumes  nicht  wa^en.  Von  den  jungen  Stammen 
dagegen  wagen  sie  die  Rinde  abzuschälen,  die  prapanrt  ganz  weifs 
wie  Leinen  ist,  wahrend  die  Rinde  aller  übrigen  Baumarteu  euie  rothe 
Farbe  bat. 

Die  wilden  Nomadeustäni me  (Puuan,  Manketta,  Wutt 

oder  Ott). 

Diese  Wilden,  die  nur  im  Mittelpunkt  der  Insel  in  den  Wäldern 
stammweise  umherschweifen,  sind  die  Feinde  aller  übrigen  Bewohner. 
Da  sie  keine  Werkzeuge  besitzen,  sieh  Wallen  anzufertifren .  tauschen 
de  Schwerter,  Blaseröbre  und  Lanzen  von  den  Faii  und  Byat^u  ein. 
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an  deren  Giemen  ele  unhenebwiniien.  *  Ihre  nxBpvanglicfaen  Waffen 
find  nur  Keulen  nnd  Holslansen*  £a  einifen  Gegenden  dee  oberen 
Eapoaa»  wo  me  mit  den  aekerbantrdbenden  Stfimmen  der  Da^ake  In 
HandeüSTerJcebr  sieben,  ist  es  diesen  in  den  letxten  30  Jahren  gelungen, 
einige  StCdime  snr  Ansiedelung  und  nun  Ackevl>an  sn  bewegen,  nnd 
wahiBcfaeinlicb  werden  ani^b  naeh  nnd-  nach  die  Gbrigen  diesem  Bei« 
spiele  ftdgen.  leb  fiefs,  als  ich  mich  in  jenen  Gegenden  be&nd,  einen 
Stamm  der  Pnnsn,  dnrch  Yennittelnng  der.  Dayeks  von  IiQnsa,  aas 
den  -WlUdem  holen.  Sie  kamen  unter  dearen  Geleite,  da  man  ihnen 
Taback  versprochen  halte.  <  In*  ihrer  •  finiseren  Siseheinung  sind  sie 
dnrcbaas  nicht  von  den  Malaien  oder  aekerbaafreibenden  Stimmen  der 
Daijaks  verschieden.  Sie  tragen  eis  Bekleidung  den  im  Yorbergeben* 
den  beschriebenen  Schawl  von  Baumrinde..  Ihre  Sinne  sind  fiuDierst 
sebaxf;  auf  grofse  Entfernung  riechen  sie  Wild -oder  Feinde,  von  de* 
noi  sie  verfolgt  werden,  und  die  Da^aks  können  ihnen  daher  wenig 
anhaben,  wenn  es  ihnen  elnmsl  gelungen  ist,  einen  erfolgreicben  Banb- 
aug  auszufShren.  Sie  versehwinden  spurlos  im  Walde  mit  ihrer  Beule, 
um  sie  60  bis  80  Meilen  weiter  an  andere  daljaksche  Stimme  sn  ver- 
kaufen. Uebn'gens  sind  sie  feig  und  wagen  nur  mit  zehnfacher  Ueber- 
macht  einen  Angriff.  Das  Gift,  welches  sie  verfertigen,  ist  weit  ge- 
fährlicher, als  das  der  Daijaks;  wahrscheinlich  benutzen  sie  dazu  auch 
Schlangengift.  Aufser  Goldstaub,  den  sie  in  kleinen  Quantitäten  sam- 
meln und  p;ogen  WaftVn  und  Taback  vertauschen,  liefern  sie  noch  einen 
eigenthuinliclieii  ilaiid<L  l^a^tlkcl,  den  man  auf  Borneo  Galiga  nennt.  Es 
ist  dies  eine  harte,  grünlich  graue  Substanz,  die  sich  in  Nichts  von 
einem  Kieselsteine  unterscheidet,  als  durcli  ihre  Leichtigkeit.  Diese 
GaJiga  bildet  sich  bisweilen  in  den  Eingeweiden  von  Thieren,  nament'- 
lich  von  Affen.  Sie  hat  die  Grofse  einer  Ptlaume,  wenn  sie  sehr  grofs 
ist,  gewöhnlich  aber  nur  die- einer  llaselnnfs,  ist  selten  rund,  meist 
platt.  Von  Borneo  wird  dife  Galiga  nach  Chiua  ausgeführt,  wo  man 
ihr  grofse  Heilkräfte  zuschreibt;  Hjenso  nach  Klein -Asieu,  Aegypten 
und  der  Tiirkei,  wo  man  glaubt,  dafs  sie  ein  besonders  gutes  Mittel 
gegen  die  Pest  sei.  Durchschnittlich  reis- n  j  ihrlich  eiuigc  Malaien  von 
Borneo  nach  Mekka  und  nelimen  bei  diest^r  (Gelegenheit  so  viel  Galiga 
mit,  als  öie  aufkaufen  konnteu.  Tn  Borneo  gilt  o'm  Stückchen  von  der 
Grofse  einer  Haselnuis  4  bis  5  Gulden,  in  Meklta  das  Vierfache  dieser 
Summe. 

Die  Chinesen. 

Die  Chinesen  beschafticcen  pich  liaupt«s?ichlich  mit  Goldsuchen,  nur 
ein  kleiner  Theil  mit  Landwirthschaft,  namentlich  mit  dem  Anbau  von 
Zuckerrohr,  Früchten  und  Gemüsen,  und  mit  der  Zucht  von  Hühnern, 
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Enten  and  Sohwdnen.  Wtum  diese  Ghmeeen  Ider  niohfc  lebten,  wMe 
man  auf  Bonaeo  belnabe  mehts  anderes  als  Eds  sii  essen  liaben.  An 
den  Elsten,  namentUeh  in  Sambas,  wo  60  Ins  70,000  Cliinesen  meiit 
mit  Qoldgralien  bescblftig^  sind,  geniefsen  sie  eine  grollMare  FraÜMil^ 
als  im  Innern  der  Insel,  wo  sie  dnseln  nnd  serstrent  in  den  malaii- 
schen Dörfern  leben  nnd  sieh  der  Hensehaft  der  Ilalaien  in  der  Hoff* 
nnng  nnterworfen  haben,  irgend  dne  reiehe  Goldmine  m  ünden,  ^ 
sie  alsdann  ^rheimliehen,  so  lange  es  geht  Sie  besaUen  bedentende 
Abgaben  an  die  malaüsdien  Fürsten.  Sehr  olt  gerathen  sie  in  Sdnl- 
den,  wenn  der  Golderwerb  nicht  so  anstKDt,  als  sie  hodRen,  nnd  in 
diesem  Falle  nehmen  ihnen  die  Ifalaien  die  Kinder  ebenso  ab,  wie 
doL  Daijalcs. 

Bis  jetst  hat  Holland,  welches  nnr  die  Küsten  der  Insel  besetit 
hat,  keine  Schritte  getban,  um  Einflafs  im  Innern  za  erlangen,  obschon 

dies  sehr  leicht  wäre,  da  die  grofsen  Wasserstrafsen  sidi  aar  Dampf- 
schifffahrt  sehr  gut  eignen  und  alle  grofsen  malaiischen  Dörfer  an  den 
Ufern  der  Flüsse  liegen.  Bei  den  Malaien  Einflufs  erlangen,  heifst 
nichts  anderes,  als  ihnen  Furcht  einflöfscn.  Sobald  die  Kanonenmün- 
dungen eines  Dampfers  sichtbar  werden,  der  dicht  an  ihren  Dörfern 
voruberfährt ,  ist  man  Herr  dieses  Volkes  und  hat  nichts  weiter  zu 
thun,  als  ihm  energisch  die  Befehle  zu  ertheilen.  die  zum  Wohle  des 
Landes  erforderlich  sind.  Bis  jetzt  ist  dies  von  Holland  noch  nie  ge- 
schehen, im  Gegentlit  il  sind  die  trfigen  Malaien  stets  verhätschelt  wor- 
den; einestheils  weil  man  den  wahren  Zustand  des  Xvaiulos  nicht  kannte, 
anderntheils  weil  man  nicht  genug  Dampfer  hatte,  und  endlich,  weil 
die  Colonien  Hollands  im  Verhältnifs  zur  Macht  des  Staates  viel  im 
ausgebreitet  sind.  Seit  1^^40  bereitet  sich  eine  Krisis  ;nif  der  Insel 
vor.  Das  verständige  und  kräftige  Benehmen  des  englischen  Gouver- 
neurs Sir  James  Brook  auf  der  Nordkuste,  die  durch  ihn  bewirkte  Be- 
freiung der  Daijaks  von  dem  unerträglichen  Joche  der  Mahn«  ?i  nnd 
die  ebenfalls  durch  ihn  eingeführte  Freiheit  dt  s  TTandcls  hat  <  iuen  ge- 
waltigen Eindruck  auf  sämmtliche  daijak'sche  Siäninje  von  Nordwest- 
«nd  Central -lk)rneo  ausgeübt.  Sie  warten  mit  Sehnsucht  auf  den 
Augenblick,  wo  auch  ihnen  die  Freiheit  zu  Theil  werden  wird,  die 
ihre  Brüder  in  Serawak  und  Sadoog  jetzt  genieisen. 
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XIV. 

Zur  Kunde  der  Insel  Formosa. 

Ifilgetli«at  von  0r.  Biernatski 

Was  vor  22  Jahren  Carl  Ritter  über  die  grofse  Gestade-Insel 
Formosa  niederschrieb  '),  „dafs  alle  Kenntnifs  derselben  nur  anf 
der  westlichen,  der  chinesischen  Seite  beruhe,  die  weniger  bergig,  aber 
fruchtbarer  und  bevölkerter  sei,  als  die  östliche,  welche  eine  terra  ««- 
cognita,'^  —  das  gilt  auch  noch  heutzutage.  Oestlich  vom  Ta  Schan, 
dem  Hochgebirge,  welches  die  Insel  von  Siiden  nach  Norden  durchzieht, 
hört  alle  Kunde  auf,  ja  selbst  bis  an  den  westlichen  Fufs  desselben  ist 
sie  noch  sehr  mangelhaft.  Was  die  Westküste  betrifft,  so  kann  man 
wenigstens  sagen,  dafs  neuerdings  hier  und  dort  ein  Hafenplatz  aus 
dem  Dunkel  emporgetaucht  ist,  der  bisher  unbekannt  war.  Nachdem 
nämlich  der  gegenüberliegende  Hafen  Amoy  in  dir  Provinz  Fukian, 
zufolge  des  Friedens  von  Nanking  1842,  unter  die  Zahl  der  sogenannten 
Freihäfen  autgenommen  worden  ist,  ein  Hafen,  mit  welchem  Formosa 
sclirin  seit  Alters  in  lebhaftem  Verkehr  gestanden,  ist  der  Besuch  der 
Westseite  der  Insel  erleichtert  worden.  Und  wenn  freilich  bis  jetzt 
noch  nicht  ein  von  den  abendländischen  Natirmen  frequentirtcr  Handels- 
weg nach  der  formosanischen  Küste  führt,  so  ist  doch  in  dem  letzten 
Jahrzf  hnt  die  Tns<^l  zuiriinglicher  gewordfu.  und  selbst  die  Augen  der 
Föi  ilrriT  der  evaugelischeu  Mission  unter  den  Chinesen  haben  prüfend 
nach  jener  Insel  hinübergeblickt)  um  dort  zu  geeigneter  Zeit  eine  Mis- 
sionsstation  zu  gründen. 

Die  Chinesen  ncmien  die  Insel,  welcher  bekanntlich  die  Portu- 
giesen, die  erstf^n  an  ilir  vorüberfahrenden  Europäer,  den  "Namen  der 
„Schönen**  gaben  (ITcrniosa,  Formosa),  Taiwan,  n\.:1c1m's  W.  Wil- 
liams mit  ferrace  beach  üh*  i  .-f  tzt.  Jenen,  die  von  den  Üachen  Ge- 
staden Fukians  kamen,  imponirteu  wohl  die  hinter  dem  breiten  sandigen 
Vorlande  gelegenen  Dünen  und  hinter  diesen  die  gTuuljewachsenen 
Anhöhen,  über  welche  das  Hoohgobir^e  majestätisch  hervorragte;  sie 
nannten  die  Insel  daher  das  „Terrassen  -  Gestade" ;  diese  scheinen  dem 
Eindrucke,  deu  die  mit  dem  Eeize  der  Tropeimatur  geschmückte  lofieL 

*)  Erdkunde  Bd.  lU,  S.  867. 

•)  TU  mau  Onftdm.  ror»  #  Londtm  1848.  Fol.  /,  118.  Bitter 
übersetzt  a*  i.  0.  8«  864  nadi  Kl«^fh  and  Anderaii  difl  Stadt  4«r  Bai  dar  holitii 
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atif  Bie  maefate,  bei  Benennung  derselben  gefolgt  zu  sein.  Eigentlich 
kommt  der  chinesische  Name,  wie  W.  Williams  a.  a.  O.  bemerkt 
nur  dem  chmesiBchen  Districte  auf  Formosa,  nicht  der  ganzen  Insel 
m  Und  dieser  District,  ausscbliefsiich  die  Westhfilfte,  ist  250  eng^ 
Meilen  lang  nnd  80  engl.  Meilen  breit;  er  nmia&t  ein  Areal  Tön  12 
bis  15,000  engl.  Oevi^tmeilen,  welches  also  nngefiQir  so  grofe  ist  wie 
die  Niederlande  (13,598  eng^.  Geviertmeil^).  IMe  Bevölkening  der 
ganzen  Insel  betrilgt  nach  W.  Williams  2,500,000  Seelen;  die  Zahl  der 
chinesischen  Ansiedler  pfl^  man  schon  «seit  früher  anf  mehr  als  eine 
hAlbe  Million  zu  sehätzen  (Ritter  a,  a.  O.  S.  675).  Der  chinesasdie 
District  reicht  von  der  Südspitze  der  Insel  bis  zu  ihrer  Nordspitze,  wie 
denn,  auch  die  obige  Längenangabe  250  en^^  Mellen  —  mit  frühe- 
ren Bestinimnn'gen  übereiiüsommt,  wonach  die  Nordspitze  unter  25*  18' 
N.  Bn,  die  Südspitze  unter  .21*  53'  30Ü  N.  Br^  gelten  ist  Ueber  £e 
Breite  der  Insel  liegen  anderweilige  Data  nicht  vor;  es  mag  aber 
nicht  weit  TOn  der  Wahrheit  entfernt  sein,  wenn  man  den  chinesischen 
District  für  ungeföhr  die  Hälfte  der  ganzen  Insel  annimmt,  die  dem- 
nach im  Ganzen  ein  Gebiet  von  25  bis  30,000.  engl.  GeviertmeileD 
omfassen  würde. 

»Die  Westküste  —  schreibt  Ritter  a.  a  O.  S.  870  nach  älteren 
Berichten  —  hat  viele  kleine  Baien  nnd  einige  grolsere  Häfen;  der 
beste  soll  der  Hafen  der  Gapitale  Taiwan  sein,  der  Ta  ynan  Klang 
genannt  wird.^  Dieser  gehört  nnter  den  brannten  EUfen  zn  den  süd- 
lichsten —  die  Stadt  Taiwan,  oder  mit  ihrem  Zusatz  als  Districtsstadt 
Tai  wan  fn,  wird  nnter  23*  N.  Br.  gesetzt.  Der  nördlichst  gelegene 
Hafen,  welcher  zum  Theil  schon  der  Ostküste  angehört,  ist'Pekiang, 
jetzt  Kelnng  genannt,  unter  25*  16' 48"  N.  Br.  ^tterebend.)  Anber 
diesen  Punkten  sind  neuerdings  noch  einige  andere  ihver  geographisdien 
Lage  nach  bekannt  geworden,  theils  dnrcb  Capt.  Richards,  Befehls- 
haber des  britischen  Sehocmers  yßtaaoeo!^^  der  im  ▼erflosseiien  Jahre 
zur  Untersuchung  der  Küsten  der  Insel  beordert  war  nnd  über  die 
Resultate  seiner  Explorationen  Bericht  erstattet  hat,  Üaah  durdi  den 
Hauptbevollmächtigten  anf  dem  britischen  Consnlate  zu  Amoy,  Hern 
Swinhoe,  der  ebenfalls  im  Torigen  Jahre  dnen  Bericht  über  seinen 
Ausflug  nach  Formosa  in  der  Yersammlang  der  chinesischen  Zweiggc 
sellsGhaffc  der  Rotfoi  AtiaHe  Sodeiy  auf  Hongk  ng  vorgetragen  hat  *). 
Wir  theüen  aus  diesen  Berichten  das  Wichtigste  im  Folgeudeii  mit. 


*)  Vcrgl.  «och  Bitter  tu  a.-  O.  S.  964. 

Diuser  Bericht  findet  sich  abgedruckt  in  der  auf  Hongkong  erscheinenden 
0«  ^  ,f/  China  Mail  vom  28.  Angut  Y.  J.  Supplen.  sa  Ha,  130 1  atit  der  ich  Um 
kt^uuen  gelernt  habe.  B. 
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1)   Capt.  Richards'  Bericht  über  einige  Häfen  an  der 

Westküste  von  Formosa. 

Am  24.  Februar  um  2  ühr  Vorm.  fanden  wir  Grund  auf  87  Fa- 
den, um  4  Uhr  auf  40  Faden,  um  5  Uhr  30  Min.  auf  65  Faden  nnd 
um  8  Uhr  20  Min.  auf  45  Faden.  Um  Mittag  eigab  andere  Beobadi* 
tung,  dafs  wir  uns  unter  22«  54'  46"  N.  Br.  und  119«  42'  (V  O.  L.  be- 
finden. Das  Barometer  stand  29,96,  dtt  Hiermometer  74,0;  der  Wind 
war  WKW.  Die  Södspitse  der  Fischer -Inseln  (Pescadores)  war  gerade 
von  dem  Mastkorbe  aus  in  Sichl;  und  lag  WKW.  ^  W.  18  Meilen  ent- 
fernt. 

Naiehmittaip  2  Uhr  sahen  wir  den  Afienbeig  (Ape's  bill)  und  um 
4  Uhr  40  Min.  gewahrten  wir  mehrere  Dschunken,  welche  auf  der  ' 
Innenseite  einer  Sandbank  vor  Anker  lagen.  '  Unserer  Berechnung 
nach  be&nden  wir  uns  16  Meilen  Tom  Ankerplatae  unter  den  West 
Plates  enifiBmt,  wo  ich,  den  Angeben  der  Karten  fSolgead,  es  am  ange- 
messensten halten  muTste,  su  warten,  um  von  hier  ans  mit  den  Behör- 
den der  Hauptstadt  mich  in  Verkehr  au.  setzen,  ehe  ich  meine  Unter- 
suchungen beginnen  koijnte.  Bei  Sonnenuntergang  trat  Windstille  ein,  . 
daher  ich  für  die  Nacht  vor  Anker  ging.  Am  folgenden  Morgen  sandte 
ich  bei  Tagesanbruch  einen  Ofiftsier  nebst  dem  Dolmetsdier  an*s  liand, 
um  Erkundigungen  einsuäehen,  nnd  nachdem  derselbe  wieder  an  Bord 
zurückgekehrt  war  und  mir  berichtet  hatte,  nahm  ich  dnen  Fischer  als 
Lootsen  auf  das  Schiff  und  lief  in  den  kleinen  Hafen  Cocksicon  ein. 
Hier  .trafen  wir  16  kleine  Segel -Dschunken,  wekha  den.  besten  Raum 
des  Ankerplatzes  einnahmen,  daher  wir  uns  mit  einer  Stelle  aufserhalb 
begnügen  mufeten,  die  uns  nur  unvollkommen  Schutz  gewfihrte. 

Die  Insel  Formosa  ist  in  dieser  Gegend  gSnzIicb  von  Sandbän- 
ken umgurtet,  welche  sidi  2  oder  3  Fufs  über  dem  Wasser  erheben. 
Sie  liegen  in  Beihen,  die  meistens  parallel  mit  der  KSste  und  von  zwei 
Kabellängen  bis  eine  halbe  Meile  breit  sind.  Ungefittir  auf  jede  Meile 
Distanz  sind  sie  von  engen  Oanfilen  durchschnitten,  deren  Tiefe  zwi- 
schen 7  Fub  und  darunter  varürt  Man  sieht  von  diesen  westlichen 
Sandbfinken  ans  keine  Vegetation,  das  Festland  der  Insel  selbst  ist  nur 
bei  heiterem  Wetter  sschtbar  und.  der  ganze,  zwischen  den  Banken  und 
der  Insel  liegende  Baum  scheint  ein  Gemisch  von  Sand-  und  Schlmnm- 
bftnken  und  von  Untiefen  zu  sein,  die  mitunter  durch  Gruppdi  von 
Schilf  nnterbrodien  idnd.  Auf  diesen  Sandbänken  wohnen  einige  arme 
Fischer,  deren  elende  Hütten  und  Bambusfahrzeuge  das  Binzige  sind, 
was  dies^  traurigen  Oede  einiges  Leben  verleiht. 

Der  Hafen  Cocksicon  kann  von  einem  Fremden  nur  an  seinen 
drei  Gruppen  von  Hütten,  die  grölser  als  diejenigen  sind,  welche  auf 
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den  äuGseren  Sandbänken  stehen,  erkannt  werden,  sowie  an  der  Anmhl 
gröfserer  Dschunken,  welche  gewöhnlich  hier  vor  Anker  liegen« 

Der  Affenherg  im  Süden  und  die  Südspitze  der  Pescadores -Tn« 
sein  im  Westen  bilden  für  den,  der  in  den  Hafen  einlaa£m  will,  die 
besten  Merkzeichen.  Der  alte  hollandische  Hafen  Tayo^^'^^  liegt 
genide  TOm  Ankerphitze  ans  in  Sicht.  Ich  nahm  die  Südspitze  am 
Eingange  des  Hafens  auf  und  fand  sie  unter  23»  5'  22"  N.  Br.  and 
120»  5'  0"  O.  L.,  bei  einer  Abweichung  von  0,33|  westlich.  Der  Wasser- 
stand änderte  eich  um  11  Uhr  30  Min.,  dieFlntb  steigl  bie  za  BFofii 
auf,  aber  sehr  anregelmäfsig. 

Der  Hafen  ist  zugleich  die  Mündung  mehrerer  kleinen  seichten 
Flüsse,  welche  hier  sich  vereinigen  und  durch  die  der  Kjoste  vorliegen* 
den  Sandbfinke  einen  Ganal  gebildet  haben.  Derselbe  wendet  sich  nach 
Nordosten,  nnd  nimmt  man  einen  3  Faden  tiefen  Stricli  Wasser  als 
seine  Binnengrenze  an,  so  ist  er  |  Meilen  lang  nnd  etwa  2  Kabeln 
breit,  in  der  Mitte  mit  einer  Hefe  von  4^  Faden.  Die  Bai  hat  12  Fiifii 
Tiefe  bei  niedrigem  Wassemtande;  die  tiejfoten  Stellen  sind  von  den 
ESingeboreaeB  mit  Bambnsstangen  bezeichnet  Da  aber  der  Caaal  so- 
wohl weit  als  aneh  gerade  ist,  so  ist  das  Einlanfen  fifir  Sdiiffe  mil  12 
bis  13  Fttfs  Tie^ang  bd  hohem  Wasserstande  dordbais  mciht  mit 
Schwierigkeiten  Terbimden.  Der  ^BBtacea*  segelte  mit  13  Fnfe  2  Zoll 
Tiefgang  hinein,  die  See  war  aber  damals  nngewöhnlicb  rohig.  Sclulle^ 
welche  mehr  als  13  Füfs  tief  gehen,  mdCrten,  meiner  Anidefat  nacli, 
nicht  versnehen,  hinelBsnkommen,  besonders  nicht  bei  Irischem  Winde. 
Die  Strömung  TOn  der  Binnenseite  der  Bänke  geht  den  CSanal  hinao^ 
ihre  grdlkte  Schnelligkeit  betrigt  nngefiüv  eine  Seemeile  in  der  Stande. 
Anlserhalb  der  Barre,  welche  die  Sandbänke  bilden,  strBmt  die  Ffailfa 
nordwärts  die  Käste  enthwg^  die  Ebbe  sädwärts,  ihre  Hefti^eit  ist  an 
▼ersehiedenea  Stellen  veiachieaen,  sie  flieftt  mit  groCwrer  SciindlS|jkeit 
westwärts  der  Sandbänke  an  der  Befce,  wo  das  Wasser  tiefer  wird, 
als  in  der  seichten  Bai  von  Tayowan,  wo  sich  bei  veränderten  Um* 
ständen  anch  ihre  Stärke  nnd  Bichtang  veräodert 

Frisches  Wasser  nnd  firisehe  Yorräthe  werden  von  der  Stadl 
Tayowan  herbeigeschafit  Wenn  ein  Sdaff  nnr  dieser  Dinge  beoMigl 
ist,  so  thnt  es  besser,  sofort  drca  |  Meüen  Tom  üfer  vor  der  Stadt 
Tayowan  selbst  vor  Anker  sn  gehen,  wo  sich  im  Nordosten  von  deai 
alten  ftoUändischen  Fort  ein  trefflicher  Ankergrand,  mit  5i  Faden  Tkfe 
and  gutem  Schatz  während  der  Zeil  vom  December  bis  Uirs,  beändet 
Während  dct  nbtigen  Monate  macht  der  Wechsel  des  SAdwestwindea 
diesen  Ankergrand  onMier,  daher  dann  BfkiSe  Uer  nidift  anlegen 
sollten. 
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In  einer  Entfernung  von  1|  Meilen  nordwestlich  von  dem  alten 
holländischen  Fort  von  Tayowani  befindet  Ußb.  auf  der  &ii«eren  Sand- 
bank ^\T\i^  ansehnliche  Baumgruppe. 

Die  Ruinen  des  alten  holländischen  Forts  liegen  circa  Meilen 
innerhalb  der  Sandbänke.  Das  Fort  selbst  ragt  circa  60  Fufs  über 
dem  Niveau  des  Meeres  empor  und  ist  das  einzig  sichtbare  Merkzeichen 
am  Lande  in  dieser  Gegend;  man  kann  es  auf  8  bis  9  Meilen  Ent- 
fennuig  vom  Verdeck  aus  gewahren.  Die  Hauptstadt  der  Insel  For- 
mosa liegt  2  Meilen  südöstlich  von  dem  holländiachen  Fort.  Grolse 
Handelsdschunken,  die  zur  Zeit  des  Nordoet-Monsoons  bierherkommen, 
gdien  gewöhnlich  unterhalb  des  Forts  vor  Ankor  und  acMcken  von 
bier  aus  ihre  Ladung  nach  der  Stadt. 

Das  Festland  von  Formosa  nähert  sich  hier  bis  auf  eine  Meile 
den  seine  Küsten  umgürtenden  Sandbänken  und  obwohl  es  im  Allge- 
meinen sumpfig  und  flach  ist,  so  ist  es  doch  mit  Reis  etc*  angebaut. 
Die  Sandbinke  sind  von  bier  ab  in  sfidüdier  Bichtnag  mit  QebCiscli 
nnd  Qras  bewachsen  und  dicht  von  Fisehem  bewohnt,  welche,  wohl 
genährt  tmd  gekleidet,  ein  glückliches  und  xoMedenes  Yolk  m  sein 
sdieinen.  Diese  Fischer  gehen  ihrem  Bemfe  gewöhnlidi  in  Gesell- 
schaften nach,  welche  von  einem  Anführer  gdeitet  und  befehligt  wer- 
den; ihre  Fahneoge  liegen  am  Ufer  in  Reihen  aufgestellt  Ueberau, 
wo  wir  an*s  Land  gingen,  wurden  wir  mit  der  gröbten  Höflichkeit 
und  Ehrerbietung  empifiuigen  und  unsere  Merksdchen,  welche  wir  häufig 
Ton  einem  Zeuge  machten,  das  von  ihnen  sehr  begebrt  wird,  von 
weilhem  Baumwollenzeage,  wurden  doch  niemals  geraubt. 

Die  Küste  bietet  durchaus  nichts  Bemerkenswerthes;  nur  8  Mei- 
len vom  Afienberge  beginnt  eine  Reihe  niedriger  Klippen,  auch  be- 
findet sich  dort  eine  Meile  landeinwärts  eine  kleine  Hochebene.  Die 
Küste  awischen  dem  alten  holländischen  Fort  bei  Tayowan  und  dem 
Affenbeige  ist  fast  öne  gerade  Linie,  welche  von  vier  kleinen,  nur  für 
Boote  schiffbaren  Flüssen  durchschnitten  wird.  Der  Affenberg,  v<m 
den  Eingeborenen  Takan  genannt,  liegt  22^  Meilen  von  dem  hoUäa- 
dischen  Fort  entfernt,  Süd  su  Ost  Er  Reicht,  von  der  Kord-  und 
Sudseite  her  gesehen,  dnem  abgestumpfiten  Kegel,  ist  1100  Fulb  hoch 
und,  indem  er  sich  landeuiwärts  sanft  abdacht,  sieht  er  einer  Insel 
ähnlich.  Ich  fimd  seine  Lage  unter  22*  38'  3''  N.  Er.  und  120*  16' 
30"  O.  L.  In  einer  Bintfemung  von  4^  Meilen  nordöstlich  vom  Affen- 
beige Hegt  ein  anderer  merkwürdiger  Berg,  den  ich,  weil  er  wie  ein 
ungeheurer,  auf  dem  Wasaer  schlafender  Walfisch  aussieht,  „Walfisch- 
rucken*^  nannte.  Nach  NNO.,  12  Meilen  entfernt,  liegt  ein  dritter, 
dmieckig  geformter  Berg,  ein  Theil  einer  Hochfiäche,  der  einem  Kdl 
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ähnlich  ist,  wenn  man  ihn  von  seiner  Nord-  oder  Südseite  aus  be- 
trachtet. Diese  Hohen  sind  die  einzigen,  am  Lande  befindlichen  Merk- 
zeichen auf  der  überall  sehr  niedrigen  Küste.  Der  Affenberg  leistet 
den  Schiffern  die  meisten  Dienste,  sich  zurecht  zu  finden,  weil  er  von 
der  KuBtenfl&che  bedeutend  hervortritt  und  oft  ganz  allein  gesehen 
werden  kann,  wenn  alle  übrigen  in  Nebel  eingehüllt  sind. 

Er  ist  ein  gro&er,  m&chtiger  Korallenf eisen,  der  einem  Krater 
fibnlich  sieht  Von  seinem  Gipfel  steigt  man  nach  Süden  eineii 
etwas  rauhen,  sich  allmShlich  abdachenden  Abhang  hinunter,  der  an 
einem  grofsen,  fast  gans  flachen,  einem  Damme  ähnlich  gestalteten 
Felsen  endigt,  welclier,  da  er  ungefähr  300  Ellen  in  die  See  hinaus« 
ragt,  for  kleine  Schiffe  bei  den  Nordost -Mönsoons  einen  geschützten 
Ankergrand  bildet.  Dies»  Felsendamm  ist  vom  Affenberge  durcli  eine 
tiefe,  50  Fufo  weite  KXuit  getrennt,  iniierhalb  welcher  def  kleine  Hafen 
Takaucon  liegt. 

Die  Südwestspitze  des  Felsdammes,  ein  steiles  Kliff,  nannte  ich 
„Saracen's  Spitse*.  Es  Hegt  unter  22»  36'  15"  N.  Bp.  und  120»  16'  41* 
0.  L.  Die  Magnetnadel  hat  hier  0,34|  westliche  Abweicfam^. 

Vor  der  Einfiidirt  in  den  Hafen  Ton  Takaneon  liegt  eine  Bam, 
die  eine  'Kefe  von  11  Fofs  bei  niedrigem  Wasserstande  hat;  sie  ei^ 
streckt  sich  von  der  Südseite  der  Bucht  in  einer  kmmmen  Linie  nadi 
NW.  nnd  NKW.  in  der  Richtnng  nach  dem  Affenbeige.  Sobald  man 
aber  über  diese  Barre  hinweg  ist,  vertieft  sich  das  Wasser  im  Hafen 
sofort  bis  zn  4,  6  nnd  9  Faden. 

Obgleich  die  Einfahrt  in  den  Hafen  enge  ist»  so  gewährt  er  doch 
vollkommene  Sicherheit,  nur  ist  der  eigientliche  Ankergrond  leider  so 
wenig  gerfinmig,  dafo  ein  Schiff  sich  nicht  drehen  kann,  es  sich  daher 
nach  hinten  und  nach  vom  festlegen  mnls.  Auch  sind  die  Strömungen 
bei  Springflttthen  sehr  heftig;  allein  dieser  Ankerplatz  konnte  mit  g^ 
ringen  Kosten  bedeatend  verbessert  werden  nnd  wurde  Formosa  dem 
Welthandel  augSn^ch.  gemacht,  so  wfire  gewils  dieser  "PUAm  von  anlsev- 
ofdentlicher  Wichtigkeit 

Unser  Dolmetsch  erfahr  von  Fischern  noch  folgende,  nicht  .un- 
wichtige Kolssen:  Die  beste  Jahresaeit  for  Schiffe,  die  an  dieser  KQste 
Handel  trdben  'wollen,  ist  wahrend  der  Nordost -Monsoons  vom  No- 
vember bis  Mfirz.  Im  Juni  und  Juli  ist  das  Wetter  meistens  stürmisch, 
besonders  ereignen  sich  dieTyphons  (Taifuns)  wfihrend  dieser  Monate. 
Die  See  hat  sur  Zeit  der  Südwest-Monsoons  einen  höheren  Wasser- 
stand, als  zu  andern  Zeiten,  die  wesUidi  gelegenen  Sandbfinke  stehen 
dann  hfiofig  unter  Wasser.  Deshalb  püegen  im  April  die  Fischer  ihre 
Hütten  an*s  Festknd  zu  versetzen  und  bringen  sie  erst  während  der 
Koidost-Monsoons'  wieder  an  ihre  alten  PU^s. 
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Wenn  dies  rieh  so  yerhfllt,  so  Ist  es  von  grofter  Wichtigkeit»  denn 
dadurch  wurde  die  Kfiste  in  dieser  Jahreszeit  sehr  geflihrlich  sein. 

Nachfolgende  Preise  besahlten  w  in  Takancon  für  Lebensmittel: 
Sehr  gutes  Wasser,- welches  aber  des  schwierigen  Transportes  wegen 
nicht  !n  grofsen  Quantitäten  herbeigeschafit  werden  kann,  kostete  50 Gents 
pro  Tonne;  junges  Bindvieh,  je  nach  der  GrS&e,  4  bis  6  Dollars  pro 
Stfick,  Schweine  1  bis  5  Dollars,  Geflügel  1  D.  bis  1  D.  75  Cts.  pro 
Dutzend,  Enten  50  bis  75  Ots.  pro  Dntzend,  Bier  pro  300  Stück  1  D., 
Beis  1  D.  25  Cts.  bis  1  D.  75  Cto.  pro  Flcul,  Zucker  gleichfalls  pro 
Pienl  1  D.  25  Cts.  bis  2  D.  50  Cts.  Fische  und  Gemüse  wac^  sofimv 
ordentlich  wohlfeil. 

2}  Aus  Swinhoe*s  Bericht  über  die  Westküste  von  Formosa. 

Svdnhoe*8  Angaben  beneh^  sich  auf  den  nördlicheren  Theil  der 
Westküste.  Nördlich  von  Taiwan  hat  er  die  Lage  der  Hafenstadt 
Hongsan  unter  24*  44'  N.  Br.  bestimmt.  Hongsan  heifst  ^duftender 
Berg**  oder  „Berg  der  Wohlgerüche**.  Zwölf  englische  Meilen  südlich 
von  diesem  Hafenpkitze  liegt  Tschung  kong,  d.  h.  ^mittlerer  Hafen* 
oder  .„Hafen  der  Mitte^;  meistentheils  wird  dieser  Ort  auch  Lo  kong, 
d.  h.  .^Kamptti -Hafen"',  genannt.  Dreizehn  englische  Meilen  dagegen 
nördlich  von  Hongsan  liegt  Teksan,  d.h.  „Bambus -Graben'',  lieber 
diese  drei  Ortschaften  bringt  Herrn  Swinlioe's  Bericht  folgende  detail- 
lirtere  Beobachtungen :  „  Die  Fluth  war  vorüber,  als  wir  vor  der  Ein- 
fiihrt  des  Hafens  von  Hongsan  ankamen  und  nur  mit  Mühe  vermochten 
wir  das  eigentliche  Fahrwasser  herauszufinden,  da  eine  giofse  Sandbank, 
vvrl<  he  den  Hafen  einschlofs  und  ihn  bildete,  sich  gerade  südwärts  er- 
streckte, die  Mündung  verengte  und  gleicli  einer  Barre  vorlai?.  i  Irhe 
bei  niedriij;eni  Wasserstunde  mit  nur  zwei  Fufs  Wasser  bedcLkt  ist 
Ein  Boot  der  Eingeborenen  kam  uns  entgegen  und  lootste  uns  hinein, 
sobald  die  Flnth  gestiegen,  was  nicht  vor  Anbruch  der  Abenddämmerung 
eintrat.  Das  Erste,  wa*<  uns  aufüel,  war  der  Kampfer -Gerucli,  wf-ldier 
die  Luit  erfüHte :  v'me  grofse  Dschunke  nahm  nicht  weit  von  unserem 
Ankerplatze  eine  Ladung  Kampfer  nach  Canton  ein;  mehrere  kleine 
Dschunken  kamen  bald  nach  um  in  den  Hafen  und  fuhren  bis  nach 
deni  Städtchen  (riffarje).  Der  nächste  Morgen  gewährte  uns  einen 
herrlichen  Anblick:  das  Städtchen  Hongsan  lag  gegen  Norden,  etwa 
3  engl.  Meilen  entfernt,  mehrere  kleine  Dschunken  waren  in  der  Nähe 
neben  einander  an  den  Strand  hinaufgezogen.  Weiter  nach  Norden 
erblickte  man  eine  kleinere  Ortschaft,  und  Häuser  mitten  unter  den 
Baumen,  hinter  welchen  mit  Gras  bewachsene  Hügel  hervorragten, 
standen  zerstreut  am  Gestade.  Mehr  zurück,  fast  gans  in  blaner  Ferne 
Z«itMdir.  L  aUg.  Brdk.  Uwe  Folg«.  Bd.  HI.  27 
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Terschwunmend,  erhoben  sich  m^jesUltiflclie  Gebirge,  eine  Kfltto  fiber 
die  andere,  welelie  mit  dichter  Waldung  von  Eampferb&nmen  bedeckt 
waren;  weiterhin  xdgte  sich  ein  Berg,  dessen  steiles  felsigea  Hanpt 
beschneit  war.  Bine  Strafte  im  Süden  des  StiSdtehens  Uef  in  einigw 
Entfernung  die  Kfiste  entlang,  wand  sich  dann  eine  sandige  Anhohe 
hinanf  nnd  führte  nach  Tscbang  kong*^ 

Es  ist  zu  bedanem,  dafs  Herr  Swinhoe  weder  den  Namen  der 
Gebii^ketten,  noch  den  des  einzelnen,  mit  Schnee  bedeckten  Beig^ 
erkundete*  Obwohl  es  kavm  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  der  letztere 
eine  Kuppe  des  Ta  Schan  war,  dessen  absolute  Erhebung  von  Alex. 

Humboldt  auf  11,400  Fufs  (1900  Toisen)  berechnet  worden  (Bitlsr 
a.  a.  O,  S.  867),  so  ist  es  doch  unmöglich,  zu  sagen,  ob  es  eine  der 
bisher  schon  bekannten  Gebiz^pllzen  gewesen. 

Herrn  Swinhoe's  Angaben  bieten  uns  für  eine  KenntnilSi  der  im 
Lmem  der  Insel  liegenden  Gebirge  überhaupt  keine  irgend  nennena* 
werthe  Ausbeute;  sie  verroUstfindigen  nur,  in  Verbindung  nut  dem 
älteren  Material,  noaere  Kenntnifs  des  westlichen  Gestades,  welches  im 
Allgemeinen  uberall  denselben  Charakter,  nfimlich  den  mim  ausgedehn- 
ten flachen,  sandigen  Uferlandes  au  besitzen  scheint. 

K.  Bitter  macht  auf  der  Westlcfiste  drei  HafenpUtse  namhaft. 
„Der  Hafen  der  Hauptstadt  Taiwan  —  bemerkt  er  über  den  wiohtag- 
sten  a.  a.  O.  S.  870  —  hatte  früher  zwei  Einfahrten,  von  denen  aber 
die  gröfsere,  Ta  Klang,  versandet  ist;  die  geringere,  Lu  eul  men,  drei 
Stunden  (30  Li)  von  der  Stadt,  hat  bei  Fluth  nur  9  bis  10  Fub  Tiefe, 
kann  also  nur  für  chinesische  Dschunken  zur  Einfahrt  dienen,  deren 
aber  wohl  tausend  darin  sicher  vor  Anker  liegen  können.^  Aufeer 
diesem  erw&bnt  er  den  Hafen  Tanschuy  Klang  im  Nordwesten,  der 
einige  hundert  Schiffe  beherbergen  kann.  La  Perouse  bestimmte  den- 
selben, obwohl  er  ihn  nicht  mit  Namen  nennt,  unter  23*  25'  N.  Br., 
10  Lieues  vom  Hafen  von  Taiwan;  denn  er  befindet  sich  an  derM&ur 
dung  dnes  grofsen  Flusses,  des  Tan  schuy  Khy;  hier  sah  er  eine 
grofse  dunesische  Krie^sllotte,  die  auch  noch  einen  Theil  des  Flusses 
bedeckte,  vor  Anker  lit  gcn  (vergl.  Ritter  a.  a.  O.  S.  870).  Koch  nörd- 
licher liegt  der  uns  erst  im  Jahre  1832  bekannt  gewordene  Hafenplata 
Wu  teaou  kiang,  in  welchem  Lindsay  und  Gutzlaff  m'ei  Tage  sta- 
tionirten.  Sie  fanden  ihn  voll  Dschunken  aus  Fukian,  und  die  Stadt 
gleiches  Namens  lag  auf  einer  öden  Sandküste  unter  23*  38'  N.  Br. 
(Ritter  a.  a.  O.  S.  874).  Wie  alle  diese  Häfen  an  der  Westküste,  von 
der  W.  Williams  ')  bemerkt:  ^sie  besitze  keine  Häfen,  die  SchitVe  lä- 
gen in  grofäer  Kutfernung  vom  Ufer  und  das  Landen  sei  mit  grofbtiu 
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Unbeqaemliehkdten  yerbnnden^,  im  AUgemdneii  bescbalfeii  seiii  mö- 
gen, ersehen  'wir  »m  deatMcbsten  ans  Herrn  Swinhoe's  genaiier  Be* 
Bchreilmng  des  Hafens  von  Hongsan,  der  nach  dem  Obigen  ober  «inen 
Breitengrad  nördlicher  liegt  als  der  zoletzt  genannte  Ankerplatz* 

^Der  Hafen  von  Hongsan  —  so  schreibt  derselbe  —  mifst  aufs 
Höohtte  etwa  6  engl.  Meikn  in  der  Länge,  aber  zur  Hfilfte  anf  dieser 
L&ngenansdehnnng  liegt  er  bei  Bbbezeit  trocken  *).  DasBiff  zwischen 
ihm  nnd  der  offenen  See,  etwas  mehr  als  eine  englische  Meile  breit, 
steht  bd  hoher  Floth  gänzlich  onter  Wasser.  Dieses  Riff  besteht  ans 
einer  feinen  Mischnng  von  Schlamm  ond  Sand;  der  grlUiiere  XheO  des- 
selben bat  sich  nach  den  Berichten  der  Einwohner  von  Hongsan  erst 
in  den  letzten  Jahren  gebildet;  sie  yeisidierD,  dalk  früher  die  Einfahrt 
in  den  Hafen  um  ein  Bedeotendes  breiter  war,  als  gegenwärtig.  Ein 
kleiner  Fhib  strömt  zwischen  den  Bergen  herab,  ein  sandiges  Bette 
entlang  ond  mfiodet  von  Südosten  her  in  den  Hafen.  Aus  der  Ent- 
fernung zwischen  seinen  üfem  und  der  Menge  reinen  Sandes,  der  sich 
mehrere  Meilen  weit  findet,  möchte  man  schliefsen,  dafa  vor  Zeiten 
dort  ein  ansehnlicher  Strom  seine  Gewässer  in  das  Meer  ergofs  *). 
Auch  jetzt  noch  bei  lieftigen  Regengüssen  zeigt  sich  der  durch  die  von 
den  Bergen  herabstürzenden  Gewässer  angeschwollene  Strom  höchst 
ungestüm  und  braust  wie  ehen)als  in  den  Ücean.  Bei  der  Einfahrt  in 
den  Hafen  bemerkt  iikih  zur  KlcLIlii  zwei  kleine,  aus  groFsen  schiefer- 
artigen Steinen  erbaute  Forts,  die  durch  ihre  Lage  die  Mütiduiig  des 
Halens  beherrschen  Das  Landen  von  den  im  Hafen  ankernden 

Schiffen  aus  ist  sehr  unbequem,  da  die  Boote  nur  bis  auf  hundert  Ellen 
dem  l'fer  nahe  kommen  können;  die  übrige  Entfernung  mufs  entweder 
auf  dem  Kücken  der  Bootsleute  oder  mit  den  Schuhen  in  der  Hand 
und  mit  aufgescliürzten  Beinkleidern  zurückgelegt  werden.  Alle  kleinen 
Dschunken  fuhren  geradeswegs  nach  dem  Städtchen  (Hongsan).  um 
dort  ihre  Ladung  einzunehmeu,  die  gröfseren  Fahrzeuge  aber  bleiben 
ungefähr  in  der  Mitte  des  Hafens,  dem  Ufer  so  nahe  als  möglich,  lie- 
gen; ihre  Ladung  wird  bis  an  den  Rand  des  Wassers  auf  Käderkarren 
befördert  und  von  da  mittelst  Tragbahreu  auf  die  Schifie.^ 


' )  An  dieser  Stelle  schaltet  Herr  Swinhoe  eine  HinweiBung  auf  die  seinem  Be- 
richte anlipg:pnde  Karte,  iuif  welcher  die  Tiefe  de?!  Fahrwu^scrs  im  Hafen  verzeichnet 
st«be,  ein;  die  Karte  ist  mir  jedoch  nicht  zu  Gesicht  gekommcni  weshalb  ich  diese 
binweisende  Notis  anageUuBeii  babe.  B. 

Es  hat  hier  elso  eine  ähnliche  Versandung  stattgefandeu ,  wie  fiHher  BCbon 
im  Hafen  von  Tahvim,  was  bereits  oben,  nach  Kitter  erwähnt  wurde.  B. 

*)  Hongsan  gt^ltürt  darnach  2U  demjenigen  Stttdten,  von  denen  Kitter,  nachdem 
er  Taiwan  nUber  beschrieben  bat,  a.  a.  O.  S»  874  sagt:  „die  tttnigen  Städte  auf  For- 
moM  baben  nor  al^  II  :'  r  i  li  inn  durch  ihre  Schifffahrt  oder  dnicb  kleine  FofCifi- 
eatipnen  einigen  Wettb,  sind  iüi>«r  an  ntdi  nabedeutend.  B. 

27* 
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"Wir  enehen  daraus,  dafe  Hongiaui  eben  bo,  wie  die  anderen  Hl« 
fen  (riditiger  Einbncbtangen)  der  WestkQste,  zum  Tbeil  stark  versandet 
ist  und  nur  dn  schmales  Fahrwasser  besitst,  und  dafs  die  anlserordent- 
Uch  flachen  Gestade  es  selbst  fiooten  nnmö^di  maehen  oder  doch 
sehr  erschweren,  nahe  an*s  Ufer  zn  gelangen.  Was  sonst  von  den 
„meist  steilen  und  felsigen  Küsten  Formosa's'*  erzfihlt  worden  (Bitter 
a.  a.  O.  S.  870)  findet  wenigstens  auf  die  yorherrschend  flache  West- 
küste keine  Anwendung.  Sie  bentst,  wie  es  nach  Richards  Bericht 
anf  der  südlichen  HSlfte  der  Fall  ist,  so  auch  im  Norden  ein  breites 
sandiges  Vorland;  an  nicht  wenigen  Stellen  ist  diese  Sandstrecke  anfser- 
ordentlich  ausgedehnt.  So  beschreibt  Herr  Swinhoe  die  letste  Strecke 
Weges  auf  seiner  Rückreise  von  Lokong  nach  Hongsan,  die  er  in  dnem 
von  drei  Männern  beförderten  Tragsessel  surfiddegte,  als  „sehr  san- 
dig* und  fugt  hinsn:  «da  der  Wmd  heftig  wehte,  wurden  unsere  Au- 
gen und  unser  Mund  mit  grofsen  Wolken  feinen  Sandes  angefiÜh  und 
die  Rdse  dadurdi  nichts  weniger  als  angenehm  gemacht.*'  Der  dndge 
Schuti,  den  Schiffe  in  den  hier  gelegenen  Buchten  finden,  wird  ihnen 
durch  die  w  don  Eingänge  gelegenen  Sandbinke  gewfihrt,  welche  bd 
gewShnlicher  Fluthhühe  den  heftigsten  Andrang  der  Meereswogen  ab- 
halten |  bd  hShmr  Flnth  werden  aber  audi  de  uberstrümt 

So  unfruchtbar  nun  audi  dieses  sandige  Vorland  ist  und  so  kahl 
es  aussehen  mag,  so  ist  dessen  ungeachtet  der  Anblick  von  Forniosa 
von  der  Westseite  her  ein  anmuthiger  und  schöner.  Der  chinesische 
Name  Taiwan  im  Sinne  von  terrace  beach  ist  oben  so  malerisch  als 
treffend.  Denn  zwischen  den  üiuzehieu  Düiieii  hindurch  erblickt  man 
jenseits  derselben  die  weiter  entfernten  Berge,  deren  Abhänge  mit  f^altiiX 
grünvin  Grasteppich  bedeckt  sind;  uuf  ihren  Gipfeln  tragen  sie  maje.staü- 
sche  Waklungen  von  Kampferbäumen.  An  einigen  Stellen  treten  diese 
Berge  näher  in  den  Gesichtskreis,  man  sieht  die  Thiere,  die  au  den 
Abhängen  weiden,  man  erkennt  die  gerade  aufsteigenden  Stamme,  die 
kahlen,  ijelblicli  grauen  Aeste,  das  immergrüne  herabhängende  J.rnib 
der  Kam]  i\  i  bäume;  an  anderen  Stellen  sind  tsie  entlegener  und  wei- 
chen in  l)laue  duftige  Fernen  zurück.  Und  jenseits  dieses  Hügellandes 
erhebt  sich  külm  und  erhaben  die  letzte  oberste  Bergterrasse,  der  Ta 
Schan,  das  Schneegebirge  mit  seinen  zum  Theil  nackten  Felskuppen, 
zuiii  Theil  von  ewigem  Schnee  bedrcktuu  Gipfeln.  \\ Olken  /irlieu  an 
demselben  vorüber  und  entziehen  dem  Auge  des  Besehaners  für  eine 
Zeit  lang  den  Anblick  der  hohen  Kuppen.  Aber  bald  t heilt  sie  der 
Landwind,  der  aus  den  Schluchleu  des  Gebirges  hervorbricht,  und  blen- 
dend von  der  Sonne  beschienen  schimmern  die  Gletsciit  r  luui  die  Sclinee- 
felder  herüber.  M'ic  eine  Cvklopenmayer  fest  und  uiil)e\v('n;li(  h  säumen 
die^e  huchsteu  Berge  den  Uiutergruud,  erhaben  und  impouirend. 
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Diese  Westseite  Ton  Fonnosa,  so  weit  sie  bis  jetzt  eiforsebt  wor- 
dsD,  besitzt  die  einzigeD  Calturdistricte  der  Insel,  an  der  Kfiste  sowohl, 
wie  weiter  Inndanwirts;  erst  swisoiien  den  mit  den  Waldungen  Ton 
Eampferbfinmen  besetzten  Torbergen  nnd  dem  Ta  Scban  liegen  noch 
nnangebante  Strecken«  Bis  an  den  westlieben  Ftd*s  jener  Berge,  deren 
Abhfinge  cur  Weide  dienen,  reicht  meistenihells  der  Anbao  des  Bodens. 
Herrn  Swinhoe  war  es  yeigOnnt,  diesen  Distriet  in  der  Nfihe  zn  sehen, 
«nd  zwar  -nicht  bloDi  an  einer  SteUe;  anberdem  warf  er  ancfa  dnen 
Blick  weiter  hinein  in  das  Innere  von  Fonnosa.  Was  er  simXohBt  bei 
dem  Stidtchen  Hongisan  sah,  ersfihlt  er  mit  folgenden  Worten: 

„Sobald  wir  das  Gestade  hinaol^g^ngen  waren,  wurden  wir  durch 
den  Anblick  schmaler  Wege  erfrent,  an  deren  beiden  Seiten  Oirten 
lagen,  welche  von  Stechpalmheckeo  eingefafet  waren.  Auf  diesen  We- 
gen liefen  Wagengeleise  hin;  doch  waren  sie  nicht  lang  und  mOndeten 
anf  Reisfelder.  Die  Hätten  der  Dorfbewohner  waren  meistens  ans 
Thon  nnd  Hols  gebaut  und  mit  Stroh  gedeckt.  Alles  Holz,  was  zum 
Bauen  Yerwendet  wird,  ist  vom  Slampferbaum,  auch  das,  was  als  Brenn« 
roateiial  und  zn  anderen  Zwecken  dient.  In  dem  Stfidtchen  Hottgum 
selbst  gab  es  nur,  mit  Ausnahme  der  Wirthshiuser,  sehr  wenige  Ge- 
biode,  welche  ans  Backsteinen  eibant  und  mit  Ziegeln  gedeckt  waren. 

Aufser  Hongsan  sah  Herr  Swinhoe  noch  die  schon  öfters  erwähnte 
Ortschaft  Lo  kong,  d.  h.  Kampferhafen.  Er  berichtet,  wie  er  sich 
auf  einem  seiner  Ausflfige  landeinwirts,  dessen  wir  noch  weiter  unten 
aosfShrlicher  gedenken  werden,  in  der  Iiage  befimd,  ridi  nach  einem 
Obdach  für  die  Kacht  umzusehen.  „Aus  diesem  Grunde*,  schreibt  er, 
^vertraute  ich  mich  den  Händen  eines  Eingeborenen,  der  sich  nach 
dem  Kampferdorfe  (Lo  kong)  begeben  wollte.  Er  fahrte  mich  auf  einen 
wohlunterhahenen  Feldweg  ' ),  an  dessen  beiden  Seiten  Reis-  nnd  Kar- 
toffelfelder lagen,  und  öber  zwei  aus  einzelnen  Bohlen  gebaute  Brucken, 
von  donen  ich  die  eine,  als  ich  sie  nials,  24  Schritte  lang,  eine  Elle 
breit  und  (die  Bohlen)  8  Zoll  dick  fand.  Nachdem  wir  in  dem  Städt- 
chen angekommen  waren,  welches  von  einer  Mauer  umgeben  ist,  wurde 
ich  in  die  Wohnung  eines  Kampferhändlers  geführt,  der  mich  wegen 
der  vielen  Leute,  die  mir  gefolgt  waren,  nicht  sehr  willkommen  hiefs. 
Jene  sammelten  sich  vor  seinem  Hau^e  und  liräu^teii  sich  iu  die  Thür 


*)  Im  eni^iBehai  Text  steht  country  road,  was  ieb  deshalb  mit  Feldweg  ttber- 

ftzf  habe,  weil  die  an  diesem  Wege  gelcgtnen  Brücken  durch  ihre  gerint^e  Breite 
Von  uur  einer  Elle  beweisen,  dafs  ea  keine  Strafse  für  Fuhrwerk  war.  Denn  selbst 
die  noch  weiter  unten  zu  beschreibenden  Rftderkarren,  wslche  von  emem  Ochsen, 
mit  eiiur  Kuh  an  beiden  Seiten  *  gesogen  werden,  sind  walmebeinlidi  breiter,  als 
dafs  sie  so  sclimal.'  Brücken  sollfnn  passiren  könnon.  wollte  man  nv.rh  annehmen, 
dafs  beim  Uebergang  ttber  dieselben  die  beiden  ZugkUhe  abgespannt  werden.  B. 
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berein  ' ).  Als  er  aber  vernahm,  dafs  ich  aus  dem  Hafen  käme,  wntde 
seine  Furdit  etwas  beschwichtigt,  und  er  lud  miob  ein,  in  sein  Prifsl» 
Dmmer  zu  treten.  Aber  die  Leute  vor  der  Thfire  raaehten  etilen  mtlr 
eben  lifirm,  dafs  er  mir  rieth,  wieder  fainans  m  geben  nnd  midi  iloeB 
sn  ceigen»  was  icb  auch  tbat** 

"Bd  dieser  Gelegenbdt  eiftbren  wir  aneb«  wie  es  in  den  Straben 
des  Stfidtebens  aussah,  denn  Herr  Swinboe  fahrt  fort:  «Wir  schlender- 
ten dorcfa  die  Strafsen,  besahen  die  Holslager,  wo  grol^  Hänfen  von 
Eampferholz,  das  bereits  in  Bohlen  sersigt  war,  an^g^estapsli  lagen. 
In  anderen  Yerkaofeladen  waren  Tische  und  kleine  Scfarfiake,  a«s  dem- 
selben Holze  verferlagt,  ausgestellt,  wie  auch  Schüsseln  nnd  Waseh- 
nfipfe,  yon  denen  die  Bootsleute  unseres  Fabrsenges  ans  Amoy  eine 
Menge  kauften.  Wir  kamen  an  einem  Yamun  (einem  Rathbause)  vof» 
uber,  der  Mandarin  war  aber  abwesend;  und  nachdem  wnr  in  einem 
grofsen  Gastfaause  Thee  getrunken  hatten,  kehrte  ich  surfick,  um  mit 
meinem  Hanswirthe  zu  Mittag  zu  speisen.^ 

Am  folgenden  Morgen  machte  Herr  Swinboe  noch  einen  Gbng 
durch  das  StiuUd&en.  „Wir  sahen,^  berichtet  er,  „mehrere  Felle,  wei- 
che an0ien  vor  der  Thfir  eines  Verkaofeladens  anfgehfingt  waren.  Die 
meisten  waren  Felle  von  wilden  Katsen,  nur  eins  gehörte  einem  bor- 
stigen Ameisenfresser  an.  Eine  sehr  niedliche  Sdiwalbenart  nistete  an 
den  DScfaem  der  Eampferbds-Sehuppen,  offenbar  wenig  aehtend  auf 
den  Alles  überwiltigenden  Qemcb  dieses  Holzes.*^ 

So  war  der  Anblick  der  Culturdistricte  an  der  Küste  und  ein  wenig 
weiter  landeinwärts,  welche  Herr  Swinhoe  durchwanderte.  Eine  wei- 
tere Fernsicht  liefs  ihm  die  Berge  mit  einem  naturlichen  Wiesenteppich 
bedeckt  erscheinen,  auf  welchem  Thiere  weideten.  An  diesen  Wiesen 
fand  sicli  keine  Spur  von  Anbau.  Aber  die  ausgedehnte  Ebene  zwi- 
schen der  Küste  und  den  an  ihren  Abhängen  mit  Gras  überzogenen 
Bergen  wai  mit  Reis.  Kartoffeln  n.  s.  w.  bepflanzt.  An  den  Berghohen 
entlang  zog  sich  eine  schone  Militairstrafse,  welche  lü  i  ufö  breit  war, 
von  Teksan  nach  Lokong;  ^ehe  sie  jedoch  den  1-  t^^teren  Ort  erreicht, 
mündet  sie  in  die  sandige  Strafse,  die  von  \Vesten  herkommt^ 

')  An  einer  anderen  Stelle  seines  Berichts,  wo  er  das  St&dtchen  Hongsan  b«- 
•elinibty  tagt  Herr  Swinhoe:  ^Di«  Ciofteborenen  (mImws,  was  doch  woU  nicht  UoDi 

von  (It^n  Bewohnern  von  Hnncr<;,'\n.  miihIitu  von  iltn  Fornio«iancni  llbortiaiipt  zti  vrr- 
stehen  ist)  waren  nngewohnlich  höflich  und  gewandt  und  zeigtfu  nicht«  von  jener 
rohen  und  lUstigcu  Neugierde,  welche  der  grofsen  Menge  an  der  gegenüberliegenden 
Kttote  (d.  h.  vat  dem  Pestlande  von  China,  snntehst  !n  Amoj)  eigen  ist»"  In  L<k 
knnc;,  vroiiin  wnlirsohfinlich  nnch  viel  «iltoncr  Fremde  kommen |  als  ntch  Hongsan, 
scheiiii-n  dio  Leute  doch  zudringlicher  p  wo^^rn  zu  simti.  B. 

^)  Diese  Militairstrafse  ist  ohne  Zweiicl  die  schon  oben  erwähnte,  von  der  es 
dort  hiefs:  sie  winde  sich  Im  Stlden  von  Hongsan  Aber  einen  sandigen  Hllgel  naeh 
Lokong.  Da  nim  Lokong  sDdllebi  Tekaan  dagegen  nSrdlidi  von  Hongsan  (wie 
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Zwischen  die  Gebirge  hinein  in  das  Innere  der  Insel  drang  Herr 
Swinhoe  freilich  nicht,  aber  er  unternahm  doch  Ausilüge,  welche  ihn 
fast  eine  deutsche  Meile  weit  von  der  Küste  entfernten.  Von  einem 
derselben,  wobei  er  zur  Rechten  hin  dem  Laufe  des  Flusses  folgte,  —  des 
kleinen  Flusses,  der  bei  dem  Städtchen  Hongsan  sich  in'e  Meer  ergiefst, 
erz&hlt  er:  ^Ich  gelangte,  etwa  4  englische  Meilen  von  der  Küste,  auf 
eine  anmuthige  Ebene,  auf  der  sich  mehrere,  von  verschiedenen  Ort- 
Bohaften  herkommende  Wege  kreuzten.  Etwas  weiter  nach  den  Bergen 
bin  war  diese  Ebene  von  einem  niedlichen  Bambosgebusch  eingefafst, 
nnd  ein  Blick  anf  die  im  Winde  sittemden  Blätter  in  das  tiefer  liegende 
Tbal  gewährte  eine  wirklich  ganz  entzfickende  Aussicht.  Mehrere  Mei- 
len weit  dehnten  sich  wohl  abgegrenzte  und  sorgfältig  angebaute  Reis- 
felder ans;  hie  und  da  schauten  die  Wohnungen  ihrer  Bebaucr  freundlich 
WM  anmuthigen  Baumgruppen  hervor,  eine  Reihe  mittelhober  Hüg^l 
umsäumte  den  Hintergrund  der  Ebene,  darüber  ragten  die  Berge  empor 
in  blauer  Feme.'^ 

Ein  weiteres  Vordringen  in  das  Gebirge  bis  zu  einer  Kampfer- 
baumwaldnng  wurde  Herrn  Swinhoe  leider  verwehrt.  Als  er  seinem 
wohlwollenden  Hauswirthe  in  Lokong  diesen  Wunsch  ausdruckte,  rieth 
ihm  derselbe  dringend  davon  ab.  Denn  die  in  der  Nähe  der  Wälder 
wohnenden  Leute,  ein  Mischvolk  von  Sehwarzen  und  Cantonesen, 
]igen  mit  einander  beständig  in  Streit,  und  wenn  sie  ihn  überfallen 
und  mifshandeln  würden,  so  wäre  die  Folge,  dafs  die  Mandarinen  dann 
dem  Haoswirth  den  Unfall  zur  Last  legen  und  ihn  wegen  der  Auf- 
nabme  eines  Fremden  bestrafen  würden.  Herr  Swinhoe  gab  deshalb 
•ein  Yorbaben  auf  und  begnügte  sidi  damit,  sich  die  Gewinnung  des 
Eampfefs  und  die  Bearbeitung  des  Eampferholzes  erzählen  zu  lassen 

gleichfall«  oben  erwähnt  worden),  so  führt  die  Strafse  zwischen  Tok«an  und  Lokong 
über  TIoTv^an  hinweg.  Herr  Swinhoe  sah  an  dem  Tage  nach  seiner  Ankunft  in 
Hongsan  ein  angeblich  1200  Mann  starkes  Soldatencorps,  „von  irelchem  die  Meisten 
▼on  Teksaa  henbg«koimii«D  waren"  —  «bo  jene  an  den  Ber^Shen  entlang  führende 
Militairstrafse  zurückgelegt  hatten  —  nach  einem  ,,Pokong"  genannten  Orte  abmar- 
schiren,  um  eine  aufrührerische  Bande  von  Cantonesen  zur  Rulie  zurückzubringen.  B. 

•)  Von  einer  „sehr  grofsen  schwarzen  Race  der  Aboriginer"  auf  Formosa  be- 
richten auch  die  HoUllader  und  Fr.  Talentyn.  Veigl«  Bittor  s.  a.  O.  S.  879.  Ebenso 
stammen  die  Fehden  zwischen  den  Urbewohncm  und  den  chiiu  si.schpn  Ansiedlem  aus 
alter  Zfit.  Dio  letzteren  haben  zwar  die  Urbewohner  der  Westseite  der  Insel  unter- 
worfen ;  von  diesen  sind  aber  die  Urbewohner  der  Ostseite  zu  unterscheiden,  welche 
iluM  I^MriihSngigkeit  bis  hente  behauptet  haben,  üebxigene  ist  die  ÜnterwerAing  der 
AborigliuT  im  Wi'stPn  aitrh  kctnpswpg«  voH-^tiinilig;  diesi-  sIikT  scTir  zii  Aufständen 
geneigt,  und  der  Kaiser  von  China  ist  genötliigt,  stets  eine  starke  Besatzung  auf  der 
Insel  zu  Imlteu,    (Vergl.  W.  Williams  1.  c.  Vul.  I,  p.  118.)  B. 

*)  Der  bereits  mehrfSuib  erwihnte  Kampliwbanm  kt  Launu  Compiera  Linn., 

den  namentlieli  Kilmpfer  beschreibt.  Er  erreicht  die  ITniie  der  grofsten  Linden  und 
hat  einen  graden  Stamm  von  beträchtlichem  Umfange,  eine  sehr  ri^-  iir  und  leicht 
ablösbare  Kinde,  kahle  grade  aufsteigende  Aeste  und  auf  zoUlungeu  btieien  iu  ab- 
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^Ist  ein  Batun  gef&llt  worden,  so  werden  die  besten  Stücke  in  Bohlen 
zersägt,  das  übrige  wird  klein  gehauen  und  bus^>  kocht.  Der  00  ge- 
wonnene Kampfer  wird  auf  Räderkarren  nach  deiü  Städtchen  gebracht, 
wo  man  ihn  in  grofsen  Fässern,  dio  lulion  einander  auf  dem  Hofe  la- 
gern, aufbewahrt.  Jedes  Fafs  ist  mit  einem  ruii  len  Deckel  verschlossen, 
der  von  einer  hölzernen  Stange,  welche  durch  die  beiden  Handgriffe 
des  Fasses  hindurchgeht,  niedergehalten  wird.  Nach  einem  Regen- 
schauer werden  die  Fässer  auf  die  Seite  gewendet.  Wird  ein  Auftrag 
gegeben,  so  wiegt  man  den  Kampfer  aus  den  Fässern  in  Säcke,  von 
denen  jeder  1  Pikul  fafst  und  mit  9  Dollars  bezahlt  wird;  die  Waare 
18t  von  bester  Güte  und  sehr  weifs." 

Aufser  dem  Kampfer  nennt  Herr  Swinhoe  keine  anderen  Producte; 
wir  dürfen  deshalb  auf  das  von  Ritter  a.  a.  O.  S.  871  u.  f.  darüber 
MitigetheiJte  verweisen.  Dagegen  stellte  er  über  die  Vögel  auf  Formoea 
genauere  Beobacbtangen  an;  die  meisten  erschienen  ihm  dieselben, 
welche  zu  Amoy  angetroffen  werden,  dnige  waren  ihm  aber  völlig  neu 
und  auf  andere  wurde  er  erst  später  auch  in  der  Umgeg^d  von  Amoy 
aufmerksam  und  fand  sie  dort  heimisch.  Zu  letzteren  gehörte  die 
Schwalbe,  deren  Nester  er  an  den  Eampferholz- Schuppen  zu  Lokoog 
antraf;  er  sagt  von  ihr:  „ihr  Nacken  nnd  ihr  Rumpf  waren  an  den 
Seiten  ziegelroth  nnd  ihre  Brust  schwarz  gestrdfi;.^  Später  schofii  er 
sie  auch  in  der  N&he  der  Stadt  Tschangtschau  in  der  Umgegend  von 
Amoy.  Femer  gehörte  daam  eine  Species  Edolins,  einen  Fufs  lang^ 
mit  ganz  grünlich  schwarzem  Gefieder  nnd  einem  sechs  Zoll  langen, 
tief  gabelförmig  gespaltenem  Schwänze;  bei  den  Eingeborenen  wurde 
dieser  Vogel  Otsew  genannt.  Er  wnrde  ebenfalls  später  von  Herrn 
Swinhoe  in  der  Nachbarschaft  von  Amoy  bemerkt.  Endlich  £snd  sich 
anch  noch  eine  Species  Regenpfeifer,  die  auch  In  Amoy  wihrend  des 
Winters  hfinfig  vorkommt.  AnsschlieMch  anf  Formosa  heumsch  er* 
schienen  ihm  folgende  Arten:  ein  kleiner  niedlicher  Voj^l,  den  die 
Eingeborenen  Mangtang  nennen,  womit  man  in  Amoy  den  Schneider- 
▼ogel  «bezeichnet,  dem  dieser  anch  nahe  verwandt  sd^en;  er  war  von 
brennend  gelber  Farbe,  mit  schwarzen  Sprenkeln;  in  den  flachen  Ge- 
genden kam  er  sehr  häufig  vor  nnd  sein  wie  Glockenton  klingender 
Gesang,  bei  dem  er  in  der  Lnft  mit  ansgebreiteten  Flfigeln  sich  wiegte, 
machte  einen  angenehmen  Eindruck.  Von  zwei  Drosselarten  hatte  die 
eine  eine  dunkel  orangefarbige  Brust  und  ganz  das  Ansehen  von  Tiir- 


wediMlnder  Reihenfolge  immergrüne  herabhängende  Bllttor.  Er  gehört  stur  Ordnung 

der  Proteinen  (Barth)  un«l  zur  Familie  der  Laurineen  oder  LorlM  t  rhiutme.  Weiter«» 
über  diesen  Buum ,  die  (iewiiuiuni:  iit>  Kamufers,  den  Handel  mit  dem»it  ll»t  ii  •  ti*. 
tiehe  ia  Eichelberg  M^t^t-urgetreue  Abbildungen  und  ausfahrUche  Beschreibung  aller 
in-  and  auaUtodiiohen  G« wiche«  «te.  Zttiieh  1846.«  S.  16S  tf.  B. 
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Alf;  die  ftndere  glieh  dagegen  der  bei  den  Chinesen  Hw«  mei  (Turihtt 
pertpieUlaiui)  genannten  Speeies,  nur  war  daa  Gefieder  nicht  bo  reich 
an  Farben  und  mit  sahbeichen  dunklen  Streifen  geziert.  In  dem  Ma- 
gen der  einen  von  diesen,  welche  Herr  Swinhoe  geschossen,  ütuid  er 
den  Schenkel  eines  kleinen  Vogels,  woraus  er  schloß,'  dafs  diese  Spe* 
des  den  Würgern  nahe  verwandt  sei.  Ein  8  ZoB  langer,  dem  Banm- 
Unfer  (CerMta  Bttropaea)  an  Farbe  ähnlicher  Tegel  hatte  einen  4^  ZoU 
langen,  d&nnen  Schwdf;  dne  gelbe  Speeles,  die  nur  6  Zoll  lang  ist 
nnd  in  Amoy  yorkommt,  war  auch  auf  -Formosa  hfinfig.  Ein  anderer, 
der  Certhia  Aorfsnm  ahnlicher  Baumlfiufer,  der  beinahe  7  Zoll  in  der 
tifinge  mafs,  hatte  einen  rothen  Federbusch  auf  dem  Kopfe.  Ein  Pie- 
per, vidkicbt  mit  An$ku$  tpinohtta  identisch,  zeichnete  sich  durch  seine 
.rostfartnge  Brust  aus.  AuTserdem  &nd  Herr  Swinhoe  noch  das  Nest 
eines  kleinen  zwitschernden  Calamodyta,  konnte  aber  des  sehr  schnellen 
Vereis  selbst,  sowie  mehrerer  anderer  Arten,  die  er  noch  sah,  nicht 
habhaft  werden. 

Wild  schien  zur  Zeit,  als  Herr  Swinhoe  sich  auf  Formosa  anf- 
hiel^  nur  sparsam  Twhanden  zu  sein;  dodi  lagen  Anzeichen  vor,  dafs 
im  Winter  eine  Jagd  recht  ergiebig  ausfallen  könne.  „Einige  Strand- 
läufer  zögerten,  wie  wenn  es  ihnen  unlieb  wXre,  den  Ort,  wo  sie  den 
Winter  zugebracht,  zu  verlassen.  Mehrere  Regenpfeifer  in  ihrem  Sommer- 
gefieder liefen  6ber  den  Sand,  wahrscheinlich  um  in  den  SandhöUen 
läDgs  der  Küste  ihr  Nest  zu  bauen."  Für  neu  hielt  Herr  Swinhoe  die 
eine  Art  der  letzteren,  mit  gelben  Beinen  und  einem  orangefarbenen 
Bande,  welches  das  Auge  cinfafste,  die  dem  Sand -Regenpfeifer  (CÄo- 
radrius  hiaticula  Linn.)  niclit  unähnlich  war;  die  andere  Art  dagegen 
kam,  wie  oben  schon  erwähnt,  auch  bei  Amoy  vor. 

Von  dem  Geschlechte  der  xViiiphibien  gab  es  eine  grofse  Eidechse 
nnd  eine  Schlange,  beide  zahlreich;  sie  wurden  aber  nicht  naher  be- 
obachtet. Von  einem  sehr  "Tofsen  Python  erhielt  Herr  Swinhoe  die 
Haut;  der  Kopf  tiblte  daran;  es  nials  14  Fufs  in  der  Länge. 

Unter  den  Hausthieren  gedenkt  Herr  Swinlioe  nur  des  liiiUcls  und 
zwar  als  eines  Zugthieres.  Bei  dieser  Gelegeidieit  giebt  er  eine  gcTiauc 
Beschreibung  der  seltsamen  Räderkarren,  welche  von  den  Eingeborenen 
zum  "Waareiitransport  gebraucht  werden.  Schon  Lindsay  und  Gützlaff 
bemerkten  diese  Karren.  ,,Ans  dem  Innern  der  Insel,"  schreibt  Ritter 
a.  a.  O.  S.  874  u.  f.  bei  Erwähnung  ihres  Reiseberichts,  „brachten  sehr 
viele  Räderkarren  mit  Büffeln  bespannt  die  Landesproducte  herbei,  die 
in  Magazinen  von  Banibns,  mit  Matten  umhängt  und  gedeckt,  aufge- 
häuft, dann  auf  die  Dschunken  verladen  wurden."  Von  diesen  Karren 
sagt  nun  Herr  Swinhoe:  sie  waren  in  selir  kunstloser  Weise  gebaut 
und  bestanden  aus  alten,  mit  Pflöcken  verbundenen  Bohlen,  die  einen 
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▼iereckigw  Kasten  bildeteD.  Die  an  dem  Idnteren  Ende  diewe  Kastens 
befindlichen  beiden  Bohlen  werden  herausgenommen,  wenn  man  den 
Ksrren  beladen  will.  Tom  befindet  sich  ein  Brett  fBr  den  Fohnnann, 
der  nach  Belieben  sitst  oder  steht  Der  Kasten  roht  auf  swei  ans 
dickem  Kampferhols  gemachten  BAdem.  Anf  jeder  Seite  dessdben  ist 
eine  Deichsel  befestigt;  daswischen  wird  gewöhnlich  ein  Bfifiel  («ofer 
buffah)  gespannt,  neben  welchem  an  beiden  Seiten  eine  Kuh  mit  einem 
langen,  um  den  Nadcen  des  Thieres  geschlungenen  Seil  an  dem  "Wa- 
gen befestigt  ist.  Diese  sonderbar  aussehenden  Fuhrwerke  bewegen 
sich  langsamen  Schrittes  Über  die  unebenen  Strafeen  und  schleppen 
sich  die  sandigen  Berge  hinauf.  Das  Kreischen  ihrer  RSder,  so  unan- 
genehm es  rieh  auch  in  der  Nfihe  anhört,  gleicht  in  einiger  Entfernung 
dem  anmuäiigen  Klange  der  Glocke  einer  Dorfkirche." 

Ueber  die  Bewohner  Fomiosa's  selbst  sind  Herrn  ßwinhoe's  Mit- 
theilungen sehr  dürftig.  Er  traf  natürlich  nur  mit  den  chinesischen  An- 
siedlern und  den  von  diesen  unterworfenen  Eingeborenen,  die  zum  Theil 
selbst  Chinesen  geworden  sind,  zusammen.  Des  gastfreien  Kaufmanns 
in  Lokong  ist  bereits  gedacht  worden ;  derselbe  sprach  den  chinesischen 
Mandarin -Dialekt.  Ebenso  wurde  des  gefälligen  «Eingeborenen"  er- 
wähnt, der  Herrn  Swinhoe  nach  L<ikong  führte;  ob  das  ein  Chinese 
oder  ein  ächter  Formosaner  gewesen,  läfst  sich  aus  dem  Zusammen- 
hange nicht  mit  Bestimmtheit  ersehen.  Anders  von  C  harakter  als  diese 
beiden  Männer  scheinen  die  B(  \^  (  hner  in  Lokong  gewesen  zu  sein,  die 
mit  ilirer  grofsen  Zudringlichkeit  Herrn  Swinhoe  plngten;  sie  betrugen 
sicli  darin  gerade  so,  wie  die  Chinesen,  woraus  wir  scliHelsen  mt)chteii, 
sie  hätten  vorzugsweise  den  chinesischen  Ansiedlern  auf  Formosa  an- 
gehört. Die  , Eingeborenen**  in  Hongsan  —  ob  ciiinesische  Einwanderer 
oder  achte  Formosaner,  ist  nicht  zu  entscheiden,  doch  wahrscheinlich 
erstere  —  rühmt  Herr  Swinhoe  wegen  ihres  wohlerzogenen  und  höf- 
lichen Betragens,  sie  besafsen  nicht  die  bei  den  Festlands -Chinesen  so 
lästige  Zu(l) inelichkeit.  „Ihre  Sprache  war  die,  welche  in  Amoy  ge- 
sprochen wird,  mit  sehr  wenigen  Abweiclmngen ,  was  wahrschfiulich 
von  ihrer  Vermischung  mit  Leuten  aus  den  verschiedenen  Districten 
von  Fukian  herrührt.**  In  fortwährendem  Frieden  leben  die  eingewan- 
derten Cliinesen  mit  den  Formosanern  indessen  nicht.  „Ungeachtet  der 
Zahl  der  ersteren,"  sagt  Ritter  a.  a.  O.  S.  875,  „und  der  starken  Mann- 
Schäften,  die  zu  ihrem  Schutze  auf  der  Insel  garnisoniren  und  stets  in 
Fehde  mit  den  Urbewohnern  stehen,  haben  sie  diese  doch  bis  jetst 
nicht  bändigen  oder  uberwältigen  konnw.'*  Auch  an  dem  gegenwär- 
tigen Bürgorkriege  haben  sich  die  Formosaner  durch  einen  Aufstand 
irider  die  Mandschn- Dynastie  im  Jahre  1852  hetheiligt,  der  aber  wie- 
der gedämpft  worden.  Herr  Swinhoe  £Euid  inde«en  von  den  Kämpfen 
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auf  der  Insel  noeh  unverkennbare  Spuren.  «An  der  Enste,*  enililt 
er,  «lagen  die  Ueiehenden  Gebeine  der  Aboriginer,  die  in  einem  Ge- 
fechte mit  den  GhineBen  gefallen  waren.  Eines  Sch&dels  versicherte 
ich  mich,  der  augenscheinlich  einer  jungen  Person  angehört  hatte,  was 
denüidi  an  der  vollen  Zahnreihe  zu  erkennen  war.  Die  Yordersähne 
traten  sehr  hervor  und  das  Einn  bog  sich  nach  innen,  die  Stirn  war 
sehr  schon  entwickelt.  Ich  wfirde  noch  mehr  von  den  Schfideln  mit- 
genommen haben,  wfire  es  nicht  so  schwierig  gewesen,  sie  unbemerkt 
an  Bord  sn  bringen.** 

Mit  dem  Sehluft  von  Herrn  Swinhoe*s  Bericht,  der  noch  einen 
Wink  giebt  über  die  swischen  Formosa  und  dem  Festlande  von  Ghina 
herrsdiende  Strömung,  mögen  auch  diese  Mittheilungen  söhUelsen. 
„Nachdem  wir  unsere  Ladung  eingenommen  hatten,  verliefsen  wir  den 
Hafen  und  steuerten  nach  Amoy;  und  obgleich  unserer  Loreha  Bug- 
spriet gerade  nach  unserem  Ziele  hinwies,  so  fanden  wir  doch  am  nfich- 
sten  Morgen,  da&  die  Strömung  uns  so  wdt  hinauf,  wie  Ocksew  liegt, 
getrieben  hatte.**  Odcsew  sind  ein  paar  Klippen  unter  25*  N.  Hr., 
also  um  einen  halben  Breitengrad  nördlicher  als  Amoy  '). 

')  Stellt  u  wir  die  an  der  Westküste  FormoHa'B  bekannten  Punkte  zusammen, 
80  eriialten  wir,  von  Süden  nach  Norden,  folgpmlo  Reihe: 

SUdcap  der  Insel  ...  21''  53  30  '  nach  Brooghton, 
SaiMoen*«  Point  ....  82*  80'  16"    -  BiebuNb, 
Hafen  Tafcftacon  neben  dvm  vorl^on, 

Am  nb.   .22*»  38'   3"  nach  Richards, 

Hafen  Taiwautu   ...  23" 

Hnftn  Gocksieon  ...  88*  6'  88"  juwh  Ricbwds, 

Hafen  Tan  schny  klang  23"  25'  -     La  Perouse, 

Hufen  Wuteaou  klang  23"  f^H'  -  Gützlaff, 

Tsohung  kong,  12  Seemeilen  südlich  von  dem  folgenden, 

Hoogsan   84*  44'  nneb  Swinhoe, 

Teksan,  18  Seemeilen  nördlich  von  dem  vorigen, 
Nordcap  25*  18'. 

Die  vier  Flüsse,  dpren  Rit-hanls  zwischen  dem  Aft>iiborp;e  unrl  'IVipvan  gedenkt, 
sind  wol  dieaelben,  die  v.  Siebuld  auf  seiner  Karle  Kivier  Vantin,  CunaaJi  van  Juckan, 
Yeradie  Rivier  und  Zont.RiTier  nennt.  Hongsan  scheint  der  Bnebt  an  entsprechen, 
die  Su'bold  ah  ,.d*-  Lückbnal"  bezeichnet.   Den  Affonberg  setat  dieser  Gelelurte  um 

minde.stons  lO  Minuten  südlicher  als  Richards. 

Auf  der  Karte  des  Stillen  Oceans  in  1 1  Blättern  smd  aufser  Taiwan  noch  verzeich- 
net: Hattau  (bei  v.  Siebold:  Maina)  etwannter  88*  88';  Gflim  anter  84*;  P.  Teuk- 
cham  unter  2-1*'  40';  endlich  südlich  vom  Nordcap  der  Haftn  Tamsny,  den  auch  Sie- 
bold nnter  dem  Namen  Tamisay  kennt.  K.  M. 
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Za  den  Erschcuiiuig^ii,  die  den  Lanf  grober  tiopucher  Fiuaee 
eharakterisiren  nnd  die  bei  enropSieclien  Flüflsen  zwar  nicht  g^bidieh 
fehlen,  aber  doch  nnr  sehr  nnvoUkommen  entwickdt  sind,  gehören  die 
bedeutenden,  in  den  TerscMedenen  Jahreeaeiten  periodisch  wiederkeh- 
renden Va'änderongen  ihrer  Wasserfälle,  die  Qoantitfit  ihrer  Suspen- 
sionen nnd  insbesondere  die  überraschende  Mfichtigkeit  ihrer  Erosionen. 
Die  Erosion  der  Flüsse  besteht  darin,  dafs  sie  ihr  Bett  stets  tiefer 
graben  und  so  von  der  allgemeinen  OberBJiche  langsam,  aber  stetig 
herabrucken. 

Grerade  die  Erosion  ist  es,  welche  in  den  indischen  Flüssen,  so- 
wohl in  ihrem  unteren  Laufe  in  den  Ebenen,  als  besonders  in  ihrem 
mittleren  und  oberen  im  Gebirge,  im  Himalaya  und  in  Tibet,  auf  das 
Höchste  nnd  Allgemeinste  entwickdt  ist.  Wenn  richtig  erkannt  nnd 
bestimmt,  hat  sie  noch  überdies  das  Interesse,  dafs  sie  wichtige  Anhalts- 
punkte cur  Erklfirnng  vieler  geographischer,  geologischer  und  physi- 
kalischer VerhiUtnisse  giebt. 

Me  ich  jedoch  einige  von  den  sahhreichen  Fhlaomenen  anführe, 
die  theils  im  innigen  Zusammenhange  mit  der  Erosion  der  Flusse  stehen, 
theils  eine  unmittelbare  Folge  derselben  sind,  erlaube  ich  mir,  die 
Mäclttigkeit  und  allgemeine  Ausdehnung  der  Erosion  indischer  Flusse 
durch  einige  Beispiele  und  Zahlen  zu  erläutern. 

Am  iiröfseston  ist  die  Erosion  im  oberen  Laufe  der  l  liisse.  im 
Gebircce.  Doch  auch  in  den  Ebenen  ist  sie  allgemein  erkennbar,  nnd 
sie  erreicht  auch  liier  nicht  selten  die  Gröfse  von  80  bis  120  Fufs. 

Im  llmuihtya  und  in  Tibet  aber  beträgt  die  mittlere  (iriifse  der 
Erosion  der  Flusse,  selbst  der  kleinen,  \2iH)  bis  InOOengl.  Fufs,  doch 
übersteigt  sie  häutig  20ÜÜ  Fufs  und  erreicht  in  einigen  Fällen,  ^vie  in 
dem  oberen  Laufe  des  Gange«,  des  Satledsh  und  des  Indus  sogar  die 
erstaunliche  Gröfse  von  3000  Fufs,  oder,  um  micli  allgemeiner  ausza- 
driicken:  es  war  ursprünglich  das  Bette  eines  jeden  dieser  Flüsse 
3000  Fufs  hoher  gelegen,  als  jetzt,  und  jeder  dieser  Flüsse  hat  eine 
Schicht  theils  festen  Gefiteins,  theils  Alluviums  von  einer  Dicke  von 
3000  FuDs  entfernt. 
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Diese  GrÖlbenrerliXltiiiwe  waren  so  flberrasehend  und  die  Wir- 
kungen der  Brosion  waren  äberhanpt  ein  8o  neuer  Gegenstaad  der 
Unteraacbnng,  dafs  wir  anfange  viele  Schwierigkeiten  hatten,  diejeni- 
gen Anhaltspunkte  za  finden,  die  uns  bei  der  definitiven  Bestim- 
mung der  Grobe  der  Erosion  leiten  konnten.  Eine  Zusammenstellung 
der  Terschiedenen  topographisGfaen  Formen,  die  uns  hei  der  Bestimmung 
der  Grö/se  als  gut  definirte  Anhaltspunkte  dienten,  sowie  dne  kurze 
Besprechung  des  Wertbes  einer  jeden  dieser  Formen  dfirfte  nicht  ohne 
Interesse  sein. 

Die  wesentliefasten  positiven  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung  der 
EJrosion  sind: 

Löffeiförmig  gerundete  Auswasehungen  an  den  ThahrXnden,  Ge- 
schiebe, tfaeüs  verschieden,  theHs  identisch  mit  den  jetzt  im  Flusse  vor- 
handenen (die  oft  in  ebenen  Flächen  abgelagert  sind),  und  zusammen- 
hängende Linien  von  Conglomeraten  von  Sand  und  Sd&wassecmuscbeln 
längp  den  steilen  Wänden  der  Thfiler.  Im  Himalaja  und  in  Tibet  fhn- 
den  sie  sich  oft  auf  das  deutüchste  markirt  in  Höhen,  welche  9000  Fuft 
das  Niveau  des  jetzigen  Flufeb^tes  Überragten. 

Bei  den  verschiedensten  Flössen,  unter  den  mannichfidtigsten  Ver- 
hältnisse, waren  swar  nidit  immer  alle,  aber  doch  stets  einige  der 
Formen  vorhanden,  die  wir  so  eben  als  fÖr  Erosion  charakteristisoh 
anfÖhrten,  so  dafo  es  uns  möglieb  war,  fkst  an  allen  SteQen  die  Ero- 
sion direct  zu  messen  und  gtuiauer  an  bestimmen,  als  der  Gegenstand 
es  anfangs  erwarten  Hefe. 

In  den  Ebenen  ist,  wie  bereits  erwähnt,  die  Gröfse  der  Erosion 
eine  viel  geringere,  nämlich  80  bis  120  FuTs,  aber  die  Form  ist  eine 
ganz  verschiedene. 

Vom  Kaveri,  Peiier,  Kistna  und  Godaveri,  im  Süden  von  Indien, 
sowie  von  den  i  iüsseii  Central -Indiens  bis  hinauf  zur  Ganges -Ebene 
haben  alle  Flüsse  ein  deutlich  maikiilcs  Erosionsbett,  in  dein  zwei 
Stufeu  zu  unterscheiden  sind,  die  eine  für  die  mittlere  Höhe  des  niede- 
ren oder  gewöhnlichen  Wasserstande«,  und  die  andere,  das  Regenflufs- 
bette,  für  das  Maximum  des  Wasserstandes. 

Die  (jFöfse  des  Regenflufsbettes  ist  überraschend;  sie  beträgt  im 
unteren  Laute  des  Ganges,  des  Bralimaputra  und  des  Indus  mitunter 
3  bis  4  englische  Meilen,  während  das  Bette  für  den  mittleren  Wasser- 
stand eine  Breite  von  etwa  einer  englischen  Meile  hat. 

Tiemerkenswerth  ist,  dafs  das  Regcnflufsbett  an  relativer  Gröfse 
zunimmt,  je  kleiner  das  regelmäfsige  Bett  des  Flusses  ist. 

Während  9  Monaten  des  Jahres  läuft  der  Fiufs  in  seinem  regel- 
mäf^iL'-  n  In  ite,  während  sein  Regenflufsbett  tnx  ken  liegt,  und  theils 
bei  einigen  Flüssen,  wie  vorzüglich  beim  Ganges  und  Dsbamna,  ärucht- 
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bnre  Ernten  trägt,  bei  anderen  bingegen,  wie  beim  IndM  und  SaHedsb, 
mit  feinem  Sande  und  MoBcfadn  eifnUte,  eteiile  Zonen  Ungp  den  Uten 
bildet 

Da»  Uebertreten  des  Flosses  beginnt  schon  wenige  Tage  nach  dem 
Beginn  der  Begenseit;  bei  sunebmender  Regenzeit  wXefaat  er  so  vaeeh, 
dab  sich  bei  aufmerksamem  Beobachten,  selbst  ohne  Instrumente,  Ihn- 
lidi  dem  Steigen  des  Meeres  xor  Flathaseit,  von  Stnnde  sn  Stande  das 
Znnebmen  des  Flusses  verfolgen  iSfst,  bis  er  naeb  nnnnteEbroehenem 
Regen  sein  regelmfifsiges  Bett  sowohl,  als  sein  Regenflnlsbett  ToUstiadig 
aosfBUt  und  nun  eine  Breite  Ton  4  bis  5  engl.  Meilen  hat,  dne  Gröfee, 
die  von  manchen  Flüssen  selbst  noch  bei  Weitem  fibertroffen  wud. 

In  ihnlicher  Weise,  wie  die  grofsen  Flfisse,  fSllen  sich  die  klei- 
nen; da  aber,  wie  ich  oben  bemerkte,  das  Regenflnbbett  nm  so  gröTser 
Irt,  Je  kleiner  der  Flob,  so  entstehen  jetst  nnpassirbare  Ströme,  wo 
TOT  emigen  Tagen  kleine,  kanm  zoM^e,  mit  Wasser  erfOUte  CSanifo 
standen. 

So  lange  der  Flofo  nur  sein  Begenflarsbett  erfüllt,  es  mag  4  oder 
5  Meilen  breit  sein,  ist  dieses  Steigen  noch  keine  UeberschweromuDg 
geworden.  I>ie  Wassermenge  ist  ganz  zwischen  den  beiden  Seiten  des 
Regenflufsbettes  eingeschlossen.  Eine  Ueberachwemmung  tritt  erst  dann 
ein,  wenn  der  Flufs,  angeschwollen  dnrch  ungewöhnlich  stark  anhal- 
tende Re  gt  iigüsse  oder  durch  stärkeres  Schmelzen  des  Schnee  s  im 
Gebirge,  sein  von  hohen  üferbänken  eingeschlossenes  Regenbette  über» 
tritt  und  nun  seeartig  die  angronzt  ndtii  Flächen  bedeckt. 

Verschicdm  von  den  Flüssen  Kuropa*8  sind  zerstörende  Ueber- 
schwemumngen  in  den  meisten  indischen  Flüssen  selten. 

Der  Anfang  der  Delta -Bildung  liegt  da,  wo  die  periodischen  An- 
schwellungen des  Flusses  die  volle  Hohe  des  Regenbettes  etwas  über- 
schreiten. Hier  sind  Ueberschweniniungen,  aber  ungefährlicher  Art, 
regelmäfsig  jährlich  wiederkelirend,  wie  z.  B.  südlich  von  Dakka  und 
Berhampur  im  unteren  Bengalen. 

Aber  im  olM  reii  Theile  fast  aller  grofsen  Stromgebiete  finden  nicht 
regelmäfsig,  sondern  nur  zuweilen  Ueberschwemmungen  statt,  die  eben 
so  rasch  eintreten,  als  sie  zerstörende  Wirkungen  hinterlassen.  Eine  der 
gröfsten  Ueberecbweiiiiiiuiiir*  n  war  längs  des  Indus  im  Sommer  1^56, 
in  seinem  mittleren  Laufe  zwischen  Dera  Ismael  Khuu  und  Mithankot, 
wo  der  Flufs  eine  Breite  von  null»  zu  7  engl.  Meilen  erreichte,  sein 
eigentliches  Regenllufsbett  2  Meiltiii  an  BreiU'  ausdehii  iid,  und  wo  ich 
im  Winter  1857,  noch  nach  6  Monaten,  in  Pfuhlen  und  Caiuilen.  die 
der  Indus  beim  Zun'iektK d  ii  hinterliefs,  ergiebigen  Fisclifang  an  bteUen 
betreiben  sali,  ;iuf  denen  seit  Jahren  nur  Saaten  gestanden. 

DaOs  die  Jk'hänomene  der  Erosion  in  den  Jbbenea  ähoUche  Krschei- 
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nun  gen  in  ESnropa  80  vielmal  übert  refifen,  läfst  sieb  hier  durch  die 
Gröfise  der  Wassermasse  und  durch  die  periodische  Anhäofimg  dersel- 
ben zu  einzelnen  Jahreszeiten  genügend  erklären. 

Schwieriger  jedoch  ist  die  Erklärung  der  ungeheuren  Erosionen  in 
den  Gebirgen  im  Norden  ron  Indien.  Im  Himalaya  selbst  ist  die 
Regenmenge  eine  der  wesentlichsten  Ursachen,  aber  hier  sowohl  als  in 
Tibet  verbindet  sich  damit  die  Enge  und  Stdlheit  der  Thäler,  die  Wirkong 
anlserordentlich  zu  steigern.  Dadurch  geschieht  es,  dafs  die  ganze  ero- 
dirende  Kraft  der  niedergeschlagenen  Wassermenge  in  der  Mitte  der 
Thäler  gut  definirt  sich  conc^trirt.  Wasserfälle  und  Süfsw asser -Seen 
sind,  wo  sie  immer  Toritominetaf  nur  möglich,  so  lange  die  Erosion  ein 
gewisses  Maximum  noch  nkht  erreicht  hat.  Im  Himalaya  und  in  Tibet 
fehlen  beide.«  Sfifswasser-Seen  sind  durch  die  immer  fortschreitende 
Drosion  entleert  worden,  wie  sahireiche,  jetzt  trockene  Seebetten  zei- 
gen;  in  manchen  Fällen  hat  spftter  die  Yerdunstang,  nachdem  so  viele 
WassetflOle  anfhörten  zu  existiren,  so  sehr  zugenommen,  dafo  die  mxh 
fibrig  bleibenden  Seen  anfkngen,  salzig  zu  weiden. 

WasserfiOle  haben  ebenfalls  frfiher  bestanden,  aber  jetzt  sind  die 
SeitentliAler  in  den  unteren  Theüen  so  nahe  gleich  dem  Niveau  der 
Hauptthfiler  geworden,  wo  die  Erosion  der  geringeren  Neigung  wegen 
verh£ltnüiimäfsig  langsamer  fortschreitet,  dafe  sich  die  Nebenflüsse  mit 
den  Hauptströmen  kaum  durch  Stromschnellen  vereinigen. 

Dieses  allmfihUche  Entstehen  von  Thfilem,  deren  Sohle  sich  um 
Xausende  von  Fufsen  tiefer  gelegt  hat,  mufe  natürlich  auch  auf  die  phy- 
sikalischen Verhältnisse  von  dem  grdfeten  Zuflüsse  gewesen  sein. 

Ich  fOrchte  meinen  Gegenstand  zu  weit  auszudehnen,  wenn  ich 
mehr  als  andeute,  worauf  ich  vielldcht  später  Gelegenheit  haben  werde 
jsurfickzukommen,  und  ich  nenne  hier  zum  Schlüsse  als  die  wesent- 
Ufllien  Folgen  der  Erosion  nur:  Temperatur-Erhöhung,  thermische  Wir- 
kung der  läng^  stdllen  Wänden  thalanfwärts  ziehenden  Luftstr^me, 
Veränderung  der  Feuchtigkeitsverhältnisse  und  die  mit  ihnen  so  wesent- 
lieh  zusammenhängenden  Veränderuogen  in  der  Veitheilung  der  Vege- 
tation und  Ausdehnung  der  Gletscher. 
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P.  Semenow's  Forschungeu  im  Alatau  und 

Thian  Schau. 

(Ans  dnem  Briefe  Semeno^-'s  an  Carl  Kitter,  d.d.  Senu|»latintk, 

den  V-  October  1857.) 


Mit  herzlicher  Freude  habe  ich  die  Ehre,  Tlinen  zu  berichten,  dafs 
in  diesem  Augenblicke  meine  Reiste  nach  Central- Asien,  die  schon  in 
den  Jahren  1853  —  55,  als  ich  die  Ehre  und  das  Glück  l^tte,  Sie  per- 
sönlich kennen  zu  lernen,  das  Ziel  meiner  sehnsüchtigen  Wünsche 
war,  jetzt  vollendet  ist. 

In  zwei  Sommern  ist  es  mir  gelungen,  so  weit  vorzudringen,  wie 
es  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  Central  -  Asiens  dem  unternehnH  nd- 
sten  russischen  Reisenden  möglich  ist.  Im  Sommer  1856  besuchte  ich 
zuerst  einen  Theil  des  westlichen  Altai  und  ging  später  über  Semi- 
palatinsk,  Ayagus,  Kopal  bis  nach  Ahnaty,  einer  russischen  Colonie  in 
der  Transilensia  (Zailiaky  krai),  am  Fa£se  des  hohen  Transilenser  Ala- 
tau's  ').  Von  da  aus  ist  es  mir  gelangen,  ganz  glücklich  drei  sehr  ge- 
wagte Ausflüge  zu.  Stande  zu  bringen,  nämlich:  1)  zum  Ostende  des 
Issyk-kuVs,  2)  zum  Westendt  de »elben,  3)  nach  Kuldja  am  Iii  *), 

Da  ich  niich  von  der  Zugänglichkeit  dle>^er  Gegenden  überceogt 
hatte,  fafste  ic  h  den  Ix  stimmten  EntschluTs,  im  nächsten  Sommer  his 
in's  Innere  des  Thian  Schan  vorzudringen.  Bis  zum  Santasch,  einem 
Plal  tau -Passe  zwischen  der  Elarkara  (Zuflufs  des  Iii)  und  dem  Tüb 
(Zuflufs  des  Issyk-kul),  ging  es  ziemlich  leicht,  allein  von  da  ans  war 
meine  Reise  in  Folge  eines  blutigen  Zwistes  zwischen  zwei  mfichtSgen 
liuruten- Stämmen  (der  eine,  Bogu,  ist  Rufsland  ergeben,  der  andere, 
Sara-Bagisch,  dem  Khan  von  Khokand)  sehr  beschwerlich.  Ich  ging 
zuerst  nach  Westen,  dem  Fufse  des  Thian  Schan  folgend,  längs  des 
Dzirgalan- Thaies  und  des  Terskei  (am  Sfidgestade  des  Issyk-knl), 
wendete  mich  dann  dtrect  nach  Süden,  quer  über  das  Gebirge,  bis  zam 
Gipfel  des  unter  den  Asiaten  berühmten  Zaukn -Passes.  Hier  erreichte 


• )  Almaty  ist  d«r  einheimische  Name  des  Orte?,  den  die  Russen  Wjemoj? 
naaiit  hubt;u.    Er  liegt  südlich  vom  Balkasch,  im  Quellgebiet  des  Keskeleti  (Kusch« 
kaier),  der  »ich  von  Sttden  her  io  den  Di  ergiefst,  nicht  weit  von  der  Handang  dee- 
Mlben  in  den  Balka-^ch.  K.  N. 

2)  TTci.or  .Ii"  i)fi.l"Ti  fr^f.'ii  Kxppditione»  haben  wir  in  dieser  Zeitechrift  K.  F. 

Bd.  Ii,  S.  4üü  ciiit^n  licnciil  uiiLgeUieiit. 
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ich  die  am  Ende  Juni  noch  beeiseten  kleinen  Alpenseen,  •welche  eine 
der  Quellen  des  Nurj'n  speisen  und  folglich  als  der  nordöstlichste  Aus- 
gangspunkt des  laxartes- Systems  zu  betrachten  sind.  Du.'  zweite  Wan- 
derung^ die  mich  in  die  wildeste  Mitte  des  Thian  Schau  brachte,  ging 
auch  vom  Santasch  aus,  nach  Südosten,  die  Karkara  aufwärts.  Ich 
überstieg  hier  den  Kok-dJar-WasserscheidepaDs  and  besuchte  die  Quellen 
des  Sary-djas,  eines  bedeutenden  Zuflusses  oder  vielmehr  Stammflusses 
des  klein -bucharischen  Aksu  (System  des  Tarimgols  und  Lobnor).  Der 
Tersuch  eines  dritten  Ausfluges,  den  Xekes  ')  aufwärtd,  mit  der  Absiebt, 
den  Mussart-Pafs  und  den  Pe  Schan  zu  erreichen,  ist  leider  geschei- 
tert. Ich  war  dadurch  genöthigt,  am  Bnde  Juli  mich  nach  dein  Innern 
des  Transll(  nsf  1  Alatan  zn  wenden,  um  die  Querpfisse  und  Längen- 
thaler  (Tachilik  und  Kebin)  dieses  mächtigen  Gebirges  zu  erforschen. 
Mitte  August  kam  ich  nach  Almaty  zurück  und  untersuchte  noch  flüch- 
tig die  intorcssai)ten  niederen  Hügelketten  des  ili-Thales  und  den  sud- 
lichen Theil  des  dzungarischen  oder  Cisilenser  Alatau's.  Im  Monat 
September,  zum  Schlufs  der  ganzen  Reise,  besachte  ich  noch  die  Quellen 
der  Lepsa  am  Nordende  des  dsangarischen  Alataa*B,  ging  am  westlichen 
Alaknl  Yorbei,  besnehCe  2wei  GebiigspAsse  des  Tarbagatai  und  traf 
erst  am  5.  October  in  Ayagns  ein. 

Ohne  Gehilfen  and  nnr  auf  eigene  Erlfte  in  der  Erforscbang  der 
wildesten  Thfiler  des  Thian  Sehan  und  der  beiden  Alatan  angewiesen, 
recht  oft  von  mifstrauischen  and  sogar  feindseligen  Völkerschaften  um- 
geben, kann  ich  mir  naturlich  nicht  schmeicheln,  mein  ausgedehntes 
Beisegßbiet  grundlich  erforscht  zu  haben ;  ich  werde  mich  schon  glück- 
lich schätzen,  wenn  diese  Reise,  die  ich  selbst  nnr  als  eine  wissen- 
schaftliche Recognosdmng  betrachte,  sichere  Wege  und  Anhaltspankte 
fSr  eine  spätere  grundlichere  Erforschung  durch  eine  zahlrdche  wissen- 
schaftliehe Expedition  liefert. 

Meine  Aufmerksamkeit  war  haaptsfichlich  anf  die  Gebirgspfisse  ge* 
wendet,  auf  hypsometrische  Bestimmungen  der  Püsse,  der  lÄngenthfiler, 
Platean's,  Gletscher,  Schnee-  und  Pflanzenzonen,  auf  die  allgemeinen' 
Zuge  des  geognostischen  und  orographisehen  Baues  der  Gebirge  und 
die  vertikale  nnd  horizontale  Verbrdtnng  der  Pflanzen.  Meine  Baro- 
meter konnten  leider  die  wilde  Reise  anf  den  schlechten  Wogen  der 
Kirgisen -Steppe  nicht  aushalten,  nnd  ich  fand  mich  genöthigt,  mich 
mit  hypsometrischen  Bestimmungen  nach  dem  Siedepunkte  des  destiUir- 
ten  Wassers  zuMeden  zu  stellen.  Da  ich  aber  meine  Beobachtungen 
sorgfältig  zu  wiederholen  und  zu  Tergleichen  Gelegenheit  hatte,  glaube 
ich  doch  za  ziemlidi  «iTerlfiesigen  Resultaten  gekommen  zn  sdn. 


*)  Der  T^«i  ist  eiaer  d«r  QueUflOaes  dM  OL 
Z«iUelir.  f.  all«.  Brdk.  Ken«  Folg«.  Bd.  in.  28 
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Im  Ganzen  habe  ich  eine  bedeutenflo  AnzaU  Gebirgspässe  erstie- 
gm  und  untersucht.   Es  sind  nfimlich  iolgt  üde: 

A.   Im  Tarbojpfttai: 

^>  lOnerpfiBae. 

2)  Kotell  1 

B.   Im  dzuiiguriadien  Aktan; 

3)  Keyssyk-Aus  ^ 

4)  Aral-djel        /  Querpässe  der  parallelen  O.  —  W.- 

5)  Karakol  f  Ketten. 

6)  Altyn  ymel  / 

7)  üi'gentas,  Querpafs  der  Haupt-NO. — SW.- Kette. 

C.  In  der  TraiuikiiMr  AlatMi-Nordkette: 

8)  Suok  Tübe  \ 

9)  Keskelen        /  q      ggg^  ^  ^^^^^  Hauptkette. 

10)  Almaty  ( 

11)  Tchin  Bulak  ) 

12)  Turgben  -  Arsy,  Längenpafs. 

13)  Tnraigyr,  Querpafs  des  niedrigeren  östl.  FlfigeJe. 

14)  Seyrek-Tas,  Querpals  der  Vorkette. 

15)  Dalashik,  Querpafs  einer  paraileleA  ZwMfllienkrtte. 

D.  In  der  TianiUaaser  AlatMi-fiidkette : 

16)  Dürenyn  \ 

18)  S^haty^*^    (  Q"^^****®       hohen  Hanptkette. 

19)  Tabulgaty  ) 

20)  Santascb,  Iiängen-  und  Flateanpafs. 

E.   Im  Thian  Solian: 

21)  Zauku,  Quer-  und  Hauptpafis  *). 

22)  Kok-djar,  Quer-  und  Wasaencbeidepafik 

23)  Xekes,  Lfingenpafe. 

Ich  gebe  hier  die  HdhenaahleB  nicbt  an «  da  die  Temperatueoc*' 
rectionen  noch  nicht  berechnet  sind.  Folgende  mnde  Zahlen  können 
Ihnen  jedoch  vorl&ofig  eine  genaue  Idee  Aber  die  plaatische  Beeohaifett- 
beit  der  Dsangarei  nnd  Trannlensia  g^ben. 

Ptar. 

1)  Alakol-Niederong  fiber  600 

2)  Spiegel  dea  Bi  im  Meridian  der  Iffitte  des  lasyk-knl  1000 

3)  Tarbagatal-PfiBSe   3000  6000 

4)  Fiese  der  niedrigen  AnaUofer  der  O. — W.-Faialhd- 

ketten  im  Dnmgaren-Alatan   3500  —  4500 

')  Der  Name  dickes  Pßs«ie'«  ist  im  ManiHrrii>f  Uberall  «It-vitlKh  i^o  gosi  hn.  b-en ; 
er  ist  ohne  Frage  derselbe,  der  bisher  aU  i:$aiiku -  Tafs  bekiinnt  war.  Yergi.  A.  vuu 
Hnmboldt's  Aiit  emtrah  III»  p.  400  v.  a.  O.  K.  K. 


üigmzed  by  Google 


435 


Par.  Fuüi 

5)  Pnsse  der  Hauptparallel-O. — W.  -  Ketten  dcftselben  75(K) 

6)  Pafs  der  Haupt-NO.— SW.-Kette  des  dsmig.  Alatau  6000 

7)  Plateau  s  und  Lüngeothüler  des  dzungar.  Alatau  .    2000  —  4000 

8)  Ebene  dicht  am  Fufse  dos  Transilenser  Alataa    .    ^000  —  3000 

9)  Füsse  der  hohen  Mitte  beider  Transilenser  Alatau- 

Ketten,  der  ganzen  Länge  des  IsByk-kul-Pla- 

teau's  entsprechend   8000 —  9900 

JO)  PSeae  der  Flügel  des  Transilenser  Alatau  .    .   .    4700—  7000 

1  i )  Wiisserscheidepässe  des  Tbian  Schan   10000  — >  10600 

12)  Plateau's  und  Jjfingenthäler  swischen  dem  Thiao 

Sehan  und  T^rantiknaer  Alatau  S400  —  6000 

13}  L&igenhoehihiaer  des  Tbian  Schaa   6000-- 10000 

14)  Schneegrenxe  im  Thiaa  Schan  und  Tranailenser 

Alatau  (Nordabhinge)   11000—11500 

15)  Untere  Gletechergrem   9000 

16)  Obere  Giense  der  Baum- (Nadelhölzer-)  Vegetation  7500  —  7800 
it)  Obere  Urnek-  (ApnkoBenbaum-)  Grenae     .   .   .  4000 

18)  Grenie  (obere)  d^  echten  Steppenflora  der  Tura^ 

nischen  Kiederang   2000 

19)  Spiegel  des  Issyk-kul  drca  4000 

20)  Gröfste  Höhe,  auf  welcher  Eohlenkalkversteine- 

ruDgen  im  Tbian  Schan  beobachtet  wurden  .  10000 
Ich  schlage  die  mittlere  Höhe  des  TarbagataS  auf  4500  Par.  Fall», 
die  des  dzun^rischen  Alatau  auf  6000,  des  Thinsilenser  Alataa  auf 
8000,  des  Tbian  Schau  auf  11,000  Par.  Fufo  an. 

Die  schönen  Gletscher  des  Tbian  Schan  hatte  ich  da»  Glück  au 
erreichen:  ich  habe  fünf  grofee  Gletscher  gesehen.  Weniger  glficklieh 
war  ich  auf  dem  Boden  der  vulcanischen  Erscheinungen.  Die  VulcanA 
Central -Asiens  su  erreichen  war  doch,  in  den  schwulen  Tagen  der 
Steppe,  sowie  in  den  EisnSchten  des  Hochgebirges,  fortwährend  mein 
Lieblingstraum;  vergebens  aber  sind  meine  Bemühungen  dazu  geblieben. 
PositiT  kann  ich  nur  versiehem,  dafe  auf  der  Nordseite  des  Thian 
Schan,  bis  zu  seinem  Scfaneekamme,  zwischen  den  Zanku*  und  Husaax^ 
Pfissen,  weder  Yulcane  noch  Tulcanische  Felsarten  vorhanden  sind. 
Was  aulberhalb  dieses  Gebietes  im  Ifiomielsgebirge  liegt,  ist  nur  un- 
sugSnglidi  gehlieben.  Ein  Berg  am  Tekes,  der  Ulabas  nfimlich,  den 
nur  die  chinesischen  Grenzkalmüken  (Tnrgut-Ölöt)  als  einen  feuere 
qpeiettden  und  beständig  rauchenden  angezeigt  haben,  trSgt  keine  Spur 
weder  von  einer  vulcanischen  Thätigkeit,  noch  von  einer  vulcanischen 
Felsart;  er  besteht  aus  Kohlenkalk,  rothem  und  Grunsteinporphyr. 
Einen  anderen  Bi  i  g  ua  den  Quellen  der  Earagol-*'  und  Mnssart-FluHi* 

28* 
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eben,  SüQiürül  genannt,  der  auch  für  einen  Volcan  ausgegeben  wird, 
"war  ich  im  Begriffe  zu  erreichen  und  nur  noch  eine  Tagereise  davon 
entfernt,  als  eine  Revolte  gegen  den  mit  mir  befreundeten  Sultan  der 
Albanen,  meine  Karawane  und  wenig  zahlreiche  Kosakenesoorte  be- 
drohend, mich  zum  Rückzüge  nöthigte.  Nach  den  spateren  Aus'^n'irf'n 
der  gewandertsteti  Kirgisenj&ger  erwiea  es  sich,  dafs  dieeer  Sümürul 
auch  nichts  Vulcanischo»  an  sich  hatte.  Noch  ein  Berg  irar  mir  von 
den  kaschgarischen  Handelsleuten  als  ein  Vulcan  angezeigL  Er  be- 
findet sich  im  Süden  des  Nar}^,  soll  beständig  rauchen  (?),  aus  schwar- 
zen Felsarten  bestehen,  und  heifst  Bete  Kara,  Diesen  Berg  konnte 
ich,  wegen  der  feindseligen  Bevölkerung  am  oberen  Naryn,  nicht  er- 
reichen. Vergebens  habe  ich  anch  nach  einer  Gelegenhdt  gesucht,  bis 
nun  berühmten  Pe  Scban  vorzudringen.  Bei  den  in  Folge  verschiede- 
ner Streitigkeiten  gespannten  Yeihfiltnissen  zwischen  Rofeland  und 
China  konnte  ich  mich  nicht  so  weit  anf  den  chinesischen  Boden  w»- 
gen.  Die  chineäschen  Grenskalmiiken  kouien  andi  selbst  die  Namen 
Pe  Schan  nnd  Bschik-Basch  gar  nicht.  Es  ist  mir  recht  begreiflich, 
da  die  Stadt  Kn-Tseha  nnd  der  benachbarte  Pe  Schan  viel  weiter  lie- 
gen, als  man  es  nach  unseren  Kaartenseiehnnngen  glauben  wurde.  Es 
sind  nimlich,  wie  es  mir  scheint,  die  Punkte  des  Pe-ln  und  Nan-la 
gegenseitig  stark  verschoben,  so  dafs  entweder  die  Hauptpunkte  des 
Nan-lu  zu  weit  nach  Westen  oder  die  des  Pe-lu  su  weit  nadi  Osten 
gebracht  sind.  Ein  Beweis  davon  ist,  datb  in  der  Wirklichkeit  die 
Quellen  des  Naiyn  dem  Meridiane  des  Zauku -Passes,  die  Stadt  Uscb- 
Tnrpoa  dem  Meridiane  der  Täb- Quellen  die  Sary-djas- Quelle  des 
Aksu-Flusses  dem  Meridiane  der  Tekes-Quelle  entsprechen.  Um  die- 
sen Fehler  su  berichtigen,  mub  man,  die  respectiven  Entfernungen  der 
Naiyn- Quelle,  der  Stidte  Tuipan,  Aksu  nnd  Kutscha  beibehaltend, 
diese  letzte  bis  zn  dem  Meridian  der  Kunges- Quelle  (etwa  2  Längen- 
grade) verschieben,  und  dann  wird  es  begreiflich,  warum  die  6stlidien 
Buruten,  welche  zuweilen  die  benachbarten  Stidte  des  Nan-ln  (Usdi- 
Ttarpan  und  Aksu)  besuchen  und  bis  zur  dunedschen  Mussart-Strafte 
noraadisiren,  von  der  Stadt  Kutscha  kaum  Etwas  wissen  nnd  mit  Be- 
stUnmiheit  behaupten,  dafe  diese  von  ihrem  Lande  sehr  entfernt  ist 
Auf  meine  Vorstellung  wird  hoffentlich  von  der  Regierung  ein  Astro- 
nom in  die  beiden  AUtan  ausgeschickt  w^en,  um  genauere  Ortsbe- 
stimmungen anzustellen,  welche  der  Kartographie  des  lindes  eine 
sichere  Grundlage  geben  werden. 

Ueber  die  Urumtschi-Solfatara  habe  ich  von  Augenzeugen  gebort, 

')  In  dienern  Falle  z.  B.  betrügt  die  Differenz  auf  den  ülttnii  Karten  fast  drei 
Läugeiigrade;  um  eo  viel  war  Ut»cli  Tiupan  westlich  vou  den  TUbe*  Quellen  au^^ 
Mtst*  K.  N. 
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dafs  es  eio  koniscber  Berg  »t,  von  geringer  Gröfte,  der  beetindig 
raucht,  und  gans  isolirt  in  einiger  Entfernung  vom  Hoehgebirge  Btriit. 
Schwefel  und  Salmiak  hatte  ich  Gelegenheit  anf  dem  Markte  Ton  Knidja 
ancaaehaffen.  Diese  Ftodncte  kommen  hierher  ans  den  Umgegenden 
Ton  Üramtschi,  Kntscha  vnd  Aksa,  schon  im  verarbeiteten  Zustande. 
Nor  am  Ende  meiner  Reise  in  der  Transilensia  ist  es  mir  endUeh  ge- 
lungen,  nordlich  vom  Ili-Flnsse,  in  der  niedrigen  Ejita-Hfigelreihe, 
eine  Art  Solfatara,  aber  völlig  erloschen,  au  entdecken.  Die  Dfimpfe 
brachen  offenbar  ans  Spalten  hervor  anf  dem  Boden  eines  Kessdttfaalcs. 
Die  Form  dieses  Thaies  ist  von  der  ebarakleristischen  Kraterform  der 
Sol&tara  von  Fnanioli  verschieden  $  die  Spalten  und  die  Wirinmg  der 
Dämpfe  auf  das  Gestein  haben  mit  dem,  was  ich  in  der  PnzsaoU-Sol« 
iatara  gesehen  habe,  Analogie,  allein  die  krystalliniscbe  Felsart  ist  we* 
der  Basalt  noch  Trachyt.  Eine  gründlkhe  Analyse  der  von  mir  in 
dieser  Localitit  gesammelten  Flrodnete  und  Felsaiten  wird  die  ganae 
Ersdieinang  in^s  Klare  bringen. 

Um  die  klimatischen  Yerbfiltnisse  des  von  mir  untenmobten  Lan- 
des an  erörtern,  habe  ich  thermometrische  Beobaehtnng^  in  Eüopa], 
am  Fa&e  des  dnngarischen  Alatan,  veranlafirt,  nnd  bin  schon  im 
sitae  einer  Jahresreihe.  In  Almaty,  am  Fn6e  des  Transilenser  Alatan, 
verde  ich  erst  spfiter  daan  kommen.  Alles,  was  ich  persönlich  oder 
durch  Dolmetsdier  fiber  die  Ethnographie  der  Grossen  nnd  Scbwarsen 
Horden  (Kasak  und  Eirghis  oder  Kara-Eiighia)  an  Daten  zu  sam- 
mein  vermochte,  habe  ich  gesammelt.  Mit  dem  Typus  der  Lebensart 
und  den  litten  dieser  Yölkersohallen  bin  ich  gut  vertraut.  Bs  wird 
Sie  wohl  interessiren,  dab  ich  unter  den  Elara-Eir^hia  sehr  viele  blonde, 
rothbfirtige,  rothhaarige  gefanden  habe,  dafs  unter  ihnen  auch  helle 
Augen  vorkommen  und  dafe  der  CollectiV'Name  der  Kirgbisen  der 
groben  Horde  (sie  bestehen  ans  drei  Tribns:  Dulat,  Alban,  D^jalalr) 
Usun  ist  Sind  es  nicht  Spuren  der  Mheren  Mischung  blonder  indo-> 
germanischer  StSmme  mit  den  jetzt  hier  durch  ihre  Spmdie  und  Sitten 
herrscbenden  ost-tfirkisdien  Völkern?  ') 

Das  hiesige  Grensarehiv  habe  ich  durchsudien  lassen,  um  alle 
Materialien  fBr  «ne  Gesdnchte  unserer  Yerbfiltnisse  mit  dem  Daun-» 
garen-Beiche  im  vorigen  Jahrhundert  ausammenznbringen.  Es  wird 
meiner  Beisebeschreibung  Stoff  för  ein  paar  nicht  uninteressante  SÜa- 
pitel  geben  und  wohl  auch  einige  geographische  Data  liefern.  Marscb- 
louten,  Notisen  der  Greoriieamten»  öncelne  statistische  Angaben  habe 

')  Die  ,blond«n  üsSb"  l*b«n  abo  nodi  in  deiuellMii  Sitsen,  in  denen  die  &lte* 

sten  chinPsIscTiL'u  ,Sehrift.st<-ni'r  (So  ma  tli:*Ian)  sie  kennen.  Als  die  Yue  t.schi ,  im 
zweiten  Jahrhundert  v  r  Chr.  von  den  Iliuiiguu  bedrängt,  an  die  Ufer  des  Iii  Züchte- 
ten, vertrieben  sie  von  kier  die  Szü,  und  wurden  JN^achbam  der  blonden  UsUn*    K.  N* 
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ieh,  wo  flieh  Gelegenheit  dasa  bot,  gesammelt  und  mkh  fiberfaaopt  be- 
mfiht  yjto  piek  out  kmomled§€i\  wie  es  die  Engländer  n^men.  Mit  dem 
besten  WiUen  konnte  ich  aber  keine  Tollstfindige  Waaren-  nod  Pttn 
dnetenkonde  Coitral«  Asiens  znsammaibringen.  Bine  solehe  Arbdt 
fordert  einen  Tiel  Ifingeren  Aufenthalt  in  Sernipalatinsk  md  Kak^a. 
Ein  Mann,  der  in  dieser  Hinsidit  recht  viel  wegen  seiner  SteHmig  and 
Loealkenntnisse  leisten  könnte,  ist  nuser  ausgezeichneter  Sinobg,  Herr 
Zachaioff,  russischer  Ckmsal  in  Enidja.  Er  hat  auch  manches  'Wich- 
tige fiber  die  Geographie  der  8i-yu  snsammengebiadit,  leider  aber 
&8t  gar  nichts  Teidffentlicht;  er  betrachtet  die  Schätce  »einer  sinologi- 
sehen  Wissenschaft  von  einem  wenig  liberalen  Gesichtspunkte. 

Was  meine  natnrhistonscbai  Sanmihmgen  betrifil,  so  aihlt  meine 
Fdsarten-GcAection  über  800  8lScke,  aufser  den  siemüdi  sabbeiehea 
Exemplareii  Ton  palSozoischen  Versteinerungen,  mein  Herbarium 
1000  Arten,  worunter  die  Geburgs-Phanerogamen -Flora  des  Ihian 
Sdian  und  Transilenser  Alatau  äemlich  vollstindig  vertreten  ist.  Zoo- 
k^psche  Gollectionen  konnte  ich  in  Ermangelang  eines  Präparators  bei 
metner  eigenen  Ungeschickliehkeit  leider  nicht  zusammenbringen.  Auf 
meiner  xwdten  Rdse  (1857)  war  ich  zu  meiner  grofsen  Freude  roo 
einem  sehr  geschickten  akademischen  Kfinstler  (MaW  Heir  Kosefaaroff) 
begleitet  und  mein  Reisealbnm  zfihlt  circa  100  Ansichten  und  Tölker- 
typen,  aufter  einer  (^ten  Anzahl  ethnographischer  Zeidmungen.  Tier- 
nndAreifeig  der  schönsten  und  lehrreichsten  Ansiditen  hoffe  idt  mit 
meiner  Reisebeschreibung  ausgeben  zu  können.  Besonders  gnt  Tertreten 
in  dieser  ansgewAIten  Collection  sind  die  malerischen,  groGuutigeB 
Ansichten  des  Jssyk-kul's,  die  Hochthfiler  und  herriichen  Gletscher  des 
Thian  Schan  und  die  wahrhaft  ofaabene  Gruppe  des  Tengri  Khan. 
Ich  möchte  fast  bezweifeln,  dafs  die  Bogdo-oola- Gruppe  viel  höher  als 
der  Tengri  Khan  ist  Die  Bemer  Alpen  vom  Faulhom,  die  Montbkne- 
Gruppe  vom  Mont  Anvert  betrachtet  erscheinen  viel  weniger  majestitlBch 
ab  der  Tengri  Khan  vom  10,600  Par.  Fuls  hohen  Kok-djar-Pasae. 

Zwei  Tagereisen  hinter  nur  war  die  obere  Grenze  der  Banmvege- 
tation  geblieben,  die  letzten  Alpenstrfiueher  (Jtotyeras  99bmm,  Spi^ 
fMea  loMigata^  eine  Potentifla,  eine  Salix- Art  und  eine  aonderbare 
stachlige  Caragana)  waren  auch  verschwunden.  Am  letzten  Nachtlager 
fror  (Ende  Juli)  mein  Zelt  ganz  starr  zusammen,  als  ich  ztim  ersten 
Male  diesen  erhabensten  und  wildesten  Kamm  des  Thian  Scban  t^  r- 
blickte.  Unvergleichbar,  nnvergefiilich  ist  dieses  Hochgebirge,  ^beauit- 
fiil  anä  dreadfui  Hke  a  dream^  mochte  ich  sagen! 

Der  Östliche  oder  ünke  Flüg.  l  des  Hochgebirges  besteht  aus  der 
herrlichsten  Sdmeegnippe,  die  ich  jemals  gesehen  habe.  SilLi  w^nim  r 
ab  zwanzig  Schoeegipfel,  alle  ziemlich  gleich  au  Höhe,  tr^n  in  einen 
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dichten  Haufen  ^sammen,  von  oben  bis  nnten  in  &ne  fleckenlose, 
blendend  weifse  Sehaeedecke  gehüllt.  Aus  ihrer  Mitte  ragt  majestatiscbf 
nnfibertreffüch  der  wunderbarste  Gipfel  herror,  und  kkm  im  Yer^^ch 
mit  ihm  ereeheinen  die  erhabenen  Kolosse  der  Omppe,  da  er  diesdben 
noch  fast  um  die  HiUfte  seiner  relativen  Höhe  überragt  und  eben  so 
blendendweifs  und  fledCMÜM  erscheint,  trotz  des  steilen  Fnllons  seiner 
Abhänge.  Wenn  der  ursprunf^iche  Name  dieses  Gipfels  Tengri  Khan 
d.  i.  der  König  der  Geister  sein  sollte,  wie  es  mir  die  Kalmuken  ver> 
sicherten,  so  ist  derselbe  treflFlich  und  poetisch  ausgewählt.  In  der 
wunderbar  dichten  Gmppe  dieser  blendendweilsen  Kolosse  eine  Welt 
erhabener  Greister  zu  erblicken,  ist  eine  sehöne,  poetische  Vorstellung, 
und  der  majestitisehe  Tengri  Khan  stellt  vortrefflich  ihren  ehrwürdigen 
greisen  König  vor.  Als  ich  zum  ersten  Male  dieses  Hochgebirge  er- 
blickte, und  die  ^nheimischen  Namen  der  Berge  nicht  kannte,  fiel  mir 
das  Bild  des  Alles  königlich  überragenden  Schneegipfels  so  sehr  an^ 
dafo  ich  ihn  onwillkfiilidi  mit  dem  Könige  der  Geister  in  der  Wissen- 
schaft vei^di  nnd  A.  Humboidt's  Pik  nennen  wollte  —  ein 
Vm^^cfa,  der  anf  demselben  Eindruck  beruht,  welcher  die  Kalmuken 
bei  Ihrer  Namengebnng  leitete.  Möchte  aneh  meine  Benennung  als 
eine  der  *™haBmTfM«l^>q  analoge  in  der  geograpfaisdien  Tmnincdogie 
Asiens  eine  bleibende  Steile  finden  nnd  den  w«dtber6bmten  Namen  des 
grofeen  Forschers  von  Central- Amen  an  das  centralste  Hodigebirgd 
dieses  Brdtlieils  fesseln  *)• 

Es  wird  mich  henUch  frenen,  wenn  ich  recht  bald  die  Gelegenhek 
bitte,  Urnen  die  sebonen  AnsiehteiL  dieser  Gegenden  persönlich  in  Beilin 
randegen.  Sie  werden  miefa  vieileiclit  dnreh  Ihren  gütigen  Baäi  bei 
der  Herausgabe  meiner  BeisebeadueilMMig  unterstütsen  wdlen,  da  ich 
anlker  nssisdien  Ansgpdie  andi  nodi  eine  in  einer  andern  Sprache 
bennsnigeben  beabsiebtigp:  ob  eine  fraBsosisdie  oder  eine  deotsdie» 
sollen  Sie  entidiciden.  leb  strdie  nidit  nach  Bnf  nnd  moebte  nnr 
durdi  meine  Beobaditongen  nnd  meine  Betsebesdncibang  der  Erdknadfi 
Ton  Asien  emen  besdieidenen  l^nbot  darbringen. 

Ist  ^e  Besibdtang  dieser  Beobacfatnngen  nnd  des  Ton  mur  gesam- 
melten Materials  in  ein  paar  Jabren  vollendet,  so  bin  icb  frei,  9mb 
Nene  eine  grofise  Heise  nach  Central -Asien  an  nntemehmen.  Das 
wildeste  der  Stißimit  Gebirge,  das  obere  Jenissei-Tbal  nnd  die 
Tangnn- Kette  kann  diesmal  mein  Beisesiel  werden«  Wenn  Sie  mir 
aber  ein  andem  Beiaegebiet  an  empföhlen  haben,  so  stelle  ich  nueb 
Ifaren  Ideen  an  Dienste.  Es  wird  mir  an  Unermfidüdikeit,  Kühnheit 
nnd  Ansdaner  beim  Anfenchen  der  Mittel  für  so  aasgedebnte  ünter- 

' )  Ich  zweifle  uicht,  dafä  wir  Alle  mit  Herz  und  Mund  die^m  Vorschlage  bei-  * 
•tümiien  werden.  C  Bitt«f; 
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nehmungen  nicht  fehlen,  und  sollte  auch  der  Zustand  meiner  Kennt- 
nisse denselben  nicht  entsprechend  sein,  80  hoffe  ich,  dafe  die  Gelehrten 
Deutschlands  mit  Liberalität  die  Wege  zu  einer  weiteren  wissenschaft- 
lichen Vorbereitung  einem  nner^^rlirockencn,  der  Wissenschaft  treu  zu- 
gedumen  russischen  Reisenden  öffnen  werden  und  dafs  der  verehrte 
Vater  der  Erdkunde  von  Asien  ihn  zu  neuen  viSBenschafÜiehen  Unter- 
nehmungen  aufmuntern  und  krfiftigen  wird. 


Die  Gold-  und  Silber-Region  im  östlichen 

Honduras. 

(Hivsa  nne  KuU,  Taf.  TT.) 


Dalk  der  Besuch  einer  Landschaft  mit  Städten  in  Bpamsch-niaiiri- 
«chern  8tjl,  in  denen  der  Ton  der  Eirchenglocken  die  gUUibige  Ge- 
meinde mr  Feier  der  katholischen  Feste  versammelt  und  Abends  ans 
hell  erleuchteten  SSlen  eine  moderne  Tanzwdse  oder  zum  Klange  der 
Guitaire  ein  Lied  in  gutem  Gastilianisch  erschallt,  jetst,  in  der  Mitte 
des  neunzehnten  Jahrhunderts,  wie  eine  wichtige  Entdeckungsreise  be- 
trachtet werden  mulSs,  ist  sicher  eine  wunderliche  and  doch  zagleicfa 
ernste  Thatsache.  Das  Befremdliche  derselben  wird  noch  durch  den 
Umstand  erhöht,  dafs  der  Reichthum  dieser  Landschalfc  an  QoU  — 
dem  unwiderstehlichen  Magnet  fSr  die  Wandersuge  glucksucbender 
Menschen  —  schon  am  Anfange  des  seohsaehnten  Sicoluma  den  eisten 
Entdeckern  bekannt,  dann  drei  Jahrhunderte  hindurch  von  den  spani- 
schen Herren  in  nicht  unbeträchtlichem  Umfange  benutst  wurde  und 
auch  der  jetzigen  Bevölkerung  nichts  weniger  als  ein  Oeheiniin&  ist 
Und  wenn  wir  noch  himrofogen,  dals  diese  Landschaft  nicht  etwa  weit 
entfernt  von  allen  Stra&en  der  Menschen  tief  im  Innern  ones  schwer 
auganglichen  Continents,  sondern  aaf  dem  schmalen  centralamenkani» 
sehen  Isthmus  liegt,  so  erscheint  es  uns  &st  wie  ein  Traum,  wenn  au 
einer  Steile,  die  wir  unseren  Karten  sufoige  als  eine  vielleidit  nur  von 
Indianern  durchstreifte  Wüstenei  betrachteten,  plötzlich  vor  uns  das 
Bild  eines  der  europSlschen  Cultur  entsprossenen  Gemeinwesens  ersteht, 
.  dessen  Existenz  uns  in  demselben  Mafee  problematisch  erschien,  als 
die  Erinnerung  daran  verschollen  und  erbla&t  war. 
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Solche  BetrachtiiDgen  dvSngten  aiöh  nn»  auf,  aU  inr  das  Wcric 
von  William  Y.  WalU  fiber  dsa  östliche  Honduias  laaep.  Seihe 
Ersäblimg  yon  den  rdaenden  Hochebenen  unter  derTropenBonne,  von 
einem  glücklichen  Hirtenlande,  das  yon  reichen  spanisehen  Familien  in 
altererbtem  Beeits  gehalten  'wird,  von  dem  bunten  Leben  in  seinen 
Städten  und  Ddrfem,  deren  Namen  uns  iheik  ganx  unbelcannt,  Aeils 
erst  vor  vier  Jahren  durch  Squier  wieder  in  Erinnerung  gebracht  wa* 
ren,  gemahnt  an  die  Sagen  von  d^  wunderbaren  Städten,  die  vor 
Zeiten  mit  aller  ihrer  HeirEchkeit  in  den  Scfaoofe  des  Meeres  Tefsunken 
aind  und  jetst  zuweilen  durch  einen  aus  der  purpurnen  Tiefe  leise  und 
klagend  emporstdg^nden  Glockenton  dem  einsamen  Uscher  die  Seele 
mit  Bangen  und  thdrichter  Sehnsudit  erfüllen:  so  war  auch  Olaoeho 
in  die  Nacht  der  Yergessenheit  gesunken;  nur  hm  und  wieder  eikun~ 
dete  ein  Reisender  in  benachbarten  Ptoyinzen  die  Namen  seiner  Ort» 
Schäften  und  horte  wunderbare  Beden  über  seinen  Goldreiehthum,  aber 
sie  klangen  so  seltsam  wie  alle  Legenden  yon  yerborgenen  und  yer- 
zauberten  Schfitsen  —  und  &nden  eben  deshalb  kerne  weitere  Beach- 
tung; 

Wenn  diese  schönen,  und  reichen  Gelnrgslandscliaften  erst  jetst 
durch  einen  Augenseugen  beschrieben  werden,  so  liegt  hierin  wieder  ein 
recht  schlagender  Beweis  f9r  die  dfinkelhalte  Abgeschlossenheit  des 
spanischen  Nationalcharaktexs  und  för  die  GkheimmCskriUnerei  der  spa- 
nischen GolonialpoUtik,  die  das  in  bestaubten  Archiven  angehfiufte,  ohne 
Frage  sehr  werthyolle  Material  cur  KenntniTs  der  neuen  Welt  unbenutst 
▼ermodem  liels.  Allem  Anschein  nach  ist  der  Bergbau  in  Olancho 
einst  mit  grSfserem  Nachdruck  betrieben  worden;  und  ein  I#and,  wel* 
ches  einen  bedeutenden  Beitrag  au  der- Ladung  der  Silbergaleonen  lie- 
ferte, konnte  den  Herrschern  nicht  fugUdh  unbekannt  bleiben.  Gerade 
deshalb  aber  yemahm  das  Ausland  desto  weniger  yon  ihm.  Und  als 
das  spanische  Joch  abgeschüttelt,  die  Neger,  die  in  den  Gruben  arbei- 
teten, für  frei  erkUrt  wurden,  wanderten  die  aristokrafiscben  Familien, 
die  rdchen  Grubenbesitzer,  die  fiber  ein  hinlftnglidies  Betriebseapltal 
yerfSgten,  meistentheüs  aus;  die  Minen  wurden  verlassen,  zum  Theil 
yersehfittet,  und  die  zurtlckbleibenden  Grundbesitzer,  grofoe  Yiefazflchter, 
fuhren  fort,  wie  ihre  YSter  es  gethan  hatten,  in  altiiergebraehter  Weise 
von  dem  Ertrage  ihrer  Heerdoi  zu  leben,  ohne  sich  um  die  BenutEun^ 
der  mineralischen  Sch&tze  ihres  Heimathlandes  zu  kümmern.  Was  sie 
brauchten,  gewährten  ihnen  die  Heerden  reichlich ;  wenn  alljährlich  eine 
Ladung  von  Häuten,  von  Käse,  vielleicht  ein  paar  Säcke  Vanille  nach 
Truxillo  geschickt,  ein  Trupp  von  Rindern  und  Maulthieren  nach  Sal- 
vador auf  den  Markt  von  S.  Miguel  getrieben  wurde,  so  war  ein  hin- 
läugüciier  i^oudb  iür  Kleidersloile  und  das  uothwendige  Hausgeräth 
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hescbafifc  und  kein  Atdalk.  voriiandeii,  die  efiüie  Gewohnh^t  eines  D*- 
Beins  zu  .nnterbreclien,  welches  seinen  höchsten  Gennfs  dann  fand, 
dgarrenschmanchend  sich  in  der  Hfingematle  tu  wiegen  nnd  sich  von 
den  lanen  L6ften  nmfSchehi  m  lassen. 

Man  kann  fast  sagen,  dalk  man  es  der  weSblichen  Eitdkett  rei^ 
dankt,  wenn  der  Qoldreichtham  Olaaeho^s  nicht  ganz  in  Tergessenheü 
geralhen  ist.  Vor  den  grofsen  katholischen  Festen,  namendich  vor  der 
Fündon  de  Li  Yirgen,  die  in  der  Departements -Hanptstsdt  mit  grolsem 
Jnbel  begangen  wird,  pflegen  Weiber  nnd  Dirnen  Ton  den  grolben 
Orandbesitsem,  die  dadurch  ihre  Besitstitel  gegen  jeden  Zweifel  Biehem 
wollen,  eine  Licen«  sam  CU>ldwaschen  sn  lösen.  Sie  fiBUen  in  den 
Sehlnchten  oder  am  Ufer  der  Flfisse  ein  paar  SchuSBeln  mit  Sand, 
schwingen  sie,  hochanfgeschfirzt  im  Flnsse  stehend,  fasn  nnd  wieder, 
nnd  schwemmen  die  leichteren  TheQe  fbrt,  bis  rie  ans  dem  schweren 
sdiwarsen  Bodensatz  den  Qoldstanb,  viellekht  hin  nnd  wieder  dn  Gold- 
kCmchen  auflesen  können.  Haben  sie  von  dem  kostbaren  Metall  dne 
Federspnle  voll  gesammelt,  so  wird  ein  Thdl  davon  dem  Padre  an 
Fofsen  gelegt,  damit  er  f5r  die  Greberin  zur  gebenedeiten  Jongfran  bete; 
der  Rest  wandert  für  bunte  Binder  und  anderen  Flitterkram  In  die 
Tiendas,  damit  man  die  frohe  Fttncion  in  ansehnlicherem  Putz  begehen 
könne.  Zuweilen  mischen  sich  auch  junge  Barsche  zu  demselben  Ge- 
schäft unter  die  „Lavaderas*^,  —  nicht  gern,  denn  „es  ist  eine  Welber- 
afbeit^  bagcn  sie;  aber  der  Gedanke  an  die  Spiellmden,  die  wfihrend 
der  Festzeit  ihre  GlSckstafel  aufbcblagen  dfirfen,  wiikt  Teriockend:  es 
ist  gar  zu  rehsend,  auf  den  Spielfisch  ein  paar  Goldblfittchen  hinlegen 
nnd  das  Glück  auf  die  Probe  stdlen  zu  können. 

So  erhielt  sich  der  Ruf  von  dem  Goldreiehthum  Olancho's  in  den 
Nadibarprovinzen  lebendig.  Squier,  der  uns  die  Kenntnili  von  Hoii^ 
duras  wieder  angeschlossen,  hörte  viel  davon  und  traute  den  Anga- 
ben; er  spricht  mehrmals  die  Ueberzeugung  aus,  dafs  die  Goldfelder 
01ancho*8  an  Ergiebigkeit  vielleicht  mit  denen  Californiens  rivalisi- 
ren  dürften.  Scherzer  nahm  alle  solche  Nachrichten  mit  viel  grofse- 
rem  Mifetranen  auf;  in  der  gewifs  sehr  richtigen  Ueberzeugung,  dafs 
diese  herrlichen  Gebirgsthäler  durch  eine  ackerbautreibende  Bevölkerung 
viel  schneller  zu  "Wohlstand  und  Bedeutünc;  pjebracht  werden  könnten, 
sah  er  mit  Unmuth  die  menschliche  Thätigkeit  dem  Bergbau  zugewen- 
det, der  bei  der  Maiigclliuffigkcit  des  Betriebs  doch  keine  crhebHche 
Ausbeute  liefern  konnte;  aber  es  scheint  uns,  dafs  er  bei  seinem  Ur- 
theile  über  die  Reichhaltigkeit  der  Minen  eben  die  unzulängliche  Art 
des  Betriebs  zu  wenia;  in  Anschlag  bringt.  In  OhincliO  selb&t  war 
weder  Squier  noch  Scherzer;  die  Kenntnifs  dieses  Deiiartements  ver- 
danken wir  Wells,  der  fast  ein  Jahr  im  (Etlichen  Honduras  umherge- 
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leitt  kt,  mit  dem  Zweok,  die  mineraÜBefaen  Bclifilze  dieses  Lendes  «a 
Ort  und  Stelle  za  imterBaehea  und  eventaell  mit  der  Beg^ernng  des- 
selben ein  Abkommen  zu  treffen,  darch  das  die  Anwendung  fremden 
CapitBls  anf  bergmännische  Untemehmnngen  in  HondniM  gestattet 
würde. 

Die  Fracbt  dieser  Reise  ist  ein  interessantes  Werk,  welches  sich 
hanptslicblich  mit  den  Departements  Tegadgalpa  nnd  Olancho  beschäf- 
tigt. Indem  wir  die  Wordigong  desselben  in  den  literfirisdiea  Thell 
dieser  Zeitschrift  ▼erweisen,  beschränken  wir  nns  hier  anf  die  Bemer- 
kung, dafs  es  unsere  EenntnÜs  des  zoers^nannten  Departements  we- 
sentiäcfa  yerrollstandigt  und  von  dem  zweiten,  über  welches  Squier  und 
Soherxer  nur  nach  Hörensagen  einige  spSrKche  MittheQungen  machen 
konnten,  auf  Gbnind  eines  llingeren  Aufenthalts  ein  aosföhrlidies  Bild 
entiolH,  welches  durch  eine,  fireiKch  nur  nach  Distans* Angaben  und 
Gompafepeilnngen  entworfene,  aber  doch  in  Anbetracht  unserer  bis- 
herigen Unkenntnife  recht  dankensweithe  Karte  erlintert  wird.  Wir 
Tersuchen  im  Folgenden  eine  Skisze  der  von  Wells  durchsogenen  Land- 
schaften SU  geben,  und  sieben  auch  das  Departement  Tegadgalpa,  ob- 
gleich es  auf  der  redudrten  Karte,  die  Heir  Dr.  Kiepert  diesem 
Hefte  bdsugeben  die  Güte  hatte,  nidit  Tollstftndig  dargestellt  ist,  üt 
den  Kreis  unserer  Besprechung,  da  es  als  eine  wichtige  6ilber-Begion 
an  den  mineralischen  Schätzen  partidpirt,  welche  das  östliche  Hondu- 
ras auszeichnen. 

1)  Das  Departement  Tegucigalpa. 

Jensdts  der  hohen  Sierra,  weldie  das  die  Cordillere  durchsetzende 
Qocrthal  ron  Gomayagua,  das  Terrain  der  projectirten  Honduras^Bahn, 
im  Osten  einfa&t,  liogt  das  Departement  Tegucigalpa,  —  ein  Gfebirgs- 
gau,  der  seinem  grüfseren  Theile  nach  zum  Flufsgebiet  des  Stillen 
Oceans  gehört.  Nur  im  Norden  schUefst  er  noch  einige  Hocbthäler 
eiii,  deren  Gewfisser,  die  Quellen  des  Bio  Sulaco,  bereits  zum  Gebiete 
des  Aflantisdien  Meeres  gehören;  die  südlichere,  bei  Weitem  gröfsere 
Hfilfte  umfiftfst  dagegen  das  Quellgebiet  des  in  die  Bai  von  Fonseca 
mündenden  Rio  Gbolnteca,  der  in  seinem  oberen  Laufe  den  Namen 
Rio  Grande  ffihrt.  Wie  im  Westen  von  dem  Departement  Comayagua, 
ist  Tegucigalpa  ancb  im  Osten  von  dem  Departement  Olancho  durcli 
eine  hohe  Sierra  geschieden,  über  die  nur  höchst  beschwerliche;  Muni- 
thierpfade  führen;  und  da  auch  von  Süden  her  d;i,s  Tlial  des  Choluteca 
einen  bequemen  Zugaug  zu  ihm  nicht  zu  eröllncii  scheint,  der  Weg  von 
der  Fonseca -Bai  vielmehr  längs  des  Rio  Nacaouic  und  dann  über  rauhe 
und  hohe  Bergketten  gefuhrt  ist,  kann  man  das  Departement  Teguci- 
galpa als  einen  auf  allen  Seiten  von  Sierren  eingefaräten,  abgeschlusse- 


Digitized  by  Google 


Die  GbUl*  vd  SOber^Aagimi 


nen  GeUrg^gmi  betraehten,  welcber  namentlich  im  Norden  $xm  eiDem 
wilden,  nur  voD  wenigen  dfiiftigen  Hoobthfilern  dnTehachnittenen  Alpen- 
Unde  bestebt. 

Der  erwihnte  Weg  Ton  Süden  ber,  Ton  Naeaome  nach  Teguci- 
galpa, fßbrt  zwar  den  stattlichen  Namen  cammo  real^  tat  aber  in  Wahr* 
beit  nur  ein  elender  Maulthieipfad.  Er  erreicht  schon  bei  Pespire, 
noeb  innerhalb  des  Departements  Cholnteca,  die  Yorhugel  nnd  fährt 
dann,  anfangs  noob  oft  an  Getreidefeldem  nnd  PisaagpAanznogen  ¥W> 
bei,  nordwärts  fiber  stets  höher  ansteif^de  Bergreiben  naoh  dem  Pab 
el  Diablo,  dessen  Kamen  minder  angenehme  VorBtellniigen  über  die 
Nator  der  „Eftnigsstralhe^  erregt,  Anf  schmalen,  oft  sehr  steilen  P&- 
den  nnd  an  jAhen  Abhingen  Torbei  durchsieht  der  Beisende  das  6de 
Gebirgsland,  wo  er  nnr  an  den  sanfteren  Gebfiogen  vereinaelte  Banm- 
gmppen  nnd  hin  nnd  wieder  eine  innliche,  von  ^nem  Kom-  oder 
Bohnenfeide  nmgebene  Ansiedelang  erbUekt.  Pisaagpflansongeii  kün- 
den die  erste,  freilich  auch  nnr  ans  elenden  Lehmhinsem  bestehende 
Ortschaft  an,  —  La  Venta  mit  600  Einwohnern,  in  einem  von  stellen 
Beigen  eingeftkfoten  Thale,  2000  Fnfe  über  dem  MeeresspiegeL  Jen- 
adts  dieses  Ortes  mnb  man  wieder  eine  hohe  Sierra  ersteigen,  welche 
die  Grense  awisohen  den  Departements  von  Gholnteca  nnd  Tegodgslpa 
bOdet  Hier  erreicht  man  die  Region  des  Nadelholzes  (vorherrschend 
Pecbtaonen),  die  anf  den  Qeh&igen  der  paeifischen  Seite  in  Honduras 
sowol,  wie  nach  Scherser  auch  im  nördlichen  Kicaiagna,  mcht  tielBr 
als  2500  Fnfs  über  dem  Meeressinegel  herabsteigt  Wo  sich  ein  freier 
Buekblick  eröfihet,  übeisdkant  man  im  Süden  die  Rdhen  der  Voiberge, 
welche  sich  mebt  nach  Südosten  ziehen,  nnd  die  in  blauen  Duft  ge- 
hüllten Ebenen  am  Saume  der  Fonseea-Baa.  Nach  einem  Martche 
Ton  4  Legnas  auf  einsamen  Gebirgspbden  und  über  Gie&bfiche,  die  in 
brausenden  Cascaden  herabstünen,  erreicht  man  Savana  Grande, 
die  erste  Ortschaft  des  Departements  Tegucigalpa,  ein  hübseh  gebantoe 
Stftdtehen  mit  einer  Eirche  von  Ziegeln  und  einer  gepBasterten  Plasa, 
in  einem  von  kehlen  Bergen  eingeschlossenen  Thale.  Und  hier  bctiUl 
man  die  Re^^on  silberreicher  Gesteine:  in  Savana  Grande  ssh  Wells 
bei  dem  Padre  die  ersten  Proben  von  Silbererz,  die  angeblich  einer  in 
der  Nühe  befindlichen  Grabe  entnommen  waren.  Nichtsdestoweniger 
ist  die  Bevölkerung  arm  und  lebt  fast  aasschlieTslich  von  Pisang,  der 
in  allen  Formen,  roh  und  geröstet,  bei  allen  MaUsmten  anf  dem  Tische 
der  Armen  wie  der  Beichen  erschemt 

Zwischen  dem  Thale  von  Savana  Grande  und  dem  oberen  Laufe 
des  Bio  Grande  erhebt  sich  ein  hohes  Plateau,  das  sich  im  Westen 
an  den  drca  5000  Fub  hohen  Cerro  de  Ule  anlehnt  An  dem  Ab- 
hänge dieses  Berges  fuhrt  ein  sehr  gewundener  und  besdiweriiober 
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Saumpfad  zu  dem  ärmlichen  Gebiri^odorfe  Nueva  Arcadia,  dm 
4600  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  meist  durcli  Tannenwälder, 
die  nur  hin  und  wieder  mit  Gruppen  von  niedrigen  JBichen  nnd  mit 
Strauchwerk  abwechseln.  Auch  die  Roth*  nod  Pechtanne  zeichnet  sidi 
hier  nicht  durch  einen  stattlichen  Wuchs  ttus;  selten  sieht  man  Stämme, 
die  mehr  als  25  Zoll  im  Durchmesser  und  eine  Höhe  von  mehr  aSA 
40  Fufs  besitzen;  in  der  dünnen  Erdschicht,  welche  das  Gestein  be- 
deckt, breiten  sich  die  Wurzeln  horizontal  weithin  aus,  ohne  dem 
Baume  festen  Halt  geben  zu  können,  so  dafii  oft  weite  Stredcen  vom 
Winde  niedei^worfen  sind.  Ueberhanpt  kann  man  nidit  sagen,  dafs 
diese  Waldungen  den  Eindruck  einer  Äppigen  Vegetation  berrorbrin- 
gen:  die  hochstämmigen  Bäume  Strien  weit  von  einander  getrennt, 
und  cwischen  ihnen  ist  ein  dichtes  nutzloses  Unterholz  emporgeschossen. 
Auch  ist  das  Hochland  nur  schwach  bevölkert  und  spärlich  angebaut; 
die  Zahl  der  Ansiedelungen  ist  gering,  ihr  Aussehen  wenig  eifreolich. 
£r8t  wenn  man  die  bedeutoidste  firhebang  hinter  sich  gelassen  und 
den  Theil  des  Plateau^s  betreten  hat,  der  sich  sanft  nach  Nordosten 
abdacht,  ändert  sich  die  Scenerie.  Mne  besser  bewaldete  und  gnt  be- 
wässerte Ebene  zieht  sich  einige  Legnas  weit  in  der  Kichtong  nach 
Tegucigalpa  hin;  man  trifTt  häufiger  auf  Getreideäcker,  hin  und  wieder 
audi  auf  ein  Feld  irischer  Kartoffeln,  die  von  den  wohlhabenderen  Be- 
wohnern der  Departements -Hauptstadt  als  eine  DeUcatesse  gern  ge- 
kauft werden;  auch  die  Yielizucht  ist  ansehnlich;  jede  der  22  Haden- 
da*8,  durch  welche  der  Weg  führt,  ist  von  Heerden  und  Feldern  um- 
geben und  bildet  in  ihrer  äufeeren  Ersehdünng  ^en  bemerkenswerthen 
Contrast  za  der  Axmnth  der  Gebir|pddrfer,  die  man  In  den  Grenz* 
districten  kennen  gelernt  hat. 

Sehr  steil  steigt  man  von  diesem  Plateau  in  das  Thal  des  Bio 
Grande  hinab,  wo  bald  Alles  die  Nähe  der  Hauptstadt  ankflndigt« 
Eine  gute  Stn&e  führt  Aber  die  Ebene;  die  Landhfinser,  bald  mit 
Falmblitttem,  bald  mit  Ziegek  gedeckt»  drAim^en  sich  dichter  an  ein- 
ander; Zfigo  iron  Maulihieren,  Reiter,  die  Yon  einem  Besuche  hehn- 
kehren, und  Sehaaren  Yon  - Landleuten,  die  mit  Körben  voll  Gemüse 
und  FSruchten  auf  dem  Kopfe  zu  Markte  ziehen,  deuten  an,  dafs  man 
sieh  einem  Centralpnnkte  des  gesellschafUichen  Lebens  und  dnes  er- 
j^eblgieii,  ackerbautreibenden  Bistrictes  nähert 

In  der  That  ist  Tegucigalpa  nicht  blofs  die  gröfseste,  sondern 
auch  die  betriebsamste  Stadt  in  Honduras  und  macht  auf  den  Keisen- 
den,  der  Central- Amerika  kennt,  einen  überraschenden  und  eifrenlichen 
Eindruck.  Denn  es  trägt  die  Spuren  des  Yer&Us  und  der  Zerstörung 
nicht  in  dem  Idafise  zur  Schau,  wie  es  bei  andern  centralamerikanischen 
Städten  der  Fall  Ist  Tegucigalpa  ist  regelmäläg  gebaot,  die  Stra&eoi 
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sind  gepflastert,  die  Häuser  von  Stein  oder  von  Ziegeln  erbaut,  die 
W&nde  mit  Kalk  beworfen  und  je  nach  dem  G(  .sehmnck  der  Besitzer 
bbia,  roth  oder  weifs  angestrichen.  Man  bemerkt  nicht,  dafs  die  Be- 
irobner  sich  damit  begnügen,  die  Arbeit  früherer  Generatioiien  abzH- 
nntcen*  Schon  die  Brücke,  welche  den  Ton  Büden  kommeoden  Rei- 
senden über  den  Bio  Grande  in  die  am  rechten  Ufer  des  Flusses  ge- 
legene Stadt  führt,  ist  ein  in  Central- Amerika  anffidkndes  Banweric. 
Sie  ist  erst  1830  erbant,  aas  einem  weifsen  Sandstein,  der  sich  leicht 
bearbeiten  läfst,  in  der  I^ift  aber  an  Festigkeit  gewinnt,  nnd  tifigt  anf 
£ehn  Bogen  in  der  Hdlie  von  40  über  dem  Flnfbe  einen  100  Vans 
langen  und  4  Varas  breiten  Fahrdamm,  der  dureh  eine  4  Fn&  hohe 
stdneme  Balnstrade  eingefafst  ist*  Nach  Scherzer  ▼emrsachte  der  Ban 
einen  Kostenaufwand  von  23,000  Dollars*  Unter  den  Gebfinden  stehen 
mehrere  Kirchen  schon  ans  der  Feme  die  Anfinerksamkeit  des  Bei- 
senden anf  sich;  vor  allen  die  ParochiaUmrche,  die  in  OentimUAmerika 
an  Gro&e  nnd  Schönheit  nnr  den  Kathedralen  von  Gnatemala  nnd 
Leon  nachsteht  Sie  ist  im  Jahre  1782  von  einem  Priester  aus  der 
Familie  der  Zelayas,  der  reichen  Gmndbesitzer,  denen  em  betrScbt- 
ficher  Xheil  des  Departements  Olancho  gehört,  erbaut  nnd  bildet  ein 
Qpadrat  mit  imposanter  Fa9ade,  die  doreh  Heiligenstatnen  in  Nisehen 
nnd  andere  Scnlpturen  vemert  kt;  eine  massive  Kuppel  mit  einer 
Krone,  auf  der  sich  ein  goldnes  Kreuz  erhebt,  überragt  den  Hanptthefl 
der  Kirche.  Aber  die  Ausstattung  des  Innern  ist  geKchmackk>s  und 
Ärmlich:  aufser  einigen  bunten  Draperien  sieht  man  nur  roh  gemalle 
Bilder  der  Apostel  nnd  dex  heiligen  Familie  und  eine  kleine  schadhafte 
OrgeL  Aller  werthvolle  Schmuck  ist,  mit  Ausnahme  eines  silbernen 
Granatapfels,  der  die  Monstranz  umschliefst,  in  die  Münze  gewandert; 
den  Finanz-Calamitäten  des  Staates  ist  hier  wie  überall  in  Gentrai- 
Amerika  auch  das  Eigenthum  der  Kirche  mm  Opfer  gefhUen,  —  von 
einer  anderen,  in  maurischem  Styl  erbauten  Kirche  Tegucigalpa's,  von 
der  Kirche  der  Santa  Maria  de  los  dolores,  berichtet  Soherzer,  da& 
auf  den  Altiren  statt  der  Blumenvasen  einige  alte  Fhisehen  stehen,  auf 
denen  die  gläubige  Gemeinde  noch  die  alten  Etiketts:  Old  Cognao, 
Double  Stout  u.  s.  w.  lesen  kann. 

Denn  in  Wahrheit  ist  auch  Tegucigalpa  seit  der  Unabhfingigkeits- 
Erklfirung  in  seinem  Wohlstande  zurückgegangen.  Nach  Squier  und 
Wells  zSUt  die  Stadt  jetzt  12,000  Einwohner;  früher  war  sie  viel  volk- 
reicher. Aber  bei  der  Lostrennunsf  von  Spanien  wanderten  die  meisten 
aristokratischen  Familien  aus  und  naliiiKMi  das  bei  dem  Bergbau  ge- 
wonnene Vermögen  mil;  Ilu  ils  waren  sit'  mit  di  ni  politischen  Weclisol 
unzufrieden,  theils  war  auch  der  Bergbau  durch  verschiedene  Regierungs- 
mafaregeln,  aauieutUcL  durck  die  Kuiancipaiiuu  der  bkluveo,  durch  eine 
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hohe  Besteuerung  der  Bergwerke,  durch  zwangsweise  Einreibung  der 
jungen  Leute  in's  MiliUii',  erheblich  erechwert  worden.  In  Folge  dessen 
wurde  die  Arbeit  in  den  meisten  Gruben  eingestellt  und  eine  der  wich- 
tigsten Erwerbsquellen  versiegte.  Erst  seit  zehn  Jahren  hat  man  sich 
an  einigen  Orten  wieder  der  bergmännischen  Thätigkeit  liingegeben; 
aber  es  fehlt  an  Capital,  an  Intelligenz  und  Energie,  so  dafs  von  einem 
Aufschwünge  des  geschäftlichen  Lebens  noch  immer  nicht  die  Bede 
sein  kann. 

In  der  Ik  vijlkerung  sind  alle  Racen  und  alle  Farbenschattirungen 
vertreten;  aber  die  Weifsen  befinden  sich  in  einer  winzigen  Minorität, 
und  solchen  Personen,  die  ganz  frei  von  einer  Beimischung  fremden 
Blutes  sind,  begegnet  man  eigentlich  nur  noch  in  einigen  aristokrati- 
schen Familien.  IVsonders  auffallend  ist  das  YorheiTSchen  derNegerrace 
in  ihren  Mischlingen:  Mulatton  und  Zambo's  bilden  den  überwiegenden 
Theil  der  Bevölkerung,  und  selbst  unter  der  Geistlichkeit  erblickt  man 
viele  NegerphysIoL:ni  tLüien.    Dafs  eine  solche  Bastardbevölkerung  dem 
Staate  keine  günstige  Entwickelung  verspricht,  braucht  kaum  bemerkt 
zu  werden;  es  zeigt  sich  auch  hier,  dafs  der  Neger  im  Allgemeinen 
weder  dienen  noch  mit  der  Hand  arbeiten  Avill;  Wells  nahm  im  Ilause 
eines  angesehenen  Bürgers  an  einer  Festlichkeit  Tiieil,  bei  welcher  der 
Wirth  selbst  die  Weingläser  herunitnii?,  da  es  hier  sehr  schwer  hält, 
Diener  zu  finden,  und  die  Mulatten,  die  etwa  dazu  bereit  sein  möchten, 
wenig  Geschicklichkeit  und  desto  meiir  WidervpcnRtiL'keit  an  den  Tag 
legen.   Das  Vorherrschen  der  farbigen  Bevölkerung  ist  für  die  Zukunft 
des  Staates  um  so  verhängnifsvoUer,  als  dieser  Theil  der  ])< wohner 
einer  fremden  Einwanderung  meistenthrils  cntsc]ned<;n  abiri  rn  ii^t  ist; 
er  fiirchtet,  durch  eine  Verstärkung  der  weifsen  Kace  in  eine  unterge- 
ordnete Stellung  zurückgedrängt  zu  werden.    Auch  von  der  spanischen 
Bevölkerung  und  den  Ladinos  —  den  Abkommen  von  Spaniern  und 
Indianern  —  läfst  sich  im  Allgemeinen  nicht  viel  Rühmhclics  melden, 
wenn  man  auch  ihrer  Höflichkeit  und  Gastfreundschaft  alle  Anerken- 
Dung  zollen  mag.  Von  duier  praktischen,  regelmäfsigen  Thätigkeit  zeigt 
sich  bei  ihr  keine  Spur.    Vormittags  thut  man  absolut  Nichts;  und 
Nachmittags,  bemerkt  ein  Spötter,  sitzt  man  an  dem  vergitterten  Fen- 
ster und  erholt  sich  von  den  Mühen  des  Vormittags.  Cigarren  zu  rau- 
chen —  auch  die  Damen  haben  sich  hier  mt  den  Fapiercigarren  be- 
freundet, —  sich  in  der  H&ngematte  zu  schwingen,  oder  langsam  durch 
die  Strafeen  zu  schlendern  und  jeden  Augenblick  still  zu  stehen,  um 
mit  der  grofeesten  Naivetät  die  Unterredung  wildfremder  Menschen  mit 
anzuhören,  oder  stundenlang  die  eqaestrischen  Künste  einer  abreitende 
Cavalcade»  das  Abpacken  eines  eben  eingetroffenen  MaulthierzQges  an- 
jmsehen,  —  das  Bind  in  der  Tliat  die  HanptbeschSfitigimgen  des  ein- 
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geborenen  Spaniers,  und  selbst  solche  Personen,  die  ein  Handwerk  trei- 
ben, halten  eine  schleunige  Ausfuhrung  der  Bestellungen  für  unanständig 
und  Hir  unvereinbar  mit  der  chevaleresken  Graade£sa,  die  auch  diesen 
entarteten  Söhnen  des  Mutterlandes  noch  immer  angeboren  ist  und  sich 
namentlich  wenn  sie  zu  Pferde  sitzen  im  besten  Lichte  entfaltet.  Nur 
im  Kleinkram  zeigt  das  Volk  einige  Regsamkeit,  und  Tegucif^pa  ge- 
währt deshalb  an  Sonntagen,  wo  die  Läden  geöffnet  bleiben  und  das 
Landvolk  herbeiströmt,  einen  recht  belebten  Anblick.    Schon  in  der 
Frühe  füllt  sich  die  Plaza  mit  Gemüse-  und  Fruchtverkäuferinnen,  die 
hier,  mit  einander  und  den  sie  umschwärmenden  dankelfarbi<^en  Bor- 
Bchen  laut  plaudernd.  Orangen,  Nisperos,  Papayas,  Cocosnüsse,  Liuio- 
non,  Ananas,  Bananen,  Jocotes,  Feigen,  Melonen  u.  s.  f.  in  solcher 
Fülle  und  ZU  so  billigen  Preisen  feilbieten,  dafs  man  für  6  Cents  mehr 
kauft,  als  man  den  Tag  über  verzehren  kann.   Dann  öffiien  neh  die 
Xi&den  —  die  tiendas,  die  liier  sehr  zahlreich  sind,  da  die  mdsten  Fa* 
milien,  bei  der  Dürftigkeit  ihrer  Yermögonsverhältmsse,  den  dadmeb 
dargebotenen  bequemen  Nebenerwerb  nicht  verschmihen  mögen  und 
auch  nur  wenige  Damen  sich  für  zu  vornehm  halten,  um  als  VeriLfin- 
ferinnen  hinter  den  Ladentischen  zu  sitzen  und  mit  den  eintretenden  Oa* 
balleroB  die  Zeit  zu  Terplandern       Die  Waaren,  die  hier  feilgeboten 
werden,  sind  nichts  weniger  als  werthvoll;  sie  besteben  meistens  ans 
ordiniSren  Pntisachen,  banmwolkoen  Stoffoi,  Diillicli,  Sdnuttwaarai 
n.  s.  f.  Auch  haben  die  einzelnen  Liden  fittt  nie  ansschllefBlIcb  eine 
bestimmte  Axt  TOn  Yorrfithen;  gewöhnlich  findet  man,  nat&rlich  in  sclir 
winzigen  Posten,  das  Mannichfaltigirte  in  einem  und  demselben  Laden 
beisammen,  Medicamente  und  Binder,  Gewtae  and  Sdrahe,  Sittel  nod 
Bucher,  Confituren  und  Pap^r.  Unter  den  Manufacturen  sind  eDg^sche 
fiberwiegend,  namentlich  in  Stahlwaaren,  CSaHco*s,  hölcefnen  ond  zin- 
nernen Gerithschaften;  auch  Ale  wird  über  Amapala  auf  Tigre-Islaiid 
eingefOhrt   Die  Vereinigten  Staaten  liefern  Fdsbekleidangen,  Seife, 
lachte  —  das  heerdenreiche  Olancho  grenzt  an  T^dgalpal  —  anch 
liqueors  ond  Pickles;  aber  der  amerikanische  Handel  ist  nodi  immer 
Terhfiltnifinälhig  unbedeutend»  Aus  Frankreich  kommen  Wdn,  Seide, 
bedrudtte  Stoffe,  Elfise,  Senf,  Handsdiuhe,  Casimir;  aus  Italien  Od  und 
OliTen,  Sardinen,  Maccaxoni,  grüner  Käse,  Würstchen,  auch  eini^ 
Seidenwaaren.  Die  Bficher  werden  mdst  aus  Havana  nnd  Guatemala 
eingeführt.  Die  zuletzt  genannte  Stadt  ist  für  Central* Amerika  Dodk 
Immer  der  Mittdpunkt  gelehrter  Bildung.    Allerdings  hat  PrSddenft 
Cabanas  im  Jahre  1847  auch  in  Tegucigalpa  eine  literSiisdie  AVa^»mU 

')  Diese  Sitte  ist  in  Central -Amerika  weit  verbreitet.  In  Santa  Kosa  (Honduras) 
Udf^  wie  SohaiMr  berichtet,  sogar  die  Fnn  des  Commandeate  eiaan  Liqveniladea* 
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begründet,  die  durch  eine  Steuer  und  dui«h  freiwillige  Beiträge  unter- 
halten "wird  und  in  der  etwa  30  Zöglinge,  meist  für  den  geistlichen 
Stand  bestimmt,  von  Geistücben  unterwiesen  werden;  aber  Wells  be- 
merkte bei  einer  öffentlichen  Prüfung,  der  er  beiwohnte,  dafs  die  Lehrer 
viel  weniger  die  praktischen  Kenntnisse  des  Examinanden  zu  ergrün- 
den, ala  durch  wunderliche  Fragen  seinen  Scharfsinn  und  seine  Geistes- 
gegenwart auf  die  Probe  zu  stellen  suchten;  gab  der  Yoisitsende  durch 
Klingehi  mit  einer  Glodke  seine  Zufriedenheit  zu  erkennen,  so  äufeerte 
das  anwesende  PubUcum,  wie  in  einer  Comödie^  durch  enthusiastischen 
Beifall  und  Hfindeklatschen  seine  Theilnahme.  In  der  That  scheint 
das  heimische  Institut  bei  den  gebildeteren  Kkssen  noch  wenig  Ver- 
trauen au  genieGMn:  wohlhabende  Leute  schicken  ihre  Söhne  nach  wie 
vor  cum  Studium  nach  Guatemala. 

Wenn  die  Bevölkerung  nicht  so  kxfiftig  erscheint  wie  in  dem  be- 
nachbarten Departement  Olancho,  so  ist  der  Grund  vielleicht  darin  zn 
suchen,  da&  sie  fiberwiegend  von  vegetabilischer  Nahrung  lebt  Auf 
den  Tischen  der  Vornehmen  erscheinen  allerdings  wenigstens  zu  Mittag 
auch  Fleischspeisen,  —  Roastbeef,  l^cadillo  (gehacktes  Fleisch),  Sal- 
chichas  (Wfirste)  und  besonders  die  sehr  beliebte  gebratene  Leber  (At- 
gado)  —  aber  Beis  in  Butter  (mmUefmUa}  gekocht,  Bohnen  (freies) 
und  Frfichte  bilden  doch  auch  hier  die  wichtigste,  wie  bei  den  firmeren 
Volksklassen  die  ausschHefslidie  Nahrung.  Auch  Weis enbrod  wird  ge- 
backen und  an  den  Strafiieneck^  von  den  Panaderos  feilgeboten;  es 
ist  aber  schlecht  zubereitet,  schwer  verdaulich  und  bd  Weitem  nicht 
so  beliebt  wie  die  torHUas^  — Eudien,  die  aus  leicht  gekochtem,  dann 
in  einem  stdnemen  Mörser  zerriebenem  Mais  geknetet  und  auf  einem 
Bäsenbledi  oder  auf  heifeen  Sternen  gebacken  sind.  In  den  Gebirgs- 
distrieten  lebt  das  Volk  last  nur  von  torülhs  imdfiifole$i  in  den  Th&- 
lem  tritt  der  Fisang  als  gleich  wichtiges  Nahrungsmittel  hinzu.  Auf 
allen  Hacienda*s,  ja  bei  jeder  dnzelnen  Ansiedelung,  findet  man  diese 
wertbvoUe  Staude,  deren  Flruchttrauben  oft  einzig  und  allein  die  Be- 
völkenmg  vor  dem  Hungertode  geschfitzt  haben.  Der  Pisang  wird 
durch  Stecklinge  fortgepflanzt,  auf  gröfeeren  Ansiedelungen  gewöhnlich 
in  Reihen,  die  8  Fufe  von  einander  entfernt  sind;  sie  tragen  schon 
nach  einem  Jahre  Früchte;  nach  dem  Reifen  derselben  v^'fiillt  der 
Stamm,  aber  aus  der  Wurzel  sind  inzwischen  zahlreiche  Schöfslinge 
einporgesprofst,  welche  Blüthen  und  Früchte  treiben,  so  dafs  die  Pflanze 
das  ganze  Jahr  hindurch  ohne  weitere  Pflege  iliren  Fruchtsegen  spendet. 

Alle  Reisende  stiniraeii  daiiii  überein,  das  Klima  Tegucigalpa's  als 
ein  lierrlicbes  und  durchaus  gesuniUs  zu  preisen.    Da  die  Ebene,  an 
deren  nordwestlichem  Ende  die  Stadt  liegt,  sich  nach  Squier  3420  Fufil 
über  den  Meeresspiegel  erhebt,  ist  Tegucigalpa  frei  von  der  tropisdicn 
ZeitBchr.  f.  «llg.  Erdk.  M«u«  Folge.  Bd.  DI.  29 
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Hitze  and  der  Fkberhift,  welche  die  afüaiititehe  Kfiate  Gentnil-Ame^ 
nka'0  bernclitigt  gemacht  haben.  Nach  Welk  zeigt  daa  Thermometer 
hier  in  den  Morgenstunden  56*  his  70*  F.  (10,7*  —  15,8*  B.),  Mittags 
72»  —  80«  F.  (17,7»  —  21,3»  B.)»  Abei^  70»  —  78»  F.  (15,8*  — 
20,4*  B.).  Ans  der  meteorologischen  Tafel,  die  sich  auf  seinen  ersten 
Anfenthalt  in  der  Stadt,  vom  18.  October  bis  8.  November  1854,  he- 
ai^t,  ergiebt  sich  eine  anfifollende  GldchmüTsigkeit  der  Temperator: 
nm  Sonnenaufgang  sdgte  das  Thermometer  nie  nnter  63*,  und  nie 
ilher  67*  F.;  um  Mittag  nie  unter  74*  und  nie  fiber  78*  F.;  um  Sonnen- 
untergang zwisehen  70*  nnd  73*  F.  In  den  Morgenstonden  weht  mei- 
stens eine  kfihle,  sehr  frische  Luft,  tmd  in  den  Wintermonaten  kommt 
es  oft  genug  vor,  dafs  man  sich  nach  dem  Kamin  sehnt.  Der  niedrig- 
Bte  Temperatnrgrad,  den  Wells  in  den  Bergen  von  Honduras  persSn- 
Hofa  beobachtet  hat,  betrag  52*  F.  (+9*  B.),  am  18.  Mfoz  1855,  aUer^ 
dingB  in  der  bereits  erwflbnten  bedeutenden  Höhe  von  Nueva  Arcadla 
am  Abhänge  des  Cerro  de  Ule.  Aber  in  Tegucigalpa  hflrte  er  sehr 
anfßfllige  nnd  fibereinstimmende  Berichte  Aber  ein  farchtbaxes  Hagel- 
wetter, welches  im  Deeember  1848  die  BevSlkerang  in  Schrecken  ge- 
setst  hatte;  Noxdostwinde  trieben  ein  sdbrwBnes  Gewölk  herauf,  wel» 
ches  sich  sfidwesitich  von  der  Stadt  enüud;  wfibrend  einer  Stande  „fiel 
Eis  Tom  Himmel*',  anm  Entsetzen  der  Bewohner,  denen  Schnee  und 
Bis  ganz  unbekannt  waren;  in  einigen  Schluchten  lag  „die  gefirorene 
Masse*'  vier  Fiüli»  tief  und  verschwand  Tollst&idig  erst  nadi  swd  Wo» 
eben;  die  WassertrJigerinnen  brachten  In  dieser  Ze&  „Eiskuchen''  nach 
der  Stadt,  wo  sie  begierig  gekauft  wurden.  „Dieses  sonderbare  Phä- 
nomen^, sagt  Wells,  „wurde  mir  von  allen  Einwohnern  der  Stadt  be- 
Stlitigt;  nur  wenige  von  ihnen  hatten  jemals  Eis  gesehen.  Die  Herren 
Vigil,  Losano,  Ferrari  und  eine  grofse  Anzahl  von  lUiri^t'rn  habtii  e« 
mit  eigenen  Augen  beobachtet.  In  ckn  Kirchen  Murdcn  Dankgebete 
veranstaltet,  dafs  der  grofse  vliuhasco  de  hielo  von  den  llciHfifcn  seit- 
wärts gelenkt  worden  und  nicht  die  ganze  Siudt  zerstört  IkUm».'^  Solche 
Erscliciniingen  sind  also  überaus  selten;  von  einem  eig^entlichen  Winter 
kann  in  Tegucigalpa  nicht  die  Rede  st^^m.  Auch  die  trt^ckne  nnd  die 
nasse  Jahreszeit,  welche  letztere  vom  Mai  bis  Novendx  r  dauert,  unter- 
scheiden sieh  nur  dadurch,  uais  in  der  trockenen  Saison  gröfsere  Z«'it- 
raume  zwischen  den  einzelnen  Regengüssen  veriliefscn:  ein  absohitrr 
llegenmangel  herrscht  auch  in  dieser  Jaiireszeit  nicht,  uenigsteus  uichl 
iu  den  Monaten  vom  November  bis  März;  Wells  erle))lc  x.  Ii.  im  Fe- 
bruar einen  der  bettigsten  Gewitterregen,  die  ihm  iu  Central- Amerika 
vorgekomuHMi  sind.  Kben  s(i  wniiir  ist  die  sogenannte  nasse  «labrees^eit 
durch  anhakende  llegeugüss»'  Im  /.i  h  Imet :  gewöhidicli  fallen  nnr  Nach- 
mittags oder  in  der  Nacht  einige  kurze  liegeuächauer,  nach  lieueu  bei 
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hellem  Sonnenschein  eine  so  frische  balsamische  Luft  weht,  dafs  gerade 
diese  Monate  mit  ihrer  Vegetationsfülle  auf  der  Hochebene  von  Xegaoi- 
galjpa  den  angenehmsten  Theil  des  Jahres  bilden. 

In  Folge  seines  gleich mäfsigen  Klima's  kann  das  eben  genannte 
Hochthal  noch  an  der  Cultur  der  wichtigsten  tropischen  Gewächse 
Theil  nehmen,  während  auf  den  Gehängen  d^  dasselbe  einschUei^eu- 
den  Berge  Weizenfelder  mit  Waldungen  von  Tannen  und  Kicheu,  wie 
die  der  gemäfsigten  Zone  eigen  sind,  abwechseln ;  bei  St.  Lucia,  4500  F. 
über  dem  Meeresspiegel,  hat  man  sogar  iriBche  Kartoflfeln  mit  gutem 
£rfo]ge  augebaut.  Vergleicht  mau  die  Ebene  von  Tegucigalpa  mit  an- 
deren Landstrichen  Central -Am^rika's,  so  kann  man  sie,  obgleich  sie 
noch  mit  aosgcdehntcn  Waldungmi  bedeckt  ist,  als  ziemlich  cultivirt 
bezeichnen.  Dw  Wi  g  fillirt  den  Reisenden  durch  zahlreiche  Rancho^B 
und  Hacienda's,  die  mit  Fisangpflanzungen ,  mit  Getreidefeldern,  mit 
Gemüse-  and  Obstgfirten  umgeben  sind.  Und  auf  den  bedeutenderen 
Ansieddlungen  pflegt  man  auch  die  werthvolleren  CuUurpflanzen  der 
Tropenzono,  die  bei  gröfserer  Thätigkeit  den  Bewohnen  Tegocigalpa'a 
einen  wichtigen  Exporthandel  sichern  konnten. 

Unter  den  tropischen  Producten  des  Departements  führt  Wells 
swar  auch  Cacao  und  ^etwas*^  Indigo  auf,  aber  es  ist  nicht  recht 
(^üblich,  dals  diese  Pflanzen,  wekhe  ein  feuchtes  und  heifses  Klima 
lieben^  auf  der  Hochebene  besonders  gedeihen  sollten.  Die  Tiefländer 
des  Staates  Honduras,  namentlich  der  atlantische  KSstenstrich,  erzen- 
gen  allerdings  eine  vortreffliche  Gacaobohne;  nach  Squier  wachst  aa 
der  KQste  eine  eig^nthumliche  Art,  der  sogenannte  Caeao  mieo,  wild 
in  den  Waldem  und  zeichnet  sich  vor  der  cultivirten  Speeles  durch 
die  Grofse  und  angeblich  auch  durch  den  feineren  Geschmack  ihrer 
Bohnen  aus.  Ebenso  wird  die  Indigo -Goltmr  auf  der  Hochebene  schwer- 
Udi  bedeutenden  Fortgang  nehmen:  der  viel  heilsere  Kachbarstaat  Sal- 
vador, welcher  den  besten  Indigo  producirt,  ist  fSr  diesen  Gultorzweig 
in  ungleich  höherem  Grade  geeignet.  Auch  die  Vanille  ist  in  Te- 
gucigalpa nicht  so  häufig,  wie  in  den  tiefer  gelegenen  Gegenden;  schoa 
in  dem  Nschbardepartement  Olancho  wdcbsi  sie  wild  und  so  reiehlieb, 
daJs  sie  für  den  Export  genutzt  werden  konnte.  Dagegen  gedeiht  das 
Zuckerrohr  auf  der  Ebene  von  Tegucigalpa  vortreffUch;  es  wird  hier 
sehr  hoch,  ist  von  vorzüglicher  C^uilitfit  und  liefert  ein  ausgezeichnetes 
Ptoduet  Auf  allen  grofseren  Hacienda*s  sieht  man  mehr  oder  mind« 
ausgedehnte  Plantagen,  bin  und  wieder  auch  Zuckermühlen,  in  denen 
das  Rohr  von  Mahagony -Walzen  zermahnt  wird.  Man  producirt  hier 
nur  Braunzncker  —  Balfinade  ist  unbekannt  —  oder  verwendet  das 
Rohr  zur  Destillation  des  Aguardiente,  des  beliebtesten  geistigen  Ge- 
trfinks  in  gaus  Centrid*Amerika,  das  von  dem  YoDce  fast  aki  eine 
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Panacee  betrachtet  und  den  eingetührten,  verfälscliten  Weinen  bei  W«- 
tem  vorgezogen  wird.  Sehr  gerühmt  wird  auch  der  Taback  des  De- 
partements, wenn  er  auch  vieiieicht  mit  dem  vorzüglichen  Froduct  der 
nordwestlichen  Tlieile  des  Staates,  der  Umgegend  von  (.iratiüö,  lucht 
rivalisiren  kann.  Chile  -  Pf effe r  wird  an  vielen  Orten  gezogen,  da 
die  Eingeborenen  diese«i  gcharfe  (.Tcwürz  sehr  lieben  und  es  zu  den 
torttllas  elx  n  8o  gewöhnlicli  geniefsen,  wie  wir  Butter  oder  KüBe  isum 
Brod.  Df  1  ruTiJe  und  sogenannte  süise  Pfeffer  kommt  auch  wild  vor, 
wird  aber  nicht  sehr  beachtet.  Der  Wnr/eln  wegen  baut  man  die  Ca- 
gava,  eine  Pflanze  mit  i^4atten,  oblongen  Blättern  und  hellfarbigen 
Blüthen,  die  auf  den  Piateau's  nur  3  Fufs,  in  den  Niederungen  doppelt 
so  hoch  wird,  und  zur  Bliithezeit  eine  besondere  Zierde  d<^r  Land«ehBft 
bildet.  Die  Wurzel  gleicht  einer  langen,  dünnen  Yams -Wurzel,  man 
kann  sie  zu  jeder  Jahreszeit  aus  dem  Boden  nehmen;  wenn  sie  ge- 
kocht ist,  schmeckt  sie  ähnlich  wie  die  Kartoffel.  Die  Cnsav.i  und  eine 
Abart  derselben,  die  Yuca,  wird  auch  vornehmlich  zur  Stärke -Fabri- 
cation  benutzt.  Die  Yuca  wird  wol  acht  bis  zehn  Fufs  hoch;  das  ganze 
Jahr  hindurch  trägt  sie  Bluthen  und  Früchte;  die  Wurzel  wird  getrock- 
net in  Bündeln  von  zwei  bis  drei  Pfund  auf  den  Märkten  feilgeboten 
und  conservirt  sich  sehr  lange.  Süfse  Po  taten  werden  da,  wo  der 
Boden  bewässert  werden  kann,  das  ganze  Jahr  hindurch  gezogen;  an 
»äderen  Stellen  pflanzt  man  sie  im  April,  vor  dem  Beginn  der  Begen- 
zeit ;  sie  liefern  oft  einen  reidien  Ertrag  von  ovalen,  weifslichen  KnoUau 
Dals  mit  dem  Anbau  der  irischen  Kartoffel  an  höher  gelegeiMB 
Berglehnen  Versuche  gemacht  sind,  haben  wir  bereits  erwihnt.  Eben 
solchen  Localitaten  gehört  die  Cultur  der  Cerealien  aus  der  gemSDng- 
ten  Zone  an;  auf  den  Hochebenen  b«at  nMn  gewöhnlich  Mais  and 
Beis  und  säet  den  ersfesm  gern  knrz  vor  dem  Beginn  der  Begenzeift 
in  ein  Terrain,  auf  dem  man  eben  den  Wald  dnrch  Feuer  yertilgt  hat. 
Von  Nutzhölzern  und  officinellen  Pflanzen  verdienen  der  Caut- 
sehnk-Baom,  Gelbholz,  Mastix,  Ipecacoanlus  Drachenblut,  Tamarinde 
und  die  sogenannte  Contrayerba  erwähnt  zu  werden,  deren  bittere  Wur- 
zel purgirend  wirken  und  auch  als  Vomitiv  verwendbar  sdn  solL  An 
Bauhola  (Tannoii.  Gedern,  Eichen)  ist  das  ganze  Departement,  ins» 
besondere  auch  die  Ebene  von  Tegucigalpa  überrelcfa.  Aber  man  hat 
hier  die  Bemerkung  gemacht,  dals  gewisse  Holzarten,  ffMWfffiitilidh  das 
Cedernholz,  durch  ein  kleines  Insect  sehr  schBell  aeistSrt  werden;  et 
fnfst  sich  der  Länge  nach  durch  den  imkftn  "«^  macht  Tor  ^qm  Bode 
desselben  eine  Wendung,  um  in  einer  neuen  B6hre  wieder  aorfiekn» 
kehren,  so  dafii  das  Gebälk  oü  schon  nach  ein  paar  Jahien,  bei  gaas 
gesundem  Aussehen,  im  Innern  voUstindig  seifinwseti  Ist  and  wie  ein 
durchweg  verfimlter  Stamm  mit  einem  Stock  durdistoisea  weideii  ksm. 
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Die  Brng^bomnen  nennen  das  Inseot  Comojen,' nnd  wollen  bemerkt 
haben,  daüi  es  eimge  Tannenarten  sowie  die  Bfiune,  welehe  nnmitCel- 
bar  nach  YoUmoncI  geOnit  werden,  mit  seinen  Angriffen  Terschont 
Eben  so  reich  wie  an  Bauholz  Ist  Tegucigalpa  an  edlen  Obstb&nmen, 
deren  Frficfate  die  nordischen  Reisenden  nicht  genug  zu  rShmen  wissen. 
Jede  ansehnliche  Hadenda  hat  in  Ihrer  NShe  ein  OiangenwSldehen^ 
nnd  in  den  Gfoten  erbli<^  man  Ananas,  Limonen,  Goeospahaen,  Ff* 
sang,  Bananen,  Feigen,  Melonen,  Aprikosen  n.  s.  t  Audi  mit  Ffir> 
stehen  hat  man  Yersnche  gemacht;  aber  sie  scheinen  unter  dieser 
Breite  dne  bedeutendere  Bodenerhebung  za  yerlangen;  Schener  luid 
sie  auf  dem  hat  5000  Fab  hohen  Flatean  Ton  Intlbncat,  westlidi  Ton 
Comayagna,  in  G&rten;  sie  blühten  Ider  Im  Mi»  und  hatten  Im  «Toni 
reife  Früchte.  Der  Wdnban,  der  unter  der  spanischen  Hensehaft  Ter- 
boten  war,  Ist  andi  jetst  noch  nicht  In  Aufnahme  gekommen. 

In  Folge  der  Tortrefflichen  Bodenbesehaffenheit  und  des  ausge^ 
aeidmeten  Kfima>'8  macht  die  ISbene  von  Tegucigalpa  sdion  jetat  den 
Sändmdc  dner  angendmien  Oase  Inmitten  eines  armen  Gebirgslandes 
und  wird  bd  fortsdirdtender  Eotwidcdung  diesen  Charakter  TOdi  ent- 
sdnedener  annehmen.  Ebenso  wie  im  Sfiden,  Ist  de  andi  nadi  den 
anderen  ffimmdsriditungen  hin  yon  hohen  IfiddLgebirgen  eingeschlossen, 
in  denen  der  Reisende  nur  sdten  dne  Ansiedelung  mit  einigen  Ge- 
treidefeldern findet  Dies  gilt  sogar  von  dem  westlichen  Tbeile  des 
Departements,  durch  den  der  Weg  nach  der  24  Legoas  entfernten 
Hanptstadt  des  Staats,  nach  Gomajagua  fuhrt,  —  eine  Tour,  die  Scher- 
zer zurückgelegt  und  beschrieben  hat.  Gleich  westlich  von  Tegucigalpa 
erhebt  sich  die  Cuesta  Grande,  ein  ziemlich  hoher  Berg,  von  dem  man 
zum  letzten  Male  den  Blick  auf  das  schone  Hochthal  geniefst,  um  dann 
auf  schmalen  Saumpfaden  die  Waldwüste  des  Gebirgslandes  zu  durch- 
ziehen. Innerhalb  des  Departements  liegen  hier  nur  ein  paar  Ansie- 
delungen, daranter  Tamara  und  höher  im  Gebirge  in  einer  Lichtung 
des  Tannenwaldes  La  Froteccion,  eine  Ortschaft  von  acht  oder  zehn 
holzenu  n  Hiitten,  deren  arme  Bewohner  sich  vom  Holzöcblagen  näh- 
ren, da  der  magere  sandige  Boden  zur  Cultur  nicht  sehr  geeignet  ist. 
Die  Höhe  des  Gebirgskammes,  der  die  Departements  Tegucigalpa  und 
Comavagua  von  einander  scheidet,  giebt  Squier  ')  auf  4900  Fufs  an. 
Man  steigt  von  hier  also  sehr  steil  zu  der  Ebene  von  Comayagua  hinab, 
die  sich  nur  1900  Fufs  über  den  Meeresspiegel  erhebt. 

Mannichfaltiger  und  ergiebiger  ist  der  östliche  Theil  des  Departe- 
ments. Aus  dem  beigegebenen  Kärtchen  ersieht  der  Leser,  dafs  der 
Rio  Grande  sich  gleich  unterhalb  Tegucigalpa's  nach  Norden  wendet, 


*)  Notes  on  Central  America.  Neto  York  1856,  p,  71. 
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dami  unter  starken  ErümmiiDgen  die  Hauptrichtang  na^  Osten 
folgt,  am  eich  endlich  mit  efidlicbem  Lanfe  durob  das  Gebirge  einen 
Aosveg  zum  Meere  za  sncben.  Der  ausgedehnte  Landstrich,  den  der 
Flnfe  bei  diesem  bogenförmigen  Laufe  nmfaTst,  wird  durch  das  Thal 
des  Rio  Tegoare  in  swei  Hfilften  getheilt.  Die  nordwestliche  ist  dmcli 
Geblzgsmassen  ausgefüllt,  welche  eine  {Setliche  Yersweigimg  der  Sien» 
de  Lepateriqne  nnd  des  Gerro  de  Ule  bilden,  und  enthät  die  $iIbe^ 
districte  von  Santa  Lneia  nnd  San  Antonio.  Santa  Lucia  ist  von  ' 
Wells  besucht  worden.  Schon  ein  Ritt  Ton  ein  paar  Stunden  in  s&d- 
Oedicher  Richtung  fShrt  von  Tegucigalpa  in  das  Gebirge,  das  mit  der 
Waldvigctation  der  gemäTsigten  Zone,  mit  Tannen  nnd  Elchen  bekleidel 
ist  Der  PaTs  liegt  4320  Fufs  über  dem  Meere,  nicht  viel  niedriger 
die  erwShnte  Ortschaft,  die  während  der  Wintermonate  ihres  rauhen 
Klimans  nnd  der  häufig  wiederkehrenden  Hagclsturme  wegen  von  den 
schlecht  bekleideten  Einwohnern  verlassen  wird,  während  sie  in  der 
heifsen  Jahreszeit  den  wolilliabenden  Bewohnern  Tcgucigalpa's  ein 
liebter  Zufluchtsort,  eine  angenehme  Sonnnerfrischc  ist;  dann  blnhen 
Tausende  von  Rosenbusclu  n ,  mit  denen  die  Berglehnen  batkckt  sind. 
Südlich  von  der  Ortschaft  erheben  sicli  /w  v'i  Fiks  weit  über  die  sie 
umgebenden  Bergreihen;  Wells  schätzt  ihre  Höhe  auf  mehr  als  5000  F.; 
sie  gehören  zu  den  höclistin  Spitzen  der  Sierra  Lepateri([ur  und  man 
gcniefst  von  ihnen  eine  weite  Rundsicht  über  das  reichbcwaldotc  Alpen- 
land, im  "Westen  bis  zu  den  hohen  Bergen  von  Comayagua,  im  Nortlon 
und  Nordosten  iR>er  eine  Hügellandschaft  bis  zu  d»^n  fernen  Kci;<*ln 
von  Gnayniaca  und 'riupaeentt\  die  in  der  KiclUung  naeh  Olancho  sehr 
deutlich  waln-genonitnen  werden  können.  Auch  im  O^ten  sieht  man 
über  ein  Labyrinth  xon  Bergen,  die  anscheinend  säuimtlich  bewalilri 
sind.  In  derselben  (lebirgsmnsse.  nordöstlich  von  Santa  Lucia  ').  liegt 
San  Antonio,  auf  dem  öslllclien  Abhaiiu;e  de«t  Alto  de  Tegucigalpa, 
zu  dem  man  von  dei"  Dcpartriiuiits-TTatipt^f adt  alhnählieh  hinaiislcij^. 
Das  Städtclicn  liat  eine  stattlidu'  Kirelie  und  l'.^OH  ziemlich  bcntitfelto 
Einwohner,  die  ausschliefslich  vom  Uergbau  hben.  iia  di.'  IJ«  ^rie^ii«;*«' 
bei  der  Abschüssigkeit  des  Terrain?,  nnf  welchen»  die  Stadt  erl>a(rt 
ist,  grofsen  Schaden  an  den  TTänp*  rn  und  in  den  Gruben  vcrn» -.k  ht«  n. 
beabsichtigt<'n  die  l'Jinvobnor  zu  dt-r  Zeit,  als  Scherzer  die  Stadl  !»<'- 
suchte,  sich  in  dem  romantischen  und  fruchtbaren  Thal  des  Ycguarc 


*)  Auf  der  bc'i^e^^cbencu  Karte  ist  Tür  diese  Ortschaften  die  llinea  von  Styutr 
angcwie^icne  Lage  beit)elialleii  wonloi  .    i.i'i  ulli-i     l.r  ^Vs-/  Ytr-vrati  nah 

Sauta  Lucia  uud  Tegucigid|ui  übar  Sau  Auloiiio  lllUrt.  .Nadi  \Vdl:>  liegt  Saji  Ab- 
tonio  BordSfltliclt  von  Santa  Lucia,  nnd  Schmer,  der  von  Ynacaran  nach  dem  tafffii- 
genannten  Orte  gereist  war»  gelangt«  von  bier  nacli  Tt*guciga)pa,  ohne  daT«  er  Sa»** 
LtteU's  gedenkt* 
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ansoaieddn,  sa  dem  man  von  San  Antonio  steil  abwfirts  Btei|^  muft« 
Dieses  von  grOneo  Berghalden  eingeschlossene,  reich  bewässerte  Thal  - 
ist  6  Legoas  lang  imd  etwa  eine  Legua  breit  and  wfiide  nach  Scher- 
aer's  Uxthell  sam  Anbau  vorsfiglich  gedgaet  sein;  Jetit  ist  es  gans 
nncnltinrt  und  wird  nur  von  einigen  Yiehbeerden  dordizogen.  Jenseits 
des  Yeguaie  erhebt  sich  ein  noch  wilderes  Gebiigsland,  ^riesige  Berg- 
räeken**,  wie  Scherser  sagt,  über  welche  ein  schmaler  Saunpfiid  oft 
so  steil  hinauf-  und  hinabführt,  dab  man  sich  versucht  föhlt,  von  dem 
MauUhier  abzosteigen,  —  eine  der  schlechtesten  Stralsen,  die  man  in 
Central- Amerika  finden  kann.  Auch  hier  besteht  die  Vegetation  vor- 
so^ch  aus  Kadelhols,  nur  hin  und  wieder  zeigen  sich  Eichen  und  an- 
deres Laubhols,  aber  selbst  in  einer  Höhe  von  4000  Fuls  über  dem 
Meere  erscheint  noch  siemlich  biufig  die  hier  10  — 15  F^s  hohe  Gua- 
yape-Palme  mit  ihren  facherfiirmigen  Bllittem,  und  erinnert  den  IRei- 
senden,  daDs  er  sich  innerhalb  der  Tropen  befindet.  An  dem  südlichen 
Abhänge  dieses  Gebirgsrui^ens,  aber  nach  Schener  noch  in  einer  Höhe 
von  5000  Fnfs,  liegt  das  Stfidtchen  Yuscaran,  auf  einem  gans  schma- 
len Feiisenracken  dergestalt  ^aut,  dafe  nur  die  Placa  mit  den  sie  ein- 
schließenden vier  Hfinseireihen  anf  dem  Kamme  selbst  liegt,  während 
die  anderen  Häuser  terrassenförmig  an  beiden  Abhängen  erbaut  sind. 
Diese  Bauart,  die  weifsen  Mauern  und  rothen  Ziegeldächer  geben  dem 
Städtchen  ein  freundliches  Aussehen.  Es  zählt  etwa  6000  Einwohner, 
mdst  Neger  und  Zambo*s,  die  cum  gröfsesten  Thell  bei  dem  Bei]^aa 
beschäftigt  sind.  Das  Klima  ist  in  einer  so  bedeatenden  Höhe  sehr 
angenehm  und  milde;  von  einem  dort  lebenden  Deutschen  erfuhr  Scher- 
zer, daCs  die  Hitze  selten  über  +20*  R.  steige  und  das  Thermometer 
aach  in  der  rauhen  Jahreszeit  selten  weniger  als  -f-14*  R.  zeige.  In 
der  That  bemerkte  der  genannte  Beisende,  dafs  auf  den  der  Abend- 
sonne zugekehrten  Gehängen  noch  Bananen,  Zackerrohr,  selbst  Palmen 
fortkämen.  Im  Allgemeinen  aber  ist  der  Bod^  in  der  Umgegend  an> 
fimchtbar.  Von  Yuscaran  steigt  man  auf  steinigen  und  sehr  schlechten 
Pfaden  abwärts  in  das  Thal  des  Rio  Grande,  anfangs  noch  dorch 
Nadelholzwaldangen;  aber  auch  hier  erstrecken  sich  diese  nicht  auf 
Höhen,  die  niedriger  als  2500  Fufs  sind;  und  unterhalb  der  Grenze 
des  Nadelholzes  fand  Scherzer,  der  das  Gebirgsland  in  der  dürren 
Jalu-eszeit  durchzog,  die  Gegend  durchaus  öde.  ila  die  Vegetation  vcr- 
sengt  und  vertrocknet  war.  Der  Rio  Grande  war  zu  dieser  Zeit  so 
ftacli,  (lafs  ui;iii  in  ihm  nicht  sclnviiiiiueii  konnte;  walirend  der  Regen- 
periode kann  luaii  mdeTs  Jiur  in  Käliucu  ziaii  andern  Ufer  gelangen. 
Jenseits  des  Flusses  liegt  iii  einir  (ukn  Ciebirgsgegend  das  noeh  zu 
Honduras  gehörige  Dorl  Aiauea  mit  200  sehr  armen  Kinw  ilmern,  die 
t'a&t  nur  von  Bananen  leben.  Das  Grenzgebirge  gegen  Nicaragua,  die 
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Chile -Berge,  überschreitet  man  nach  Woodhoose's  von  Squier  mit- 
getheilter  Angabe  in  einer  Höhe  von  3400  Fufs,  an  einer  Stelle,  dia 
Scherzer  den  Cerro  Colorado  nennt.  Auf  dem  östlichen,  mit  lichten 
nnd  imposanten  Tanncinvaldungen  bedeckten  Abhang  liegt  das  schon 
SU  Kicaragoa  gehörige  BergwerkBStädtchen  Dipilto^  noch  3000  Faft 
Sber  dem  Meereflflpiegel. 

Auch  der  nordÖatliche  Theil  des  DepartementiBf  den  WelU  auf 
Beiner  Reise  nach  Olancho  durchzog,  hesteht  aus  dnem  armen  Berg- 
lande. Die  Gehurgsmasse,  welehe  da«  Qebiet  des  Bio  Grande  und  des 
Bio  Sulaco  sehtidet  und  die  Quellen  des  cnletst  genannten  Flusses  um- 
gjebt,  sendet  nach  Süden  mehrere  Absweigungen,  zwischen  denen  die 
ThXler  der  mm  Rio  Qrande  abflieliBenden  Qebirgsbfiche  liegen.  Ueber 
diese,  vorhenrschend  aus  Kalkstein  bestehenden  Queijoche  fahrt  der 
Weg  nach  Olancbo.  So  bat  man  gleich  jenseits  Cofradill»,  einer 
armseligen  Ansieddang,  ein  wildes  Gebirgiland  zu  dvrehzidien,  ^ 
man  in  das  Thal  des  Rio  Tlimap»  'gebmgt,  der  sich  in  den  Bio 
Grande  ergiefSst.  Von  den  Kalkbergen  am  linken  Ufer  dieses  Qebirgs- 
baches  erblickt  man  fem  im  Osten  die  Montanas  de  los  Banchi- 
tos,  welche  den  klaren  und  reilaenden  Bio  Zorilla,  einen  anderen  Zu- 
flnis  des  Rio  Grande,  auf  dem  linken  Ufer  befreiten.  Alle  diese  Berg- 
ketten sind  nur  spSrlich  mit  Tannen  und  Eichen  bewaldet;  das  Gestein 
ist  nur  mit  einer  dünnen  Erdschicht  bedeckt,  in  welcher  die  Waldvcge- 
tation  weder  Halt  noch  Nahrung  findet,  Ton  den  Montanas  de  los 
Banchitos  im  Westen  und  den  Yindel-Bergen  im  Osten  eingesehloesen 
liegt  das  ausgedehnte  und  firucbtbare,  zum  Theil  aber  sumpfige  Thal 
von  Talanga.  An  steilen  Abhängen  steigt  man  von  der  Ranchito- 
Kette  in  das  Thal  hinab.  Der  Pfod  fuhrt  anfangs  über  verwittertes 
Gestdn,  dann  über  einen  zShen,  schwarzen  Thoxiboden  mit  üppiger 
Strauchvegetafion  zur  Quebrada  de  Talanga  oder  dem  Bio  Salado,  an- 
geblich schon  einem  Zuflüsse  des  Bio  Sulaco.  Zur  linken  liegen  aas- 
gedehnte Sümpfe,  mit  undurdidringlichem  Knieholz  bedeckt,  zur  Rechten 
finstere  Wülder.  Nach  mühsamem  Ritt  doreb  dieses  Sumpf land,  wel- 
ches den  Östlichen  Fufs  der  Ranchito -Kette  umgiebt,  gelangt  mau  auf 
die  Ebene  von  Talanga.  Sie  ist  nur  hin  und  wieder  mit  Gruppen  von 
niedrigen  Bäumen  bestanden  und  sehr  wenig  angebaut,  plt  auch  für 
ungesund,  soll  aber  einen  fruchtbaren  Boden  besitzen.  Das  gleichna- 
mige Städtchen  besteht  nur  aus  L  lcnJen  Häufet  i  n  von  Lufuic  geln;  die 
Kirche  ist  das  einzicre  anselniiii  lie  Gebäude.  Ein  Ritt  von  einer  Stunde 
fuhrt  iibci  die  Ebene  an  d<  i!  Fufs  der  Vindcl- Berge.  Diese  Kette 
fällt  in  das  Thal  von  Talani^a  bu  il  ab,  senkt  sich  aber  allmählich  nach 
Nordost  zu  dl  in  Tliale  von  Guainiaca  uud  ist  hier  reich  an  schonf'n 
Triften,  welche  daraui  hindeuten,  dafs  man  sich  Olancho,  dem  Lande  der 
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Yiehsaebt,  nlhert  Bkr  sali  Wdls  andh  den  Fiment-Baiim  wfid  wach* 
send,  der  sieh  in  OUndu»  hfinfig  findet  nnd  ddi  dort  sciur  »Ma  ent- 
wickelt. Er  wird  hier  etwa  20  Fofii  lioeh,  bat  eine  dnnkeRnranne  ^atte 
Binde,  ein  didites  grSneB  loil>eerartige8  Lanb,  blSht  im  JnH  nnd  Au- 
gust, nnd  kfindigt  namentlieb  nach  Regen  oder  bei  Wind  dnreh  einen 
angenehmen  aromatiseben  Dnft  eeine  NXbe  an.  Die  Emgebovenen 
sammeln  seine  Frfiehte  grün,  trodmen  ne  in  der  Sonne  nnd  veikanfen 
de  nnter  dem  Namen  pumenio  gordo  an  die  HSndler  von  Tegacigalpa, 
welche  aneh  nach  Salvador  kleine  Quantittten  anafBhren.  Daa  Oewfin 
ist  aoagexeldmet,  so  dalli  es  wohl  der  H€he  wertb  sein  dürfte,  den 
Baom  künstlich  anzupflanzen.  Aber  dieses  Gebirgalaod  hat  nnr  sdhr 
spfirliche  AnsiedeluDgen;  zwiseben  Talanga  nnd  Gnaimaca  ifibrt  der 
Weg  nnr  durch  dn  Dorf,  Ijas  Onevas;  ein  anderes,  Qjos  de  Agoa, 
bleibt  seitwärts  liegen;  and  Gualmaea  seibst  ist  ein  elender  Flecken, 
der  nur  ans  14  Lehmhütten  besteht.  Eine  halbe  Stonde  jenseits  des 
Dorfes  erliebt  sieh  die  Oelnrgsmasse,  welche  Tegucigalpa  von  Olancho 
scheidet.  ^Die  Sonne^,  sagt  WeUs,  „stand  schon  hoch  über  den  Wfl- 
dem  und  schien  hell  herab  auf  die  flatternden  Guirlanden  von  grauem 
Moos,  ^e  von  den  Aesten  herabhingen.  Die  Baumstämme,  mit  süber- 
heilen  Idchenen  bekleidet,  glänzten  aus  dem  düsteren  Laubdickicht  her- 
vor nnd  wanden  sich  in  phantastischen  Formen  um  die  wunderbar  ge- 
stalteten Felsen,  die  sich  gleich  verfallenen  Burgen  rings  umher  erho- 
ben. Eine  Stille,  so  feierlich,  als  wäre  sie  seit  Jahrhunderten  nie 
unterbrochen  worden,  lag  schwer  auf  den  Höhen.  Mit  heiligem  Schauer 
durchzogen  wir  diese  ernsten  Einöden:  das  Auge  weilte  mit  Verguügen 
aui  den  kltiiuen  Gebirgsbliimen,  ilic  aus  dem  feuchten  Laube,  welches 
den  Boden  bedeckte,  emporschauten,  oder  folgLcn  dem  ilugc  des  Berg- 
habichts, d<  r  in  seinem  einsamen  Reiche  plötzlich  aufgestört,  mit  schril- 
lem Geschrei  aufstiefs,  um  sich  auf  einer  fernen  Klippe  niederzulassen. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  irgend  eine  Beschreibung  von  dem  belebenden 
Einflufse  der  Morgenluft  in  diesem  Hochlande  eine  klare  Vorstellung 
geben  kann.  Diese  Wirkung  wird  namentlich  nach  einem  nächtlichen 
Regen  verspürt;  es  ist  dann  ein  wahrer  Segen,  zu  athmen,  und  die 
Luft  dringt  wie  ein  Strom  reinen  kalten  Wassers  ei  tVisdiend  durch  die 
Lungen  Nach  iO  XJhr  wird  die  Hitze  gröfser,  und  eine  Stunde  vor 
und  nach  Mittacf  ist  es  immer  angent*hm,  in  einem  Walddickicht  oder 
hinter  einem  Felsen  Schutz  vor  den  Sonn«  nsti  alilen  zu  finden.* 

Der  Pafs  führt  hier  über  einen  Gebirgsknolen,  von  d  -vn  sich  nach 
Nordwesten  die  Montanas  de  Galan,  nach  Nordosten  die  Mon- 
tanas de  Salto  abzweigen;  im  Nord^^n  erhebt  sich  der  Kegel  von 
Guairnaca,  nach  der  Aussage  der  Eingeborenen  ein  erloschener  Vulcan, 
200Ü  Fufs  über  der  benachbarten  Ebene  und  4000  FoIjs  über  dem  Meere. 
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DaB  Auge  kann  Jeoe  Geinx^ketten  weit  Tcriblgen;  me  «eigen  flieh  in 
Mhaifen  Umrissen  und  in  der  tiefblauen  Indigoforbe,  wdehe  den  gd- 
birglgen  Hinteignuid  oentral-amerikamscher  Iiandscbaften  so  eigen- 
thflnüich  annefaend  macfat  Die  Salto-Kette  bildet  die  Qrenae  swisdien 
den  beiden  Departements;  osMrts  von  ihr  streicbt  in  paralleler  Bidk» 
tong  der  Gebii^gnrog  von  Campamento,  jenseits  deren  das  Gebiet  der 
Zelayas  liegt,  der  reiebsten  Gfnndbesitser  in  Olaocho.  — 

Ans  diesen  Bonten,  welcfae  nor  den  nordwestlicben  ThsSk  des  De> 
partements,  am  oberen  nnd  mittieren  Snlaeo,  g^ns  tmberfibrt  lassewi 
ergiebt  sieb,  dafs  Tegucigalpa  ans  einer  Reibe  TOn  HoehtUUem  be- 
steht, von  denen  sich  das  vichtigste  mit  der  Hauptstadt  des  Departe* 
ments  3420  Fofii  über  den  Meeresspiegel  erhebt.  Dagegen  and  sie 
leider  bei  Weitem  noch  nicht  genügend,  nns  ftber  den  Zusammenhang 
der  einseinen  Gebirgsmassen,  welche  das  Departement  erfiSUen,  ancfa 
nur  einigermaßen  zn  nnteniehten.  Auch  von  Wells*  Blarte  können  wir 
nicht  sagen,  dafe  sie  die  Lficke  aosföllt;  denn  sie  redpirt  ans  Sqmer^s 
Zeichnung  einige  Namen  nnd  Gebirgszüge,  die,  wie  wir  Termnthen,  auf 
'  derselben  irrig  medergelegt  sind,  nnd  tiigt  dadurch  eher  aar  Yer* 
mehrnng  der  Undentlichkeit  beL  Klar  werden  wir  in  dieser  Besiehong 
wahrscheinlich  erst  dann  sehen,  wenn  wir  fiber  den  Ijanf  der  Cordiilere 
östlich  von  den  grofeen  Seen  in  Nicaragua  genan  unterrichtet  sind.  Im 
Westen  des  Managua- See's  streicht  die  Wasserscheide  zwischen  beiden 
Meeren,  d.  h.  z^viscben  den  Zuflüssen  des  Estero  Real  und  den  Quellen 
des  Rio  Escondido,  von  Südost  nach  Nordwest,  parallel  der  Reihe  der 
Marabios-Vulcane  und  7  bis  10  deutsche  Meilen  von  ihr  entfernt ;  man 
überschreitet  sie  auf  dem  Wege  von  J^eon  nach  Segovia  bei  Sau  »luau 
de  lu  Mayu  in  einer  H<)he  von  lüOü  Fufs  (nach  Squier);  aber  diese 
Wasserscheide  ist  nicht  der  Ilauptzuc;  der  Cordiilere,  d<*r  ji^nseils  der- 
selben in  bedentendorer  Hoho  hinzieht  und  von  dem  Rio  Escondido  in 
seinem  oberen  Laule,  vielleicht  auch  von  den  Quellflüssen  des  Wauks 
durchbrochen  wird.  Der  Richtune^  nach  könnte  mau  den  Gebirgszui?, 
der  die  Departements  Tegucii^aliia  und  ClH)luleca  von  einander  tn  intu 
als  eine  l'\)rtÄ>eti£nn£:  jener  Wasserscheide  betraeliten:  Squier  iKiü.  rkt, 
dafs  der  Rio  Choluirrn  das  Gebirge  ^in  einer  Solilucbt'*  durchbricht, 
—  aber  wir  müssen  es  dahin  geslelh  sein  lassen,  ob  diese  Angabe  auf 
positiven  Nachrichten  beruht,  rlenes  ( Irenzgrliirge  erfüllt  mit  sriiu  ii 
Abzweigungen  das  ganze  Terrain,  welches  der  Kio  Gninde  odtr  Ui<' 
Cboluteca  in  seinem  oberen  Laufe  lialbkreisfönnifr  nriitafst,  und  orn  i«  ht 
eine  Karamhöhe  von  durcbschniltlicli  45UO  Fuls,  sowol  in  sciut-r  süd- 
lichen Hälfte,  wo  die  Gebirgssladt  Yuscarau  fast  i)O(M)  Fufs  hoch  liegen 
soll,  wie  in  dem  nürdliclien  Zuge  zwischen  dem  Rio  Vegnare  uwd  dem 
oberen  Rio  Grande,  wo  der  Jf  als  von  Sauta  JLußia  432U  Fuli  und  der 


Digitized  by  Google 


Isi  dflUiditn  BonteiMt 


459 


Paü»  TOn  Naera  AnMti  4600  Fnfi»  hodi  Hegen,  wflhrend  dscdne 
Spitsen,  der  Ceiro  de  Ule  und  die  Piks  im  Sftden  Ton  Saota  Lmk 
die  Höhe  von  5000  Fufs  fibexsteigen.  Sqnier  nennt  diesen  Gelrirgszug 
die  Siem  Lepateriqne;  »ber  es  scheint,  daTs  dieser  Name  nur  dem 
westlichen  Theile  des  Gebirges  rakommt,  wo  dasselbe,  mehr  nnd  mcbr 
nordwärts  abbiegend,  die  Quellen  des  Bio  Homnya  wn  denen  des  Bio 
Grande  scheidet. 

Im  Osten  wird  das  Departement  von  dem  Staate  Kicaragna  dnrefa 
die  Ghile-Bergc  getrennt,  die  man  in  einer  Höhe  von  9400  Fnfs  fiber^ 
schreitet.  Als  nördliche  Fortsetzang  derselben  mSssen  ohne  Zwcofel 
die  Montanas  de  Salto  betrachtet  werden,  mit  denen  nns  Wells  bekannt 
macht«  Sie  bilden  die  Grenze  zwischen  Tegucigalpa  nnd  CHaacho  nnd 
senden  nicht  weit  von  Ghmymaca  eine  Abzweigung  nach  Nordwest,  die 
Montanas  de  Galan,  die  das  Thal  des  Bio  Snlaeo  im  Norden  ein- 
schliefsen  und  deshalb  weiter  westlich  von  Sqnier  als  Sierra  de  Snlaeo 
bezeichnet  werden.  Zwischen  dem  Snlaeo  nnd  dem  Bio  Gh*ande  erhebt 
sich  eine  dritte  Gebirgsmasse ,  anscheinend  von  geringerer  Hohe  als 
die  beiden  erwähnten.  Sie  wird  von  Sqnier  „Sierra  de  Misocco"  ge- 
nannt und  sendet  nach  Süden  Abzweigungen,  welche  die  Thäler  des  Rio 
Yliinapa  und  des  Rio  Zorilla,  zweier  Zuliusse  des  Rio  Grande,  ein- 
schliefsen.  Ganz  im  Dunkeln  Meiben  wir  über  das  i  lial  von  Talanga: 
nach  der  Karte  von  Wells  geh<)rt  es  ebenfalls  noch  zum  System  des 
Rio  Grande;  im  Text  aber  wird  bemerkt,  dafe  das  Flfifschen  desselben 
zum  Rio  Suhico  rinnen  soll. 

Alle  diese  Gebirge  iniierlialb  und  an  den  Grenzen  des  Departe- 
ments sind  reich  an  silberhaltigen  Erzen,  die  in  früheren  Zeiten 
mit  gi-öfsereiii  Nachdruck  als  jetzt  bearbeitet  wurden.  Wir  haben  obeu 
schon  die  Umstände  angedeutet,  welche  den  ]>eri>;ban  in  Verfall  ge- 
ratlicn  liefsen:  die  Auswanderung  der  reiclien  aiistokratiscben  Fami- 
lien, die  mit  dem  [lolitisclien  ümscliwung  unzufrieden  waren,  die  Kman- 
cijmtion  der  Neger  und  die  zwangsv  '  iso  Einreihung  der  jniigen  waffen- 
fähigen Mannschaft  ms  Militär,  wodun  h  dem  Rerghau  die  kräftigsten 
Arbeiter  entzogen  und  die  Betriehskot^ten  unendlich  erhöht  wurde», 
endlich  die  hohe  l^estciierung  d(^r  Bergwerke,  zu  der  sieh  die  Macht- 
haber in  ihrer  andauernden  Finanz -Verlegeidieit  verleiten  lielsen.  Dazu 
kam  noch  die  politische  Unsicherheit  in  Folge  der  fortwährenden 
Bürgerkriege,  welche  der  Unabhnngigkeits-Erklärung  folgten,  und  vor 
Allem  auch  die  Requemlichk<'it  fhvs  spanischen  National -CharakttTS, 
der  am  Althergebrachten  klebt  und  sich  um  die  Fortschritte  de«  Berg- 
wesens, um  die  Einführung  verbesserter  Methoden  wenig  kümmert. 
Wenn  nun  auch  durch  das  Zusammenwirketi  dieser  Umstände  die  mei- 
sten Gruben  in  Veriall  geiathen  sind,  so  wird  doch  eine  Ueberaicht 
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der  wiohtigBten  Bfiiag^istfitten  den  Beweis  liefern,  dab  das  Depsxte- 
DMnt  Tcgncigalpa  noch  immer  dn  weites  und  ergiebiges  Feld  ISr  die 
bergnbimsdie  TbUdf^uat  bildet 

Im  inftersteD  Sfldestea  li^  der  Chmbenbesiik  Ton  Tusceran, 
dem  auf  dem  Midien  Abhänge  der  Qnle-Berge,  innerhalb  der  Oien- 
Ben  des  Staates  meaiagna,  der  Bergwerksdistriet  Ton  DipOto  entsprieht 
Es  befinden  sich  hier  in  den  Hfinden  woa  sehn  Beeitsem  25  Graben, 
Yon  denen  gegenwirtig  nach  WetUs  12 »  nach  Schercer  nnr  5  regd- 
mfilsig  bearbeitet  werden.  Bänige  derselben  gehören  sn  den  berühmte- 
sten Minen  des  Staats,  fiber  deren  Erträge  nnter  dem  Volke  die  won* 
derbarsten  Kadnichten  dreoKren;  so  namentlioh  die  GnayabOla-Mine, 
die  im  Jahre  1771  entdeckt.  Ins  smr  Unabhfingij^tB-ErkUlrang  von 
der  rdchen  Familie  dar  Aijenals,  sdt  1838  dnith  Bennett  nnd  dne 
Aetien-Compagme  mit  Vorthdl  beaibeitet  wuvle,  bis  einer  der  Eiben 
die  Prfisidentschaft  seines  Qönners  Ferrara  benntste,  die  anderen  Mit- 
besitser  an  yerdringen  nnd  die  gesetdidie  Bestimmung  aufheben  an 
lassen,  wdche  die  Anfrechtlialtung  der  zom  Stdtsen  der  Graben  sorüdL- 
gdsssenen  BrspfeQer  anordnete.  BGt  BBekdcht  auf  die  Unddieihdt 
seiner  Bedtatitd  betrieb  non  der  Eigenthfimer  anft  ScMeanigste  dnrdi 
die  Wegrftamang  jmer  Pfeiler  einen  Raobban,  der  mit  dem  TÖlligen 
Zosammenstnrs  der  Grabe  endigte«  2iar  Anniamang  derselben  wfirde 
ein  Capital  von  etwa  10,000  Ddlars  eiforderlidi  sdn,  —  nnd  solche 
Snmmen  sind  jetst  in  Honduras  nicht  aofimtreiben.  Von  den  aar  SCeit 
in  Betrieb  befindUdien  Groben  dnd  die  TOn  Hontserrate  «nd  &  des 
Santisdreo  Saeramento  die  dnträglidisten« 

Das  sfidHehe  Grenzgebirge  zwischen  Rio  Grande  nnd  Rio  Tegoare 
seifillt  in  drei  Bergwerksdistricte,  die  (von  W.  nach  O.)  die  Namen 
Mineral  de  Plomo,  de  Santa  Lucia  und  de  San  Antonio  fuhren. 
Das  Erz  des  ersteren  besteht  ans  einem  silberhaltigen  Bleiglanz,  der 
hier,  nach  Wells'  Beschreibung,  einen  ausgedehnten  Lagergang  ausge- 
füllt hat  ').  Im  Bezirk  von  Santa  Lucia  sollen  während  der  leUten 
drei  Jahrhunderte  nicht  weniger  als  200  Gruben  eröffnet  sein;  jetzt 
sind  nur  vier  im  Betriebe.  Der  District  von  San  Antonio  enthält 
nach  Wells  30,  nach  Scherzer  12  Minen,  von  denen  einige  einen  be- 
deutenden f>trag  liefern.    Auch  hier  iüiit  das  Erz  einen  Lagergang. 

Auf  dem  östlichen  Abhänge  des  Grenzgebirges  gegen  Comayagua 
liegt  der  Grubendistrict  von  Villanueva,  in  dem  man  Spuren  eines 
sehr  alten  Bergbaues  findet  Jetzt  sind  die  meisten  Minen  verschüttet. 


Tk»  MMM  ar«  Muf  to  rm  Uke  tkote  of  §om€  oool  mmn,  im  ßai  k»memtU 

Ifujfrs,  compressed  hrfv^fv  ihr  .^majistrril"- .  or  formation,  or  sfrOUt,  «Ueft  JJIOlil Mi, 
m  erery  üutaiicef  a  »imlar  dtp  and  mciMOtiou»   WelU  p.  525. 
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Auch  die  Gebirgsmasse  zwischen  dem  Thal  des  Snlaco  und  dem 
des  Rio  Grande  ist  reich  an  silberhaltigen  Erzen.  Der  Südabhang  zer- 
fällt in  die  Grubendistricte  von  Barajana  (westlich)  und  von  Sau 
Juan  de  Cantaranos  (östhch).  dessen  Erz  auch  einen  Zusatz  von 
Gold  enthalt;  mif  dem  Nordabhange  liegt  der  Grubenbezirk  von  Ce- 
dros,  in  welch«  :n  eine  Mine,  La  Veta  Azul,  als  ganz  erstaunlich  reich 
geschildert  wird,  und  der  bereits  zu  Comayagua  gehörige  District  de 
las  MinAS  de  oro,  der  nur  Gold-  und  i^upfererse,  aber  kein  Silber 
enthält. 

Silbererze  sind  also  in  sämmtlichen  Gebir^^smassen  über  das  ganze 
Gebiet  des  Departements  verbreitet.  Will  man  sich  nun  eine  Meinung 
darüber  bilden,  ob  diese  Erze  abbauwürdig  sind,  so  thut  man  sehr 
Recht,  mit  Scherzer  alle  Aussagen  der  Eingeborenen  über  die  frühere 
Ergiebigkeit  der  Minen  als  einen  durchaus  unzuverlässigen  Maisstab  zu 
verwerfen:  die  Aussagen  können  übertrieben,  die  Minen  inzwischen  er- 
schöpft sein.  Aber  man  macht  sicher  eben  so  grotse  Fehlscbfieae,  wenn 
man,  wie  SchecBer  es  thut,  den  gegenwärtigen  Ertrag  der  zur  Zeit  be- 
arbeiteten Minen  und  die  finanzielle  Lage  der  Grubenbesitzer  zum  Mais- 
■tab  wählt.  Denn  der  bergmänniadie  Betrieb  steht  hier  auf  einer  so 
niedrigen  Stufe  der  Entwickelung,  da(s  er  mit  einem  lationeUen  Yer* 
fahren  keinen  Vergleich  duldet.  Wo  die  Gruben  waaser  noch  immer  in 
Schläuchen  von  Wasserträgern  fortgeschafft,  die  ISne  anf  dem  Rücken 
yon  Negern,  die  an  Baumatfimmen  mit  Einkerbungen  ans  den  Schach- 
ten emporklettem,  znTage  gef5rdert  werden,  da  fehlt  es  nodi  an  den 
Tolgärsten  Einrichtungen  cur  YeniDgenuig  der  Betriebskosten.  Auch 
zum  Zermalmen  der  Cbcie  bedient  man  sich  —  wo  sie  nicht  noch  in 
der  primitivsten  Weise  von  Ifenaehen  serUopft  nnd  swiachen  swei 
Steinen  serrieben  werden  —  nur  der  allenoheaten  Yoraiehtiuigen.  An 
einer  verticalen  Welle,  die  dnreh  Odisen  in  Bewegung  geaetst  wird, 
befindet  aich  ein  Qieibalken,  an  deaaen  bdden  Enden  mfililateinartige 
FelablScke  befeatigt  aind;  dieae  bewegen  aich  in  einer  atdnemen  Binne 
nnd  aermalmen  die  hineingeworfenen  und  mit  Waaaer  befenehteten  En- 
atfickchen  an  einer  breiartigen  Maaae.  Nor  an  ^em  einaigen  Orte  hat 
man  die  Welle  mit  einem  horizontalen  Schanföbrade  Terachen,  welchea 
durch  Waaaerkraft  in  Bewegong  geaetit  wird,  nnd  dieae  Terbeaaening 
gplt  in  Hondnraa  ala  ein  Wunder  menachUcher  Erfindmigagabe.  So 
rohe  Yomchtongen  sermalmen  ti^ch  etwa  eine  halbe  Tonne  En  in 
aehr  nnvoUfcommener  Woae,  während  eine  ordentUehe  Maachlne  nnd 
aelhat  die  cafifoimachen  Qaan- Stampfer  mehr  ala  daa  Zwamdg^Mihe 
leisten.  Dafo  anch  der  Sehmelsproeeft  durch  mn  eben  ao  mangelhaftea 
und  piimitiTea  Yerfahieii  charakteriahrt  iat,  tnancht  nach  dem  Obigen 
kaum  bemerkt  wa  werden. 
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Wir  werden  uns  also  bei  Beiirtheilung  der  Bauwürdigkeit  dieser 
lnünen  auf  positive  Angaben  über  den  Metallgehalt  der  Erze  stutzen 
mfiftffen^  und  in  dieser  Beziehung  sind  uns  einige  Bemerkungen  Scher- 
«en  gerade  desbalby  weil  er  dem  Bergbau  in  Tlondtiras  kein  günstiges 
FrognoetilBon  fiteilt,  von  besonderem  Werth.  Im  Allgemeinen  kann  ein 
Süberen,  von  dem  die  Tonne  einen  Metallgehalt  von  20  Dolla»  an 
Werth  liefert)  ala  wg^ebig  betrachtet  werden;  in  Deutschland  nutzt 
man  avoh  finnere  Sine  noch  mit  VoitheiL  Non  liefert  daa  £rx  der 
Iifine  des  Santissimo  Saeramento  bei  Ynscaran  nach  dem  gegen- 
wärtigen mangelhaften  Verfahren,  wie  Scherzer  berichtet,  aus 
2500  Pfund  5  bis  6  Mark  Silber,  also  aus  einer  Tonne  mindestens 
4  Mark,  welche  dnen  Werth  von  36  Dolhus  besitzen.  Von  der  Qrube 
Montserrate  desselben  Benrks  liefern  2500  Pfund  En  emen  Ertrag  too 
55  Dollars  Silber  und  5  DoUan»  Qold,  eine  Tonne  also  44  Dollars 
Silber  und  4  Dollars  Gold.  Aus  dieser  Grabe  werden  wfidientüefa 
10  Tonnen  En  vwarbeitet,  so  dafs  sie  jahrlich  einen  Brntto-Ertrag 
von  c.  25,000  Dollars,  und  nach  Absug  des  Arbeitslohnes  einen  Ertrag 
▼on  c.  16,000  Dollars  liefert  Die  Grube  Ist  also  ein  wetChvoUes  Be- 
sitaEllium.  Wenn  Sebener  aalserdem  noch  berichtet  (S.  274),  da&  aus 
dner  Grabe  des  Beiirks  San  Antonio  drm  Arrobas  (75  Pfhnd)  En 
sechs  bis  awölf  Unsen  Silber  liefern,  d.  h.  dals  man  von  einem  Cent- 
ner En  eSne  bis  zwei  Mark,  von  einer  Tonne  20  bis  40  Mark  Silber 
im  Werth  von  180  bis  360  Dollars  eihfilt,  —  so  wissen  wir  in  Anbe- 
tracht eines  so  erheblichen  Beichthmns  nicht,  wdche  Ansprüche  er 
an  die  Ergiebigkeit  eines  Erzes  zu  stellen  gedenkt. 

Und  nach  Allem,  waar Wells  mittheilt,  sind  wir  nicht  berechtigt, 
ohne  Weiteres  voraussusetaen,  dafis  die  letzte  Angabe  Scheners  auf 
einem  Mhnm  beruht.  Wells  hat  mehrere  Erzstufen  aus  Yersehiedenfo 
Gruben  nadi  Californien  gebracht  und  ihren  Metallgehalt  in  San  Ena* 
cisco  durch  den  Münzmeister  untersuchen  lassen.  Darnach  enthielt 
eine  Tonne  Erz  ans  einer  Grube  im  District  Villanucva  Silber  im  Werth 
von  32  Dollars  7o  Cts.  Aus  dem  ümbenbezirk  von  Santa  Lucia  la- 
gen sieben  vt  rschicdcne  Krzstufen  vor,  deren  Silbi  rgchalt  pro  Tonne 
beziehungsweise  17  D.  Ü7  Cts.,  34  D.  85  Cts.,  4G  D.  48  Os.,  52  D. 
82  Ct^.,  53  D.  85  Cts.,  108  D.  77  Cts.  (Mina  Grande),  und  218  D. 
58  Cts.  (Miuii  de  bau  Martin)  wcrth  war.  Die  £]p*ofge  Verschiedenheit 
des  Gelialts  zeigt,  dafs  bei  der  Auswahl  der  Stuien  nicht  et\va  die 
Rücksicht  auf  ihre  bes«nid»  re  R^'ichhaltigkeit,  sondern  der  Zufall  leiit  nd 
gewesen  ist,  denn  es  beliiuleii  sich  darunter  Krze,  die  zwar  noch  immer 
abl);iii\Mirdig  sind,  aber  duch  für  arai  gelten  müssen,  während  andere 
den  !;  weis  lieleni,  dafs  Sich  im  District  von  Santa  iiucia  auch  aufser- 
ordeiillich  reiche  Aderu  bcüuden. 
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Da  nun  iraberdem  nirgeiids  berichtet  wird,  daft  eine  einnge  der 
raUreichen  Graben,  die  seit  der  Unabhfingig|celts-Erkl5rang  in  Verfall 
geriethen,  deshalb  aufgegeben  -wnrde,  weil  sie  erschöpft  war,  so  glau- 
ben wir,  dafs  das  Pepartement  dem  Bergbau  ear  Zeit  noch  vorzügliche 
Aussichten  eröffnet  Er  wird  an  ^ch,  wenn  er  in  rationeller  Weise 
betrieben  wird,  sehr  lohnend  sein  und  unrermeidlich  einen  heilsamen 
Einflnls  auf  die  Hebung  anderer  Industrie -Zweige,  namentlich  aber  der 
landwirthschaftfichen  Production  jtufsem.  Das  Departement  erfreut  sich 
eines  gesegneten  Klimans;  es  erzeugt  die  wichtigsten  Nahrungspflanzen 
der  Tropenzone,  Pisang,  Ynca  und  Cassava,  ohne  besondere  Pflege; 
der  Mais  liefert  in  ihm  jShrlich  drei  Ernten;  Kaffee  und  Zuckerrohr 
gedeihen  vorzSglich  in  den  Thalern,  wfihrend  die  Höhen  zur  Cnltur 
der  europäischen  Oerealien  treffHch  geeignet  sind;  an  Wildem  fehlt 
es  weder  auf  den  "SStnansa  noch  im  Gdtiirge,  eben  80  wenig  an  üppigen 
Weidestrecken.  Ein  soldies  QeUet  vereinigt  in  der  That  alle  Bedin- 
gungen, die  einem  Lande  eine  glänzende  Zukunft  siehem  können:  es 
fehlt  ihm  nur  die  Energie  dndchtsvoller,  thätiger  Menschen,  um  seine 
reichen  Klfiquellen  flüssig  zu  machen.  Ein  rationell  geleiteter  Berg- 
bau könnte  den  Anstolh  zu  einer  beilsamen  Entwickelung  geben,  wie 
&r  seinerseits  in  den  eben  hervorgehobenen  Vorzügen  des  Landes  me 
gesunde  Grundlage  und  eine  kräftige  Unterstützung  linden  wird. 

2)  Das  Departement  Olancho. 

OlaiKho  ist  selbst  für  die  unmittelbar  benachbarten  l*r()\nnzen  eine 
terra  incopnita.  Allcniiäii;s  kennt  mau  seinen  Gold-  und  Heerden- 
roichthum:  aber  es  mag  in  Honduras  nur  wenige  Personen  geben,  die 
das  Departement  besucht  haben  und  aus  eis^ener  lkM)l)aeht»nii^  Anfschlufs 
darüber  geben  kiuinen.  Von  Tegucigalpa  durch  eine  hohe  Ge))ir^skette 
geschieden  und  de  ii  ö?Jtlicbsten  Theil  des  Staates  Honduras  i)il(K'nd.  ist 
Olancho  von  den  revolutionären  Stürmen,  die  Central -Amerika  ver- 
wüstet haben,  wenig  l)(>rührt  worden,  und  seine  Bewohner  haben  keine 
Neii^ung  gezeigt,  sich  in  die  politi^i  lien  Wirren  einzumischen.  In  Folpfe 
dessen  ist  auch  die  poHtijächc  Verbindung  mit  Honduras  sehr  locker.  Das 
Landchen  bildet  eine  Oligarchie.  Ein  grolser  Theil  des  Bodens  beiin- 
det  sich  im  TJesilz  der  Zelaya's.  einer  reichen  spanischen  Familie,  die 
in  dem  Lande  mafsgcbenden  Kinfluls  l»esltzt  und  eine  Art  p;itriarcha- 
lischer  Regierung  führt.  Andere  wohlhabende  Gmndbesitzer  hängen 
mit  den  Zelaya  s  durch  die  Bande  der  Vcrschwägemng  zusanniien;  das 
Volk  schätzt  di'!  herrschende  Familie  und  ist  in  vielen  Bcziclmngen 
von  ihr  abhängig.  ^Vas  das  Lündchen  au  iVemden  Manufacturen  be- 
dail",  wird  durch  die  Zelaya's  herbcigcschaß't ,  welche  ihre  Maultliier- 
Karawmieu,  mit  Uäuteu  und  Käse  beladen,  von  Zeit  zu  Zeit  uacb 
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TniziUo  Bdiiekfiii  und  von  dort  El^derstofSB,  Haiifigerldi  a.  a.  1  mrndE-> 
fuhren.  Begreiflidier  Weise  wollen  diese  OUgvrdieii  eich  in  ibrem 
patriarcbalifleben  BegUnent  nicht  stören  lassen;  einträchtig  wdsen  sie 
jede  Einnüschnng,  selbst  die  der  Staatsregiemng,  snrvck;  gegen  die 
letztere  haben  sie  anch  in  Stenersachen  ihre  Prärogatire  mit  Eirfoig 
aufrecht  erhalten,  und  nur  durch  die  Nachgiebi^eit  der  FHtoadenten 
Ton  Honduras  ist  es  möglich  gewesen«  einer  formellen  LoslSsong  Olan- 
cho's  von  dieser  Republik  Torzubeugen.  Der  Präsident  hat  einen  der 
Zdaya^s  zum  JSt/e  poStico  des  Departements  ernannt,  —  weil  dne  an- 
dere Wahl  im  Lande  schwerlich  Anerkennung  gefunden  hfitte.  Und 
'  dieses  ist  fast  das  einzige  Band,  welches  Olancho  mit  Honduras  Ter- 
knfipft.  Selbst  die  WerbeofiQraere,  die  das  Gebiet  der  Republik  dnrcii- 
streifen  und  jeden  jungen  lilann,  jedes  kräftige  Maulthier,  dessen  sie 
habhaft  werden  können,  ohne  Weiteres  filr  den  Dienst  der  Armee  oon- 
fisdren,  wagen  sich  nicht  mehr  fiber  das  Gebirge,  um  in  Olancho 
„Soldaten  zu  fangen'^,  seitdem  tit  mehrmals,  wie  es  scheint  recht  un- 
sanft, zurftdcgewiesen  worden.  In  Folge  dessen  hat  sich  in  den  Nach- 
baidepartemMitB  sogar  die  Ifeinong  verbreitet,  die  Olanchanos  winn 
Ijeute  von  einem  gewaltsamen,  argwöhnischen  Chankter,  die  stets  be- 
waffioet  aasgingea  und  jeden  EVemden  anli  üebdste  behandelten.  Selbst 
Ton  den  Staatscheft  hat  anfiMr  Morazan,  der  nur  bis  Lepaguaxe  kam 
und  dort  ein  gGtUehes  Abkommen  traf,  Niemand  gewagt,  (Hancho  zu 
besuchen,  und  Präsident  Cabanas  knüpfte  an  Wells'  Reiseproject  Uh- 
hafte  Besorgnisse.  Gleichwohl  machte  Wells  die  Er&hrong,  dalii 
Olancho  aulser  anderen  Togenden  patriarchalischer  Hirtenländer  ancb 
die  der  Gastfreundschaft  in  ausgezeichnetem  Ma(se  besitzt. 

Das  Departement  liegt  ganz  auf  dem  atlantischen  Abhänge  der 
Cordillere,  niedriger  als  Tegucigalpa,  und  fällt  zum  Ocean,  den  es  mit 
seinen  dichten,  noch  wenig  betreteueii  Maijagony>v«äldern  berührt,  stufen- 
weise ab.  Schon  das  Thal  von  Campamento,  eines  der  höchsten  im 
Departement,  am  üstliclieii  Abhänge  der  Salto-Kette,  liegt  nur  2500  Fu(s 
über  dem  Meeresspiegel,  900  Fufs  niedriger  als  daci  1  hal  von  Te^uci- 
galpa;  das  1  lial  von  Lepaguare  erhebt  sich  nur  2100  Fufs,  die  Haupt- 
stadt Jutecalpa  nur  1100  Fufs  über  den  atlantischen  Ocean  ').  V>ea 
Flächeninhalt  des  Departements  scliätzt  Squier  auf  11,300  Quadrat- 
Miles  (den  von  Tegucigalpa  auf  1500  Quadrat-Miles),  die  Einwoimer- 
zahl  mit  Ausschlufs  der  Indianer  auf  45,000  Seelen.  Olancho  wurde 
demnach  fast  den  dritten  Theil  des  Areals  der  Republik  Uondura« 


')  W«l]8  p.  542,  642.  An  einer  andern  Stelle  (p.  299)  gubt  er  die  Hohe  vcm 
Lcpagnti«  mut  auf  ISOO  Fnfa  «n  und  sagt,  dalk  Jutecalpa  üMt  1000  WnSk  nitdtiiir 
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umfassen*  Es  gebort  aosscbliefslich  zum  Flußgebiet  des  Guayape,  der 
ia  seinem  unteren  Laufe  den  Namen  Patak  oder  Patuca  fubrt  und  sic^ 
6tÜich  vom  Cap  Cameron  in  das  Meer  ergiefet.  Von  sein^  Kebeiip 
fliSssen  auf  dem  linken  Ufer  ist  der  Bio  de  Jutecalpa,  an  wekhem  die 
Hanptetadt  liegt,  der  bedeutendste.  Hlcii6gere  ZvdHiisse  empfitogt  er 
TOD  Sfiden  her,  namentüdi  den  Bio  Guayambre,  der  in  sdnem  wdten 
Laufe  ein  ansgedehntes,  aoob  gan2  unbekanntes  Tbal  dardbströaiti 
demnfiobst  den  B.  Jalan,  R.  de  Bspma  and  B.  Moraa. 

Olandio  ist  bei  Weitem  nicht  so  gebirgig,  yn»  das  Nachbardepar- 
tement,  Seme  TUÜer  sind  weit  ausgedehnter  und  von  niedrigeren  Ge- 
bit|^figen  dng^scblossen.  Das  Klima  muls  natSrHoh  sehr  verschieden 
sein,  da  das  Land  von  dem  Thals  von  Lepaguare  tenassenförmig  sa 
der  Herra  eoHente  des  Küstenstrichs  abftUt;  auch  kann  es  der  im  AU* 
gemcnnen  viel  geringeren  Bodenerhebung  wegen  den  Bewohnern  der 
gemäl^gten  Zone  nicht  so  angemessen  sein,  vrie  das  Tegadgalpa's. 
Wells  hat  das  Departement  in  der  kfihlsten  Jahresseit  besucht,  und 
seSne  Angaben,  die  übrigens  nur  fSr  die  beiden  höchsten  Stufen  (von 
Iiepaguare  und  Jntecalpa)  gelten,  lauten  deshalb  auffidlend  günstig. 
Von  der  Mitte  des  December  bis  2ur  Mitte  des  Januar  schwankte  in 
Iiepaguare  die  Temperatur  des  Morgens  swischen  52*  (?)  und  61*,  des 
Mittags  zwischen  72*  und  80*,  des  Abends  swisdien  69*  und  75*  F.; 
die  durchschnittliche  Temperatur  fSr  die  drei  Tageszeiten  betrug  59*, 
78*  und  74*.  Das  Vorherrschen  der  Nordwinde  während  des  Winten 
trSgt  sicherBch  viel  dazu  bei,  die  Temperatur  in  so  anfihllender  Weise 
berabzudrficken.  AUodings  versichert  Herr  Wells,  dafs  es  auch  im 
Sommer  in  Jufteealpa  selten  so  heib  fat  wie  in  New»Tork$  aber  diese 
Angabe  werden  wir  mit  *sdner  Erlaubnüb  als  eine  kühne  Yersch&i^ 
ruDg  betrachten  dürfen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  wichtigsten  Sammelpunkte 
der  Population,  soweit  sie  von  Wells  besucht  sind,  so  bietet  sich  uns 
im  Westen  zunächst  das  Thal  von  Lepaguare  dar.  Auf  dem  Wege 
von  Guaimaca  nach  Olancho  erreicht  man  nocli  iraierhalb  der  Sierra 
de  Salto  das  Thal  des  Rio  Rodondo,  der  bereiis  zum  System  des 
Guayapc  gehört.  Jenseits  desselben  stoii^t  man  wieder  1500  Fufs  zu 
einem  ausgL dehnten  Tafcllande  empor,  das  sich  allmählich  nach  NO. 
abdacht,  und  gelangt,  dem  Laufe  des  Rio  Concordia  folgend,  in  das 
kleine  Thal,  in  welchem  das  Dorf  Campamento  mit  seinen  200  Be- 
wohnern, meist  Zambos,  2500  Fufs  über  dem  Meere  Hegt.  Die  Gebirgs- 
flüfschen  dieser  Gegend  führen  bchon  sämmtlich  Gold  mitj  ihr  Geröll 
besteht  aus  Schiefer,  Sandstein  und  Quarz,  der  letztere  ist  überwiegend. 
Von  Campamento  steigt  man  aus  den  Tannenwaldungen  des  Gebirgs- 
landes  längs  des  Riu  Guayapita  rasch  abwärts  in  das  Thal  des  R.io 
a«itiehr.  t  allg.  Srdk.  2{«tt«  Fol««.  Bd.  UZ.  80 
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Almendarez  *)  und  betritt  die  nur  Idn  und  irieder  von  einer  Fieber* 

palme  überragten  reichen  Plrairieii,  wddie  dem  Gedeiben  der  Ylebsodb« 
in  Olancho  so  überaus  günstig  gewesen  aind.  Ueberall  erblickt  mMi 

ausgedehnte  Heerden  von  Rindvieh,  Pferden  ond  namentUcb  Maidtfaie* 
ren,  welche  letztere  von  hier  aus  >veit  und  breit  durch  Gentral-Amerikft 
bis  nach  Guatemala  hin  ausgefiihrt  werden.  Jenseits  der  Hacienda 
La  Lima  führt  ein  Ritt  von  einer  Stunde  an  die  Furth  des  Guayape, 
der  hier  bereits  90  ImiFs  breit  ist  und  ohne  Stromschnellen  in  einem 
Bett  von  gelbem  Saude  dahinfliefst :  ilann  G;clan[it  man  über  ein  schwach 
andulirtes  Terrain  durch  die  Hacienda  San  Juan  in  das  ^v^■it^,  |iark- 
fibnliche  Thal  von  Lepaguare,  wo  der  Chef  der  Zclaja- Familie 
residirt  und  wo  „ihm  die  Vettern  weitverbreitet  wohnen**. 

Das  Thal  ist  auf  allen  Seiten  nur  von  niedrigen  Höhen  einge- 
schlossen. Im  Westen  erhebt  sich  auf  einer  mit  Baumgruppen,  baupt- 
efichlich  aber  mit  Buschwerk  bestandenen  Boden anschwellung  der  Cerro 
Gordo.  Die  Vanille  klettert  hier  an  den  Baumen  oft  zu  einer  Hohe 
von  40  Fufs  empor,  aber  die  Eingeborenen  verstehen  nicht,  die  PÜanze 
zu  cultiviivn;  sie  sammeln  in  den  Wäldern  des  Departements  inbrlich 
nur  etwa  20  Anoba's  (500  Pfund)  und  führen  sie  nach  Tegucigalpa, 
in  ganz  kleinen  Quantitäten  auch  nach  Belize,  Truxillo  und  Omoa. 
An  dem  zuersl  genannten  Orte  verkauft  man  das  Pfund  für  7  bis 
12-J-  Cents,  wahrend  es  auf  dem  Markt  von  San  Miguel  zwei  bis  vier 
Dollars  gilt.  Aufser  der  Vanille  gedeihen  hier  noch  Cocospalnien,  Pi- 
sang,  Kork-,  Gummi-  und  Cautsclmk-Bäume,  und  ein  Baum  mit  schwar- 
zen glänzenden  Beeren  von  süfs:  in,  traubenartigen  Geschmaek,  den  die 
Eingeborenen  Salsi  nennen.  Im  Süden  ist  das  Thal  von  eiiH  iii  Hohen- 
jEttge  eingeschloesen,  den  der  E.  Guayape  bei  Espumoso  2u  durchbrechen 

Zm  Beweise,  daft  die  Karte,  welche  Wells  seinem  Werke  beige^^eben  hat, 
VOA  ZvftrilMi^eit  noch  weit  •ntfemt  itt  nod  nieht  einmal  mit  seinen  eignen  Am- 
gnben  im  Text  ubereinstimmt,  machen  wir  auf  den  Lauf  dieser  Flüsse  aufmerksam. 
Der  K.  Concordia  soll  Ijoi  Campamento  vorbeiflier-  et^ ;  auf  der  Karte  ist  er  weit  da- 
von entfernt.  Vom  B.  Almendarez  bonerki  WeUs  ausdrücklich  (p.  267},  da£i  er  ant 
den  Gebirgen  in  der  Bidttnng  von  Tnacanii  nnd  dem  Tinpacente  herkommt  and 
nach  NO.  fliefst;  auf  der  Karte  aber  giebt  er  diesen  Namen  einem  Flusse,  der  in  dM 
linke  Ufer  des  R.  Guayiipe  niUndct,  aus  den  Bcrpen  im  Norden  hrrkomnit  und  von 
Korden  nach  Stlden,  dem  oberen  Laufe  des  Uuayape  parallel  und  ö^Üicli  vuu  dieMm 
lieftt  Dttflußi,  der  «nf  eeliier  Karte  R.  Almeadem  beifel^  wird  im  Text  melifw 
mala  ala  ein  mbedeulindea  Gewlaser  erwfthnt,  deeaen  Namen  nicht  einmal  .-mgeführt 
wird.  Anch  die  Bezeichnonp:  „nun  der  Rkhtung  von  Yus<-nrnn  und  dem  Tiupacente* 
ist  mit  der  Karte  unvereinbar;  von  Campamento  liegt  das  erstere  im  SW.,  der  leU" 
tete  Berg  in  OSO.  Wir  neigen  mu  zn  der  Ansicht,  dt(b  anch  in  Besag  aof  den 
Tinpacente  die  Karte  fehlerhaft  ist.  DicMü  Berg  sah  Wells  von  den  IlSiuni  bei  St«. 
Lucin  zugleich  mit  dem  Kegel  von  Guaymaca  nnd  in  derselben  Richtung,  nnd  diese 
Angabe  stimmt  sehr  wohl  mit  der  Notix,  da£s  der  swischen  Campamento  und  La 
X^iM  Mdi  HO.  flisOttdt  B.  Almmdaraa  „vu  dar  Bi«ditung  von  Tnscana  und  im 
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icbebt;  der  Fiofii  bildet  laet  einen  WseserfaU  und  aaeh  umnitieHwr 
an  sdnem  rechten  Ufer  nach  dem  B.  Monui  hin,  der  in  seinem  nntem 
Laufe  ebenfiiUs  einige  Schnellen  nnd  AbsStie  bildet,  ^vird  em  mit  Tan- 
nen und  Eichen  bewaldeter  Gebirgszug  ervrShnt.  Dk  HIJfaen,  am  linken 
Ufer  des  Guayape  sind  in  der  Nlihe  des  Flusses,  namentlich  bei  Mnr* 
cielago,  vielfältig  von  Schluchten  zerrissen,  in  denen  die  Goldwäsche- 
rinnen  ihrer  Beschäftigung  nachgehen;  die  alten  Spanier  hatten  hier 
den  Goldsand  aus  tiefen  Schachten  hervorgehoben,  in  denen  man  noch 
vor  20  Jahren  viele  verrostete  Gerfithschaften  vorfand,*  auf  dem  Boden 
der  Schachte  stehen  jetzt  Bäume,  von  denen  einige  über  hundert  Jahre 
alt  sind.  Nacii  dein  Thale  von  Lepaguure  daclit  sicli  der  Höhenzug, 
über  den  ein  guter  Saumpfad  führt,  allmählich  ab ;  er  tragt  hier  üppige 
Nadelholzwaldungen,  in  denen  Tannen  von  3  FuIü  im  Durchmesser, 
Gedern.  Eichen,  Maliagony-  und  Kautschuk -Bäume  vorkotnrnen. 

Auch  die  Hügel,  weiche  das  Tiial  von  Lepaguare  und  die  Quellen 
des  Rio  de  Jutecalpa  scheiden,  haben  nur  eine  geringe  Erhebung; 
ihre  Abdachung  nach  dem  \del  tiefer  gelegenen  Jutecalpa  ist  so  gleich- 
mäisig,  dafs  man  den  ganzen  Weg  im  Galopp  zurücklegen  kann.  In 
den  Flufsthäleru  entwickeln  sich  die  Gedern  zu  einem  so  stattlichen 
Wuchs,  dafs  sie  alle  anderen  Baume,  mit  Ausnahme  des  Mahagouy- 
iiaumes,  in  den  Schatten  stellen;  sie  erreichen  eine  Höhe  von  100  Fufs, 
einen  Durchmesser  von  6  bis  10  Pufs;  in  den  Hacienda's  tinüet  man 
Tischplatten  von  Cedernholz,  die  Ii  Fufs  lang  und  7  Fufs  breit  sind, 
ohne  ßifs  und  Fehler.  Viel  schwieriger  zu  bearbeiten  ist  das  sehr 
harte  Holz  des  Lignum  ritae*,  dieser  Baum  wird  gewöhnlich  40  Fufs 
hoch  und  nur  von  den  Mahagonyschlägern  gefällt;  die  Poyas- Indianer 
benutZi'Ti  sein*^  Rinde  und  sein  Harz,  denen  sie  einige  mediziniache 
Wirkungen  zuschreiben.  Fast  eben  so  hart,  aber  von  den  Eini^ebore- 
nen  häufiger  benutzt  ist  das  Holz  des  Lorbeerbaumes,  der  namentltch 
an  ieuchieu  Orlen  auch  gegen  40  Fufs  hoch  wird  und  den  knotigen 
Stamm  nit  ish  us  in  eine  dünne  Moosdecke  gekleidet  hat;  man  verwen- 
det das  Uuiz  gern  zu  Wagenachsen,  beautet  es  aber  auch  als  Brenn* 
material. 

Der  Weg  nach  der  Departements -Hauptstadt  Jutecalpa  führt  über 
ebene  Savannen,  die  hin  nnd  vdeder  mit  Buschwerk  bestanden  sind, 
längs  des  gleichnamigen  Flusses,  den  man  nicht  weniger  als  acht  Mal 
überschreiten  mufs.  Zahlreiche  Hacienda's  liegen  hier  zerstreut  inmitten 
ihrer  Felder  von  Bohnen,  Reis,  Kürbissen,  und  ihrer  Orangenwäldchen. 
Orangen  sieht  man  auch  häufig  an  den  Strafsen,  ebenso  den  bereits 
erwähnten  Salsi-Baum.  Kurz  vor  Jutecalpa  wird  die  Gegend  wieder 
hügelig;  von  den  Höhen  eröffnet  sich  der  Blick  auf  die  Stadt  nnd  ihr 
aohonet  Thal,  eine  ao^gedebnte  fibeue,  die  aidi  weit  nach  Ifocdn 
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ttnd  Osten  wudtAiiA  und  m  der  Feme 
Hfigdn  eiDgeschkxwen  yrM, 

WtimDd  der  ersten  Zeit  der  spanisdien  Herrsduift  war  OUneho 
Yiejo,  im  Norden  von  Jnteealp«,  die  Hauptstadt  des  Departements, 
Die  Sänwohner  sollen,  yn»  das  Volk  enflUt»  dnreh  den  Ber^Mm  er- 
stsml^e  Bdditb&ner  gewonnen,  aber  in  Folge  dessen  sieh  eiiieM 
fre?el]ialbea  Uebermuih  hingegeben  beben»  der  den  götlHchen  Zorn  er* 
regte.  Zu  einem  fiut  beendigten  Standbilde  der  bdiigen  Jungfrau  we^ 
gerteo  de  deh,  das  noch  effoiderlidie  Gold  daizobringen,  und  seürtea 
der  HimmelskSnigMi  dne  Lederkrone  anf  das  Haapt  Da  bradi  das 
göttliche  Strafgericht  über  die  sündige  Stadt  her^:  dn  Erdbeben,  oder 
wie  Andere  erzfthlen,  der  Aasbruch  eines  benachbarten  Volcaas  sef^ 
störte  sie  bis  auf  den  Grund.  Der  Ort  wurde  verflucht;  kein  frommer 
Olanchano  wagt  es,  ihn  zu  besuchen;  ja  man  gedenkt  der  Trümmer 
nicht  einmal,  ohne  ein  Kjreuz  zu  schlagen.  Wells  hat  die  Ruinenstätte 
aufgesucht^  sie  liegt  in  öder,  ganz  verwilderter  Oege tid  am  Monte  Im> 
queron;  von  der  Stadt  selbst,  die  nicht  grofs  gewesen  und  höchstens 
3  —  400Ü  Einwohner  gezählt  haben  kann,  sind  nur  noch  wenige  Reste 
von  Ziegelmaucra  erbal  teü ,  die  von  einer  spurlichen  Vegetation  über- 
wachsen sind.  Nacli  der  Katastrophe,  welche  das  alte  Olaueho  zer- 
störte, wurde  Manto  die  Hauptstadt  des  Departements;  da  sie  aber 
hart  an  der  Grenze  desselben  lag,  gab  man  bald  Jutecalpa  als  einea 
mitten  im  Laude  und  in  iruchtbarer  Gegend  gelegenen  Centrum  der 
Population  den  Vorzug.  Auch  Jutecalpa  bat  wahrend  der  spanischen 
Herrschaft  bessere  Tage  gesehen;  es  zählte  früher  8(){)0  Einwohner, 
jetzt  nur  die  Hälfte;  der  Verfall  des  Handels  und  H^  rgbau's,  seit  meh- 
reren Jahren  auch  die  stets  wiederkehrende  Heuschreckenplage  habtü 
den  Wohlstand  erheblich  gemindert.  Gleichwohl  ist  die  Stadt  noch 
ziemUch  lebendig,  und  ihre  Menseliennienp^e  steisrt  namentlich  rnr  Zeit 
der  grofsen  Feste  um  das  Dreifache.  Fast  alle  Heerdenbe.Mt/er  in  w»fi- 
tem  Umkreise  liaben  in  der  Stadt  ihre  eigenen  Häuser  und  brMirl,en 
Sie  häufig;  einige  derselben  sind  sehr  wohlhabend  und  blitzen  Heer- 
den  von  10,000  Hauptern,  die  auf  den  verschiedenen  HacieTula's  ver- 
theilt  sind.  In  Folge  dessen  fehlt  es  der  Stadt  auch  nicht  an  hübschen, 
sweistöckigen,  in  gutem  Stande  gehahenen  Häusern,  die  in  demselben 
Styl  wie  in  Tegucigalpa,  mit  Veranda's,  vergitterten  Fenstern  u.  s.  w, 
erbaut  sind.  Aber  die  meisten  Gebäude  sind  doch  unansehnlich,  ein- 
Btöckig,  die  Strafsen  moist  eng,  schlecht  gepflastert,  unreinlich;  dia 
Hitze  in  ihnen  wird  durch  die  weifs  angestrichenen  Wände  noch  ge- 
steigert. Aus  einiger  Entfernung  gesehen  gewährt  Jutecalpa  dagegen 
ein  höchst  anmuthiges  Bild;  die  Obstgärten,  die  hinter  jedem  Hanse 
liegen,  die  Tamaimden  mit  ihien  Mugebrntetm  LMUBroiieB  md 
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Btn&m,  die  TOth«D  SSegeldieher,  ndt  denen  aBe  Hfinser  Teradien  sind, 
endlidi  die  ana  dem  dichten  Grfin  hemracfaanenden  grollMren. Gebinde 
tragen  weeentlidi  daam  bei,  das  BOd  einer  bftbacben  nnd  wohOiabendea 
Iiandetadt  an  Tolknden»  Die  Eirdie  gleiebt  ganz  der  Hanptkiidie  tob 
Tegucigalpa;  man  hat  zehn  Jahre  an  ihr  gebant  nnd  dann  banptsieb» 
yeh  die  freiwilligen  Bdtrige  der  GoldwSacherinneii  Tenrendet;  im  Ja^^ 
nem  Ist  de  mit  C?edethretterD,  der  Foibhoden  aber  nur  mit  Ziegelii 
ausgelegt. 

Das  bonteate  Lehen  herrcht  in  der  Stadt  wührend  des  Featei  der 
beiligen  Jnngfraa,  das  im  December  mit  grobem  Jnbel  begangen  ivhrd. 
Dann  strömt  das  Volk  ans  allen  Thailen  dea  Departemente  nach  der 
Hanptatadt;  die  groisen  Grondbesitzer  halten,  von  sahireichen  Caval- 
eaden  begleitet,  mit  ihren  Familien  ihren  Binzng;  ans  allen  Städten, 
ans  Manto,  Silca,  Culmi,  ja  selbst  ans  Danli,  einem  der  Hanptorte  der 
Provinz,  stellen  sich  Schaaren  von  Gästen  ein;  sogar  die  Indianer  aus 
den  entfernteren  ostlichen  Ansiedelungen  lassen  sich  häufig  blicken  und 
bieten  zuweilen  noch  die  Erzeu^Miisse  ihres  früher  viel  mehr  geschätz- 
ten Knnstfleifses  feil,  —  Kleidungsstücke,  Kopfschmuck  u.  dgl. ,  die 
höchst  geschickt  und  mit  beachtungswerthem  Geschmack  in  der  Farben- 
zusaramenstellung  aus  Federn  verfertigt  sind.  Die  Stadt  und  ihre  Be- 
wohner zielien  ihr  Festkleid  an;  die  vorspringenden  Dächer  werden 
mit  Palmen-  und  Cedemzweigen  geschmückt,  über  die  Strafsen  von 
Dach  zu  Dach  Guirlanden  von  Schlingpflanzen  geflochten,  an  denen 
Bündel  harzreichen  Holzes  für  die  Abend -Tllumination  aufgehängt  wer- 
den. Das  lehhafieste  Treiben  concentrirt  sich  auf  der  Plaza.  Hier 
sind  Buden  aufgeschlagen,  in  denen  Tiste,  Chocolade,  Punsch  von 
Aguardionte,  Eier,  Zuckenverk,  Kuchen,  Feuerwerkski'irper,  Früchte 
nnd  ^fnripnbilder  feilgeboten  werden;  um  die  Spieltische  drängen  sich 
die  athletischen  Hirten  (Yaqueros),  die  an  Kraft  und  Geschicklichkeit  im 
Reiten  mit  den  Tahunschtschik's  der  sudrussischen  Steppen  wetteifern 
konnten,  die  Mahagonyschläger,  die  Sarsaparilla- Sammler,  die  Jäger 
und  Maulthiertreiber,  meist  in  Opspllschaft  iliror  zum  Feste  hoch  auf- 
geputzten Schönen;  still,  aber  nicht  minder  lebhaft  drangt  sich  durch 
die  Menge  der  dunkelfarbige  behende  In-iianer,  der  aus  dem  fernett 
Catacamas  zur  Theilnahme  an  dem  Festjubel  herübergekommen  ist. 
Ueberau  Lärm,  Jauchzen,  Gesang  und  Guitarren -Geklimper;  auf  offe- 
nem Platze  bilden  sich  Kreise,  um  dem  Tanze  des  Fandango  oder  des 
Bolero  zuzuschauen.  Die  kirchlichen  Feierlichkeiten,  die  Processionen, 
bei  denen  ein  Bild  der  heiligen  Jungfrau  in  dem  grellen  nnd  bunten 
Aufputz  einer  Landschönen  durch  die  Stadt  getragen  wird,  wechseln 
ab  mit  ausgelassenen  Maskeraden,  und  Abends  mit  Illumination  und 
Feuerwerk,  das  aa  aUen  finden  der  Stadt  emporpraiBelt.  Aach  a«f 
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der  FUwa  lodern  Abends  Tiefle  Fraadenfeaer  tad,  in  dem  BdenefataBg 
die  bonten  Gruppen  vefacbiedenfinblger  Mensehen  eben  eben  so  eige»- 
thuDilichen  ^e  maleriBchen  Anblick  gewibien.  Am  Tage  liai  man 
Gelegenheit  m  bemerken,  dafs  das  HirtenTolk  Olaneho'e  ein  eben  ao 
anegeseiehnetes  Beitervolk  ist.  Von  Jugend  anf  nnter  Pferden  vnd 
Manitfaieren  angewachsen  sind  die  Olanehanos,  Minner  sowol  irls 
Weiber,  nberans  geschickte  Beiter«  die  ihre  Irrende  daran  finden,  in 
*  der  Bfindigung  junger  Thiere  ihre  Eraft  nnd  Emist  an  sdgen.  Wen 
nnser  Gewfifarsmann  solche  Beitertrupps  aber  die  Ebenen  mit  der  wil- 
desCen  Ausgelassenheit  daldnbransen  sah,  molste  sieh  ihm  wol  die 
merknng  aufdrängen,  dafs  in  ganz  GentraL- Amerika  keine  Gavalleiie 
an  finden  sein  dfirfte,  die  sich  mit  den  Olanchanos  mess«!  kfinnte, 
nnd  dtJk  -vielleieht  bkrin,  wie  fiberhanpt  in  der  krifidgen,  gesandsB 
K(hrpeioonstitntion  dieses  Tolksstammes  der  eigentUdie  Grand  seiner 
Unabhingigkeit  liegen  dOrfIte.  Wihrend  der  Pestsdt  yereammeln  niek 
täglich  die  groben  Clans  an  solchen  Rdtertropps,  nm  irgend  «nem 
angesehenen  Famifienmitgiliede  entgegen  an  sieben  nnd  ihm  eineii  im- 
posanten Einzug  zu  berdten;  namentyeh  aber  steigt  Alles  an  FIMs^ 
wenn  die  Ankunft  der  Stiere  gemeldet  wird,  die  einer  der  reichsten 
Patricier  Jutecalpa's,  Senior  Garay,  schon  seit  einem  hdben  Jahrhun- 
dert, wie  seine  Vorfahren  in  älterer  Zeit,  sm  den  Stiergefechten  bei  der 
Funcion  de  la  Yii^n  zu  stellen  die  Ehre  und  das  Vorrecht  geniefist. 
Von  verwegenen  und  ausgelassenen  Reitern  umschwärmt,  werden  die 
durch  die  Unannehmlichkeiten  der  Reise,  durch  den  Lärm,  durch  die 
unaufhörlichen  Neckereien  in  Wuth  versetzten  Thiere  im  Triumph  nach 
der  Stadt  getrieben,  wo  sie  mit  vcrbuiidenen  Augen  uiid  ohne  Fulter 
in  einer  starken  Umzäunung  (^corral)  der  Stunde  d-  s  Kampfes  ent- 
gegensehen müssen.  Dafs  bei  dem  letzteren  der  KEUha»ia£.inus  des 
Volks  seinen  höchsten  Gipfel  erreicht,  ist  bei  dem  spanischen  Naiional- 
cbarakter  selbstverständlich.  Besondern  Beifall  findet  das  Reiten  der 
Stiere:  einer  der  Kämpfer  wirft  dem  Thiere  eine  Schlinge  über  die 
Hörner  und  das  Ende  derselben  über  die  Barriere  dem  Publicum  zu; 
dann  wird  der  Stier,  wie  sehr  er  sich  auch  sträubt.,  an  die  Umzäunung 
gezogen  und  sein  Kopf  kräftig  niedergehalten,  bis  ihm  ein  starker 
Sattel  aufgelegt  ist.  Ein  verwegener  Bursch  schwingt  hinein,  der 
Stier  wird  losgelassen,  und  wie  das  vor  Wuib  schäunifMuln  1  hier  «ich 
nun  durch  die  verzweiieksten  Sprünge  der  ungewuliiiti  n  La.-i  zu  ent- 
ledigen sucht  und  der  Reiter  in  seiner  gefahrvollen  Situation  I<  u'<  n- 
heit  findet,  Kaltblüti^^ki  Ii  und  Geistesgegenwart  an  den  Tag  zu  icU'  n. 
erbebt  die  Luft  von  dem  donnernden  Beifall  der  Menge.  Wie  it 
mögen  diese  Stiergefechte  indem  von  aller  Welt  abgeschlossenen  Jute- 
caipa  hinter  dem  ^ornj^  md  den  groCsiurtigeji  Zorüstuogen  aaruckstehe^ 
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mit  denen  solche  Volksfeste  in  Madrid  oder  Cadlx  begangen  werdenl 
Aber  der  leidenschaftliche  Enthusiasmus  des  Spaniers  für  das  grau- 
same Schauspiel  ist  diesseits  und  jenseits  des  Oceaus  wiTeriiidert  der- 
selbe. — 

Von  Jutecalpa  aus  hat  "Wells  die  Umgegend  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  durchstrichen;  aber  sein  Bericht  über  diese  AoBflfige 
ist  meist  so  kurz  oder  beschäftigt  sich  so  ausschliefslich  mit  Anfzeich« 
nung  der  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Goldsand,  daüs  wir  hin* 
sichtlich  des  Bodenreliefs  wenig  aus  ihm  entnehmen  können;  nameol- 
lich  bedauern  wir,  dafe  wir  über  die  Berggruppen,  die  er  auf  seiner 
Karte  mit  dem  Namen  Los  Volcancitos  bezeichnet,  keinen  Anfschlufii 
«rhalten,  und  nicht  mioder«  dais  er  den  £1  Boquefon  bei  den  Ruinen 
▼on  Alt-Olancho,  der  auch  für  eioen  erloschenen  Yulcan  gilt,  nicht 
wirklich  bestiegen  hat.  Im  Süden  von  Jutecalpa,  etwa  90  Fa&  höher 
als  die  Stadt,  liegt  das  groüse  Xhal  von  Concepcion,  tane  der  trpff- 
liebsten  Weidelandschaftcn  in  der  Provinz,   lieber  diese  reichen  Tdf- 
ten  fdhrt  ein  Weg  zwischen  Akazien  und  Gummibanmen,  loa  imd 
wieder  durch  Buschwerk,  nach  el  Retiro,  wo  der  Guayape,  hier  ein 
breiter,  ruhig  dahinfliefsender  Strom,  in  einer  Furth  überschritten  wer- 
den kann.   Am  jenseitigen  Ufer  steigt  man  ^llmiiliUftli  die  Hügelreihe 
hinaul^  welche  sich  zwischen  dem  R.  Guayape  und  dem  R.  Jalan  hin- 
zieht und  bei  Monteros.n  ihre  bedeutendste  Erhebung  erreicht.  Dieser 
Ort  selbst  liegt  1600  Fufs  hoher  als  Jutecalpa,  also  2700  Fofe  über 
den  Meere.  Die  Geh&Dge  sind  reichüch  mit  Tannen«  Gedern  and  Ma- 
bagony-Biiimen  bewaldet;  die  letzteren  werden  immer  häufiger,  je 
weiter  man  ostwärts  vorschreitet,  d.  h.  je  mehr  man  sich  den  tiefer 
Ißalsgenen  Landschaften  n£hert;  die  onabsehliche  Waldwuste,  die  man 
von  den  Hdhen  bei  Monterosa  jenseits  des  B.  Jalan  sieh  aosdehnen 
flieht,  besteht  schon  fiberwiegend  ans  Mahagony-BSomen  nnd  andesen 
wrathvollen  Nutsh^aeni*   Besondere  Srwihnnng  verdient  noch  der 
Amberbanm,  der  den  fliiflsigen  Storax  liefert  Er  ist  in  venchiedenen 
Gegenden  Central- Amerika^s  beimisch,  aber  auf  den  hdheren  Tenassen 
TOn  Olancho  ged^t  er  besonders  üpj^g.  Die  dnrcbschnfttliehe  H5he 
der  Bftome  in  der  Nfihe  der  Stadt  betrog  30  FUb;  dodi  sollen  sie  Im 
Norden  anf  den  Jnteqnile -Betgen  anweilen  80  FaSk  hoch  nnd  an  der 
Wurzel  3  Fnla  im  Dmehmesser  staik  werden«  Der  ^tte  Stamm  ist 
bis  aar  Hdhe  Ton  20  Fnls  astloa;  dann  bilden  die  Zweige  eine  kegel- 
förmige Krone,  wie  bei  der  Tanne.  Das  Hola  Ist  hart,  schön  gema- 
sert nnd  einer  T0frs6|^chen  Politiir  fidiig}  aber  es  wud  an  Ort  nnd 
Stelle  fast  gar  nicht  benatat.  Der  Saft  qai&t  ans  den  Poren  herm, 
hängt  in  Idonen  Knollen  an  dem  Stamme  nnd  macht  den  letitem  so 
klebrig,  dab  er  oft  dicht  mit  Bienen  bedeckt  ist,  die,  dnrch  das  sfibe 
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Han  «ngetogeD,  haften  geblieben  sind.  Ans  Eintolinitlen  qmOt 
der  Saft  In  klaren  Tropfen  herror;  um  ilm  anfisnfimgen,  begnügt  oiaa 
sich  meistens  damit,  dne  Rinne  TOn  Fl8aog|»Utteni  mn  den  BanmatMUiii 
zu  legen.  In  Flaschen  gefüllt  'wird  er  dick  wie  Syrup.  Man  Yerwendiei 

ihn  in  Olancho  hauptsächlich  dazu,  Fleischwnnden  bei  Thieren  zu  hei- 
len; aber  auch  die  Mahagonyschläger  sollen,  wenn  sie  sich  verwundet 
haben,  mit  gutem  Erfolge  zu  diesem  Baume  ihre  Zuflucht  nehmen. 
Am  wirksamsten  und  werthvollsten  ist  der  Saft,  der  unmiUelbar  unter 
der  Stelle,  wo  sich  die  Aeste  abzweigen,  abgezapft  ist.  Auch  der 
AVeihrauch,  der  in  den  Kirchen  Jutecalpa's  verwendet  wird,  kommt 
von  einem  kleinen  einheimischen  Baume,  der  sich  auf  den  Savannen 
Olancho^s  häufig  unter  den  Gummibäumen  findet;  man  sammelt  den 
Weihrauch  in  Gestalt  kleiner  blafsgelber  Stuckchen,  die  wie  gedörrtes 
Getreide  aussehen;  er  liefert  ein  au<  h  für  Krankeuzimmer  sehr  belieb- 
tes Räucherwerk  von  angenehmem  Duft. 

Das  rechte  Ufer  des  Rio  Jalan,  an  das  sich,  wie  wir  bereits  be- 
merkten, ans^rjrhnte  und  fast  noch  ganz  unberührte  Mahagonwälder 
lehnen,  ist  grofsentheils  von  Süitipfen  umgeben,  die  sich  s(romaufwäi*t3 
bis  Quebracha  erstrecken.  Hier  liegt  ein  niclit  unbeträclalicher,  wild- 
und  fischreicher  See,  in  dem  es  auch  an  Alligatoren  und  Tapiren  nicht 
fehlen  soll.  Die  Umgegend  ist  vorzuglich  reich  an  Sarsaparilla,  die 
sich  überall  um  Biiume,  Felsblöcke  und  Sträucher  schlingt;  die  grau- 
braune, zuweilen  rothe  "Wurzel  wird  hier  wie  in  anderen  G(  g« nd*  n 
Olfincho's  von  den  Eingeborenen,  namentlich  auch  von  den  Indianern 
gesarnniclt  und  an  die  Kleinhändler  in  den  Stiidten  verkauft.  Dort 
wird  sie  sortirt,  in  Päckchen  von  2\  bis  4  Pfund  zusammengebunden 
und  dann  in  Rallen  von  ^  bis  5  Arrobas  (75  bis  125  Pfund)  nach  dem 
nächsten  Seehafen,  meist  nach  Truxillo  geschickt.  Die  EingeboroMn 
lind  mit  dem  medizinischen  Gebrauch  der  Wurzel  unbekannt. 

Auf  den  Ebenen  im  Norden  von  Jutecalpa  wächst  viel  Elrapp; 
Wells  hält  die  Art  mit  der  von  Neuseeland  für  identisch.  Die  Indi«> 
ner  am  untern  Guayape  sammeln  und  verkaufen  ihn  in  den  Seebfiftn; 
bei  einiger  Betriebsamkeit  konnte  er  ein  wichtiger  Haadebaitikel  irai^ 
den.  Die  Jutequile-Kette  scheint  wenigstens  da,  wo  man  sie  aitf 
dem  Wege  nach  Telioa  uberschreitet,  nicht  besonders  hoch  zu  sein; 
ihre  Abhänge  sind  weidenreich,  der  Rucken  fragt  Tannenwald.  Hier 
seigt  sich  auch  der  Kautschuk-Baam,  Siphonia  elasUca^  hanfig;  er  wird 
zuweilen  50  FuCs  hoch,  hat  einen  runden,  glatten  Stamm  mit  heller 
Bindei  die  länglichen,  etwa  einen  Fufs  langen  Blatter  stehen  in  Bft- 
scheln  zn  je  dreien  neben  einander.  Wird  der  Baum  aogetnpfti  flO 
fliefst  ans  der  Wnnde  eine  gelbe  dicke  Substanz,  die  man  hier  la 
Lande      nacUIssig  genng  —  in  eine  am  Fnfse  des  Banmee  in  den 
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Sande  aasgehÖblte  Grube  rinnen  läfst.  In  Folge  dessen  wird  das  Pro- 
dnet  achmmig  and  für  den  Handel  ziemlich  werthlos.  In  Telica  baut 
man,  wie  auf  den  meisten  Hacienda*s  dieser  Gegend,  viel  Taback;  er 
kommt  aneh  wUd  vor  und  wird  von  den  Indianern  bei  Catacamas 
fleifsig  gesammelt;  der  Haupterwerbsawcig  besteht  aber  in  Telica  wie 
in  der  nächsten  Hacienda  San  Roque  aus  der  Yiehzacht.  Auf  den 
schönen  Ebenen,  die  sich  zwischen  Telioa  und  Herradura  hinziehen 
und  im  Norden  von  den  dunkeln  Wäldern  zwischen  dem  Boqneron 
und  Pennare  eingefafst  werden,  erhebt  sich  häufig  die  Coyol- Palme, 
die  ihres  erfirischenden  Saftes  wegen  uberall  hoch  geschätzt  wird.  Die 
Indianer  klettern  an  dem  Stamme  hinauf,  bohren  ihn  unmittelbar  unter 
der  Laubkrone  an,  stecken  ein  Rohr  oder  ein  zusammengerollte  Blatt 
in  die  Wunde  und  lassen  den  Wein  in  ein  am  Ende  der  Röhre  befind* 
liehea  Oeföfs  rinnen.  Auf  den  Hacienda's  haut  man  meistens  den  g^« 
«en  Baum  nm;  der  Stamm  giebt  dann  fünf  bis  secha  GaJlonen  Wein, 
der,  80  lange  er  jnng  iat,  weifs  nnd  molkenartig  aassieht  und  nadi  der 
Gihning  tan  angenefamea,  beranachendea  GetrSnk  bildet  Manchmal 
iniacht  man  anch  Honig  in  diesen  sehr  beliebten  Palmwein.  An  Ho* 
nig  nnd  Wachs  prodncirt  das  Departement  mehr  als  irgend  ein  ande* 
rer  Theil  Central -Amerika's;  namentlich  beschäftigen  sich  die  Bewoh- 
ner Fennare*8  sehr  mit  Bienenzucht  nnd  senden  Wachs  nnd  Honig 
an  die  Knate.  Man  kennt  in  Olancho  nicht  weniger  als  14  Arten  von 
Bienen,  nnd  nnterscheidet  sie  durch  besondere  Namen.  Die  Körbe  be- 
stehen meistens  nur  ans  ausgehöhlten  Baumstämmen  nnd  hängen  an 
ledernen  Riemen  unter  dem  Vorsprunge  der  Dächer. 

Nördlich  von  S«  Roque  und  Herradura  wird  die  Gegend  wieder 
hügelig  und  stärker  bewaldet.  Man  errdcht  damit  das  Terrain,  in  dem 
dvilinrte  Indianer  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  bilden.  Schon  in 
Bl  Real,  einem  kleinen  Städtohen  an  der  Mündung  des  gleichnamige 
Flnsaes  in  den  Rio  Gnayape,  stammen  die  200  Einwohner  meist  von 
Xicaque«' Indianern  ab;  sie  treiben  nach  den  Eüstenplätsen  einen  siem- 
Ucb  lebhaften  Handel  mit  Hirschfellen,  Häuten,  Balsam  und  Sarsapa^ 
rilla,  beschäftigen  sich  aber  auch  als  Landbesitzer  mit  dem  Ackerbau. 
Hanpteitz  der  indianisdien  Bevölkerung  ist  Catacamas,  ein  Städtehen 
von  2000  lEänwohnem,  zu  dem  der  Weg  von  £1  Real  fiber  zwei  bis 
drei  Bergrücken  und  oft  durch  dichte  Wälder  fOhit.  Catacamas  nnd 
seine  Umgegend  machen  einen  fi^nndlichen  Eindruck.  Hunderte  von 
Pisang  Pflanzungen  wechseln  mit  Ackerfeldern  ab,  auf  denen  Ynca, 
Mais,  Taback,  Reis,  Bohnen  und  eine  Menge  GemSse  gewonnen  wer- 
den; das  Städtchen  ist  solid  gebaut,  die  Ünser  sind  mit  Ziegeln  ge- 
deckt; die  Einwohner  bestehen  fast  ausschließlich  aus  dvilisirten,  zum 
Ciiriätenthum  bekehrten  Indianern,  die  für  betriebsame,  mäfsige  und 
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friedliebende  Bürger  gelten.  Auch  der  ^Vlcaldc  primero  ist  ein  lüdiancr. 
Auf  dem  Markte  herrscht  viel  Leben;  er  wird  auch  von  den  noch  nicht 
bekehrten  Küsten -Indianern  häufig  besucht,  die  sich  meistens  vom 
Fischfang  nähren  und  sich  mit  ihrca  gebrechlichen  Kähnen  aach  auf 
die  Caraibische  See  wagen. 

Catacamas  ist  von  den  bedeutenderen  Ortschaften  in  Honduras  die 
ostlichste.  Weiter  nach  der  Küste  hin  liegen  nur  noch  einige  kleine 
ärmliche  Flecken;  im  Allgemeinen  ist  das  Land  dort  mit  zusammen- 
hängenden Wäldern  bedeckt,  in  denen  der  Mahagony-Baum  vorwiegt. 
Die  Indianer,  welche  die  Wälder  durchBtreifen,  leben  von  Jag4  und 
Fischerei. 

Das  sind  im  Wesentlichen  die  orographischen  und  topographischen 
Angaben,  welche  Wells  über  Olancho  mittheilt.  Die  nordwestliche  Ecke 
mit  den  Städten  Mauiu  um\  Jano,  ferner  das  gaii;se  Thal  des  Guayam- 
bre,  dessen  Hauptstadt  Daiiii  nur  einmal  als  ein  wichtiger  Mittelpunkt 
der  Bevölkerung  beiläufic^  erwähnt  wird,  endlich  die  stanze  Südosthälfte 
wie  den  Küstenstrich  lial  er  nicht  besucht.  Es  bleibt  uns  demnacli  nur 
noch  übrig,  die  Hilfsquellen  des  Departements  übersichthch  zusammen- 
zustellen, damit  der  Licser  sich  selbst  ein  Urtheil  darüber  bilde,  welche 
Aussichten  der  District  einer  etwaicjcn  Colonisadon  durch  fremde  £an- 
Wanderer  oder  einer  Anwendung  fremder  Capitalien  darbietet. 

Zur  Zeit  stützt  sich  der  Wohlstand  der  Bewohner  überwiegend 
auf  die  Viehzucht.  Durch  seine  ausgedehnten  weidenreicben  Ebenen 
ist  Olancho  nicht  bloüs  für  die  Bindviehzucht,  sondern  auch  für  die 
Zucht  von  Pferden  und  Maulthieren  viel  mehr  geeignet,  als  das  be- 
nachbarte Departement  Tegucigalpa.  Die  Zahl  des  Hornviehs  schitst 
Wells  auf  ungefähr  100,000  Stück;  2  bis  3000  werden  alljährlich  ans 
dem  Departement  ausgeführt,  hauptsächlich  nach  Salvador  und  Guate- 
mala, und  ein  grofser  Theil  wiid  an  Ort  und  Stelle  geschlachtet.  Mit 
Käsen  und  Häuten  treibt  man  schon  jetzt  einen  beträchtlichen  Handel 
nach  den  Küstenplätzen.  Die  Pferdezucht  ist  so  ausgedehnt,  daft 
man  die  Mfihe  des  Zureitens  viel  hoher  bezahlt  als  das  Pferd  selbst; 
ein  junges,  an  den  Sattel  noch  nicht  gewöhntes  Thier  kann  man  für 
10  bis  14  Dollars  kaufen,  wfibrend  ein  sngerittenes  40  bis  80  Dollais 
kostet.  Im  Allgemeinen  schätst  man  aber  ein  Pferd  bei  Weitem  nicht 
■o  hoch  wie  ein  Maulthier;  denn  der  Verkehr  des  Departements  ist 
fest  nur  nach  gebirgigen  Gegenden  gerichtet,  in  welchen  das  ruhige^ 
Schere  Manlthier  tot  dem  Pferde  bedeutende  Yonfige  besitct,  ond  der 
Zustand  der  Strafeen  meist  bo  mangelhaft,  dafo  Biderfnhrwerk  nieht 
in  Gebrauch  ist,  alle  Lasten  Tielmehr  auf  dem  BOcken  von  Thierea 
weiter  befordert  werden  müssen,  wosu  das  Manlthier  ebenfidls  gee^g- 
neler  ist  als  das  Ffeid.  Die  Manlthiere  Olaneho's  gelten  fiir  die  beetn 
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md  kriftigsteii  in  gitns  Oentrtl -Amerika.  Man  nliit  an  Ort  nnd  Stelle 
dnrdiBoliniliffioh  40  Dolhun  üBr  das  Stuck;  aber  gat  aogerittene  Thiare 
Btehen  aach  Iner  bedeutend  köber  im  Preise,  namentlich  werden  für 
tüoktige  PalGBgänger  (mdadonu)  —  man  nbt  die  Thiere  geflieeentlick 
auf  diese  Gangart  ^n  —  CQweilen  Snmmen  ▼on  2  bis  300  DoOara  ge> 
aaUt  Die  Sckafancht  ist  yiel  weniger  aasgedehnt;  die  ideinen  Heer* 
den,  die  hier  nnd  da  gehalten  werden,  gedeihen  gut  nnd  leiden  nicht 
an  den  gewöhnlichen  Krankheiten,  welche  diesen  Zweig  der  Tkhsncht 
an  andern  Orten  so  precir  machen;  hier  sind  die  Wölfe  die  Haupt« 
feinde  der  Schafe.  Etwas  Wolle  wird  schon  jetst  an  die  KÜstenpliti« 
OBSgefShrt.  Dafs  die  Bienensneht  in  allen  Theilen  des  Departements 
einen  iBr  den  HansbaH  wesentlichen  Nebenerwoh  liefert,  haben  wir 
bereits  erwfthnt;  Honig  nnd  Wachs  gehören  sn  den  Eizportartikeln« 
Von  Interesse  ist  es,  dafe  in  dem  Lande  auch  Seide  gewonnen  wer- 
den kann:  Olancho  besitst  einen  einheimischen  Seidenwnrm.  Oft  rieht 
man  Ton  den  auf  den  Savannen  rer^nseH  stehenden  Binmen  ein  sadc* 
artiges  Gewebe  zwei  Fuls  tief  herabhängen;  inneihalb  dieses  Nestes 
spinnt  der  Wnrm  die  Seide  in  Lagen  nnd  Strähnen.  Ein  Yersnch, 
das  Prodnct  za  verarbeiten,  ist  erfolgreich  gewesen:  im  Jahre  1844 
sind  sechs  Pfund  dieses  Rohmaterials  in  England  zu  Taschentüchern 
verwebt  worden,  die  eben  so  stark  und  fein  wie  acht  seidene  ausfielen 
nnd  von  diesen  kaum  zu  unterscheiden  waren.  Von  Wild  kommen 
Hirsche  und  Antilopen  namentlich  in  den  gebirgigen  Strichen  liuuüg 
vor;  man  schiefst  sie  aber  nur  der  Felle  wegen.  Dagegen  wird  das 
Fleisch  des  Armadills  gegessen;  wenn  duö  Thier  in  seinem  l'anzer 
gebraten  wird,  soll  das  Fleisch  zart  und  schmackhaft  wie  Hühnerfleisch 
werden.  An  wildem  Geflügel  fehlt  es  nicht;  Wells  beschreibt  mehrere 
prachtvoll  befiederte  Arten  nnd  auch  einige  Wasscrvögel,  die  er  am 
See  von  Quebracha  kennen  lernte.  Audi  der  Fischfang  scheint  ergie- 
big zu  sein,  da  er  die  Hauptbeschäftigung  vieler  Indianer  am  unteren 
Guayape  bildet;  in  dem  ebengenannten  See  fing  man  eine  Art  Wei&- 
fisch  und  dunkeigelleckte  Forellen. 

Von  Cerealien  steht  der  Mais  in  erster  Linie;  seit  1829  hat 
man  auch  den  Reisbau  eingeführt.  Der  Reis  gedeiht  hier  ohne  Be* 
Wässerung  und  liefert  kleine  weifee  Körner  von  vorzüglirlior  Qualität. 
"Weizen  wird  in  Olancho  nicht  mehr  erwähnt;  das  Departciiient  liegt 
für  diese  Cultur  nicht  hoch  genug.  Aus  demselben  Grunde  darf  man 
es  aucli  bezweifeln,  dafs  die  irischen  Kartoffeln,  mit  deren  Anpflanzung 
man  bei  Galeras  einen  Versuch  gemacht  hat,  gedeihen  werden;  sie 
waren  stark  in  s  Kraut  gegangen,  aber  ihre  Knuiien  werden  vermuth- 
lich  unaetiirfsbar  sein.  Nächst  dem  Mais  sind  Bohnen  die  wichtigste 
Feldfrucht.   Von  Frocbtbliiuiiea  gedeihen  auDser  denea,  die  wir  schon 
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bei  dem  DepArtement  Tegocigalp«  nambaft  gemacht  baben*  te  Oa<» 
cao  and  die  Coeo8*Palme.  Der  Amber-,  der  CaiitBcbQk<'Bau 
und  die  Cojol-- Palme  werden  in  der  berat»  erwibnten  Weise  vo^ 
werthet.  Vanille  wichst  wild  im  gansen  Departement,  ebenso  Sar« 
aaparille;  der  Taback  kommt  wild  nnd  cnltivirt  vor.  Eine  sebr 
wkhtige  Nntspflanae  ist  noeh  die  Pita,  eine  Caetos^Art,  mit  BUttern» 
wie  die  der  mexieanischen  Agave;  sie  wichst  überall  wüd  nnd  verlritt 
die  Stelle  des  Hanfs;  ans  ihr  werden  alle  Stricke  bereitet,  die  man  im 
Lande  zu  den  Hängematten,  den  Laso*s,  anm  Pferdegesebirr  n.  dgl. 
braucht  Auch  eine  Art  pemvbnischer  Rinde,  die  von  den  Eingebo- 
renen geradezu  guma  genannt  nnd  gegen  Fieber  gdnaneht  wird,  ge- 
winnt man  von  dnem  Baume,  dessen  dnheimisebwr  Name  nach  Welle 
Co  pal  Chi  ist.  Bei  Weitem  den  werthvollsten  Beiehthnm  besitzt  Olan- 
cho  aber  in  den  prachtvollen  Bau-  und  Nutzhölzern  seiner  ausgedehnte 
Waldun p;r II.  Während  auf  den  höheren  Terrassen  Tannen,  Eichen, 
Gedern  vorwiegen,  finden  sich  in  den  Wäldern  der  tieferen  Stufen  Lor- 
beerbäume, ^tlaliagüiiy,  Rosenholz,  Lignum  vitae,  Brasilien-IIolz,  Cam- 
pesche- 1 lolz ,  Ebenholz  und  nelc  andere  zum  Theil  noch  unbekannte 
Arten  in  unersrliopt Hoher  Menge.  Der  wichtigste  dieser  liäuin-^  ist 
ohne  Frage  der  Mahagonybaum,  nicht  blofs  seines  werthvollen  IloUes 
wegen,  sondern  auch  weil  er  den  Ilauptbestaudtheil  der  Wälder  bildet, 
welche  die  ganze  atlantische  Küste  des  Staates  Honduras  umsäumen. 
Das  werthvollste  Mahagonjholz  kommt  von  solchen  Bäumen,  die  aof 
trockenem  Boden  gewachsen  sind;  und  da  die  in  europäischen  Dien- 
sten stehenden  Mahagonyschläger  auf  der  Küste  von  Hondaras  kaum 
öber  die  >iiiederung  des  Wanks  hinaufijjedrungen  sind,  ist  das  Product 
von  Honduras  bisher  demjenigen  von  liayti  und  Cuba  an  Werth  nach- 
gestellt und  hauptsächlich  nur  deshalb  besonders  geschätzt  worden,  weil 
es  den  Leim  gut  festhält;  aber  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dnfs  weiter 
im  Innern  auf  den  höheren  Stufen  des  Landes  ein  lioiz  gefunden  wird, 
welches  in  jeder  Beziehung  mit  den  besten  Rorton  rivalisiren  kanii.  In 
Olanciio  fällt  man  den  Baum  theils  fiir  den  eigenen  Gebrauch,  zur  An- 
ferlipme^  von  Hausgeräth,  von  Griffen  an  Handwerkszeug  und  Waffen 
u.  dgl.,  zum  Theil  um  (\n9  Holz  slrümabwärts  zu  flöfsen  und  e«?  an  der 
Meeresküste  zu  verkaufen.  Im  letztern  Falle  soll  es  einen  Ausgangs- 
zoVL  entrichten ;  aber  bei  der  Bestechlichkeit  der  Zollbeamten  wird,  wie 
Wells  meint,  nicht  der  zehnte  Theil  des  ausgehenden  Holzes  versteuert, 
und  dennoch  ist  diese  Einnahmequelle  für  die  Staatsfinanzen  nicht  un- 
wichtig. Zu  der  Zeit,  als  Wells  sich  in  Olancho  aufhielt,  existirten  in 
dem  Departement  12  Cortes,  d.  h.  solche  Locahtäten,  an  denen  M^i»- 
gony  gefällt  wurde;  die  wichtigsten  waren  die  am  R.  Sara,  eteem  Za- 
flnfii  dea  R»  Jalan.  nnd  an  der  Ijaffona  de  Meiicik>ii_  aftdiiffh  ynm.  Gati^ 
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«MMi.  Bin  aolclM  Etabüasemeiit  vedangt  Gapital,  Sadikenntiiük  mfl 
Umsicht;  bei  einem  Corte  werden  oft  30  bis  50  Aibelter  beedififtigt» 
die  wficfaentlieh  besablt  und  oft  ans  weiter  Feme  her  mmittelst  Cn- 
Boes  oder  anf  Wegen,  die  eigends  an  diesem  Zwede  gebaut  werden« 
mit  liebensmitteb  Terseben  werden  mfissen. 

Unter  den  Miner  alprodncten  01aaeho*s  nimmt  Qold  die  erste 
Stelle  ein.  GdUseifen  finden  sieh  ftttt  in  allen  Thilera  des  Departe- 
ments, hauptsfiehHeh  aber  in  seiner  westUehen  Hfilfte:  fast  alle  Flfisse 
und  Bäcbe  föhren  hier  Goldsand  mit  sieh,  der  nm  so  reichhaltiger  wird, 
je  mehr  man  sich  ihren  Quellen  nShert.  Die  Mootattas  de  Salto  nnd 
de  Campamento,  das  Grenzgebirge  zwischen  Olancho  und  Tegucigalpa, 
scheinen  also  die  ursprüngliche  Lagerstatte  des  Metalls  gewesen  zu  sein; 
und  ebenso  wie  bei  dem  Ural  ist  auch  hier  der  Ostabhang  des  Gebir- 
ges reicher  an  Gold.  Das  Gold  des  Guayape  und  seiner  Quellflfisse 
zeichnet  sich  durch  seine  tiefgelbe  Farbe  und  aufserordentliche  Reinheit 
aus;  das  an  anderen  Stellen,  z.  B.  am  R.  Jalan,  gewonnene  ist  welTs- 
licher  und  mehr  mit  anderen  Metallen  verdetzt.  Dort  kommt  es  mehr 
in  Körnchen,  etwa  von  der  Groiae  eines  Nadelkopfes,  vor,  hier  mehr 
in  Gestalt  v^on  dünnen  Blätteben.  Ueber  die  Reichhaltigkeit  der  ein- 
aelnen  Seifen  giebt  Wells  keinen  positiven  und  zuverlässigen  Aufschlufii, 
da  er  nicht  in  der  Lage  war,  ordentliche  Versuche  anzustellen;  nur 
bei  Marcielago  verfertigte  er  mit  unzulfinglichen  Mitteln  eine  rohe 
Wiege,  wie  sie  in  den  frühesten  Zeiten  der  californischen  Goldwäschercl 
üblich  war,  und  gewann  damit  bei  dem  ersten  Versuclie  etwas  Gold 
im  Werthe  von  1  Dollar  50  Cents.  Die  Lavaderas,  die  er  hier  be- 
schäftigt fand,  erzielten  sehr  verschiedene  Resultate;  in  manchen  Schüs- 
seln {biUeas)  zeigte  sich  gar  kein  Gold,  in  den  meisten  eine  Kleinig- 
keit von  2  bis  3  Cents  im  Werth;  ein  gröfseres  Stückchen  wurde  ge- 
funden im  Werthe  von  \  Dollar.  Es  lohnt  nicht,  die  Berichte  einiger 
Glückskinder  zu  reproduciren ;  sie  können  ersonnen  oder  übertrieben 
sein.  Erwägen  wir  aber,  dafs  in  den  Kronbergwerken  im  Ural  ein 
Goldsand,  der  \  Solotnik  Gold  von  100  Pud  Sand  liefert,  d.  h.  nur 
"1*6  0  Procenl  reinen  Metalls  enthfilt,  noch  mit  Vortbeil  benutzt  wird, 
und  dafs  die  Kunst,  grofse  Sandmassen  in  möglichst  kurzer  Frist  aus- 
zuwaschen, durch  den  californischen  Bergbau  noch  erheblich  vervoll- 
kommnet ist,  so  wird  schon  die  Thatsache,  dafs  das  Waschen  in  Ba- 
teas  überhaupt  einen  Ertrag  liefert,  als  ein  Anzeichen  betrachtet  wer- 
den können,  dafs  der  Gbldsand  Olancho's  für  eine  Benutzung  in  grois- 
artigem  Mafsstabe  mit  den  modernen  Hilfsmitteln  reichhaltig  genug  ist. 
Es  kommt  noch  hinzu,  da(s  die  Lavaderas  fast  nur  den  Sand  von  der 
Oberfläche  verwaschen,  während  es  doch  bekannt  ist,  dafo  die  unteren 
Sdriehlon  der  Seifenlager  ongkioh  reiebhaltigBr  sind«  Die  alten  Sp«- 
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nur  haben  an  mehreren  Orten  den  Sand  In  Sehadtten  ans  grSteto 

liefen  herToigdiolt 

Aneb  Silber  findet  eich  an  Tendiledenen  Punkten  deo  Depart^ 
ments,  namentlich  in  der  Nähe  toq  Qnebiacha,  in  den  Jnteqnile-BeigM 
nnd  in  den  jetzt  Terlassenen  Graben  Ton  Palo  Verde,  10  Mika  weetKoh 
▼on  Jotecalpa.  Ana  den  letstem  erhielt  Wella  Enproben»  in  die  ge- 
diegenea  Silber  eingesprengt  war.  Kupfer  ist  noch  hinfiger.  BeiTd^ 
eon  soll  es  gediegen  voikommen;  bei  JnnqniUa,  anf  dem  von 
Jntecalpa  nach  Jano  anf  dem  nSrdllchen  Abhänge  der  «Tnteqidle-Berge, 
wkd  bei  Ulna,  nordnoirdweatlich  von  Lepagaare,  ist  es  goldhaltig.  Dia 
Ulna-Minen  sollen  Im  vorigen  Jahrhnndert  sehr  ergiebig  geweeen  sein} 
das  hier  gewonnene  Bn  sebmols  man  In  Tegucigalpa  des  Goldes 
gen  aus,  von  dem  es  einen  bedeutenden  Plroeentsats  enddelt.  Aach 
Eisen  nnd  Zinnober  sollen  im  Departement  vorkommen;  von  dem 
letzteren  hatte  der  damalige  Finanzminister,  Sr.  Cacho,  mehrere  Minen 
(es  ißt  nicht  gesagt,  in  welchem  Departement)  entdeckt  und  bemühte 
sich  eifrig,  das  Verfaiiren  kennen  zu  lernen,  durch  welches  Quecksilber 
hergestellt  wiixl.  Alle  die&tc  Mineralschätze  sind  zur  Zeil  vüiüg  uube- 
nutzt. 

Der  Werth  der  genannten  Froducte  wird  dadurch  erheblich  ge- 
steigert, dafs  ülauclio  für  die  durch  hohe  Bergketten  erschwerte  Ver- 
bindung mit  den  anderen  Theileu  des  Staates  Honduras  reichlich  dnrch 
die  Näliü  des  Meeres  entschädigt  wird.  Die  Höhenzuge,  welche  das 
Departement  duichscbneiden ,  scheinen  der  Anlage  von  brauchbaren 
Strafseu  koin  nennenswerthes  nindernils  entgegen  zu  stellen.  Aach 
dtr  (rii;i\;ijii  k.iiiii  bis  tief  in  das  Innere  hinein  für  die  Stroiuschiflf- 
fahrt  nutzbar  genjacbt  werden.  Theilt  man  den  Strom  in  fünf  Sectio- 
nen  von  ungefähr  gleicher  Länge,  so  tragt  er  auf  der  ersten,  von  den 
Quellen  bis  zur  Ortschaft  Aleman,  den  Charakter  eines  für  die  Sehiff- 
fahrt  absolut  ungeeigneten  Gebirgsllusses,  der  in  Caseaden  und  Schnellen 
mit  sehr  verschiedener  Wassertiefe  in  einem  ielsigen  Bett  dahinbraast. 
Aui  der  zweiten  fsection,  von  Alenian  bis  zur  Mündung  des  R.  Jalau, 
ist  er  nach  Jacobo  Hernadis.  ans  dessen  kleiner  öclurift  über  Hondu- 
ras Wells  einige  Auszüge  naiiheilt,  3  bis  34  Fuls  tief,  —  verniuthlich 
bei  mittlerem  Wasserstande;  hier  könnte  also  die  Schifffahrt  beginnen, 
wenn  in  dem  Strombette  nicht  zaidreiche  Felsblöcke  zerstreut  lägen, 
zwischen  denen  sich  der  Flul's  olt  mit  grofser  Heftigkeit  hindurchdninirf ; 
zur  Zeit  fahren  hier  nur  einige  Cunoes  hin  und  wieder;  das  Bedürtnils, 
das  Fhifs)>ett  zu  reinigen,  hat  sich  noch  nicht  fühlbar  gemacht,  da  die 
Landöiraisen  in  der  2s^ähe  Jutecalpa's  ziemlich  gut  sind,  und  derje- 
nige Zweig  des  Handels,  der  sich  ausschiiefslich  auf  den  Waaaerwei^ 
Terwiesea  sieht,  der  Handel  mit  Mahagonj,  diese  iSeetion  de»  Flamt^ 
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«loeh  nielii  bfMBfat:  ent  am  B*  Jalan  nid  seinen  ZntisMn  wird  der 
Ifaliagony-BMmi  In  den  Wtidera  häufiger;  Mst  finden  sieli  aneh  die 
ersten  Goztes,  Ton  denen  daa  Hob  ßtromabwfirts  gefid&t  wird.  Auf 
der  nidieten  Seetion,  zwischen  den  Mfindangen  des  R.  JTalan  nnd  R. 
Qnayamlnre,  beträgt  die  Tiefe  des  Flusses  3|  bis  4  Fnfs;  er  ist  hier 
firei  von  Hindernissen  und  Ge&hren,  strömt  aber  noch  ziemlich  schnell 
durch  die  Hügellandschaft;  dafs  er  hier  von  ilachgehenden  Dampfern 
befahren  werden  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  vierte  Seetion 
umfafst  die  Strecke  von  der  Mündung  des  Guayanibre  bis  zu  der  des 
Wampu;  hier  ist  der  Flufs  4  bis  4^  Fufs  tief;  aber  er  bildet  mehrere 
Schnellen,  ehe  er  den  fiaclien  KGstenbiricli  erreicht,  und  diese  sind  bei 
niedrigem  Wasserstande  für  das  Mahag»>nvflöf8en  ein  verdriefsliches 
Hindernifs.  Eine  englische  Meile  unterhalb  der  <  iuayambre- Miindung 
liegen  die  Stromschnellen  (chiflones)  von  Caiupatieros,  Manp;oa  und 
Apruacaliente,  die  durch  einige  Felsen  mitten  im  Strombett  noch  geialir- 
iiclier  werden.  Dann  fliefst  der  Guayape  wieder  einige  Miles  weit  ruhig 
dahin,  bis  er  sich  durch  eine  von  steilen  Wjinden  eingefafste  Sclilucht, 
Cajon  Grande  oder  Fuerta  de  Delon  genannt,  mit  gi-ofser  Sclmelligkeit 
hiridiircluIrSngt;  diese  Stelle  ist  aber  nur  für  die  Mahagonytlüiser  be- 
gchwerlich,  Dampfschiffe  \vürden  die  Strömung  ohne  grofse  ^f^he  über- 
winden. Für  die  bedenklichste  Stelle  gilt  ein  Wirbel,  drei  Milts  weiter 
abwärts,  der  durch  das  Anprallen  der  Strömnn?  an  einer  Felswand 
bei  einer  plötzlichen  Biegung  des  Flusses  verursacht  wird ;  er  führt  den 
Namen  El  Molino,  die  Mühle,  oder  El  Cajoncito,  die  kk  ine  Schlucht 
Aber  Senor  Ocampo,  drn  der  Mahagonyhandel  häußg  btromabwärts 
getiÜHl  hat,  meint,  dais  ^lucli  dieser  Wirbel  für  DampfschilTfahrt  kein 
Hindernifs  bildet.  Von  dei  Mündung  des  R.  de  Tabaco  ab  nimmt  der 
Flufs  den  Namen  K.  Fatuca  an,  und  h?it  4  Miles  unterhalb  dieses  Punk- 
tes noch  eine  Schnelle,  Corriente  de  Caoba.  Auf  der  weiteren  Strecke, 
an  den  Mündungen  des  R.  Cuyamel  und  R.  Wampu  vorbei,  stöfst  die 
Schiiffahrt  auf  kein  Hindernifs,  eben  so  wenig  auf  der  letzten  Seetion, 
welche  den  niedrigen  Küstenstrich  von  der  Mündung  des  R.  Wampu 
bis  zum  Meere  umfafst.  Der  Flufs  ist  hier  4  bis  5  Fufs  tief  und  or- 
gieist sich  mit  z^'ei  Armen  in  die  See.  Der  eine  hat  bei  der  Mündung 
eine  veränderliche  Sandbarre,  die  bei  niedrigem  Wasserstande  nach 
Wells  5  bis  7  Fufs,  nach  Bemadis  nur  3  bis  5  Fufs  Wasser  hat;  zur 
Zeit  des  Hochwaesera  können  aber  Schiffe  von  9  Fufs  Tiefgang  bequem 
in  den  Flufs  gelangen.  Der  andere  Arm,  der  kaum  weniger  bedeutend 
ist»  ergiefst  sich  in  die  Laguna  Cartine,  die  von  Wells  ^Brewers  La- 
goon^  genannt  wird.  £r  ist  kurz  vor  seinem  Eintritt  in  die  Lagune 
dnreh  eine  Ansanmilung  von  Treibholz  versperrt,  auf  der  sich  Pflanaen» 
erde  nnd  «ine  «ig^e  Vegetation  gebildet  hat.  Die  Indianer  neben 
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üm  Gaaoes  Aber  den  sdiwiomieiideii  UOmm  hmüber;  den  Mabftgony« 
Hindlem  ist  er  aber  um  eo  yerdriefeHclier,  als  die  Lagune  dnen  gnten 
Hafen  bildet,  während  die  Seescfaiffe  vor  der  anderen  Fatoca-Mfindniig 
eine  balbe  Seemdle  von  der  Kfiate  entfernt  anf  offener  Bbede  w 
Anker  geben  moBBen.  Eine  schmale  Nehnmg  sdieidet  die  Lagnne  von 
dem  Meere,  mit  dem  sie  nur  durch  eine  enge  Passage,  etwa  von  fjiielr 
eher  Tiefe  wie  der  Eingang  in  den  anderen  Patnca-Am,  aoaammen> 
hingt  Die  Lagone  selbst  kann  mit  Schiffen  von  10  Fub  Tie^ang 
belehren  werdra* 

Einer  der  bedeutendsten  ICahagony-Hlndler  Olancfao's  hat  Herrn 
Wells  Tersichert»  da&  er  bei  dem  IVansport  der  Balken  fiber  Verlnste, 
die  durch  die  Chiflones  yenirsacht  wiren,  nie  sn  klagen  gehabt  Dav» 
ans  darf  man  schliefen,  da&  die  Stromschnellen  nicht  so  hefiig  sind, 
nm  der  Dampf  kraft  ein  erhebliches  HlnderniJji  entgegen  m  stdlen.  In 
diesem  Falle  wfirde  der  Patoca  flaehgehenden  Dampfern  einen  Zugang 
in  das  Centmm  des  Departements  eröffnen,  bis  zur  Mündung  des  R 
Jalan,  die  nnr  10  Miles  von  Jutecalpa  entfernt  ist.  Die  Forti4amang 
einiger  Felsen,  die  jetzt  für  die  Mahagonyflölser  die  Hauptgefahr  za 
bilden  scheinen,  wurde  wesentlich  zur  Erleichterung  der  Schifffahrt  bei- 
tragen. Der  Strom  hat  dalier  für  Olancho  eine  Bedeutung,  die  wohl 
beachtet  zu  werden  vcrdicut,  wenn  es  sich  im  Ernste  darum  handeln 
sollte,  die  Entwickelung  des  Departements  auf  ciuc  liöhere  Stufe  za 
heben.  Leider  ist  dazu  für  jct/.t  keine  besondere  Aussicht  vorhanden. 
Die  politische  Zerrüttung  der  centi ;ihi nu  rikaiii^chen  Staaten  lastet  wie 
ein  verderblicher  Fluch  auf  den  von  der  Nuüir  überreich  ausgestatteten 
Landschaften.  In  den  Regierungen  und  Regici  ungsformen  ruht  keine 
Festigkeit  und  Sicherheit;  nicht  blofs  Privatverträge,  sondern  die  i:anze 
staatliche  Existenz  ist  dem  Spiel  der  Parteien  Preis  gegeben;  die  Be- 
sorgnifs,  dafs  die  nächste  Zeit  einen  totalen  Umsturz  herbeiführen 
könnte,  haftet  so  fest  in  den  Gemüthern,  dafs  sie  auch  die  Thfit kraft 
und  den  Unternehmungsgeist  einer  eiu  rgischeren  Bevölkeruiig,  als  die 
spanische  es  ist,  lähmen  würde.  Am  h  in  dieser  Beziehung  besitzt 
Olancho  einen  Vorzug  vor  anderen  Gebieten  Central- Amerika*s;  bei 
seiner  Abgelegenheit  ist  es  bisher  nicht  zum  Schauplatz  der  Bürger- 
kriege geworden;  seine  Bewohner  haben  eine  entschiedene  Abneigung 
an  den  Tag  gelegt,  in  die  politischen  Wirren  hiueingt^zogen  zu  wer- 
den; zufrieden  in  ihrer  patriarchalischen  Stille,  in  die  der  Krieg<5!arm 
nur  von  ferne  hiniiberiesnt,  filliK  u  sie  ein  von  der  unruhigen  Weh  ab- 
geschiedenes, in  sich  geschlossenes  Leben.  Vielleicht  liegen  hierin 
einige  Momente,  welche  einer  friedlichen  Entwickelung  günstigere  Aus- 
sichten eröffnen;  uns  scheint  es,  dafs  Olancho  verhältnifsmäfsig  mehr 
als  jeder  andere  Xbeil  Central- Amenka'a  geeignet  ist|  den  absterbeadaa 
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Gfiedem  der  ehemaHgen  FSderstiv-Bqmblik  den  Vahren  Weg  der 
Begeneration  aososeigen. 


xvin. 

Bemerkungen  A.  v.  Humbold t's  zu  Semenow's 
Schreiben  über  den  Thian  Schan. 

(Aus  ^Btni  Briefe  von  A.      Humboldt  «n  I*rof.  C.  lUttv.) 

MitgetlieiU  von  Carl  Ritter. 


Die  Naclirielitoii,  welche  nmen  von  Herrn  Semenow  fiber  die 
Resultate  «einer  Expedition  ans  Semipalatinsk  eingetroffen  Bind»  haben 
in  hSehetem  Grade  meine  Neugierde  gespannt.  Sie  zeichnen  sieh  dnreh 
grofse  Klarheit  nnd  bescheidene  Ein&ehheit  der  ErzShlnng  ans.  Klap- 

roth  und  ich,  die  wir  bdde,  aber  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten,  von 
dem  sSdöstlichen  Theile  des  Altai -Gebirges  über  Semipalatinsk,  Ustka- 
menogorsk  und  Buchtarminsk  in  der  chinesischen  Dsungarei  nahe  dem 
Dsaisang-See  gewesen  waren,  wir  haben  immer  behauptet,  dafs  in 
südwestlicher  Richtung  über  den  Tarba^atai  und  Gnldja  am  IKflusse 
hin  man  am  leichtesten  zu  der  vulcanischeu  Gebirgskette  des  Thiaii 
Schan  oder  llimmelsgebirgcs  vordringen  werde.  Fedorow's  vortreff- 
liche astronomische  Bestimmungen  zur  Aufnahme  des  See's  Tenghiz 
oder  Balkasch,  von  denen  ein  grofser  Theil  leider  noch  nicht  gedruckt 
is( ,  liaben  viel  zur  geographischen  Kenntnifs  dieser  bisher  so  wenig 
erforschten  Gejrcnd  beigetragen. 

Um  das  feclion  Errungene  zu  sichern,  hat  die  russische  Regierung 
eine  Reihe  kleiner  Kreposte  (Fortins)  am  unteren  Iii  östlich  vom  Bal- 
kasch-See  angelegt,  unter  denen  Kopalsk  das  wichtigste  und  gewerb- 
samste  ist.  Am  meisten  gegen  Süden  vorgeschoben,  südlich  vom  Iii, 
liegt  das  Fort  Wjernoje,  auch  Stadt  Keskelcn  genannt,  das  Herr  Se- 
menow (Zeitschr.  N.  F.  Bd.  II,  S.  466)  als  die  am  weitesten  in  Centrai- 
Asien  vorg'  vscliobene  russische  Oolonie  bezeichnet.  Von  da  aus  erreicht 
man  den  Alpensee  Issikul,  der  am  nördlichen  Abfalle  des  Thian  Schan 
in  4000  Fufs  Höhe  liegt,  also  500  Fufs  hoher  als  der  Gipfel  des 
Brocken.  Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafs  der  Set  l^sikul  schon  auf 
der  berühmten  catalanischen  Karte  von  1374  als  Issicol  zu  erken- 
nen ist. 

Der  Thian  Schan  und  der  Kacnlün  sind  den  Chinesen  als  .,zwei 
xneist  parallele,  aber  von  einander  unabhängige  Bretten**  seit  dem  An-. 
Z«Uifilir.l.  «Ug.  Erdk.  M«u«  Folgt.  Bd.  lU,  31 
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iGuige  des  7tea  Jahrimnderto  bekannt.  Schon  daaiato  beaafren  lie  mT 
Befehl  der  Rogierang  angefertigte  Karten  der  Linder  ▼om  Gelboi 
Flusse  bis  mm  Gaspischen  Meere,-  da  ihre  Obefherrsdiaft  unter  d« 
Dynastie  der  Tsin  sich  so  weit  erstreckte,  nnd  da  statistische  Beschrek 
bnngen  in  ihrem  Administrations- Systeme  nnenthehrlioh  waren  (veigl. 
die  Uehersetamngen  chinesischer  Handschriften  von  Stanidaa  Julien  io 
meiner  Asie  eentroh  T.  II,  p.  335—364). 

Strahlenberg  hat  1730  das  Verdienst  gehabt,  in  der  Karte,  die  n 
seinem  Werke  ^^fiber  den  ndrdlieben  and  (Sstlkhen  Theil  von  Earopa 
und  Asien**  gehört  (S.  32),  die  Kette  des  Xhian  Schan  erkennbar  ak 
eine  eigene  Kette  abzubilden,  der  er  aber  den  allgemeinen  und  darma 
vielfiütig  verwendbaren  Namen  Mussart,  Schneeberge,  Sierraa  Kefa- 
das**,  —  dne  Corruption  Ton  Muztagh,  giebt.  Die  Anwendung  der 
beiden  Namen,  Mnaart  nnd  Mnztagh,  welche  bald  dem  Tbiaa  Schao, 
bald  dem  Bolor,  also  bald  einw  Parallel*,  bald  einer  Mendian^Kalia 
zugeschrieben  werden  und  nur  bedeuten:  «hier  liegen  Soluieeberge^ 
hat  wie  der  gefahnrolle  Name  „Gebirge  von  Inner- Asien**  IQr  AUee^ 
was  zwischen  dem  Himalay»  nnd  Altai  Hegt,  lange  danenide  Tenra^ 
mng  verursadit 

Dais  i6an  an  den  üfem  des  See*a  Mknl  von  der  SolDatare  m 
Ummtsi  trotz  einer  Entfernung  von  mehr  denn  120  geogniphiadMD 
Mdlen,  aber  nicht  yon  dem  viellddit  jetst  nldit  tbitfgen  alherai  Vnl* 
can  Peachan  (dem  Weiften  Berge)  hat  reden  hdren,  wundert  mich  gnr 
nicht  Die  SoUkftare  rem  Urumtsl  giebt  weit  an  verfiihrende  Haadrfi' 
Producte,  Ammoniak  und  Schwefel;  der  Peschan  {Me  cenirule  U, 
p.  30 — 33  und  p.  38  —  41),  dessen  Lavaströme  in  den  chioesischea 
Geographien  und  in  den  Schriften  der  Missionare  beschrieben  siod, 
zieht  in  dem  Zustande  der  Ruhe  die  Aufmerksamkeit  weniger  auf  sidL 
Uebrigens  ist  der  Peschan  vom  östlichen  Ende  des  See's  Issikul 
noch  volle  45  geographisclie  Meilen  entfernt,  und  für  den  Geologeft 
hat  es  nichts  Auffallendes,  daib  mau  um  deu  Se«!^  weder  liaöalte  noch 
trachytartiges  Gestein  findet. 

Auch  in  den  vulcanreiclien  Coidiiieien  von  Süd- Amerika  sind  die 
Trachyt- Gruppen  durch  lange  Strecken  von  Granit,  Gneis  und  Glim- 
merschiefer oftmals  getrennt.  Die  genauere  Keuntnils  der  Lagf  "u^i 
der  Grenzen  der  fünf  Gruppen  von  \'ulcaiien  (der  Gruppen  von  Aiw- 
Imac  oder  des  tropischen  Mexico,  von  Central- Amerika,  von  Neu- 
Granada  und  Quito,  von  Peru  mit  Bolivia  und  von  Chile),  zu  der  wir 
in  neuester  Zeit  gelangt  sind,  führt  zu  dem  wichtigen  Kei^uliatc, 
dafs  in  dem  Theile  der  Cordillera,  welcher  sich  von  19|*  N.  Br.  hu 
4ü°  S.  ßr.  erstreckt,  in  einer  Länge  von  fast  1300  geocjraphischen  Mei- 
len, nur  unbedeutend  mehr  als  die  Uälite  mit  VuicAuen  i»L 
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Der  coloaMde  Ynloan  Sangay,  16^068  Folli  hoch»  der  tfaStig^te  aller 
feaerspeienden  Bern^  der  Erde,  Inldet  eine  Trateh^-InaeL  Ton  kaTim 
2  geograpbisdien  Meilen  Dmrchmewer,  mitten  in  Granit-  und  Gneis- 
flehiehtenl 

Die  Grenze  dee  ewigen  Scbneea,  die  ich  im  Altai  in  der  Breite 
von  4,9i*  bis  51*  in  der  mittleren  Höbe  von  6600  Fofe  geiEonden  habe, 
wird  im  Thian  Schan  (lat  42^*)  erst  au  10,000  Fiife  angegeben,  waa 
sicli  woU  auf  keine  wirkliche  Messung  gründet.  Ich  finde  dnrdi  Yer- 
gleichnng  wirklicher  Messungen  für  die  Pyrenäen  (lat  42^*  —  43*) 
die  Schneehdhe  ni  8400  FnDi;  aber  für  den  Gancasus  (lat.  43*  2'X 
wenn  ich  das  Mittel  awischen  dem  Mbn»  nnd  Eaabeg  nehme,  an 
10,170  Ftalk 


Miscellen. 

Die  arabifiche  Geographie  des  Ahmed  Moqaddasy. 

WÜhrend  eines  13 jährigen  Aofenthalts  in  Oathidien  hat  Dr.  AI.  Sprenger 
in  a^nn  wiebtigen  SteUongen  ale  BibBothektf  der  Calcnttn^SooieCät,  als  Diseetor 
«iiwr  netkoal-indisdien  Unireraititt  in  Delhi,  ab  Bibliothekar  in  Lnd^now  —  den 
Catalog  der  Bibkfhek  hat  er  varoffentticht  — ,  dann  anf  soinen  melnjUirigen  Rai' 
len  in  Aegypten,  Irrten,  Jak  nnd  Mes(q»otBint«n  eine  Sanunlnng  von  meitt  aehr 
seltenen  y  oft  ganz  unbekannt  gebliebenen  oxiMitaliichen  Manasaipten  von  1972 
Schriften  mit  grofsen  Kosten  nnd  grofser  Mfihe  eingesammelt  nnd  g^lh^di  nadi 
Enropa  gebracht 

Sie  ist  durch  die  Munificcnz  Sr.  Majestät  des  Könifrs  von  Preiifscn  als  ein 
kostbarer  Schatz  für  die  orientalische  Wissenschaft  angekauft  und  zu  den  reicli- 
haltigen  früheren  Erwerbungen  der  königlichen  Bibliothek,  den  Handsehril'ten  Yon 
Diez,  Wetzstein  nnd  Petermann,  hinzugefügt  worden. 

Herr  Dr.  R.  Gosche  Itat  in  seiner  umfassenden  Aufzaliiung  und  Charakteri- 
stik der  orientalisehen ,  fast  unftbersehbar  gewordenen  Literatur  dieses  Zweigea 
▼om  Jahre  18S(  in  der  Zeitschiift  der  dentsdieii  mofgenlündisdien  (Jeaellsdiaft 
Bd.  ZI,  1853,  in  welcher  anch  ein  gelehrter  Sehate  ftber  das  Wissen  orientali- 
seher  hiatoriacher  nnd  geogn^Usdier  Wei^e  niedeigelegt  ist,  einige  irichtige  Hin- 
weisongen  gegeben,  die  fili  das  Stndinm  nnseiea  geographisehen  Vereins  sdir 
empfehlenswerth  sdn  möchten.  —  Wir  haben  in  nnseren  Abendrersanimlnngen 
das  Glflek  gehabt,  dessen  Freund,  Herrn  Dr.  Alojs  Sprenger,  einer!  der  berühm- 
testen dentsdien  Orientalisten  (er  ist  ein  geborener  Tyroler),  als  Theiluchmcr  an 
verschiedenen  nn«erer  Vorträge  zu  sehen;  nm  seinen  Verdiensten  um  die  Erwei- 
teruiif^-:  der  oneuudischen  geogrnpliiscben  Studien  ein  Zeichen  üfTentlicher  Ancr- 
keimung  zu  geben,  hat  der  Vorstand  sich  geeinigt,  d^clben  (der  jetzt  seit  Jahr 


Digitized  by  Google 


484 


und  Tag  in  Wemheim  und  Hciddberg  mit  gdelirtttt  AvlMitoi  hoiddiftlgl  M 
aufhilft)  nun  atuwftrtijgta  Mit^iede  imaerea  Verdns  zu  ernennen. 

Herr  AI.  Sprenger,  der  schon  seit  dem  Jahre  1841  durch  seme  Ueb«Mtnaf 

der  historischen  Encyclopädie  des  El  Masudi  aas  dem  Arabischen,  welche,  unt«r 
dem  Titel:  „die  goldenoii  Wiesen  und  Edelsteingraben "  in  der  Mitte  des  11.  Jahr 
hunderts  von  einem  der  umfassendsten  Gelehrten  der  Araber  gcsrhriehcn,  au«'h 
eine  geistvolle  Einleitung  in  die  allgemeine  Gcogrujthic  und  Kosmologie  euümlt, 
sowie  durch  viele  nachfolgende  orientAlistische  Arbeiten  ])crülinit  ist,  hat  da»  Di- 
plom unserer  Gesellschaft  wohlwollend  ungcnommeu.  Zugleich  hat  er  mir,  auf 
meine  Bitte,  eine  Nachricht  über  das  ansgezeichnetBte  und  ilteate  geographisdM 
Werk  aeiner  Maaii&cript*8ainniliing,  daa  dei  Ahmed  Moqaddaay,  tinea  der  gelehr- 
leaten  Autoren  ana  dem  vierten  Jahihnndert  der  Hedadm,  milgellieQt,  wekha» 
dnrcli  ihn  anm  eisten  Haie  nach  Europa  gdtommen  iat,  wo  ea  biAar  kanm  daa 
Namen  nach  beliannt  war.  £a  iat  nidit  nur  viel  ilter  ala  die  bia  jetat  bekaint 
gewordenen  Geographien  des  Abnlfeda  nnd  Idryaj,  die  als  die  Hauptqaellen  der 
orientalischen  Geographie  gelten,  s  nnlern  auch  weit  vollstündiger ,  umfassender, 
qnellcngemäfser  als  die  bekannten  Werke  dieser  bisher  berühmtesten  Geographen 
der  Muhamedancr,  abgefafst,  und  lälst  auch  das  geü^Tiiphische  Coini)endium  des 
Ihn  Uauqal  wie  seines  Zeitgenossen,  des  Ititachn ,  welehes  durch  Mordtmanu  unter 
dem  Titel:  ^das  Buch  der  Lander"  übersetzt  wurde,  weit  hinter  sich  zuriick. 

Diesen  arabischen  Geographen  Ahmed  Moqaddasy,  der  mit  vollstandigera 
Naineu  Abu'  Abdallah  Muhamed  Ben  Ahmed  Moqaddaj»^  heif^t,  über 
auch  nnter  anderem  Namen  (Iba  al-Bannä  Basaari)  genannt  wird,  gedenkt  Herr 
A.  Sprengor  demnidiat  im  Original -TMCfe  vaSit  üdberaetanng  hemnmngebe«.  Das 
Werk  iat  ron  bedeutendem  Um&nge,  mit  Qnailenknnde  und  phOoaoiiliiaehem 
Gdat  Ton  einem  trefflichem  Beobachter  niedergesohiiebea,  datier  eine  nnadiila- 
bare  Bereicherattg  nnaerer  hiatorisch-geographiselien  Ktmde  dea  Oriente.  Sdicn 
im  Jahre  1855,  schreibt  mir  Herr  A.  Sprenger,  hatte  er  zu  Damascus  das  Weifc 
aus  dem  Arabischen  ins  Englische  übersetzt,  und  sich  anf  seinen  Reisen  im  Orieat 
alle  mögliche  Mühe  gegeben,  über  Icxicographische  und  geographische  Schwierig- 
keiten, an  denen  C"  hei  einem  solchen  orifj^nalcn  Werke  nicht  fehlen  kann,  Anf- 
klänmf?  zu  crhahen.  Im  Winter  1856  hat  er  das  Original  mit  lithograpbiiscber 
Tinte  abgeschrieben,  in  der  Absiebt,  es  auf  Stein  übertragen  zu  laaaen,  uad  haü 
bald  Zeil  und  Gelegenheit  zu  tiudcn,  es  zu  veröffentlichen. 

„Zwei  EigenthümUchkeiten",  sagt  Herr  A.  Sprenger,  Mzcichneu  den  Ahmed 
Moqaddasy  vor  allen  andom  ambia^en  Geographen  wie  vor  allen  andern  arabische« 
Gelehrten  nna:  er  ist  ein  tberaua  adiarfer  Beobachter,  voll  geaoaden  Mmtflitit 
Tcrstandea  und  nicht  ohne  phüosophiacfaen  Geist.  8elne  Beohechf  nglgabe  tiül 
besonders  hervor  in  seinen  Bemericungen  ftber  den  Nationalcharahter  nnd  die 
Sitten  der  Länder,  die  er  beschreibt,  imd  in  dem  glttcklichen  Takt,  mit  dem  er 
kurz  aber  deutlich  das  Wichtigste  von  bekannten  Städten  heraushebt  nnd  beschreibt. 
Von  einem  philosophischem  Kopfe  zeugt  sein  geographisches  System;  er  vergleicht 
Lander  mit  Armeen:  die  Dürfer  stellen  die  Soldaten  dar.  Diese  müssen  Mittel» 
punkte  haben,  in  donen  sie  ihie  l'rodnrte  absetzen  uiid  ihre  Bedürfnisse  einkau- 
fen. Diciie  Mittelpunkte  (d.  h.  Marktflecken)  vergleicht  er  nut  <.kii  Decurionen; 
eine  Anzahl  von  diesen  haben  grölüsere  Mittelpunkte  nöthig,  jProrinaial-lianpt- 
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Städte  —  Centnrionen  — ,  welche  in  den  Metropolen,  wovon  er  acht  aufzählt^ 
ihre  Vereinignngspunkte  finden.  Es  ist  leicht,  eine  solche  Theorie  zu  erfinden. 
Sein  Talent  aber  zeigt  sich  in  der  Ausfuhrung  derselben,  d.  h,  in  der  Gmppirung 
der  Städte  nnd  Districte.  Wir  folgen  gewöhnlich  der  polltischen  Eintheilung;  er 
•her  betoaehM  aie  aifai  soflUlig  mid  vorfibeigdieiid  und  efvrittmt  erii  «m  Ende  eine« 
jeden  Kepiteli  unter  dner  eigenen  Bnbrik,  unter  weliAer  Begiecnng  des  betreffende 
jMoä  «tehe.  Aber  er  betrachtet  die  politiaclie  Eintheilimg  aowohl  der  Gegenvart 
ala  der  Vergangenheit  als  eine  grofae  Antorität  fSr  die  Grappimog,  die  ihm,  wie 
er  sich  «elbat  amdrfieicl»  so  fiel  werOi  ist,  als  dem  Tlieologen  die  Aossprüdie  der 
Begleiter  des  Propheten.  Die  Begierungen  müssen  am  besten  die  Beziehnngen 
der  verschiedenen  Ortschaften  sn  einander  und  zn  den  Städten  gekannt  haben. 
Gerade  weil  er  auf  seine  Gnippining  so  viel  Gewicht  legt  (vielleicht  mehr  als  sie 
verdient),  so  gab  er  dem  Buche  den  Titel:  „die  beste  Eintheilung  der  Liinder". 

„Die  zweite  Eicf'nthümlichkeit  des  Moqaddasy  ist,  dafs  er  nicht  wie  alle  an- 
dern arabischen  Autoren  gedroschenes  Stroh  drischt,  Istachry  hat  den  Abu  Zayd 
abgeschrieben.  Ihn  Hauqal  den  Istachry  und  der  persische  Verfasser  des  Cowar 
ol  aqahfti,  das  Ouscley  übersetzte,  den  Ihn  Hanqal.  Idrvsy  hat  von  diesen  Wer- 
ken nnd  Ton  den  anm  Iheil  aof  offlcielle  Doenmente  gegründeten  Haehriditen 
des  Ibn  Chordad  beh  Itinerarien  abgesdirieben ,  Stationen  ans  Unachtsamkdt 
an^ielassen  nnd  dennoch  die  Total -Diatanx  von  Hanptstadt  an  Hanptstadt  gege- 
ben, wie  er  aie  im  Original  fimd,  obwohl  sie  ans  sdnem  Terdorbenen  T«ct  nicht 
heraoskommt.  Moqaddasj  aber  hat  (ndt  Ausnahme  von  Sind  nnd  Speiden)  alle 
Länder  nnd  Städte,  die  er  beschreibt,  selbst  besucht,  und  sowohl  adne  Nach- 
richten als  seine  Darstellung  sind  originell.  Er  macht  sich's  sogar  zur  Regel, 
das  unbeachtet  zu  lassen,  was  von  Anderen  richtig  beschrieben  worden  ist.  Wir 
haben  Ursache,  dies  zu  bedauern,  denn  es  ist  nicht  walirschcinlicb,  dafs  es  unsem 
Reisenden  je  gelingen  wird,  alle  älteren  Geographen  aufztifuuien ,  und  das  geo- 
graphische Werk  ^famlik  alahcar  fy  mamalik  al  am^ar  von  Scbihab  sUdyn  Abu- 
Tabbas  Ahmad  b'Yakya  Ibn  Fadiii  Allah  aus  Damascus  (t^taib  749  d.H.),  wei- 
dies  aus  27  Bimden  bestand  und  in  welcliem  wahrscheinlich  Alles  verbatim  ein- 
getragen war,  was  tber  Geographie  je  gesduieben  worden  ist,  seheint  nie  ver- 
vielfitltigt  worden  an  sehi,  denn  wir  finden  es  nirgends  dtirt  Yaqntfs  geographi* 
sches  Wörterbuch  aber  ist  wichtiger  für  arabische  Archäologie  als  tSdt  Geographie. 
Wenn  Moqaddasy  nns  interessante  Anssiige  ans  den  Werken  sdner  Voigimger 
mitgetiieilt  hätte,  könnten  wir  ihm  nnr  dankbar  sein,  aber  auch  ohne  diese  ist, 
nach  meiner  Ansicht,  sein  Buch  das  lehrreichste  Werk  über  Erdkunde  in  der 
arabischen  Sprache.  Auch  für  die  Cultmrgeschichte  ist  es  sehr  wichtig,  denn  es 
enthält  interessante  Notizen  über  den  Handel,  Münzen,  Mafse  und  Gewichte,  Natnr- 
producte,  Fabricatc  nnd  Wasserleitungen  eines  jeden  Landes,  und  der  Verfasser 
schrieb  zur  Zeit  (375  d.  IT.  oder  985  n.  Chr.),  als  die  islamitische  Civilisation 
ihren  Cuhninationspunkt  zwar  überschritten  hatte,  aber  noch  nicht  sehr  in  Ver- 
fall geratheu  war."  C.  R. 
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Zur  Statistik  der  Eisenbahnen  der  Erde. 

In  dem  fünften  Jahrgänge  des  Jahrbuchs  für  Volkswirthschaft  nnd  Statistik, 
herausgegeben  von  O.  Hübner,  Leipzig  1857,  ^ebt  uns  Herr  Viereck  eine  höchst 
ansführlichc  und  interessante  Zusammenstellung  über  sämmtliche  Eisenbahnen  der 
Erde,  soweit  solche  bis  zum  Jahre  1856  theils  vollendet,  thcils  concessionirt  und 
im  Bau  begriffen  waren ^  mit  Hinzufügung  der  Angaben  über  das  Anlage-  und 
Betriebs -Capital,  die  Betriebsresultate,  Personen-  und  Güterbeförderung  u.  s.  w. 
Welche  Schwierigkeiten  dem  Verfasser  bei  der  Sammlung  dieses  reichhaltigen 
Materials  entgegengetreten  sein  mögen,  kann  der  Schreiber  dieser  Zeilen  nach 
seinen  eigenen  Vorarbeiten  für  eine  ähnliche,  wenn  auch  weniger  umfangreiche 
Arbeit  am  besten  ermessen;  sicherlich  vnrd  es  den  Lesern  der  Zeitschrift  er- 
wünscht sein,  aus  der  Arbeit  des  Herrn  Viereck  ein  kurzes  Kesume  zu  erhalten, 
soweit  dasselbe  dem  Zwecke  dieser  Blätter  entsprechend  ist. 
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Für  die  einseliMa  lAmder  fuhren  wir  folgende  Details  an.  Am  Schlüsse  d^ 
Jahres  1856  betrn<^  die  Länge  der  in  den  deutschen  Bandesstaaten  eröff- 
neten Eisenbahnen  1161'  deutsche  Meilen.  Von  diesen  kamen  auf  Prcufsen  mit 
Einschlufs  der  Ostseeprovinsen  und  Po.seus  538  Meilen,  auf  Oestcrreicb  ''»b-nt- 
schen  Antheils)  237f  Meilen,  auf  Bayern  155j  Meilen,  auf  Hannover  93  Meilen, 
auf  Sachsen  73 1  Meilen,  auf  Baden  51  i  Meilen,  auf  Kurhessen  44 ^  Meilen,  auf 
Wtirtemberg  30]  Meilen,  auf  Holstein  und  Laiienbnrg  32 Meilen,  auf  Mecklen- 
burg-Schwerin 29|  Meilen,  auf  Heäscn- Darms taUt  23^  Meilen,  auf  Brauiischweig 
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20  Meilen,  und  auf  die  ithrif^en  l<1cincrcn  Bundesstaaten  44  Meilen  (Anhalt  12|, 
Sjuhvon- Wcimar-Eiscnach  0,,  Saclisen - (Jutha  6^ ,  Nassun  5|,  Hnnse«tädte  41, 
Frankfurt  a.  M.  3^,  Sclmuiiiburg- Lippe  '3\,  Hcufs  l  Meilen).  Befordert  wurden 
auf  diesen  Bahnen  im  Jnhro  1B55  30  Millionen  Menacheu  uutl  345  Millionen 
Centner  an  Gütern.  Circa  2592  Locoiuoiivcn  versahen  im  letztgenauuteu  Jahr« 
auf  den  Bahnen  in  Deutschland,  Ungarn  und  in  der  Lombardei  den  Dienst. 

In  England  wwrdeii  im  Jtüire  185B  119^  Mülionta  BdMiMi«  beAHot; 
130,000  Beamte,  mit  EinsefalnrB  ihrer  Familien  alio  circa  \  Million  Seelen, 
den  dordi  den  Betrieb  ernährt   Die  Zahl  der  LoeomotiTen  betrog  cirea  5000» 
die  der  Waggons  150,000. 

In  Frankreich  sind  die  Betriebs -Eigebnisse  die  günstigsten  von  ällcB  Lin» 
dem  Kiiropa's.  1372  Millionen  Mensdien  wurden  daselbst  im  Jahre  1856  mii 
den  Eisenbahnen  befordert. 

In  Belgien  wttrden  üorch  die  Staatsbabaen  im  Jahre  1855  5,887,507  Bei- 
sende  befördert« 

Auf  den  beiden  grofsen  Holland  durcb.-chncidenden  Bahnen,  fand  auf  der 
Arn  t  nuini-Rottcrdaracr  Bahn  im  Jahre  Ibäii  ein  rcn^onenvorkehr  von  1,130.048, 
ftui  der  Aiiistcrduiu- Amheimer  Bahn  ein  Verkehr  von  934,551  JSccku  statt. 

Für  Griechenland  wird  eine  Bahn  von  Athen  nach  dem  Piracus  projecün, 
wihrend  in  der  Türkei,  im  Anschlnlii  an  das  m^psrische  EkeBbsAnmeta,  die  Ii- 
nien  von  Bnstschnk  fiber  Schnmla  nnd  Adrianopel  nach  dem  Hafenpkts  Enoa  nad 
von  Constantinopel  über  Adrianopel  nach  Belgrad,  nnd  in  Klein -Asien  von  Sn^ 
na  nach  Aidin  concessionirt  sind.  Die  im  Jahre  1857  coneessionirte  Enpbiat» 
Bahn  b/oHÜ  etwa  2  Heilen  rem  Unken  Orontes-Ufer  in  Syrien  beginnen,  nnd  irird 
von  da  über  Killis  in  Syrien,  Antiochia  nm  Orontes,  Aleppo  und  TOn  dort  pa- 
rallel mit  den  Enphrat  nach  dem  Schlols  Ja  Ber,  unterhalb  Babylon,  Bwischen 
Hilla  Tind  Samaons  am  Euphrat  laufen,  wo  die  erste  Section  der  Linie  endigt. 
Von  Ja  Ber  soll  sodann  die  zweite  Section  nach  Bassorah,  Scbiraz,  Belntschistan 
nnd  Hydcrabftd  naeh  Ostindien  geführt  werden.  Die  Entfernung  von  Constanti- 
nopel bis  Bassorah  beträgt  350  deutsche  Meilen,  eine  Strecke,  welche  in  drei 
Tagen  zurückgelegt  werden  könnte. 

Die  im  Jahre  1856  eröffneten  404  Linien  in  den  Vereinigten  Staaten 
No  r  damer  ika's  standen  nach  der  oben  angeführten  Tabdle  der  QeMmmtlänge  aller 
übrigen  Bahnen  der  Erde  nur  nm  362  Meilen  nach.  Frc(jectirt  sfand  bekanntfich  fönf 
Bahnen,  welche  den  Büssonri  mit  dem  StiUen  Ocean  verbinden  sollen:  1)  swisciien 
St.  Paul  nnd  Vanconver,  awisehen  dem  47.  nnd  49.  Breilengrade,  in  directer  Unie 
1455  engl  Meilen;  Lange  der  proponirten  Bahn  1864  Meilen;  2)  von  Conmal 
Bluffs  nach  Benicia,  zwischen  dem  41.  nnd  42.  Breitengrade,  1410  Meilen  in  gera- 
der Richtnog,  2032  Meilen  für  die  projectirte  Bahn;  3)  von  Westport  bis  San 
Francisco,  zwiHchen  dem  38.  und  30.  Breitengrade,  in  gerader  Linie  1740  Meilen, 
für  die  projcetirtc  Bahn  2080  Meilen ;  4  j  von  Fon  Smitl»  nach  Sun  l'edro  am 
35.  Breifengrade,  in  gerader  Linie  1360  Meilen,  für  die  projectirte  Bahn  lSt)2  Mei- 
len; 5)  von  Fnlton  nach  San  Pe-ho  auf  dem  32.  Breitengrade,  in  frcrader  Kich- 
tuiij;  1400  Meilen,  für  die  propcmirte  Balm  lÜlöMüiten.  Der  Coagrefs  vorhan- 
dek  gegeiiwuilig  einen  Gcset^eutwurf ,  um  durch  Landcäschenkungcu  von  6  bta 
40  Seciionen  Juande«  pro  Meile  Bahnlünge  den  Bau  von  drei  dieser  Linien  sa 
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sichern.  Es  sollen  nämlich  die  Eisenbahngescllschaften  in  Missouri  und  Iowa  ihre 
Linien  zwischen  dem  38.  und  44.  Grade  in  der  Richtnnc:  des  Forts  Keamey  ver- 
läugern,  um  von  da  in  einer  einzigen  Linie  nach  KaUtormen  zu  führen.  In  Lui- 
siana,  Arkansas  und  Missouri  sollen  die  Linien  bis  Shreveport  verlängert  werden 
und  von  dort  eine  Bahn  auch  San  Francisco  gebaut  werden.  Nördlich  vom 
44.  Grade  soll  endlich  die  Nortli«tiL-IiflkeB  mid  Pacifie-I&eiiba]iii*Comp«iiie  von 
der  Wesl^reme  von  Wiiconein  die  Balm  weiter  Baeh  dem  Oregon- Gebiet  führen. 

Wenig  Aneeieht  nnf  «ine  VenrirkUehnng  bietet  dnt  Frqjeet  einer  147  Meüen 
langen  Bahn  von  Puerto -Caballo  in.  Hondnau  nach  der  Foneeca-Baj  am  BtiUea 
Oeean,  aom»  die  Bahn,  welehe  beide  Ooeaae  dnieh  Tehnantepee  Terliinden  aolL 
Durch  letatere  Bahn  würde  sich  allerdings  die  Reise- Route  von  New -York  nach 
San  Francisco,  welche  über  Panama  4902  engL  Meilen  lang  ist,  auf  3804  Meika 
oder  nach  Beendigung  der  Eisenbahn  awischen  New-Xork  und  Kew-Ozleana  Ton 
21  auf  13  Tage  reduciren. 

Für  die  Britischen  Besitzungen  in  Nord- Amerika  bemerken  -wir,  dafs 
die  Great  Trunk  of  Canada-Bahn,  welche  den  Su  Lorenzstrom  überstiireitend, 
die  Insel  von  Montr^  mit  dem  südlichen  Flufsufer  verbinden  wird,  den  längsten 
Brückenbau  (Victoria -Bridge)  erfordert.  14160  rheinh  Fufs  lang,  ruht  die  Brücke 
anf  24  PMem,  welche  den  gröfsten  Schiffen  die  Durdiikhrt  gestattm  nnd  mit  einem 
KoitenanfWande  Ton  mehr  als  6  Millionen  Thaleni  im  Jahre  1860  Tollendet  sein 
väL 

In  llexieo  sind  iwei  klehie  Bahnen,  die  Qnadelmipe-  und  Tkeabaja*Balni 
Im  Ban  bqgiriffen. 

Die  Panama-Bahn  in  Neu-Granada,  10|  deutsche  Meilen  lang,  ist  1850 
begonnen  nnd  1855  dem  Verkehr  ftbeigeben.  Im  Jahre  1855  worden  auf  ihr 
28704  Reisende  befördert. 

Auch  in  Coata-Bica  wird  an  einer  Bahn  von  Panta-Arenas  nachEsparsaa 
gebaut 

Auf  Cuba  wurden  10  Linien  befahren ,  7  andere  Bahnen  sind  im  Bau  be- 
griffen. 

Auf  den  englischen  Inseln  We^tiudieus  haben  Barbados,  Jamaica  and 
Demerara  berdts  Eisenhahnen  in  einer  GesamnUlSage  von  15  dentsdien  Meilen. 

In  Aegypten  soll  die  hn  Jahre  1852  von  Alexandria  naeh  Cairo  begon- 
nene Bahn  im  Jahre  1857  ToUendet  sein.  Bine  and«re  Bahn  von  Cairo  nach 
Bnea  ist  im  Ban  begriffen  und  eine  Linie  von  Saide  naeh  CalionI  pcojeethrk 

Für  Algerien  wird  nach  einem  Deeret  vom  9«  April  1857  ein  Eismbahn« 
netz  hergestellt,  welches  ans  folgenden  Linien  bestehen  soll:  1)  eine  dem  Meere 
parallel  laufende  Bahn  von  Algier  über  Blidah,  Amtirah,  Orleansville,  St.  Denys- 
du-Sig  und  St.  Barbe  nach  Oran,  nnd  von  Algier  über  Anmale  und  Sctif  nach 
Coustantine; — 2)  aus  Bahnen,  welche  die  wirhtifrsten  Häfen  mit  der  Ilauptlinie 
verbinden,  nämlich  von  Philippevillc  nach  Constantine,  von  Bongie  nach  Setif, 
von  Bona  über  Gaelma  nach  Conöiauüne,  von  Tencr  nach  OrleansviliCi  von  Ar- 
zew  und  Mostaganem  nach  Reli^ane  und  von  Oran  nach  Tlemscn. 

In  Ostindien  sind  6  gruiaeie  und  kkiuere  Bahnen  zum  Theil  fertig,  zum 
Theil  im  Ban.  1)  Bombay-Baroda  nnd  Central -Jn^eo.  Diese  Linie  soll  Bom- 
bay mit  Agra  nnd  Centnd-ÜDdien  Uber  Sunt,  Baroda  nnd  Neemoeh  verbinden. 
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Von  Siorata  irird  dde  Linie  naeh  den  Distxkten  Oandeish  und  Bemr  tmd  roA 

den  Minen  am  Nerbudda  fttliren,  2)  Die  Colombo-Kandy  Balm  enf  CejFlon. 
3)  East-Indifui.  Von  Calcntta  nach  Pnndoak  mit  einer  Zweigbahn  nach  IUne> 
piTi<rp  in  einer  Lnngc  von  28j  deutsche  Meilen  im  Jahre  1855  eröffnet.  4)  Oreat- 
l*eninsiihir  von  Bombay  ans  in  einer  Strecke  v^n  16  dcntsrhe  Meilen  eröffnet 
5)  Madras- Vcllore  in  einer  Strecke  von  13  deutsche  Meilen  crüflnct.  ö)  Kun- 
tÄtselii  zum  Indn»  in  einer  Liinf2:e  von  24  dentschen  Meilen  eröffnet. 

Australien  besitzt  3  Bahnen,  die  Meisen -Hobsou-Bay,  die  Geelong-Mel- 
boiume  und  die  Sydncy-Piiiaiiiiltit-Bahn  in  den  Jalveii  18S4>->66  «lOflhet  Die 
projectiile  Sttdantlndisebe  Bahn  aoU  Sttdanstralien,  Victoria  und  Sydney  in  eittar 
Liage  nm  217  deoladien  Meilen  verbinden.  Naeb  neneien  Nadviehten  aoO  neni 
eine  Pferde  »Bleeabalin  iwiaeben  Sydnqr  nnd  Melbowne  angel^  werden. 


Ueber  die  Verbreitung  des  albanesischen  Volksstammes. 

Aus  dem  von  R.  G.  Lathnm  in  einer  Sitzung  der  Prifish  Association  for  tht 
Advancemeni  of  ßcietjcc  zu  Chcltcnham  im  Jahre  1856  gehaltenen  Vcrtrnfrc  ..über 
die  Vcrbreitnng  der  Albanesen"  ^ebt  der  jetzt  gedruckt  vorheizende  Bericht  üHer 
die  vorjährige  Zu^^mlncnkuntt  dieser  Gesellschaft  einen  kurzen  Aufzug,  dessen 
statistische  Angaben  wir  im  Folgenden  reproduciren. 

DIeZebl  der  im  tftrkischen  Beiehe  lebenden  iUbeaesen  Teranaddagt  La- 
Oam  anf  1,000,000  Seelen. 

Im  Königreieb  Qrieebeninnd  leben  (mit  AnsKUnfi  Ton  Alben)  173000 
Albaneaen,  die  tich  tber  dieaes  Gebiet  felgendermafaen  vertbeilen:  in  Attila 
(anrser  Athen),  Megara,  Salamis,  dem  Piräeos  30000;  in  Booßen  25000;  in  Fbo- 
kis  5000  (?);  im  Thalc  des  Sperchins  10000  (?);  im  Bildlichen  Enböa  25000; 
im  nördlichen  Andros  6000;  in  Argos  25000;  in  Corinth  nnd  Aeb%}«  16000;  ia 
Arkadien  10000;  in  Hydra  12000;  in  Spezzia  10000. 

In  Italien  leben  85551  Albanesen,  und  zwar  4407  in  Cakbria  ültcriore; 
30812  in  Calabria  Citeriore;  10090  in  Basilicata;  13465  in  Cai)itaaÄta}  6844  ia 
Terra  d'Otranto;  220  in  Abruzzo  ülteriore  und  lft713  in  Sicilien. 

Dazu  konanen  noch  etwa  1090  Albanesen  in  Istrien  nnd  Dalmatien,  mid 
1328  in  Bessarabien,  einige  Familien  iu  Venedig  und  an  andern  Orten,  6o  daS» 
lieh  die  GeaammtMbl  des  Tolksstunmea  waS  nngef&hr  1,861,000  Seelen  belanfn 
wfirde«  ~tt* 


Maulbeerbaumxucht  und  Seidenbau  im  GouTemement 

Moskau. 

Ueber  das  Gedeihen  dcf»  Maulbeerbaumes  und  die  Möglichkeit  de»  Beiden- 
baues  im  Centrum  des  curüpttiacbea  EuTsiands  veruficutJicht  iierr  f  «reukoäl  ua 
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z-weiten  Heft  de?  diesjährigen  Wjn^tnik  der  EaiaflfL  BiM8*  0eogr,  Gesdlscbaft 
folgende  Mittheiiungcn  tind  Erfahrungen: 

„Za  den  erfreulichen  Erscheinungen  der  letzten  Zeiten  gehört  ohne  Frage  die 
Bildung  von  Gesellschaften  für  gemeinnützige  Zwecke,  und  in  dieser  Beziehung 
ist  unser  Vaterland  vielleicht  reicher  als  alle  anderen  Staaten.  Einer  solchen  Ge- 
•«UiciMft  Ttcdaaki  die  nrtiBdiiuKMiie  Said«uadit,  mmMitlieli  in  jüngster  Zeit, 
ibra  FcfTtsdiiiMe.  Wem  vir  ab«r  von  der  SeEdensiMiiit  allgemeineren  KnAiai  «r^ 
mrten  wollen,  wie  wir  üm  in  Lütgen  NneldMurilBatea  walunelimen,  so  mnrs  er 
nidit  die  AjaSgßSae  eiliger  TereinMiter  grafiMr  üntemduuimgen  bilden,  eondem  er 
nnl^,.  wran  meh  ent  In  sweüer  Linie,  eine  BeeehiftIgBng  dee  gmien  Yottei 
werden.  Jeder  mnik  rieh  nach  dem  Mafee  eeiner  Kiifte  daran  betheiligen,  itnd 
sogar  für  den  Amen,  den  Kranken  nnd  Sdiwnehea  omfii  darane  eine  Sinneinie- 
Spelle  werden. 

Die  in  Moskau  und  seiner  Umgegend  seit  mehreren  Jahren  angestellten  Ver- 
suche, um  Gewifsheit  dtiruber  zu  erlangen,  ob  eine  Anpflanzung  tob  Maulbeer- 
bäumen möglich  ist  und  pedeiht,  haben  nun  gezeigt,  dafs  der  2tlaulbeerbaum  bei 
einer  mittleren  Jahrestemperatur  von  -+-3,4°  R.  als  Strauch  und  kleines  Stämm> 
oben,  wie  er  zu  Hecken  geeignet  ist,  bequem  fortkommt.  Zum  Beweise  mögen 
die  JahreesobSsdinge  dienen,  die  Im  ttlsn  1842  eof  Anordneng  8r.  Bbco.  des  be- 
elindigen  Seeretto  nneerer  GeeellMluift,  Hem  A.  S.  Medow,  an  verechiedenen 
Orlen  In  der  Umgegend  Hoikan's  nnd  in  den  GMrten  der  Kron-lBBtitntn  gepflamt 
wwden.  Sie  etliieillett  ndi  elmmtikh,  ohne  jede  beeondera  Pflege  nnd  ohne  kiinet* 
&ibai  Schutz  tor  der  Winterk&lte.  IHe  BtSrnmchen,  die  Ton  mir  in  demielbni 
JabTe  (1842)  in  dem  Garten  des  Kaiserlichen  Findelhauses  zn  Modum  gepflanzt 
waren,  haben,  sobald  sie  ein  siebenjähriges  Alter  erreicht  hatten,  d.  h.  vom  Jahre 
1848  alljälirlich  geblüht  und  nm  die  Mitte  Juli  Früchte  getragen,  Ton  deren  Reife 
ich  mich  dadiu-ch  übcrzcnpte,  dafs  die  Saamen  derselben  bei  allen  von  mir  an- 
gestellten Versuchen  keim  teil.  Dadurch  widerlegt  sich  wie  ich  glaube  das  Vor- 
urtheil  vieler  die  da  behaupten,  dafs  die  Maulbeere  nur  unter  einer  südlicheren 
Breite  reift. 

Zieht  man  non  noch  die  Versuche  in  Betracht,  den  Maulbeerbaum  durch 
Seaman  fortwqiianaen,  wie  sie  in  den  leteian  Jabren  m  Moekan  nnd  in  adner 
Umgegend  angestellt  eind,  ao  eduken  wir  noch  ▼ortheUballete  Besmhate.  Idi 
Oele  die  ManIbeeKen  Ende  Mai  in  den  Jahren  1853,  1853  nnd  1854,  nnd  be- 
obaehmie  dabei  dae  Verftbren,  dae  leb  1849  in  meiner  Anldtnng  anaeinandevge- 
letat  bebe.  Ungelibr  am  16.  nnd  nicht  ep&ler  als  am  90.  Imd  keimten  die  Sa^ 
men  und  meine  Beete  bedeokfeen  sich  mit  Grün.  Die  JabresschSedinge  übertra- 
fen weit  meine  Erwartungen,  und  bei  einer  Messung  am  Ende  September  fand 
deh,  dafs  sie  im  Durchschnitt  die  Höhe  von  f  bis  1  Fnfs  rhein.  erreicht  hatten. 

Von  einer  künstlichen  Bedeckiirii:;  der  Fiianzungen  konnte  nicht  die  Rede 
sein;  aber  unter  dem  Schutze  der  Schneedecke  ertrugen  sie  nnsem  Winter  und  <  inen 
Frost  von  — 26  "  bis  — 28  i>hne  erheblichen  Schaden,  und  nur  die  Spitzen  deijeni» 
gen  Zweige,  die  sich  nicht  voilstaridig  entwickelt  haben,  oder  —  besser  gesagt  — 
die  während  des  kurzen  Sommers  nicht  kräftig  genug  geworden  sind,  litten  von 
der  Kille.  Uefarfgena  batte  anob  dieeee  keina  Hblen  Folgen;  denn  tan  folgenden 
Jabre  icbaitt  loh  m  der  Vetpflanaang  die  Sptoen  ab  nnd  Haft  nur  die  Jmggn 
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Knospen  foriek,  wdche  Anfangs  Juni  «rfbnichen  und  am  Ende  des  StptoA&n 
Schösslinge  von  2—2!  Fol«  rbein.  JÄagb  g^büM  hftttea,  mit  dcoea  «aa  wdkm 

SeideDWünn^  futtern  konnte. 

Un-s*»r  nnHisrhe'i  Klima  ist  also  bei  einer  mittleren  Jahrestemperntnr  T*m 
-+-3,4"  H.  für  ManU  ' '  q)flanzuneen  voUkninmen  L-eeignet;  ebenso  ist  die  mitt- 
lere Temperatur  der  ijciden  Sommermonate,  weiche  für  die  Seidenznclit  li'&son- 
dtTü  wichtig  sind,  deä  Juni  nnd  Juli,  der  bequemen  Entwickeiung  des  beides» 
wurms  (bomb^x  mori)  durchaus  förderlidi. 

Der  Seitairanii  findfll  aiek  ywmugwwiie  Is  Ftmieii,  THwt  vaA  GUm;  ma» 
Vatedaod  liegt  also  dem  Aeqnator  «nd  den  Weirtekwiwn  viel  nlher  alt  die  aisd- 
Kclien  Stridw  jBnropA't.  Ans  dieser  VewcMedeiilieit  der  geogv^khiicliea  I«ce 
könnte  man  «nf  die  YeiecUedenheit  de»  KHbi^s  in  nneem  Qegeaden  e«d  in  den 
Veteilaade  de«  Seidemranne  etem  SeUnb  liehen;  eber  bei  genanerer  Mtaf 
enr^t  nch  diese  Differenz  als  nnerheblich.  Der  Mdenwmm  findet  sieh  im  Si> 
den  nur  in  Gebirgsländem ,  deren  mitdere  Jahrcstcinperatur  ziemlich  niedrig  ist 
nnd  bei  deren  Klima  anCserdem  lange  nnd  kalte  Nächte,  wie  sie  unter  sudlicfaen 
Breiten  sehr  L'ew;»h}jlich  sind .  eine  Rolle  spielen.  Daraus  erklärt  es  ^Wh .  daf» 
die  Seideuw  urnur  nur  eine  mittlere  Sommcrtemperatur  von  ^14**  bi*  -f-20*  R. 
verlangen,  btarkc  Hitze  schadet  ihnen  so^rar.  Unsere  mnilere  Temperatur  i-t 
demnach  für  das  Lehen,  die  Entwickeiung  und  Verpoppimg  der  Seidenwiiniier 
Tollkommen  ausreichend. 

Wenn  nun  aieids  destowei^ger  die  YecaDche,  die  8eidenwÖniier  in  eient 
Gegend  cinbeimieeli,  d.  lu  ikre  Vemelmg  Ton  inllMier  Mitwirlranf  dee  Man» 
«eben  nnnbUtaisig  an  madient  nicht  UoJa  bei  ans,  eondera  eegar  in  deai  vid 
nilaigteren  Küma  Ilaliene  nnd  SAdfiaakrei^  nicht  gebngen  äsd,  eo  iat  diee 
Biebt  naeeier  nitderen  Sonuneiteaaperatar  beinaiefaicibea,  eondem  «ehl  nar  dem 
Umstände,  dafs  die  Lebensepochen  dce  beeeie  nicht  mit  miisem  Jehiaeaeilen  and 
mit  der  Blüthezeit  des  Mmdbeerbanms  zusammenfallen,  —  der  uneriäfslichen 
dingung  für  seine  Existenz.  Das  ist  die  Ursaehe,  die  eine  leichte  Vermehrung 
nnd  Erhaltung  der  Seidenwürmer  so^^ar  in  Lindem  nicht  gestatlety  denn  Wln> 
ti^ctemperatur  dazu  vollkommen  ausreicht. 

Für  eine  gedeihliche  Anpflanzung  des  Nfsinlbeerbaums  und  die  ErziehiB^ 
der  Vortheile,  welche  derselbe  in  seinem  Vattrlutide  gewahrt,  Weiht  demnach  nnr 
em  üebel&tand  zu  be^itigen:  man  muls  die  Kutwickeluug&epochen  des  lo^ctJ 
unsera  Jahreeieitea  und  der  Entwi^elung&zeit  der  Pflanze,  die  zu  seiner  Emäh- 
nng  dienUdk  ist,  anpaeecn.  Veianehe  häben  aar  Gesl^e  hewieeeB^  dafip  eine  he* 
ftiedigende  Laeaqg  dieser  An%ihe  nri^güeh  ist,  die  nar  einige  Mihe  eihiaiihl, 
aber  keine  bdenderai  Sehnierigkeiien  dartieiet. 

Aach  in  ihren  eigeacn  Taiarlaadn  werden  die  Seideanrftnn«-,  iraan  ile  nnr 
aar  Genhuinag  der  Seide  healimmt  sind,  nicht  ander»  an^eaogtn,  A  in  erwioi- 
ten  ZimaMtn,  geaaa  ebenso  me  bei  an«.  Dieses  geschieht  zu  deat  ZwtA»  die 
Würmer  tot  schlechtem  Wetter  und  ror  Feuchtigkeit,  besonders  aber  um  sie  vor 
ihmn  zahlreichen  Feinden  zn  schützen.  Die  Zucht  der  Seidenwünner  bietet  da- 
her überall  dieselbe  Mühe  dar,  sie  verlaTi_'t  t1ic?e!he  Snrrfalt  nnd  Aulmerk<amke;t 
und  \si  denselben  Grefahren  ünterworfen ,  vnu  di  reu  Be-tiiiu'ung  Gewinn  oder 
Verlust  des  Kigffluthiiiaci»  abhängt.    teberaU  i6t  die  luiiwiekeliing  der  beHka- 
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Würmer  denselben  liegeln  unterworfen,  überall  werden  Procednren  und  Vorsichts- 
mafsrcgeln  verlangt,  rtiit  Alleiniger  Ausnahme  des  ümstands,  dafs  es  im  Süden 
nuiil  nüthig  ist,  füi"  eine  künstliche  Erhaltung  der  Eier  und  Cucons  während  des 
Wintera  Sorge  zu  tragen,  weil  hier  die  Epochen  der  Entwickolung  des  lusects 
«ad  dtt  BUltka  d«r  dasMlbe  «rnlhNiid«!!  Pflnwea  muamaiMifilliiiy  n/ÜtnuA  Odk 
in  ndfdiidwnn  Gegendm  die  leM«fe  natüifidi  msdgert,  indem  aie  aieii  ntek 
der  geogmphiechen  Breite  imd  der  längeren  Daner  des  "Wlnle»  lichtet 

Des  iat  der  Grand,  weehalb  man  eich  in  Pereien  schon  am  Ende  des  Fe- 
bruar tnr  Seidentnebt  bereit  macht,  wShread  in  Ober-Italien  dieses  erst  am  An- 
fange, und  in  Unter -Italien  erst  am  Ende  des  April  möglich  ist.  In  onsem  Qe- 
genden  kommt  diese  Zeit  noch  spater,  nämlich  erst  am  Ende  des  Mai. 

Wenn  nun  tinser  nördliches  Klima  die  Entwickelung  der  Seidenwürmer  und 
der  einzigen  Fdanze,  welche  von  der  Natur  ausschliefslich  zur  Nfilinnifr  derselben 
bestimmt  ist,  gestattet,  und  wenn  es  zum  gedeihlichen  Wachfcihuiu  der  let?teren 
beiträgt,  so  sind  damit  die  unerlüfslichen  Bedingungen  erfüllt,  von  denen  ein  glück- 
licher Fortgang  der  Seidenzucht  abh&ngt:  alle  übrigen  Bedingungen  können  von 
dem  Willen  des  Menschen,  durch  seine  Sorgfalt  und  seiuc  Kunst  erfüllt  werden. 
FanMt  and  Veinachlässiguug  der  Regehi  wirken  überall,  sogar  in  dem  gesegnet- 
sten Kliott,  gleich  verdeiblieb  auf  den  Erfolg  nnd  Gewinn  der  TJntemehmnng. 

Die  Widtfii^eit  des  Seidenbanes  als  einer  Quelle  des  Wohlstandes  Ar  ADe 
nnd  Jeden  nnd  illr  den  Wohlstand  ganzer  Prorinien,  hanptriicliMi  ancb  die  Fort- 
scbritte  nnd  das  Beispiel  einiger  Nachbarstaaten,  s.  B.  Fünftens  und  Bajeias» 
sollten  ancli  die  Bewohner  des  enropnischen  Rnfshmds,  dessen  Klima  dem  Sei- 
denbau nicht  minder  günstig  ht,  anregen,  sich  endlich  diesem  Industriezweige  cn 
zuwenden  und  das  Vorurtheil  absal^;en,  dafs  unser  Klima  die  Sntwickelnng  des 
Maulheerhanms  nicht  gestattet. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  von  mir  bei  der  Zucht 
der  Seidenwürmer  gewonnenen  Resultate,  durch  die  man  sich  übenengen  kann, 
dafs  sie  den  in  viel  südlicheren  Breiten  erzielten  Erfolgen  nur  sehr  wenig  nach- 
stehen. 

Wir  haben  sdion  oben  bemeriet,  dafs  der  MnHieerbaBm  bei  einer  mäHBiutm 
Jabrestempemtnr  von  H-M*  geviMmUdi  am  Ende  Mai  nnd  im  Anünig  des 
Juni  blüht,  nnd  da6  die  Hanptanfgnbe  darin  besteht,  bis  an  dieser  Zeit  die  Enl> 
«iekelnng  des  Wams  an  teraogern. 

Am  29.  Mal  des  laufenden  Jahres  brachte  icb  die  Eier  des  Sddenwnims  an 
den  von  nur  für  ihre  Entwickelung  gewählten  Ort  Am  29.  Mai  begann  ihre 
Metamorphose  bei  einer  Tempentar,  die  nicht  niedriger  als-^d'*  nnd  nicht  höher 
als  -4-19°  bis  -1-20 •  R.  war,  —  d.h.  bei  der  Temperatur,  welche  dieser  Jah- 
reszeit eit^enthümlich  ist,  —  ohne  alle  künstliche  Erwärmung,  und  schon  am 
29sten  und  3Üsten  endeten  -=!<>  die  erste  Periode  ihres  kurzen  Lebens,  d.  h.  die 
Würmer  fingen  an  ihre  Cücuus  zu  bilden.  Am  19.  Tage  ihres  Daseins  wogen 
die  Cocons  2100mal  mehr  als  um  1.  Tage,  und  am  17ten  übertraf  ihr  Gewicht 
das  ursprüngUche  um  4400  bis  4500 mal. 

246  Ms  250  Coeoaa,  die  m  mir  anf  diese  Art  in  Moakan  gewönnen  war* 
den,  wogen  ein  Pfand.  Aber  dieses  Gewicht  Teiminderte  sieb,  als  ich  sia  wib- 
sami  6  Standen  einer  'toipemtur  Ton  45  bis  60  *  tmterworiin  nnd  aagleidk  die 
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inlkmi  vagtoiebai  snd  idiirachen  Schichten  entfernt  balle.  In  ÜMtr  QmitM 

gingen  260  bif  265  Cocons  auf  ein  Pfund.  Sechs  Cocons  gaben  18  Oran  feiMt 
Seide,  die  der  auaUuuÜMsheii  aa  F«mbMft»  Elartialitt  und  FMtigMt  de«  Fmim» 
nifibt  nachstand. 

Im  nucbsten  Jahre  hoffe  ^r.h  noch  vortlieilhaftere  Re<'ii!tate  zu  er/.ii'lvn,  in 
Folge  eiueä  neuen  niuoiu  Ui  jcu  Y&ifahrens  zur  Erlialtuug  der  £ier,  welche  zor 
Zucht  der  Wümer  bestimmt  sind."  — n. 


Dk  heraUeotische  Halbinsel,  hinBichtlidi  ihres  Einflusses 

auf  den  Gesundheitszustand. 

In  der  letsten  Zeit  sind  zuverlässige  Berichl*  über  den  eolossalen  Verinst 
veröffentlicht  worden,  den  die  rerbündeten  Armeen  ftttf  der  tanrischen  Halbinsel 
durch  Krankheiten  erlitten  haben.  Es  erhellt  daraus,  dafä  vielleicht  nie  eise 
Kriegsunternehmung  in  dieser  Beziehnnf?;  mit  frleich  iiTi^imstigen  Verhältnissen  su 
kämpfen  f^'ehabt  hat.  und  es  ist  nicht  -^u  verwundem,  dais  luan  meistenthcifs  da- 
hiii  neigte,  ein  so  eni^ct/liches  Leiden  der  besonderen  Geialuiichkeit  des  Klitna's 
auf  der  herakleotischLu  ilaibiiiötl  beizuschreiben.  Eine  kleine  Schrift,  Mediml 
Hislory  of  the  Laie  War  wiüi  liumia^  WiUitun  Äitkm,  deren  Keuntnifs  wir 
der  Gute  des  Herrn  Prof.  Dove  verdanken,  sefariaki  diM«  AMwht  didiiB  «in,  dcfr 
die  UiiMliMhe  BeaehtÜBidittit  der  UMgegend  toh  fiebftstopol  iiiar  wlieMtBii  d»- 
anf  «Bfewiikt  Iwbe,  die  KtaakfciBimncUiiimiisin  «od  dan  Yariaiif  dar  Knaib» 
heaten  an  modificinii,  dals  die  grobe  Sterblidilwit  Am  irearaEttibh  aadaraB  Oite» 
den  beimiaeeten  sei*  Wir  er&hreiL  aas  dieser  Schrift,  Lord  Baglaa  kabe  enuit 
Bedenkea  gdtegt,  ob  die  Toppen  den  strengen  Winter  der  Krim  w(Meil  ei^ 
üHgeo  können;  der  damalige  Kriegsnunister,  der  Herzog  von  Newcasde,  aei  ihaaa 
aber  unter  Berufung  auf  eine  kleine  Schrift  von  Lee  mit  der  Behauptung  emg» 
Re!i<?etreton,  dafs  zwischen  dem  Klima  der  tanrischen  Südküstc  und  dem  von 
Kertsch  ein  Unterschied  stattfinde,  wie  zwischen  dem  Klima  Genna's  und  dem 
Sibiriens.  Der  edle  Herzog  hat  dabei  übersehen,  dalä  sich  diese  Bemerkung  Lee's 
ofFenbai  nur  auf  die  kurzen  der  Mittagssonne  ansgesetiten  Thäl«r  der  8üdknst«  be- 
geht, die  durch  das  taurische  Gebirge  vor  den  staxkcn  Schwankungen  des  Stcppcn- 
UiBMi.*a  gesohiont  sind  und  ebea  deshalb  einen  anfiaUend  milden  Winter  besitzen, 
lueht  aber  aaf  die  Umgegend  Sebaeiopols,  die  iidi  diaaea  flaMigaaehalaaa  liell 
melir  arfimit,  TiebMbr  der  voUen  Wirinms  der  kateaa  Nord-  and  Mözdoetwioia 
anageieM  iat  Sebailepol  bat  im  AilgeneiMii  daaaelbe  Kliina,  nie  der  IMs» 
Tbeil  der  Knai  isit  Awubma  der  eben  erwibttteft  naeh  BSdeia  geSSbaleft  Qe> 
birgsthäkr.  Um  daa  KBarn  dar  Krim  wa.  ebaiokteriaiiaii,  banft  aicb  W.  JMm 
anf  eine  Skizze  desselben,  die  Dr.  Sknart,  %'ou  der  Kriegaakiof  DiaaBflBid,  bi  dar 
April- Nummer  des  Sanitary  Review  von  1857  pnblicirt  hat 

^Da  die  Krim,"  sagt  Dr.  Smart,  „fast  überall  von  Wasser  umgaben  ist  und 
durch  einen  kurzen  schmalen  Isthmus  mit  einem  Flachland  von  untr«*heijrer  Ans» 
dehnung  sosanuneohäogt,  besitzt  sie  in  £*olge  dieser  Umatiod«  ein  üüma,  wel* 
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ches  m  den  Eigenthänüichkeiten  des  Continental-  und  des  Insel -Kllma's  Theil 
nimmt.  Aber  diese  cntgcgciigcsetztcii  Eigenthümlichkeiten  machen  ihren  Einflufs 
nieht  so  hintereinander  geltend,  dafs  jede  deraelben  etwa  bestimmten  JahreszeiteTi 
ihr  besonderes  Gepräge  aufdrückt,  sondern  sie  tragen  vielmehr  durch  ihr*'  luuiHge 
Abwechselung  mit  einaadei'  dazu  bei,  das  Klima  %\x  einem  unregeliuai&i^^cit  und 
unbeständigen  zu  machen;  man  wird  daher  mit  Becht  voraussetzen,  dafs  der  Ein- 
tritt und  Verlauf  der  einzelnen  Jahreszeiten  in  einer  Reihe  aufeinanderfolgender 
Jahre  «iae  groAe  YonehiedenlMit  zeigt.  SoU  ich  die  Haupteigeathtoliffttiitei 
der  JeloesMiten,  von  der  Occopation  des  Tenmins  bei  Sebestopol  bis  rar  Sin* 
nehme  der  Festong,  angeben,  so  kann  idi  rom  Winter  sagen »  defe  er  aeiaer 
Dmcfaaobnitta-Tenpevatar  moA.  mÜde  war;  die  eiale  Zeit  deaaelben  bia  sian  De- 
oembnr  war  zeidi  an  atmoqAiiisefaan  IGederacUSgen,  dann  folgto  atarher  Sebaae 
fall  bei  allmUIiIichem  Sinken  des  Tliermometera  wtiurend  eines  Zeitraums  von 
3  Woeben.  Dandt  hatte  der  Winter,  Anfaaga  Januar,  seinen  HSha|Nuikt  errokhlt 
weder  vorher  noch  nachher  war  die  Kälte  von  grofser  Dauer.  Aber  eine  sehr 
auffallende  Kigenthümlichkeit  des  Winters  war  das  plötzliche  Eintreten  grofser 
Temperaturwechsel,  wodurch  das  sniinalische  wie  das  vegetabilische  Leben  plötz- 
lich den  beschleunigenden  Einwirkungen,  die  dem  Frühling  eigenthiimlich  sind, 
ausgesetzt,  dann  aber  wieder  durch  die  retardirende  Kraft  des  tiefen  Winters  be- 
einflufst  wurde }  deraitige  sehr  auffallende  Wechsel  traten  im  Verlaafe  weniger 
StiudMi  ein:  es  waren  die  Sehwankungen  swisehen  dem  Continental-  and  Lw»» 
Iw. Elina,  die  von  den  Yerbandeten  in  der  von  ibnan  cingenonimeaen  Stellung 
aaf  daa  Seharfate  ea^Amden  wurden,  weU  sieh  die  Gebiigawand,  die  gege^^  ^ 
Binflfiase  von  Norden  aehtnnt,  nicht  soweit  nadh  Westen  eratreekt.  Schon  an 
die  Mitte  Fefaciiar  stieg  daa  Tbennometer  am  Mittag  snweilen  auf  70*  F.  (M 
+  17"  B.);  Qalanthus  und  Crocus,  die  ersten  Frühlingsgaben  dea  dankbaren  Bo- 
dens, bedeckten  so  früh  schon  alle  Hügel;  scahlreiche  Arten  von  Zwiebelgewäch» 
sen  waren  in  Blütlie.  Der  Frühling  war  von  Anfang  des  März  bis  Ende  April 
warm;  der  lioden  -wurde  uiu  Tage  durch  häufige  Kegenschauer  mit  Feuchtigkeit 
getiäukt;  die  Nächte  waren  kalt,  klar  tmd  thaureich.  Die  anregende  Wirkung 
dieser  Jahreszeit  auf  das  aniiuiilische  Leben  zeigte  sich  deutlich  in  den  grofsen 
Scluuiren  von  Zugvögeln,  die  auf  ihrem  Wege  nach  nördlicheren  Gegeuücu  au 
diesen  Küsten  verweilten,  in  der  Verbesserung  des  Zostandes  der  Hansthiere, 
welche  die  WeobseUalle  des  Wlateia  Öberslaaden  hnttaa,  and  in  dar  freudig  ge- 
hobenen Stjaunaag  der  Soldaten.  Die  Soaimerbitse  war  nie  eaoessiv,  nie  so  stark 
wie  di^edge,  an  weielie  aaaere  Th^pen  aa  CHbtallar  oder  auf  Malta  gewfibal 
siad;  al>er  im  Mai  and  Jani  war  aie  drückend,  in  Folge  der  anJeerordentlichea 
Itockenheit  der  AtmosFUtaie  bei  a&rdliohen  Winden,  die  |edea  Atom  von  Fenei»- 
tigkeit  absorbirten  und  nur  sebr  wenige  Regenschauer  als  Btsata  gaben.  Ueber 
diese  trockne  HÜM  klagte  man  sehr  der  starkMk  Aasdnnstong  wegen,  die  wah- 
rend ihrer  Dauer  an  der  Oberfläche  des  Körpers  vor  sich  ging;  aber  ungesund 
schien  sie  nicht  zu  sein.  Der  üebergang  vom  Sommer  zum  Herbst  war  unmerk- 
lich; und  beU'&chte  ich  den  Herbst  im  Ganzen,  so  kenne  ich  kein  Land,  in  wel- 
chem diese  Jahreszeit  ein  dem  Menscheu  angenehmeres  Klima  mit  sich  führt; 
iiuiile  Nächte  folgten  auf  klare  wurme  Tage.  Gegen  Endo  Octobtr  maiinte  der 
in  Intervallen  kalt  wehende  Mordwind  au  die  Nothwendigkeit,  zu  den  Wiaterkkip 
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dem  sarfteknitehren.  Der  UdbeigMig  Tom  Heiftwt  nun  ^niatar  im  Jahn  t6M 
mur  M  plStdSch,  «ie  der  vom  VfiMtar  tum  BMUiag}  nad  dieser  Üebei^gang-diielit 
die  Stunnning  nod»  melir  nieder,  «!•  der  andere  de  eriieitert,  d«  er  anftiii^  mehr 
Ton  anbaltendeii  Regeogfissoi  als  von  strenger  Kälte  begleitet  ist  Die  plSteli" 
eben  Tcmpenttnrweebsel,  denen  daa  Klima  der  Krim  während  des  Wintere  mfeer* 
worfen  ist,  waren  der  Gesnndbeit  unserer  Truppen  nacbtheiliger  als  irgend  eine 
andere  klimatische  Eigenthtimlicbkeit.  Diese  Veränderlifhkoit  wnr  die  Folge  der 
PrehnTitr  Ac^  Windes  von  Norden  nach  Süden  iin*!  uMi<:ekchrt.  Kin  Sinken  des 
Thcmiomeiers  um  30*  (13*  R.)  inaerhalb  weniger  Stunden  war  gar  keine  sel- 
tene Erscheinung." 

Wir  glauben,  dal»  däuiit  die  naclitheilige  Seite  des  Klimas  in  der  Haupt- 
sache richtig  gezeichnet  ist,  stimmen  ab«r  auch  Herrn  Ai^en  voUkonuDen  daria 
bei,  dafft  dieee  moMtlBebe  lägendiflmlietdteit  nidit  geeignet  ist,  eine  eo  eniann- 
Uebe  SlerbUoiilEejt  an  erkliien,  ^e  tie  in  den  veibllndeten  Heeren  italtfiwd. 
Denn  naeb  einer  Tabelle,  weldie  Aiticen  eeiner  Selnifl  angehingt  bat,  verior  die 
britiaebe  Amee,  deren  dnrcbeebnitlücbe  Slirlce  rieb  damals  onf  29839  Mann  be- 
fiel in  den  enten  aieiien  Monalen  ibrea  AnCmtbalti  Tor  8ebaatofwl  nnr  an  Kraale« 
heiten  8417  Mann  oder  mehr  als  35  Procent,  —  wae  einer  jähriieben  StcrbU^ 
keit  von  60  Procent  gleichkommt!  Der  Verlnst  einiger  Regimenter,  die  beson* 
der9  von  Krankbeiten  en  leiden  hatten,  belnig  viibrend  jenes  Zeittmnms  73  Pro- 
eent. 

Dafs  die  übermurfei^'c  Dienstanstrengung  der  kleineii  H  'li  csmacht  und  die 
schlechte  Verpflegung  wesentlich  zn  einem  so  traurigen  Resultate  beigetrat'^Ti  hat, 
ist  wohl  nicht  in  Abrede  zustellen;  aber  die  genaueren  Angaben  über  die  Ivmtik» 
heiten,  denen  die  Armee  unterlag,  haben  uns  doch  überzeugt,  daft  dieselben, 
wenn  nneb  irfAt  dnrdi  das  SteppenUima,  so  dodi  vorwiegend  dnreb  loede  Bigen- 
ibflmliebkeiten  bervoigemfen  wurden. 

Naeb  Allem,  was  wir  dnieb  Belsende,  von  FnBas  bis  bi  die  nenefta  Zrfl, 
baiptsicblidi  aber  dnreb  Pallas,  ftber  den  Qesnndbeitsiiistand  Sobastopols  nnd  sai> 
nei  niebslen  ün^gebnng  wissen,  mnTslen  wir  erwarten,  daft  sieb  faesoodefs  rier 
Kmiilchcitcn  als  den  fremden  TVnppen  gefSbrlleb  teigen  ^  ürden,  nänilidi  1)  He* 
ber;  sie  werden  durch  die  ungesunden  Ausdünstungen  des  Sumpfhindes  eraeugt, 
das  die  Tschemaja  Rjetschka  in  ihrem  untern  Laufe  durchströmt;  Inkerman  und 
seine  unmittelbare  Umgebung  ist  seit  alten  Zeiten  ein  verrufener  Fieborort;  — 
2)  Dysenterien  und  3)  Scorhnt,  beide  werden  dem  sclil-  chten  Trinkwasser  zuge- 
schrieben; dafb  tliis  Wa  si  r  der  Tschemaja  zum  Scorbut  disponire,  hurte  schon 
rullas  von  den  tingeborenen;  —  endlich  4)  Augcnkraiildieitcn ,  in  lolge  dei 
Kalksteinterrains  und  des  Stanbes,  der  sich  von  jlnn  wuiireud  des  trocknen  Son»- 
mers  nnd  bei  allen  Brdarbeiten  erbebt;  bei  der  Anlage  der  Dodta  vor  Sebnsie 
]K>1  bat  die  igypcisebe  Augenknnkbeit  grofse  Yerbeearungen  nsier  den  Aibcüem 

Yeii^elehen  wir  nnn  damit  die  aid»enmonatfieben  Brftbmngen  der  britischen 
Armee.  Bei  einer  dnidiscimlldbdien  Stli^  von  28899  Mann  wnrden  wlbrend 
dieeer  Frist  49447  Knmkbtitsf&lle  den  Lazaretfien  ttberwiesen;  damnter  nur  3455  in 
Folge  ron  Wunden  oder  andern  Beschädigungen,  so  dafs,  wmm  wir  dieee  abcin» 
ben,  «IM  ZaU  von  41992  KiankbettsflUlen  iibrig  bleibt. 
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ümter  dea  letelen  mnea: 

Fieber   8959  oder  21,3  Firoeeiit  der  EmiUieittAne. 

Cholera   1879    -     4,5  ... 

Seorbttt   1834    -      4,4      -  . 

UnterkibskrankheUcn    1B848    «    44,9      -  • 
Frostwunden    .    .    .      1844     -       4,4  - 
Lnngenkr.iiikl leiten  .     2997     -       7,1       -       -  • 
Anderr  Krunkheiten.     5631     -     13,4       -  - 
En  eihellL  ilaraus,  in  weiciiem  Grttue  iieber  und  Unterleibskranklieiten  vor- 
wogen; die  erstem  zeigten  sieh  nach  Aitken  hauptsächlich  im  Winter,  Diuniioe 
and  Dyaeirttiie  in  Sommtg,   Audi  Seurlntt  mr  eo  b&nfig,  dafs  er  besonders 
notiit  wurde;  m  bedauern  ist,  dafa  ftber  die  AugenknuJcheiten  eine  spedelle  An- 
gabe feUt;  iie  m5gen,  aoweit  sie  in'a  LasanA  ffibrlw,  nnfter  der  alaiken  Bnbrik 
»Andere  Krankheiten"  keine  nnbetriehtliehe  Bolle  gespielt  haben. 
Von  diesen  Krankheiten  nahmen  einen  IKdIiehcn  Yerlanf : 

▼on  Mebw   1930  Bifie  nnter  8959 

-  Cholera  ......   1123     •      -  1879 

•   Scorbtit   192     -      -  1834 

-  Üntcrleihskrankheiten     .    4081     -       .  18848 

-  Frostwunden    ....     399     -       •  1844 
Lungenkrankheiten    .    .      313      -       -  2997 

-  andern  Kiankküiten  .    .      379     -       -  5631 

Wichtig  ist  der  von  Aitkon  geführte  Nachweis,  in  welchem  Maalise  der  drei- 
monalMehe  mfbatige  Anfeatiialt  der  Trappen  in  Bulgarien  aof  die  SieibHehkeit 
«ingewiilEt  hat.  Diejenigen  Regimenter,  welehe  In  der  Bnlgard  gestanden  hatten, 
kamen  so  erschöpft  mwh  der  Krim»  daft  die  MUche  Knnst  hier  riel  geringere 
E^lge  emelte,  als  bei  den  Ihippoii  die  0«ch  nadi  der  Krim  befördert  waren. 
Bei  den  letatem  kmnen  yeihiltnKSmifiitg  m^  Erkrankm^pen  tot»  idbnUdi  186  Fro- 
cent  der  durchschnitllidien  Trappmsahl,  während  die  Krankheitsfälle  der  Mher 
in  der  Bnlgarei  gewesenen  Regimenter  nur  170  Frocent  ihrer  Stärke  betrugen; 
aber  die  zuletzt  genannten  Regimenter  zeigten  dafür  eine  viel  geringere  Kraft, 
die  Krankheiten  sn  ttbowinden.  Von  den  Tensdaedenen  KrankheitsfiUUien  verliefen 
nämlich  tüdtUch 

bei  der  sxbnlgarisofasn  Aimee  ^  '"'J'' 

gewesenen  i  nippen 
von  Cholera  63,5  Proc.    .    .    .    53,5  Proc. 

-  IVostwnnden  26,4    -     •   •  ■  16f8 

•  Unterieibskssokheilett    .  .  .  24,2    -     ...  17,7  - 

•  neber  23,3    -     ...   17,2  - 

.  Wunden  und  andmen  Besdd&di- 

jf'jj'Mi    .•«...  19,1    •     ...   13,7  " 

-  Seorbttt  11,3    •     ...     8,0  * 

-  Lungenkrankheiten    ....    11,0     -      ...  7,4 

Das  ist  oino  sehr  auffallende  Differenz,  welche  die  nachthciligc  Einw'rkung 
des  Aufeuthaltä  in  Bulgarien  auf  die  allgemeine  Kurperbeschaffenheit  der  Truppen 
in  ein  grelles  Licht  stellt. 
Zaitsehr.  f.  all«.  £rdk.  »«ae  F«!««.  Bd.  ni.  32 
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Wenn  mm  die  folgende  Zeit  im  Vergleich  mit  diesen  7  Monaten  eine  be- 
deutende BeaMmng  des  Gesundheitszustandes  zeigt,  so  haben  dazu  verschiedene 
Qr&nde  mitgewirkt,  bessere  Verpflegung  der  Trappen,  geringere  rlienstliche  An- 
strengung in  Folge  der  bedeutenden  Verstärkung  der  Heeresmacht,  vorzü^icfa 
auch  die  Occupntion  des  Baidar-Thals  und  die  häufige  Dislocation  starker  Tnip- 
penabtheilungen  nach  diesen  voi  züglich  gesnnden  nnd  an  gutem  QnellwasBcr  rei- 
chen Höhen.  Auf  der  heraklcotischcn  Halbinsel  selbst,  auf  welche  die  'Irappen 
während  der  ersten  Zeit  eingeschränkt  waren,  giebt  es  nnr  iwii  QmBw;  da* 
Wasser  der  gegrabeaen  Bnmiieii  M  aufit  bnddaeh.  — b. 


Zur  rassischen  Expedition  nach  Ehorasan. 

(Aus  einem  Schreiben  Bunge's.) 

Von  einem  verehrten  Gönner  der  Zeitschrift  wird  uns  ein  Schreiben  Bnnc'^'s 
mitgetheilt,  in  dem  die  lebhaften  nnd  freudigen  Knvartungen  ausgedrückt  sind, 
welche  dieser  ansgr/uK-hnete  Botaniker  an  die  grofsartig  angelegte  Wissenschaft^ 
liehe  Expedition  nach  Khorasan  knüpft.  .,lch  reise,"  schreibt  Herr  Staatsralh 
Bunge  unter  dem  4.  Dccember  d.  J. ,  „in  etwa  vierjieha  Tugtrn  von  hier  ab,  niB 
nach  Khorasan  in  die  grofse  Salzwüste  zu  gehen,  wo  ich  bis  zum  Spätherbet  blei- 
ben werde.  Es  Ift  dies  Bogst  daa  Luid  mdner  Maiiflbt  flewtten,  mnd  um 
beMmden,  da  meine  Stndiea  ttber  dMaepotiMeen  mir  es  imguneiB  wlliiiilirw 
Werth  enobeinen  lieCwn,  «a  Ort  wid  StoUe  in  lebendem  Znatmie  einA  mB#ii>ii 
gxolee  Zabl  von  Foiaea  dieier  Familie  tu  natimelieo.  Niigtnde  1«  dir  Will 
möchten  die  Chenopodiaoeen  bemer  in  «tndiraB  Min  ib  eben  iaKbomtMi.  Wir 
kennen  verhältnirsmäfsig  aufserordentlich  wenig  aus  dieser  Gegend,  nnd  Bnhse 
ist  der  einzige  Botaniker,  der  die  grofse  Salzwüste  besucht  hat,  vielleicht  der  ein- 
zige Europäer,  der  die  lieise  durch  die  Salzwüste  gemacht  hat.  Allein  auch  er 
hat  nur  den  westlicheren  Theil  und  zwar  nur  im  ersten  Frühling  besucht,  wo  be- 
kanutiieh  für  Chenopodiaceen  uicht  die  Ztät  ist.  Was  er  von  dort,  namentlich 
von  Yesd  mitgebracht  hat,  ist  fast  durchweg  neu  Waü  liabe  ich  also  zu  erwiir- 
ten,  wenn  ich  weiter  nacli  Osten  iu  eiuc  fat»t  complete  tena  incoffmia  vordringe 
nnd  dort  eine  gnate  Vegeteiloneperiode  hindnreh  Terbleibel  Wir  wiaea  etwaa 
von  dem  Beicbtbnm  Westperrient  dnrcb  Ssovits,  Kotscby,  Ancber,  frflher  OHviar 
n.  a.  Reisende,  die  aber  nie  ^iii^er  gewesen  als  die  Tonr  von  Telnma  aaeb 
Abuschir  liegt  Von  Afghanistan  nad  Belndscbistan  .wisseti  wir  dnrok  GäflMi  nnd 
Stocks  wem'gstens  so  viel»  dafe  es  Formen  emSbrt,  die  «on  deam^  Wcfipaffians 
ganz  verschieden  sind;  was  ist  daher  nicht  Alles  in  der  Mitte  an  arwartaaf  Idi 
bin  ganz  jung  geworden,  seitdem  ich  mich  zu  dieser  Reise  entschlossen.  Ich 
werde  sie  unter  sehr  günstigen  Verhältnissen  antreten,  indem  ich  mich  einer  '«i»- 
senMliaftlichen  Exjjcdition  anschliefse,  die  die  geographische  OcseHschaft  in  St.  !'«■'- 
tersbiirg  ausgerüstet  hat  und  an  deren  Spitze  ein  höchst  iiptorrichtoter  und  he- 
bcuä würdiger  Mann,  der  längere  Zeit  als  üencral  -  Cuuaul  m  l'ei&ieu  t  uugirtc,  Herr 
von  Chanykow  stuht,  der  duüt  auch  Lelimunu's  licij^egetührie  iu  Buchara  war. 
Ich  nehme  noch  einen  jungen,  tüchtigen  Botaniker,  Herrn  Bienert)  mit,  von  des» 
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ata  SUfe  kb  mir  ■ehr  not  mtpreche»  Vor  dem  20.  DeeemW  reiae  idi  toh 
hier  flieht  ab  irad  gthe  stainAhat  iiMb  Tiflie.  Sude  Jmyar  veraemmelft  sieh  uueie 
0iaie  QeMlIediBft  in  Balm,  dort  sleigen  wir  «of  ein  DampfiMshiff,  im  nadi  Aatrap 
bad  biiiSber  zu  schiffioi,  von  wo  wir  an  Pferde  mMh  Heahedf'  imienn  Banptiiiiar* 
tior,  weiter  reifen.** 


Die  Beiße  des  Hauptastroiioiuen  der  ostsibirischea  Expe- 
dition, L.  Schwarz,  auf  dem  Witim. 

Ton  C.  Seb  irren* 

Am  Briefen  des  HaQpta8bt)nomen«  Herrn  L.  Schwarz  entnehme  ich  folgende 
feriin^  MtMfaingen  Iber  eeine  Wltim-£xearalon. 

Am  27.  Juli  brach  fiebw»»  vom  WHimak  snr  nnflneiee  anf.  Sein  Boot  war  ant 
0  Brettern  geiimmert,  4  Enden  famg,  flach  und  edimal  nod  leidit  gebaut;  es 
bewibrte  «ieh  «nf  der  gameii  ÜVüurt  idi  iweekadifsig.  In  dneu  Teraehlagenen 
Riuime  war  Ptoviant  ftlr  7  Henechcn  anf  2  Monate  nicdeigelegt;  daneben  lagen 
die  Jnstmmente  imd  war  seine  Schlafstelle.  Anf»crdem  war  ein  kleiner  Kahn 
ans  einem  Pappcistamm  an  Bord.  Die  fünf  Bootsleute  braclitcn  die  Nutlit  meist 
am  Ufer  zu.  Die  Fahrt  war  im  höchsten  Grade  langweilig.  Höchst  selten  war 
den  steilen  Ufern  ein  schmales  Vorlnnd  vorgelagert:  meist  traten  sie  senkrecht 
aus  dem  Wasserspiegel,  nirgend:*  über  eine  Höhe  von  5  —  600  Fult»  hinaus,  oben 
in  grader  wie  nach  dem  Lineal  geschnittener  Linie  begrenzt.  Das  durchweg 
Steinige  Bett  trug  Felsblücke  zum  Theil  von  enormer  GrÖfse.  Wie  dem  Witim, 
n  ftiblt  an<ih  eeliiee:  UMMmflHiseii  «He  TbalUldnng;  es  iliid  enge,  kaapp  in  die 
Sohle  gewaacbeae  jRimisale.  An  ihren  ilfindnagen  tritt  Halaigee  Yothmd  weit  in 
des  Witim  fanMin  und  enchwert  bei  der  geeteigerteii  Strönmng  dee  adehlea 
Waaaere  die  Torüberdhrt  Auf  dem  eflnIonnIgM  Lande  steht  dnfönniger  Wald 
ans  Naddhöliem,  spärlich  mit  Lanbhoh  nntermischt,  in  kntlofler  Stille,  nnr  sel- 
ten durch  Vogelstimmen  unterbrochen,  wie  durch  den  Ruf  des  Haselhuhns  oder 
dnrch  den  Ton  eines  Strandläufcrs ,  der  sich  mit  seinem  Fi!  Fl!  längst  des 
Ufers  bewegt  und  mit  demselben  eintönigen  Laut  scheu  auffliegt,  sobald  ihm  das 
Boot  näher  schiefst.  Selten  zeigten  sich  Falken  oder  l{4iben,  selbst  Enten  und 
Schnepfen  waren  spärlich;  kein  Bur  erschien,  obgleich  es  in  der  Gegend  viele  ge- 
ben soll;  Füchse  und  Rennthiere  hatten  nur  hin  und  wieiler,  wo  das  TTfcr  vom 
Sand  überstreift  ist,  ihre  Spnr  hinterlassen.  Erst  180  Werst  oberhalb  der  Witim- 
mfindung,  an  der  Mündung  der  I£alutowka,  traf  der  Boisende  wieder  auf  Men* 
sehen.  Es  war  eine  Tnngnsenfandlie,  eimge  Jakniett  md  i2  Bossen»  die  nach 
Hanenglas  graben.  Uebrigens  lieft  sich  an  Vorratfashfitten  nnd  anderen  Sparen 
erkemen,  dafs  tot  Jahren  der  Witim  httnfiger  tob  Bnasen  besneht  wnrde.  Aneh 
aehiint  gnide  im  Aognst  die  Gegtad  am  menacheoleeraten  an  sein.  Wenigstens 
steigen  Ende  Juni  nnd  Anfiuig  Jnli  Tnngnsen  von  den  Berg«i  cum  Fischfang 
herab,  der  dann  am  ergiebigsten  ist,  nnd  zum  zweiten  Male  kommen  sie  im  Sep- 
tember zurück,  wenn  die  Fische,  die  zuvor  in  dem  obem  Laufe  der  Zuströme 
gaiaiclkt  haben,  im  Haoptflasse  wiederencheinen.  Vor  linger  als  50  Jahren  wur- 
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die  Bvsseik  mehr  alt  heute  voa  der  reicheren  Ansbevte  «a  IMeni^  a»> 
gelockty  dai  mm.  damale  aelbet  in  St&eken  von  1  AtbcUb  im  Qmdrit  mit  HMbe 
und  Bfecfaeieeii  in  grofeen  Gmben  ene  den  Feiten  «asailMitete,  hie  in  derMSke 
der  Obediliche  der  gence  SehsiB  enchSpft  wmt  nnd  ee  en  Hitleln  nnd  QeecUcfc 

gebTAch,  das  tidSer  liegende  tn  Tage  nt  furdern.  Dazu  lockt  beate  micbtig« 
die  seit  10  Jahren  an  den  rechten  Zuflüssen  der  Lena  eröffnete  Goldwäache.  El» 
mals  ist  es  öfters  zu  hlutigen  Händeln  gekommen,  deren  Andenken  noch  in  Lo- 
calnamen  fortlcht.  So  s*in*l  nn  der  Uboinaja  (Mordflnf^),  oincm  Zufln'-se  <Vr  ^to- 
fsen  Mama,  49  Rtisscn  in  ihrem  Vorrathshause  von  Tungiiscn  bela|j;^en  und  end- 
lich sämmtlich  verl)rannt  worden;  und  an  der  Qoremja  (Fluft»  der  Trauer)  sio*! 
zwei  Puitliieu  Marienglassucher  darüber  in  Hader  perathen,  welche  zuerst  eine 
reiche  Grube  entdeckt  habe,  bis  die  eine,  von  einem  Zauberer  der  andern  be- 
bext, kngsam  hinaiedile  und  elerb,  wie  die  Bootdeme  mietu  fleieenden  luriA 
teten«  So  hatte  man  hfiben  viel  Geplauder  gehört  und  den  hiallgen  Slmg  der 
Geige;  drOben  aber  Wdildagen  nnd  Todesaenfiter,  bie  AOe  geatorben  muea. 

Die  einaige  Zentreunng  boten  mueim  Beleenden,  neben  aeiner  wiaaeaiefenf^ 
liehen  Beaehaftignng,  Abends  die  Gesinge  seiner  Bootaleole  oder  der  Fledifimft 
▼ornümlich  cor  Naeht»  Denn  anfser  mit  dem  Stellnetz  wird  der  ergiebigste  Fisdh' 
fhng  mit  der  Harpime  betrieben.  An  der  Spitze  des  Kahns,  wo  der  Harponiier 
steht  wird  ein  Feuer  angem&cht,  in  dessen  Widerschein  die  bei  Nacht  baki  nft> 
her,  bald  femer  von  der  01>erfliiche  ruhig  hintteibendfin  ^sche  vom  der  BMXfmt» 
loiclit  getroffen  werden. 

Am  20.  August  nach  einer  Flnfsfahrt  ron  541  Werst  war  der  erste  gfofse 
Porog  (grofse  Stromschnelle),  der  Dohm -Uran  erreicht  Zwei  Werste  oberhalb 
lagen  Klippen,  weldie  zu  Boot  nicht  mehr  zu  paasircn  waren.  Acht  Tage  laug 
Kastele  Sehwars,  besümmle  die  Länge  and  Breite  des  Orta  und  molste,  da  kern 
Fülurer  snfimtieiben  war,  nnd  der  Froviant  eine  längere  Bzenision  nieht  geatoft» 
Isis,  nndcduen,  ohne  den  Oron-8«e»  der  40  Werst  nnd  drttber  entlbnl  sein  moefalab 
erreieht  sn  haben.  Er  hoHle  jedoch  die  Naehtieht  an  eAalien,  dnlb  VwoltMm  bis 
an  ilim  voigedrungen  sei* 

Am  29.  August  war  alles  Lanbhoh  bereits  getbgeftrbt;  in  den  ernten  Tigen 
des  September  standen  die  Lanbb&nme  nackt;  der  Lfirehenbanm  entfärbte  sich 
und  verlor  seine  Nadeln;  nur  die  grünen  Fichten  und  Tannen  erhielten  der  Land- 
schaft einen  trühseUgen  Re»t  von  Furbu.  Auf  der  Kückrcise  stellte  sich  Re- 
gen- und  Schlackenwettcr  ein,  das  zuletzt  fast  ununterbrochen  anhielt;  denn 
mitun  in  jedem  Sonncnblick  stinfrpn  neue,  riesige  Wolkengebilde  empor.  Dar 
Wind  wechselte  in  Stur.scii  uiia  iSudwcst  und  Nordwest.  In  dcn  ersten  Tagen  diS 
Septembers  hatte  der  Rückzug  der  Wandervögel  begonnen. 

Das  Wasser  des  Witim  ist  auffallend  kalt,  das  seiner  Zuflüsse  eisig.  Ab 
die  Fahrt  in  die  Leu*  überging,  wandte  sich  die  Tempamtnr  nnd  naihm  Ihsl  »om- 
meiliehen  Cfluurakter  an  im  Gegensats  sn  der  fHlheren.  liaeh  Boobaditnngen  an 
demselben  Tage  seigte  das  Wasser  der  Lenn  ^e  Temperatur  vo«  5*  —  Immer 
nodi  sehr  wenig  sommeilich  —  der  WItfan  von  nnr  24  *. 

Qegen  das  Ende  der  EUbrt  wnrde  der  Witim  belebter.  Jeden  Tteg  nogen 
mehrere  Bote  mit  Tunguscn,  Jakuten  nnd  Russen  thalanf  nnd  ah;  Mehm  Bh^ 
kenkihne;  ftst  Alle,  nm  Eisehiang  an  treibens  nieht  seltsa  flammten  nm  Abend 
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vtor  Sener  gWcfaiiitig  raf  dem  Blosse.  Am  14.  September  traf  Schwan  nieder  in 
WitimBk  ein* 

Die  Ergebnisse  dieser  Excnrsion  in  die  Wildnii«  sind  aufser  einer  zasammea- 
lllagniden  Marschroute  die  astsronomische  Bestimmung  von  10  Punkten,  tägliche 
thermomctrische  nnd  barometrische  Beobachttmgen,  Untersuchungen  über  die  Tem- 
peratur vieler  Quellen  und  des  Witimwassers ,  eine  Collection  von  60  Nummern 
Mineralien  mit  Beschreibung  der  Fundorte  und  eine  kleine  lusectensammlung. 
Aufserdem  konnten  ziemlich  reiche  Notizen  über  die  Zutiüüäie  des  Witim  gesam- 
melt werden,  so  dafs,  Alles  zusammengenouimeu,  die  Kcnntoifs  des  durchreisten 
Landstriches  in  rein  geographischer  Hinsicht  um  Videa  bereidiert  ist.  Die  rech- 
ten ZotifaHe  der  Le|ia  rüo.  der  IMndnng  der  Kirenga  bis  rar  Mündung  des  Wi- 
tim, die  Tsdu^,  Ticfaetsefaiqa  nnd  Tbcfaqja,  die  anf  den  Karten  bisher  dicht  neben 
einander  flosaen,  weil  der  nntere  Yfläm  fülscUich  nach  Norden  geführt  wurde, 
gewinnen  Banm  sieh  anssabreiten;  das  Sjstem  des  Witim  sdlist  erlialt  erhebliche 
Conedaren  besonders  ftr  seine  Ihdcoa  grofsen  Znfifisse,  f&t  die  nntere  oder  grofae 
Ittma  (1^6  Werst  oberhalb  der  Witimmttndung),  für  die  obere  Mäma  und  die 
Nerpa^  die  an  Länge  des  Lanfes  und  Wasserreichthum  den  oben  genannten  Flüs- 
sen nicht  nachstehen.  Eine  Karte,  die  mit  nächster  Soadmig  erwartet  wird,  soll 
alle  diese  Verhältnisse  deutlicher  darstellen. 

In  Witimsk  wollte  Schwans  noch  wenif^^stens  bis  zum  24.  September  bleiben, 
um  die  Lage  genau  zu  hestimnien  und  namentlich  die  Bedeckung  einiger  Sterne 
im  Bilde  der  Plejaden  durch  den  Mond  zu  beobachten;  daua  wollte  er  nucii  Ki- 
leusk  anf  brechen  nnd  wiederum  von  dort  in  den  ernten  Tagen  des  Novembers 
Bach  Mftffli, 


Die  Ainos. 

Die  ältesten  Reisenden,  welche  die  Ainos  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hat- 
ten, haben  bekanntlich  über  den  starken  Haarwuchs  derselben  Angaben  gemacht, 
die  namentlich  in  Anbetracht  dei  Thatsaehe,  dafs  fJir  alle  anderen  ostasjatischen 
Völker  ein  schwacher  Haarwuchs,  ein  spärlicher  Bart  oder  Bartlosigkeit  eine  cha- 
rakteristische Eigenthümlichkeit  ist,  sehr  anffallend  erscheinen  mufsten.  La  Pe- 
rouse u.  A.  berichteten,  dals  die  Ainoa  au  lixrem  gauzcu  Körper  mit  langem 
schwarzen  Haar  bededt^t  wären,  und  dals  cBeses  nicht  dne  bei  einselnen  Indivi- 
dnen  herroitretsnde,  semdem  eine  allgemeitt  nnter  dem  ganaen  Stamme  verbreitete 
B^ensehaift  seL  Dnrch  solche  Angaben  wurde  din  Mannschaft  des  an  dem  Ge- 
schwader dM  Coamk  Bodgers  gehlStigen  Dampliars  Hsncodc,  fiber  dessen  Fahrten 
wir  bexeitB  in  diesem  Bande  der  Zeitsehr^  8.  117  ff.  berichtet  haben,  vemralafst, 
sich  nnler  den  Ainos,  die  sie  im  nördlichen  Theile  der  Insel  Jesso  zahlreich  an- 
trafen, genauer  nmsnsehen,  nnd  Habersham  fofst  das  Besnhat  ihrer  B«merknngen 
fdlgendermafsen  zusammen. 

Der  Haarreichthnm  dieses  Volkes  ist  bei  Weitem  nicht  so  beträchtlich,  als 
die  Versicherungen  älterer  Schriftsteller  annehmen  liefsen.  Im  Allgemeinen  schee- 
ren  die  Ainos  den  Vorderkopf  nach  japanesischer  Weise ;  und  obgleich  das  übrig 
bleibende  Haar  ohne  Frage  sehr  dicht  und  grob  ist,  ist  es  doch  ganz  schlicht, 
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und  sein  buschiges  Aussehen  r&hrt  lediglich  daher,  dafs  es  so  mUttn  gekimmt 
■mrd.  Sie  scheiteln  den  Haarschopf  in  der  Mitte  und  lassen  ihn  einen  Zoll  «ail 
auf  die  Schultern  herabwachsen.  Die  vorherrschende  Farbe  des  Haares  ist  schwarr: 
nicht  soltr  n  spielt  es  aber  iu's  Hriiunlichc.  Auch  der  B'.w*-  ht  huschij^,  aber  genau 
ans  deiiscibeu  Gründen.  Er  ist  im  Allgemeinen  schwarz,  2;ii\v eilen  brünnUrh  und 
selten  über  fünf  oder  sechs  Zoll  lanfr.  Ich  bemerkte  nur  ein  Individuum,  dessen 
Bart  bis  auf  die  Hälfte  der  Brust  iauabreichtej  und  dieser  Muna  war  odenbAC 
stolz  auf  seinen  Bart,  da  ilm  in  nUreicho  kleine  Locken  gekräoeelt  hall«, 
die  stark  gesalbt  waren  unA  in  einer  geviu«!  Ordnaug  gehalten  wnrtab  Sein 
*  Haar  war  fibrigens  bo  cottig  wie  das  der  Andern.  Dt  er  offenbar  der  vhaadgMt 
Korfle"  in  der  ganzen  Schnr  war,  wollten  wir  nna  an  ihm  6ber  die  BemsAang 
Bxonghton'a  vergewisaem,  daTs  die  Äinoe  faat  darohweg  an  Streni  Korper  nil  lan- 
gen fchwarxen  Haar  bedeckt  wären.  Er  enttloAte  aneh  BoHort  seine  Arne  waä 
Schaltern,  und  wir  fanden,  dafs  sein  Körper,  wenn  man  einen  Fleck  Haare  aof 
jedem  Schulterblatt  ron  der  Gröfse  einer  Hand  ausnimmt,  um  Nichts  haariger 
war.  als  der  einiger  von  unscru  Matrosen.  Der  Haarflcck  auf  den  Schulterblättern 
veranlafstc  uns  indei;^,  noch  einige  andere  Individncrt  zu  untersuchen,  und  w 
zeigte  sieh,  dafs  jene  Erscheinung  eine  ganz  vereinzelte  war.  Ihre  Biirte,  di< 
sich  aufwärts  fast  ])i.s  an  die  ziemlich  tief  liegenden  Augen  erstrecken,  ihre  bu>chi- 
gen  Brauen  und  im  Allgemeinen  auch  ihr  Gcsichtsausüruck  geben  ihnen  eiu  uchx 
wildes  Aasseben,  das  einen  sonderbaren  Contrast  zu  ihrem  milden,  fast  schücli- 
temen  Weaen  bildet.  Wem  ale  trinken,  haben  aie  die  Gewobnbd^  den  Lippen* 
hart  in  die  Hdhe  ta  beben;  nnd  diese  SÜte  lutt,  wi«  ich  glaube,  einen  ilMMi 
Schriftsteller  su  der  Behanptmig  Teranlafiit,  ihre  Barte  waren  so  lang,  dnfk  ria 
in  die  Höhe  gehoben  werden  mäfiBten. 

Obgleich  die  Ainos  hm  Al^^einen  ohne  allen  Zwdfel  nicht  einmal  tm 
mittlerer  Statur  sind,  so  sah  idi  doch  einige  Individuen,  die  auch  in  anderen 
L&ndem  für  recht  grofse  Leute  gelten  konnten;  ihre  durchschnittliche  Qtöfse  wird 
nicht  mehr  als  5  Fufs  2  Zoll  bis  5  Fufs  4  Zoll  betragren;  aber  sie  sind  rocht 
rnuscnlüs,  wohlgebaut,  mit  breitem  Brustkasten  und  von  kraftif^em  Aussehen.  Ihre 
Gesichtsbildunp^  gleicht  mehr  der  europäischen  als  einer  anderen.  Sic  ist  im 
Allgemeinen  regelmäfsig,  zuweilen  edel,  und  durchaus  frei  von  dem  Ausdrncke 
heimtückischer  List,  der  für  ihre  Herren,  die  Japanesen  und  nördlichen  Chineseo, 
so  charakteristisch  ist  Dafs  die  Ainos  diesen  Nationen  an  Begabang  überkgen 
sind,  darin  kann  ich  den  ilteren  Schriftstelleni  nnr  lieipiliehfen. 

Die  Kleidang  der  Ainos,  die  «ns  vor  Angen  lEamen,  bestand  nie  ans  naht 
als  "drei,  nnd  selten  ans  mehr  als  einem  StOefc.  Gew6hnlich  bildete  ^  blonsen 
artiges  Gewand,  wdches,  ans  disr  inneren  Binde  «nes  dort  btaig  Tociwcnmeadsa 
Baomes  verfertigt,  bis  anf  die  Knie  reieht  nnd  an  der  Hftfte  dnreh  efasan  Girtri 
\on  ähnUdkem  Stoffe  sasammengelialten  wird,  ihre  einxige  Bekleidnvg.  Hin  asri 
wieder  trugen  sie  Sandalen  von  Gras,  zuweilen  sogar  StrümpliB  von  gewebtsn 
RindefasTn,  die  bis  zu  den  Knien  reichten;  aber  diese  Fälle  waren  sehen.  Krn- 
scnsfcrn  sa^'t,  dafs  sie  sich  im  Winter  mit  den  Fellen  vm  Hunden  nn  !  an»lcrt'u 
Tbieren  liekleiden;  aber  wir  haben  vou  derartigen  Rlfitiungsstüeken ,  deruu  SM 
»ich  \lelleiclit  wirklieh  nur  im  Wintcr  hedienfn,  nichts  bemerken  künnen. 

Auf  totihi'  uuvortheilhalte  Weise  zeicinien  sich  die  Aiuoei  durch  ihr«  eui«eu- 
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liohe  ünsauberkeit  aus.  In  Fol^^e  dessen  wimmelt  Alles,  was  ihnen  gehört,  von 
Ungeziefern,  und  sie  selbst  leiden  an  mannichfaltic^t  n  Hautkrankheiten,  pepren  die 
sie  nur  wenige  oder  gar  keine  Heilmittel  zu  keuneu  acheinen.  Desto  erfreulicher 
sind  ihre  moralischen  und  socialen  Eigenschaften»  die  sie  in  ihrem  Zasammen- 
lebeu,  Mie  üeu  l^remdeu  gegenüber  an  den  Tag  legen.  Geistige  Fähigkeiten,  ein 
milder  Sinn,  Badjidikeit  und  ein  baaclMldeiMa  Waaea  sbid  aUgemein  duurakteri- 
afclaeli«  EijaMchafton,  4ie  dam  Vxmdm  ttäbtt  bei  flfichtigem  Beaadi  in'a  Auge 
apcingeD* 

Broaghftm'a  Yeniolieniag,  dafa  die  Ainoa  ,,hell  kvpMMg*  aind,  kann  ieh 
nättht  baiatiBuiiasy  wenn  er  damit  ntoht  etm  ▼efebudte  Braohelanuigaik  bat  be* 
aelelineft  «ottan«  "THr  laban  mehrere  hundert  Ifianer,  Weiber  nnd  Kinder,  und 
difeaa  waren  sämmUich  von  dnnkel  braunMbwanar  Farbe,  mit  Ananahme  etnea 
eiasigen  Individuums,  dessen  reine  Abbtammnng  zwcifelhuft  war. 

Die  Art  und  \Voi.se,  wie  die  Ainos  bei  der  Begegnung  und  leim  Abschiede 
grüfsen ,  ist  bemcrkcnswerth.  Sie  näliem  die  Fingerspitzen  den  Augen ,  blicken 
dabei  ?m  Erde,  wisjtem  mit  leiser  Stimme  eine  lilngere  Ansj)niche,  und  streichen 
ihren  Bart  von  den  Augen  abwaita.  Dan  Letztere  wiederholen  sie,  so  lange  die 
Ansprache  dauert;  nach  Beendigung  derselben  werfen  sie  einen  Blick  auf  den 
G«0rilfaten,  ond  wenn  diaaer  aie  nicbt  bemerkt  bat,  wiederholen  aie  die  JT^nnlieb- 
keü^  bia  der  Qra6  beachtet  wird*  In  derselben  Weiae  Tevflduen  sie  ancb,  wenn 
WA  iur  ein  Gaaehenk  ihren  Dank  abstattan,  Ihr  Ahsehiedagrofa  beaceht  dagegen 
in  einem  wiederholten  Heben  nnd  Senken  der  flachen  Binde.  — n. 


Freeling  s  Bericht  über  Goyder's  Entdeckungen  am  Lake 

Torrens. 

Sod-Aottralieo,  Anfang  October  1867. 

Vor  zwei  Munaten  theilte  ich  ich  llmcn  die  Angaben  des  Herrn  Goyder 
Uber  üeine  Heise  nach  dem  ISürUeu  unaerer  Colonie  und  dxe  wichtigen  Entdeckun- 
ges  mit»  die  er  dort  gemacht  sa  haben  beanspruchte.  Ich  erwihnle  auch,  daft 
eine  gij^bere  Bzpediüon  nntw  Leitong  dea  Capituna  Fneling  abgegangen  aei, 
nm  dieie  Entdedkwofen  weiter  an  rerfolgan  nnd  nammitiioh,  wenn  ea  mögüdi 
acin  aolite»  dem  Lake  Üonena  in  einem  Boot  an  beAhxen.  Vor  einigen  Tagen 
iat  mm  ein  Scheeiben  dea  Capitaina  nreeUng  «inijnginfnn,  datirt  vom  6.  Septem» 
ber  aaa  einem  Lager,  15  Meilen  südlich  von  dem  genannten  See,  welches  leider 
die  aangninisrhen  Uo&iongen  des  Herrn  Goyder  and  die  durch  seinen  Bericht 
herYorgerufenen  Erwartungen  niederschlügt.  Die  Parthie  des  Herrn  Freeling  er- 
reichte am  3.  September  denbelben  Funkt,  von  welchem  aus  üoj'der  den  See  über- 
sehen hatte.  Ein  Mann,  der  die  erste  Heise  mitgemacht  hatte,  bemerkte  sofort, 
dafa  das  Wasser  um  etwa  eine  halbe  engl.  Meile  zurückgetreten  war.  Der  Bo- 
den bestand  aus  einer  Mischung  von  Lehm  und  Sand  und  war  ganz  von  dersel- 
ben Be8cha£fenheit,  die  er  auf  den  letzten  6  Meilen  gezeigt  hatte.  Auf  dieser 
'  ganien  Strecke  glaubte  EreeUng  Anartdimi  m  bemeiken,  dab  dieselbe  früher  u 
Zeiten  nüt  Waaaer  bedeckt  geweaen;  er  war  der  Meinnng,  dtS»  dar  Macdoaoell 
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un  l  andere  nach  Norden  fliefsende  Treeks  nach  der  Regenzeit  p^ofgc  Wasser- 
massicn  mit  sich  führten  und  dos  unüiegeiule  Land  überschwemmten.  Am  liand 
des  Wassers  reigte  sich  eine  dünne  Salzkntste,  doch  war  das  Wasser  selNst  süfi 
von  Geschmack.  Uerr  Freeling  mk  ebenso  wie  sein  Vorgänger  in  dem  See  In- 
seln mit  steilen  Ufern  nnd  mit  Gebüsch  bewadiMn,  Tcnalhete  abvr^  da(s  dies 
nur  Lnftspiegelun^;  äci,  da  sieh  tfeselba  Endkeiimig  UMii  8idm  m  mt  der  Bttiw, 
dio  er  to  eben  dnidiadiiiitlnif  leigle,  wümad  do(&  aiehli  deqjjeieheii  ia  der 
WirUidikeit  exiatiite. 

Am  4.  September  worde  des  eisene  Boot,  des  aont  gtote  lUhe  Mf  de« 
•clileclitesteii  Wegen  so  weit  geschefft  «er,  ea  den  Bend  des  See's  gdMnMht  imd 
«ufserdem  noeh  eine  kleine  ekteme  Fibre,  die  nur  weni^'c  Zoll  Wassertiefe etipfderte^ 
Die  Reisenden  traten  in  den  See  oder  vielmehr  in  den  Schlamm,  der  unter  ihrem 
Gewicht  nachgrub  und  zogen  die  Fähre  ctwns  über  eine  engl.  Meile  nach  sich, 
fanden  aber  niclii  so  viel  Wasser,  um  f-ie  flott  zu  machen.  Am  folgenden  Tage 
drangen  sie  mit  der  gröfgtCTt  Anstrengung  etwa  3  engl.  Meib  ii  in  flem  Schlunm 
vor  und  erreichten  eine  kleine  Insel,  die  etwa  1  Fufs  (Um  \\  a-ser  hervor- 
ragte. Sie  fanden  nirgends  das  Wiiüser  tiefer  als  6  Zoll  und  aucii  dies  nur  j.n 
einzelnen  Flecken;  dabei  sanken  sie  bis  zum  Knie  und  theilweise  bis  zum  Sehen- 
kel  in  den  Schlamm.  Dieses  Vofdiiegeii  war  so  emtrengend,  defr  ein  Biggebe 
rsoer,  der  eie  begleitete ,  etwa  mof  der  HUfte  des  Wegee  ef«elio|illt  mrfiek  biek 
Die  Awakbt  von  der  eneiehten  lasel  wer  im  hodisteii  Orede  tnarif ;  anf  eflsa 
Seiten  des  flache  Wasser,  niedi^e  fittebi  and  Schlemm;  der  geringe  PBeaaea- 
wochs,  der  sieh  seigte,  meiste  beim  ernten  helfiMa  Wind  dehineteibea.  Zwei  v«a 
der  Ferthie  drangen  in  der  Hoffnung,  ^  entgegengcsetste  Ufer  zu  erreidMB, 
noch  zwei  Mellen  weiter  vor.  Sie  fanden  an  einer  Stelle  etwas  tieferes  Wasser, 
aber  dafür  auch  um  so  mehr  Schlamm,  ohne  weiteres  Resultat.  Herr  Freeling 
gbmbt  si«h  hiernach  hrnrcicliend  überzcTigt  zu  haben,  daf»  es  nicht  möglii  h  -  t, 
den  iSec  in  einem  Boot  /.n  befahren.  Die  Ufer,  so\\ic  die  ganze  Landschalt  um- 
her zeigten  <las**elbe  uaurige  Aussehen  und  sind  niclit  einnuil  zur  Schafweide  zu 
benutzen.  Die  Beschreibung  der  früheren  Reifenden  Eyre,  Sturt  und  Frome.  wird 
als  ganz  richtig  bestätigt.  Der  einzige  Unterschied  (üagt  Freeling)  besteht  in  dem 
süfsem  Ctesdmiack  des  Wassers.  Dieser  sei  vielleiefat  sn  eriüiren  dweh  die  m^ 
gchearea  Meme«  von  Begenwasser,  die  im  llta  bmaater  gftammien  wiren;  aodi 
webweheiaiieher  sei  ee  aber,  da&  dieser  von  flmen  geftmdeae  See  akbn  weiter 
als  ^e  Ansemmlaag  von  Begenwasser  in  enier  Art  von  Besiin  sei,  dae  Jeiet 
durah  die  Kiaft  der  SonaeastreMen  beld  veidaneten  wfirde,  nad  nfeht  der  vaa 
den  fraherea  BeiseBden  beeduiebeaen  SafaEweeeer-See,  welcher  eich  aber  geae  ia 
der  Nähe  befinden  müsse» 

Dies  ist  der  Hauptinhalt  des  Schreibens;  Herr  Freeling  wollte  nach  demsel- 
ben seine  Reise  nicht  weiter  fortsetzen,  sondern  «uf  demselben  Wege  rurückkchren, 
Uebcr  die  Gegend,  die  er  durchreist,  ehe  er  zum  See  gekommen,  sagt  er  gar 
nichts.  Das  Puldicum  geheint  unzufrieden,  dafs  er  nicht  Versuche  gwnacht  habe, 
in  linderen  iiiclitungen  vorzudringen,  da  er  noch  reichlich  mit  Pravü>ioaen  ver- 
sehen gewesen  sei  und  auch  keinen  Mangel  au  Wabj»cr  gehabt  habe.  IndeC»  be- 
schäftigt man  sich  weniger  mit  diesem  Bericht,  w^  xnfalligcr  Weiee  gerade  ea 
demselben  Tage  aalbeiwdeattdl  günstige  Neehrioblea  von  der  Bepeditictt  dee 
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Herrn  Hack  im  Nordwesten  (deren  Ausrtistnng  and  Abreise  ich  ^dehfalls  früher 
erwähnt)  einliefen.  Der  Inhalt  derselben  i«t,  dafs  Herr  Hack  von  Streaky  Bay 
aas  in  nördlicher  unti  nordwestlicher  Richtung  bis  etwa  30  cnd.  Meilen  nördlich 
▼on  Moank  Start  vordrang  und  aof  diesem  ^mzen  Wcpe  ^iilses  Wasser  in  hin- 
reichender Menge  für  Menschen  und  Pferde  fand.  Es  war  hauptsächlich  die  Er- 
schöpfung der  Pferde,  die  ihn  Kwang  umzukehren.  Sein  Bericht  ist  im  Gaumen 
viel  geoMier  and  proeaiMte  ab  des  Hami  Gojdex;  er  benciuMfe  da«  nm 
üm  sdbtt  geMbene  gute  Wddelaiid  wd  «tw*  4000  «ngl.  QaadntaeikB  nd  b»- 
ateMhligt  flofort  mit  ftMm  Vtecdm  imd  FkoviaMNUn  wieder  MfiEubmehM  «ad 
weiter  Tonradiiageii.  Hit  der  niehsten  Poet  werde  idi  NShcree  über  adae  Beisa 
■ittliBilaa  and  hoibt  «iaa  Kaita  baifilgMi  n  kdaaaii,  di«  aur  wn]woehaa  ist, 
wad  aar  Biliamiaag  daa  Berichte  weeaallidt  beteagaa  wird,  B. 


Die  sttdliche  Gruppe  der  Eokos-  oder  Keelings-InsehL 

(Hieiza  eine  Karte,  Taf.  Vn.) 

Im  Indischen  Ocean  unter  dem  12"  —  14  •  14'  S.  Br.  und  dem  94  M'  O.  L. 
liegt  eine  kleine  bisher  selten  genannte  uud  wcuig  beaclitctc  Jn.selgiuppe,  welche, 
nach  Art  jener  zahlreich  über  den  Indischen  nnd  StiUen  Ocean  ausgebreiteten 
Corallenbanke  in  einem  Kreise  grnppirt,  eiaa  Bai  eiaiddialicn,  welche  selbst 
gröfserea  Mnaagcn  einen  rieherea  Zoflodits-  and  AnftnAaltNrt  gegaa  die  die 
Biffs  rings  omtoeeade  Bcandaag  gewlhrt.  Kokoe*  oder  Kaeünge-Bisala  irt  der 
Kuna  dieaar  Gfvppe;  den  «rstaian  ▼ardaaküi  aia  daa  «ppigaa  Kdkotnnlinialdaft- 

mit  danan  aia  bedai^  riad,  daa  aaderaa  IhreB  aagaWiffh  «atea  Eüdaoktr 
WilKaai  Keeling,  der,  im  IMenele  der  englisch -ostindisoheB  Coaqpagnia,  aaf 
seiner  BAekkehr  von  den  Molncken  im  Jahre  1609  diese  Inselgrappe  entdedtt 
haben  soll.  Neuere  Nachrichten  über  diese  Inseln,  welche  seit  wenigen  Monaten 
die  Aufmerksamkeit  der  Englischen  nnd  Holländischen  Rpjriemng  in  gleichem  Mafsc 
erregt  hnlien,  besitzen  wir  zwar  nur  wenige,  doch  durt'teri  (iieselben  mehr  als  hin- 
reichend ^(  III,  nm  ein  klares  Bild  über  die  peopTaphiüchen  Verhältnisse  derselben 
xu  geben,  sowie  über  die  Ursachen  uns  aulV.uklüien,  weshalb  Enq-land  t:*  rade  in 
diesem  Augenblick  seine  Fla£^  auf  ihnen  aufgepflanzt  hat.  Die  Quellen,  welche 
OBB  für  dia  fotgaaden  MbHeaa  aa  Gcboia  ataadea,  sind:  1)  X  aoa  db-  Jagt, 
Bttekrifvmff  ittKokM-  •/SMnf-SOmdm,  Mdi  ctneaa  Baifdit  dicaea  OtBeiaia 
an  daa  NtederlSadiBeh^Indiache  Gommemeat  tob  Deoeanber  1829  in  den  Vtr- 
üaarfttyeaaoa  kel  BatamaaMek  Qmocudiap  von  KnuMm  ea  Wttm&eh^ipm,  Ik  XilL 
p.  295.  Bmiema,  1832  abgadnwkt  ood  mit  ainar  Karle  der  JaealBranM  vataBhea, 
auf  weldier  die  PeilungeSt  welche  ran  der  Jagt  deselhft  rorgenommen,  gaaaa 
farMiehnet  sind.  2)  .^eee«in<  of  the  Coce$,  er  Keeling  hlanda.  Traiutmttted  by 
Rear - Admiral  Sir  E.  W.  C.  Owen,  and  communicated  by  John  BarroWy  in  dem 
ersten  Bande  des  Tnnmal  of  the  Rot/.  Geographiral  Snriettf  of  Lon4on ,  1R31, 
p.  66,  welcher  kurze  Bericht  sich  bnn]»tsächHeh  anf  die  Verbreitung  der  ver- 
schiedenen auf  den  Inseln  vorkominen  U  n  Pflanzen  bezieht.  3)Fiizroy  im  «wei- 
ten Baude  des  AVerkcs  ^Narrative  of  the  Surveying  Vot/nQes  of  His  Majesty's 
Ships  Advmiure  and  MeagU,"^  1836,  mit  einer  genauen  Karte  der  Inselgruppe. 
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4)  De  Kokot- Eilanden  en  de  Engeischen  ^  in  der  Tijdsckrift  t>ow  NederUmdmk 
Tndie\  SppfemhpT  i^t^l.  p.  157,  eine  Arbeit,  welohe  dnrch  'Tie  vermeintliche  Ver- 
letzung  holländischen  Besitzes  durch  die  Engliinder  hervorgertifen ,  sich  in  ihrem 
geografiliischen  Theile  hanptsüchlich  anf  die  Arbeit  A.  van  der  Jagt's  stützt.  Wie 
fa.^t  niMinili  in  dieser  Zeitschrift  spricht  sich  auch  in  diesem  Aufsatze  eine  g«- 
rcchtiertigte  Opposition  gegen  die  Niodeiiündische  Coloniul-i'oUuk  ans,  welch« 
■dion  fo  oll  diii  Colmdeii  twdtiUiiA,  d«m  englisohea  Einfliüs  Thof  und  Thir 
gtfifVbet  lurt.  BSn  Jttnftw  Beridit  fiber  di«  Kokot^ÜDwIn  am  der  Fsdar  BeMMi^a, 
«ridMr  am  Boid  de«  Snnaiwig  diesdbeii  bttoeble,  iai  mu  Ieid«r  tnffta^ 
Kch  geweaen« 

Znr  AmlUlrmig  der  gegenwftrtigm  poKtMen  VeiWItDiwe  eei  ee  wf,  bemr 

wir  za  einer  geographischen  Schilderung  der  AuMlgrvppe  fibe^gcdmi,  gcstatMl^ 
in  kurzen  Umrissen  eine  Geschichte  der  Inseln  zu  geben,  wenn  anders  die  Abea- 
thcuer  der  beiden  einzigen  Ansiedler  auf  diesen  Inseln  die  Geschichte  derselben 
genannt  zu  werden  verdienen.  Im  Jahre  1823  licfs  sich  ein  Englischer  Abenthenrtr, 
Namens  A.  Harc,  in  Gesellschaft  einer  Anzahl  nmlayscher  und  indischer  Scl.nven, 
welche  ihm  nach  seiner  Aussage  auf  seinen  Reisen  am  Cap  der  guten  Hoffnung, 
an  der  Afrikanischen  Küste  und  atif  dem  Indischen  Aitliipel  von  Häuptlingen 
geschenkt  worden  waren,  auf  der  südlichsten  Insel  der  Gruppe  nitnler.  Ein  Nie- 
detlindieeher  SMolficier,  jrekber  die  Andedhiaf  im  Jäbre  1829  beandite,  adifiab 
diete  fMwillige  Verbaiumng  auf  dieae  bia  daliiii  mbewoluile  laaela  der  eigwi- 
tkinUchett  Laase  Baie'a  an,  aiali  jeder  gaaellackiftsüehen  VetbindBag  m  eaift» 
aMiett,  mn  wmnieBhffakt  fiber  aeine  Sdaveft  henae^en  au  kSiuMi.  Drei  Jehre 
ifmiat  Helii  nih.  ein  anderer  Eogläader,  Nameaa  J*  Bofr,  ebenlUls  daadbat  nie* 
der  und  ihm  haben  wir  baoplröchlich  die  Angaben  über  die  nafefiittAe  Beacbat- 
fenheit  der  Inadn  sa  Teeiankea.  Auf  den  Shetland -Inseln  geboren  und  t«hi  viter- 
lichcr  Seite  ans  einem  angesehenen  Schottischen  Geschlecht  entsprossen,  hatte 
Bofs  als  Seemann  die  Grönländischen  und  Indischen  Meere  befi^rcn  nnd  befeh- 
ligte zur  Zeit,  als  die  Engländer  noch  Imi  llesita  von  Java  waren,  eine  Knegs- 
brigg.  Später  finden  wir  ihn  als  Verwalter  einer  Niedci l.i>>iing  auf  Rorneo,  ^>ci 
welcher  auch  der  oben  erwähnte  erste  Ansiedler  der  Kokos -itisclu ,  ilure,  einea 
Posten  bekleidete.  Eo£b  gebrauchte  in  seiner  Stellung  die  ihm  unteigebenea  J«f* 
vanea,  nairt  Yerbradur,  inkhe  fifar  die  BealeUaag  die  Adcera  oder  Dir  die  Bn- 
aoigiiDg  der  biaaUdien  GeadiSAe  aiehl  gerade  aotkweadig  «area,  sam  Ben  eiaea 
Pwiiwettew,  der  den  NaaMn  Beiaeo  erbielt  Dieaea  Kanfifidirer  fiibria  RoJji  api* 
ttr  mebsere  Jahre  faiadank  aalar  eacMadiar  Fli^  bei  aeiaea  Baadelaaaiene^ 
imnigea  aaeh  8aaiatta*  Auf  dieaen  Fahrten  berOhzte  er  aaeh  die  Eokoa-Iaaela, 
md  angezogen  durch  den  tvefUeliea  HafSen,  welcher  sich  ihm  inaerbalb  der  schütsen- 
den  Korallenbiiinke  aufthali  entnarf  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Londoner  Prin- 
cipale  den  Plan,  da  durch  die  Concnrrenz  der  Amerikanischen  Kau flcutc  aufSn- 
matra  die  Pfeffer- Preise  sehr  zu  schwanken  anfingen,  sobald  die  Preise  herunter- 
gegangea  sein  würden,  durch  Aufkauf  alles  Pfeffers  den  Markt  allein  in  seine 
Hunde  zu  bringen.  Als  Lagerstütte  für  sein  Gewürz  hatte  er  die  nicht  fernen 
Koküs-Im>clu  aufgewühlt.  Die  Uandelsspeculatiou  jedoch  uüTsglückte,  d&i>  Hand- 
luogshaas  in  London  faUirte  und  Bofs  safs  mit  seiner  Familie  und  seinen  PfeflSnr- 
Mieken  von  aller  Weh  geaehiedcn  aUaia  anf  den  Kokoe-IwelB.  Xliaa  kam,  daft 
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Bofs  seiiieii  früheren  Bekannten  Hare  auf  den  Inseln  tnf  «nd  es  konnte  bei  der 

willkürlichen  Hemchaft,  welche  letzterer  über  seiiie  Solaren  ausübte,  nicht  feh- 
len, dafs  es  zwischen  beiden  Ansiedlem  bald  za  ernsten  Mifshelligkeiten  kam. 
Als  Beispiel  der  Lanncn  des  Herrn  Hnre  niac,'  Wer  nur  angeführt  werden,  daft 
er,  ^wahrscheinlich  znr  Beförderung  der  Fopolation,  seine  Sclaven  nr\rh  Geschlecht 
lern  gesondert  auf  verschiedenen  Inseln  wohnen  liefs.  Fitzroy  eriuhr,  dafs  er  sich 
auf  einer  den  Malayen  unzngänglidien  Insel  einen  grofscn  Harem  angelegt  hatte, 
und  dafb  t>ciue  Sclaven  hauptsächlich  deshalb  so  erbittert  gegen  ihn  waren,  weil 
er  ihseii  Weiber  und  Töchter  wegnahm.  Die  Streitigketten  wurden  dadarch  bei- 
gelegt, dalii  Bofe  seiseii  festaii  Wobarite  auf  IKrection  Isbrnd  «nftchlug,  wibiend 
Bare  die  JukH  B^Bl-eüa&d,  too  den  Bfalayeii  Poeloe  Toeta,  dk  Henen-Ineel 
geoMuit)  m  seiaer  Beeidem  wiawliUte.  Dort  flihrte  leteteier  ein  ▼on  jedem  Ter* 
kehr  ebgeaonderlea  Lebest,  wUtrend  Bofi  mit  adner  Familie  die  von  ihm  be- 
wohnten IDoBdn  an  einem  Fmchtgarten  umschuf  und  beaonden  durch  den  Han* 
del  mit  Kokosnüssen ,  weldie  die  Ins^  in  grote  Menge  eneogt^  den  Grand  an 
aeiaer  Wohlhabenheit  legte. 

Nach  den  bestehenden  Tractaten  s:chören  die  Kokos- Inseln  -m  dem  Kreise 
derjenigen  Inseln  des  Indischen  Archipels,  über  welche  die  Niederländische  Re- 
gierung ihre  Souvcränctätä- Rechte  auszuüben  befugt  ist.  Auf  der  von  dem  Mi- 
nisterium der  Niederländischen  Colonien  durch  van  der  Felden  Hinderstein  her- 
ansgegebenen  Karte  lesen  wir :  deze  eilcmdetif  van  ouds  Nederiandsch  eigendom^  zijn 
m  1829  mit  dim  koo/de  weder  in  hm«t  ^«HoaMM,  aa  maktH  dm  etn  gededte  -mt 
der  Nedarkasdeekt  hexitHiigm  m  Oo^'JMHL  Anek  Bob  balle  deb,  bepoaden  da 
aelaia  BaadelaTerbindnngen  Torsqgaweiae  mh  Jaro  stattCNndea,  vor  einer  Beifae 
von  Jahren  mebr  ala  einmal  an  die  Niedeittadiadie  Begienmg  mit  der  dnngen- 
den  Bitte  gewandt,  die  Niederlaodiaehe  flagge  fuhren  mid  in  den  medeH Miaehan 
naterthanen- Verband  eintreten  zn  dürfen,  und  wenn  aadi  dnieih  den  General- 
Gouverneur  Markus  ihm  seine  Bitte  vorläufig  mit  dem  Vermeilc  angestanden  war, 
daft  sein  Gesuch  bei  der  Niederländiiehen  Regierung  befürwortet  werden  soUte, 
KG  ist  aus  nicht  bekannten  Ursachen  nach  mehr  als  zwei  Decennion  diese  Appro- 
bation von  Seiten  der  Holländischen  Regierung  noch  nicht  erfolgt,  im  April  die- 
ses Jahres  nun  ankerte  eine  Englische  Korvette  in  der  Bai,  welche  die  Kokos- 
Inseln  einschliefsen,  und  da  der  jnnge  Rofs,  — der  Vater  ist  inzwischen  c^cstorben,  — 
die  autgc£ogeuc  Englische  Flügge  durch  das  Aufziehen  der  Niederländischen  Flagge 
ans  den  oben  angeführten  Gründen  nicht  begrüCBen  dnifle,  ao  begab  aich  der 
Capitain  an'a  Land,  li&ndigte,  mwhdem  er  ^  nShoea  Umatibide  erfUuea  hatte, 
welolie  Heftn  BoA  abUdten  den  flbliehea  GmCi  an  erwidern,  demselben  ^e  Eng^ 
lisdie  flagge  eia  nad  ateUte  aomit  die  hutAgmppe  mäat  den  Sdmta  Ihrer  Grolb- 
britanniafllien  M^eslik  Ob  der  Gspitaia  voa  Seiten  aeiner  Begierung  an  dieaem 
Seilritte  autoriäii-t  war,  wissen  wir  nicht  mit  Bestinuntheit  anangeben.  Jedenfalls 
aber  liegt  der  Besitznahme  einer  so  kleinen  InselgCTq;>pe,  welche  unmöglich  durch 
den  Beichthum  ihrer  Erzeugnisse  die  Blicke  Englands  auf  sich  ziehen  konnte, 
ein  wichtigeres  Motiv  zum  Grunde.  England  mufs  bei  dem  jährlich  zunehmen- 
den Wachsthnm  seiner  Colonien  und  Handelsverbindungen  in  dem  Indischen  und 
Stillen  Ocean  daraul  bedacht  sein,  durch  Anlegung  von  Zwischenstationen  die 
diiecteu  Verbindungen  der  Colonien  unter  einander  zu  erieicbtem.   Eline  solche 
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Zwischenstation  bilden  über  die  Kokos- Inseln  mit  ihrer  trelTlirhen  Bai.  Denkt 
man  sich  eine  gerade  Linie  vom  Cap  der  guten  IIofFnnng  nn(  h  U  r  Snnda-Strafsie 
und  eine  gleiche  von  Ceylon  nach  den  Cnp  Lceuwin,  der  südwestlicli^ten  Spitie 
des  Aostralischen  Festlandes,  gezogen,  80  liegen  die  Kokos -Inseln  fo^it  im  Durch- 
schnittspankte  beider  Linien.  Welche  treffliche  Lage  für  die  vom  Cap  der  gatea 
Hoflfirang  her  daieh  die  Snnda-Stmfse  nach  den  CSiineeiteheii  Meeren  stenerndai 
Schüfe,  welche  «le  den  auf  den  Kokoa^Inseln  ensolegenden  D^pAts  sich  mü 
Siefaikohlen  venehoi  kCnDca,  and  g^eidier  Weite,  welchen  trefflichen  Bidieponkt 
hildet  die  fiud^fmppe  für  den  Telegn^en-1>ndit,  welcher  Ceylon  mit  Anettnlicn 
einst  verhinden  sdll  Haben  doeh  die  Engl&nder  bereits  mit  so  gjilcfclicliem  Si«- 
Iblge  sich  in  der  Nahe  der  Holländer  auf  den  grofsen  und  kleinen  Svnda-Ludii 
angesiedelt,  wamm  sollten  sie  nicht  ihre  Oberhoheit  über  eine  Inscigmppe  erklä- 
ren, aaf  welche  die  Ilolländischc  Rcpcning  ihr  etwaiges  Eigenthumsrecht  durch 
gänzliche  Nichtachtung  nnrl  Nichtbenutznntr  ^••lei''hsam  aufgegchen  hat?  Wie  man 
auch  das  Verfahren  der  EngUlnder  vom  Standpunkte  des  Völkerrechts  beurtheilen 
mag,  so  glauben  wir  doeh  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  voraussagen  zu  können, 
dafs  die  bereits  erhobenen  Reclamatiouen  der  Holländischen  ßcgierung  zn  einem 
gütlichen  Vergleich  führen  werden  und  die  einmal  aofgchifsto  englische  Flagge 
sun  Wohl  des  Handels  auch  ferner  anf  den  Kokos -Inseln  weihen  wird. 

Gehen  wir  jetat  znr  geogrsplüsclien  Beschreibung  der  hisclgnippe  tthel'.  Wie 
schon  oben  erwihnl,  bilden  die  Insebi,  32  an  der  Zahl,  ein  nach  Norden  geSff- 
netes  0?bI  Ton  9  Seemeilen  I4uige  und  6  Seemeilen  Breite,  das  dne  demlich 
flache,  mit  Corsllensand  nnd  hin  und  wieder  mit  axiibprossendm  CorsBenrifKm 
erfüllte  Lagune  einschliefst.  Die  Inseln  sind  sehr  lang  gestreckte  flache  Corallen» 
hinke,  ähnlich  denen  in  der  Sunda-Strafse  und  sind  meist  dicht  mit  KokosnnÜH 
stibnmai  besetzt,  deren  "Wipfel  man  schon  2  Meilen  vom  Ufer  aas  entdeckt. 

Die  nördlichste  T!i<?el,  Horsburgh-  oder  No ord  -  oil and ,  Ist  ungefähr 
4  HoUändische  Meile  lang  und  Meile  breit.  Die  Malaien  nennen  die  Insel 
Tanah-poetie  oder  Passir.  Der  Boden  besteht  aus  Corallensand  mit  Steinen  ver- 
mischt, über  welchem  eine  etwa  1  Fufs  dicke  Erdkge  ruht.  Sic  ist  die  frucht- 
barste und  am  meisten  angebaute  Insel.  Aufser  den  zahlreichen  Koko&nuräbau» 
men  kommen  hier  drei  Banmarlen  vor,  Kajoe-ampd,  Kiyoe-korongan  und  K^joe- 
besd.  Letsterer  Banm,  ob^ch  sehr  hoch  emporschiefsend,  hat  ein  weiches, 
dnrehans  anlnaiNihbares Hok;  die  sweite  etwas  stfrkere  Art  wird  btim  Baa  klei- 
nerer mitsenge  benntet;  die  dritte  Gattung  ist  eine  Art  Bisenhola.  Owen  giebl 
in  seinem  oben  erwihnten  Beridit  Aber  die  losdgnippen  sogar  nenn  Banmartan 
an,  welche  anfscr  dem  Eokosnufsbaum  auf  den  Insdn  gedeihen.  Ifeloiien,  Ifsis, 
Taback,  Piaang,  Zuckerrohr,  Spanischer  Pfeffer  etc.  wtirden  von  Hare  angcpflassl 
und  kommen  vortrefflich  fort.  Eine  Sul/Iuchc  auf  dem  novddstUclken  Tiieile  dct 
Insel  i.-^t  dem  Einflufs  von  Ebbe  und  Fluth  ausgesetzt. 

Horsburgh -eiland  gegenüber  an  der  östlichen  Seite  der  Einfahrt  in  die  Bai 
liegt  Direktie-eiland  (Direction -Island)  von  den  Einwohnern  Poeloe-Tikoer 
geiiuniit;  )  Meile  lang  um\  ^^  MciL  l)reit  gleicht  dieselbe  in  ihrer  Bodenbcächaf- 
fenheit  vollkommen  der  erstgenannten  In^el.  Auf  ihr  ist  der  Wohnsitz  der  Fa- 
milie Boss.  ~  Slidlieh  Yon  ihr  liegt  eine  kldne  ungefiOur  150Fnft  lange  md  100  Ml 
breite  Sandbank,  Frefs-eiland  genannt  Ihr  schlieist  sieh  Pries on*eiland 
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(Prison> Island)  an,  eine  kleine  Insel,  welche  ihraik  Nmmb  daher  hat»  dafs  Hare 
dort  eine  Art  Gefängnifs  für  seine  Sclaven  errichten  liefs.  —  Rijst-eiland  oder 
Poeloe  -  Tocan ,  die  Herren  -  Insel ,  die  kleinste  aber  ziip'lcicb  hüehste  Insel  der 
pan/cn  Gruppe,  ist  eine  et^va  20  Fufa  hoch  aufsteigende  Sandbank,  mit  steil  ab- 
iallcrulen  Uieiii,  auf  der  25  Kokosbänme  wachsen.  Ihr  ümfanff  beträgt  250  Fufs 
und  auf  ihrer  Spitze  liegt  die  uimseligc  uus  Kokusuui'äbtammen  erbaute  and  mit 
den  BKttatt  dkeee  BAumes  gedeckte  Wohnung  Hare's. 

Aliso8*eü«nd  (auf  EEtzroy's  Karte  Clnüe  lakiid),  Vi  Meile  lang  and 
tV  breit,  eneogt  KokoinlUne  und  Meie  in  liemHeher  Menge.  Die  drei  fol- 
genden  Inseln,  Bntton- eilenden  genennti  aind  wie  Ftab-eUend  nur  niedrig^ 
Seadbinkei  Bofa -eilend,  dieeen  Namen  geben  die  HoUander  der  veaSlta- 
roy  Water  laland  benaoalen  Insel  —  j  Holländische  Meile  lang  and  tV  If«»!* 
breit,  ist  ganz  mit  Kolnannfinvaldangen  bedeckt,  liefert  aber  aufserdem  noch 
die  oben  erwähnten  Banmarten  Eajoe-ampel,  Kajoc-waroe  nnd  eine  dritte  Gat* 
tung  Ktyoe-koerong  genannt,  deren  gelbes  Holz  zu  Treppen  verbraucht  wird. 
Früher  hatte  Hure  auf  dieser  Insel  seine  Oelpressen  aufgestellt.  Gleich  reich 
an  Kokoiiiur.-ihaunK  n  sind  die  Inseln  S tewarts - gr  o ep  und  Fairbridge.  Letz- 
tere, die  bei  iitziuy  Guoseberry- Island  heifst,  liefert  aufserdem  eine  Pflanze,  von 
den  Malaien  Faudtina^  oder  Kuira  genannt,  welche  zum  Flechten  von  Körben 
und  Matten  benotit  wird.  Oena  mit  EokosDoftbftamea  bedeckt  abad  die  kleinen 
Inaein  Qoat,  Two-Tree,  Pool,  Weat-Keeling»  Ooat-Keeling,  Sontk- 
Keeling  nnd  Grave  oder  Demming- eilend,  letitere  ao  genaanl,  weU  eieh 
aaf  ihr  die  Gi&ber  der  Familie  Bob  befinden. 

Sekott-eiland,  bei  Eitsroy  Selima  oder  lUdee-Idand,  nagefiOir  1  Meila 
lang  und  f'e  Meile  breit,  wurde  früher  von  der  Familie  Rofs  and  ihren  Begleitern 
bewohnt.  Es  hat  sich  dieselbe  um  die  Kultur  dieser  Inael  wesentliche  Verdienste 
erworben.  Bekannt  ist  es,  dafs  der  Kokosnufshaum  wenig  Pflege  bedarf,  und 
selbst  auf  Corallengmnd,  besonders  am  Strande  in  einer  geringen  Erdschicht  war- 
zeit.  Merkwürdigerweise  tragen  sogar  die  am  Ufer  stehenden  Bäume  bessere 
Früchte,  als  die  im  inneren  wachsenden,  vielleicht  weil  der  von  Seesalz  geschwän- 
gerte Boden  ihrem  Wuch.».iliuni  förderlich  ist.  Um  den  Boden  auf  Schott -eilMid, 
sowie  auf  Direktie-eilaad,  seinem  späteren  Wobm»itz  fruchtbar  zu  machen,  sam- 
melte Bofit  die  Blitter  der  &ekeennflibiame,  vetbraonte  dieedbea  md  düngte 
nüt  dieaer  Aadie,  wdehe  er  mit  Sand  venniaehte,  daa  Krdreiek.  IMe  grüfiite 
aUer  loaeln  iat  Weat-  oder  Hare -eilend,  bei  Fitaroj  ,Bolä  laland,*  1|  Mei- 
len kug  nnd  i  Meile  bieiL  Aneb  ist  aie  reicb  mit  Eokoannlkwaldangen  beatan^ 
den.  FHOter  wnrde  aie  von  einigen  Sclaven  Hare'a  bewohnt,  wekbe  hier  eine 
Anzahl  Schweine  und  Hähner  «mtok  UeCsen,  die  sich  später  so  vermehrt  hatten, 
dafs  die  ganze  Insel  von  ihnen  bevölkert  ist.  Die  ftbrigen  sechs  Inseln  sind  von 
so  geringer  Bedeutung,  dafs  sie  fuglich  übergangen  werden  können.  Ihre  der 
Seeseite  /ugckchrtc  Kante  ist  höber  aln^  die  der  Bai  sugCWa&dte»  Auch  sie  sind 
säuutntlici)  mit  Koko»palni(n  dicht  bewachsen. 

In  Besug  auf  die  khmatischen  Verhältnisse  der  Inselgruppe  bemerken  mr, 
dafs  Jahr  ans  Jahr  ein  frische  S.  0.  Winde  daselbst  wehen.  Daa  Thermometer  zeigt 
früh  gegen  0  Uhr  70  »  —  75  %  Mittags  ÖO  °  —  85  »  und  Abend  75  "  —  76  •  Fal^ 
renkeit.  Der  Hanpthandel,  welcher  in  den  Binden  der  Famflid  Boüi  iat,  beatekt 
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in  Kokoanüssen ,  von  denen  die  Inseln  otwa  500,000  SWrlc  jährlich  erzenp:en 
Sie  liefern  einen  Betrag  von  circa  37,500  Fluschen  Kokosül.  Die  Bereitung  'Vis- 
ses Ods  geschieht  anf  den  Inseln  selbai,  durch  die  Malayen.  Anfserdem  gewinnt 
ninn  hier  nuch  ein  anderes ,  angeblich  &cht  gutes  Oel  ans  dem  fetten  Schwänze 
einer  Krabbe,  —  anderthalb  Finten  von  einem  einzigen  Krabbenschwanz.  Daa 
Thier  hat  die  Grobe  einea  tttehtigea  ElnlUcrabMi  und  Dlhrt  eielk  —  mcvkwSi^ 
dig  genug  von  KokonäMen.  Der  Boden  d«r  Inedii  in  immer  mit  einer  graJkeB 
Asnhl  vom  Winde  henbgeworfcMr  und  verhjUtniftmaftig  weieker  Nüiee  bedeckt^ 
die  EzebW  £dkt  eine  aoleke  Nnfe,  bohrt  lie  en  den  Aqgen  Qtä»  Nolk  hat  diei 
A^en)  mit  einer  aeiner  langen  wad  edMvIini  Seheeeen  «b  und  anqgt  den  Saft 
•na.  Anck  an  Uschen  und  an  Seeschildkröten ,  die  zuweilen  300  Ffbnd  acknrer 
werden,  ist  die  Lagune  reich.  Der  Fang  der  Schildkröten  verlangt  grofse  Qe- 
•chicUichkeit  und  ist  höcht  wunderlich.  In  einem  ganz  leichten  Boot  begeben 
sich  die  Malaien  znr  Jagd  auf  die  Untiefen  nnfl  z^^  i'-rhcn  das  Corallendickicht; 
sobald  sie  eine  schimc  Schildkröte  p-ewahr  werden,  suchen  sie  dieselbe  in  flaches 
Wasser  zu  treiben  und  durch  gcschicktei!  Hin-  und  Herfahren  «0  zu  ermüden, 
dafs  sie  ihr  nahe  kommen  können;  dann  springt  ein  Manu  der  Schildkröte  auf 
den  Rücken,  greift  nach  ihrem  Hake,  und  benutzt  die  erste  Untiefe,  auf  der  er 
üBaten  Fnfa  faaaen  kann,  aeine  Beute  amf  den  Bfieken  an  legen.  Unter  den  FS* 
aeiien  giebt  ea  einige  merkwarüge  Arten,  die  von  ConOen  lebeni  die  Hönde 
Btetten  flinen  nach,  apringen  in  flnebem  Weaser  «nf  aie  nnd  fimgen  aie.  «Und 
ila'  ob,*  aagt  Capt.  Btn^y,  «bei  dem  Berieht  fiber  dieae  londeiberen  Inaein  — 
wo  Krabben  Kokoannaae  fieaaen  und  Fiadie  von  CoraUoB  leben,  wo  Hönde  BMie 
fangen ,  Mcnadien  «nf  Schildkröten  reiten  ood  Schaltftiere  (Chama  ffigaHtta)  ge- 
fthriiehe  Menschenfönger  sind  —  noch  etwaa  fehlte  om  dem  Berichterstatter  <He 
sichere  Aussicht  zu  eröffnen,  dafs  es  ihm  er^hen  wird  wie  dem  Sohne  der 
alten  Frau,  a!-  er  ihr  von  fliegenden  Fischen  erziihltc,  —  mnfs  man  noch  hinzufü- 
gen, dafs  die  meisten  Seevögel  hier  auf  den  Aesten  rasten  und  dafs  viele  Batten 
sich  auf  dem  Gipfel  hoher  Palmen  ihr  Luger  zureeht  gemacht  haben." 

Den  grofsem  Insehi  fehlt  es  an  siifsem  Wasser  nicht;  man  findet  es  schon 
in  einer  Tiefe  von  6  Fnfs.  In  den  Brunnen  fällt  and  steigt  das  WutM»ei-  mit  der 
Ebbe  nnd  Flath.  Daa  Bagenwaaaer  bittt  liidi  ▼errnndilicli  in  den  Poren  dea  Oo- 
ndlanbodena,  ohne  eicb  mit  dem  adiwereren  Seewnaaer  an  Termiaeben,  daa  die 
tiefer  gelegenen  ZwiaiAenrlomo  erlllllt,  nnd  wird  m  dem  eindringenden  fln*- 
waaaer  in  ^  Hfibe  gehoben.  —  r. 


Ueber  das  Klima  des  Caps  der  Guten  Hofibimg« 

Von  H.  W.  DoT«. 

Leber  das  Klima  des  Capiande»  bessifson  wir  hif^her  mehrere  Reihen  verein- 
zeltcr  Be(ibachttin<^'fTi ,  aber  unter  So  ungenauer  Angabe  der  Beobachtungsweise, 
•  lai-.  >iü  als  äusserst  dürftig  bezeichnet  werden  müssen.  Vom  Januar  lh42  bis 
Juui  1846  wurden  stündliche  Beobachtungen  von  den  Offizieren  iler  Artillerie 
unter  Leitung  des  Obrist  Wilmot  angestelU,  aber  der  Band,  welcher  die«e  Be- 
ahnehtungen  enthielt^  iat  nneb  Yellaadnng  dea  Draeka  in  der  Dmokeioi  an  Lon- 
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d^ft  TfibfuntH  und  luAet  nielit  iil«t«r  «rcUim/  Vom  Juni  i846  wndMi  die 

Bfotmchtungen  auf  der  Sternwarte  fortgesetzt  und  die  Ergebnisse  derselben  abüid 
jetllt  kl  einem  Aufsatse  Ton  Macle4r,  ResuUs  from  Mueorjohgiml  Obs&rvations 
mctde  at  the  Moyal  Ohservatory  Cape  of  Good  Hope  betweeä  Jtmmr^  1842  and 
Jamtary  1856  in  der  First  Numher  of  Meteorological  Paper»  ptihlhkffi  hf  fhf 
Authority  of  the  Board  of  Trade.  London  1857.  4.,  p.  75  erschieneo.  Dadurch 
ist  ein  wichtiger  Anliaitöpuiikt  für  die  Kenntniis  der  iiiiamtischen  Veihaltnisse  de« 
südlichcu  Krdiiäifte  gewoiiucu,  l'ür  welche  umfaäseiide  Beol^achtungsreilien  m  den 
gröfstea  Seltenhüiten  gehören. 

Die  folgende  Tilbl  enHiilt  in  Qpeden  IMewnnr  in  der  Uttum  SynMn.di«  ntit^ 
l«re&  Monatstempemtnren,  in  d«r  zweiten  die  Cköfte  der  ti^^eken  Veriinderanib 
in  der  dritten  die  mittleren  Unteraohiede  der  .in  den  «inselnen  Ifonnten  beobeeh« 
tet«a  Bztvemei  welcher  in  dar  vierten  die  Begenmenge  in  eni^iiehen  ZoBen  bei» 
CafSgt  let. 


mittlere 
WKrme 

titglUehe 
Veilade- 
fong 

monatUdie 
Terlnde- 

rang 

Regen 

Januar 

16.35 

4.95 

13.42 

0.880 

Februar 

16.44 

5.23 

13.69 

0.653 

Mars 

15.24 

5.46 

14.71 

0.&46 

April 

13.75 

5.00 

15.60 

1.846 

Mai 

!1.55 

4.08 

13.64 

3.576 

Juni 

10.38 

3  84 

12.93 

4.311 

JaU 

10.03 

4.03 

12.89 

2.921 

10.31 

3.95 

12.89 

3.3«3 

September 

11.30 

4.18 

13.69 

2.332 

October 

1?.91 

4.60 

14.49 

1.014 

November 

14.34 

4.60 

13.56 

1.090 

Deoember 

15.82 

4.65 

12.40 

0.516 

Jahr 

13.19 

4.59 

13.64 

23.30» 

Die  mittlere  JahreswHrTnc  der  Capstadt  fällt  also  zwischen  die  von  Palermo 
und  Neapel;  aber  der  ullgcrneinc  Charakter  der  südlichen  Erdhiill'te,  sowohl  die 
Extreme  der  Wärme  als  die  der  Kälte  herabzudrückeu,  spricht  sich  hier  so  ent- 
schieden aus,  dals  der  Unterschied  duä  Januar  und  Juli  am  Cap  nur  6". 32  be- 
tragt, während  er  in  Palermo,  wo  der  Juli  19". 81,  der  Jauuar  8°.77  ist,  11°. 04 
wird.  Beide  Orte  seigen  aber  in  der  regelmäfsigcn  Abnahme  der  Regenmenge 
von  den  kilterw  nadi  den  wSrmeren  Monaten  hin  eine  nahe  Uebereinstimmong, 
ja  hier  wie  dort  wird  der  Begfam  nnd  dae  Ende  der  Winlerzegen  dateh  ein  rela» 
tivee  Maximnm  elekirieefaer  Eapktiionen  beseiehnet».  vakbes  Lnerea  eo  lebendig 
für  IteUen  besobateibt.  Ueberhaapt  iet  das  Cap  em  treue«  Abbild  der  aabttopi*. 
sehen  Verhältnisse  an  der  Nordküste  von  Afrika  und  der  Südküste  von  Etiropa; 
der  Nordwest  übernimmt  am  Cap  im  dortigen  Winter  (Juni  bis  Angnst)  die  Rolle 
des  Südwest  in  Süd -Europa,  während  Südost -Winde  im  dortigen  Sommer  die 
Nordost- Winde  des  mittelländischen  Meeres  in  der  cnt.sprechendcn  Jahreszeit  ver- 
treten, nur  dafs  üowohl  der  Scirocco  als  die  Tramoiitane  sich  der  Lage  des  Ge- 
birges gemäfs  modificiren.    Am  Cap  bringeu  die  Nordwest- Winde  des  Winters ' 
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M  nUtir  feoehter  IfOft  (81  BtoeeiK)  liete  dehende  Woftttmufflo,  wdchia  it- 
«nfe  den  LSwenhfigel  einhfiUen,  dann  die  Signalstation  Tirtrl  zuletzt  die  TafcfiMj 
nmfangen,  während  hingegen  die  bekannte  Wolke  am  Tafelbeige  einem  ganz  an- 
deren Prozesse  ihre  Entstehung  verdankt.  Diese  Erscheinung  zeigt  sich  nämlich 
in  (Ion  Sommermonaten.  Der  Tafelhorq;  erhebt  sich  wie  ein  ungeheurer  Wall  von 
fast  einer  deutschen  Meile  Länge  zu  3600  Fufs  Höhe.  Die  relativ  trocknere 
Luft  (68  Procent)  der  Sommermonate  kann  für  «ich  keinen  Niedertschlag  veran- 
lassen, mufg  aber  ihren  Condensationspunlit  erreichen,  wenn  sie  in  diese  Uühe 
vertieti&t  wird,  die  Temperatorabniübme  zu  1**  F.  für  300  Fad  angenommen.  Die- 
ses  HiBmnWringea  der  «Btenn  Luft  erfolgt  nim  dnidi  die  im  Sooimar  liemeiimi» 
den  oft  heftigen  Södwinde  und  daher  feUt  die  data  nSthige  Bedingung  im  Wiatar. 
Der  obere  Tlieil  dieaer  mi^eetitiaelieii  wetfam  Dedce  ist  nadi  Maclear  fjtM 
wie  eine  «olitgeordaele  Perfidke,  «üirend  das  nSrdlidie  Bode  filMr  den  Abhaaf 
wie  eine  ]>x«]ierie  henübbingft,  bei  beft^gein  8&dwinde  alMr  wie  ein  WaaeaiMI 
tensend  Fufs  tief  benmterst&nt,  wo  sie,  eine  wimieie  livftechieht  findend,  ikh 
auf  löet  tind  versdiwindet. 

Die  allgemeinen  FeuchtigkeitsverhHltnisse  sind  in  der  folgenden  Tafel  ent- 
halten, deren  erste  Spalte  die  relative  Feuchtigkeit  in  Procenten  bezeichnet,  die 
zweite  die  tiigliche  Veränderung  in  Procenten,  die  dritte  die  Bedeckung  des  Him- 
mels nusgcdrüciu  \n  Froceaten  des  sichtbaren  Gewölbes,  die  letete  die  mittler» 
Anzaiü  der  Gewitter. 


relative 
Fencbü^ 

mittlere 
Verlnder. 

Bedeeknng 

Gewitter 

Januar 

«8.7 

20.7 

26 

0.83 

Februar 

70.6 

20.9 

27 

1.50 

Marx 

71.6 

21.5 

29 

2.17 

AprU 

76.1 

20.« 

42 

2.00 

Mai 

60.6 

15.7 

47 

1.58 

Jnni 

81.8 

12.8 

47 

0.75 

Juli 

81.6 

13.4 

43 

0.33 

August 

80.« 

13.« 

45 

0.75 

September 

77.4 

15.9 

44 

1.17 

Octobcr 

73.8 

19.1 

39 

0.75 

November 

70.8 

19.4 

38 

0.50 

December 

ea» 

SM 

28 

0.75 

Jahr 

17.8 

38  1 

Grade  wie  im  »Odliehen  Snrop*  daa  HerbelmAzimnm  der  Regen  fibenriei^ 
über  daa  Skühlingmaadniinnf  und  aneh  die  Gewitter  im  Herbat  hinllger  ^d  alt 
im  Frühjahr,  fällt  auch  am  Gf^  daa  Mazimnm  beider  Enehetnaagen  vor  dm 

Eintritt  der  niedrigsten  Temperatur. 

Das  Observatoriom  am  Cap  ist  in  33*  56'  S.  Br.,  18*  29'  O.  L.  von  Green- 

wirb.  Nehmen  wir  znr  Verpleichung  der  Sfld-  und  Nordküstc  von  Afrikn  Oraa 
unter  35'  44'  N.  ]5r.,  0"  4t'  W.  L.  von  Grccnwich  um!  Tuni«?  nntor  4b'  2«. 

Br.,  10*  11'  O.  L.,  so  erhalten  wir  ftir  die  Jalires^eiteni  die  Bexeicbnungen  nach 
der  nördliolien  Erdhalfte  genommen: 
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Üran 

Tonis 
Iii. 

Cap 

Winter 

8.29 

10.56 

16.20 

Frahling 

12.62 

14.64 

13.51 

Sommw 

18.95 

22.67 

10.24 

Herbst 

14.62 

17.46 

12.85 

Bildet  umii  nini  die  Summe  der  Stationen  der  ifidUehen  mid  nSrdlidien  Brd- 
hilfte,  ao  erbik  man: 


Oran 
und  Cap 

Tonis 
und  Cap 

Winter 

24.49 

26.76 

Frühling 

26.13 

28.15 

Sommer 

29.19 

32.91 

Herbst 

27.47 

30.81 

Unterschied 
zw.  Winter 
XU  Sommer 

4.70 

6.15 

Die  Beobacbtttsgea  am  Ci^  bestiLtigen  also  anf  dae  äste  in  die  Augen  lU- 
lende  Weise  das  im  Jahre  1845  von  mir  gefundene  Eigebnlft»  da(ii  nieht»  irie 
man  firfiher  glaubte,  die  Gesammtsnnme  der  freien,  auf  der  ganzen  Obeiflftdie 
der  Erde  vertheilten  Wlirme  innerhatt»  der  jüliilichen  Periode  dieselbe  ist,  sondern 

dafs  die  Gesammttemperatnr  der  Erde  selbst  eine  jährliche  periodische  Aenderang 
erleidet,  die  ihr  Maximum  zur  2Seit  der  nördlidien  Abweichung  der  Sonne,  ihr 
Minimum  bei  sudlicher  Abweiehang  eirdeht,  wovon  die  Ursache  sieh  ans  fölgen- 

der  Beobachtung  crgiebt. 

Bekanntlich  hat  schon  Lambert  gezeigt,  dal's  die  südliche  Erdhälfte  vom 
21.  September  bis  21.  März,  wo  die  Sonne  über  derselben  verweilt,  iu  dem  hier 
kürzeren  Zeiträume  von  der  dann  näheren  Sonne  genau  dieselbe  Wärmemenge 
empfängt  als  die  nördliche  Erdiialite  in  dem  längeren  Zeitntume  vom  21.  März 
Ii»  21.  September  rtm  der  dann  weiter  entfernten  Sonne,  deren  Abweldmng  dann 
eine  nSrdiiehe  ist.  Daraus  geht  also  hervor,  dab  die  anf  beide  ErdhSlften  M- 
lende  Soonenwinne  diesdbe  ist  Diese  W&nne  -wird  aber  verwendet  mr  Tem- 
ratareih&hong  der  Sobstanzen,  wdkshe  ihren  Aggregataastand  nicht  verlndem,  nnd 
sie  wird  im  Schmelaangqproseft  des  Eises  nnd  im  Verdampfbngsproiefs  des  Was- 
sers gebimden.  Wäre  das  Verhaltnifs  des  Festen  aom  Elfisslgen  auf  beiden  Erd- 
h&lften  dasselbe,  eo  würde  bei  nördlidier  Abweichung  der  Sonne  ein  eben  so 
gcofter  Antheil  der  auffallenden  Wärmemenge  gebunden  werden,  als  bei  südlicher. 
Nun  ist  aber  jenes  Verhaltnifs  so  verschieden,  dafs  England  in  die  Mitte  der 
Erdansicht  fällt,  bei  welcher  mau  das  meiste  Land  übersieht.  Neu- Seeland  in 
die  der  gröfsten  Wasserausicht  Kühert  sich  also  die  Sonae  vom  südlichen  Wende- 
kreise dem  nördlichen,  so  vermindert  sich  fortwahreud  die  flüssige  Grundfläche 
der  Atmosphäre  während  die  feste  zunimmt,  d.  h.  es  steigt  fortwährend  die 
freie  Wärme,  weil  ein  immer  geringerer  AntheU  der  auffallenden  Sonnen- 
iribme  im  Schmelzungs-  nnd  Vodampfungsprozefs  gebunden  wird,  nnd  danns  folgt 
also^  dsTt  die  ndrdliche  ErdhUfte  mit  der  sttdliehco  vergliehen  ein  eontinentaleres 
Klima  hat  als  die  liidliefae,  deren  Wlmeverthetlnng  ftberwicgend  die  des  See- 
2«IIMte.  i:  allg.  Sidk.  1I«IM  Fol««^  Bd.  ID.  83 
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kliiua's  ist.  Der  hcifsa  Sommer  der  nürdlichcu  Erdhälfto  plus  dem  gleichzeiUgea 
milden  Winter  der  südliclicu  giebt  für  die  ganze  Erde  also  eine  gröfsere  Summe, 
als  der  kalte  Winter  der  nördlicliaii  plos  dem  gleichzeitigen  kühlen  Sommer  der 
siidfichen. 

In  der  folgenden  Tafel  enthSh  die  ente  Spalte  den  OeBammtdruck  der  Atno- 
apfaXre,  die  zwtite  die  ana  den  Beobachtangen  des  Hjgrometera  abgeleitete  Spaon- 
kraft  der  Waaserdampfe,  die  dritte  den  üntersdiied  beider,  d.  B.  den  Antheü, 
wdchen  die  permanent  gasförmigen  Bestandtheile  der  Atmoephi«»  am  Gesammt- 
droek  haben,  «lUgedrQckt  in  pariser  Linien. 


Ela?ti.ität 

trockene 

der  Dämpfe 

Luft 

Jan  um* 

337.01 

5.41 

331.60 

Februar 

337.01 

5.61 

331.40 

Müni 

337.43 

5.18 

332.25 

April 

^37.82 

4.90 

332.92 

Mai 

33&56 

4.34 

334.22 

Juni 

339.24 

4.1Ü 

335.14 

Juli 

339.59 

3.88 

335.71 

AagMt 

339.44 

3.90 

3354^4 

September 

338.89 

4.09 

334.80 

October 

.'^38.3(1 

4.44 

333.92 

November 

3^  7. 02 

4.78 

332.84 

Deoember 

337.26 

5.19 

332.07 

Jahr 

338.19 

4.65 

333.53 

OsciUfttion 

2.68 

1.73 

4.11 

1 


Man  sieht,  dnf-^  tier  Gesanuntdruek  von  den  kälteren  nach  den  wlimeran 
Monaten  hin  reuelmafsig  abnimmt,  indem  die  mit  zunehmender  Warme  gesteigeite 
Vcrrlnnstini«!  nicht  das  an  ersetaen  veimag,  was  die  trockene  Lnft  4iirej|i  Aitf- 

lockeniii;;  xt-ilii-it. 

V(.'r;:lei(  hen  wir  anc!»  hier  die  S  i  ll  li-te  des  Continent"  mit  der  Nordkiut«, 
90  erhalten  wir  fdr  drei  Stationen  Al;,'i<'iH  folgende  Abweichungen  der  Moual*- 
mittel  Tom  Jaiiresmittel  in  Tariaer  Linien  ausgedrückt. 


1 

Algier 

Onn 

Mostaga- 
nem 

Januar 

—1.18 

4-0.27 

4-Ü.9(i 

-hl.07 

Febmar 

—1.18 

H-0.19 

H-0.65 

-hl. 09 

März 

—0.76 

—0.03 

-H).28 

-0.40 

April 

—0.37 

—0.11 

—0.46 

—0.33 

Mai 

-hO.37 

—0.13 

—0.71 

— 1.Ü6 

Joni 

-M.05 

—0.52 

—0.33 

—O.Ol 

Jnli 

-1-1.40 

—0.28 

—0.43 

—1.08 

August 

-1-1.15 

—0.08 

—0.60 

—0.47 

September 

-1-0.70 

H-0.06 

—0.43 

—0.17 

Octobcjr 

-H).17 

-hO.83 

—0.48 

—0.19 

November 

—0.57 

^.18 

-H>.40 

-<^.04 

Deeember 

—0.93 

-hO.75 

H-1.15 

-1-1.6« 

alao  dne  naveikennba»,  wenn  andi  weniger  regelmftftig  sidi  danlelkndn  noiloft 

Vennindenuig  vom  Winter  nadi  dem  Sommer  hin. 
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Im  J alurcamittd  dcä  Cup  spricht  »ich  aufserdem  die  an  der  auiseren  GroniO 
doi  Nordostpassats  voa  Leopold  von  Buch  zncrst  aachgewiesene  erhebliche 
Qföfae  des  ajtmosphäiitdbea  Dmokes  T«m  ftUwc^^picgel  auB,  so  da£a  auch  hier 
die  Analogie  awiacheii  beiden  Hemiapliiren  denfiicli  benrortritt. 

Gebt  man  an  der  Wes&fiste  von  Aink»  naeh  Siden,  eo  leigt  sieb  an  ate 
Funkten  I  von  denen  irir  barometiisehe  Uessnngen  besitsen,  die  im  Gebiet  der 
indisehen  Monaocos  nnd  nSidlicb  in  gans  Asien  «m  niaditigilen  anlbreteade  An& 
lockening  der  IM  bei  höchstem  Sonnenstände  dentüob,  wShrend  sie  weder  anf 
den  Asoren  noch  auf  den  Canaren  hervortritt;  auch  ist  sie  in  St.  Helena  nnver- 
hältnifsmäTsig  geringer  als  in  Maoritius  nnd  Isle  de  Bonrbon.  Wabr^d  wir  also 
im  Norden  nnd  Süden  Afrika's  einander  in  den  rcspectivtn  Jahreszeiten  entspre- 
dicn^lc  Erscheinuncen  iindcn,  tritt  die  dem  Gebiet  der  Monsoons  zugewendete 
Ostseiie  des  Conünentä  im  uördliclien  Tlieile  dcsäelben  in  entschiedenen  Gegen- 
satz 'I.U  der  dem  Gebiete  des  Passats  zugehörigen  Westküste  desselben,  während 
das,  was  ia  Nurdufrika  zuui  Gegensatz  aasartet,  in  Sudulrma  nur  quantitativ  sicli 
unterscheidet.  Es  wäre  daher  ron  der  grölsten  Wichtigkeit,  von  einer  Station  des 
inneren  Afrika  eine  ein  Jalir  bindtircb  fertgesetite  Beihe  von  Barometerbeobaclfc- 
tnngen  an  besitsen,  nm  daifiber  Anfkbinüii  ai  sibsltsn,  wie  weit  von  Osten  her 
die  Anfloekenmg  sieh  in  das  Innere  des  Continents  ersttedcfc  Bs  ist  sine  sehr 
Terbreltete,  aber  dntehans  inige  Yorstelhing,  da&  das  Baroneter  nur  dn  Instrn* 
ment  sei,  welches  dem  Bebenden  sn  HöhenlMsluamnngen  ^Kcnen  könne.  Ffir  die 
Physik  der  Brde  ist  eine  im  Meoresnivean  odM  in  einer  weiten  Ebene  längere 
Zeit  fortgesetzte  Reihe  von  Barometerbeobachtungen  von  viel  gröfserer  Bedeutong 
als  die  Eenntnifs  einer  locakn  JEkiiebong,  die  ja  dnrch  jene  Beobacbtnngen  eben- 
ialls  eimcbt  wird. 


BemerkuDgeo  über  die  Sternwarte  von  Santiago,  die  geo- 


In  der  Zdischrift  iiir  allgemeine  Erdkunde,  Nene  Folge  Bd.  in.,  Seite  161 
geschieht  der  Sternwarte  von  Santiago  Erwähnung  und  es  bemerkt  der  Bericht- 
erstatter namentlich,  dafs  die  an  jenem  Orte  angestellten  Beobachtungen  durch 
die  Lage,  der  Sternwarte  auf  der  andern  Halbkugel  einen  besonderen  Werth  er- 
lialten. 

Dem  letzteren  Ausspruche  stimme  ich  um  so  eher  bei,  als  ich  gerade  Gele- 
genheit gehabt  habe,  für  astronomische  Untcrsuchuugeu  von  dort  Wigestellten 
Beobachtungen  Grebraucli  zu  machen,  vorüber  ich  mir  einige  kurze  3lemerkungen 
an  machen  erlanb^ 

Anf  der  sttdüchen  Halbkugel  befinden  sich  Qbeihaiipt  gar  wenig»  Stemwai^ 
ten;  die  Bestiinmnng  der  Lage  sohdier  Gettime,  welehe  eine  betriwhüiche  sfid* 
liehe  Abweichnng  haben,  daher  anf  der  nitedlieben  Halbkugel  nnr  nahe  am  Ho- 
risont  nnd  wegen  der  bedentenden  nnd  vnsidieren  Strahlenbredinng  nicht  sehr 
genan  beobachtet  werden  können,  werden  anf  jener  Erdhälfte  wegen  ihres  dorti- 
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gen  boiieii  Standes  sich  scharf  beobachtexi  lassen.  So  hat  Herr  MösUi,  der  Di- 
rector  der  dortip:en  Sternwarte,  im  Jahre  1856  den  Planeten  Metis,  welcher  da- 
tnals  eine  belrüchtiiche  südliche  Abweichang  hatte,  mehrfältig  genau  beobachtet 
und  seine  Bestimmungen  trugen  wesentlich  dazu  bei,  die  auf  der  nördlichen  Eni- 
Ullfte  «ngestettten  Beobaehtungen  dieses  Flueten  m  bestätigen. 

Herr  Mösl»  bat  bereits  im  Jebie  1854  eine  kldne  Sebrift  heranagegebci 
deren  Titel  ist:  „Delmmmaeion  d$  Is  hlUtid  seogrßfiea  M  eireuli»  merMliaMo  dd 
obmvatario  naeional  de  SmUasfO!*  die  darin  bestinunte  geogiapbiseha  BreÜ»  die- 
ses Ortes  werde  idi  nnten  anIBbren.  Aof  der  letslen  Seite  dieser  Sebrift  beAs* 
den  deb  aber  noch  die  neu  bestimmten  Abweichungen  von  22  Fixsternen,  anUr 
denen  sich  auch  die  7\ve\  südlichen  a  ScorpU  uid  a  Fiscis  austrini  (Antares  wi 
Fomalhaut)  be6nden.  Während  ich  die  Abweichungen  aller  dieser  Sterne  tarn 
Behuf  einer  astronomischen  Untcrsachung  benutzt  habe,  waren  die  der  zwei  be- 
sonders envühntcn  Sterne  vun  hohem  Wcrthc  für  mich,  da  ich  sie  aaf  anderem 
Wege  nicht  trlcich  genau  hätte  erhalten  können. 

Herr  Musta  hat  aber  nicht  nur  die  Breite,  sondern  auch  die  Länge  seiner 
Sternwarte  bestimmt,  uud  zwar  die  letastere  mittelst  eines  Verlalaciis,  welches  ich 
bert^its  vor  langer  als  20  Jahren  in  der  geographischen  Gesellschaft  besprocben 
habe,  nämlich  conespondirender  Cnfaninationen  des  Mondes  nnd  benachbarter 
llMsleRie.  Das  Besnltat  seiner  Beobachtungen  nnd  Becbnungen,  welcinee  kfinfög 
■«rohl  anr  noeb  geringer  Yerbessemngea  bedürfen  triid,  ist: 

westiiehe  Lioge  Santiago's  von  Greenwioh  ....  4k  42'  M/OT 
nnd  da  nach  einer  tot  einigen  Monaten  von  mir  ftbetteiditen 

kleinen  Behrift  Greenirich  von  Beriin  westlich    .  .       63'  34/'93 
betrügt,  so  liegt  mithin  Santiago  westlich  von  Berlin,        36'  7/90 
An  derselben  Stelle,  wo  Mostu  obige  Länge  aufgeführt  hat,  nämlich  in  ipAstrewK 
mische  Nachrichten**  No.  1 107,  werden  noch  folgende  westliche  Längen  von  Grssa- 


wich  angeführt: 

Valparaiso   4"  46'  29,"5 

Callao   5     8  37,  9 

Lima   5     8  9,2, 

dieselben  Orte  liegen  demuach  westlich  von  Berlin 

respective:  40'  4,*43 

6     1  44,13. 


Verwandelt  man  diese  in  Zeit  angegebenen  LIngennnteiiefaiede  in  Bafsn  aal 
verbindet  damit  die  sn  31  *  3'  30,^0  bestimmte  östliche  Liage  Beilina  von  tan; 
so  erbilt  man  folgende  ostUehe  Längen  von  Ferro: 

Santiago   307»    1'  31, "5 

Valpaiaiso   306      2   23,  5 

Callao   300    30  17,  5 

Lima   300    37    2H.  0. 

Diesen  ajshischen  Längen  füge  ich  noch ,  nach  der  erwalirilen  Schrift,  die 

geograpkiscbe  südliche  Breite  von  2:$antipgo  =33®  26'  25,"4  hiiuu. 

Wolfers. 
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Zur  Statistik  der  französisclien  ColoDien. 

Jm  Ansehlnft  an  niMni  in  diom  Zdtochrift  N.  Folge.  0.  1857.  8.  475  ge- 
K«f«rtflB  Bedcht  fiber  die  staligtiMlieii  YeiiilhBiflae  der  framSeiMbeii  Colonien  im 
Jeliie  1863,  geben  wir  naeh  den  eo  eben  erscfaienenen  nTabhena  dt  popuhtSon, 
4»  «mI(»p»»  de  eommmrt»  €t  d»  mu^atiö»,  JwmaiU  paw  PeamA  1854  la  Mite  det 
UibleattX  imMB  dang  les  noHces  slatistiques  sur  les  cohnies  fran^aiaes.  Paris  1857. 
180  S,  8.  eine  neue  Uebersicht  über  die  Lage  dieser  Colonien  füs  das  Jahr  1854. 

Martinique.  Die  Einwohnerzahl,  welche  mit  Ausschlufs  des  Militärs,  der 
Beamten,  der  nicht  daselhst  ansäfsigcn  Ocfj'^frnftstreihenden  nnd  Indianer  im  Jahre 
1853  129,681  Seelen  hetnipr,  h  (  «ich  im  Jahre  1854  bis  auf  134,095  Seelen  ver- 
mehrt. Mit  Einschlufs  jener  Kluöben  würde  sich  die  Bevülkeruu}?  anf  136,442  Ein- 
wohner belaufen,  von  denen  42163  Männer,  48098  Wcilier  und  438;U  Kinder  bei- 
derlei Gkschleehts  unter  1 4  Jahren.  Das  Verhäitnifs  der  ehelichen  stu  dcu  unehe- 
lichen Geburten  stellt  sich  für  das  Jahr  1854  fOinMcfa  ivie  im  Jahre  1853,  indem 
nof  die  4474  Gebarten  1669  eheliche  und  2805  nneheliohe  kamen.  Von  dem 
98782  Heetaien  nmfiwenden  Boden  aind  29992  Hect  angebant,  es  haben  sich  die 
Waldlliehen  nm  t3  Heek,  die  SaTannenflftchen  um  241  Heck  Termindert  nnd  Ton 
den  nnbebanten  El&chen  sind  nnJäerdem  noch  65  Heet  urbar  gemacht  worden. 
Daa  enltivirte  Land  hat  sich  also  gegen  daa  Jahr  1863  mn  319  Hect.  vermehrt. 
Von  diesem  angebauten  Boden  kommen  anf  die  Zuckerplantagen  16406  Hect. 
(1853:  16409  Hect.),  mit  29304  Arbeitern,  auf  die  Kaffeeplantagen  750  Hect. 
(1853:  750  Hect),  auf  die  Cacaoplantagen  423  Hect.  (1853:  407  Hect  ),  auf  die 
Tabackspflanzungen  24  Hect.  (1853:  20  Hect.)  .Die  Gesammteinfuhr,  welche  im 
Jahre  1853  27,050,495  tV.  betrug,  ist  auf  28,909,910  Fr.  gestiegen,  die  Gesammt- 
ausfuhr  von  16,344,433  Fr.  auf  18,636,070  Fr.  —  688  Haadelsscbifie  vennittel- 
teten  den  Verkehr  der  Insel  mit  dem  Auslande. 

Auf  den  Inseln  Guadeloupe,  Marie-Galante,  Les  Saintes,  La  D^- 
81  r ade  und  St.  Martin  französischen  Antheils,  hat  sich  die  Bevölkerung  von 
125,744  Beelen  anf  129,220  Termehrt,  dieaelbe  befindet  aich  mithin  im  Jahre  1854 
&8t  anf  demselben  Standpunkt  wie  im  Jahre  1847,  hat  jedoch  ihr  bisheriges  Mazi- 
mnm,  die  Sinwobnersahl  des  Jahres  1851 ,  welche  132,810  Seelen  betrog,  noeh 
immer  nicht  wieder  emiebt  Fttr  Goadelonpe  fand  gegen  daa  Jahr  1853  eine 
Vermehmog  nm  3347  E.  (Total:  109,493  E.),  für  Marie-Galante  eine  Vermeh- 
nmg  um  146  E.  (Total:  13067  E.),  für  Les  Saintes  eine  Vermehrung  um  14  E. 
(Total:  1303  E.),  für  La  Desirade  eine  Vermehrung  um  26  £.  (Total:  1580  E.) 
nnd  für  St.  Martin,  französischen  Antheils,  eine  Verminderung  um  57  E.  (Total: 
3430  E.)  statt.  —  Von  dem  164,513  Hect.  umfassenden  Boden  sind  31884  Hect. 
bebaut,  während  68,542  Hect.  mit  Wald  bestanden  ?ind,  23080  Hect.  aus  Savan- 
nen bestehen  und  41007  Hect,  noch  uncultivirt  liegen.  Gegen  das  Jahr  1853 
sind  368  Hect.  mehr  bebaut  worden,  welche  dem  Savannenboden  und  dem  unbe- 
baut liegenden  Terrain  liir  die  Cultur  abgewonnen  wurden,  während  der  Wald- 
bodenbestand derselbe  geblieben  ist  Die  Zahl  der  Arbeiter  für  den  Anbau  des 
Bodens  ist  aber  von  66360  anf  55496  herabgesunken^  An  Ausdehnung  haben 
im  Jahre  1854  wesentiidi  die  Znekeiplantagen  gewonnen,  welche  im  Jahre  1853 
nur  17766  Eeot,  im  Jahre  1854  aber  19767  Heei  einnahmen.  Dagegen  sind  die 
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Kaffeeplantagen  gegen  d«s  Jalir  1853  (30i7  Heet)  wd  2374  Heet  ImbgMu- 
keil.  Die  Cacaoplantagen  sind  von  37  Hect  anf  44  Heet,  die  BanmwoHeop]»* 
tagen  von  379  Heet.  «nf  644  Heek.»  die  TabackeplaiKiigeii  Ton  10  «sf  12  Heet 
gestiegen.  Bei  dem  groDieren  Anbca  des  Znekem^hm  ist  natliriieli  tmA  der  Qe> 
Vinn  an  Rolisacker  von  35,732,710  Eilogr.  auf  38,180,000  Eilogr.  geeliegen;  die 
Kefbe-EScndte  ist  dagegen  tob  543,200  Eilogr.  anf  368,198  Eilog.  henmtergegsa- 
gen.  Die  Baumwollencradte  stieg  von  188,200  Eik»gr.  auf  368,900  Eilogr.  D«a 
Gesammt^ n  th  rV  r  Einfuhr  reprä.sentirt  eine  Snmme  von  22,950,177  Fr.  (im  Jahr« 
1853:  20,575,512  Fr.),  den  der  Ausfuhr  eine  Snmme  von  15,823,903  Fr.  i  im 
Jahre  1853:  10,372,^3  Fr.).  690  TTnndelsschiffe  liefen  in  die  Häfen  dieser  Insel 
ein,  696  Schiffe  verliefsen  diesell.en.  Der  Viehstand  hctnig  3757  Pferde,  4'i6  Esel, 
5493  Maulesel,  10262  Stück  Kindvieh,  14,369  Schafe  und  Widder,  8450  Zicgea 
und  10,570  Schweine. 

Französisch  Guiana.  Wie  schon  in  unserem  vorigcu  Bcriclit  bemerkt 
ibt,  findet  in  dieser  Colonie  seit  dem  Jahre  1844  eine  stete  Abnahme  der  Be- 
völkerung statt,  welche  im  gedachten  Jaht«  19800  E.,  im  Jafave  1853;  16817  aad 
Im  lalire  1854:  16741  S.  betvqg. 

Nadi  dem  vorliegenden  Bexidit  betrSgt  die  weifee  Berolkerang  tuH  im 
15.  nieil  der  GesammtbevSIkerang*  Die  Zahl  der  eingeborenen  IndfasNr,  «ekka 
im  Jüm  1863  an  1445  Seelen  angegeben  wurde,  ist  in  den  IWbelleD  des  Jahns 
1854  mit  1649  Seelen  an^eiulirt.  Znekenohr  vnude  anf  296  HecL,  im  Jabie 
1853  auf  311  Heet.  gepflanzt.  Demgem&fs  ist  der  Gewinn  von  Rohzucker  voa 
451,500  Kilogr.  auf  328,500  KHip-,  herabgesunken.  Auch  die  Eaffeeplantogea 
haben  sich  von  188  Heet.  anf  152  Heet.  vermindert,  desgleichen  die  CacaopIsD- 
tagcn  von  134  Ilect.  auf  123  Hcot.  Die  Baumwollencultiir  hat  sich  t-m  wenig 
gehoben,  nämlich  von  42  Heet.  auf  55  licet.,  wiilireml  dieselbe  im  Jahre  1848  attf 
838  Heet.  betrieben  wurde.  Am  meisten  cnltivirt  wird  in  Guiana  der  ürucubaum 
(J?ocouyer),  welcher  auf  1399  Heet.  gepflanzt  wird;  2397  Arbeiter  nind  anf  die- 
sen Anpflanzungen  beschäftipt,  welche  einen  Gewinn  von  mehr  alt»  349,800  Kiloirr. 
eintragen.  Der  Viehstand  ibt  ein  bei  weitem  geringerer  als  der  in  Guadeloupe. 
Hnr  64  Pferde,  5  Esel,  SO  Maulesel,  1110  Stiere  nnd  Ochsen,  3205  Eühe  am) 
3600  Sdnreine  finden  sieh  in  der  Oolonieb  Während  be!  den  erstgedadtten  Cs- 
Hmien  der  Werth  der  Ein-  nnd  Ansihhr  sieb  vennelirt  bat,  ist  derselbe  Ar  Chdsp 
na  berabgesnnken,  indem  derselbe  im  Jabre  1853  :  6,030,906  ¥t*  an  Ebifidir 
nnd  1,380,952  Fr.  an  Ansfnhr,  im  Jabre  1854:  5,725386  Vir.  an  Einfbbr  nnd 
1,986,885  Er.  an  Ansfiibr  betrag.  89  Scbillb  liefsn  in  den  H&fen  ebi,  89  Scbüi 
▼eriicfscn  dieselben. 

H<$union.  Wir  bemerkten  schon  in  dem  vorigen  Bericht,  dafs  die  Beröl- 
kemng  anf  dieser  Insel  in  schnellem  Wachsthtun  begriffen  ist.  Auch  das  Jahr  1854 
zeigt  gegen  das  vorhergehende  eine  Vermehrong  nm  10833  Seelen,  so  daf«» 
Oesammtzahl  auf  129,1?S  j^o^^nV^rn  i^t.  Rechnet  man  zn  dieser  Zahl  nooh 
34461  Indianer  (im  Jahre  1853  gab  es  nur  27046  Indianer,  web  In  rnm  Landbaa 
benutzt  wurden),  femer  460  Chinesen  (im  Jahre  1853:  475  Chinesen'^,  6366  Ne- 
ger (im  JahiC  1853;  4720  Neger),  sodann  eine  Garnison  von  1145  Mann  nni 
704  Beamte  und  mcliutüstifsige  Geschäftsleute,  so  ergiebt  sich  für  Bennien  9^ 
TotslbevSIkerung  von  172,264  Seelen.  Die  mittlere  Zdtl  der  CMmrien  Ar  dfo 
fünf  Jahre  ron  1850-^54  betrigt  3669,  die  der  Gestorbenen  367«.  Bai  der  1^ 
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ndm  der  BtvQlkwiiiig  irt  mürtlnh  «nch  «ia  gfofier  UmiI  dM  niclit  belwiitm 
Landw  cnltaifUiig  genuieht  woideii»  bo  d«üi  mn  dem  23  t,&SO  Heot  omfasMiideii  Bo* 
den  71620  Hect  angebaut  sind.  Die  Zahl  der  beim  Feldbau  beechäfilgteft  Aibet« 

ter  ist  von  42489  auf  48687  gestiegen.  Die  Zuckerplantagen,  welche  im  Jahre 
1853  32775  Hect.  bedeckten,  nahmen  im  Jahre  1854  38670  Hect.  ein.  Der  Ge- 
winn an  Rohzucker  betrog  im  Jahre  1853  21,726,729  Kilogr.,  im  Jahre  1854 
53.(i5(i.*^  i l\iloin-.  Die  UewürznclkenciUtur  ist  von  1ÜH8  Hect.  auf  963  Hect, 
Uie  KaÜccplitnta^.en  von  2471  licet,  auf  2355  Hect  gesunken.  Reisfelder  bedecken 
einen  Raum  von  1^  Hect.  vSehr  bedeutend  ist  der  Viehstaud,  niimlich  3<33  Pferde, 
8t»6Kscl,  6111  Mitiiiescl,  3781  Seluife,  14128  Ziegen,  5202  Kinder  uiul  53189 
Scbweiue.  Der  üesammtwerth  der  Einfuhr,  weicber  im  Jahre  1853  28,472,455  Fr. 
betrag,  ift  auf  3 1,747,750  Fr.  gestiegün,  der  der  Aiufohr  Ton  2J,85ü,675  Fr.  «nf 
88.881,8113  Fr.  331  HanddeiehiSe  vennitteUen  den  Veritebr  der  Jneel  mit  dm 
ftbxigen  Lindem»  wShrend  263  Scbiffe  einliefen. 

Die  Senegal-Colonien.  St.  Louis,  Gnet^lS'dar,  die  Posten  tob  Bakel, 
S^ondebon,  Dngena,  Biebatd  Toll,  Mdrinaghen,  Lampsar  und  die  Insel  Gor^ 
füllen  ndt  Avsschlnfs  von  427  sieht  ansäfsigen  Gesch&fkstreibenden  und  einer 
^rnppenmacht  von  1432  Mann,  unter  welcher  1021  Europäer  und  411  Schwarze, 
sosammen  14354  Seelen,  während  die  Listen  des  Jahres  1853  die  Zahl  von  14472 
aufwiesen.  Von  dieser  Bevölkerung  kommen  auf  St.  Lotiis  9127,  auf  Guet-N'dar 
1095,  nnf  Gor^c  3042  und  auf  die  übrigen  Niederlassungen  1090  Seelen.  Den 
Import  repräsentiren  für  St.  Louis  7,461,707  Fr.  (im  Jahre  1853:  11,455,585  Fr.), 
den  Export  7,728,730  Fr.  (im  Jahre  1853:  8,236,059  Fr.),  für  Gor^e  den  Import 
6,327,127  Fr.  (im  Jahre  1853:  4,432,724  Fr.),  den  Export  5,403,235  Fr.  (im 
Jahre  1853:  4,487,270  Fr.).  Während  also  der  Handel  für  St.  Louis  abgenom- 
men bat,  ist  der  von  Gor^e  im  Steigen  begriübn.  NamenHieh  sind  Felle,  Elfen» 
beln  nnd  Gummi  in  geringerer  Masse  als  im  Yorbergehenden  Jahre  zugeführt, 
wogegeA  die  Avsfidir  an  AraehidenkÖmem  nnd  Talncananfissen  sieh  TeraMhit 
hat.  Für  Gorte  eigiebt  sieb  an  BohhSuten  eme  gesteigerte  Ansftihr  naefa  Frank* 
zeieh  von  126,670  Kilogr.  anf  207,801  Eilogr.,  an  Gmnmi  von  9730  Kilogr.  auf 
106,499  Eologr.,  an  Pabnöl  dagegen  eine  veiminderte  Ausfuhr  von  257,161  Kilogr. 
anf  48,492  Kilogr.  Die  Cautcbouc-  und  Gatta-Percfaa •Ausfuhr  nach  Frankreich 
stieg  von  9366  Kilogr.  auf  53,174  Kilogr.  Dieser  gesteigerte  Handelsverkehr  für 
Gor^e  zeigt  sich  auch  durch  Jen  lebhaften  Schiffsverkehr  daselbst,  indem  446 
Scbiffsgefiifsc  einliefen  und  436  Schiffe  den  Hafen  verlicfsen,  während  St.  Loois 
nur  einen  Scbiftsverkehr  von  92  Schiffen  aufzuweisen  bat. 

Für  die  französischen  Besitzungen  in  Oütindieu  zu  Pondichery,  Chan- 
d ernagor,  Karikal,  Mabc  nnd  Yanaon  ergiebt  sich  eine  Volksvennehrung 
von  6910  Seelen.  Die  Gesammtbevolkcruug  betrügt  mitiiiu  200,229  Seelen,  wäJi- 
rend  das  Jahr  1853  nur  einen  Bestand  von  199,319  Seden  anfweisb  Diese  Ver- 
mehrung an  Einwohnern  Tertheilt  sich  anf  Pondichery  um  715  E.,  anf  Kaxxikal 
um  3000  E.,  anf  Meh^  nm  3108  E.  und  Tanaon  nm  194  E.,  wahrend  in  Chaa- 
demagor  eine  Vennindenmg  wn  107  E.  etaUgefnnden  hat  Eine  Vermehrung  der 
Bodencnltnr  hat  in  keiner  dieser  Colonien  stat^fimdea,  da  die  Angaben  fOr  die 
bebauten  Felder  für  das  Jahr  1854  ToUkommen  mit  denen  des  Jahres  1853  über« 
einstinunen.  Der  Viehstand  in  Pondichery  betrug  22256  Ochsen,  4594  Büffel, 
mbZ  SehallB,  1860  Ziegen  nnd  1028  Sehweine,  für  Kaiikal  9736  Ochsen,  4056 
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BfiffiBl,  1101  Schafe  wid  54M  Ziegen.  Der  Getammtwerth  der  Einftihv  wer  vob 
4,765,856  Fr.  anf  9,261,042  SV.,  der  der  Arnftdir  von  20,738,378  Fr,  anf  4,530,337 
herahgeeaaken» 

FQr  Mayotte  and  NotsUB^  rind  der  französischen  Begiemog  die  Veria- 

derongen  der  PopiilationaverhiUtnisse  für  das  Jahr  1854  nicht  zagegangen.  Vir 
die  dritte  Besitzung  in  Sainte-Marie  dagegen  eigiebt  fich  eine  Venomdennig 
der  Seelenzahl  von  5792  anf  5560  Seelen. 

Die  Vermehrnng  der  Einwohnerzahl  auf  Saint-Pierre ,  Miqnclon  nnd 
Langlade  ist  nur  eine  unbedeutende.  Der  Gesammtwcrth  der  Einfuhr  betrag 
3,261,042  Fr.  (im  Jahre  1853:  3,213,002  Fr.),  der  der  Ausfuhr  4,530,337  Fr. 
(im  Jahre  1853:  4,686,209  Fr.).  Fa«t  600  Schiffe  vermittelten  den  Handelsverkehr. 

Die  Ges.ummtbevülkerung  der  französischen  (.'olunien  ist  von  1853  auf  1854 
Ton  633,936  Seelen  auf  659,197  Seelen  gestiegen,  es  hat  miiiuu  eine  V  ermehrung 
Ton  27,261  E.  ttaMgefimdeiL   r. 


Ueber  die  Sonduuingen  auf  dem  „Telegraphen -PlateaiL** 

Schreiben  des  Hem  Lieut.  Maury  aus  Washinprton  rom  7,  November  1857 

an  Herrn  Prof.  Ehrenberg. 

Mitgetheilt  von  Prof.  Ehrenberg. 

„Es  freut  mich,  eine  Anzahl  Ton  Proben  des  tiefen  Meeresgrundes  JOinea  aar 
Disposition  stellen  zu  können.* 

,lch  kann  al)er,  —  ich  bedauere,  es  sagen  zu  müssen  —  Ihnen  die  Tieleo 
dieser  vom  atlantischen  Telegraphen  -  l'lateau  durch  das  anierikanigchc  Dampf- 
aehiff  17k  Aretie  im  Sommer  1856  gehobenen  Proben  nicht  anders  ak  annaho 
mugsweiae  angeben." 

»Die  SondiroQgen  sind  an  Bord  dieses  Sefaiffes  in  solcher  Weiae  aosgefnhit 
wenden,  dafa  sie  alle  Aa^rQche  anf  Vertnuten  mid  Berft<Aaichtigung  voflonn 
haben.  Znm  Beweiae  dessen  fuge  ieh  die  nebenstehende  Zeidmnng  bs^.** 
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«B«i  der  AmlUifl  eqptb  die  ktato  Sondinng  mf  der  groben  HtnSmäiuA' 
Buk  120  Faden.  Zwleelmi  dieeer  aad  dem  Meridiin  von  48  *  W.  L.  worden 
7  Sondinuigeii,  und  anf  dem  Riekwege  6  Sondinuigen  MugefthrC.  Die  Zaklen 
obcriialb  der  Liine  AB  ie%en  die  Beinllale  der  Sondimngeii  auf  der  HInfrkrt 
die  imteilialb  der  Linie  die  anf  dem  Bftokw^  gemeasenen  Tiefen  an.  DIaae 
Ueideo  Reihen  widersprechen  einander,  and  es  findet  sich  im  Schiffsbuchc  Nichts, 
wonach  sie  kritisch  geprfiüb  werden  könnten  8ie  haben  daiselba  Gewidil  and 
ea  bleibt  keine  Wahl:  man  mnfs  sie  beide  verwerfen.** 

^Seitdem  es  bekannt  geworden,  dafs  die  Messungen  des  Arctic  fehlerhaft 
waren,  schickte  die  brit  Regiernng  im  voriin^en  Sominer  Lieut,  Dayman  mit  dem 
Cyclops  au.s,  um  eine  andere  Reihe  v  ii  7  i*,  fiMiTur-.-un  jren  Väni^s  des  Telegraphen- 
Plateaus  aiuszuliihren.  Das  Unternehmen  ^  hciut  xweckraulsig  und  gut  dorchge- 
fiihrt  zu  sein.  Nach  Lient  Dayman's  Soudirungen  können  die  Tiefen,  aus  denen 
die  Grundproben  des  Arctic  emporgeholt  wurden,  iu  runden  Zahlen  und  mit  einem 
mlurscheinlichen  Irrthnm  Ton  afe  200  Vaden  baatinunt  werden.  Damach  wfirdan 
No.  ii  ond  13  — 17  ciiea  2200 Faden,  No.  19  —  21  nnd  No.  24  eima  1500  Far 
den,  No.  6  drca  600  Faden,  No.  7  drca  1000  Faden,  No.  8  —  10  eiren  1500  Fap 
den,  No.  1  — -5  drcn  100  Faden  betragen  *)•" 

Herr  Prof.  Ehxenbeig  knüpfte  an  dieaea  Sduwiben  folgende  Bemcfknngen: 

HIemadi  wurden  die  29  Messungen,  weleke  dnreli  daa  Diredorinm  der  Nne 
York  Neic  Fonndland  and  London  Telegraph  Company  mit  Begleitschreiben  de» 
Herrn  Prof.  Morae  und  einer  25  Fufs  langen  Copic  des  Original -Profils  des  Mee- 
resgrimdes  an  Herrn  von  Humboldt  geschickt  wurden  imd  welche  in  dieser  Zeit- 
schrift N.  F.  Bd.  I.,  p.  462.  463  publicirt  sind,  in  Unsicherheit  verwickelt  werden. 
In  gleichen  Zweifel  kommen  die  mikroekopisch-analjairlen,  im  October  1656  imd 


')  Die  in  dieser  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  I.,  p.  462.  4G3  publicirten  Tiefenmessun- 
gen sind  die  Angaben  der  grofsen  Zeichnung,  welche  Lieut.  Berrjman,  Commander 
dos  Arctic,  Herrn  AL  von  Humboldt  zugesandt  hat.  Sie  beziehen  sich  ausscbliei's- 
lieb  auf  die  Hearangen,  die  anf  der  Fahrt  von  Neu-Fimdland  naek  Iiiand  augefUirt 
sind,  nicht  auf  die  wahrend  des  Rückweges  veranstalteten.  Die  von  Lieut.  Maury 
oberhalb  der  Linie  AB  v»  r7eicbnetcn  Angaben  sollten  demnach  den  in  der  Zeit.schrift 
unter  No.  4  bis  No.  10  pubUcxrien  entsprechen}  iu  der  That  stimmen  aber  uur  No.  4 
(ISO  Faden)  xaA  No.  6  (1150  Faden);  eine  Tiefe  von  8000  Faden,  von  welcher 
Herr  Maury  spricht,  ist  nach  Berryman's  Profil  niigenda  g^esaen  worden.  Herrn 
Lieut.  Maury  haben  also  panz  andere  Angaben  vorgelegen,  deren  Zuverlässigkeit  wir 
bis  auf  Weiteres  lUr  zweifelhaft  werden  halten  müssen,  da  sie  Berryman's  eigenen 
Angaben  widersprechen.  K.  N. 

^)  Lieat,  Maury  mufs  also  Qmnd  gehabt  haben  zu  der  Annahme,  dafs  einige 
Sondirangen  auf  dem  Rückwege  genau  auf  derselben  Stelle  ausgeführt  sind,  auf  wel- 
cher man  auf  dem  Hinwege  sondirt  hat;  er  geht  femer  von  der  Ansicht  aus,  dafs  dann 
dne  Difltorens  der  Besnltate  gegen  die  ZnveiUnigkeit  der  MeamDgen  spriebt.  Es 
adheint  uns  aber  unmöglich,  aof  offaner  See  den  Ort  des  Schiffes  mit  solcher  Ge- 
nauigkeit zn  bestimmen,  dafs  man  genau  auf  dieselben  Resultate  der  Sondirnnrr  rech- 
nen könnte;  dafs  bei  gebirgigem  Meeresgrande  die  Tiefe  innerhalb  eines  Umkreises 
▼on  \  Seemeile  Dvrduneiaer  um  400  FMen  und  mehr  variirt,  ist  tüdits  weaiiger  als 
nnrnSf^ieh;  anlfallend  endieint  es  nur,  wenn  man  von  der  Prilsumption  ausgeht,  dafs 
der  Meeresgrund  des  aogenaunten  Telegcaphen-Flateans  eine  solche  Unebenheit  nicht 
besitzen  könne.  K.  N. 

')  Die  Angaben  lllr  die  Knnuneni  12,  18,  nnd  SS  hat  Heir  Usnt.  Hmuf 
amgdaaasn,  dme  einen  Grund  dalllr  anangeben.  K.  N. 
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Bdiscellen: 


im  Febnunr  t859  m  Beilin  pabüriften  -Gnmdproben ,  snoiil  iddi«  UoCi  4i«  AU 
der  im  Oftnseii  amgef&hrten  Mewnngen  —  Herr  Liavt.  Mmaj  mMai  nieltt  9$, 
fondeni  nur  24  nt  keraen  —  nniieher  ist»  eondcni  wmAk  die  Lingta-  od  Bni- 
ten- Angaben,  wie  ee  adieint  derselben  Messmigen  ble  mut  Z*  diflMren.  Die 
ton  Heim  Bafley  in  KearhaTon  nnteranehien  nnd  von  Herrn  Liest  llaarjr  Im  Jb* 
Tinnr  d.  J.  pabtRsirten  Tie%mndproben  und  Messungen  sind  der  Zahl  nach  24  voa 
der  Hinreise  and  7  von  der  Rückieise  {American  Gmgra-phical  and  Statigtieal 
riety.  Report.  Commxttee  on  Suboceanic  Geograph^).  Zwanzig  der  von  Herrn  Baiief 
untersuchten  Tief«?ntndproben  sind  mit  dem  oben  cnvUhiiten  Schreiben  an  mi<rh 
ühcr^andt  worden:  von  den  Tiefenangaben  für  die  20  Grandproben  stimmt  kein«" 
in  der  Ortliclikcit  ^'cnaii  mit  den  fünf  von  Herrn  Prof.  Morse  im  ()etol»er  l>>.'>ti 
HU  Herrn  von  Humboldt  jresancuun  (s.  Monatiiberichte  der  berliner  Akademie  dt  r 
Wissenschalcen  19.  Februar  1857),  zwei  derselben  Stimmen  nur,  wenn  man  bell  reib* 
fehler  in  der  Längenbci^timmuDg  anninmit. 

Ba  iat  jedenfalls  dringend  an  wünschen,  dafs  diese  Unsioberiieh  reelit  bald 
▼on  nnflieatiseiier  Seite  gehoben  werde. 

Ueber  die  Wärme  der  Flüflse. 

Seitdem  im  Jalire  1734  Weibrecht  die  Temperatur  der  Newa  zu  bestim- 
men Tenucbte,  sind  über  die  Tonperatnr  der  Flusse  vereinzelte  Beobachtonges 
wohl  angestellt  worden»  aber  nicht  lange  genug  fortgesetzt,  um  das  VerhallnilSi 
der  ilufswärme  an  der  Lnftw&rme  an  bestimmen.  Für  die  Rhone  nnd  Saoae 
btt  Lyon  hat  dies  Fonrnet  (Braoaü  giograpHe  pkjftiqu«  e(  pA^tique  dm  mL 
Flcoria  jv.  147)  an  erhalten  gesiuiht,  aber  die  von  ihm  emuttelten  Wertho,  welche 
die  folgende  Tafel  m  ft^anmm^schen  Graden  entfallt,  feigen  fttr  die  Bhone  swar  einen 
ziemlich  regclraäfsigen  Oang  der  Abweichungen,  für  die  Saono  aber  noch  bedeu- 
tende Unregehnäfsigkeitcn,  während  beide  Flüsse  im  Jaiiresmitlel  eines  ^eidien 
0*.16  betragenden  Wärmeübexschnfs 


Rhene 

Saeoe 

Lnftwlime 

üntersch.  derl.nft  und 
Bhone  |  Saone 

Januar 

3.36 

1.68 

—  1.20 

4.56 

2.88 

Februar 

3.68 

2.ß4 

3.12 

0.56 

—  0.48 

März 

4.88 

4.0Ü 

5.76 

—0.88 

—1.76 

Aprfl 

8.00 

8.00 

7.20 

0.80 

0.80 

12.16 

13.44 

13.20 

—  1.04 

0.24 

Jnni 

14.96 

16.72 

16.96 

—2.00 

--0.24 

Juli 

15.36 

16.8« 

17.52 

—2.26 

—0.64 

Angosi 

15.68 

16.60 

16.24 

—0.56 

0.56 

September 

14.00 

14.96 

13.52 

0.48 

1.4f 

October 

11.12 

10.88 

9.76 

1.36 

M2 

NoTcmber 

8.08 

6.88 

7.60 

1.40 

—0.78 

Decembcr 

4.80 

3.60 

'  3.60 

1.20 

0. 

Eiueu  grofseren  Ueberschufs  der  Flufsworme  über  die  Luftwärme  fand  Ken  ob 
dnrch  vierjährige  von  6  Uhr  Morgens  bis  10  ühr  Abends  stündlich  anstellte  Be- 
obachtungen des  Loir  bei  Vcudome,  üümlicU  2.79  Grad,  Hülireud  für  8  Munjic 
vom  Februar  bis  August  und  December  Valin  in  Tours  durch  BeobacUtuu^ 
mn  6,  2,  10  U.,  die  Tempanalar  dea  Loir  2*.07  hMer  £wd.  In  dem  Loit  fadea 
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dieser  Uebcrschufs  das  ganze  Jahr  hindurch  statt,  wie  die  Mg^nS^  TtM  daa 


Loir 

Luft 

Uoteraehied 

Januar 

4.91 

3.85 

1.06 

Febroar 

4.50 

2.74 

1.76 

Mars 

6.41 

5.42 

0.99 

April 
M«i 

9.74 
11.43 

7.94 
a96  ' 

'  1.80 
2.47 

Jim 

1  D.Dlf 

13.82     '  1.77 

JoH 

16.13 

13.86 

2.27 

August 
September 

October 

16.87 
12.49 

10.16 

15.18 
10.89 

8.67 

1.69 
1.60 

1.49 

November 

4.31 

2.23 

2.08 

December 

3.43 

1.07 

2.36 

Jalir 

9.86 

7.87 

1.79 

Die  ti&gliche  Veränderung  betrug  im  Loir  0*.52,  für  die  Luft  6*42. 

Bankine  arkßrft  diesen  üeberadnifii  dnfch  die  in  der  Bewegung  entate* 
heiide  Wanne,  wihiend  Bebine  t  aie  f&r  den  SoBumor  darin  andit,  dalSi  die  Son- 
nenatimhlen  das  Waater  dnichdringen  und  auf  dem  Beden  Wltanne  erregen,  welche 
daa  Waaaer  hat  gar  meht  an  darcbstcaUen  Termoge,  im  Winter  aber  ^e  die 
Flüaae  «pdamdeii  Qnallan  eine  hebere  Wirme  ala  die  Luft  haben. 

Der  Loir  ist  bei  Vendome  35  Ua  40  Meter  breit,  3  bis  5  Meter  tief,  meist 
klar  und  die  NiTeaadifferenaen  gering.  Was  nun  die  Erwärmung  des  Grundes 
betrifft,  so  naufs  diese  bei  einem  tiefen  Strome,  dessen  Wasser  trüb  ist,  viel  un- 
erheblicher sein  als  bei  einem  mit  klarem  Wasser  gefüllten  «rirhtf  n.  Bei  Lon- 
don i^^t  die  Trübheit  des  Wassers  so  grofs,  dafs  eine  Visitenkarte  in  einiger  Tiefe 
schon  last  unsichtbar  wird.  Die  Angaben  e'Mirs  in  2  Fuf'*  Tiefe  eingesenkten  Ther- 
mometers können  also  durch  directe  Bestrahlung  wcmg  afficirt  werden.  Ich 
habe  7^  Jahre  der  bei  Grcenwich  in  dieser  Tiefe  angestellten  Beobachtungen 
berechnet  in  der  fol^nden  Tafel: 


Themse 

Lua 

Uuterschied 

Januar 

3.07 

3.25 

-.0.18 

Februar 

3.97 

3.77 

-+-0.20 

März 

4.91 

4.30 

0.61 

April 

7.55 

6.31 

1.14 

Bfai 

10.92 

3.54 

1.38 

Juni 

13.82 

11.91 

1.91 

Jnli 

15.08 

13.71 

1.37 

August 

14.37 

13.06 

2.31 

Septamber 

ia.09 

11.02 

iM7 

October 

8.92 

&25 

0.67 

November 

6.22 

5.61 

0.61 

December 

3.78    j  3.91 

—0.19 

Jalir 

8.73 

7.78 
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MUc«lleii : 


Hier  zeigt  sich  die  merkwürdige  Thataache,  dafs  im  Winter  das  Wasser  kal- 
ter iflt  als  die  Laft.  Der  Wärmeüberschafs  vom  Februar  bis  Norember  nimmt 
fast  Tollkommen  regehnäfsig  nach  den  Sommer  hin  tn  und  dann  ab. 

Einen  gröfseren  Gegensatz  wie  der  zwischen  der  wandervollen  Durchsichtigkeit 
der  Rhone,  wo  sie  bei  Grenf  ans  dem  See  tritt,  und  dem  trüben  Wasser  der  Themse, 
mag  es  wohl  kaum  geben.  Für  die  Rhone  hat  Plantamonr  seit  dem  Jahre  1853 
die  Temperator  bestimmt  in  1  Meter  Tiefe  um  1  Uhr  täglich,  da  die  tägliche 
Veiündemng  im  Wasser  unerheblich  ist.  Die  folgende  Tafel  enthält  die  Unter- 
schiede der  Flnfswärme  und  Luftwärme  bestimmt  aus  den  jährlichen  Resumifs  m^- 
tforologiques  pour  Geneve  et  le  Grand  St.  Bemard. 


Unterschied  der  Wdnne  der  Rhone  (bei  Genf)  und  der  Lufl 


1853 

1854 

1855 

1856 

Mittel 

Januar 

2.84 

2JiA 

iJQ. 

2AÜ 

IAA 

Februar 

L12 

■•^■7ß 

März 

3M 

I.7i 

(LAB 

1.93 

April 

— O.lfi 

0.fi4 

0.17 

—1.02 

— O.Oft 

Mai 

_0.ß2 

-1,61 

—0.94 

—  1.58 

— I.ID 

Juni 

—2.30 

— 1.?9 

—1.26 

—2.46 

—I.h:^ 

JuU 

—1.09 

—0.59 

—2.06 

—0.13 

—0.97 

August 

0.11 

Lß2 

— O.ftO 

— 

0.25 

September 

LÄA 

2.74 

2^ 

(LfiQ 

Lfi2 

October 

2^ 

2.90 

2m 

2^ 

2-&ä 

November 

4.Ü8 

5,0? 

5^ 

4.81 

December 

231 

7.02 

5.42 

Mittel 

La2 

L21 

Lfil 

Hier  sind  die  Unterschiede  genau  umgekehrt  wie  bei  der  Themse,  der  im 
Winter  ein  Maximum  erreichende  Ueberschufs  der  I^luTswärme  über  die  Luftwärme 
verwandelt  sich  im  April  in  eine  Wärmeabnahme,  die  im  Juni  ihr  ^laximum  er- 
reicht. Der  Grrund  dieser  Erscheinung  liegt  in  den  kalten  Zuflüssen  des  Sees,  di« 
gerade  im  Sommer  mit  steigender  Wärme  durch  Schmelzen  des  Schnees  und  Ei- 
ses auf  den  Höhen  der  Gebirge  am  mächtigsten  werden.  Aber  auch  hier  ist  im 
Jahresmittel  ein  erheblicher  Ueberschufs  der  Wärme  des  stark  strömenden  Flo^^e^ 
über  die  Luftwärme. 

So  unvollständig  nun  auch  die  bisherigen  Beobachtungen  sein  mögen,  so  geht 
doch  aus  ihnen  hervor,  wie  wesentlich  verschieden  der  Einflufs  der  Flüsse  auf  die 
Temperatur  ihrer  Umgebung  sein  wird,  je  nach  der  Art  der  Zuflüsse,  die  sie 
empfangen  und  nach  dem  Wasserreichthum,  den  sie  abführen.  Die  Gröfse  der 
jährlichen  Veiündemng  mit  der  der  Luft  verglichen  ist  bei 


Flufs  Luft 

der  Rhone  bei  Lyon     .    .    .    12^  18.72 

-  Saone  -  -  ...  ihOH  i&J12 
demLoir  bei  Vendome  .  .  .  13.44  iAAA 
der  Themse  bei  London     .    .    12.01  10.46 

-  Rhone  bei  Genf  ....    LLlfi  ilLhi 


also  mit  Ausnahme  der  Themse  bei  allen  im  Flufswasser  geringer  ab  in  der  Luft. 
Aber  das  Beispiel  der  Themse  steht  nicht  isolirt,  denn  nach  Drake  (^IMmcipai 


Udxr  die  Wime  der  flöMe. 


42d 


Diaeases  of  the  Interior  Vall^  of  North  America  p*  üb)  güt  dasselbe  für  deu  Mis- 
sissippi im  Delta  desselben. 

Bei  einem  Flusse,  der  der  Abfiufs  eines  aiächtigen  Sees  ist,  darf  man  an- 
nehmen, dafs  die  Oberfläche  des  Sccä  sich  in  ihren  Temperaturverhältnisseu  nahe 
an  die  des  Flusses  ansctUiefsen  wird,  abgesehen  von  der  Wärme,  wekAe  doroh 
die  Bewegung  hervorgemfen  wird,  da  diese  Bewegung  im  FloMe  mobt  dietelbe 
ist  als  im  See.  Ein  See  von  ein»  so  micfatigen  Ausdehnung  als  der  Oeaftt  ma6 
aber  einen  Einflnfs  auf  die  Temperator  der  ihn  berfitarooden  Lnftschicht  ansttbeot 
wie  ans  folgender  Tabelle  henrorgeht  Die  erste  Spalte  derselben  enthih  das 
■«aniigiilirige  Ifitlel  der  Lnftwinne  von  Genf,  die  aweite  die  danuis  ans  den 
tieiQihrigen  Differenzen  des  Wassers  der  Bhone  and  der  gldehseitig  beobaehtetsa 
Warme  der  Luft  abgeleitete  Temperatur  der  Rhone,  die  dritte  das  seehssehn- 
jtthrige  Mittel  der  Tcn^eialar  des  St.  Bembard  nach  den  Berechnungen  von  Plant- 
amoiir.  Bestimmt  man  nun  die  Temperaturahn  ahme  zwischen  Genf  und  dem 
St.  Bernhard,  und  den  Unterschied  der  Temperatur  der  Hlione  und  des  St.  Bcrn- 
liard,  so  findet  man  für  den  Höhenunterschied  von  2102  Meter  (der  petite  pierre 
de  Nitou  im  See  ist  nach  Filhou  378.'"6,  das  Gelafs  des  Barometers  im  Bern- 
harcihospr^  nach  Fiantamour  247Ö.'"3),  die  in  der  vierteil  und  fünften  Spalte  ge- 
gebene Wärmefd>nahme : 


Genf. 

Rhone 

St.Bernh. 

ünt.  t.  QenfjUnts.Rhon« 

u.  St.  Bcrnh.  u.  St.  Beruh. 

Januar 

—0.21 

2.92  ^ 

—7.08 

7.46 

10.60 

Febraar 

0.97 

4.02 

-«6.94 

7.91 

10.96 

lüra 

3.09 

5.02 

—5.14 

8.23 

10.16 

April 

6.52 

6.43 

—2.80 

9.32 

9.23 

Mai 

9.90 

8.71 

0.19 

9.71 

8.52 

thmi 

13.30 

11.47 

3.30 

10.00 

8.17 

Juli 

14.29 

13.32 

4.74 

9.55 

8.56 

August 

13.85 

14.10 

4.53 

9.32 

9.47 

September 

11.13 

13.05 

1.50 

9.63 

11.55 

October 

7.60 

10.15 

—0.62 

a22 

10.77 

November 

3.76 

8.57 

—4.48 

8.24 

13.05 

December 

0.43 

&.85 

—6.13 

6.56 

11.08 

IM 

a67 

— i.66 

8.75 

10.38 

Hier  sieht  man,  dafs  m  der  vierten  wSpaite  die  Wanneabnabme  vom  Winter 
zum  Sommer  hin  zunimmt,  in  der  letzten  hingegen  abnimmt.  Da  man  nun  anzu- 
nehmen berechtigt  ist,  dafs  die  Warme  der  Wasseroberfläche  auf  die  der  Loft 
einen  Einflufs  äufsern  wird,  so  geht  daraus  hervor: 

1)  da(s  dnreh  den  Einflnfs  des  Sees  überhaupt  die  Wlimeabnahme  nach  der 
Hobe  Tenniiiderfc  -«pird, 

2)  dafs  dnrdk  denselben  die  VergrSiisemng  dieser  ^nbcmeabnahme  Tmn  Wat» 
nacb  dem  Sommer  bin  ebenlUls  verringert  wird. 

Dies  seheint  mir  ein  beachtenswerthes  Ergebnifs,  weldhes,  sovioi  mir  bekamt  ist* 
bisher  noch  nidit  hervoigehoben  worden  ist  Bei  der  Anwendm^  der  in  Oeblr- 
gen  erhaltenen  W&Rnsabnahmc  als  Correction  für  die  Temperatur  höherw  Statio- 
nen, wenn  man  sie  zum  Behuf  der  Entwerfnng  von  Isothermen  anf  das  Meeres* 
nireaa  ledncirt,  ist  dacanf  Bftcksidit  zu  nehmen. 
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Neuere  Literatur. 

Schriften  über  Cenkal-Amerika. 

Sa^pkmHmt  md  Adi^eiUutu  m  jBMtmu,  emprmnf  SkvUA/»  of  TWnwl  m  tA* 
GoM  Btffum*  of  Olancho  and  a  Uevietc  of  fhe  History  and  General  lU- 
sourees  of  Central  Amerika.  With  Original  Maps  and  Nwnenm  lUuttn' 
tum,   JBs  William  F.  WelU,  London  1857.  8. 

Im  Anfaitg  det  Jabres  16(4  liatte  tieh  in  8mi  Btadieo  Mom  QmdhthaH 
tu  dem  Zweck  gelilldei,  Handelsbedebwigai  mit  Hoodanw,  ineoiidflrhelt  mit  des 
dstiidiea  Depeitementt  dieses  Staats  ananlmfipfeii»  tiber  deren  miaenBsdM  Mime 
roT  Knnem  smeilMgeie  und  vielvetiq^rechende  Nacbriehien  nadi  CaKfoniien  ge- 
langt waren.  Um  sich  fiber  die  letzteren  Angaben  zu  TBIgewissein,  ontemahm 
ein  Mitglied  jener  Gesellschaft,  William  V.  Wells,  eine  Reise  nach  Central -Ame> 
rikat  er  Imtte  für  den  Fall,  dafs  sich  hier  dem  Handelsgeist  o-ler  indiistrieUeii 
rnternchiuuiippn  irünstipe  Aussichten  crüffuen  sollten,  den  Auttrag,  \uri  den 
Staatsregieningen  die  Erlaubnifs  dam  dnrch  furmliche  Vertrüge  zu  eiwirkon,  na- 
mentlich zum  Betriebe  von  Goldwäschen  und  zur  Anlage  von  Far  lorcicu,  welche 
tlic  Ausfuhr  von  Hauten,  von  Bau-  und  Farbehoizcrn  und  andern  werthvollen 
Lauüeüprodacten  vermitteln  sollten.  Im  FriUyahr  1854  TerlieJDs  Wells  Califormea 
nnd  begab  sidi  dann  naeh  San  Jnan  del  Sor,  in  dar  Abslclit,  andt  den  Slmt 
Nicaragaa  stt  bereisen;  aber  der  Bfiigerkrieg  awisehen  dm  Parteien  Oaatellon*» 
nnd  Clianunnro's,  der  damals  das  Land  unsieber  maebta,  nötfiigte  ibn,  die  adion 
begonnene  Landreise  Ton  Blrai  nach  Leon  an&ngeben  nnd  den  Seeireg  von  San 
Juan  del  9nr  nach  Beali|jo  einaiisclilagen.  Bier,  in  dem  nocdweslUdien  Tlieile 
Nicaragua's,  hielt  er  sich  einige  Zeit  auf,  nnd  begab  sich  dann  von  Leon  Bags 
des  Estero  Kcal  nach  der  Fonscca  -Bai,  ttber  die  ihn  eine  gefahrliche  Bongofahrt 
nach  der  Tiger -Insel  fülirte.  Von  hier  aus  png  die  Reise  nordwärts  nach  dem 
Festlande  von  Honduras,  dnrch  die  Departements  %'on  Cholutcca,  Tegucigalpa  und 
Olancho,  anf  Wegen,  die  wir  oben  in  dem  Artikel  über  die  Silber-  nnd  Gold> 
region  von  Honduras  genauer  bezeichnet  haben. 

Das  Resultat  dieser  Reisen,  die  fast  ein  Jahr  in  An^piuch  nahmen,  ist  in 
commercieller  Bßxiehuug  der  Abscliluis  von  Vertragen  mit  Privatcigentljumeni 
nnd  der  Staatsregiemng  von  Honduras,  nnd  in  literarischer  Beziehung  das  iut^rti*- 
sante  Wei&t  dessen  Titel  wir  obtti  aogefBlut  haben.  Der  Verfasser  rerweilt 
darin  am  längsten  bei  seinem  Anfentbait  in  X«eon  nnd  der  Umgegend ,  anf  der 
TIger-Lwel  nnd  in  den  Departements  Tegodgalpn  nnd  Olancho.  Xn  Besag  anf 
die  drei  anerst  genannten  Orte  haben  irir  schon  von  iltem  Beisenden  eine  FGBe 
weiflmJleryachriditen  erhalten»  und  das  nene  Werh  kann  hier  nnr  als  eineBe- 
stiitignng»  inm  Theil,  ■^f^'^^^^'f^  för  Tdgncigalpa,  als  eine  wfinschenswerthe  Br» 
tfbunmg  des  bisher  Bekanntgewordenen  betrachtet  werden.  Der  Besndi  Olancho's 
ist  dagegen  eine  «ahm  Kntdeckuogsreise.  Von  diesem  Departement  kannten  wv 
bisher  nur  die  Namen  einiger  Ortschaften,  deren  Lage  aber  durchaus  ungewils 
war,  und  die  Namen  einiger  Flüsse,  über  deren  Lauf  und  Zusammenhang  wir, 
wie  wir  jeut  sehen,  sehr  irrige  Voriteünngen  hatten,  üier  tritt  Wells  nicbl  aar 
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berithligiiid  uf  t  er  eneHt  die  bialimigen  dflrftigen  Hiditlcfefleii  dnreft  «in  iiiiiftiiWiH 
des  Gemülde  von  der  Beedu^enhelt  dee  Departenieiits,  aeitten  masnkhlUtlgea 
imd  grofsenilieils  hödist  weriihvollMi  StieagDBBBen,  von  eeiiieii  Bewolineni  «od 
ihrer  Lc3»eii0weise,  so  dafs  yüt  mmm  Augen  Fülle  und  Leben  in  einem  Qebiefe 
entdit»  «if  dem  wir  nns  bisher  mit  einer  todten  Nomenetotnr  b^nfi^«!  mnfeten. 
Die  Karte,  die  er  seinem  Werke  beigegeben  hat,  ist  aiulL  Distent-Angnbctt  der 
Eingeborenen,  die  Wells  mit  grolsem  Eifer  erkundete  and  unter  einander  ver» 
glich,  und  nach  Kompafspeilungen  entw'orfen  und  weicht  sehr  von  den  bisherigen, 
durchatis  auf  blofsen  Vermuthungen  beruhenden  Zeichnungen  ab;  obwohl  sie  an 
melireren  Stellen  S])urcn  der  Flüchtigkeit,  hin  und  wieder  auch  verschiedene  Irr- 
thümer  vcniith,  wird  sie  uns  docii  der  Wahrheit  im  Allgemeinen  um  ein  Bedeu- 
tendes nälier  geführt  haben  und  bis  auf  zuverlässigere  Forschungen  fUs  die  be- 
achtensvvertlieste  Quelle  betrachtet  werden  müsseu. 

In  den  Tomchiedenen  wissenschaftlichen  Beziehungen  ist  das  Werk  sehr  un- 
gleleb.  Nnmentlich'wd  es  anffidlen,  daA  m  tinem  B^aeantemebmett,  dessen 
hanptsKchliebster  Zwedc  in  der  Erforschung  der  minenliseben  Beicbthümer  eines 
Oehietee  bestand,  ein  Maua  gewüUt  wurde,  der  Uber  die  geologisdie  und  mine- 
ralegiache  Beschaffenheit  Anfeehlnfii  an  geben  gans  aolber  Stande  war;  die  Geo- 
logen, wddie,  dtiffeb  den  Titel  angesogen,  das  Wetk  in  die  BaaaA  ndunien,  wer» 
4en  sich  in  ihren  Eiwartnngen  durdiaus  get&oacht  sdien.  Selbst  über  die  Bieb- 
tung  und  den  Zosfunmenhang  der  Bergketten  finden  wir  nur  eine  sehr  niaugel- 
Imfte  Belebrang;  wir  sind  übeizeugt,  dafs  die  Karte  gerade  in  dieser  Beziehung 
noch  sehr  erhebliche  Irrthümer  enthält,  und  sind  auch  nicht  geneigt,  den  im  Texte 
vorkommenden  Uüheinm^jiben,  die  sich  übrigens  zuweilen  widersprechen,  ein 
grofses  Vertrauen  zu  .schenken.  Nichtsdestoweniger  bleibt  das  Werk  durch  das, 
was  es  uns  -sN-irklich  giclit,  noch  immer  sehr  werthvoll.  Wells  hat  vorzüglich  den 
Gegenständen,  die  auf  die  Cultur  Bezug  haben,  seine  Aufraerksauikeit  zugewen- 
det; CT  macht  nns  mit  den  ph^sischeu  Ililfsquellen  des  Landes,  mit  der  Lebens- 
'weise  and  den  Besduiftigungen  seiner  Bewohner  bekannt;  er  spcidit  ober  die 
Tiebancbt,  über  das  Vorlcommen  nnd  den  Anbau  der  wieblagsten  Nahmngspfianf- 
aea  mid  andner  Brsengnisse  des  Fflanxenreiebes,  die  für  den  Handel  von  Be«« 
dentnng  werden  konatteni  er  hat  vor  Allem  eine  Ffille  Ton  Nachrichten  über  den 
Mheren  nnd  gegenwärtigen  Znstsad  des  Bergbanes  gesammelt  und  Wenigen 
Ptaakte  in*s  Lieht  gestellt,  die^  einer  Beiebong  dieses  Zweiges  menscfalieher  TUU 
til^cit  förderlich  sein  könnten;  er  entwirft  endlich  ein  höchst  lebendiges  GendUde 
von  dem  Charakter  der  Landesbewohner,  der  als  eines  der  wichtigsten  Mom«ite 
bei  allen  etwaigen  Ansiedelungsversuchen  besonders  in  Anschlag  gebracht  zu  wer- 
den verdient.  Alle  die  Punkte  geben  dem  Verfasser  Veranlassung  zu  lehrreichen 
und  lebensvollen  Skizzen,  die  sein  Werk,  trotz  seiner  Unzulänglichkeit  in  einzel- 
nen Beziehungen,  doch  im  Ganzen  zu  einer  reichhakigen  nnd  anziehenden  Ute- 
rarischen  Erscheinung  machen. 

Besonders  hcnorgehoben  zu  werden  verdient  es  noch,  dafs  Wells  ein  unge- 
wöhnliches nnd  bewunderungswürdiges  Talent  für  die  Darstellung  besitzt.  Eine 
idtme  Herrschaft  über  die  Sprache  kommt  eeiiMr  feinen  Anl&snuigsgabe  fir 
landsohaftUehe  and  psychologische  Züge  so  an  Billb,  dafs  snn  Werte  eine  BeShe 
von  Qeaiebüdem  enthält^  die  an  sorgsamer  Saaberkeit  der  DnrehCUirmig  nnd  an* 


Dlgitized  by  Google 


528 


Neuere  liteeetaf : 


«chauHchcr  Lebenswaiiiiieit  ihres  Gleichen  Sachen.  Scbon  der  Äufeaihalt  in  Leon 
und  aui  (ier  Tiger -Insel  ist  höchst  anziehend  geschildert;  dann  gaben  dm  Leben 
in  Tegucigalpa,  das  Treiben  der  verschiedenen  Volksklassen,  ein  Ball  in  eiaem 
angesehenen  Hanse,  die  Wintemise  Uber  ^  Siem  nech  OlaadiOt  das  LAnä 
der  Mehagonyschläger  «nd  andere  Gegenstiode  Stoff  tu  Blanen,  die  mit  «inoi 
beedrtenaweriheni  Gesebick  imd  mit  grober  liebe^  vieUeiefat  mit  dnlger  Yotfa^ 
geBäehnet  sind  und  uns  mit  Hieflnahme  fOt  dat  schöne  Tslent  det  Vetlaiiiu 
erlfiflen.  Dieaea  Yonogs  wegen  verdient  daa  Werk  aoeb  Ar  einem  weiten  La» 
kieia  ala  aine  bocfaat  amdehnnde  Leetiie  die  beala  EmpCddong. 


Walkcr's  Expedition  nach  Nicaragua  und  der  central- «aaerikÄntRche  Krieg 
nebst  der  vollständigen  diplomatischen  Corrpspondenz.  Von  WiUiam  V. 
Wells,  General  -  Consul  der  Republik  Huudaras.  Aua  dem  Engliscbcn. 
Mit  General  Walkcr's  Poriiait  und  einer  Karte  von  Central- AmeriiA. 
Brauiiscliweig,  V  ciiag  der  Scbulbuchhandlung,  1857. 

Wir  gedenken  dieser  Schrift  hier,  weil  sie  gewissermuL^eTi  die  Sebattenseiie 
der  eben  erwähnten  Expedition  vuii  Wella  tlaistelit  uuU  weil  sie  ciucii  Beim({ 
eur  Kenntnifs  der  nnglanblich  miserablen  politischen  Zustande  in  den  cealnl* 
amerikanisohea  Staaten  liefert  Zngkriek  mit  Welle  ond  im  Aoftrage  daradfcw 
ealifimiaohan  GeaeUadiaft  kalten  aieh  auch  einige  andere  Panonen  aneb  ISBtm 
gaa  begeben,  die  in  Ijeon  blieben,  wibrend  WeUi  aeine  Bebe  nach  flondaw 
fovtietate,  nnd  bier  den  Chef  der  aogenannten  liberalen  Partei,  CaateDon,  beatia» 
tan,  den  »berfibmten,"  d.  h.  den  dnrch  aebien  kli^^ieiten  Zog  gagan  Sonaaa  to* 
rttebligten  Walker  m  dem  Kampf  gegen  die  aristokratische  Ftetei  unter  Cha* 
morro  zu  Hilfe  zu  rnfen.  T>ic  oben  angeführte  Schrift  giebt  nun  nach  einig« 
biographischen  Notizen  über  Walker,  der,  jetzt  34  Jahr  alt,  im  Osten  nnd  W^ten, 
im  Norden  und  Süden  der  Vereinigten  Staaten  hier  als  Arzt,  dort  als  Advocat, 
dort  als  Zeitungs-Redacteur  sein  Wesen  getrieben  nnd  nirgends  Ruhe  gefunden 
hatte,  einen  Abrifs  seiner  Unternehmung  gegen  Souora  und  seiner  Thatcn  in  Ni- 
caragua bis  zum  Schiasse  des  ersten  Feldzugs  gegen  Costa  >  Rica  Wir  gUnben 
sagen  zu  müssen,  dafs  Herr  Wells  nicht  Ciaiual  den  Versuch  gemacht  hat,  die« 
Begebenheiten  vom  Standpunkte  eiucö  Hi&torikeri>  zu  betrachten;  selbst  die  Dar- 
ataUung  iat  fragmentariaefa,  lückenhaft  nnd  nnglddunälaig;  mancher  widitiga  Faall 
bleib«  nnanfgeUärt  nnd.nnarortert;  das  politiacbe  Urtbeil  iat  maiat  varftblt,  fm 
Oanaen  wie  im  Biaaelnen.  Man  kann  aebr  feat  davon  fiberaengt  aein,  dad  Oaih 
tral'Amerikn  achUefaiieb  der  grofaen  noidiachen  Union  anheimfUlen  mid  dafii  dii- 
aea  Scfaiokaal  efai  Glück  Ittr  daa  Land  aein  wird,  nnd  dennoeb  aebr  weit  daiaa 
entfernt  aein,  aolcbe  Unternebmm^ien,  wie  die  Walkei'a,  irgendwie  n  billige; 
ja  man  hat  sogar  Grund  daran  zu  zweifeln,  dafs  sie  Uberhaupt  geeignet  sinil, 
jenem  Ziele  näher  an  Ifihren.  Wer  sich  nun  nicht  dadoreb  beirren  lafst,  da£i 
hier  Thaten  gepriesen  werden,  die  wir  tou  einem  unbefangeneren  Standpunkte  gani 
anders  zu  beurthcilen  geneigt  sind;  wer  aus  der  oben  angeführten  Schrift  Woij 
daö  Thatsächiiche  heraufzuziehen  Willens  ist,  wird  sie  mit  Nutzen  lesen  und  aus 
den  darin  mitgetheilten  Einzelnheiten  ein  Bild  ron  dem  unsäglichen  Elend  der 
poUu6chen  Nichtsnutzigkeit,  die  an  der  Zerrüttung  des  Landes  arbeitet,  wi«  voa 
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te  UiglidMD  YeiiciQiiiiiiaihdt  im  wfMäadbm.  Natknud-Chintan  «tlidieii  k9n* 
MB.  Bitte  Reih«  von  Doflamttiten,  die  tteils  in  der  Sditift  lentreiit,  tfieile  alt 
Anhang  beigegeben  aiiid,  biUel  eine  wecAvoUe  Zagibe  von  hiitorieeber  Bedeu- 
tung; die  Skizze  der  physischen  Hilfsquellen  XBcangna's  ist  Inns  und  ohne  her- 
vorstechende Eigenthiinüiehkeii.  In  dem  gegenwärtigen  Moment,  wo  wieder  ein 
Kampf  zwischen  Nicaragoa  und  Costa  Rica  ausgebrochen  ist  nnd  wo  sdion  die 
nächsten  Poston  uns  Nachrichten  über  ähnliche  knef^eri^che  Scenen  im  Staate  Ni- 
caragua bringen  kimnen,  gewinnt  die  Schrift  als  die  erste  Zusammenstellung  von 
Nachrichten  über  die  jimgstverganf^cne  Geschichte  des  Staates  an  Interesse  und 
in  diesem  Sinne  wollen  wir  hiermit  auf  sie  aufmerksam  gemacht  habm. 


Wendemngen  dnieh  die  '»^Hf<*«***8^ft«*V*fff  IVdeteelen  Wcaragua,  Bondvne 
nd  San  Salvador.  Mit  Hinblick  anf  deoteche  EnSgialion  nnd  deoHdien 
Handel  Ton  Dr.  Carl  Bcheraer.  Mit  swd  Karten.  BraimachweSg,  bei 
Weslennann,  1867. 

Obgleich  wir  dleaes  Weik  bei  den  Artikehi  fiber  Central*  Amerika  aebon 
mehimali  angeAhrt  haben,  gjanben  irir  nne  doch  einer  beeondeven  Anieige  dee- 
•elben  bei  dieeer  Gelegenheit  nieht  entiehhigen  an  dirftn.  Ea  iat  «ine  FoftMteinig 

dea  Berichts  fiber  die  von  Morite  Wagner  tmd  Carl  Scherzer  in  Central  -  Amezikn 
ausgeführten  Reisen,  mit  deren  erstem  Theile  uns  die  Verfasser  durch  ihr  ge- 
schätztes Werk  fiber  die  Republik  Costa -Rica  bekannt  gemacht  haben.  Die 
eigentlich  wissenschaftlichen  Resultate  dieser  Reisen,  die  Schilderung  der  geolo- 
gischen Verhältnisse,  die  Mitthcihmg  der  meteorologischen  Beobachtungen  und  der 
Uöhenmcssungen,  die  Beschreibung  der  neu  entdeckten  Thier-  und  Pflanzonarten 
ist  einem  besonderen  nnd  nmfassenderen  Werke  vorbehalten  worden;  das  vorlie- 
gende soll  ein  geographisch -politisches  Gcmiildc  der  Staaten  Nicaragua,  Hondu- 
ras und  San  Salvador  entrollen  und  namentlich  auch  die  Voriheile  hervorheben, 
welche  dieae  Lbktor  dem  denlMhen  Handd  nnd  der  denladien  Ansiedelang  dar- 
bieten können.  Meaaen  wir  daa  Werk  wie  ee  billig  ist  mit  dem  Maftatabe,  den 
nna  der  VerHuaer  selbst  daAr  beielehnet;  snchen  wir  in  ihm  nicht  AnfiKdüflsae 
Aber  Oegenstünde,  deren  wissensehallttche  Bröftenmg  ansdrOcUich  andern  Bduif* 
tta  voibehaUen  ist,  so  werden  wir  sagen  milssent  dab  es  seinen  Zweck  in  ans- 
geteichneter  Weise  erfiUlt  Bs  gewihrt  nicht  nur  ein  anschauliches  Bild  derjeni- 
gen Landschaften,  fiber  deren  Nator- Charakter  uns  schon  ältere  Schriften  reiche 
Belehrung  boten,  sondern  macht  uns  auch  mit  Gebieten  näher  bekannt,  über  die 
uns  bisher  nur  sehr  mangelhafte  Nachrichten  vorlagen«  In  dieser  Beziehung  ist  die 
Reise  von  Managua  Uber  Matagalpa  nnd  Dipilto  nach  Tegocigalpa  von  besonde- 
rem Interesse. 

Es  ist  uns  bekanntgeworden,  dafs  Schcrzcr's  Arbeit  in  Central  -  Amerika 
selbst  grofse  Unzufriedenheit  erregt  hat,  nnd  wir  führen  diese  Thatsache  u^a  eiue 
besondere  Empfehlung  dea  Buches  an.  Schei-zer  entwirft  von  dem  Charakter 
des  Volks  und  von  der  trostlosen  Zerrüttung  der  politischen  Znstlnde  ein  aidils 
weniger  als  schmeichelhaftes  Oemilde;  adne  Arbeit  kann  in  dieser  Beiiehnng 
als  eine  dankenswerdie  Ergänzung  des  Weikes  toa  Wellt  betrachtet  werden,  dn 
der  deutsche  Beobachter  den  Amerikaner  durch  grObere  -Strenge  der  Gnmdslllae 
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wie  aa  poUtiachmii  Urübeil  'w«it  {tbeingt.  Ffir  die  Zerfriisadieit  und  völlige  Hiiit 
noBgilo^gkint  der  poUtisdten  ZoBtiinde  in  den  Staaten  Centnl-AmerikM  epiiafct 
die  historiBclie  Erfidummg;  sie  drängt  die  Uebeneugiing  auf,  doTs  der  Volks -CW 
raktcr,  aus  dem  solche  Zustände  hervorgegangen  sind,  die  Bedingungen  für  eöe 
gesunde  Entwickelung,  für  einen  tüchtigen  Fortschritt  nicht  in  sich  schliefst.  Dies« 
üeberzeagang  findet  in  Scher/er's  Darstellung  einen  Halt,  und  wir  glauben  nicht, 
dafs  er  für  sein  Gemälde  zu  dunkle  Farben  gewählt  hat.  Eine  hervorstechende 
Eigenthümliclikcit  des  >-panischcn  Amerikaners  ist  der  trapikomitchc  Dünkel,  in 
dem  er  .sicli  cinl>ildot,  einer  \xovh  immer  sclir  vorzügliehen  nnd  alle  anderen  weit 
überragenden  Nation  anzTigehören  und  in  Zuständen  zu  leben,  die  trotz  einiger 
Mängel  doch  noch  immer  uls  mustergültige  die  Bewunderung  des  Aualäuders  ver- 
dienen; hierin  wurzelt  der  Mangel  an  Strebsamkeit,  der  Mangel  an  Energie  ^  hiv- 
ämnh  erklärt  sich  der  fortvihrend  waehsende  VerieU  der  Stuten.  Gegen  Seie 
dfinkeOiafte  SdbstHbersehfttsQng  hat  Seherttw  vevstofsen,  indem  er  der  Wahriieit 
die  Ehfe  gab;  aber  es  sehdnt  nns,  dafs  er  den  Privat- Charaktsr  der  Bewohner 
von  ihrer  staatsbürgerlichen  BeilUiignng  nicht  immer  sorgfUttg  anseiBiuider  hielt, 
nnd  in  seinem  durchaus  gerechtfertigten  Uffsanth  über  die  poUtiache  Klcht»- 
mttzigkeit  auch  den  crstcren  zuweilen  einer  ku  herben  Beurtheilnng  nnteisog. 

Da  Scherzer  bekanntlich  sehr  anxiehend  zu  schreiben  v^teht,  verdient  sein 
Werk  auch  jenseits  des  Kreises  geographischer  Leser  alle  Beachtung;  es  ibt  durcii 
Lebhaftigkeit  und  Anschauliehkeit  der  Schilderungen  vorzüglich  geeignet,  das  lö- 
te res  sc  au  geo^'iaphiseber  Leetüre  anztu'egeu  und  zu  nähren,  und  bildet  titxh  io 
dieser  Beziehui.;;  eine  dankenswertlie  Bereichemng;  unserer  Literatur.  ^\  er  m-.Ii 
über  die  inncien  Zu-tlinde  dieser  Staaten,  die  bchon  jeut  die  allgemeine  Aui- 
merk&amkeii  in  holiem  (iradc  erregen,  auf  eine  zugleich  angenehme  Weise  lu 
nnterrichtcn  wäoscht,  wird  das  Werk  nicht  unbefriedigt  aus  der  llaud  legen.  Dafü 
Westermann's  Yerlagsartikel  auch  in  der  tofseren  Ersciheinung  wiirdig  und  ange- 
messen ausgestattet  sind,  ist  bekannt«  — n. 


Sitzung  der  geogi  aphisclien  Gesellschaft  zu  Berlia 

vom  7.  November  1857. 

Nacli  Erledigung  der  inneren  Anf^clcjrenhciten  der  Gesellschaft  nnd  nach  der 
Wahl  der  zur  Aufnahme  iu  Uiesell<e  vorgL-scIdageuen  1  5  neueu  Mitglieder  legte  der 
Vor&it/.ende,  Herrn  Pidf.  Ritter,  fol;^'cnde  im  Laufe  des  Monats  eingegangene  Ge- 
schenke vor;  1)  Zeit.schrift  für  All-cnieiue  Erdkunde,  N  F.  III.  3.  —  2)  Jahr- 
bnch  für  Volkswirth&chatl  und  Statistik.  Herausgegeben  von  O.  Hübner.  Fünf 
ter  Jahrgang.  Leipzig  1857.  —  3)  Jalurbach  der  BL  K.  Geologischen  Keich»- 
anstalt  1855.  VI.  Jahrgang  No.  4.  October  bis  December.  Desgleichen  18541. 
VIL  Jahrgang  No.  4.  October  bis  December.  Desgleichen  1857.  VlU.  Jahtgaag 
No.  1.  Janoar  bis  Mirs,  nnd  No.2.  April  bis  Jnni.  —  4)  Zeitschrift  für  dai 
Berg-,  Hätten-  nnd  Salinenvresen  im  Prenfs.  Staate,  hersnsgegeben  von  R.  v. 
Camall.  Bd.  V.  Lieferung  t.  Berlin  1857.  —  ^)  Mitlheilnngen  fiber  wichtige  neue 
Erforscfanngen  anf  dem  Gesammlgebiete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Petennaan. 
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1857.  IV.  —  Vlll.  —  6)  Grundzüge  der  schlesischen  Klimatologie.  Zusammen- 
gestellt von  Dr.  J.  J.  Galle.  Breslau  1857.  —  7)  Bulletin  de  la  Snci<^tt^  de  €,€0- 
i/rfii>!;}r,  r^diy^  pur  M.  Alfred  Maurj/  et  M.  V.  A.  Mnltthrun.  Qualneme  S(frie. 
1.  Ail  .  Juillet.  Paris  1857.  —  8^  Tuhlcaux  de  population,  du  culture,  de  com- 
merce et  de  mviffatiotif  pour  Vann^e  1854.  Paris  1857.  —  9)  Bericht  über  die 
nwNqgeiiliiiidiBcIieii  Stadial  im  Jahre  1856.  Von  Dr.  B.  Gosche.  Leipzig  1857.  — 

10)  BUek  auf  den  gcgcuwärtigen  Standpunkt  der  Ethnologie  in  Bezug  auf  die 
Oeitalt  dei  knöcheraen  Sehftdelgerüstes.  Von  Andreas  Betaina.  Beiün  1857.  — 

11)  Expontion  de$  opitutiaiu  faUes  en  Lixfpomkf  pour  la  diteminaHoH  tFm  we 
Ai  m&iäimt  m  1801,  1602  st  1803,  jNir  M.  M,  ößterbomf  Stfonberg,  Bobnqmtl 
et  Palander.  R€dig(fe  par  Jons  Svanherg  y  et  pubH6s  par  VacatUmie  des  saences» 
iSiodeAobn  1805.  —  12)  Organization  polüica  y  econömica  de  la  Cot^ederacion  Ar»' 
getitma,  Por  D.  Juan  Bautista  Alherdi.  Nueva  edidon  oficial,  B€sancon  — 
13)  Report  of  the  Commissioner  of  Patents  for  the  year  1854.  Agriculture.  Washing- 
ton 1855.  Dasselbe  for  the  year  1855,  Washington  1856.  —  14)  Transaction* 
of  the  N.  Y.  ^tate  Agricultitral  Sociefies.  Vol.  XV.  1855.  Albany  1856.  — 
15)  Fourth  Report  of  the  Indiana  Stule  Board  of  Agriculture,  cortiaining  the  Trans- 
aciions  of  the  Buatd,  für  the  years  1854  —  18ü5.  ladianopolis  1Ö56.  —  16)  First 
and  Second  Report  of  the  Noxime,  Benq/icial  and  Other  Ituects,  of  the  State  of 
New  York,  Bg  Am  FUeL  Albai^  1856.  ~  J7}  Trmsaethns  of  tJa  Antrkm 
JfutUiae  of  the  City  of  New  York,  for  the  year  1855.  Albai^  1856.  —  18)  Sa> 
ptdü  der  Kais.  Bnes.  Geogr.  Gesellachaft.  Heft  XI.  St.  Peteisbnig  1856.  — 
19)  Wjistnik  der  Kala.  Bnaa.  Geogr.  Geaellaehaft  for  daa  Jahr  1856.  Heft  IV.  — 

VL  Für  das  Jahr  1857.  Heft  I.  — HI.  St.  Petersburg  1856.  1857  20)  Comptß- 

Renda  de  la  Sodcte'  Cvographique  Imperiale  de  Rus.sie,  pour  Vaimit  1856.  St.  Pe- 
ftraftur^r  .1857,  —  21)  Karte  von  Britisch- Indien  diesseits  des  Ganges.  Bearbei- 
tet und  herausgegeben  von  H.  Mahlmann.  Berlin  1857.  —  22)  Mapa  topogrär 
fim  de  la  provincin  de  Oviedo ,  por  D.  Guillenno  Schulz.  1855.  —  23)  Carta 
esfe'rica  del  giobo  tirraqueo  ronstruida  en  la  Dirccc.ion  de  Hidrogrc^fia  y  preion^ 
tada  d  S.  M.  por  D.  /'rß/u-üsco  de  Lersundi.     Madrid  1857. 

Herr  Prof.  Woifers  sprach  über  die  Lage  der  Sternwarte  von  Santiago  in 
Chile.    Der  Vortrag  ist  unter  den  Miscellen  des  Heftes  mitgetheilU 

Demnächst  sprach  Herr  Prof*  Fetera  übef  die  Tcm  ihm  insDentidie  fibei^ 
tragcue  Schrift  von  Betains:  »Blick  anf  den  gegenwaxtigen  Standpunkt  der  BA- 
ndogie  in  Bezug  anf  die  Gestalt  des  knödiemen  Schadelgerfistes."  Betaoa  be- 
trachtet die  Fotm  des  Schädels  als  Gnindlage  au  einer  Einlheilnng  des  Mensehea- 
gescUechtes,  nnd  nimmt  zwei  Hanpt-Sdiidelfonnen  an»  Doltchocephalen  vnd  Bm» 
cbycephalen,  von  denen  er  jede  in  zwei  Unterabtheilongen ,  Orthognathen  nnd 
Frognathen  zerlegt.  Unter  den  Europäern,  w^ehe  sämmtlich  Ortho^athen  sind, 
gehören  zu  den  Dolichocephalcn  die  Germanen  und  Gelten,  zu  den  Bracliycepha- 
len  dagegen  Ungern,  Türken,  Slawen,  Letten,  Albanier,  Etrurier,  Rbätier  und  Bas- 
ken. In  Asien  bilden  die  Dolichocephalcn  die  Minderzahl,  zu  ihnen  gehören  die 
Hindus,  die  arischen  Pereer,  die  Araber,  die  Juden,  die  Tungusen  und  die  Chi- 
nesen (die  beiden  letztern  sind  Prognathcn ) ;  zu  den  Brachycephalen,  die  meistens 
Prognathen  sind,  sämmtliche  andere  Vülker.  Die  Ausüalneger  sind  Dolichocepha- 
len  und  Frognathen,  dagegen  die  Malayen,  Foljnesier  nnd  Papns  Bxachycephalcn 
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und  ProfTiathcn.  Afrika*.«  Vftlker  ä?iiitl  sämmtbVh  Dolichocephalen  und  Prognathcn. 
Hinsichtlich  der  Bewohner  Amerika's  gelangt  lietzaus  zu  dem  Resultat,  dafs  die 
Bevölkerung  der  ganzen  Ostseite  vom  höchsten  Norden  bis  Para^ay  und  Uru- 
guay herab  Dolichocephalen,  die  Bewohner  der  Westseite  dagegen  von  den  Ku- 
rilen bis  Patagonien  und  Fenerland  Brachycephalen  sind. 

Herr  Prof.  Bitter  Bprmdi  über  alte  FiMillHniteii  und  andere  Beete  fmkm 
Anaiedelungen,  weldie  in  neuerer  Zdt  en  den  kleinen  Seen  der  Sekweis  enAdedEl 
worden  sind.  Die  dabei  Tm^ommoiden  SdiSdel  gebdrai  iwei  geas  veneUede* 
nen  Bacea  an,  die  Umatiade  aber,  unter  wddien  de  eich  finden,  tnacben  ea 
wabiseheinlich,  daf«  die  jOngeren  den  Kelten  angeboren,  wdebe  elnA  nodi  itaa 
BeTolkerang  besiegt  nnd  venüchtet  haben. 

Demnächst  spracb  Herr  Prof.  Ritter  über  Sprenger*!  Sammlung  orientaU- 
idher  Manuscripte  und  die  von  ihm  beabsichtigte  Heransgabe  des  arabischen  Geo- 
graphen Abmed  Mokaddaay.  Der  Vortrag  ist  anter  den  UiaoeUen  dea  Heftee 
nitgetheiit. 


Sitzung  der  geogriiphisclien  GesellaciiafL  zu  Berlin 

vom  5.  Dect^mber  1857* 

Der  Yorsitaende,  Herr  Prof.  Ritter  eröffnete  die  Sitzung  durch  Ueberrei- 
chnng  der  eingegangenen  Geschenke:  1)  Neuer  Handatlns      er  alle  Theile  der 

Erde,  entworfen  und  bearbeitet  von  Dr.  Heinrich  Kiepert.  VI.  Liefenxn^j.  Berlin 
1857.  —  2)  Zeitschrift  fiir  Alln;emeine  KrdkuTido,  N.  F.  III.  4.-3;  Mittheilun- 
gen über  wichtig«  Errorsdittngen  auf  dem  Gcsainmtgebicte  der  Geogiaphie,  von 
Dr.  A.  Petermann.   1857.  LX.  X.  ^  i)  D 

tory  of  ibe  iState  of  Neit^  York^  procund  in  IJollunJ,  Eiii^iand  and  Fninre,  hy  Jo/nt 
Romeyn  Brodhmd.  Ediled  hy  E.  J3,  O'Ckillayhan.  Vol.  V.  VI.  und  JX.  Al- 
bany  1855.  —  5)  Report  of  the  SuperinUtideni  of  the  Coasi  Surveyy  showmtf  tke 
Progress  of  tht  Swv^  durhuf  the  year  1855.  Washington  1856.  —  6)  Metsagt 
Jnai  the  Pndimt  of  tXe  ümud  State»  lo  the  2Ww  Homa  of  Congress,  ai  the  cm»* 
meneemeitt  of  tke  Tktrd  Seeeum  of  tke  Tkur^-Fimrtk  Omgrue,  iWl  /.  mä  IL 
WaMngten  1856.  —  7)  Beport  of  the  Comametiomr  q/"  Aifente  f»  tke  gemr  1855. 
Jrff  md  Mamtfaeture**  VoL  IL  Wadunfftak  1856.  ^  8}  Bepert  of  tke  Sm^ 
tary  of  the  Treasury  on  the  State  of  the  Finaneee,  for  tke  fear  eaJüiff  Jmm  80^ 
1856.  Waekingto»  1856.  9)  Report  of  the  Secretay  of  tke  TVeasury  om  tke 
Commerce  and  Navigation  of  the  United  StcUes  for  the  year  endmg  June  30,  1856. 
Wai^hington  1856.  —  10)  First  Annual  Report  of  the  Improvement  of  the  Central 
iWk,  Niw  York,  Netü  York  1857.  —  11)  Atmuul  Report  of  the  Canal  Com- 
missioners  of  the  Stute  of  Netn  York.  Albany  1855.  —  12)  Statistical  Report 
on  the  Sickness  and  Mortnlity  in  the  Army  of  the  United  States.  Preparcd  by 
Richard  H.  Coolidgc.  Washington  1856.  —  13)  The  U.  S.  Xm>al  Astrouomiml 
Expedition  to  the  Soulhern  Hemisphere,  dttring  the  years  1849  —  1852.  Vnl  VI. 
Maynetiad  tmd  MeteorologiaU  Observation»  uudtr  the  DirectUm  of  Lieul,  J»  AI, 
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GÜStt,  WaOmffioH  I8S6.  —  14)  SmUktuum  dmlHbttHoM  ta  EnmoUtlffe.  VoL  iX 
Watlkmifion  1867.  —  15)  United  Siatet  and  MBsnean  Bomdmy  Surv^.  B^porf 

q/"  William  ff.  Emory.  VoL  I.  Washington  1857.  —  16)  B^m  of  the  Sbct^ 
tary  of  War.  Washington  1856.  —  17)  Eight  Annval  Jieport  of  the  Govemora 
of  the  Alms  Howe.  New  York^  for  the  year  1856.  New  York  1857.  —  18) 
moir  to  accompany  a  ^fxlitary  Map  of  the  Peninsula  of  Florida,  South  of  Tampa 
Baij  compiled  b>/  Lieut.  J.  C.  Ives  New  York  1856.  —  19)  On  the  Statistics 
and  Geography  of  the  Production  of  Iron.    By  Abiam  S.  Hewitt.    New  York 

1856.  —  20)  Exploration^  in  the  Dacota  Country,  in  the  year  1855.  liy  Lieut. 
Warren.  Washington  1856.  —  21)  Report  of  the  State  Engineer  and  Surveyor 
<m  ihe  Oomals  of  the  State  of  New  York,  for  1854.  Albany  1855.  —  22)  Annual 
Report  of  fA«  Soereiary  of  State  rdatioe  «o  ßtaiiaiics  of  the  PHw  ^  t&$  i^ate  of 
Nem  York  Albaiijf  1866.  —  23)  Report  of  ihe  Secretay  of  State  o»  ike  <H' 
mmol  Siatktke  ff  the  State  of  Ne»  York,  AUtan^  1856.  —  24)  Annual  Export 
of  the  Superintendent  of  the  Baidang  Department  of  the  State  of  New  York,  AI' 
b<my  1855.  —  25)  Annual  Btport  of  the  Comnieeioners  of  Emijfration  of  the  State 
ofNeio  York.  For  the  year  ending  Dechr.  31,  1856.  New  York  1857.  —  26)  Re- 
pari  of  the  Joint  Special  Commitiees  of  the  Clumber  of  Commerce  on  the  Exten- 
sion of  the  Decimal  System  to  Weighta  and  Measures  of  the  United  States.  New 
York  1857.  —  27)  The  Grotcth  of  Cities.  By  Henry  P.  Tappan.  New  York 
1855.  —  28)  Access  to  an  Open  Polar  Sea.  By  E.  K.  Kane.  New  York  1853.  — 
29)  Bulletin  of  the  American  Geogrnphical  and  Statistical  Society.  Vol.  II.  For 
the  year  1856.  New  York  1857.  —  30)  Address  al  the  Anniversary  Meeting  of 
the  Royal  Geographical  Society^  Mai  1857.  By  Sir  R,  Murchisoiu  —  31)  Pro- 
ceeSmgs  of  the  Jto^al  Geographieäl  Society  of  L&ndtm,   April  and  May,  June 

1857.  —  82)  Bvdlain  de  Ja  SocUU  de  Geographie,  r€dig€  par  Jf.  A^red  Maury 
et  IL  V,  A,  Mähe- Brun,  Qaatrihne  S^.  T,  XIV,  No,  80  —82.  ParU  1857.  — 
33)  Annake  de  Poibaervatoire  pkjftique  central  de  Buenef  pubSäee  par  A,  T,  Ejupffetm 
Annü  1854.  No,  1.  Sl  Biter^oarg  1858.  —  34)  Corretpondemee  MOSorohgigue, 
Publication  oiMwa^  de  Vadministration  des  Mines  de  Rusnet  ridig€e  par  A 
Kupffer.  Ann€e  1855.  St.  P€tershourg  1857.  —  35)  Bdsen  und  Entdeckungen 
in  Nord-  nnd  Central  -  A&ika  in  den  Jahren  1849  bis  1855  von  Dr.  Heinr.  Barth. 
Dritter  Band.  Gotha  1857.  —  36)  Ilalkyonia.  Wandeningen  nn  den  Ufern  des 
Halkyouischen  Meeres.  Sendschreiben  an  Herrn  Geh.  R.  und  Prof.  Boeckh  von 
P.  W.  Fordihanuner.  Berlin  1857.  —  37)  Relation  du  voyagc  de  ^f.  le  Capi- 
taine  de  Bonnemain  a  R'Ddmes  (1856 — 1857),  par  M.  A.  Cherbouneau.  Paris 
1867.  —  38)  D.  Bertiardino  Rivadavia.  Por  D.  M.  Gutierrez»  Buenos  Aires 
1857.  —  39)  J.  M.  Ziegler,  Geographii>chc  Karte  der  schweizerischen  Gewerbs- 
ihätigkdt  Winlwdtiir  1867.  ~  40)  Map  of  CbntralAmeriea  1856.  —  42)  She- 
hoggan  Barbaw^  WUeonem.  fVom.  Swvey  made  1856  bg  Assistant  JbA»  O'Do» 
noghue  ander  the  DSreeium  of  Zdent,  Cbl  J,  Z).  Graham,  ~  42)  ManUowoe  Bar^ 
homr,  Waoonnn,   Avm  Surveg  made  1856  ly  Astittant  John  (yihnoghue  ander 

'  Ae  ZHreetion  of  Lkftt,  CoL  J,  D.  QrtAam,  —  43)  Map  of  Routes  for  a  Bae^fie 
Raäroad,  1855.  —  44)  Track  Swrveg  of  the  River  Parana,  Sheet  No,  2.  Sur- 
vtged  Igr  Cfimmander  Th.  J.  Page.  1855.  —  45)  Mouths  of  the  Parana  and  Uru- 
guag,   S^eet  No,  1«   Mar^  Garda  and  Martin  Chieo  Channelt,   Surveged  hg 
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Ommandar  Bag^  1855,  —  46)  TVaek  Survey  of  the  Bh«n  Salado,  A»> 

rma  and  OohuHni,  Surv^td  ijf  Commander  7%*  J,  Page,  1856. 

Herr  Flrof.  Ritter  machte  ana  einem  Sehreiben  ron  FAm  Ida  Pfeifer, 

d.  d*  BfatuitiiiB  29.  SoigU  1857,  aa  eine  Freundin,  fol^mde  Hktbeilttngeiit  „  

An  mich  zn  schreiben  ist  es  wiilElieh  schwer,  weQ  ich  oft  selbst  nicht  weib,  ob 
der  Beiseplan  nicht  alle  Avgenblicke  geändert  wird  je  nach  den  Umständen.  So 
z.  B.  wnfste  ich  Ihnen  noch  gar  nicht  zu  sagen,  wo  ich  jetzt  hingehen  worfle. 
Ich  kam  hier  aber  sehr  krank  an:  sollte  ich  f^enesen,  so  setze  ich  die  Reise  fort, 
wo  nicbt,  fnufs  ich  solange  hier  aushalten,  bis  ich  eine  Gclcp:cnheit  treffe  im 
Fiülilinge  nach  Europa  zu  kommen ;  während  fies  Winters  wäre  die  Reise  unter 
diesen  ümstänclen  fiir  mich  tödlich.  Die  Reif?e  nach  Madagascar,  obwohl  unter 
den  günstigsten  Umständen  angetreten,  hätte  uns  bald  sehr  übel  bekommen.  Wir 
wurden  von  der  alten  Königin  und  vom  Prinzen  auf  das  Glänzendste  empfangen^ 
lebten  die  enten  vier  Wochen  in  der  Hauptstadt  herrlich»  dami  aber  mJim  die 
Sache  eine  bedenkliche  Wendimg  iUr  vaa  an.  Die  Königin  hafst  nKmlich  die  Chn> 
•ten  fiber  alle  Marsen,  es  giebt  aber  dessen  angeachtet  einige  Tausend  unter  ihreai 
Volke,  dies  worde  der  Königin  angexeigt  während  wir  in  TananaiiT»  waten«  Um 
beschidd^Ste  nns  Paar  Bnrop&er,  die  wir  uns  in  der  Haaplstadt  befanden,  mit  den 
Christen  einverstanden  zu  sein  nnd  mit  ihnen  viele  heimliche  Znsammenkünftc 
abgehalten  an  haben.  Dies  war  genug  die  Königin  gegen  nns  aufzubringen,  dafii 
sie  nns  gerne  auf  der  Stelle  hätte  hinrichten  lassen,  wenn  sich  der  Prinz  unser 
nicht  so  thätig  angenommen  hätte.  Wir  wurden  sogleich  Landes  verwiesen  m-^. 
wie  Gefangene  mit  Militair  nach  Taniatavc  (ilafcnort  an  der  Ostküste  der  In- 
sel) expedirt  nnd  dort  auf  ein  Schiff  geliefert.  —  W^ir  standen  auf  dieser  Tcnr 
unendlich  viel  aus,  man  verlängerte  die  Reise  vorsätzlich  und  dachte,  das  schlechte 
Klima  sollte  uns  tödtcu.  Wir  machten  die  Reise,  die  mau  in  8  Tagen  zurücklegen 
kann,  in  53;  in  den  ongesundesten  Gegenden  hielt  man  nns  so  1 — 2  Wochen 
anf,  nnter  dem  Vorwande  keine  Lente  an  uuMm  Transporte  aufbringen  an  k5|UMi.* 

Bemuftchst  trog  Herr  Prof.  Bitter  das  Sdireiben  Bemenows  fiber  eeine  Bei- 
aen  mm  Thian^Schaa  vor,  weldies  in  diesem  Hefte  voUst&ndig  abgedraekt  ist. 

Heir  Dr.  Blan  hielt  einen  Vortrag  fiber  einen  TheU  seiner  im  Anfinge  der 
Kdnigl.  Rei^emng  iHUirend  dieses  Sommers  in  Aderbddshan  ansgeffihrten  Bdse 
nnd  gab  eine  topographische  Beschreibung  des  von  ihm  durchreisten  Landstrichs. 

Herr  Robert  Schlaginweit  theilte  mit,  dafs  von  seinem  in  Indien  weilen- 
den Brtider  Adolf  seit  6  Monaten  keine  Nachrichten  eingegangen  wären,  und  hielt 
dann  einen  Vortrag  iiber  die  Erosion  der  indischen  Flüsse,  der  in  diesem  Hefte 
abgedruckt  ist. 

Herr  Prof.  Ehrenb erg  theilte  den  ehrnlalls  in  diesem  Hefte  abgedruckten 
Brief  des  Herrn  Lieat.  Maury  über  die  aui  dem  Telegra]»hen  -  l'lateau  ungegteD- 
ten  Sondimngcn  mit,  und  hob  die  Differenz  der  Angaben  hervor,  die  über  diese 
HesBongen  bisher  pnblidrt  sind. 
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Von  W.  Kon  er. 


Gkographiaebe,  statistische 

Z«tt8chrilt  für  aUgemeine  Erdkande  etc. 

Horau.sgegeben  von  Dr.  K.  Neuiiianii. 
Neuf  Folge.  Bd.  II.  1857.  Heft  6. 
BiL  m.  Berlin  (D.  Reimer),  gr.  8. 

IftttheUiu^en  der  Kaü.  Kdn.  Gcographi- 
•ohen  G^aeltochftft.  Kcdig.  von  Franz 
Foettcrie.  Jalitrg.  L  Heft  8.  Wien 
1857.  gr.  8. 

MittheiluQgen  aus  J.  Perthea*  goographi- 
8cher  Anstalt  Aber  wichtige  neue  Er* 
forrschungf n  auf  dem  Gesanmitgebiete 
der  Geographie,  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.  Bd.  III.' 1867.  Heft  3  —  10. 
GotiM  (Pertties).  4. 

Bote  (Wjä.stnik)  der  Kaisorl.  Russ.  Geo- 
graphiBcheD  Gesell»chaft.  Herausgege- 
ben unter  Kedaction  des  Secretairs  der 
Gesellschaft  E.  J.  Lamanaky.  Jahrg. 

1856.  Bd.XVm.  HeftV.  VI.  St.  Pe- 
tersburg 1J<  5t).  JuhrL'.  1857.  Bd.  XTX. 
Ueft  I.  U,  Bd.  XX.  ilelt  Iii  Kbeuüaä. 

1857.  gr.  8. 

Jonmal  (Sapiski)  der  Kais.  Russ.  Geo- 
graphischen Gesellschaft.  Herausgegeb. 
unter  Kedaction  von  W.  J.  Jerofjäe w. 
Heft  XI.  8L  Petersburg  1856.  gr.  8. 

CSompte  -  rendu  de  la  Socitft^  g^ographique 
Iinp<^rialt'  de  Russie  ponr  rann<^e  1856. 
Rddige  par  M.  E.  Lamansky.  Trad. 
du  nui8.  St.  Ftfteisboiirg  }857.  48  6. 
gr.  8. 

Bulletin  üf  the  American  Geographica! 
and  Statistical  Society.  Vol.  U.  For 
tlia  Tear  1856.  New  Tork  (Baker  & 
Goduln)  1857.  gr.  8. 


tuid  naatisehe  ZeitscbrifteD. 

Bnlletin  de  la  Socitft^  de  Geographie  ete. 

IVe  Ser.  1857.  T.  XIII.  Juin.  T.XIV. 
Julllet  —  Ortubre.  Paris  (Arthua-Bef^ 
traud).  gr.  8. 

Proceedings  of  the  Royal  Geographica! 
Society  of  London.  N.  9  — 11.  Schlufs- 
heft.  Sesaions  1855-6  and  1856-7.  Edi- 
ted by  the  Sccretary.  1857.  London 
(Stanford).  538  S.  8.  (1  Guin.) 

Archiv  fUr  wissenschaftliche  Kunde  von 
Rufsland.  Ileratisgogcben  mn  A.  Er- 
man.  Bd.  XVL  1857.  Ueft  3.  Berlin 
(G.  Reimer).  8. 

Das  Ausland.  Eine  WodMUchrUt  80. 
Jahrg.  1857.  K.  21^46.  Stuttgart 
(Cotta).  4. 

Smithsonian  Coutrihntions  to  Knowledge. 
Y0I.IZ.  City  of  Washington  1857.  FoL 

Preufsisches  Handels  -  Arcliiv.  Wochen- 
schrift Air  Handel,  Gewerbe  und  Ver- 
kehrs-Anatalteu.  Herausgeg.  von  v .  V  i  e  - 
bahn  n.  Saint-Pierre.  Jahrg.  1857. 
N.  25—48.  Berlin  (Decker),  gr.  4. 

Nouvelles  Annales  des  Voyagcs  etc.  VI""» 
S<?r.  1857.  Juin  — .  Novembre.  Paris 
(Arfliua>Bertnnd).  8. 

Nouvelles  Annalea  de  la  Marine  et  des 
Colonies.  9^  »nn^e.  Janvier~.Octobre. 
1857.  Paria  (^Uupont).  8. 

Revue  de  l'Orient,  de  TAIg^e  et  dca  Co- 
lonies.  Nouv.  Ser.  1857.  Ifai — Ao8t. 
Paris  (Rouvier).  gr.  8. 

The  >iautical  Magazine  aud  i\avai  Chro- 
nide.  ToLZXTI.  Jan.— Ootob.  1857. 
London  (Simpkm).  8.     1  e*). 
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Tijdschrift  voor  Nederlandsch  Indiö.  Uit- 
geg.  door  W.  R.  van  Hoäveii.  1857. 
Jnni^Oolober.  Zalt-Bonmu].  gr.  8. 

WMt-Indi(<.  Bijdragen  tot  de  bevordering 
van  de  Kennis  der  Ncderl.  West -Indi- 
sche Kolonien.  2«  deel.  8«  aO.  Haar- 
lem  (Knnenumn)  1857.  8. 

SnrinaiM.  JaailMe]^«  Toor  het  jaar  1857. 
Uitf^^'Pjeven  door  het  lettcrlievend  ge- 
nootochap:  Oefening  kweekt  kennis,  te 
FmniKribo.  's  GnvMhage  (Vcrlioaven). 
Xn,  LXXm  «n  182  bL  (f:  9,10.) 

See -Magazin.  Herausgegeben  von  der  Ad- 
miralität Jannar  —  Juli  1857.  St.  Pe- 
tersburg. 8.  (In  roNt  Spradie.) 

tOttheilungen  dM  «tattstitehen  Bureau's  in 
Barlin.  Heran^crogeben  von  Dieterioi. 
10.  Jahrg.  1867.  N.  10  —  21. 

Jahrbuch  ftlr  VolkBwirthschaft  und  Sttr 
tiitik.  Bv«iii^sa9ebe&  Ton  O.  Hllbnar. 
5.  Jahrg.  Leipzii:  (Tl.  Httbmr)  1867. 
IV,  290  u.  148  S.  gr.  8. 

ÄQuuaire  de  IVconomie  politiqne  et  de  la 
ttatiatiqiw  pour  1887  par  Maar.  Block 
et  Guillaumin.  Paris  (GnOlftliiiiin  & 
Co.).  668  S.  12.  (5  fr.) 

Journal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
don. Yol.  XZ.  Firt  t,  1857.  London 
(Parker  &  Son).  gr.  8.  (k  2  s.  6  d.) 

Anntili  nnivcrsali  di  Statistica,  Kconomia 
pubbüca,  LegisUzione,  Storia,  Viaggi 


e  Commercio  eompUati  da  G.  Sacchi. 
Toi.  XIV,  XY  della  Serie  tena.  Mi- 
lano  1857.  8. 
BoUetino  di  notisie  sUtiiliflha  itdiaai  i 
straniere  e  delle  pih  importanti  inren- 
zioni  e  flcoperte  o  progreaao  dell'  in- 
dnstrfa  •  ddle  cognisione  oompilals  4ä 
Gius.  Sacehi.  ToL  XLIL  1857.  IG- 
lano.  8. 

Tijdschrift  voor  staathuiakonde  m  «tati- 
stiek,  door  lEr.  B.  W.  A.  B.  81o«l  tot 
Oldhnis.  15«  deel.  Zwoib  (1>irii 
WiUink)  1857.  (t  6,50.) 


Dowe  (II.  W,),  Uebersicht  der  Thitig- 
keit  der  geographischen  Gesellschaft  n 
Berlin  vom  April  1856  bis  April  1857. 

—  ZeiUeht,f*  mUgmu  JBrrfft— lis.  B.  f. 
III.  1857.  p.  1. 

Murchison  (B.  J.),  Address  at  the  Änni- 
veraaiy  Meeting  of  the  Rojal  Geogrs- 
phieal  Soeis^,  SStfi  U^,  1857.  - 
Proceedings  of  the  R,  Gmgr,  899» 
London.  1857.  N.  10. 

Sir BoUerick  J.  Murchison a  Bericht Ub« 
den  Forfsdnitl  der  Goograpbie  wUami 
des  Jahres  Mai  1856  bis  Mai  1857. 

—  Petermtum't  MUtkeU,   IIL  1557. 

p.  a27. 


Geograpthisdie  literatnr  imd  Leodsa. 


Schmidt  (G.),  Bibliofhoea  Ustorlco-geo- 
graphica  oder  systematisch  geordnete 
Uebersicht  der  in  Deutschland  und  im 
Auslande  auf  dem  Gebiete  der  gesamm- 
ten  Gssehicbts  nnd  Geograph!«  nen  «r- 
scbienenen  BOdier.    5.  Jahrg.  1857. 

lief!  1.  Jannar  -  Juli,  Göttingen  (Van- 
duuhoeck  ^  liuprecht)  1847.  (|  Thlr.) 
Koner  (W.),  üebmiclit  der  aaf  dem  Ge- 
biete der  Geographie  erschienenen  Werke, 
Aufi^tze,  Karten  und  Pläne.  Am  Fn  ie 
jedes  Bandes  der  ZettecAr.  /.  allgem. 

Ziegenbalg  (H.),  Bibliographische  Ue- 
bersicht der  im  ?  Quartal  1857  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie  erschiene- 
nen Werire,  Aufsätze  und  Karten.  — 
Petermann't  AOtUM,  TU.  1867.  p.  858. 

Ver'cii'hnifs  drr  ppocrrnr^i'f hcn ,  ethno- 
graphischen und  statistischen  Artikel, 
die  in  den  Gouvememento- Zeitungen 
das  J.  1854  «ntbalt«  aiad.  _  ^ols 


(WjätM)  ä,  K.  Bim.  €hoffr.  Gmdt- 

Schaft,  1856.  Heft  Y.  ( Bd.  XTDI). 
1857.  Heft  III.  (Bd.  XX.) 

Uebersicht  der  wichtigsten  answirtigea 
geographischen  eCe.  Werke,  dievoniKe* 
vember  1855  bis  Ende  I^  T^G  .  rM  hlenea 
sind.  —  ibid.  1856.  HeftV.  (Bd.XTID)b 
1857.  UeftU.  (Bd.  XIX). 

de  Castro  (Vinc),  Gran  disionario  gso- 
grafico,  palitico,  statbtico.  stoiiso^ 
litare  e  commf»rrialü  rlell'  Europa  o«- 
pUato  con  ordine  lessico  e  metodico 
sidli  opers  di  Arrowsmitih,  Bitscbio^, 
Balbi  etc.  Vol.  L  Disp.  61—64.  Mi- 
luno  (FratalU  Centtnari  de  Co.)  1551. 
gr.  8. 

H  o  f f m  a  n  n  (W.),  Encyklopldie  der  Erd-, 
Völker-  nnd  Staatenknnda.  19.^24. 
Lief   Leipzig  (AnoM)  1867.  MA 

(ä  4  Sgr.) 

Galetti  (J.  G.  JL),  Eyyetemi  viU^^is 
▼agr  fSldiitti,  diliiartMi  A        '  ' 


Digitized  by  Googl 


Nea  erschienene  gnognphuche  Werke,  AnfiiUie,  Karten  und  Pläne.  537 


imMMr.  (AUgandaeWeHlESBdeele.) 

f.  Aufl.  9.  —  10.  Heft,  umgearbeitet 
TOD  Dr.  Max  Falk.  PeMh  (Hartleben) 
1857.  8. 

Ganttaer  of  die  Woild;  or  Dietionaiy  of 
GeognpMealKnowledge :  compiledfrom 

the  most  recent  Authoritie«,  and  forming 
a  complete  Body  of  Modern  Geography, 


»TBieal,  PoUtieal,  Slatiatieal,  and  Bfli- 

negraphical.  Edited  by  a  Member  of 
the  Royal  Geographica!  Society.  7T0la* 
London  1857.  roy.  8.  (L.  10.) 
Ankjaer  (S.),  Geographitk . «Catiitisk 
Haandbog.  1  —  16de  Hefde.  Kjeben- 
lunm  (PbUipaen)  1867.  8.     24  ik) 


CteographlBclie  Ijehr-  und  Haodbtlelifir. 


Arendt«  (C),  Leitfaden  für  den  ersten 
wieseascbaJIBchenünfealiidit  ui  derCteo- 
grapbie.  4.  Aufl.    Begenabwg  (Mua) 

1857.  8.  {\  Thlr.) 

Arendts  (C),  £er^  wetenschappeliji^ 
onderwijs  in  de  «ardrijksknnde ,  voor 
Schoden  en  zelf -  oefening.  Naar't  Hoog- 
dnitsch  door  F.  C.  Bmgsma.  GroninfTPn 
(Scholtens)  1857.  YIU,  2  en  144  bL 
kl.  8.  (f.  0,80.) 

B  al  b  i,  Allgemeiiie  Erdbeschreibung  oder : 
Hansbnoh  des  gpo graphisch pn  Wissens. 
Eine  systematische  Encyclopädie  der 
Eidkonde  fUr  die  Bedttrfoisse  dw  Ge- 
bildeten jedes  Standee.  4.  Aufl.,  beaiv 
beitet  von  Heinr.  T^prghau';.  9.  —  24. 
Lief.  Wien  (Hartleben)  1856.  57. 
Lex.  8.  (k  6  Sgr.) 

Bar ans  (H.),  Waa  num  von  der  Erde 

weifs.  18.  — 18.  Lief.  Berlin  (Haasd- 
berg)  1857.  gr.  8.  (a  \  Thlr.) 

Blanc's  (L.  G.)  Handbuch  des  Wiasens- 
wttidigitao  ans  der  Hatar  n.  Geeehiehte 
der  Erde  und  ihrer  Bewohner.  7.  Aufl. 
Heraiisp;pj^F'hpn  von  A.  Die.sterweg.  6. 
— 12.  Heft.  Braunschweig  (Schwetechke 
lt.  Sohn)  1857.  gr.  8.  (k  |  TUr.). 

Egli  (J.  J  ),  Geographie  für  schweizeri- 
sche Sekund&r-  and  Bezirks -Schulen. 
Zürich  (Schulthefs)  1867.  8.  (9  Sgr.) 

Orafanann  (B.)  n.  Gribel  (E.),  Leit- 
faden der  Geographie.  4.  Ausg.,  in  zwei 
Cnrsen  herausgeg.  von  R.  Grafsmann. 
Stettin  (GraTsmann)  1857.  8.  (4  Sgr.) 

Ke  ferste  in  (H.),  HlUkbndi  befan  geo- 
graphischen Unterricht,  vorzüglich  (üx 
Handels-  und  Gewerbeschulen.  Leipzig 
(Schulz)  1857.  gr.  8.  (4  Thlr.) 
Kl  5 den  (O.  A.),  Haadbneb  der  Bfd- 
kunde.  1.  —  3.  Lief.  BeiUtt (Weid^Bina) 
1857.  8.  (k^  Thlr.) 

Locher  (F.),  Allgimkeine  Erdkunde  oder 
venMtes  Handbneh  tnr  BefiJrderung  und 
Belebung  des  geographischen  Sinnes  n. 
Wissens  fttr  Schule  und  Haus.  1.  Lief. 
Xsgeasbnrg  (Mana)  1857.  8.  (6  Sgr.) 


Migerka  (F.),  Beiträge  zur  Geschichte 
nnd  Statistik  der  8fftantlidien  hSfa«en 
Handals  -  LetuaDstalteii   nnd  Entwurf 

eines  Sjrstems  einer  allgemeinen  Geo- 
graphie mit  besonderer  BerttcksichtiguDg 
des  commercieUen  BedUrflussea.  (Als 
Manuscript  gedmekt)  Wien  1857.  "VI 

n.  fiB  S.  8. 

Möbus  (A.),  Geographischer  Leitfaden 
für  Blirgendinlen,  besonders  fttr  h5here 
Knaben-  und  Mädchenschulen.  2.  Ab> 
theü.  2.  Aufl.  BerÜn  (Girtaer)  1857. 
gr.  8.  (»  Thlr.) 

HSsselt  (F.),  Kleine  Geographie  fttr 
Tochterschulen  und  die  Gebildeten  dea 
weiblichen  Geschlechts.  8.  Aufl.,  besorgt 
von  G.  U.  E.  Ohlert  Königsberg  (Gebr. 
BomtrÄger)  1867.  gr.  8.  (J  Thlr.) 

Ptttz  (G.),  BncUmenti  dl  geogmfia  e  elo- 

ria  dcir  ovo  antiro,  mcdio  e  modemo 
a  seconda  del  maiiuale.  Parte  II.  Evo 
medio.  Wien  (Gerold's  Sohn)  1857.  8. 
(l|TUr.) 

Reuschle  (K.  G.),  Handbuch  der  Geo- 
graphie oder  neueste  Erdbeschreibung 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  ätatistik 
nnd  Topographie.  1.  Lieftr.  Stuttgart 
(Schweizerbart)  1857.  Lex.  8.  (18  Sgr.) 

— ,  Vollstftndi  fref  Lehrbuch  der  Geographie. 
2.  Theil.  A.  u.  d.  Titel:  Beschreibende 
Geographie.  Bin  Leitlbden  der  tepi- 
aoheil  «.politischen  Geographie.  2. Aufl. 
Stuttgart  (Schweiaerbart)  1867.  gr.  8. 
(27  Sgr.) 

Boen  (Alb.),  Geografia  topica.  TttdoUtk 
suUa  dccima  edizione  tedaaea  p«  naa 

di  llc  pcnola  e  ginnasiali  a  nomiÄ  del 
piano  scolastico  da  A.  A.  Müauo  (Pi- 
lotle  e  Co.)  1857.  101  8.  8. 
Sebnbert  (F.),  Elemente  der  Geographie 

oder  firster  Unterricht  in  der  Erdbe- 
schreibung, ö.  Auflage.  Wien  (Seidel) 
1857.  6.  (12  Sgr.) 
Ungewitter  (F.  II.),  Neueste  Erdbe- 
schreibung nnd  Staatenkunde.  4.  Auf- 
lage.   7.  — ■  11.  Lieferung.  Dresden 
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(Adler  tmd  Biete«)  1857.  LflocS.  (k 

fi  Thlr.) 

Zeidler  (J.  M.),  Geographie  f\ir  Schtller 

in  Yolksschiilen.  3.  Aufl.  4.  Ausgabe. 

Speyer  (Lang)  1857.  8.  (4  Sgr.) 
Zimmermann  (W.  F.  A.),  Der  Erdball 

und  seine  Naturwunder.  Suppl.  zur  1. 

—  3.  Autl.  Berlin  (Hempel)  1857.  gr.  8. 

(Ii  ^  Thlr.) 


Cortamber  t  (C),  Traitds  de  Geographie, 
polar  lee  clMies  de  6%  de  $e,  de  4e,  de 

3<?  et  de  2^,  r^digea  conform^ment  aux 
progranimes  arrntr^s  par  M.  le  ministre 
de  l'inetructiuu  publique  en  1857.  Pa- 
ris 1858.  4  ▼ob.  12* 

YtiUiet  (A.),  Abr^g^  de  g^ographie  phy- 
■ique  Gt  polltique,  destin^  anx  ccoles 
primaires  et  aux  familles.  Paris  (Mej- 
meir&Co.)  1867.  19. 

BeK«iit  (J')>  Geographica!  Questione, 
cla«9cd  uuder  hcads,  and  intersperscd 
vrith  Uistorical  and  General  Information. 
New  edit.  by  W.  G.  Staffbrd.  London 
(Hastere)  1857.  102  S.  18.  (1  s.) 

— ,  Key  to  Geograpliical  Questions  etc. 
ibid.  eod.  196  S.  18.  (2  s.) 

Crampton  (Thom.)  St  Turner  (Thom.), 
The  Geographica!  Reading  Book :  bcing 
a  Scries  of  Inductive  Lessons  in  Gfo- 
graphy.  London  (Groombridge)  1857. 
120  S.  16.  (8  d.) 

Macdouga!  (Thom.),  Outllnes  of  Mo- 
dern Geoi^raphy,  and  a  Short  Account 
of  Palestine,  or  Judaea:  with  Keferen- 
oes  to  Blank  Maps,  intended  as  an  In- 


I     trodaetion  to  the  Stndy  of  Oeogr^qr. 

12th  edit    London  (Sitnpkin)  1857. 
I      170  S.  12.  (2  s.  6  d.) 
Fr i j  1  in k  (H.),  Kieuw  handboek  dar attd- 
rijkakimde,  tuet  geoehiedkmdige  aan- 

tcekeningen  naar  de  voornamste  ge- 
sohiedscbrijvera  en  aardrijkskundlgen  b« 
werkt  1«  afl.  Amsterdam  (Frylink) 
1857.  gr.  8.  (f.  0,80.) 
van  Ileusden  (A.A.),  Handleidini^  tot 
de  aardrijkskunde  %'oor  de  kadf  tten  van 
I  alle  wapenen.  herziene  eu  vermeerd. 
Bieda  (Koninld.  liOitaire  Akademie) 

1856.  XrV  en  800  hl.  8.  (f.  4,48.) 
Jansen  (J.  F.),  Europa.   T^f.  «boek  voor 

de  hoogste  klas^  der  lagere  schulen. 
Halingen  (Rieab«i|r)  1857.  H,  III  bL 
8.  (f.  0,80.) 
Witkamp  (F.  H.),  Aardrijkskundipr«^  le<»r- 
boekje  voor  de  lagere  Scholen  in  de 
provineie  Noord  -  HoOaad.  2«  efcnhje. 
Snropa,  de  aardc.  2«  druk.  Amster- 
dam ^Rrinkman)  1857.  42  bL  fcL  8. 
(f.  0,17^.) 

Hoven  (S.),  Geographie  for  Almueako- 

kr.  7.  Oplag.  Med  5  Laudkurt.  Kje- 
benhavn  (Falck)  1857.    108  S.  13. 

(20  fs.) 

Langberg  (C),  Forb*Mretakdo  Geogra- 
phie ^  tu  Brag  ved  Undervüsningea  i 

Skolrmpg  noderstp  Klassen.  Kjnb*n- 
havn  (Weldike)  1857.  82  8.  8.  (16  f«.) 
de  Lnea  (F.),  letitnüoni  elenwntaa  di 
Qeograllft  natttnle,  topoiprafi*,  poBtiea, 

a'^trr  nomica ,  fisica  e  morale  ordinate 
con  nuovo  metodo.   16a  ediz.  jSapoU 

1857.  8. 


Mathematiache  und  pi 

Kramer  (P.),  Elemente  der  mathemati- 
schen Geographie.    Aagabnig  (Bieger) 

1857.  gr.  8.  (j  Thlr.) 
Mathematische  und  physikalische  Geogra- 
phie, nebet  Cbnmolofi^e.  1. TU.:  Wie« 

gand  (A.),  Grundrifs  der  mathemati- 
schen (Jeugruphic.  i.  Aufla^u.  Halle 
(Schmidt)  1857.  8.  Q  Tbk.) 

Seh  mit«  (J,  W.),  De  Ideine  KMmos. 
Eene  algemeene  bevattclijke  wereldbe- 
schrijving.  Naar  het  Hoogd.  door  Juhs. 
van  Goethem.  (Nieuwe  titel-oitgaaf.) 
Amsterdam  (van  Kerteren)  1857.  Vm 
v-n  126  bl.  (f.  0,80.) 

BUtimeijer  (T  ),  Van  de  zee  tot  de 
Alpen.  Fopul&ire  schetsen  omtremt  den 


yBikAlische  Geographie. 

bonw,  renn  en  kleur  van  ons  werdd- 

deel.     >>'n;ir  het  Hoogd.  Doe«borrb 
(Schattcukerk)  1857.  2,  lY  en  204  bL 
gr.  8.  (£  2,50.) 
Banrmeiater  (O.A.)i  Die  Erde  und  Um 

Bewegungen  nach  freier  Forschunr  Vir- 
gestellt. Soest  (Wetude,  in  Cownu)  1857. 
8.  (6  8gr.) 

I  Grnnert  (J.A.),  Theorie  des  Fraeanit- 

I      sehen  Pendelversuclis,  aus  neuen  Ge- 
sichtspunkten dargestellt  mit  UtUk«icht 

,      auf  die  ellipsoidiiiche  Gestalt  d«r  Eni«. 
—  Aroh,  f,  Maik«mäUk  «.  /«yeiik  ThL 
28.  1857.  2.  Heft 
Jomard,  Rapport  fait  au  nom  da  comit^ 

1     des  arts  ^conomK^us«  sur  un  globe  ter- 
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reBtre  fleadbl«  imagin^  par  M.  Hofe. 
—  Bullet,  de  ktSoe,  dm^mragmmt. 
Avril  1857. 

Higgins  (W.  M.),  The  Earth,  ita  Phy- 
sical  GonditöMi  and  moat  Bemaricable 
Phenomena.  4th  edit.  London  (J. Black- 
wood) 1857.  380  S.  12.  (3  s.  6  d.) 

Houzeau  (J.  C),  Histoire  da  sol  de 
l*Eiirope.  BmxeUea  (Libr.inteniafiönale) 
1857.  8.  Avec  1  carte. 

Wolfram  fKob.),  ITebnnfrPTi  und  Senklin- 
geu  des  Erdbodens.  —  Die  Welt.  1867. 
28. 

Clement  (K.  J.),  Die  tingfSfinige  Bahn 
der  Erdbeben.  —  PeUmnamift  MiUheil.  \ 
m.  1857.  p.  189. 

Dr.  K.  L.  Clement*s  Theorie  der  Erdbe- 
ben-Bewegung, beleuchtet  von  Emil 
Kluge.  _  ibid.  in.    1«57.  p.  424. 

K-lnge  (E.)|  Yerzeicbuif»  der  Erdbeben 
und  Tolkanttdien  Emptionte  nnd  der 
dieselben  begleitenden  Erachefaiangen  in 
den  Jahren  185?i  nnd  1856.  —  Allgem. 
deutsche  naturhistor,  Ztg.  N.  F.  Bd.  III. 
Heft  9.  1857. 

Serope  (Q.  P.),  On  the  Fomation  of 
Crator?,  and  the  Nature  of  the  Linni- 
dity  of  Lavas.  —  The  America»  Jovm. 


ef  8dtM$  mi  Art»*  Toi*  juüv.  1857* 

p.  217. 

Collomb  (Ed.),  Memoire  snr  les  glaciers 
actuels.  Resnmd  des  obHervations  faites 
enr  le«  glsdus  d«ns  ees  demlen  temps. 
—  Annal«*  d,  MUtee,  Y«  8dr.  ZI.  1867. 
p.  177. 

S  tu  der,  Ueber  Gletscherschliff.  —  Mit- 
UuiL  <fer  naHurfone^  Qu*  in  Bern* 

1866.  N.  360.  884. 
d'Alombert,  Untersuchungen  Uber  PrÄ-  . 

cision  der  Nachtgleichen  und  Uber  die 
Nntation  der  Erdaxe  naeb  Kewton's 
System.  Uebersetzt  von  Cr.  K.  Seuffert. 
]  Kürnberg  (Korn)  1857.  (1  TMr.  B  Sgr.) 
Hagen  (G.),  Ueber  Fluth  und  hbbe  in 
der  Oataee.  Berlhi  (Dttminler,  in  Comni). 

1867.  gr.  4.  (8  Sgr.) 
Die  grof'sc  Tn?.«isc'h-skjindinjiviHcbe  Breiten- 
grad-Messung zwischen  der  Donan-MUn- 
dusg  tind  dem  Nordende  Enropa's.  — 
Petermmin's  Miitlieil.  III.  1867.  p.  816. 

Oatti  (F.  G.)  GeograpluHche  Bestimmung 
der  Lage  und  der  Verhältnisse  geschieht- 
licb  merkw(Urdiger  Orte  und  Temtorieo. 
Wien  (Bedl)  1867.  gr,  8.  (1  Tblr. 
8  Sgr.) 


Nautik  und  Hydrographie  der  Meere.  Der  atlantische  Telegraph. 
(Vetgl.  die  nantiseheii  Journal«  nnler  d«r  AbflieUttnet  Geogn^UselM  «l«.  S^taebilftea.) 


Melger  (H.),  Nautische  Geographie.  1. 
Theil:  Matiiematiacfa-aKtronomische  Geo- 
graphie. Hannover  (Helwing)  1868.  gr. 

8.  (4  Thlr.) 
Dllbus  (F.  J.),  Eph^m^rides  marittmes, 
k  l'nsage  des  ma^n»  de  oommerce  etc. 

pour  Vannc^e  1859.  23°  anrr'r.  Avec 
aUditions.  Saint- Brieux  (Prudhome) 
1857.  123  S.  12.  (1  fr.  60  c.) 

Alni«ii«|ne  luratieo  parm  1858,  ealealado 
de  orden  de  S.  M.  cn  el  obson'atorio  de 
marina  de  la  cindad  de  San-Femando. 

•   Cadix  1856.  8. 

üitkonisten  en  weten«duip  en  erraring 

aanfraande  winden  en  Kccstroomingen 
en  Bommige  gedeelton  van  den  Ocean. 
Uitgegeven  door  het  Kon.  Kederl.  Me- 
teorologisdi  fiiatitnnt.  Utreebt  (Kemink 
&  Zoon)  1867.  74  hl.  met  6  ge1ifli.pl. 
(Nicht  im  Buchhandel.) 
Piddiugton  (H.),  Zeemans •  handboek 
Over  de  ttomen.  Eene  praktieebe  v«r- 
Uaring  der  theorie  van  de  wet  der  stor- 
men  en  hare  fopp<ie=inrr  in  nlle  gedeelte 
der  wereld ;  door  nuttige  mededeelingen 


opgehelderd.  Met  4  orkaankMrten  en 

2  transparante  boonikaartjee.  Ült  bet 
Engelsdi  door  S.  van  Beiden.  2«  vem. 
druk.  Amsterdam  (Stemler)  1857.  XXn 
tn  394  bl.  gr.  8.  (f.  6,90.) 
Spratt  (T.),  Beport  of  tbo  Deep  Soniv* 
ding»  between  Malta  and  the  Archipe- 
lago,  in  1866  and  1857,  with  Remarks 
on  the  Best  Means  uf  obtaiuing  Deep 
Sonndinga.  —  ifmithel  Magm*  1857. 
Aui^ust. 

Taitbnut  de  Marigny  (E.),  Hydro- 
graphie de  la  mer  noire  et  de  la  mer 
d'Attow.  (Trieet  1856.)  Leipzig  (Haea* 
sei).  Lex.  8.  (Ij  Tblr.) 

Observations  chronom^triques  et  autres, 
faites  en  1863,  dans  rÄrcbipel  de  Po- 
motons,  par  Parcbappe  et  de  la 
Marek  sur  la  goölette  l'Hydrographe, 
Paris  (Ledoyen)  1857.  24  S.  8.  (Aas 
den  Annale«  hydrographiquea.) 

La  aayigation  transatlantique  anx  Ätata- 
ünls.  ^  Nom*  Aimal,  da  In  JKMm 
1857.  Avril. 

Gontacharow  (J.),  Die  Schiffahrt  in 
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W.  K  Ott  er: 


den  atlantl selten  Txvpmu  —  Rusthii 
Wjästnik.  N.  9.  (In  ruM.  Sprache.) 
Witt  (H.  H.),  Report  on  the  Specific 
Gravity  of  fhe  Sea-Wat«r  oa  tiie  Weat 
Coast  of  Africa.  —  Proceedings  ofth% 
R.  Geogr,  ßoc.  o/ London,  18&7.  N.ZI. 
p.  508. 

Siatbergen  (D.  G.),  Beschrijving  der 
vanB  ea  zeikanw^xingiMi  Toar  de  zuid- 
ktist  van  Afrika,  ran  Algoa-  tot  de 
Tafeibaai;  soomede  opgave  van  tarie- 
▼en  van  regten.  Roltadam  (Drajer) 
1857.  Seil  64  bl.  gr.  8.  (f.  1.) 

De  xistence  dans  l'ocifan  Pacifiqne  d'm 
grand  courant  occidental  semblable  k 
celui  du  Gulf  •  Stream  dans  Toc^an  Air 
lantiqne.  —  Nom,  ÄnmaL  A  Voffm  Yl* 
S^r.  1857.  IV.  p.  114. 

Bache  (A.  D.),  The  Annual  Address; 
being  a  Paper  opon  the  Gulf  Stream. 

—  BmUei*  o»  tk«  Amtriem  Ooogr.  omd 

StaUst.  Soc.  II.  18  5  7.  p.  94. 
Beut  (S.),  The  Japanese  Gulf  Stream. 

—  ibid.  II.  1857.  p.  203. 

Bsehe  D.),  Approaciaiato  Gotidal  Li- 
nas of  Diwul  «nd  Saui-diniMl  Tldat 


of  tiie  Coast  of  the  ünited 
the  Gulf  of  Mexico.  —  American  Jomm. 
of  8cience  and  Art.  See.  Ser.  Jaaaar 
1667. 

Le  Conte  (Jos.),  On  the  Agency  of  the 
Crulf  Stream  in  the  Formation  of  the 
Peninsula  and  Kejs  of  Florida.  —  ibid. 
Janur  1H7. 

The  tadian  0mm  considerad  witii  Befe- 
lenee  to  the  Wants  of  Seamen.  —  Aa»- 
Ueal  Magm.  1867.  April  — August. 

Tha  Faeifie  Ocean  oonsidared  witb  Bafe- 
rence  to  the  Wantt  of  flfiimmi  ibid* 
1667.  ApcU Angnrt. 


The  Atlantic  Electric  Cablo.  

Magax.  1857.  Juni. 
Map  of  the  Atlantic  Telegraph,  with  Cabkt 

ooaaacUng  tha  two  Wodd»,  diovteg 

depth  of  Water  every  100  Miles,  Mi« 
of  Cable,  Stcamers'  TractP,  Telegraphic 
Communication  on  boih  Conüneats. 
London  (Boowortii  &  8.)  1867.  Co- 
loiiitd.  ^1  a.) 


Allgemeine  £thxiograpiue* 


Kriegk  (G.  L.),  Die  Hanptgmndlage  der 
modernen  Ethnographie  und  der  Werth 
der  Sprachforschung  fUr  dieselbe.  ~^ 
WmtormamfM  iUmttt,  dentoc^a  JfoMrf»- 
1857.  N.  12. 

]f  aly  (Joh.),  TTeber  den  ürspning  der 
Menschenatllmme.  —  Casopit  Mruto 
Erdlowioi,  Haft  t.  4.  1866. 

Rotzius  (Andr.),  Blick  auf  den  gegen- 
wärtigen Standpunkt  der  Ethn  Icgie  in 
Bezug  auf  die  Gestalt  des  knöchernen 
Sdyidfllgoittates.  ( Sepaiatabdnick  ans 
J.  Müller's  Archiv  für  Anatomie  und 
Pkysiol.  1858,)  Berlin  ]8r>7.  M  S.  8. 

Eschricht,  lieber  die  Schädel  und  Ge- 
rippe in  den  aUeo  dlalsdiaR  CMUilh 
geln.  A.  d.  Dänischen  von  H.  ZdM>  ^ 
DU  Natnr,  1867.      SO  £ 


üeber  die  Einheit  und  Terschiedenhett 
der  Meoachenracen.  — >  Amland,  1867. 

N.  21. 

Priehard  (Jana»  Cowka^  ^  Eaatam 

Origin  of  the  Geltic  Naüona  proved  by 
a  Comparison  of  their  Dialects  with  th« 
Sanskrit,  Greek,  Latin,  and  Teutonic 
Laagnages.  Xdttad  by  S.  6.  ^ 
London  (QoKiteh)  1667.  B87  &  6. 
(16  s.) 

Usi  a  coetmni  di  tntti  i  popali  dell'  mü- 
vano  «▼▼aro  atoria  del  govemo,  deOa 
l^S^i  della  mllizia,  della  vali^one,  di 
tutte  le  narioni  de!  piii  remoti  tempi 
flno  ai  nostri  giomL  Opera  compilata 
d*  nna  aoeiaa  ai  letterati  itdtai. 
YoL  n.  Di^p.41— 71.  MDiM  (tefil») 
1667.  6. 


Allgemeine  Statistik. 

(Vergl.  die  .statistischen  Juurnale  unter  der  Abtbeilung:  Gcograplüsclie  etc.  Zeitfchriflen.) 


Twenty-third  Anoiversary  Meeting  of  the 
StetiMioal  Society.  —  Joum.  of  tke 
Binli$L  Boe,  of  Lomäam*  ZX.  1667. 

p.  97. 

Die  physikalisch  -  geographisch  -  statisti- 
schen Beroltate  der  1857er  wissen- 


schaftUchen  Congreaea  zu  Montreal, 
I>ttbliii  «nd  Bonn.  —  Pmmm^o  Mt- 

theil.  UL  1857.  p.  879. 
Wichtigkeit  der  "Volk«7ählnntr  nrtd  Tn^^nS 
behrlichkeit  derselben  für  statisti^ha 
Untarsnchongen.  —  Bau  (WJäHnilt) 
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d.  K.  Smt$.  Gmgr,  Om.  IMC  Bell  TL 

(Bd.  xvm.) 

V,  Reden  (Fr.  W.),  Die  jetzige  Aufgabe 
der  Statistik  in  Besiebung  znr  Staats- 

tar  zum  Bcpertorium  meiner  Sammlung 
für  Geschichte,  Erd-  und  Völkerkunde, 
Statistik  und  Volkawirtii3chatt.  2.  Aod. 
Ale  Haameript  gedniekt  Wieo  1857. 
75  S.  8. 

Beneke  (F.  W.),  Mittheilunpen  und  Vor- 
schläge, betreüend  die  Anbahnung  einer 
wimenafibeftlif  hwi  MeibfllMMe-  md  Her» 
talitäts- Statistik  Ar  Deutschland.  Ol- 
dPDbnrc: (Schmidt)  1857.  gr.8.  (24S«rr.) 

Boudin  (J.  Ch.  M.),  Trmit^  de  geographie 
et  de  atatietiqae  mUMn^  etdeen»- 
ladies  end^miqnes,  comprenant  la 
t^orologie  et  la  g^ologie  m^dieales,  les 
lois  8tati8tiqii«B  de  la  popuIation  et  de 
feviOtlellt^  ladMiHraflon  ge'ügraphiqae 


dssmaladtfle,  et  la  patfcolofie  eenpaMe 

de«5  rare«?  humaines.  Avec  9  cartes  et  ta- 
bleaux.  2  vol.  Paris  185  7.  8.  Vergl. 
die  Kecenaion  von  A.  Maury  im  Bullet, 
de  U  Soe.  CUogr.  IVe  Mr.  ZEV. 
p.  22. 

Lefferts  (Marshall),  The  Electric  Tele- 
graph, IIS  Induence  and  Geographica! 
Dietribvlioii.  —  Bitlkt,  e»  Oe  Jmtri- 
can  Geogr*  md  ßtaUgL  ßoe,  JL 

p.  242. 

Viereck  (H.),  Die  Eisenbahnen  der  ii.rdö. 

«.  Statistik.  V.  1857.  p.  76. 
Tableaux  de  poptilation,  de  culture,  de 
commerce  et  de  navigation,  fonnant, 
poor  ramde  1864, 1*  eoite  deetableaw 
ina^rts  dans  les  notices  statistiques  rar 
les  colonies  franfais^s.  Fnie  (topr.  laa» 
p^.)  1867.  180  S.  8. 


Sammiangea  von  Reisen.  Reisen  durch  mehrere  Welttheile  und  Länder. 


Tlaggi«  pilCoMeeo  in  Asia  ed  in  Africa.  j 

Riiu»9iinto  generale  dei  viaggi  antichi  e  ' 
modeini  secundo  Eimen,  Lesseps,  Q.  F. 
OMeliii,  Pellae  ete.  di  a  II.  Bjrl^e 
«ieeeaq>agnato  Ja  carte  geograielie  e  da 
nnmerosi  incisioni  in  rame  seeondo  i 
dieegni  di  GioUo  Boilly.  Prime  trad»- 
lieiie  ftäUniA  di  flÜveetro  Baaderini. 
PuntaU  82  —  99.  YeMda  (Antoaeili) 

1867.  4. 

Svenske  (K.  Th,),  Ueberücht  der  haapt- 
elehHehrten  IMeeii  nd  Kntdeeknngen 
in  den  ftinf  Jahren  1848 —  68.  lY. 

Amr-rika.  V.  Pol^Tic^ien.  —  Bote 
(Wjättnik)  d,  K.  Jiuss.  Geogr.  Gea. 
1866.  Heft  Y.  YL  (Bd.XYm).  1857. 
Heft  L  IL  (Bd.  ZK).  Heft  HL  (Bd. 

XX). 

Charton  (£.),  Reiser  i  aeldre  og  nyere 
Tid.  Paa  Dansk  ved  H.  Sadiing.  1. 
-^11.  Halt  ^ebeahOTB  (Bllw)  1866. 

1857. 

Bergbaus  (H.),  Algeraeen  overzipt  ran 
de  geachiedeniü  der  geographische  uut- 
dekidi^eB  ia  Ttoegeten  es  latMen  tijd. 
Vrij  vertaald  nit  het  Hoogd.  Rotter- 
dam (Nei|^)  1867.  8  ea  234  bL  gr.  8. 
(f.  8.) 

Yogel(C.),  HaadbochiarBelelmBggee- 

graphischer  Wissenschaft  Lehrer  und 
Gebildete  Oberhaupt.  3.  Theil.  A.  n.  d. 
Tü.:  OMgri^pkische  Landscfaaftsbilder. 


I     2.  Aua.  Leipeig(BinfiahB)  1867.  gr.S. 

I      (Ii  Thir.) 
Vogel  (0.),  Geographiske  LandskabsbUle 
der,  orersatte  og  bearbeidede,  med  Til> 
laeg  af  danske  Forfattere  ved  K.  E. 
Mehl.  1.  — 4.  Hef^   Kjebenhava  (Oed) 
1857.  8.  (compL  2  Ed.) 
Springer  (K.),  Der  entUUte  Btdknik 
Bd.  i.  Heft  5-7.  Bd.  II.  Heft  1.  2. 
Berlin  (Birler&Co.)  ISr.T.  1.  {[  Thk.) 
Central- Europa.  Panoramiöche  Auaichten 
der  TorzftgUcbsten  Haupt-  «od  Beeidima- 
stSdte.  Lief.  1  _  6.  Leipzig  (Fa^) 
1857.  gr.  Fol.  (Jedes  Blatt  4  Thlr.) 
Algemeene  beschrijving  van  vreemde  ha 
vens  «n  seeplatsen  in  Europa.  Ten 
dieaete  vaa  koepUedea,  eeeyawaden, 
cargadoors  en  allen  die  verder  met  den 
zeehandf'l  cn  de  scheepvaart  in  betrek- 
king  staan,  bewerkt  duor  L.  A.  J.  Bou- 
let  ea  A.  vaa  Otterloo.  Amsterdam 
(Gebr.  Kraay)  1867.  271  bL  gr.  8. 
(f.  6,25.) 

Kletke  (iL),  Alexander  v.  Humboldts 
Beiaen  ia  Amerüta  aad  Aeiea.  8.  Aafl. 
1 — 6.  Lief.  Berlin  (HMielbeig)  1867. 

gr.  8.  (k  1  Thlr.) 
Train  (G.  F.),  Yonng  America  Abroad  in 
Enrope,  Asia,  aad  Awrtniia:  •  Serlae 

of  Letters  from  Java,  Slngapure,  China, 
Bet'iral ,  Er^-pt,  thr  Holy  Land,  the 
Crimea  and  its  Battie  Uroands,  Eng- 
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land,  Melbourne,  Sydney  etc.  2d  edit. 
London  1857.  480  S.  8.  (8  s.  6  d.) 

Gerfitftcker  (F.),  Reisen  um  die  Welt. 
Ein  Familenbiioli.  8.  Aufl.  6  Bd«.  Leip- 
zig (Schlicke)  1867.  8.  («TUT.  84Sgr.; 
geb.  G  Thlr.) 

United  States  Exploring  Expedition  during 
äi«  Tean  1888 — 49,  ander  liitt  Com- 
mand  of  ChailM  Wilkes.  Atlas,  Bo- 
tany,  Phanerogamia.  By  Aua  Gray. 
Vol.  I.  J^ew  York  1857.  100  pl.  Imp. 
FoL  (L.  10.  10  ■.) 

Pfeiffer  (Ida),  Mon  second  voyago  aa- 
tour  du  mondc.  Trad.  Talleraand 
par  W.  de  Sückau.  Paris  1857.  8. 

Pfeiffer  (Ida),  Viait  to  the  Holy  Land, 
Bgypt  and  Itafy*  8d  edit.  London 
(Ward  &  L.)  1857,  334  S.  12.  (5  3.) 

de  Monglave  (£ag.),  Voyages  et  avau- 
tures  de  Mm«  Ida  Pfeiffer.  -—  Jtevue 
de  VOri&nt,  1857.  Jtdn.  p.  488. 

Scherz  er  (C),  Die  Xovara -TCxpeclItlon 
and  ihre  wissenschaftliclien  Aussichten. 
_  WtsttrmaiHns  illuatr.  deutsche  Mo^ 
nat$-H^t9,  1867.  JnnL 

Dufferin  (Lord),  Letters  from  High  La- 
titudes;  being  some  Account  of  aVoratro 
in  the  Schooner  Yacht  Hl<oam'*  85  O.  M. 
to  leelendi  Jan  Magren,  and  Spitabergen 
in  1656.  London  (Murray)  1857.  480  S. 
8.  (21  8.)  —  Recen^irt  im  Quaiert^  Re- 
view. October  1857.  p.  438. 

Clioleekl  (CherL  ädonard),  Vojagedaw 
les  mers  du  Nord,  k  bord  de  la  eolv 
vette  de  la  Reine  Hortense.  Motfces 
scientifiques  conununiqu^  par  MM.  lea 
nenbree  de  Texp^ition.  Carte  da 
Voyage.  Carte  g^ologique  de  Tlslande. 
Paris  (M.  L(^vT  frferes)  1857.  BOOS.  8. 
Avec  carte»  et  planches. 

Barrow  (J.),  Summer  Teure  in  Central 
Europe,  1855  —  56.  Part  3.  London 
(Üalton)  1857.  152  S.  12.  (l  s.  6  d.) 

Edwards  (John  E.),  Raudom  Sketches; 
or  Notee  of  European  Twnl  in  1866. 
New  York  1857.  18.  (7  e.  6  d.) 

Reichard,  Le  voyageur  cn  Allemagne 
et  en  Suisse,  en  Hollande  et  en  Bei- 
giqne.  2  Parties.    17«  Edition,  publ. 


parA.B«rblg,  Min  (Hübig)  1817. 

(4j  Thlr.) 

Practical  Ehine  Guide  :  .with  the  Leadiof 
Rontes  <hron|^  "Emu»,  Belgium,  Hol- 
land, in  füll  detnil;  the  Germau  Spas; 
Prnrtical  Maps,  and,  in  tiie  bri'Me«t 
poäsible  Space,  every  necessary  Advioi 
etc.  Bj  «n  Eugliühman  AIhtomL  Len* 
don  (Longnum)  1867.  88  8«  18.  (ii. 

G  d.) 

Qradsbaw's  lUustrated  Handbook  for 
Belgium  and  the  Bfaine,  and  peitian 
of  Rhenish  Prossia.  New  edit.  London 

(Adams)  1867.  IG.  (5  s.) 

Cur  wen  (John),  Sketches  of  Nassau,  Ba- 
den, and  Switzerland:  Letters  writm 
during  the  Summer  A.  D.  1866.  Lon- 
don (Ward)  1857.  80  S.  12.  (1  s.) 

Mess  (F.  M.),  Brieven  over  Zuidelijk 
Frankrijk  en  Italic,  als  verblijf  voor 
bond^den.  Bottardnm  ( Wljt  &  Zemn) 
1857.  190  bl.  ^.  (f.  1.80.) 

Chrismar  (F.  S.j,  Skizzen  einer  Reise 
durch  Ungarn  iu  die  Türkei.  VV^ohiieile 
Auflg.  Peeth  (KUian)  1867.  8.  (8  Sgr.) 

Bradshaw's  Overland  Guide  to  India, 
Eg^Tpt,  and  China;  or,  the  Travellefi 
Manual  of  iiow  to  Reach  aud  Uow  to 
Live  in  the  Tfaree  Pteeidendee  of  bfia. 
London  (Adune)  1867.  880  &  K. 

(5  9.) 

Buddingh  (S.A.),  Dagboek  mijner  orc^ 
land-raaO-reie  vnn  Batnvin  nnar  Ked» 

land,  viä  TriSst,  in  1857.  Amhem  (van 
derWiel")  1857.  44  bl.  gr.8.  (f.  0.60.) 

Skinaer  (James),  A  Fragment  of  a  Jooi^ 
n«l  in  theEaet;  detailing  the  Laet  Deji 
of  the  Rev.  W.  Withers  Kwbaiik.  Lon- 
don (Hayes)  1857.  100  S.  4.  (10  s.) 

Domejaki  (J.),  Viennonatlicbe  Beiseer- 
gebnisee  «of  dem  Wege  von  Paris  Bi«h 
Chili  im  J.  1888.  1.  Tbeil:  Die  See- 
reise. Forts.  —  Qta»*  ApiU-  und  Mai* 
HcfU  1857. 

En  Reiae  til  Amerika,  ^«r  femten  Digt 
paat  Haavet.  Efter  dut  Franske,  med  en 
Portale  afC.  Hauch.  Andet  Oi-la^.  Kje- 
benhavn  (Lind)  1867.  272  S.  8.  (1  Kd. 
24  fs.) 


Europa. 


Deutschland. 


mit  Einschlufs  der  nichtdeutschen  Fke- 
vinsea  Oeelerreiehe  «nd  IhreofiMM. 

Brach  elli  (H.  F.),   Deut.ocho  Staaten-  [     Bd.  6.  7.  Liete.  Wlfli  (BmnmBll«) 

künde.  Ein  Ilamibuch  der  StatiHtik  df?         1857.  8. 

deutschen  liundes  und  seiner  Üuatuu  ^  ätemixardt  (S.),  Volkabibügthek  dtf 
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Länder*  Tirid  Völkerkunde.  Bd.  1.  Auch 
n.  d.  Tit.:  Deutsclüand  uud  sein  Volk. 

1.  Tbl.  2.  Bd.  1  6.  Liefer.  (iroUia 

(Scbmibe)  1867.  gr.  8.  ^6  8gr.) 

Dieutschland.  Qallerie  pittoresker  Ansich- 
ten des  deut.«5chen  Vaterlandes  und  Be- 
■chreibuiig  derselben.  16. —  27.  Liefer. 
LeipHg  (HkncM)  1857.  gr.  4.  (h  6  Sgr.) 

Fitls  (J.  G.),  Bilder  und  Scenen  aus  deut- 
schen Landen.  1.  Th  il:  Die  sUddent- 
scheStaateagrappe.  (Jüur  (Grubenmauu) 
1867.  8.  (18  Sgr.) 

Verhaal  cener  reis  door  een  gedeclte  van 
Duitscbland  längs  den  Rijn,  met  aan- 
wgsing,  om  in  körten  tijd  voor  weinig 
geld  vcd  te  sien.  Het  3  pl*  Uitgege- 
von  tm  TooMtol  der  evang.  chrntel. 
vrouwen  -  rereeniging  te  Kampen  en 
AJLkmaar.  Kämpen  (van  Holst)  18$ 7. 
8  en  1S8  pL  kL  8.  (f.  0»80.) 

Völtef  (D.),  DeutMhland  und  die  an- 
grenzeudeu  Länder.  Eine  orocrraphisch- 
geognostieche  äkizze.  2.  Aud.  Efslin- 
gen  (Weychardt)  1857.  gr.8.  (16  Sgr.) 

Bädeker  (K.),  Deutschland  u.  das  öster- 
reichi'iehe  Ober-Italien.  Handbuch  für 
Reisende.  2.  Theil.  7.  Auü.  Cobicnz 
(Bideker)  1857.  8.  (Ij  Thlr.) 

HeyM  (G.),  Beiträge  zur  KenntnUk  des 
Harzes,  soiner  Geschichte  u.  Literatur. 
1.  Heft.  Aechersleben  (Manniske)  1867. 
gr.S.  (16  Sgr.) 

ZuverlMeeiger  Wegweiser  im  Harz  und 
dessen  Umgej^end.  5.  Aud.  ( Griehfu'a 
Bsise -Bibliothek  No.  2.)  Berlin  (Grie- 
ben) 1857.  16.  (I  Thlr.) 

Prediger  (C),  Beiträge 

sehen  Ktnntnifs  des  Harzgebirges.  — 
Zeitschr.  f.  die  gesammtt  Natumoiuen^ 
»ehafU  1857.  Janoar. 

(t.  Stramberg),  DenkwOrdigev  o.  ntttai' 
lieber  rheinischer  Antiquarius  etc.  Mit- 
telrhein. H.Abthl.  C.Bd.  5.  Lief.  III. 
Abtbl.  4.  Bd.  1 — 5.  Liefer.  Coblenz 
(Hflfgl)  1857.  {k  4  Thlr.) 

Der  Rhein  un<I  die  Rheinlande.  Dai^estellt 
in  maleriscfaeu  Oritjinal- Ansichten  von 
L.  Lange.  In  Stahl  gest.  von  J.Poppel. 
Historiseh-topographisch  geschüdert  von 
A.  Henn  iger.  2.  AbthcU.:  Von  Mainz 
bis  Cöln.  r2.  Aufl.)  N.  1 12.  Darm- 
atadt  (Lauge)  1857.  )5.  (4  \  Thlr.) 

Sehirgae  (G.),  Die  Entwididmai;  de« 
B^rlclft  und  da  SchUHhJnt  auf  dem 
Rhein.  Sthhifs,  —  Westermnnn'f  illtutr. 
äet^che  Monaten e/te.  1857.  Juni. 

Schirge»  (G.),  Der  BlrnnstMin.  Ein 


Beitrag  zur  KenntniT»  der  Geschichte, 
Handeli^statistik  v.nd  (Gesetzgebung  des 
Rheins.  Mainz  (v.  Zabcrn)  1857.  Lex.  8. 
(»^  TUr.) 

Deotooblands  Seeschifffahrt  1855  und  1856. 

—  Hühner'»  Jahrb.  /.  VoHutMrtlu<^/t, 
V.  1857.  p.  242. 

Denteehlanda  Bhederei  1855  «nd  1856. 

—  ibid.  V.  1857.  p.  274. 
Deutsche  Fhifsschifffahrl  1855  nod  1866. 

_  ibid.  V.  1857.  p.  274. 
Denteohe  Answendermig  1865  and  1856. 

—  ibid.  V.  1857.  p.  284. 

Der  deutsche  Zollverein  1864  —  66*  — 
ibid.  V.  1857.  p.  1. 

Zur  Geschichte  des  deuCsdien  Ifandels  im 
17.  Jahrhundert,  und  der  Bemühungen, 
überseeische  Colonien  zu  gründen.  — 
JDaUtche  VitrUljuhret-tichriJU  1857. 
lY.  p.  288. 

Uebeni<^t  der  Linien  des  deütscb- öster- 
reichischen Telegraphen-Vercino.  welche 
am  1.  Januar  1867  ia  Betrieb  waren. 

—  Frmfa,  BmMarcim,  1867.  IL 
p.  282. 


Freu  fsttn. 

Das  Köuigreich  Preufsen  in  malerischen 
Original -Ansichten.  Nach  der  Natur 
aufgenommen.  82.—  85.  Heft  Dann^ 
Stadt  (Lange)  1857.      \  Thlr.) 

Ueber  die  Wasserflächen  im  preufsischen 
Staate.  —  Mittheil,  des  Statist.  Bureau's 
in  Berlin.  1857.  N.  17—82. 

Dieterici  (W.),  Ueber  die  Znnahme  der 
Bevölkerung  im  preufsischen  Staate  in 
Bezug  auf  Vertheiluug  derselben  nach 
Stadt  und  Land.  Berlin  (Dümmler's 
Yerbig,  in  Oommiaeion)  1857.  gr.  4. 
Sgr.) 

Uer  Bergwerksbetrieb  im  preufs.  Staate 
iiu  Juhre  I6öü.  —  ZtUjschr.  für  das 
Betff',  Hütte»'  und  SaHnmifiue»,  Y. 
1857.  p.  29. 

Uebcrsiclit  cl.'r  Zahl  der  Per.«onen.  welche 
im  Laute  dv.»  Jahres  1856  mit  Natu- 
ralisations-Urkwidett  in  den  |n«alsiacben 
Staat  eingewandert  sind,  sowie  der  gleich- 
zeitig aus  demselben  mit Enllassuugs-Ur- 
kunden  Ausgewanderten.  —  MitÜuil,  ä. 
itaUtt,  Bvreani»  In  Btrlm.  1857.  Y. 
p.  18. 

Kachweisung  der  im  preufsischen  Staate 
in  der  Zeit  vom  31.  December  1855 
bis  xum  31.  Deeembw  1866  ▼oxge- 
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kommeneaAttswanderangen.  —  Prm/s. 
EaMiorekh.  1867.  II.  p.  871. 
StatistisolM  Uebereicht  der  im  prenAiscbeii 

Staate  am  Ende  des  Jahres  1855  vor- 
handen gewesenen  Klöster  und  Congre- 
gvüonen.  —  Mttiheil.  de$  Hatut,  Bu- 
reaus in  Berlin.  1857.  N.  16  f. 

Statist isf'bp  TTibersicht  der  Sanitäts-An- 
atalteu  des  preufs.  Staate  am  Ende  des 
Jahns  1856.  _  ibid.  1857.  N.  10.  11. 

Uebersicht  der  dnrch  die  Cholera  im  preus- 
sischen  Staate  herlirir^öftthrten  Todes- 
fälle seit  ihrem  Erscheinen  1881  bis 
jetzt.       ibid.  1857.  N.  15  f. 

Prenftische  SaebUdar.  ^  Europa,  1857. 
N.  27  ff. 

Bo8enheyn  (M.),  Skizzen  aus  Oatpreus- 

a«n.  —  Die  Welt.  1857.  N.  18  f. 
— f  SkisMa  «n»  KSoigibfltg  in  Vmaßm. 

~  ibid.  1857.  N.  30  ff. 
Land  und  Leute  im  Danziger  Werder.  — 

Beritner-  Revue.  Iäü7.  Bd.  X.  Heft  1. 
Faltkow  (Fr.  W.  Bd.),  Dm  Seebad  Zop- 

pot  bei  Dansig.  —  JH»  WdL  1857. 

N.  24. 

Das  Land  der  Masuxeu.  — ■  Europa,  1857. 
N.47. 

Gottheil  (J.),  Album  von  Stettin  und 
Umgebung.  4.  Lief.  Stettio  (Waldow) 
1867.  qu.  Fol.  (l|Thhr.) 

Grieben  (H.),  Stettiii  mid  Umgegend, 
Wollin,  Usedom  und  Rtigen.  Des  „Frem- 
denführers dnrch  Stettin«  8.  Aufl.  Stat- 
tin (Müller)  1857.  8.  (|  Thlx.) 

Herget  (A.),  Heimatfaalnmde  von  BaiVn 
Ull  i  Umgegend,  ein  Lehr-  und  Lese- 
buch. Berlin  (Plalm)  1858.  880  S. 
gr.  8.  (1|  Thlr.) 

Beilin.  £in  Führer  durah  die  Stadt  imd 
ihm  Umgebungen  mit  Einsehlufs  von 
Potsdam.  6.  Auflage.  Beilin  (Baithol) 
1857.  16.  ii  Thlr.) 

Ueber  di«  SteiUiehknit  der  leband  ^bIni- 
renen  IQndar  in  Beilin  nm  Tage  der 
Geburt  bis  fin^m  Alter  von  12  Mo- 
naten. —  MUlheiL  d.  ttatist,  Bureau'» 
m  BerUn,  1857.  N.  12. 

Lnchs  (H.),  Breslau.  Bin  Fllhfer  durch 
die  Stadt.  Brealau  (Tkeweodt)  1857.  8. 
(4  Thlr.) 

Grits  er  (J.),  Beiträge  zur  Bevölkerungs-, 
Armen-,  Knuddieite-  tud  Sterbliohkeit»- 

Statistik  der  Stadt  Breslau.  Breslau 
(Aderholz,  in  Cornm.)  1857.  4.  (8  Sgr.) 
Die  preufsische  Rbeinschiffifahrt  zu  Anfang 

des  Jahre«  1867  JV^t.  SmMf 

arekiv,  1867.  II.  p.  422. 


Easellen  (M.  F.),  Das  rSmiache  KaeteU 
Alieo,  der  Tenlebwgar  WäU  und  die 

pontes  longi.  Ein  Beiteag  zor  Oeerhiclite 

der  Kriege  zwischen  den  Romem  und 

Deutschen.  Ilaunover  (Eümpler)  1857. 

gr.  8.  (2Thh-.) 
W  0 1  f  f ,  Höhenbestimmnngen  in  dem  Kreise 

Wetzlar,  dorn  Fürstenthum  Birkenfeld  n. 

der  Herrschaft  Meifsenheim.  Mit  Kacfc- 

trigen  ▼en  t.  Deeben.  ^  Vtrhrnü, 

des  naiwrhittorisch.  Vereint  dtr  prtm^ 

Rhcinlandc.  XIU.  185f;. 
Nöggerath,  Das  Erdbeben  im  Sieben- 

gebirge  am  8.  Daeeniber  1856.  —  Zeil. 

d.  deutsok.  fftohf,  OuelUdL  ZZ.  1857. 

p.  167. 

Bein  (A.),  Die  römischen  Station^orte 
und  Stn£Mn  zwiachen  Coloni«  Agrip- 
pina  und  Brnginatimn  und  ihre  noch 

nicht  veröffentlichten  Alterthtlmer.  Cr^ 
feld  (KUhler)  1857.  gr.  8.  Thlr.) 
Schneider  (G.  O.  L.),  Die  römische  Mi- 
litiiettefte  ven  Xanten  nnoli  der  Mmm. 

—  Jahrb.  di:s  Vereins  von  Alterthuw»»- 
fretmdm  im  ßheMtmd».  XXV.  1857. 
p.  1. 

— ,  Aremeun  —  Spidern  oder  MlHlnsw 

—  ibid.  ZZY.  1857.  p«  6. 


HennoTer.  Oldenburgs  DleHente- 
Sttdte.  Meklenbnrg. 

Zur  Statistik  dea  Königreichs  Uanaover. 
(Ans  d.  Bintist.  Bnrenn.)  6.  Heft.  Ban- 
nover (Hahn,  in  Oomin.)  1857*  FsL 
(1^  lUr.) 


Statistische  Nachrichten  aber  dee  Orefll 

herzop^thnm  Oldenburg,  heransge^.  vom 
statistischen  liurean.  2.  Heft,  euthait.: 
Stand  der  BevSlkenaig  im  GroAbenof- 
thum  Oldenburg.  1.  Abtheil.  Oldenbaif 
(StaUing)  1857.  gr.  4.  (IJ  Thlr.) 
Ortschaftsverzeichnifs  für  das  Groiabenog- 
thnm  Oldenboig.  Oldenbwt^  (StaUing 
1857.  gr.  4.  Thlr.) 


Bremen.  Ein  Führer  dnrch  die  Stadt  uid 
ihre  Umgebnngoi  ttt  Fkinda  nnd  Bin- 
heimische.  Bremen  (KAhliMBn  Oe.) 
1867.  16.  (|Thlr.) 

Tabellarische  Uebersicht  des  bremischen 
Handsla  im  Jahre  1868,  «unnnieng»- 
•tdUdmehdieBehSide  fflr  dio  Handsh 
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mtfiBIr.  Biemen  (Strack,  la  Cemm.)  | 
1857.  Imp.  4.  (2|  Thlr.) 

Handbuch  fiir  Reisende.  Der  neueste  Weg-  ^ 
weiser  und  zuverlässigste  Führer  durch  i 
Hunbnrg^  Attona  nad  d««B  aahe  imd 
ferne  Umgebungen.  4.  Auflage.  Altona  I 
(Heilbutt)  18 07.  Iß.  ( 1  Thlr.  f>  Sgr.) 

Zuverlässiger  Wegweiser  fUr  Hamburg  und 
d«i8en  Umgelmiigeii.  S.Aofl.  (CMelMn*! 
Reise-Bibliothek  N.  7.)  BeiliiL  (Gri«* 
ben)  1867.  16.  (|  Thlr.) 

Tabelürisi^e  Uebersicht  des  LUbeckischen  j 
Handels  im     186«.  Lllbeek  (▼.  Rho- 
den) 1867.  Fol  (I  TlilrO 


Lindemann  (J.),  Kleine  Geographie  ron 

den  Grofsherzogthttmem  Mecldenburg- 
Sclnverin  und  Mecklenburg  -  Strelitz. 
Schwerin  (midebrand)  1857.  8.  (|Thk.) 

Besehreibimg  von  Dohevan  und  dem  See- 
bade am  Heiligen  Damm.  Wiemar(Hin- 
StorfTl  1857.  8.  (  Tlilr.) 

Beschreibung  von  titbtiow.  Ebde.  (6  Sgr.) 

Beadmibnng  von  Sdiwerin.  Bbds.  (| 
Thlr.) 

BeeeMlNnig  von  Wismar.  Ebds.  Thk.) 

Die  sächsischen  itnci  thüringi- 
schen Staaten, 

Berthelt  (A.  J.),  Jäkel  (K.),  Peter- 
mann, Geographie,  Gesduchte,  Ver- 
fassung des  Königreichs  Sachsen.  4. 
An6.  Leipng  (Klinkhsrdt)  1857.  gr.8. 
(2  Sgr.) 

Poenieice  (G.  A.),  Alhnm  der  SehlSeser 

und  Rittergüter  im  Königreich  Sachsen. 
Heft  76  —  85.  Leipzig  (Exped.  d.  Al- 
bums) 1867.  qu.  gr.  Fol.  (a  1  Thlr.) 

Das  Königreich  Sachsen,  Thüringen  iind 
Anhalt  daigeslsllt  in  malerisehen  Ori> 
ginal-Ansichtcn.  l.Abthl.:  Das  König-  ' 
reich  Sachsen.  No.  17.  18.  Dannstadt 
(Lange)  1867.  Lex.  8.  (k  8  i>gr.) 

Giebel  (C),  Die  Erdcisehtttleinngen  in 
Sachsen  und  Thüringen  am  7.  Juni  1857. 
—  Zeitschr,  /,  dj«  gtsommU  Naturwi$$* 
1857.  Juni. 

Qottsehalek  (Fr.),  Dresden  nnd  seine 
Umgebungen.  Ein  Taschenbuch  für  Rei- 
sende, ti.  A\iü.  Dresden  (Qottsdialck} 
18Ö7.  16.  Ihir.) 

HessMe  (F.),  Dresde,  see  environs  etla 
Suisse  Saxonne.  2«  ddition.  Dresde 
(Knntzp)  1857.  8.  (1  Thlr.) 

Gaiu  Dresdeu  und  die  sächsisch -böhsii- 
Beitsehr.l.  alig.  £rdk.  Keae  Polfi.  8d*III. 


sehe  Schweiz.  lUustr.  Ausg.    S.  AnJI. 

(Grieben's  Reise  -  Bibliothek    No.  4.) 

Berlin  (Grieben)  1857.  16.  (4  Thlr.) 
Zuverlässiger  Wegweiser  durch  die  säch- 
sisch-hdlmiisebe  Schweis.   2.  Auflage. 

(Grieben's  Reise  -  Bibliothek  No.  16.) 

Berlin  (Grieben)  1857.  16,  (|  Thlr.) 
Gottschulck    (Fr.),    Die  sächsische 

Sebireis.   Sin  Tasdicabneh  flbr  IM- 

sende.  6.  Auä.  Dresden  (Gottsdialek) 

1857.  16.  (6  Sgr.) 
Thiele  (L.),  Im  Elbtbale  von  MeiTsen 

bisLeitmei^fes.  (Coiiv«iMtioitt-ii.Beis«- 

BiblioOiek  No.  27.)    Leipsig  (Lorck) 

1857.  8.  (;  Thlr.) 
Frühlings -Recognoscirung  im  Thüringer 

Walde.  ~  J[>mttehea  Mweum.  1867. 

N.  26. 

Müller  (K.),  Bergleben  in  Ilmenau.  — 
Die  Natur,  1867.  N.  87  ff. 

Das  Grofsherzogthum  Hessen. 
Baden. 

Klein  (K.),  Müns  tmd  seine  ümgebon- 
gen.  Mains  (LeBonx)1867. 8.  (^TUr.) 


Henniseh  (J.A.y.),  Das  GroMienog- 

thum  Baden.  Mit  Beigaben  von  J.  Ba- 
der. 1.  —  5.  Lief.  Heidelberg  (Qrooa- 
sche  Univ.-Buchh.)  1857.  gr.  8. 

Beiträge  snr  Statistilc  der  inneren  Ver- 
waltnng  des  GroAdierzogthums  Baden, 
llerauflgeg.  von  dorn  Ministerium  des 
Innern.  2.  — 5.  Heft.  Carlsrube  (MttUer) 
1856.  57.  gr.  4.  (2  Thlr.  9  Sgr.) 

Die  Bewegottg  der  BeWilkerang  im  GroAi- 
herzogthum  Baden  in  den  Jahren  1852 
—  1855.  —  Betträge  zur  ÜttUtsltk  der 
inneren  Verwaltmg  de»  Gro/sherzogth. 
Böden,  Heft  S. 

Die  Volkszählung  im  Grofsherzogth.  Ba- 
den vom  Deccmber  1855.  —  Ebds. 

Uebersicht  Uber  die  AuswauUerung  im 
Grefthersogth.  Baden  in  iea  J.  1840 
bis  mit  1855.  —  Ebds. 

Coghlan  (Charles  Franc),  The  Beauties 
of  Baden  -  Baden  and  its  Envirous,  witb 
nnmerous  intsresting  Legends;  eontd- 
ning  also  evcry  necessary  Information 
respecting  Hotels,  Apartments,  Hire  of 
Horses  and  Carriages,  Mules,  Value  of 
Money  and  other  Sabjeets  equally  in- 

teresting   to   Visitors    and  Residente. 
London  (Coghlsn)  1857.  196  S.  12.^ 
(8  8.  6  d.) 
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Roys  (IL)  Wolfach  und  sein  Kiefemadcl-  I 
Bad.  Eins  1iittoriich*itftti8tifleh-topo~ 
gntplUiellA    Besctireibung.  Carlsruhe 
(Gersner,  in  CommiiMoii)  1867«  & 
(12  Sgr.) 

WUrtembcrg. 

Bevölkerung  des  Königreichs  WUrtemberg 
im  J.  1854—55.  Wvirkmhm'g^Jakr' 
Heh»'*  (1856)  1857.  p.  51. 

Durch  Schwaben  an  den  Bodensee.  — 
—  Augsburg.  Allgem.  Ztg.  1857.  BeiL 
N.  206—12.  213—19. 

V.  Jan  mann,  Aasflng  auf  die  ob«n  Alba: 
Rottweil  „ab  aris";  Lupferberg  ,,Lnpo- 
dtmuni"-  Conzonbcr;:  .  Transitus  Con- 
tieusui".   2.  Nachtrag  zu  Colouia  Sum- 

loMune.  Stntlgart  ^bnar  n.  Smbert) 

1867.  Lex.  8.  (6  Sgr.) 
Wildbad  und  seine  Umgebungen.  Neueste 
Beachreibong  der  Schwarzwaldbiuler 
WUdbaoli,  Tebiaelit  Liebemsdl  nnd  Um- 
gegend. 2. Aufl.  Stuttgart (Soonenwalfl) 
1867.  8.  (22  Sgr.) 

Bayern. 

Hermann  (F.  B.  W.),  Beiträge  zur  Sta- 
tistik des  Königreichs  Bayern.  VII. 
Mttnchan  (Lit.  art.  Anatalt  In  Comm.) 
1867.  Fol.  Thlr.) 

Fentsch  (E.),  Culturgesohiohüicho  Skiz- 
sen  aus  Baiem.  —  Deutsche»  Mm€wa. 
1857.  K.  85. 

Hnndt  (Graf  Friedr.  Haktor),  Beneiht 
über  eine  Begehung  der  Teufelsmau«^r. 
des  Valium  Uadriani,  von  der  Donau 
bis  mr  WSinits.  ~.  Oherbaier,  Arch. 
XVII.  1857.  p.  3. 

V.  Herrlein  (A.),  Aschaffenburg  n.  seine 
Umgegend.  Ein  Handbuch  fUr  Fremde. 
Asöhaflbnbnrg  (Krebs)  1857.  12.  (| 
Thlr.) 

▲  Month  at  Kissingen,  and  Analytical 
Table  of  the  Mineral  Springs,  with 
Paanng  Noticaa  of  Cologne,  the  Rhine, 
Frankfoit,  WUrtabwg,  Heidelberg  etc. 
By  an  Englishwoman.  London  (Long- 
man)  1857.  166  S.  12.  (3  s.  6  d.) 

Mayer  (F.),  Die  fränkische  Schweiz.  Ein 
praktischer  Führer  dur<ili  dieaelbe.  Kttm- 
berg  (Mayer)  1857.  16.  (IC  Sgr.) 

— ,  Die  fränkische  Schweiz  in  Stahlstichen 
nach  Original -Zeichnungen  mit  uatur- 
geadUcbtUdieii  SdiiUdinuigeD,  bittm^ 
■dun  BrMnmgin  nnd  Sigta.  l.|iiif. 


NUmbeig  (Mayer)  1867.  qu.gr.  4.  (16 

Sgr.) 

Lochner  (G.  W.  K.),  Die  EinwohneruU 
der  ehemaligen  Reichsstadt  Nürnberg. 
Nürnberg  (J.  L.  Schnüd)  1857.  8. 
TUr.) 

Morin  (^.),  Kenester  Wegweianr  äaxA 

München  und  seine  Um^btmgen  Ar 

Fremde  und  Einheimische.  8.  Aaflige. 

HOnehen  (Kaiaer)  1857.  16.  (4  Tbk.) 
Acht  Tage  in  BIttnchen.     Für  Reiseade 

jedes  Standes.  7.Aud.  MtlndMa  (fkma) 

1857.  gr.  16.  (i  Thlr.) 
Roth  (K.),  Oertlichkeiten  des  Bisthnnu 

Itaildng,  ans  Kozroh's  Handschrift  am- 

gehoben.  3.  Drittel.  Moncb«!  (JÜrnkt' 

lin)  1857.  8.  (|  Thlr.) 
Fisch  (Jos.),  Historisch  -  topographisch- 

ttatiftiaeheUittheanngaB  Uber  ämMa- 

bezirk  Grainet.  —  VerktuulL  des  hat. 

Vereins  für  Niedwba^tm*  V-  Ueft  t. 

1857.  p.  123. 
Riehl  (J.  H.),  Di»  PAlsar.  Bin  Mo- 

sches  VolksbUd.  Stuttgart  (Cotta)  18(7. 

gr.  8.(1  Thlr.  27  Sgr.) 
Mayer  ^11.^,  Dürkheim  in  der  Rheinpüiii- 
Nneh  G«s(Udite,  Mioban  Yadilto» 
Ben,  Umgebung  etc.   Mannheim  (Ltf' 
1er)  1857.  gr.  16.  (18  Sgr.) 

Oesterreich. 

Hoke  (Lajos),  Kis  tttkor  az  ansztriai  bi- 
rodaimat,  kUlondsen  Magyarorsaaget 
mntattf.  (Kleiner  Spiegel,  der  die  liln^ 
taickische  Monarchie,  besonders  Umpp 
zeiget).  Budan  1857.  82  S.  8. 

F^nyes  (Eick),  Az  ausatriai  birodaloot 
statisük^ja  4*  fSldnjzi  leiite.  Kidsl- 
gozta.  (Statistik  nnd  Erdbeschreibosg 
des  österreichisch.  Staates.)  Zwei  Tbeile 
ineinemBande.  Festh (He<Uienast}  18&< • 
303,  866  6.  8. 

Zeithamm  er  (Ant)^  Ueber  die  Wuhä- 
ligung  der  Grmnai^i^^n  an  der  Kn"o^ 
schung  geographisch-physikalischer  Ver 
hältnisse  dea  Ssterretdi.  StaatsgebiilM. 
BeUxige  aar  Landeakvnde  Kroatiwi 
Progr.  dea  k.  k*  Qymnaaiama  nn  AiMa> 
1857. 

Geographisch  -  statistische  Tabellen 
Saterraiddadien  Kais«Rit«itai.  No« 

Die  Grafschaft  Tirol  und  Vorarlberg. 
No,  10.  Das  Königreich  Böhmen.  Xo,lL 
Die  Markgra&ch.  Mähren.  Nu.  i i. 
Eeiwgth,  SohkiiMi.  Vn^  (B«lkMiB> 
la^VoL  (^8figr.) 
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llovlniaito  di  naivigisloiie  in  porti  «nstri- 

Rci  e  della  narigazione  auBlriaca  in  porti 
esfer!  ncgli  anni  1851  —  66.  Trieete 
(Weis)  1867.  2  Bl.,  260  S.  4. 
Ibleriteli-Iiistofftdies  Albvm  vom  König- 
reich Böhmen.  Heratisgegebcn  von  E. 
Hölzel.  2.  — 6.  Lief.  Olmütz  (HSlzel) 
1857.  qu.  gr.  Fol.  (ä  1^  Thlr.;  color. 

2j  Thlr.) 

D  i  r  e  c  e  k  (H.  > ,  Die  G^richtssprengel  im 
nördlichen  Böhmen  his  zum  J.  1200. 
(In  MhmiidMr  Spraebe.)  ^  BamUhf 
archeol,  omistopisn^.  1857.  Hefl  5.  6. 

Kl u tschak  (F.),  Der  Führer  durch  Prag. 
7.  Aufl.  Prag  (Haase  Söhne)  1857.  16. 
(17i  Sgr.) 

Wansig(J.)  voA  Krejec  (J.),  Die  Um- 
f^phimgpn  Prags.  Orographisch,  pitto- 
renk  und  historisch  geschildert.  Prag 
(B^lamm)  1867.  hoch  4.  (2|  Thlr.) 

Harklas  (V.),  Qanillde  von  Prag  und 
dessen  UmgebuTiprf>n.  Ein  Führer  für 
Fremde  und  Heimische.  7.  Aufl.  von 
daila'a  Tng.  Prag  (Andr^)  M7*  16. 
(iThlr.) 

Böhm  f  J'^"-.  Georg),  lieber  die  geogra- 
phische Breite  von  Prag.  (Aus  d.  Ab' 
toNir.  der  JT.  hökm,  Ott.  d.  Wi»»m- 
mA.  5.  Folg«.  10.  Bd.)  Prag  ( Druck 
des  artist.  typogr.  Instit.  von  K»  Bell- 
mann)  1857.  29  S.  4. 

Kratsmann  (£.),  Dar  Knrort  Harfenbad 
nixl  -nlne  Umgebnngen.  Ein  Handbuch 
ftlr  Rurgilf«te.  4.  Aufl.  frag  (Ehrlich) 
1857.  16.  (1^  Thlr.) 

Tomak  (T.  TIadivoj),  Pamiti  üjezdu  Po- 
lidk;^,  Ali  nyn^aich  panstvl  Polick^o 
a  BrouTnovsk(fho  ai  do  zac^tku  IIu- 
sitsk^  välky.  (Denkwürdigkeiten  des 
Policer  Bezirkes  oder  der  jetzigen  Do- 
nrilnen  Polio  und  Brannan  bis  txm  Be- 
ginn des  Hussiten-Kriegea.  PMg  ^os- 
pisU)  1857.  72  S.  8. 

Hey  er  (Karl  Gust.),  Monogn^;>hie  der 
Stadt  Kaadaa  imd  denn  OeMhidita  aeit 
ihrer  niuthmafslichen  Gründung  bis  zur 
neuesten  Zeit.  Nebst  einer  Topographie 
des  k.  k.  Bezirksamtes  Kaadan  bezie- 
hongawelfle  der  hierxn  gehSrigan  Bjtta- 
stral- Gemeinden.  Leitmeritz  (Dr.  von 
Medau)  1RB7.  VT,  109  S.  8. 

Rojek  (Job.),  Zakravi  und  Beichenwald 
im  KiBn^igrilBiachen.  lEilaiiadi-topo- 
graphische  Abhandlung  (in  böhmischer 
Sprache).  —  Pamäthj  arektol,  «  mUto- 
puni,  1857.  Heft  5. 


Malerisch -historfsdiaa  Albom  von  lOPirai 

und  Sohlesien.  Herausgegeben  von  E. 
Hölzel.  1.-9.  Lief.  Olmötz  (Holzel) 
1857.  qu.  gr.Fol.  (ä  1  Thlr.}  color.  k 
If  Thlr.;  Ftadit-Anagabe  gemalt  h  S| 

Thlr.) 

Weeber,  Die  landtÄf liehen  Güter  und 
Städte  in  Mähren  und  Schlesien,  nach 
ihren  reap.  Bealtamn  und  Waldlllklien 
zusammengestellt.  —  Verhtmdl.  d.  Forst- 
Section  für  Mährm  «.  8cldtn$n.  1857. 
Heft  1.  2. 

Ohe  ml  (Joh.),  Die  Bfaiirehner  Ifihiena 

(in  czeoliiacher  Sprache).  —  Poi^0dllie9f 
cesho  -  }7tornvfika.  1857. 

Album  von  Brüun.  Eine  Sammlung  der 
sehSoaten  Aniiehten  der  Stadt  Mit  er- 
IttQtemdem  Texte.  1 .  Lief.  BrUnn  (Bu- 
scbak  u.  In^ang)  1857.  S  BL  Text  n. 
8  Kunstbl.  qu.  Fol. 

IlTOf  (FMma),  Beiträge  zur  Oeaddehte 
der  Älpen-  und  Donauländer.  1.  üebw 
die  ältesten  Bewohner  Norikums.  — 
MiUhml.  de»  hi»t,  Vereins  für  Kram. 
1867.  Febmatheft 

Koch  (M.),  Ueber  die  älteete Bevölkerung 
Oesterreicha  und  Baiena.  —  ibid.  1867. 
Jano^eft. 

Ahorn  (Mas),  Belle  einea  Sdnraben  von 
Linz  über  Gmunden  nach  Ischl,  Bbeil^ 
aee,  Laufen.  Gnisem,  Hallstatt  n.  s.  w. 
im  Jahre  1 8  ö  5 .  Auszttge  ana  dem  Tage- 
buche  dea  Herrn  Dr.  HÜaiina  Schwep- 
permann.  Satyrische  Fedetaflge.  Wda 
(Haas)  1857.  41  S.  8. 

V.  Mandl  (A.),  Die  Staatabahn  von  Wien 
nach  Triest.  10.-^12.  Heft.  TVieet  (Dl- 
rect  d.  Oer.«!rreieh.]Jo7d)  1867.  hoch 
4.       l  Tblr.) 

Südbahn -Album.  Maletische  Ansichten  in 
der  Nähe  der  k.  k.  Staatsbahn  von 
Wien  bif  Trieat  Trieat  (Dtaeot  dea 
Oc!>terrdeh.  Lloyd)  1867.  qn.  4.  (1| 
Thlr.) 

Wolf  (H.),  Hypsometriache  Arbeiten,  von 
Jon!  1868  Ua  Kai  1867.  —  Johi*tuth 

der  K.  K.  Geolog.  MttidMmkdt.  VHL 

1867.  p.  234. 
V.  Kaschnitz  (Mor.),  Der  wolilunter- 
liöhtele  Begldter  in  Wkuk  an  allen 

Staats-  und  anderen  Behörden,  öffent- 
lichen Anstalten,  Gesellschaften,  Ver- 
einen, Sehenswürdigkeiten  u.8.w.  Wien 
(DimbSck,  inOomm.)  1867.  114  S.  8. 

Kastner  (Leop.),  DerLohnbediente.  Voll- 

Bfändigstcr  Führer  ftlr  Fremde  rmä  Ein- 
heimische in  Wien.  Mit  einem  ir'iane  und 
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W.  Koner: 


einer  Karte  der  Umf!:epencl  von  Wien. 
Wien  (Mecbitaristen-Congreg.  Buclihdl*) 
1857.  83  S.  8. 

He  IIb  «eh  (BafiMl),  Nenestw  FOhrar  in 
dem  Lustschlosse  ti.  Parke  Laxcnburg. 
Mit  einora  Plane  d.  Parkes.  Wien  1857. 
(1869  üic.)  (Wenedict.)  3i  S.  8.  (6  Sgr.) 

Hellbaoh  (Raf.),  Der  Pilger  und  Tovriat 
nach  dem  Wallfahrtsorte  Maria -Zell. 
Kebst  Ausflügen  auf  den  Schneeberg, 
die  Baxalpe,  den  Semmering  etc.,  einem 
Abstedier  naeh  Eisenens  nnd  Grats, 
nnd  einer  Darstellung  der  Donaufahrt 
von  Ybbs  nach  Wien.  Ein  Handbuch 
Air  Reisende  und  ein  Führer  fUr  an- 
dikiitige  Fdger  tax  TOOjUirigen  Jubel- 
feier. Mit  1  Karte  und  19  Illustr.  Wien 
(Wenedikt)  1857.  IV,  248S.  8.  ( 1  Thlr.) 

Hellbach  (Ref.),  Der  FUhier  zum  ^'eu- 
dedler>See,  anf  den  Schneebarg  nnd 
die  BAXalpe.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung von  Eisenstadt,  Esterhaz, 
Forchtenstein,  Neustadt,  der  Gegendon 
am  den  Wechsel,  der  Brtthl  nnd  Ba- 
dens. Ein  Handbuch  für  Reisende  und 
ein  zTiverläfslicher  Führer  in  fast  alle 
an  der  Südbahn  von  Wien  bis  auf  den 
Semmering  und  der  Oedenbnrg-Wiener- 
Nenstidter  Eisenbahn  gelegenen  Gegen- 
den- Mit  0  Ilhistr.  u.  einer  Karte.  Wien 
(Wenedikt)  1867.  272  S.  8.  Ü  Thlr.) 

Vrauenfeld  (Georg),  lieber  die  Sommer- 
beachiftignng  einee  Thelles  der  Bewoh- 
ner des  Wiener  Waldes.  —  Mittheil. 
der  K.K.  Gengr.  Ge4,zu  Wim»  I.  1857. 
Heft  2.  p.  102. 

Krejoi  (J.),  Die  iüpcn,  der^detemidii- 
schen  Monarchie.  —  Zkfa  OiMopi»  prir 
rodnicky.  V.  1857. 

Goschen  (A.),  Achselmannstein  bei  Bei- 
ehenhaU.  Eine  Bade-Skiaae.  Berlin  (G. 
Reimer)  1857.  gr.  8.  {\  Thlr.) 

Charnock  (Rieh.  Steph.),  Guide  to  tlie 
Tyrol ;  cotnprisiDg  Pedestrian  Tours  made 
In  Tyroli  6<7iia,  Oarinthla,  and  Sab* 
kammergot,  dnriag  the  Summers  of  1863 
and  1855.  London  (Adams)  1867.  110 
S.  12.  With  map.  (8  s.  6  d.) 

Baigflihrt  In  TiroL  ~  Mvr^mMaU*  Id57. 
M.  86.  37  f. 

Zinfrerle  (Ign.  V.),  Sitten,  Bräuche  und 
Meinungen  des  Tirolervolkes,  gesammelt 
nnd  limusgegeben*  Lmsbnick  (Wagner) 
1867.  XXI,  218  S.  8. 

V.  Ric h  t  h  0  f  e  n ,  Ph\"?iof,'noini5!ohf  Rilder 
aus  Süd-Tyrol.  —  WtstermanH  s  Ulitstr, 


V.  Son  kl  a r  (K.),  Der  nenrrliche  Ausbruch 
des  Suldnergletschers  in  Tirol.  Wi^n 
(Gerold's  Sohn,  in  Comm.)  1857.  Lex. 
8.  (4  Thlr.) 

Schmidl  (A.),  Die  Höhlen  des  Oetscher. 
Wien  (GeroUrs  Sohn,  in  Comm.)  1857. 
Lex.  8.  (18  Sgr.)  Abdruck  aus  den 
BUnrnfOtr,  der  fFkner  Akad,  d.  Wm. 
Mathem.- naturwiss.  Cl.  XJQY.  1867* 

V.  Ruthner  (A  ),  Wanderungen  auf  d«m 
Glocknergebiete.  —  Mittheil,  der  K.  JL 
ihogr.  diu.  en  IFten.  Heft  2.  p.  106. 

Eine  Besteigung  des  Grofsglockncrs.  — 
2./.  allg,  Erdkunde.  H.  JP.  IlL  1867. 
p,  50. 

Krejoi  (J.),  Die  Besteigung  dea  GfoCh 
gloidcnen.  (In  czechischer  SpradM.)  — 
SbomiL  Xalmdor  meUetekg  ma  rtk 

1858. 

GletachexMirtens  1.  Dnreh  Tal  Brega^ 

in*s  Engaditt.  2.  Ein  Spaziergang  von 
SanctMoriz  aus.  Tl  Stelvio.  -1.  Dun  h  « 
Schnalsertbal  nnd  Uber  den  Hochjock- 
ftmer  in'e  OetaduL  —  Stmptu,  1867. 

N.  24.  25. 

Streffleur  (Val.).  Strafsen-Statistik  d^« 
dsterreichiaohen  Kaiserstaats.  1.  Einiei- 
tnng  und  Straftenbesciureibnng  dea  Her- 

aogCb.  Kärnten  MitÜieiL  am  d,  ih' 

bieip  der  atoMik,  Jahxgaog  T.  1668. 
Heft  1. 

Terstenjak  (D.),  Geschichtliche  Rück- 
blicke. «.  Dia  SkydM  aind  kaina  flb* 

ven  gewesen,  b.  Ueber  die  etymologi- 
sche Bedeutung  Laibach».  —  Zeitschr. 
für  Landwirtfuchajt^  Industrie  elc.  Lm- 
badi  1867. 

Weinhold  (K..),  Auf  einer  sieiriscben 
Alm.  • —  Westennann's  illustr,  rfwrttctf 
Monats-Hefte.  1857.  Juni. 

Der  Kvrort  CHeidiaabe^  in  SlaienwHr. 
'  Mit  Plan  und  Ansicht.  GnrtS  (Klw- 
;      reich)  1857.  15  S.  8. 

V.  Düringsfeid  (Ida),  Aus  Kämtben. 
Prolog  zn:  „Ana  DalaiatioB*'.  Fkag 
(Bellmann)  1857.  139  S.  8. 

Haller  (Joh.),  Mittheilungen  an  mnne 
Landsleute  Uber  die  Reise  nach  Heiii- 
genblnt  nnd  a»f  den  PeiKwrwan^iilishir 
bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit  Ihrer 
K.  K.  Mni.  Franz  Josef  und  Elisabeth 
im  September  1856.  VÜlach  (Droek 
von  Hotfknann)  1867.  89  8.  8. 

Statistik  von  Krain  aus  dem  Jahre  1 78i. 
—  Mi f (heil.  d.  histor.  Vmoi»iJ'it  JTiaia 
1857.  Febraarheft. 

Handel  md  SohiHMut  WB  TM  Jahi« 
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1856.  —  Pemtfi,  Mmdd»atehi(h  1867. 

ir.  p.  281. 

Movimento  della  navigaziooe  mercantile  in 
Tki«tt«  n«!  aolan  1866.  1>i«tte  (Tip. 
Weis)  1867.  10  8.  4. 


Oalfsien.  Ungarn.  Dalm«ti«B.' 

Beschreibung  der  Wälder  von  lopatyn. 
Mit  einer  Karte.  -—  Verhandi.  der  K. 
K.  galizischm  L<mimt0i»ckafU-G9Mil' 
gohaß.  Heft  21.  1867.  (In  pobuaelMr 

Sprache.) 

Hornyänsky  (Viktor),  Greographisches 
Leiücon  des  Königreichs  Ungarn  und 
d«r  MrbiMhen  Woivoodtchaft  mit  dem 

Temeschcr  Bnuate.  Ein  Hilfaburh  für 
Behörden,  Postämter,  Advokaten  und 
Geschäftsmänner.  Kach  amtlichen  Quel- 
len und  den  besten  HUftweiken.  Hft.  1.2. 

Pesth  (Hecken ast)  1857.  S. 1—160.  8. 
Die  Jaszoer  Hölüc  (auch  Kösz^er  genannt) 
im  Gösmörer  Komitate.  —  Der  Natur- 
fnmd  von  Ungarn»  1867. 

Zeiszuer  (L.),  Geologische  Schiklenmg 
der  i\ari':i*hon  und  deren  Umgrän/ungen, 

—  Ziva  Caaopi»  prirodnicktf .  Y.  1857. 

— ,  Geolo^scbe  SoUldenmg  das  Tatra^Ge- 

hirges  und  der  angränzenden  Gebüg»* 
jüchf.  _  ibid.  V.  1857. 
Stauv  (Cr.),  Autt  deu  Centralkarpathen. 

—  Sremtr  SotmingMatt,  1867.  No. 
34.  39. 

Torrn ay  (K.),  Bevölkerung  der  Stiidte 
Buda-Pest  und  ihre  Bewegung  im  Jahre 
1864»  66,  nadi  autiientiBdwn  QveUen 
nisammen  gestellt.  Pest  (Druck  von  J.  : 
Herz)  1867.  41  8.,  12  £L  gr.  8.  (26 
Sgr.) 

— ,  A  n^Mss^  m<M^m4nak  kImntaMhsa 

Budd- Pesten  1854—  e's  55  ben.  Fest 
(Herz)  1857.  39  S.,  12  Bl.  8.  (26  Sgr.) 

Hartleben's  Historisch  -  romantischer 
Polyglotten -Fttfarer  dorah  die  Städte 
Pest  und  Ofen  zu  ihren  Sehens-  und 
Merkwürili^rk fiten  und  ihren  nächsten 
Umgebungen.  In  vier  Sprachen;  unga- 
tiseh,  deotacb,  ft«ns6sis<A  v.  mgUsdu 
Pest,  Wien  u.  Leipzig  (Hartleben).  181, 
129  S.  8.  Mit  einem  oolor.  Plane  von 
Pest-Ofen. 

Keraer  (A.),  Beitrag  zur  Hydrographie 
Ton  Oftn.  —  Mittheil.  d.  K.  K.  Geogr, 
Ges.  zu  Wim.  I.  i«  '?   Heft  2.  p.  148. 

Mittheilongen  aus  Serbien.  Wojewodschail 
Seibien  (OettsiraifibieQh  Serbien).  _ 


Dmt$cke  Vitrk^äkFB  '  ßd^t  1867. 

IV.  p.  195. 
V.  D  U  r  i  n  g  s  f  e  1  d  (Ida),  Reiseskizsen.  Bd. 
4.  6.  Ans  Dalmatien.  HitAnmeiicnngen 
von  Otto  Freih.  v.  Reinsberg-DUrings- 
feld.  Bd.  1  Prag  (BeUmann)  1867. 
Vm,  ai8,  244  S.  8. 

Die  Schweiz. 

Cassiaa  (H.),  Geographie  der  schweue- 
riichen  Eidgenossensdiaft*  Cbnr  (Hitz) 
1857.  gr.  8.  (12  Sgr.) 
Meyer  (.1.),  GrundzUge  der  physikali- 
schen Geographie  der  Schweiz.  Leipzig 
(Weber)  1867.  8.  (|  Thlr.) 
Dargaud  (J.  M.),  Voyage  aux  Alpes. 

Paris  1857.  414  S.  1^^.  a  Thlr.  5  Sgr.) 
Bradshaw's  lUustratcd  Handbook  to 
Switaedand  and  the  Tyrol ;  with  beauti- 
ful  «]4MUr  Steel  engraved  Map  of  fbe 
Countrr  and  Plans  of  tbe  Towns  eto* 
London  (Adams)  1857.  16.  (5  s.) 
H  i  n  c  h  1  i  f  f  (Thom.  W.),  Summer  Montbs 
among  the  Alps,  vith  the  Ascent  of 
Monte  Rosa.  London  (Longntsn)  1867. 
320  S.  8.  (10  s.  6d.) 
Thiele  (L.),  Bilder  aus  den  Alpen.  Kr- 
inseiiaigMB  einealCslei«.  (Convenations- 
nnd  Beise -Bibliothek  Ko.  26.)  Leipsig 
(Lorck)  1857.  8.  (^  'Hür.) 
Studer  (G.),  AusUug  in  die  Grajisclien 
Alpen.  —  MÜtk^  der  naturforteh»  Oe- 
sellsch.  in  Bern.  185G.  K  360 — 84. 
Corrodi  (A.),  Reisebriefe  aus  der  Schweiz 
und  Mailand.  Ludern  (luiiser)  1857.  8. 
(1  TUr.) 

;  Gras  (Scipion),  Stüdes  snr  les  torrents 
des  Alpep,  —   Annale^  de.t  Fonts  et 
Chamsees.  1857.  Juiliet  et  Aout.  p.  1. 
Die  Bider  und  Gnrarte  der  Sdivei«.  Prak« 
tischer  Leitfaden  für  Badebesucher  und 
Tonristen.    Zürich  (Honaggar« Schmid) 
1867.  16.  (24  Sgr.) 
Vogt  (P.  F.  W.),  Der  Kurort  Ho^Bagaa 
in  der  Schweis.  Gi«f^  (Blekar)  1867. 
8.  (;  Thlr.) 
Tscheinen,  Tagebuch  über  die  Erdbe- 
ben des  yiqtertlisloi  in  den  J.  1866 
und  1866.  —  Vierteljahrssckr.  d.  »atUT' 
forsch.  QudUch,  in  Zürich.  1867.  -II. 
Heft  1.  2. 

Ein  Tag  in  Bern.  Führer  an  den  Sehens- 
würdigkeiten der  Bundesstadt  und  deren 
nächsten  Umgebung.  Bern  (Heuberger) 
1857.  gr.  16.  (I  Thlr.;  mit  dem  Pano- 
nm*  Ton  3«cii  18  Sgr.) 
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Oelpke  (E.  F.),  Der  Grimselbrand  vom 
5.  November  1852.  —  Fttmi^iKr 
Museum.  1857.  JH.  44  ff. 

Tscheinen,  Felaitnns  bei  ChUohen  A. 
1868.  Gletschersturz  (Ung'fUl)  bei 
Randa  im  Yi<<perthal  am  81.  Januar 
1857.  —  Vierteljahrstchr.  der  Natur- 
fwnch,  GudUeh,  in  ZOrieh.  U.  1857. 
Hefts. 

Marco n,  Lc  Jura,   Premltee  lettn*  — 

ibid.  II.  1867.  Heft  1. 
Lutikenbein,  Die  Correction  der  Jortr 

Gewtaer.  —  Wntmmam'ä  ÜhittfirU 

tlnitsche  Monats -Hefte.  18  57.  IST.  10. 
Genfer  Schilderungen.  —  Europa*  1857. 
K.  84  ff. 

BodeneeeflUurw  oder  WegwdMr  für  Rei- 
sende auf  dem  Codensee  und  Rhein  bis 
Schaffhausen.  Ulm  (Mttller)  1867.  16. 
(i  Thlr.) 

Oer  fiodeneee  und  aeine  Ümgelrangeii.  — 
Brm$t  8omaa§AlaU,  1867.  K.  81. 


Frankreich* 

Haas  (C.  P.  Marie),  La  Franre  deptiis 
les  temps  les  plus  recules  jusqu  ä  nos 
jours,  diiie  lee  AAnente  de  aeo  liiitoiie, 
de  sa  richesse,  de  sa  puissance  et  de  n 
orf?ani<»ation  k  tous  les  degrös  comme 
^tat  politique  et  comme  naüon.  Histoire 
et  m^eaniame  dea  giaadt  ponroira  de 
l'itat.  Fonctions  publiqnea  de  tous  or- 
dres;  conditions  d'avancement  et  d'ad- 
mission  dana  toutes  les  carri^res.  Pri- 
vlUtgea  et  imimiiüt^  Patte  (Coüe  et 
Marchai)  1857.  LiVT.  1  k  26.  Tomel!». 
100  S.  8.  (chaquelivr.         < .) 

Perier  (J.  A.  N.),  Fragments  ethnologi- 
qnes.  1.  Sur  lea  ▼estiges  des  peuples 
Cto^lique  et  Cymriqne,  dans  qaeiqnee 
eontrdes  de  FEurope  occidentale.  2.  Snr 
1a  coolenr  de  la  chevelure  des  Celtes 
OQ  Ganloia.  8.  Bur  les  liens  de  famille 
entre  les  Ga^ls  et  lea  Qynuia.  —  Bullet, 
de  la  Soc.  de  G>'ogr.  lY«  8dr.  XIII. 
1867.  p.  801.  417. 

Deajardins  (E.),  Rapport  sur  Touvrage 
de  M.  AUM  Httny,  intitaM:  Lea  ft»- 
rets  de  France  dans  l'antiquit^  et  au 
moyen  &ge.  —  ibid.  IVe  S^r.  XIU. 
1857.  p.45l. 

State  del  eoBunerde  delU  nmici«  nel 
l8n^  ^  BoUef.  di  mHMU  «fttürfwile. 

XT.TI.  1857.  Januar. 
Bradühaw's  Illustnited  Travellers  Uaud- 


book  in  Vkance,  adapted  to  all  Ihe  laB- 

•way  Rontes;  with  a  short  Itinerarv  nf 
Gorsica.  Witii  Maps,  Town  Plans,  «ad 
ninatratioiia.  Netredit.  Leadon  (Adams) 
1857.  16.  (5  8.) 

Handbook  for  Tr;i\  ellers  in  France;  bein^r 
a  Guide  to  Kormandj,  Brittany,  the 
Riveci  Seine,  Loire,  Rhftne,  and  Gt- 
romiei  flie  French  Alps,  Dauphin«',  Pre- 
vence,  and  the  P_\Tenee8,  their  Railwar^ 
and  Koads;  with  Maps.  6th  ediu  n- 
vised,  witli  an  Account  of  the  laUnd 
of  Oondeau  London  (Ifnmy)  18(7. 
640  S.  12.  (9  s.) 

Berkeley  (Grantley  F.),  A  Monih  in  th« 
Forests  of  France.  London  (Longauui; 
1867.  886  8.  8.  (8  a.  6  4.) 

Donelan  (J.  P.),  My  Trip  to  Franoe. 
New  York  1857.  347  S.  8.  (6  8.) 

Skizzen  aus  Süd -Frankreich.  Forts.  — 
Morgtnblatt,  1867.  N.  91.  S8. 

Belgrand,  Service  hydrom^trique  da 
bft.s«in  de  la  Seine.  Mc^moiro  1«  «tir  ks 
observations  faites  du  1»'  mai  au 
80  ottU  1865;  8*  aur  U  qualKtf  d« 
canx  dea  aonrcee  du  bassln.  —  Anmlu 
des  PmU  et  Ckmu^,  1867.  Mai« 
Juin.  p.  267. 

Bradaliaw'a  lünalrated  Qoide  tiuoi^ 
Paria  and  ita  Snvirons,  exhibtting  io  t 
novel  and  comprehensive  fumi  all  that 
can  be  seen  and  bow  to  s«e  it.  Kew 
edit.  London  (Adaraa)  1867.  100  8.  <• 
(1  s.  6  d.) 

Practical  Paris  Gnide;  with  the  throngb 
Boutes  betireen  London  and  Pari«,  ü 
M  DetaB:  «  PnMtieal  Mkp,  aad,  ii 
the  briefe.*^t  po.isible  space,  every  necei- 
sary  Advice,  Hotels,  Steamers,  Tarifi 
etc.  By  an  Englishman  abroad.  Loa- 
don  (Longman)  1867.  90 S.  lt.  (Ii) 

CorrarddeBrobnn,  Lea mee de Trom 
anciennes  et  modernes,  revne  Aymolo- 
gique  et  historique,  avec  uii  plan.  TFOfM 
1867.  Vin,  152  S.  8.  (1  Thlr.) 

Boaaign ol,  Examen  eritique  de  la  tn* 
duction  d'un  texte  fondamental  daos  I* 
questiou  d'Alise.  Dijon  1857.  41  S.  4» 

Quicherat  (J.),  L  Al^aia  de  GAar  I» 
dne  Ii  la  FlrandM-Comt^  vAhtatfni* 
tous  les  mc^moires  pour  Ali&c.  lue  k  1« 
Socidtd  impc^riale  des  Antiquaire»  de 
France,  dans  ses  seances  de  18  et  A 
f  0  mai  1867.  Fteia  1867.  61  & 

Rossignol,  L'Al^a  de  C^sar  malntenu« 
dans  rAuxois.  R^fponse  k  M.  Qnicbe- 
rat.  Paris  1867.  2»  8.  4. 
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lai8S<?e  a  sa  place.  Lettre  a  ,T.  Qm- 
cherat.  Taris  1857.  47  S.  b.  (Extr.  du 
üp^tateur  miliiaire.') 

Desjardins  (B.)»  I<ettra  »äntai»  k  M. 

Emest  Benou,  membre  de  rinstitut,  sar 
l'Äl^sia  (!e  C^MT.  Farift(UMhette)1867. 
86  S.  12. 

Mlnard,  D«  raTwnir  natatiqiie  du  Havre. 

—  ^na^e«  cie»  Ponf ^  e<  €SI<NMi^  1867. 
Mai  et  Jnin.  p.  308. 

Perode  (Vict.),  Note  sur  la  topographie 
da  Doidwrqae  depids  aai|  Mr^ine  jus- 
qali  HOB  jon»,  et  plm  parlionll^ment 
BOUS  la  domination  espagnolo  aa  XVI* 
ai^cle  et  au  ZYU".  —  Mem»  de  la  8oc, 
ämiieffiiokß  jMtir  l^meumragmmt  «b» 
•eimcm,  1856.  p.  183. 

Semmig  (IT  ),  Erinnerungen  aus  der  Bre- 
tagne. —  J  t>  L  ehes Mutewn^  18Ö7.N.29. 

Bdom,  G^ugraphia  de  la  Maaeliey  aotom» 
pagn^e  de  notions  sor  lliiBtoore»  fiadu- 
atrie,  les  autiqult^s  et  les  hommes  il- 
lustree  de  ce  d^partement  paitie : 
aiToodiaiaBent  de  CherbomeK.  Le  Hiiaa 
(Monnoyer)  1857.  124  S.  18.  et  ovto. 

Bftdeker  (K.),  Paris  und  Umgebangen, 
oebat  Bönen,  Havra,  Dieppe,  Boologne 
and  den  drei  Bisenlaltti-StcabaB  vom 
Bhein  bis  Paris.  2.  Aufl.  CoUabs  (Bft- 
deker) 1857.  8.  (1^  Thlr.) 

Matbieu  (F.  P.),  Dm  colonies  et  des 
▼oiea  Bomainea  en  Amrergne:  Memoire, 
OB  tont  expos^,  d'aprftt  lea  man»' 
mmts,  les  urigineis  et  l'Iiistoirc  prind.* 
tive  de  la  province.  Glexmoat  (TU- 
baud)  1867.  560  S.  B. 

da  Ifereay  (F.  B.),  Sonvanii«  et  iddts 
de  vorages.  Les  Alpes  fran^aises  et  la 
baute  Italie.  Paris  (Sartorius)  1857.  8. 

Co  artet  (Jules),  Dictiounaire  g^ogra- 
pbique,  Uüoriqao,  avehdtfloglqao  et  Mo- 
graphique  dea  communcs  du  departe- 
ment  de  Vaucluse.  Avignon  (Saint^oat) 
1857.  XL,  386  S.  8.  (6  fr.) 

Seheffel  (JT.  Y.),  Ein  Tag  am  Qaell  von 
Vaacluso.  --  Westermann's  illuttirirte 
deutsche  Monats -Hefte.  1657.  N.  12. 

Aua  d&u  PTren&en.  —  Augsburg.  Aiigenu 
Ztg,  1867.  Beil.  K.  Ul— 80. 

Die  Niederlande. 

▼an  de?  Aa  (A  J.),  0ns  ▼adwind  ea 

/ijne  bewoontra.   Beeohr^vlng  T«n  de 

Steden,  dorpen  en  vordere  morkwaardiee 
plaatsen  in  Nederlaud.   37     42^  ad. 


AmaterdaQ  (Lonin)  1867.  nj.  8. 

f.  0,26.) 

Elberts  (W.  A.),  Kleine  aardrijkskunde 
Vau  bet  Koüiugnjk  der  Nederiauden  in 
eeoi-ea  dortig  leeeen.  Se  drnk.  (Sdwol- 
bibliotheek,  No.  1.)  Leyden  (Engels) 
1857.  4  cn  93  bL,  mot  geUth.  Kaai^ 
kl.  8.  (f,  0,80.) 

Tegenwooidigo  Staat  yan  bet  Koningiijk 
der  Nederlanden.  Besdur^ving  en  af- 
beeldinc^  der  ateden,  dorpen,  heerlijkhe- 
den,  landgoederen  en  verdere  merk- 
wandige  plaatNn  in  ona  Taderiand. 
Zuid  -  Hollandi  door  A.  W.  Kroon. 
2  —  4«  afl.  bl.  9 --115,  met  gelith.  en 
in  tint  gedr.  pl.  Aniäterdam  (Loman) 
1867.  Vol.  (f.  0,80.) 

Knyper  (J.),  Die  Kultur -StatLstik  der 
Niederlande.  —  Pettrwtaim's  MUthäL 
in.  1857.  p.  289. 

Statiatiek  vaa  den  bandd  en  de  adieep- 
vaart  vaa  bet  Koningrijk  der  Neder- 
landen, Over  hct  jaar  1856.  Uitgcg. 
door  bet  Departement  van  FinanciSn. 
*9  Gramnhage  (Oebr.  Glaota  d'Albani) 
1867.  4,  IV,  2  en  468  bl.  fol.  (f.  6,50.) 

van  Lennep  (J.)  en  Hofdijk  (W.  J.), 
Merkwaardige  kasteelen  in  Nederland. 
Se  aeria.  1—  15«  aü.  met  geUtb.  pkat 
Amaterdam  (TielkcaM^er)  1866.  67. 
gr.  8. 

Kroon  (A.  W.),  Gids  voor  de  bezoekers 
van  Amsterdam  en  omatrecken.  Amatei«- 
dam  (Seyfltedt)  1867.  66  U.  met  1  pL 

gr.  8.  {f.  o,<j(,t.) 
— ,  Der  l'iibrcr  durcb  Amsterdam  und 
seine  Umgebimg.   In's  Deutscbe  überw 
setet-Ton  C.  B.  Ftrawena.  Bbdi.  69  bL 
(f.  0,80.) 

— ,  Guide  des  voyagcurs  ii  Amsterdam  et 
aux  euvirouä.  Ebda.  Ö6  bl.  (f.  0,80.) 

Handel  nnd  8cbifflbbrt  von  Antweipeii  im 
Jabre  1856.  —  Pre^fg,  MtmddgßrdUv, 
1857.  n.  N.  33  f. 

Allan  (i:.),  De  stad  's  Gravenbago  en 
bare  geadiiedenii;  voorafisegaen  door 
cene  algemeene  gescbied-  en  aardrijks- 
kundige  bescliouwing  der provincie Zuid- 
Holland.  1«  ad.  Met  gelitb.  en  in  tint 
gedr.  plaat  en  geUaarden  plattegroad. 
Amsterdam  (Borlelb  fttonHaTe)  1867. 
gr.  8.  (f.  0,60  ) 

Nadere  Toelicbtiug  van  de  beachonwingen 
▼an  aonmiige  door  de  Staten  der  pro- 
vinde  Groningen  vastgeatelde  ontweipen 
ter  algemeene  verbetering  der  acbeep- 
vaartkanalen  in  de  provincie,  van  dea 


Digitized-by  Google 


552 


W«  Koner: 


Heer  H.  Oostwijn,  door  de  Staatscom- 

missie  ter  zake  van  de  verbetering  en 
vereenigiug  der  scbeepvaartkanalen. 
Groningen  (vanBoBuüsHoitsenia)  1667. 
gr.  8.  (f.  0,50.) 

Wijniio  (H.  A.),  Jets  Over  de  scheep- 
vaart  en  afwaterings  kanalen  in  de  pro- 
▼indft  Groniiigett.  Twee  voorlezingen, 
g^hoadmi  in  de  afdocling  koopliandel 
der  maat^f^lvippi]  Felix  Meritis.  Haar- 
lem  (Krusemuunj  18Ö7.  8  en  104  bl. 
gr.  8.  (f.  1,10.) 

New  illustrated  Guide  of  the  Hagne  and 
its  Environs.  Containing .  Historical  and 
Topographical  Description.  An  Account 
of  remaxkable  BidldfaigB,  Pablfc  Etta^ 
blishments  etc.  With  a  new  plan  of  the 
Hague.  Hague  (Convtfe)  1867.  IV,  64 
and  10  bl.  12.  (f  1.) 

Guide  de  Tduranger  k  Harlem.  Avec  8 
pl.  et  nn  pUrn  de  la  ytlle.  Haariem 
(van  Brederode)  1857.  8.  (f  1,50.)  _ 
Mit  holi&ndischem  Test.  (f.  1,50.) 

van  Schreven  (J.),  Körte  geschiedeuih 
en  aardr^kabeBdii^Ing  van  d«  pnnin- 
cle  Overijsscl,  uitgeg.  van  wege  de  ge- 
westelijke  vereeniging  Overijssel  van  hct 
Nederl.  OnderwijzertJ-Genoutschap.  2' 

stnltje.  Aardvijktbeidirijvisg.  Zwolle 

(Erven  J.  J.  Tijl)  1857.  YIII,  166  bl. 
iiict  gclitb.  en  gekl.  kaart.  8.  (f.  0,75.) 

Allan d  (F.),  Het  eilaud  Auielaud  en  zijne 
bewoners  geschetst»  AnstMrdain  (Bot^ 
leffs  &  ten  Have)  1857.  VIII  en  126  bl., 
met  1  gelith.  kaart.  gr.  8.  (f.  1,60.) 

— ,  Het  eiland  Urk  en  zijne  bewoners  ge- 
fldietet.  AmBterdam  (BiMdeA  tc  ten 
Have)  1857.  IV  en  39  bl.  met  1  ge- 
lith. kaart.  ff.  0,50.) 

— ,  Hct  eiland  YUeland  en  zijne  bewoners 
geschetst.  Amsterdam  (Borteffi  &  ten 
Have)  1857.  IV  en  48  bl.  met  1  gt- 

■  lith.  kaart  (f.  0,60.) 


Bälgten. 

Scbeler  (Aug.),  Anntiaire  statietique  et 
bistoriqtte  Beige,  safri  d'nn  prtfeis  da 
St  Lti-;tique universelle. BfQ3GeH«a(9ebB^ 

.V  Cm  )  1857.  8. 
(J  0  u  r  1 0  i  a ,  Voyage  de  Saint>Omer  k  Bru- 

ges  k  1a  Hb  dti  ZT*  libde,  par  Simon 

Ogier.  —  5oo.  du  mtiqiu^ttu  d9  la 

Moriv''-.  1857. 
Hartwig  (G.),  Ein  Saison  in  Ostende. 

Lokalskissen  and  Excomonen.  (Webec^s 


Ulnstr.  Beise-Bibliotb.)  Lfipnlg  (Weib«) 

1857.  8.  (4  Thlr.) 
Terhaeghe  (L.),  Das  Seebad  Ostend« 
in  gesellaehalUieber,  medidniadiw  «ad 

topographischer  Hinsicht.  Aas  d.  Franz. 
herausgegeben  von  F.  Ciaassen.  2.  Anfl. 
Brüssel  (Ciaassen)  1857.  gr.  12.  (|  Thlr.) 

Das  britische  Reich. 

Hühner  (£.),  Bomische  Bleigruben  ia 
Bfftamrien.  _  JNkem.  Ifmemm  f,  FiA- 

lologU.  N.  F.  1857.  p.  847. 
Ncwmarch  (Wm.),  On  the  Electonil 
Statistics  of  the  (>oanttee  and  Buroogitt 
in  Englaad  «nd  Walaa  dttriog  TW«Btf> 
five  Yean  ftnm  the  Reform  Aet  of  1832 
to  the  present  timc.  —  Jomnm  of  tke 
Statist.  Soc,  of  London,  XZ.  1967. 
p.  169. 

Meason  (Qeorge),  The  Offlclal  ninatniid 

Guide  to  Great  Northern  Raihvay :  io- 
clnding  all  the  Braach  Lines  and  Con- 
tinuations.  London  (W.  H.  Smith)  1857. 
1«.  (1 

Bradshaw's  Guide  through  London  aad 
its  Environs;  exhibiting  in  a  novel  an4 
comprehensive  iorm  all  that  caa  b«  seen 
in  the  Metropetia  and  fts  Vldnitjr  Ar 
30  Miles  round.  By  E.  L.  Blanchard. 
Kcw  edttion.  London  (Adaau)  1S67. 
300  S.  16.  (2  8.  6  d.) 

Bamblea  rmmd  Qidldfbrdt  praeedad  bja 
Topographical  and  Historical  DeiCfip' 
tion  of  the  Town.  New  edit-,  revj*ed 
and  enlai^d,  with  Illastrations.  Giitld- 
ford  (Andrews)  1867.  8i  (1  s.) 

Sali i van  (J.),  Cumbailand  and  West- 
moreland,  Ancient  and  Modem:  the 
Feople,  Dialect,  Superstitious,  and  Uu- 
etonw.  London  (Kendal;  WhiHihar) 
1857.  171  S.  8.  (4  s.  6  d.) 

Visitors'  Guide  to  Manchester  and  Hand- 
book  to  the  Attraotions  of  the  Ci^ 
and  Subniba.  Kent  1857.  lt.  (6  d.) 

Liverpool  at  aon  commerce  avec  les  Etit* 
Unis.  —  Bibliotheque  mm*  de  Gmm*. 
1857.  XXXVI.  p.  824. 

Wangh  (Edw.),  Sketobea  of  T  aniiaaMii 
Life  snd  Localities.  2d  edit.  LondM 
(Simpkin)  1867.  240  S.  12.  (2  s.) 

Williams  (Charles),  Piulöngs  uu  tbe  Sea 
Shore;  or,  Cliffs,  Sands,  Plant«,  and 
Aninals:  a  Handbook  Ibr  Biifthün. 
Ramsgate,  Folkestone  Dover,  Hiistin*r«. 
the  Isle  of  WIght,  Scarbotough,  «nd 
other  parts  of  the  Coast,  aad  fo^  Iba 
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Vivarivm  at  Home.  London  (Jadd) 
1857.  180  B.  15.  (2  s.  6  d.) 

Brown 's  Straugdr's  Ilaudbook  aad  lila- 
»trsted  Qnide  to  Um  City  of  Salbbnry; 
«r  an  Acconnt,  Historical  and  Descrip- 
tive,  of  the  Objects  of  Interest  in  8»- 
lisbury  and  ite  Neighbourbood.  By  J. 
B.  Moore.  London  (SaUsbury}  Simp- 
kiB)  1867.  146  a  19.  («•.6  4.) 

Black's  PicturcBque  Guide  to  North  Wa- 
les. EdiTibtiffch  fA.  &  G.  Black) 
841  S.  Ii.  (6  s.  6  d.) 

K*d«iib«rg  (JiiL),  Ein  H«ilMt  in  Walas. 
Land  und  Leute,  BCKrcbcn  und  T.i  der. 
Hannover  (Rttmpler)  1667.  XYiU, 
840  S.  6.  (1^  TUr.) 

Hleklin  (Jola),  Exanniana  in  Morth 
^Vule^ :  a  Complete  Guide  to  the  Tourist 
through  that  Rotnantic  Country.  New 
edit.  London  (Whittoker)  1857.  236  S. 
18.  (S  a.  6  d.) 

Hicklin  (John),  The  lUnstrated  Hand- 
book af  North  Wnlf^s;  A  Guide  to  the 
Tooriati  Antiquarian,  and  Angler.  Belog 
Um  Mi  edit.  of  „Hanilngway's  Pano» 
«ana*,  with  Revisions  and  Additions. 
London  (Wkittakar)  1867.  880  8.  18. 
(4  s.) 

BUok*8  Qnida  «o  WanHokAin.  Xdkir 
burgh  (Longman)  1887.  IdO  S.  18. 

(1  s.  6  d.) 

Yoang  (Andrew),  The  Angler  md  Ton- 
nalfa Gnide  to  tiia  Rhrars,  Lakes,  and 
reniarkable  Places  in  tiie  Northern  Ooun- 

tics  of  Srofland;  to  which  is  added  Tn- 
stnictiona  to  Young  Anglers.  Edinburgh 
1867.  122  S.  18.  (2  s.) 

Hnrdknot  (Hany),  Bamblea  in  tha  Laka 
District,  Joly  1867.  Liverpool  (Wbitt- 
aker)  1857.  60  S.  8.  (1  s.) 

Weymouth  as  a  Watering  i^iace;  witb  a 
Daaoription  of  Iba  Town  «nd  Moigh- 
bonrhood,  the  Break  water  and  its  Con- 
Struction,  the  Portknd  Ouarrips  aT)d  Che- 
sil  Beach.  Weymouth  (Sunpkin)  1857, 
188  S.  IS.  (8  a.  8  d.) 

Black's  I^ctnroaqna  Tonriat  of  Scotland, 
illustrated  by  maps,  plan««,  and  engra- 
vings.  18th  edit.  Edinburgh  (Longman) 
1867.  808  S.  19.  (8  a.  8  d.) 

Black's  Picturesque  Tonriat  of  Inland. 
2d  edit.  EdinbniKb  (Longman)  1867. 
18.  (6  8.) 

Blaek'a  Gnida  to  DnbUa  and  «ha  Wlek- 
low  Mountains.  Edinbn^  (Longman) 

18  5  7.       S.  1«. 
Black's  üruide  to  JüUamey  and  the  South 


of  Lreland,  wUk  Chart  of  the  Killamey 
District,  and  Plan  of  Cork.  Edinburgh 
(Longman)  1857.  100  S.  18.  (1  a. 
6  d.) 

Dendy  (Walter  Cooper),  The  BeautiM 
Islets  of  Britaln.  London  (Longman) 
1857.  162  S.  8.  (10s.  Od.) 

Burk  iii  (J.),  Piotorial  Boautiat  of  Mona. 
Ffom  l3nwinga  mada  on  tlio  Spot. 
Proof  copics ,  coloured  to  iniitate  tho 
original  paiating.  London  (Douglas) 
18Ö7.  (42  s.j  priuted  in  tbree  tiuta 
81  a.) 

Cnmming  (J.  O.),  The  Ruins,  and  other 

Monumental  Remains  of  the  Isle  of  Man. 

London  (Bell)  1857.  4.  (16  s.) 
Booka  (Oetnv.),  The  Channal  Islands. 

2d  edit.  London  (Bootk)  1867.  J88  & 

8.  (6  8.) 


Dlnomnrlk 

Trap  (J.  P.),  Statbtisk-topograpliiök  Bo- 
akzivdaa  «f  Kongeriget  Danmaik.  6.  Hft. 
Kjebanbavn  1857.  8. 

Erslev  (E.),  Den  danskc  Stnt,  en  geo- 
graphiak  Skildring  for  !<  olket.  Med  ben- 
Tod  800  ninatrationer.  86..-..  81.  Haft. 
Ejtjbcnhavn  (Stinok)  1867.  Imp.  8. 
(k  12  fs.) 

StatisUsk  Tabelvaerk.  Ny  Raekke.  Toloto 
Binda  anden  Afdeling,  indeboldmide  Tai- 
bdler  ovor  Folkenmaengden  efter  Nao» 
ringsvei  og  Stilling  i  Kongeriget  Dan- 
mark,  UeitugdammetSlesrig  og  Hertug- 
danuneme  Holsteen  og  Lanenborg.  Den 
lata  Vebr.  1866.  Udgivot  af  dat  Staftl- 
sti?ke  Burean.  Kjebeuliavn  (Gyldendal) 
18&7.  71 G  S.  med  2  Populattooskort. 
4.  (2  üd.  4Ö  l8.) 

StatiaHaehca  TMOtmnA,  anfallend  Ta- 
bellen Uber  die  Waaren- Einfuhr  und 
Aasftihr,  SchiffTahrt  etc.  des  Königreichs 
Dänemark,  des  Uerzogth.  Schleswig  etc. 
ote.  I>ant^dla  Ausgabe  daa  18«  Bandaa. 
Neue  Reiba.  Sbdaa.  1867.  888  S.  4. 
(1  Rd.) 

Prospteter  af  danske  Üerregaarde,  udgiva 
af  Biobardt,  T.  A.  Bäcker  og  0. 

K.  Secher.  8de  Binds  1  —  4.  Heft. 
9de  Binds  Ist«  og  2det  Heff.  Kl.jben- 
havn  1857.  qn.  FoL  (k  1  Rd.  24  fs.) 
T.  Warmatadt,  üebar  dia  EaU  dw  on- 
cbclichen  Geburten.  —  Vaterländ,  Arch. 
f,  d.  H0noffth,  Lmmlmtß*  Bd.  I.  1867. 
p.881. 
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Scliwedoii-  nnd  Norwegen. 

Schwedens  BerSlkerung.  —  Petermann'* 

Mittlieilungen.  III.  1857.  p.  42:5. 

Handel  und  Schifffahrt  von  Schweden  im 
Jiüure  1856  und  in  den  Yorjalmii.  — 
Preuft.  Hanthlsarchiv.  1 8 5 7.  II.  p.  3 1 2. 

Metcalfc  (Fred.),  The  Oxonlan  in  Nor 
way;  or,  Kotes  of  ExcurBionä  in  tbat 
CuuuLry.  2d  edit.  London  (Uurst  &  B.) 
1867.  880  8.  8.  (10 1.  6  d.) 

Brace  (Charles  Loring),  The  Korse  Folk ; 
or,  Visit  to  the  Homcs  of  Korway  and 
Sweden.  London  (Benüey)  1867.  3608. 
8.  (9  8.)  • 

CensuB  der  tsdiadieehen  Bevölkerung  in 
Norwegen.  —  Zeitschr.  f.  allgem.  Krdr 
hunde,  N.F.  IIL  1857.  p.  S59. 

Snndt  (EüertX  Om  Südeü^eda-Tllelaii- 
den  i  Norge.  GbttotiaolA  1857.  17, 836 
ti.  XUL  B,  8. 

Das  europäische  ßufsland. 

Fan  Oker  (C.  J.  A.),  Dcdoction  der  alten 
Grenzen  Livlands,  aus  einem  alten  Acten- 
Mdek  vom  Jilne  1667.  —  Arch.  für 
Ge^ch.  Liv-,  B$ih'  «.  Onrlamdi,  TIH. 

1856.  Heft  1. 

Ayling  (G.  A.),  Ein  Beeaob  auf  der 
Mene  zu  Niechnl- Nowgorod.  ~  ITetler* 
mann's  Ultutr,  daiitek^  Mnmiia-S^^ 

1857.  Juni. 

,  Meluikow  (J.),  Ueber  die  Eis^lnge  der 
Wolgft  bei  Jftrodftw,  von  1766-.1786. 

—  B9U  (Wjä$M)  d,  JL  Alt«.  Gtagr, 
Ges.  1856.  HeftV.  (Bd.  XVIII.) 

Lapschin  (W.  J.),  Uober  einige  Loca- 
liUiteu  im  GouvemeiueulJekaterinuslaw, 
WO  nenerdiwg»  Eieenecs  entdeekt  ist. 

—  ibid.  1856.  HeftV.  (Bd. XVIII.) 
Ueber  die  Religion  der  heidnischen  Tsche- 

remissen  im  Gouvernement  Kasan.  — 
ZmUehr,/,  nllgm».  Erdimdt,  N.  F.  m. 
1857.  p.  148. 
Wladimirsches  Magazin.  Materialien  für 
Statistik,  Ethnographie,  G«sehichte  und 
Atebiologie  des  GonvefnemeBts  Wladi- 
mir, MwmmengeateOt  nnd  herausgege- 
ben von  Tichonrawow.  Moskau 
1857.  203  S.  4.  (4  Tlür.)  (In  russ. 
Bpraehe.) 

Erdbeben  in  SselenglasiB.  .-^  Bullet,  de 
la  Soc.  Jmper.  de*  Jfatm%iiiiU§  dt  Mo§- 
cou.  1856.  p.  636. 

JUarkewitseh  (N.),  Die  FItiee  des  Qoo- 
▼euMmenti  Foltawa.  —  Jcmrml  (Sth 


pish)  d.  K.  JSm».  Geogr,  0«$.  XL 

1856.  1».  887. 

Die  deutschen  Colonten  in  der  Nihe  4m 

Krymschen  Halbinsel  und  die  Rofshetr- 
den  in  den  südlichen  Steppen.  —  Arck. 
/.«liWltfite/tf.  Kmtde  v.  Buftland,  XYL 

1857.  p«871. 

Besobrasow,  Die  Jahnnfirkte  in  dar 
Uliraine,  nach  den  Untersucbung«m  Ak> 
sakow's.  BoU  (  Wjättnik)  d,  K.  Bm»$, 
Gtogp.  Om,  1857.  Hellll.  (Bd.Zn.) 

Rad  de  (G.),  Die  Krim'schen  Tataren. 
Scbluf«.  ^  ibid.  1866.  Heft  VI.  (B4. 
XVm.;  1Ö57.  Heftl.  (Bd.  XIX.) 

JoiiAkiowitioh,  Bfaiige  BigonMI^ich- 
keiten  der  Moldauer  in  AkkermM«  — 
ibid.  1857.  HeftH.  (Bd.XDL) 

Spanien  and  FortugaL 

Aus  und  über  Spanien  und  Portugal.  — 
Aligem.  Zeitung,  1867.  BeiL  N.  164— 
170.  171  ...77.  178  ^M.  18S— 98. 
199  —  206. 

Reiseberichte  aus  Spanien.  —  BIfIftm-  f. 
hterar.  Unterkalkmg,  1867.  K.  36. 

Besteigung  der  Sim»  N«y»d*  hl  Wpiiiw 
durch  die  Gebrfider  Brehm,  im  NoTen>- 
ber  1850.  -  FtttnUHm'ß  MtUML  HL 
1867.  p.  420. 

Michel  (Fxtai^,)t  Le  Pays  Basqvo,  et 
popolatioiif  aa  laagne,  tes  moeurs,  m 
litt^raturc  et  sa  muaiqM.  Vmnm  (ßtmä^ 
Didot)  1857.  8. 

Folque  (F.),  Gontimiafao  da  Memoria 
eotoe  Oft  Tksbdhot  Cteodeeiooe  luaii 

tados  em  Portugal.  —  Memoria*  <h 
Acad.  Ii.  d(is  ticiencUu  dt  LMoa,  3*  Sm. 
T.  m.  2.  1866. 
Schiflyahrtabewegtaig  in  den  Wüm  des 
portugiesischen  Festlandes  und  der  ho- 
nachbarten  Inseln  im  Jahre  — 
Preufs.  Mandätarch,  1867.  IL  p.401. 

Italien. 

Dizioaario  oorogratico- universale  deü  Ita- 
lift aietemotiomeat»  eoddivioo  «oooiMio 

l'attuale  partisiono  politica  d'ogai  äb* 

golo  stato  italiano  compilata  da  parec- 
chi  dotti  itaUani.  Disp.  144_60.  Mi- 
kao  6  Verona  (CIreUi)  1816.  8.  (Di«p. 
144.  145.  Stato  pontiricale.  Disp.  146 
—  48.  Cantone  Ticino.  Disp.  1-18.  150. 
Beame  di  ^apolL  Diap.  149.  Begai  di 
Sieilia.)  ^ 
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It&tia  6  dille  Isole  di  Sioilia,  Blitlta, 
Sardegna  e  Corsica.  XI  edizione  Arta- 
ria  corredata  da  nna  carta  dell'  Italia 
in  due  gran  fogU,  piaate  topografiche 
dellt  fndae^iiali  «ittä,  carte  dl  strade 
ferrate  etc.  Ullaiio  (Artana)  1^67.  XL, 
462  S.  8. 

B&deker,  Die  Schweiz,  die  Italieniaclien 
Sem,  Mailand,  Genua,  Turin.  Hand- 
buch für  Reisende«  7.  AuÜ.  Coblenz 
(Hädekcr)  1857.  8.  (1  Thlr.  22  Sgr.) 

— ,  La  Suisse,  lea  lacs  italiens,  Milan, 
GteM,  Taria.  Mamial  (da  voyaganr. 
Trad.  de  rallemand  pnr  C.  F.  Girar;L 
3<=  edition.  £lkUa.  1^67.  8.  (1  Thlr. 
22  Sgr.) 

F5r«t«r  (E.)»  H•»db^fih  IHr  B«iMiide 

nach  nnd  in  Ober-Italien.  Mttnehen 

(Lit  art  Anstalt)  1857.  8.  (1|  Thlr.) 
▼«  Lossow  (ü^')i  Handbuch  zur  Reise  nach 

tmd  in  Italien.  8.  Anfl*  BmUn  (Bomak) 

1857.  8.  (2|  Thlr.) 
Senden  (L.),  Italienische  Reisen  u.  Reise- 

heachräibuogen.  —  Bremer  Sonntags- 

hl(m*  1S67.  K.  31. 
Bampini  (Jos.),  Italia  in  One  Yulume. 

£diobuisli.(Siinpkin)  1857*  13.  (10  a. 

6  d.) 

K«t«  (J.  J.L«  ton),  IteUe*  BeialMrinn«- 

ringen.  8  —  7*  afl.  Met  gelitb.  en  iu  tint 
gedrukte  plat.  AmlMin  (SwMa)  185%. 
t.  0,70.) 

Bimnner  (S»),  Kennst  dn  das  Laad. 

Heitere  Fahrten  durch  lullen.  Wien 
fPraumüUer)  1867.  8.  (1  Thlr.  27  Sgr.) 

Malerisch -biatoriscbed  Albam  Ton  Itaiien. 
48  Stafabticfae.  Trie«t  (Dinet  d.  Gest 
Lloyd)  1867.  qu.  Fol.  (3  j  Thlr.) 

Nnova  dcscrizione  del  Reguo  Lombardo- 
Yeneto  coU'  aggianta  dei  riaggi  che 
mettono  ad  aloone  oittk  deila  SviBsera 
a  del  Tindo.  Ediäona  Artaria  conre- 
data  di  varie  carte  gco.CTaßcbc  c  di  10 
plante  topografiche  dclle  priucipali  cittk. 
Milano  (Artaria)  1867.  X,  146  S.  8. 

Yenadig.  Historiadi-^tflpogTapIdflolMurtiBtt- 
gches  Reisehandbuch  für  die  Besucher 
der  Lagunen «t;i dt.  Hrrnii-  troi?.  vom  öster- 
reieh.  Lloyd  m  1  nest.  Mit  1 2  Au&ichten 
a.  irinam  Plan«  der  Stadl.  8.  T«ri».Anfl• 
TKiert  1867.  Vin,  192  8..  8. 

Venezia  prospettiva,  monnmentale ,  sto- 
rica  od  artistica  cioö  vednta  nella  pria- 
dpali  lae  prospettiva  a  adla  taa  an- 
tiche  costamanze  con  sessante  tavole 
litografichf  dijappnate  da  Mürro  Moro  e 
da  Qiua.  lUheUato,  iUoatrato  da  Jbranc. 


Z  an  Otto.  Fase.  4  —  7.  Y«Miia  (Bri- 

zeghel,  Editore).  1866, 
Zaaotto  (Franz),  Das  malerische,  monu- 
nental«^  hictorbeha  nad  «rtiatiadha  Ya- 
nedig.  Eine  Darstellung  seiner  Haupt- 
aBsi'-htfn  und  alten  GebrÄuehe  in  60 
Steiudrucktafeln,  gezeichnet  von  M.  Moro 
und  J.  BabaUato»  Aus  dem  Ital.  von 
Adalt.Hallw.  4.— T.Liatoang.  EMi. 
185G. 

Müller  (A.),  Venedigs  Kunstsch&tze  und 
historische  Erinnerungen.  Ein  Wegwci- 
MT  ia  dar  Stadt  nnd  anf  den  benach- 
barten Inseln.  Venedig  (Münster)  1B5  7. 
(28  Sgr.;  in  engl.  Einb.  1  Thlr.  12  Sgr.) 

Gombatti  (Beniardu  e  Gaetauo),  Nuuva 
pla&imatria  d«Ua  dta  dt  Yanasia,  dir 
visa  in  vcnti  tavole  compilate  e  diseg- 
nate.  Fase.  22.  Schiufa.  Yenesia  (Ti- 
pogr.  di  Naratovich)  1866.  8* 

Nnova  .Gnida  cammereiala  ddla  dttk  di 
Yenezia  pel  1867.  (Anno  primo.)  Ye- 
nezia  (Tipogr*  di  Q.  JUoögo)  1857. 
864  S.  8. 

DeMradoaa  dallo  itato  faioo-politico  atar 

tistico-storico  biognifieo  della  Prpvincia 
e  Dioecesi  di  Cremona.  Disp.  22-^87. 
Cremona  (Copellati)  1867.  8. 

GenorcUa  eccleaiastica  della  dioeceai  £ 
Cremona  per  l'anno  1857.  Cremona 
(Tip.  Fezzi)  1857.  96  S.  8.  (Enthält 
eine  territoriale  Uebeisicht  der  Diöcese.) 

Araoldo,  Dne  mesi  aPadora.  Biaum* 
bianze.  Mllano  (Tip.  e  Libr.  Arcivesc. 
ditta  Boniardi  PogUaai  di  £.  BeMssi) 
1857.  73  S.  8. 

Bapporto  eoonamioo-atalatioo  pcl  qua- 
driennio  1868—56.  Saaaagaato  all'  ec- 
celßo  1.  r.  Minestero  del  commercio,  dclle 
Industrie  e  delle  pubbliche  costruzioni 
dalla  Camera  di  commercio  ed  indu- 
atria  deUa  pioi^oda  di  Pavia.  Paria 
(Tip.  dei  Fratolli  Fusi)  1857.  271  S.  8. 

Tradati.  Guida  statistica  della  Provin- 
cia  di  Milauo.  Milano  (Pirola)  1857. 
555  8.  7  BL  Inhalt.  8. 

PoBsenti  (C),  Secondo  abbozzo  di  pro- 
getto  d'un  canale  per  irrigazione  ed 
nsi  domestici  dei  Comuni  deil'  alto  Mi- 
laneaa,  a  per  narigasiona  Üra  Hllaao  ad 

U  LagO'  Maggiore.  Parte  I.  —  Gioniale 
delV  htituto  Lombardo  di  scienze*  Knova 
Ser.  Fase  LI  e  LIL  1867. 
Qaida  di  Milano  per  l'anno  1857.  Anno 

XXZIY.  :Milano  (Gius.  Bemardoiu  di 
Giovanni)  1867.  844  S.  12. 
I  Manuale  della  Provincaa  di  Como  per 
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Tanno  1857.  Anno  XX.  Como  (Osti- 
n-  Iii)  1857.  2  Bl.,  CVn,  144  S.  8. 

Giomale  della  provincia  di  Lodi  e  Crema 
per  Tanno  1856.  Lodi  (Tip.  di  C.  WU- 
nmit  e  fii^)  18i«.  400  S.  12. 

 p«r  rsnno  1867.  Ebda.  1867. 

417  S.  8. 

Relazione  storica  agricola-commerciale  in- 
dnstride  ddla  Proriad*  A  Ci«iimmw 
pd  triennio  1854,  1855,  1856.  Cr6> 
mona  (Feraboli)  1867.  86  8.  8.  Mit 
einer  Karte. 

C«mü  steüslioi  •  notisi«  YiltdliBMi. 
Strenna  per  Ymma  1857.  Soadrio 
(Maisen)  1857.  143  S.  8. 

Compendio  di  geografia  fisica,  storic«  e 
comnMrdale  degli  Stati  PttniMiii  in 
generale  ed  in  parti  <  l;ire.  CodOigno 
(Tipogr.  Cairo)  1857.  63  S.  9. 

NisM  und  die  Saison.  —  Augtb.  Allgem, 
Zdtmtg*  1867.  Befl.  N.  997—810. 

Brew Star  (Margaret  Maria),  Letters  firom 
Cannes  and  Nices.  Edinburgh  (Hamil- 
ton) 1857.  250  S.  8.  (12  s.) 

Hmdbook  for  Travellers  in  Central  Italy. 
Kut  1.  flomiMni  TvmKKf  tad  Fip«l 
States.  4Th  pdition.  London  ^UMy) 
1857.  300  S.  12.  (7  8.) 

Palmieri  (Adone),  Topografia  statistica 
dello  Steto  PootÜido,  omU  1»i«ra  d«- 
scri/j'ono  delle  cittk  o  paesi,  loro  ma- 
lattic  predominant! ,  commercio ,  indu- 
stria,  agricoltura^  ietituti  di  pubblica 
lMii«lleMHM,  ttntiUHrt,  fteqve  potelrili  • 
minerali,  popolazione  etc.  Parto  I.  Roma 
(Tipogr.  Forense)  1857.  348  S.  8. 

Nuovo  oensimento  della  popolazione  dello 
Stato  lonumo  con  «leani  eonfronti  8tfr> 
tiatici  relativi  agli  Stati  sardi.  —  Än- 
nali  univ.  di  Stathtica.  3«  Prr.  Vol.  XV. 
1857.  cf.  Bollettmo  dti  twtizie  tto- 
IjofM  «  «frcmler«.  Tot  XLIU.  t«  Se> 
xnestre.  1857. 

de  Grandeffe  (Artli.),  Vovage  k  Rome 
en  1858.  T.  L  Pari»  1867.  XXXYU, 
«60  8,  8.  (IJ  Thlr.) 

Kerscbbanmer  (Ant.)»  BOnitebe  Pilger- 
briefe. (Aus  dem  Oesterreich.  Volls- 
freuiuh  besonders  abgedruckt.)  Wien 
(Passy  und  Sydy,  in  Commiss.)  1857. 
47  S.  8. 

Lossow  (E.),  Rom.  Ein  Führer  durch 
die  Sehenswtirdigkeitpn  der  modernen 
Stadt  und  deren  Umgebangen  und  durch 
dl«  Bninea.  Beilin  (Remak)  1867.  8. 

(?  Thlr.) 

Bo  ih  (J.),  I>cr  Vwn?  md  die  Umgclraiig 


▼on  Neapel.  Eint  Itoiogniplile.  Bwltn 
(W.  Hertz)  1857«  XLIY,  640  8.  8.  idt 

6  Taf.  (44  Thlr.) 
d*Alo«  (StanisL),  Die  Ruinen  von  Pom- 
p^.  a1  d.  Vmm.  Oban.  von  B.  t.  LoV' 
w  2.  Aufl.  Beitta  (Bainnk)  1867. 
gr.  16.  (^Tblr.) 


Di«  Bttr«piiaeb«  Tttrkei 

Sltizzen  aus  ConstantinopeL  —  W^ter- 
mamf»  iHMlr.  dm/UekM  M«mtii$-H9ft€, 
1867.  Xr.  11. 

Destunis  (G.  S.),  Skizz<»ii  an«  lff>n«t«n- 
tinopeL  —  Bote  (  Wjätimk)  der  K.  Hu$$. 
tkogrt^k.  Gm,  1867.  Haft  L  IT.  (Bd. 

Spratt,  Fido-Nisi  or  SerpeT^t  Irland, 
Kack  Sea.  —  Noutical  Magm.  1867. 
Juni. 

Skizzen  ans  der  Moldau.  (Trwaiaia^ 

1857.  N.  27  fr. 
Die  Magyaren  in  der  Moldau  und  Bessa- 

labian.  —  A^Umd,  1857.  N.  84. 
Patarm ann  (A.)»  Die  vutSm3^4MAMk» 

Grenze  an  den  Donau-MOndungcn  nadi 

den  Bestimmungen  des  Pariser  Schlnfs- 

Protokolls  vom  6.  Jan.  1857.  —  Ptter- 

mmm*9  MMMhmjfm,  DL  1857.  p.  140. 
Die  Donaumtlndnng  und  ihre  SchiffTiar. 

machung.  —  AUgtm,  Zütmtff,  1867. 

BeiL  N.  171—77. 
Da«  nmlniaelM  Landvolk.  —  Crmulnim, 

1857.  N.  25  f. 
Handelsrerhältnisse  Serbiens.  —  Ptmtf», 

Sandelsarchiv,  1857.  N.  27. 
Guys  (Ch.  Ed.),  Le  Chüd«  da  In  Mned- 

dafaia.  Ftela  (DapMt)  1867.  8. 

Griacbanland  und  dia  loniaehan 

Inseln. 

Statisti '^cho"  au»  Griechenlan  1.  —  ]Ves*f^- 
mam't  iiltittr,  deutsche  Afwtait-ßefte, 
1867.  taL 

Rangabtff  SoQTenirs   d'nne  excarsion 
d'Ath^nes   ert    Arradir.    —    ^frm.  de 
FAcad.  des  Inscr^tions.  P.  I.  8^. 
1857.  p.  879. 

Oarniar  (Ohnilaa),  LHa  d^tfegin«.  — 
Revue  de  TOrimt.  1857.  Mai.  p.  350. 

Forchhammfr  (P.  W.),  Halkyoni«. 
Wanderung  au  den  Ufern  de«  balkyo- 
niachan  Meeraa.  Baiiin  (Nioolal)  1867. 
gr.  8.  (12  Sgr.) 

Landarar  (X.),  Dia  HatMnaal  HaÜMnn 
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wd  im  Tk«ffm«B.  ~  AmtUmd,  1857. 

N.  82. 

Jochmu«,  On  the  Batties  of  Sellasia, 
Maradion,  and  Thermus.  —  Proceedings 
cfHlfR*  Chogr,  8oe,  of  London,  1857. 
H.XI.  p.481. 


LftndeMr  (Z.);  VdMr  den  8(grk.  — 
AuOmä.  1857.  N.  24. 


Handel  and  Schififahrt  der  Jonischen  In- 
adn  im  J.  1856*  —  Frw/t,  SaMt- 
JreAiv.  1857.  IL  p.S84. 


Asien. 


Sibifien.  Kaukasus «Lftnder. 

BnAlaiid  oi  Asisn.  —  GV«M5a#M.  1857. 
K.S5. 

Spasski  (G.),  Skizzen  an«?  dorn  Leben 
einiger  sibirischer  Yöikorschatten.  — 
Bote  (Wjäsimih)  dtr  JT.  Aw«.  Qt^^r. 
Ges.  1857.  Heft  III.  (Bd.  XX.) 

Berghaas  (A.),  Die  Völker  des  Ural. 
FortoetBong.  —  Die  XiaUtr,  1857.  N. 
85.  87. 

d«  Bossay  (Foidain),  Bapport  sur  les 

„Soavenirs  d'un  voja^  en  Sib^ric,  de 
M.  Cfanstophe  Hansteen"*.  —  SulleU 
la  8oe*     Gdoffr.  TV  B4r,  XIV.  1857. 
p.  42. 

Spiegel  (Fr.),  Ca  trt^ns  Reise  in  Sibi^ 
rien.  —  Aualand.  1857.  N.  21. 

Lamanski,  Ethnographische  Bemerkun- 
gen und  üntersuchangen  Casti:^  flbar 
die  Lappen,  Karelier,  Samojedcn  und 
OsQaken.  II.  Reise  im  rassischen  Ka- 
relien.  —  Bote  (WjäMnik)  der  K.  Rusg. 
Chofff*  Ot».  1856.  Heft  Y.  (Bd.  XYIII.) 

Abraniow  (N.  A.),  Histnri?rhf>  Nach- 
richten Uber  das  Volk  der  ischuktiichon 
an  der  KUste  des  Eismeeres.  Aus  den 
Pipieren  P.  A.  SlotnoVs  snsaiiimeDga- 
stellt.  —  ibid.  1856.  Heft  Y.  (Bd. 

xvm.) 

Chitrov,  Der  Uluss  ^istrikt)  Shigansk 
•m  ii5fdUöh«n  Sisniaere.  —  PUmmiam'§ 
JfiUlka,  m.  1857.  p.  117. 

Semenow  (P.P.),  Schreiben  über  seine 
Reisen  in  der  Kirgisensteppe  sibirischer 
Jmtadletion,  im  Jahre  1858,  Mitge- 
thetlt  von  G.  N.  Gennadi.  ^  Bote 
(Wjättnik)  (^"T  K.  liusif.  Oengr.  Ges. 
1866.  Heft  V.  VL  (Bd.  XVIU.) 

Abramow,  Der  Kor  Seisan.  —  Ibid. 

1856.  HeftVL  (Bd.  XVin.) 
lleplitz ky  (N.),  Geologische  nni^  geo- 
graphische Untersuchungen  am  Baikal- 
See.  —  FatnmmCs  Mittheilungen.  III. 

1857.  p.  148. 

Die  russischen  ,  zur  chinepi  i^hm  Grenze 
ittbrandeu  Straüseo  im  Baikal  >  Gebiet. 


Nach  russischen  Quellen.  —  Pefermemn't 
Mittheilungen.  HI.  1857.  p.  122. 

Bttlitsehef  (J.),  Belae  in  OsfeslbiTien. 
Aus  d.  Russ.  von  G.  Banmgarten.  l.Bd* 
Leipzig  (Schlicke)  1857.  VHI,  148  S. 
gr.  8.  (22^  Sgr.) 

Ueberatctat  der  von  Schwärs  in  den  Jah- 
ren 1849 — 53  astronomisch  bestimmten 
Punkte  in  Ost-Sibirien.  —  Bote  (Wjüst- 
nik)  der  K.  Russ,  Geogr,  Ges.  1866. 
Heft  71.  (Bd.  xvm.) 

Schirren  (C),  Die  ost -sibirische Expe- 
dition der  Kais,  russischen  geographi- 
schen Gesellschaft.  —  Zeitschr,/.  allgem* 
Erdkunde,  N.  P.  II.  1857.  p.  489.  m. 
p.  246. 

Wassiljew  (W.  P.),  Boschreibung  der 
grolsen  Ströme,  die  sich  in  den  Amur 
ergiefsen.  —  Bot«  (Wjäsimk)  der  JT. 
Russ.  Geogr,  Q«i,  1857.  Heft  IL  (Bd. 

XIX.) 

Petermann  (A.),  Der  Amur  Strom.  Nach 
den  neuesten  russischen  Forschungen 
snsamnMiigesteUt.  1.  Beschreibnoff  des 
Amur-Stromes,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Hydrographie  und  Ethnographie,  von 
Peschtschuroff.  2.  Beschreibung  des 
Amm^tromes,  mit  besondererRttelEsidit 
auf  Geologie,  Thier-  und  Pflanzenlcben, 
vonPermikin.  3.  Die  Amur-Mlindung, 
von  Schenurin.  4.  Die  Vegetation  des 
AmniyLandes,  ron  0.  M aximoiritsch 
und  Ruprecht.  —  Petermam*9 
theil.  m.  1867.  p.  314. 

Bär  (K.  M.),  Bericht  über  Reisen  am  Ma- 
nytsch.  —  Bote  (Wjiisfnih)  derK.  Bitee, 
Geogr.  Ges.  1856.  Heft  VI.  (Bd.XVITI.) 

B&r  (K.M.),  Wissen-chaftlifhe  Bemerkun- 
gen Uber  das  Kaspiscbe  Meer  und  seine 
Umgebungen.  —  JomnuU  (Sapiski)  der 
Jt.  JSttss.  Oeogr,  Oe§*  ZI.  1856.  p.  181. 

DieTatarei.  Das  chinesische  Reich 
Japan.  Die  Inseln  an  der  Ostlcttste 
Asiens. 

Weljaminow-Sernow  (W.  W  ),  Nach- 
richten (Iber  das  Khanat  Khokan.  — * 
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Bote  (Wjästnik)  der  K.  Russ,  Gwgr» 
Ge^.  1856.  HeftV.  (Bd.  XVIII.) 

Fotaniu,  Nachrichten  über  das  Khanat 
Khokan  (1880),  mit  AiliiMilciiiisn  von 
P.  S.  Saweljew.  _  ibid.  18(6.  Heft 
VI.  (Bd.  XVIII.) 

Kireivsky  (E.),  Obaervations  esquiss^ 
pendaat  an  voyage  snx  rimppw  de 
l'Asie  centrale.  —  Butlei,  <{»  la  Soc. 
Imper.  d.  NiUurtUittit  de  Moteou*  1856. 
p.  292. 

Milne  (Wm.),  LiftinChiM.  WlfhMaps. 
London  (Bontledge)  1857.  500  8.  IS. 

(6  8.) 

Yvan,  Canton.  Uu  coia  du  eheste  em- 
piK.  Leipzig  (Dttrr)  1857. 18.  (|Tli3r.) 

Davis  (John  Fr.),  Memoir  OH  the  Neigh- 
bourhood  of  Canton  and  Hongkong, 
and  the  £a8t  Coast  of  China.  —  Pro- 
eeedmgs  of  tke  R.  Geogr.  Soc.  of  Lon- 
don» 1867.  April  &  May.  p.  880. 

Biernatzki,  Ausflug  nach  Hutscheu  und 
Uangtscheo.  Nach  einem  Bericht  von 
Jos.  Edkins.  —  Zeitschr.f.  allgmk.  Erd- 
hmdo.  N.  F.  HI.  1867.  p.  205. 

Deecription  of  Fuh-chan  and  Its  Vicinity. 
—  Chwrch  Missionary  hUeiligencer, 
1857.  August. 

Zur  Topographie  der  Ftovinz  FnUla.  — 

ZeiUchr.  /.  allgem.  Brdkmdo*   K.  F. 

II.  1857.  p.  5B<i. 
Arbeiten  der  Mitglieder  der  nuDischen 

gebÜioben  Miaeio&'ia  Peking:  8  Bde. 

St.  Petersburg  1852— 57.  8.  (XaniMi^ 

scher  Sprache.) 
Faret  (L.),  La  baie  du  Barracoota  (Tar- 

terie  Oiieiiftale).  —  La  Inus  da  Jooe- 

«[uiörefl  (C8te  occldcntulü  de  Vtbb  dm 

Karafto  on  Tarakai).  Quelques  mots 
de  la  laugue  des  habitauta  de  La  baie 
de  JoiuMiiutees.  —  Jterae  4b  rOrimtt. 
1857.  Mai.  p.  867. 

Die  Auswanderung  der  Chinesen  tttt  See. 
>-  Autland.  1857.  N.  35  f.  87. 

Leopold  Sdinnk'a  Beise  aof  Baehalia.  — 
8t.  Peter$burger  Zeitg.  85.  Febr.  1857. 

Natur-  und  Volksscliildcrungen  au«  der 
östlichen  Tatarei  und  den  japanesischen 
Inaela.  —  Autlw^.  1857.  N.  26  f. 

Haberaham  (A.  W.),  The  North  Pacific 
Sur\eying  aud  Exploring  Expedition; 
or,  My  Last  Cruise.  Wherc  We  Weut 
and  What  VVe  Saw.  Being  an  Account 
oC  yieite  to  tiie  Halay  and  Loo-Choo 
Islands,  the  Coast  of  China,  Formosa, 
Japan,  Kamtschatka,  Siberia  arid  the 
Moutb  of  the  Amoor  Kiver*  rUiiadel- 


phia  1857.  607  S.  8.  (12  s.)  V«^ 
Zeitschr.  f.  allg,  Mrdhundß.  N.F.  DL 
1857.  p.  167. 
Tomoa  (Bob*),  The  AmaiiMna  in  Japan: 

an  Abridgement  of  the  Government  Nar- 
rati vp  of  the  United  States  Expedition 
to  Japan  under  Cominodore  Penry.  W'ith 
nnmerona  ninatnitioiia.  Kow  Tofk  1857. 
423  S.  12.  (7  s.  6  d.) 
Brocke  und  Knorr,  Eine  Kü'^ti^nfnhrt 
in  Japan.    Reise  des  Langboote«  der 
Yereinigten  Staaten  Corvetle  TlaeeaMa 
von  Simoda  nach  Hakodade.  Ori^nal> 
Bericht.  —    Westermann's  Hingt,  deef* 
MonaU'Htfte.  1867.  K.  13. 
Handeleverhilftilww  nriedMtt  des  IBßaim- 
landen  und  Japan.  —  Prmf*.  Bmäi^ 
Archiv.  1857.  II.  p.  465.  49Ö. 
£i&  Blick  auf  die  Küsten  von  Fwtnosa. 

—  2S»ftekt,  /.  aUfmfu  Erdkunde.  N.  F. 
UI.  1857.  p.  165. 

Die  Pratas- Klippen  im  chinesischen  Bibei^ 

—  ibid.  N.  F.  III.  1857.  p.  361. 
Bapport  d'un  Chinois  sur  lea  Uee  Kidon- 

B^oo.  —  J^oiMi.  JmaL  d,  Vo§»  Tl« 
Ser.  1857.  IV.  p.  165. 
Die  Bonin- Tn?fln ,  ein  Vorposten  gefM 
Jupau.  —  Ausland.  1857.  N.  39. 

Klein  -  Asien. 

Tchihatchef f,  Asie  Miacure  etc.  In 
et  8«  partie.  Beeenairt  von  A.  4»  Civ- 
court  —  Nouv.  Annal.  4m  Vtfßm  TI* 
SA«.  1857.  IV.  p.  67. 
Mordtmann  (A.),  Skiaxeo  aas  JUeift* 

Aeien.  —  ÄMdmd.  1857.  N.  88  ü 
Handel  und  Schiflffahrt  ven  Tn|>ezant  nnd 
der  Anatolischen  KUste.  ~  Pr^^ft»  Bm' 
deliorokiv,  1867.  N.  28  t 
Eine  WaUlUHi  nach  Tfeoja.  ~  Mmyt»- 

blatt.  1857.  N.  26  f. 
Storari  (Louis),  Guide  dn  voyageor  k 
Smyme,  Ott  aperf  u  historiqae,  topogra- 
phiqne  et  anh^lt^que,  accompagn^ 
d'an  plan  de  cette  ville  lev^  en  1864. 
Trad.  de  Titalien  par  M.  CU  Ftfit  (C^ 
stc'I)  1857.  68  S.  18. 
Handel  von  Smyrna  im  Jahre  1866.  — 
Prm^fo,  Stmdttim^iw.  1857.  IL  p.47t. 
d'Eckstein,  Lee  Cares  ou  OarieM  de 
l'antiquite.  —  Bamo  mreUolof,  UT. 
1857.  p.  881. 
K  otaoliy  (TlMod.),Topo0BaphiaclMttnae 
dm  BulgharDagh,  im  cilicischenTannis. 

—  Mittheil,  der  K.  K.  Geograph.  Qm. 
\     %n  Wim,  L  1857.  UeA  8.  p.  %t. 
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Syrien  und  Pftlftstin«. 

Marktscen«n  in  Daiuoscus.  —  Ausland. 
18S7.  H.  tft. 

Ameany  (X.),  On  the  Druses  of  Motint 
T.pbanon.  —  Athenaeum.  25.  April  1857, 

van  Dale  (J.  H.),  Beknopte  aardrijkü- 
koiid«  Till  FilastiBB,  gewolgi.  door  eene 

tiijdtafel  der  bijbelsche  geschiedenis;  in- 
gerigt voor  de  lagere  Scholen.  Schoon- 
dijke  (Bronswijk)  1857.  24  bl.  kL  8. 
(f.  0,15.) 

van  Ost  erzec  (H.  M.  C),  Körte  soltetft 
der  bijbelsche  aardrijkskande ;  ten  ge- 
broike  bij  het  katechisatie-onderwijs 
Ha  de  MJbdwlM  geaduedeninen.  Htr- 
togenboscb  (Gebr. Maller)  1857.  71  bL 
kl.  8.  met  gelttli.  kuat^  Taa  Paleatina. 
(f.  0,80.) 

▼ftn  d  e  Velde  (G.  W.  H.)i  ^  fajB  dH»- 

ra<n.  Collection  de  cent  vuee  prises 
d'ttprfes  natiirf  dans  la  Syrie  et  Pale- 
stine  pendant  son  vojage  d'explontioii 
g^ographiqne  en  1851  et  165S.  Didid 
k  Sa  Maj.  Gaillanme  III,  Roi  des  PajB- 
Bas.   Pari:^  (Renouard)  1857. 

Wylie  (J.  A.),  Rnins  of  Bible  Lands:  a 
Jonniey  over  tbe  Region  of  lUfilled 
Prophecy.  Glasgow  (IPFImii)  1M7. 
e80  S.  12.  (2  8.  6  d.) 

Georgi  (Otto),  Die  heiligen  Stätten  der 
Cbmtenheit.  Nach  der  Natur  aafge- 
nommen.  Nebet  bescfar^bendem  Texte. 
Stahlstiche.  Neuo  Aü^g.  Triest (OeeteiT. 
Lloyd)  1857.  91  S.  4. 

Stanley  (A.  P.),  Sinai  and  Palestina, 
ia  eoneelbni  with  flieir  EOitevr*  4tfc 
edit  London  (Murray)  1857.  8.  — Re- 
censirt  von  A.  de  Circourt  in  d.  Nouv. 
Jamal,  d.  Foy.  VI«ne  Ser.  1867.  IV. 
p.  177. 

Prof.  Dr.  J.  B.  Rotli's  Reise  von  Jerusa- 
lem und  d^m  Todten  Meere  durch  die 
Araba  bis  zum  Rothen  Meere  6.  April — 
8.  Mai  1887.  ~  fMmmam**  UmMt. 
m.  1857.  p.  260.  —  Meteorologische 
Beobachtangen,  26.  November  1856  bis 
6.  Mai  1857.  Mit  Bemerkungen  von 
C.  Kirim.  —  ibid.  p.  418. 

Prime  (Will.  C),  Tent  Life  in  the  Holy 
Land.  With  Illustrations.  New  York 
1867.  498  S.  8.  (8  s.  6  4.) 

Bttaei  (Aleas.),  Pelkgrinaggio  itorieo  e 
descrittivo  di  Terrasanta.  2  vol.  Torino 
1857.  XX,  295,  379  S.  8.  (3|Thlr.) 

Pasuello  (Ant.),  Yiaggio  a  Gerusalemme 

•  fykU»  e  ra«contato  da  ai  eooi  Yeraneei. 


Verona  (TIpogr.BenmMsatQ  1857.  7SS. 

8.  c.  3  tav.  geogr. 

Clements  (Heiury  G.  J.),  Reminiscences 
of  POgrimacre  to  the  H0I7  Plaoea  of 
Pale.stine;  being  the  Substance  of  Three 
Lectures  delivercd  on  the  Subjcct  at 
the  Sidmouth  and  Otteiy  St.  Mary  Li- 
tenny  lutitation.  London  (J.  H.  Plar- 
ker)  1857.  140  S.  8.  (3  s.  6  d.) 

Strigl  (J.),  Getreue  und  umständliche 
Beschreibung  der  zweiten  österreiciü- 
edien  POgeifidirt  nadi  Jeniaalem  nnd 
Palästina  im  J.  185G.  2.  Aufl.  Linn 
(Haslinger,  in  Comm.)  1857.  gr.  18. 
(i  Thlr.) 

Peteraen  (Th.  E.),  Et  Besag  i  Jeresa- 

lern  og  Omegn  i  Februar  1856.  Med 
cn  Plan  af  JerusalpTn.  Kjeben]uivnl867. 
176  S.  8.  (IRd.  48  Ts.) 
Wolff  (P.),  ierasalem.  Nadi  tigener  Aa- 
sciunnmg  und  den  neuesten  Forschun- 
gen geschildert.  (Weber'a  illu.str.  Reise- 
Bibl.  No.  10.)  Leipzig  (WeberJ  1867. 
8.  (1  TUr.) 
Salamann  (A.),  J^salem.  Ötnde  et 
reproduction  photographiqne  des  monu- 
ments  de  la  ville  sainte,  depuis  l'^po- 

j  que  judaiqne  jusquli  nos  joors.  Paris 
1857.  85]ivr.  Fol.  (Im  Brseheinen  be- 

'  griffen.) 

1  Petermann  (A.),  Die  Meereshöhe  des 
Wady  el  Arabah.  —  Petermann's  Mit- 
Ml.  UL  1857.  p.  410. 

Arabien» 

Owen  (W.F.W.),  Tbe  Cetst  of  Anbia 
Felix.  —  Ntmtieai  Mog^iM,  April 

1857. 

Hamilton  (James),  Sinai,  the  Hedjaz 
and  Sovdtti  Waadsringa  «roand  the 

Birthplace  of  the  Prophet  and  across 
the  Aethiopian  Desert,  from  Sawakin 
to  Chartum.  London  (Bentley)  1867. 
4S0  S.  8.  (10s.  8 d.) 

Lottin  de  Laval,  Voyage  dans  la  pen- 
insule  arabiqne  du  SinaT  et  de  l'^gypte 
moderne.  Uistoire,  g^ogn^hie,  ^pigra- 
phic,  publides  aona  lea  anspioea  de  S. 
£.  le  ministre  de  l'Instmction  publique 
et  dp'^.  CiiltPf!.  Noch  im  Erscheinen. 
Paris  (GideJ.  Text4^  AÜas  Fol.  Vergl. 
die  Anzeige  in  der  Zti^ckr.  f.  tMg§m. 
Erdkunde.  N.  F.  IIL  1867.  p.  78. 

Didier  (Charles),  Sejour  chez  le  Grand 
Ch^rif  de  la  Mekke.  Paris  (Hachette) 
1867.  18.  VergL  die  Anaeige  ia  deai 
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BuUet.  de  la  Soe,  dB  Q4ogr,  IV«  Mr. 
Xni.  1857.  p.  472. 

Persien. 

Romer  (John),  Sur  le  Pehlvi  du  Zend 
Avest«.  —  Eevue  de  i'Orient.  18Ö7. 
MaL  p.  S92. 

Toung  (Mrs.),  The  Moslem  Xtioble,  bis 
Land  aud  People;  with  some  Notice 
uf  the  Parsees,  or  Ancie&t  Persians. 
London  (Sannden  &  O.)  1867*  190  S. 
8.  (12  a.) 

Rawlinsun  (Henry),  Notes  on  Moham- 
rab  aud  the  Cbaab  Arabs.  -r-  Proee^- 
ding»  of  the  R*  Geogr»  Soe,  of  London. 
April  and  May  1857.  p.  871. 

San  drccz  ki  (C.),  Reise  nach  Moaul  und  ; 
nach  Kurdiatau  und  Urumla.  8.  Band. 
A.  u.  d.  Tit. :  Rückreise  durch  das  Land 
der  6«rg-Nestoriaaer  Uber  Ifioml  nach 
Bmyma.  Stuttgart  (Stmnkopf)  1867. 
8.  (1  Thlr.  1  8  Si^T.) 

Kussiücbe  Expedxuuu  zur  Erforschung  von 
Kliorasan  und  Eerat.  — >  ZMMit*  f» 
allgem.  Erikmäe*.  K.  F.  HL  1867. 
p.  360. 

Die  KUstenprovinzen  Persieus.  äuhluiä.  — 

AmUmd,  1867.  H.  81.  28. 
Die  Sttdwestprovinzen  Persiens  Chuzistan 
und  Luristan.  —  ibid.  1857.  N.  30.  32. 
Oer  Aufgang  von  Buschir  zum  persischen 

nataan  nach  Schtfax.  -»  ibid.  1867. 

N.  24. 

Vorder-  and  Hinter -Indien. 

Sur  la  g^grapbie  grecque  et  latine  de 

rinde ,  et  en  particulier  sur  l'Tnde  de 
Ptol^iu^e,  dana  ses  rapports  avec  la 
g<^ographie  sanscrUe.  Anatyse  d'nn 
moire  par  M.  Vivien  da  Saint-Martin 
etc.  par  M.  Desjardin!?.  —  Nouv.  An- 
nal.  d.  Vojfages.  VI«  S^.  1857.  IV. 
p.  234. 

Taylor  (W.  C),  Andent  and  Uode» 

India;  reviscd  and  continucd  to  the 
Present  Time,  hy  P.  J.  Macken  na, 
3d  «dition.  London  (Madden)  1857. 
812  S.  8.  (7  8.«d.) 

Clarkc  (Ilyde),  Colonization,  Defence, 
and  Raihvays,  in  cur  Tndion  Empire. 
London  (WWe)  1857.  236  S.  8.  (5  s.) 

Martin  (R.  Ifontgomeiy),  Britidi  India: 
its  History,  Topography,  GoreramenC* 
Militär)'  Defmon,  Financp,  Commerce, 
aud  Staple  Produce;  with  an  Aooount  | 


of  the  Social  and  Rcliglcms  State  of 
One  Hundred  Million  Subjecta  of  the 
Crown  of  England.  London  (Printmg 
and  Pnblishing  Company)  1867.  688  8. 

8.  (21  9.) 

Stooqueler  (J.  11.),  India:  if3  üi^tirr, 
Ciimate,  Productioua ;  with  a  iuli  Ac- 
«onnt  of  fhe  Oiigin,  Progieaa  and  De.^ 
veloppement  Of  the  Bengal  Mutiny, 
and  Suggeations  as  to  the  Future  Go- 
vernment of  India.  2sew  edit.  London 
(Rontledge)  1867.  212  a  12.  (1«. 
6  d.) 

Valentijn  (Fr.),  Oud  en  nienw  Oost- 
I&dito,  met  aante«keningen,  voUedige 
inhondaregisters,  dvonologbcbe  lijsten« 
enz.  Uit  te  geven  door  S.  Keyier. 
15e  17e  afl.  's  Gravenhage  (SoMn) 
1857.  Roy.  8.  (jk  f.  0,90.) 

Smith  (Charles  Wm.),  The  Indian  E|i- 
toma:  a  List  of  the  Principal  Provin- 
ces ,  Cities ,  and  Places  uf  Note ,  «lih 
their  Population,  Pistanoes,  aud  Pro- 
nunciation ;  with  Tema  in  General  Vm 
ete.  London  (Lacy)  1867.  16.  (i  L) 

Gore  (Montague),  British  Tnrüa,  its  Pp> 
ducts  and  Resources:  a  Lecture  «kb- 
vered  before  the  St.  Jauies's  Literuy 
and  Fbflowphical  Socialy.  24  miUm. 
London  (Ridgway)  1857.  8.  (1  s.) 

Autobiography  of  L  u  t  f u  11  a h ,  a  Moham- 
medan  üentiemau,  and  hia  TranitartioBs 
with  bie  Fellow-CrentuM;  with  tteaath 
on  the  Habits,  Costoms,  and  Chaneto' 
of  the  People  with  whom  he  had  to 
dieaL  Edited  by  Edward  B.  Eastwick. 
London  (SmiOi  h  B.)  1867.  440  &  8. 
(10  8.  6  d.)  Vetgl.  National  Bmim 
1857.  October.  p.  284.  Reime  d,  dm»* 
monde».  See. Periode.  XII.  1857.  p.415. 

Ungewitter  (F.  H.),  Besehrribnng  dM 
Britischen  Indien,  nach  den  neuesten 
amtli(  }i<  n  Antraben  zum  praktischen  Ge- 
brauche, namentlich  für  Zettungtleaer, 
eingeriehtet.  Beriin  (Nicolai)  1857.  gr.  8. 
(12  Sgr.) 

Bebra  (E.),  Inflicn,  seine  Arcal-GröiV 
und  Bevölkerung,  seine  Raf^-  and 
Spracbenverschiedenheit,  Religionen  and 
IGosioneaf  nnd  das  anflo-indiidw 
Kriegsheer.  Nach  ofRciellen  und  aatfei^ 
tischen  Quellen  zy^Rrnrnrnire^ttdlt.  — 
JPeUnnann»  Mittheii.  Iii.  loj«.  p. 34$. 

Babm  (£.),  Engelaob  bdM,  liiiiibinad 
t«n  opsigte  ran  a^e  uitgebrcidhetd, 
bewoTiers  on  zijnen  militairen  toestand. 
Naar  het  Uoogd.    Uit  de  Geofrapk. 
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Mittheil,  von  Dr.  A.  Pett^rmana,  door 
Z.  W.  van  Schreven.  ZwoUe  (Erven 
J.  J.  Tijl)  1857.  84  bl.  gr.  8.  (f.  0,85.) 
vaa  Mökern  (P.),  Ostindien,  seine  Qt- 
tdüehte,  Cultw  und  ieine  Bewohner. 
Deutsche  Original- Ausg.  2  Bde.  Leip- 
zig (Oostenoble)  1857.  Lex.  8.  (4^ 
TUr.) 

Brigg«  (J.)t  Ottiadien  rad  England. 

Eine  gemeinverständliche  Darstellung 

des  grofsen  ostindisch -britischen  Rei- 

cties.  Nach  d.  Engl.  Berlin  (Ueinicke) 

1857.  gr.  6.  (IS  Sgr.) 
Wylie  (M.),  The  ComuMrce,  Resources, 

and  Pro^pects  of  India.  London  (Dal* 

ton)  1857.   98  S.   8.  (2  s.) 
Kftbler  (H.),  Gemllda  Ton  Orttndien. 

Nach  den  besten  Quellen  geschildert. 

Stuttgart  (H.  KdUer)  1867.  8.  (12 

Sgr.) 

Gasetleer  and  Gaaatteer  Map  of  tlie  Seat 

of  Rebellion  in  India ;  showing  the  Re- 
lativ PosttiorT?  of  the  varions  Canton- 
menta:  witb  Deficriptive  Notices.  By 
aa  Old  Quitannaner  of  the  Bengal 
Army.  Londen  (Madden)  18B7.  S4  S. 
12.  (1  s.) 

Norton  (John  Bruce),  India,  Madras, 
its  Gondition  and  Reqoirement.  Lon- 
don (Bicbardsoii,  Broihen)  1867.  8. 

(5  8.) 

K-Utzner  (J.  G.),  Die  Reiae  är.  Königl. 
Hoheit  dea  Prinzen  Waldemar  von  Preu- 
Aen  nadi  ladiMi  in  den  J.  1844.^48. 

Aus  dem  darüber  erschienenen  Pracht- 
werke im  Auszüge  mitgetheilt.  Berlin 
(Decker)  1857.  Lex.  8.  (3^  Xiür.;  geb. 
4  Tfalr.)  Y«t0,  die  Beoensimi  in  der 
Z.f.  allgm.  Erdkmdß,  N.  F.  m.  1867. 
p.  275. 

T.  L  i  e  b  i  g  (6.),  Reisebriefe  au«  Indien.  — 
^mmI.  1867.  K.  81.  88     81  il. 

Macke nzie  (Mrs.  Colin),  SIx  Years  in 
India,  Delhi  the  City  of  the  Great  Mo- 
gnl;  with  an  Acooant  of  the  variuua 
Tkibea  in  Hindoetan,  Hindooe,  Sikhs, 
Affghans  etc.  A  new  edition  of  „The 
Mission,  the  Camp,  and  the  Zcnana*. 
London  ^Benüey)  1857.  2d0  S.  8. 
(2  s.) 

Tabellarische  Zusammenstellung  der  Rou- 
ten der  Herren  Schlagint  weit  wäh 
rend  ihrer  Untersnchangen  in  Indien 
nnd  Hoeb-Asioi.  —  Z.f.  aUgtm.  Erd- 
hmde.  N.  F.  HL  1857.  p.  866. 

Adolph  Schlagintweit's  Reise  im  nord- 
lichen Indien.  Dezember  1856  bis  April 
Zeitsohr.  t.  sUg«iii.  firdk.  Heue  Folg».  £d.  U 


1857.  —  PetemnmC*  MmiM.  UL 

1857.  p.  287. 

Schlagintweit  (Rob.),  Report  on  the 
Prooeedings  of  tbe  officers  engaged  in 
the  Magnetic  Sorvey  of  India.  — .  Joair- 
nal  of  the  Ä$iaL  Soc  cfBm^^l,  YoL 
XXVL  1857.  p.  208. 

Logan  (J.  R.),  The  West  Himolate  or 
Tibetaa  Tribee  of  Aamm,  Bnma  and 
Pegu.  —  Journal  of  the  Jndian  Ar^ 
rhiprinfjo.    New  Ser.  Vol.  IT.  p,  68. 

Der  i^Hizam  btaat.  —  Ausland.  1857. 
N.  89. 

The  Ancient  and  Ruined  City  of  Brahmo- 
nabad  in  Sind.  —  Jllmtntttd  Loiuhm 
New$.  28.  Febr.  1857. 

SebUdermigon  ron  der  bannddL  —  Jtw- 
land.   1857.   N.  97  ff« 

Waugh  and  Hodgson.  Mount  Evcrest. 
Geographica!  Position  and  Height  above 
Sea-level  of  certain  Points  in  the  Hi* 
malaya  Monntuna.  ^  Proceedingt  of 
the  Roy.  Gfogr.  Soc.  of  London»  April 
&  May,  1857.  p.  845.  347. 

Deodhtinga,  the  highest  Mountain  in  the 
World.  -  llkuir,  Loiuhm  New.  1867. 
15.  August. 

Leigh  (K.  T.),  Notes  ou  Jumera  Pät, 
in  Sirgooja.  —  Journal  of  Ma  Ätiat, 
ßoc.  of  BmgvL  YoL  XXVI.  1867. 
p.  226. 

Raverty  (H.  G.),  An  Account  of  the 
Mountain  District  forming  the  Western 
Bonndaiy  of  the  Lower  Derdjit,  com- 

monly  called  Roh,  with  notices  of  the 
tribes    inliabiting   it.   —  ibid.  1867* 
Vül.  XX VI.  p.  177. 
Hamming  (F.  H.),  Cheap  Hailroada  tot 

India  and  the  Colonies,  in  connexion 
with  the  Traction  Engine  and  Endless 
Railway.  London  (Wilson)  1857.  8. 

(1  8.) 

Andrew  (W.  P.),  Cheap  Raüwaya  or 

Tramroads  in  Northern  India,  in  con- 
nection  with  tbe  Iron  Mines  of  Ku- 
mava  and  Qmbwal.  London  (Wilson) 
1857.  8.  (2  8.  6  d.) 
Siam:  Past  find  Pri^'ifnif.  Eine  Kecen- 
aion  der. Werke:  Bowriug,  The  King- 
dom and  POople  of  Siam;  und:  Toyage 
du  Comte  de  Forbin  k  Siam.  —  Tho 
Bombay  daalcr/y  Menow,  1867.  Jnly. 
p.  172. 

LaToH^e  (Ch.),  Le  Boyaume  de  Siam 

et  une  ambassade  anglaise  k  Bangkok — 
Revue  d.  d.  mondsf.  8«e*  Piriod«  ML 
1867.  p.  886.  '  . 
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SdülderSBgm  von  der  Halbinsel  MAiw, 
—  Aualand.  l«r>7.  N.  25.  f. 

Groudbezit  of  Malakka.  —  iijdschr.  voor 
N9derUmd$ek  Jndü.    1857.  Angost 

p.  65. 

Der  Handel  von  8ingapore  im  J.  1856.  — 
PreuJtMandelsarchiv.  1857.  Ii.  p.  42 ö. 

The  Suitaii  otJohom.  -^Jornmat  of  (&• 
Jndiau  Jrek^^dttffO,  Iftm  8«t.  YoL  IL 

p.  46. 

Burnoaf  (£.)t  Becherches  sur  la  Geo- 
graphie eiideime  de  Ceylon,  dana  wm 
rapport  avec  Thistoire  de  oette  fle«  — 
Journal  Asiatique.  1857. 

Baker  (S.  W.),  The  Siüe  and  the  Hoand 
in  Ceylon.  2d  edit.  London  (Long- 
muk)  18(7.  286  8.  12.  (4  s.  6  d*) 

Diolnveln  des  indischen  Archipe- 
Iftgn«  und  de«  indischen  Oceane. 

van  Dören  (J.B.  J.) ,  Herinneringen  en 
achetsen  van  Nederlands  Oost-lndiä. 
Yervulg  op  de  fragmenten  uit  de  rei- 
sen in  die  gewesten.  Met  plnten.  1« 
deeL  2«  afl.  Amsterdam  (SjbfUldi}* 
1857.  gr.  8.  (f.  1,60.) 

V,  Kessel  (O.),  Ueber  die  malayische 
B«:e  AmhmtL  1857.  N.  28. 

Die  Chinesen  der  ostindischen  Iw—ln.  _ 
r,rmzboten.    1857.   N.  32. 

koloiiisatie  in  Nederlandsch  Indie.  — 
T^d»ekr,9oorNederlmdtekhuUL  1857. 
Anglist,  p.  101. 

Stroomwaart  in  Indifi*  —  ibid.  Octolier. 
1857.  p.  250. 

Bnklftftr  (B.  C),  Het  koloniflhwn  met 
NederUnders  op  Java  en  het  tegen- 
wonnlig  kultorstelsel  beschouwd  uit  het 
oogpunt  van  belang  en  van  mensche- 
lijkheid.  Kampen  (van  Hülst)  1857. 
4  en  47  U.  gr.  8.  (f.  0,50.) 

Friedmann,  Notizen  über  Niederlän- 
disch-lndien.  —  Atuiand.  löÖ7.  K.  28  ff. 

Hotizen  Aber  die  Peiong  im  ostindischen 
Indien.  —  ibid.  1857.  N.  22. 

Junghuhn's  (Fr.)  Neueste  Untersuchun- 
gen in  Java.  —  J!.  f.  all  gem.  Erd' 
kmde.  K.  F.  II.  1857.  p.  606. 

De  wdwaeit  der  Javenoi  volgena  de 
Hinisteiitii  venbgvo.  —  l\fdtckr,  «oor 


Neclerlandjich  Indir.  1857.  1.  p.  865. 
De  havenwerken  van  Batavia  en  Sanu- 

raug.  —  ibid.    1857.  July.  p.  1. 
Frledmnna,  Bitten  nn4  Oebtlncbe  d« 

Javinen*  —  Jmlamd,  1857.  K.  27. 

f.  85. 

Kögel  (J.),  Notizen  über  die  javaoisdicB 
Fhmen.  —  ibid.  1857.  N.  80. 

Presgrnre  (£.)»  Jonney  to  PasTunmA 
Lebar  and  Qunnng  Dempo,  in  the  h- 
terior  of  Snmatra.  —  Journal  oj  tke 
Imdkm  ArtMpelago.  NemSm^,  TeLIL 
P.  1 

Die  Bevölkcmng  von  PasTimah  Lebar  uf 
der  Insel  Sumatra.  —  Ausland.  1857. 
N.  87.  t 

Kögel  (J.),  Die  Oran-Menado  aaf  Ge> 

lebes.  —  ibid.   1857.   N.  31. 
De  steenkolen  in  het  rijk  van  Buidjer- 

masin.  —  T\jdsckr.  voor  Nederlaadiek 

kulU,   1857.  Beptanbeiw  p.  12». 
Kögel  (J.)  ,  Die  Bandainsel  und  dm» 

Bewohner.  —  Av^hmd.  1857.  X.  4S, 
Fraiüsinet  (£d.),  Btuika  et  ses  dcp«i- 

danoee  m^lnigiiqnee.  —  Ikm,  ät 

Miet  d  Vle  1857.  HL 

p.  42. 


Bleeker  (J.),  Reis  door  Mina  lTa.<<!a  rf. 
den  Molukacheu  archipel.  Qedaan  in 
de  maanden  September  en  Oktober  IW* 
in  het  gevolg  van  den  Oontem«  ur-G<^ 
neraal  Mr.  A.  J.  Duj-maer  van  Twijt 
8  deelen.  Batavia  (Lange  Co.).  Zalt* 
B<nMid  (Joii.  Komamn  &  Zoen)  IUI* 
XVI  en  288,  XVI  en  864  bt  Bogr.!. 
(f.  12  ) 

Kögel  (J.),  Die  Chinesen  auf  den  m<^* 
kieohen  Liaela.  Amland.  1857.  N.  SIL 

Köge!  (J.),  YogeUkng  va4  Jagi»  «f 
dm  Molnkken.  —  ibid.  1857.  V.2f. 


De  Kukoä-eHanden  en  de  Enipelacheo.  — 

T^dnhr,  vo&rNHMmmMkM  18(7. 

September,  p.  167. 
Zhishman  (A.  K.),  Die  In^pln  St.  Paui 

und  Nen-Amsterdam.  —  Mttikai.  d.  K. 

X.  geograpk.  Gw.  m  Wim$.  t  18(7. 

Heft  2.  p.  148« 


Afrika. 


Dinom^,  Des  noms  africains.  —  Nouv. 
Annal.  d.  Vog,  Vi*  &6s,  1867.  HL 
p.  184. 


Der  Suez-CanaL 
Foetterle  (Fr.),  Bericht  über  die  DwKh- 
•toehuDig  der  Landenge  von  aoet  aa 
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dk  K.  K.  geogreph.  GesellBchaft.  — 
MUikeiL  d.  K.  K,  geograph,  G«§»  zu 
Wien.  I.  1857.  Heft  2.  p.  67.  TergL 
Oesterreieh.  BL  f.  lät.  n.  Kunst  18Ö7. 

p.  283. 

Meetings  aoglai*  ea  favenr  du  canal  de 
Bwest,  docnmeDta  publik  p«r  M.  F.  de 
Lesteps.  4«  S^r.  Paris  1857.  8. 

de  Lpsseps  (F.),  La  Soci^t^  de  Geo- 
graphie de  Paris  et  ie  canal  de  Suez.  — 
Nouv,  Atmal.  d.  Koy.  VI«  S^r.  1857. 
17.  p.  109. 

The  Suez  and  Eiiphratcä  Routes.  Eine 
Rf'cen«ion  der  Schriften:  Chosney, 
The  Expedition  for  the  Survey  of  the 
Rhrcn  Snpimtas  aad  Tigria.  London 
1850;  Andrew,  Mcmoirs  on  the  Eu- 
phrates  Valley  Route  to  Tndia.  Lon- 
don 1867;  de  Lesseps,  lüe  Istlunus 
of  Sius  Qneotion.  London  1850.  — 
7^0  Quatarlg  Brnku,  Ootoliar  1857. 
p.  864. 

Stegner  (Fr.),  Der  Canal  von  Suez.  — 
WutwmmwifM  iUmlr,  dmt$eh«  Momt»- 
Hefte.   1857.  N.  14. 

Rival  Routes  firom  England  to  India. 
Eine  Besprechung  von  11  in  den  J. 
1866  tmd  1867  Uber  den  Saec-Cnud 
und  die  Ei^lirates-Bahn  erschienenen 
Schriften.  —    The  Bombay  Quolar^y 

.  Review.  Vol.  V.   1857.  p.  828. 

Bailways  in  Egypt.,  Commupicfttiop  Willi 
India.  London  <Bid«in^)  1857.  1278. 
8.  (So.) 


Dio  KilUndox. 

Bragtch  (Heiur.),  Geographiacshe  Ju- 
Kdnillm  oltKgyptisdiw  Denknilor«  1 
Bd.  A.  u.  d.  Titel:  Die  Geographie  des 

alten  Aegyptens  nach   den  altätrj-ptl- 
schen  DenlLraälem.   Leipzig  (Hinriclia} 
1857.  gr.  4.  (25  Thli.) 
JKger  (O.  H.),  Die  Kultar  Aegyptens 

und  ihre  Stellung  in  der  Entwicklung 
des  menschlichen  Geiste».  —  Monatsschr. 
d.wissenach.  Ver.  in  Zürich.  II.  1857. 
Heft  5. 

de  Lesseps  (Ferd.),  Memoire  k  l'Aca-  | 
ddmic  des  sciences  de  l'Institut  imp^-  1 
rial  de  France  snr  le  KU  Blanc  et  le  | 
Sondan.  —  JVbw.  Amuü,  d,  Foy.  VI« 

S^r.   1857.   IIL  p.  350. 

Ef^'pt  and  thp  White  Nile.  Eine  Rpcen- 
sion  des  Buches:  Tayloti  Life  and  Ad- 
▼mtniM  fiom  Egjpt  to  the  Negro 


Kingdom  of  the  "SVhite  Nile.  2  edit 
London  1855.  —  The  Bombay  Qua-' 
terly  R$m0».  1857.  JnU.  p.  24. 

V.  Heu  gl  in  (Th.),  Reise  in  Nord-Ost- 
Afrika.  Tagebuch  einer  Reise  von  Char- 
tum  nach  Abyssinien.  Gotha  (Perthes) 
1857.  gr.  8.  (2^  Thlr.) 

y.  Heaglin  (Th.),  Boise  von  Balak  naeh 
Chartum  Triester  Ztg.  1857.  N.  101. 

Prime  (Wm.  C.^,  Boat  Life  in  Egypt 
and  Nttbia.  With  iUustrations.  New 
York  1857.  498  &  8.  (8  s.  6  d.) 

Jomard,  Instructions  geographiquca,  de- 
stinees  h.  l'expddition  soientifique  a  la 
recherche  des  äources  du  Nil.  —  Nouv. 
Amnal,  tL  Key.  VIe  S^.  1857.  m. 
p.  324, 

d '  K  s  c  a  y  r  a  c  d  e  L  au  t  n  r  c  .  Lettre  adres- 
s^e  au  rddacteur  de  ia  Presse,  en  re- 
ponso  )k  tm  «rticio  de  oe  joomal  in- 
s^r^  dans  les  num^ros  de  18  et  19  jntn 
demier.  —  Nouv.  Annal.  d»  Vog»  Yl* 
84r.  1857.  m.  p.  201. 

Dio  KollfModt  am  m  —  <rrott«5olM». 
1857.    N.  86.  ff. 

Ein  Dcrwi^chkloster  am  NiL  — >  ibid. 
1857.  N.  25,  f. 

Kotsohy  (Theod.),  Allgemeiner  üebo»* 
blick  der  Nilländcr  und  ihrer  Pflanzen* 
bekleidung.  —  M'ttheiL  d.  K.  K.  gto- 
grapk.  Geg.  eu  Wien.  1.  1857.  Hft.  2. 
p.  156. 

Die  Ausbeutnng  der  Porphyr-  und  Gm- 
nitgruben  am  rothcn  Bfeere  durch  die 
Römer.  —  AmUmd..  1857.  N.  28. 

Vayssikros,  Soavemn  d'nn  royago  en 
Abyssinie.  Avec  un  avant  propos  d'Alex. 
Dumas.  2  vols.  Loipsio  (Dttrr)  1857. 
16.   (1  Thlr.) 

Twyford  (A.  W.),  Notes  relativ»  to  llio 
late  proposed  Expedition  to  diacovw 
the  Sources  of  the  "^Miite  Nile.  —  Pro- 
ceedings  of  the  Roy.  Geogr.  8oc.  o/ 
London.  1867.  N.  XI.  p.  508. 

Mnnsingor  (W.),  Dio  norddstUehen 
Grenzl&nder  von  Habesch.  —  Z.  /. 
allgem.  Erdkmd«.  N.  F.  HL  1857. 
p.  177. 

Joraord,  KonveUeo  dl^gypte  et  dlfefMo- 

pie.  —  Bullet,  de  Ja  Soc,  d«  Giogr. 
IVe  S^r.  XIV.  1857.  p.  66. 
Bern  atz  (John  Mart.),  Scenes  in  Ethio> 
pia,  designod  from  l^atoxe.  With  Deo- 
criptions  of  the  Plates,  and  Extracts 
firom  a  Journal  of  Travel  ha  that  Coun- 
try.  London  (Longman)  1857.  FoL 
(L.  6.  6  s.) 
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W«  Konei: 


Die  Kordkttate  Afrika*!. 

Aboii«Obeid-6l-Bekri,  Deieriptton  de 
l'Afrique  sepientrionale;  texte  arabe, 
revn  eur  qaatre  miinuscrits,  par  le  ba- 
lOBdeSlane.  Aiger  1857.  8.  (7  fr. 
50  c.) 

Beinaad,  snr  Ics  popnlations 

de  l'Afriqup  septentrionale ,  leur  lan- 
gage,  leurs  croyances  et  leur  ^tat  so- 
cial aux  diff^rentes  ^poqoes  de  lliiatolre. 
Ln  dau  la  a^aace  publique  aimuelle 
du  7  aoüt  1857  k  l'Acad^mie  des  In- 
gcriptiuus  et  Beiles  Lettns*  Paris  (Di- 
dot)  1857.   18  S.  4. 

Tripolis.  TvBis. 

Die  Regentschaft  Tripolis.  —  Z.f,  allgem. 
Xrdkmdt.  K.F.  m.  1867.  f».  67. 

Timotti  (G.),  La  reggenze  di  Tunesi 
coDsiderata  nei  suoi  rapporti  geogra- 
fici  -  storid  -  archeologici  -  idrografici  - 
commevdali  -  ■griotdi  -  ftatiatici  ete. — 
Kalta  1866.  440  S.  8.  (4  TUr.) 

Algerien. 

La  Presse  Alg^rienne.  Journal  hebdo- 
madaire.  Colonisation,  civUisation,  agri- 
colture,  commerce,  Industrie,  g^ogn^hie, 
btstowe,  moeoxs.  Paris  1867.  (18  fr.) 

Taillant  (le  mar^cbal),  Rapport  adress^^ 
k  TEmperpur  sur  la  Situation  de  TAl- 
g^rie  au  point  de  vue  de  radministra- 
tion  des  indigtaes  e&  1866.  Paris 
1857.  8. 

La  populazinne  dell*  Algeria.  —  Bollet. 
di  notizie  statUtiche,  XL.  II.  1867. 
Jannar. 

fiertherand  (Ä.),  Eaux  minc^rales  de 
rAl^iCTie.  Les  bains  de  la  Reine  (k 
8  Kilom.  d'Oran)  sur  la  route  de  Mers-el- 
K^ir.  —  Gatette  medieale  de  FAlgd- 
rt'e.  1867.  p.  163. 

Hirprh  fM.).  Skizze  der  volksvrirthscliaft- 
lichen  Zustände  von  Algerien.  Mit 
Rücksicht  auf  die  deutsche  Auswande- 
rung. GStttngen  (Wigand)  1867.  gr.  8. 
(J  Thlr.) 

Bovry  Mittheilungen  aus  Algerien. 

Z. /.  ailgem.  Krdkvnde.    N.  F.  III. 
1867.  p.88.  118. 

G^rard  (Jules),  Lion  Hnnting  and  Spor- 
ting  Life  in  Algeria.  4th.  edit  Lon- 
don (Bobns  Cheap  Series)  1S57.  2il 
8.  (1  a.  6  d.) 


Berther  and  (A.),  De  la  prostitutiotJ  m 

Alg^rie.         GazetU  medicale  dt  VAi- 

gerie,  1867.  N.  9.  10. 
L Meiere  (L»},  LesOasis  de  la  ProTine« 

d*Oran,  ou  les  Ouled   Sidi  Cheikb. 

Suite.  —  Gazitie  medicaie  de  dAlgitU, 

1867.  K.  6.  8.  10. 
L^clerc  (L.),  £tude  sur  1a  MMimm 

et  mr  \c  Tnmbfau  de  la  Chr^tienne.  — 

Revue  dt  LAigene.    1857.    VL  p.  87. 

deMonglave  (Eugäne),  (kArnäMmamm 
de  Saif.  2  e  article.  —  Rtm.  A  rOrisal. 

1857.   Mai.   p.  396. 
Au cap itaine  (Henri),  Les  con&ns  mi- 

litaires  de  la  grande  Kabylie,  »oae  la 

domination  turque  (Pro^ince  d'A]ger)«~- 

Ttniir  de  VOritnt  1857.  Jain.  p.  413. 
Ancapitainc  (Henri),    Le  pajs  et  la 

soci^t^  Kabyle.  (Expedition  de  1857.) — 

Nvm.  AmaL  d.  Vag»  Yl*  8^.  1867. 

m.  p.  298. 
Kabj'lien ,    nach  Dautnas.   —  Autjfhur^. 

Allgem.  Ziij.  1857.  BeiLN.  lö? — 63. 
Didier  (Charles),  Cinqoanle  J<nbs  as  d^ 

sert.  Paris  1857.  8. 
Malte-Brun  (Y.  A.),  Les  puits  art^siens 

du  S  ah  ara  alge'rien.  —  Nows.  Anmai. 

d.  Vby.  Tie  8«-.  1867.  IV.  p.  III. 
Mae  Gartby  (0.%  LMportwiee  d'Ins'aUt* 

comme  ^tape  entre  Alger  et  Tembok- 

tou.  ~-  AottP.  AnnaL  d*  Key.   YI«  Sit, 

1867.  IV.  p.  240. 
Gl&nzende  Zukunft  der  Wflsto  Saharah.  ~. 

7.  f.  all  gem.  Erdkmd»,  ü.  F.  ÜL 
1857.  p.  60. 

Die  Westküste  von  Nordafnka. 

Yincendon-Dumoulin(C.A.),  etKer« 
hallet  (C.  P.),  Description  nantiqiie 
de  la  c6te  nord  da  Maroc  Paria  1867. 

8,  avec  une  carte. 

Yignon,  Le  royaume  de  Segou  ei  la» 
Banibaras.  —  Notw.  AnnaL  d.  Vog^ 
VI«  8«.  1867.  IV.  p.  188. 

Hewett  (J.  F.  Kapier),  On  the  Jollofi 
of  West  Africa.  —  Proceedingg  of  th« 
R.  Geogr.  Soc.  of  London.  1857.  ü.  XI. 
p.  618. 

Nord -  Central -  Afrika. 
V.  Reden,    Ueberblick    der  btaberigea 


Thitigkeit  and  Erfolge 

geistlicber  und  weltli  h«  r  Smdboten  ia 
Centrai-Afrika.  —  MittheiL  d.  K.  K. 
Geogr,  Gu,  zu  Wim,  I.  1857.  HA.  3. 
p.  161. 
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Ven  müakam»  geopqpUMhe  Wake^  AnbSlM,  Karten  und  Fltaie.  ^5 


Arenz  (K.),  Die  EntdeckuTjgen  von  Nord-  | 
nnd  Mittel -Afrika  v.  Ricbardson,  Over- 
w^,  Barth  und  Vogel.  (Converaat.  und 
BdMbibliotli.  N.        Ldpsig  (Lorck) 
1857.   8.   (\  Tlilr.) 

Barth  (II.),  Reisen  nnd  Entdeckungen 
in  Nord-  und  Centrai-Afrika  in  den  J. 
1849—55.  l.Bd.  ».Abduiok.  Qofb« 
(Perthes)  1857.   8.   2.u.  8.  Bd.  Ebda,  j 
1857.  (k  6  Tbir.,  Pracht-Ausg.  12Thlr.)  j 

Besprechungen  von  Barth's  Keise  befin- 
dea  sich  In  den  Bl.  f,  liWr,  Uni«Hial- 
tttng.  1847.  N.  40;  Aujj:8burg.  Allgem. 
Ztg.  1857.  Beilg.  N.  276  —  82.;  Wei- 
marer Sonntagsblatt,  1867.  N.  29.43.;  1 
T.Kri<^imAwtjb/«r<»pjr«Mvm.  1857. 
N.  26  ff.  45  ff.  I 

Aus  Dr.  Barth's  Reise  nach  Timbuktu.  — 
JPetermunn' 4  Mittheil.  III.  1857.  p.  416. 

Die  Imoscharh  oder  Tnareg,  Volk  und 
Land.  Eine  etbnogEq»liiäehe  Skizze 
naoh  Dr.  Barth*»  Keisewerk.  Bd;  I.  — 
ibid.  III.   1867.  p.  289. 

Fetermann  (A.),  Dr.  Eduard  Yt^*a 
RaisenaehCentnl-AiHlau  S.Abtdmitt: 
Reise  nach  Musgo  und  Tubori,  März 
bis  Juni  1854.  Nnch  Originalbriefen 
des  Beisenden.  —  ibid.  III.  18&7.  p. 
180. 

Aussage  eines  Gesandten  von  Dar  Für 
ttbcT  Dr.  YogeVs  Schieksal.        ibid.  { 
in.  18Ö7.  p.  427. 

H«lt6-Bran  (▼.  A.)^  Notioe  hisftOfi^iM 

du  voyage  d'exploration  aux  riviöres 
Kwora  et  Binne.  fait  en  1854  par  le 
docteur  W.  Baiiour  Baikie,  sur  la  FU- 
lade.  — .  AinNT.  AmaL  A  Foy.  71«  Bh, 
1857.  M.  p.  5. 

Poeitions  d^termin^es  de  quelques  lieux  j 
Visits  par  la  Pidade.  Noms  diffi^rents 
qne  Fon  domw  ^  la  xmoe  des  Vwüm  im 
Fotilahs.    ISomä  des  embouchnres  du  | 
Kwora  on 'N'ie:f^r.  —  ibid.  1 857.  TU.  p.  39. 

Dr.  Baikie's  öecond  Kxploring  Voyage 
ÜM  Kwom  or  IQgir«  <—  Motätm^M 
Jcmmal  of  Bokmg.  1857.  Angcist. 

Dp'i  Tioms  diff^rents  que  portent,  chez  les 
g^ographes  arabes,  les  paye  de  l'Afirique 
Centrale,  d'apr^s  le  docteur  Baikie.  — 
JVbw».  JumI.  4.  F«y.  TI«  B6t.  1857. 
III.  p.  181. 

Aucapittiine  (Henri),  Les  Yem-Yem,  j 
tribu  anihropophage  de  l'Afrique  Cen- 
tnOe-^iMd.  YI*  Mr.  1867.  IV.  p.  58. 

Die  Südhälfte  Afrika's. 
Coolej  (Wxn.  Deaborough) ,  Das  Land  \ 


MiluA  nnd  «ein  grofscr  Flufs.  —  Afaf 
nmnn's  Mitthtil.   III.    1857.  ]vl2fi. 
Das  Reich  Joruba.  —  Ausland.  iä67. 
N.  98.  f. 

Magyar  (Ld^zliT),  D^afrikai  levelei  ^ 
naplökivonatai.  Kiadta  Hunfalvy  Ji- 
nos.  Sudatrikanische  Briefe  und  Tage- 
bnduMiasttge.  Henmsg.  von  Job.  Hun- 
falvy. M.  e.  Karte.  Auf  Kost  n  1  r 
Ungarischen  Akademie.  Pest  1  B  f)  7.  8. 

Petermann  (A.),  Die  Reisen  von  La- 
disUms  Mftgyar  in  Sfid-Aftika.  Nach 
BnichstUcken  seines  Tagesbuches.  Llltc 
gyar  Lasslo's  Reise  nach  dem  Congo- 
Strom.  1848.  2.  Reise  nach  Kamba 
nnd  dsm  nHdtrsB  Enn«ne.  —  Afsr- 
mainn'$  Mittheil.   III.    1857.   p.  181. 

Ladislaus  Magyar's  letzte  Reise  in  Süd- 
AftikA.  —  Ausland.  1857.  N.  85.  47. 
Bnsehen  (A.  B.),  Resultate  der  neue- 
sten Forschangen  und  Entdeoknngw 
in  Süd-Afrika.  —  Bote  (Wjästnik)  d. 
K.  Rms.  geogr,  Ges.  1857.  Hft.  IIL 
(Bd.  XX.) 

AndttTtton  (Ch.  J.X  B«i0«ii  In  8ttdw«s(- 
Aftika  bis  znm  See  Ngami  in  den  J. 
1850. — 1854.  Aus  d.  Schwedischen 
vuu  H.  Lutze.  1.  Bd.  Leipzig  (Coste- 
noble)  1858.  Les.  8.  (S|  Tblr.) 

Fleming  (Fr.),  A  short  Account  of  a 
Joumey  across  the  Rivers  of  British 
Kafraria,  thence  from  the  Qreat  Kei 
to  Uie  Qnftbakft  Birer,  widi  n  D«- 
scription  and  Sketches  of  Fossil  Re- 
mains  near  the  mouth  of  the  Onaba- 
ka.  —  Proceedings  of  the  R.  Geogr. 
Boe,  tfLomdom.  1867.  K.  XL  p.  611. 

Sh  0  0  ter  (Jos.),  The  Kafirs  of  Natal  and 
the  Zulu  Country.  London  (Stanford) 
1857.  420  S.  8.  (21  s.) 

Die  KaAm  TOn  Natal  nnd  des  Zidn-LaiH 
des.  —  Ausland.   1857.  N.  89.  41. 

Livingstone  (David),  Missionar)'  Tra- 
vels and  Researches  in  Sonth  AMca; 
indnding  «  Sketdi  of  Shcteen  Tear^s 
Residence  in  tiie  Interior  of  Africa,  and 
a  Joumey  from  the  Cape  of  Good  TIopp 
to  Loanda  on  tiie  West  Coast,  thence 
across  the  Continent,  down  the  River 
ZamiMtl  to  ÜM  Eastarn  Ocetn.  Lon- 
don (Murray)  1857.  690  S.  8.  (21  s.) 

Malte-Brun  (V.  A,),  Re'sumd  hi^torique 
des  exploratious  faites  dans  lAmque 
snotrale,  de  1849  b  1856,  per  le  Vit, 
Dr.  David  Livingstone.  Paris  1867.  8. 

Guillain,  Documents  sur  l'histoire,  la 
g^ogn^lue  et  le  commerce  de  l'Afriqoe 
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Orientale.  2«  partie.  Relation  da  voyage 
d'exploration  ä  la  cote  Orientale  d'Airi- 
que.  T.  n.  Paria  1867.  8. 
Dr.  Krapf  0  Seereise  an  der  slldarabiediea 

Küste  von  Aden  bis  Sihut,  an  der  ost- 
afrikanischeu  Küste  vom  Cap  Gardafit 
bis  zur  Insel  Sansibar.  —  Aiuiaaid. 
1067.  N.  48ft 


Krapf  (L.),  Die  Insel  Sansibar  an  der 

KUste   von   OsOAfriluu    imtimi 

1857.    N.  32  f. 

Die  Afrikanischen  Inseln. 
Schacht  (H.),  lieber  Funcbal  auf  IIa- 
deira.  —  Z.  f.  allgtm.  Erdkunde.  N,  J. 

m.  1857.  p.m. 


Amerika. 


Dauielik  (Nep.  Janos),  Columbos  vagy 
Amerika  folfed€z(?se.  (Cohimbus  oder 
die  Entdeckung  von  Amerika.)  Kiadja 
Ifc  Szent-btoAi-Tarmdat.  Pesflien(Herz) 

1856.  YI.   40G  S.  8. 
Badlinsk}'  fAh,  Giac),  L'Ainerica prima 

di  Cristotoro  Colombo.  Mantova  (Ke- 
gretti  &e  Co.)  1S67.  16  S.  8. 
Golowatchew  (W.  F.),  Die  Norman- 
nen in  Ativ  rika.  —  Äj/*«.  äte^Mago' 
211».  Mai  1657. 

Die  Nordpolarländer. 

H'Dougall  (George  F.),  The  Eventfal 
Voyage  of  H.  M.  Discovery  SWp  „Ke- 
solttte**  fhe  Aretio  Rei^on«  in  Search 
of  Sir  John  Franklin  and  the  Missing 
Crews  of  II.  M.  Discovery  Ships  „Kre- 
buü"  and  „Terror",  18&2,  b'6  and  54; 
with  an  Aocoiuit  of  her  being  fiülen 
in  with  an  American  Whaler  after  her 
Abandonment  in  Barrow  Straits,  and 
ef  her  Presentation  to  Queen  Victoria 
hy  tbe  Qov«nimc&t  of  the  United  5t«tee. 

«  London  (Longman)  1857.  480  8*  8. 

(21  9.) 

De  la  Koquette,  Nouvelle  exp^dition 
ODTOy^  daoB  les  rtfgioni  arotiques,  par 
Lady  Franklin.  Lettre  adreeetfe  k  M. 
le  capitaine  M'Clintock,  commandtnt 

.  le  navire  k  h^ce  le  Fox.  —  ßuiUt. 
d«  Ja  8oe.  <fe  Oiogr»  IV«  S^.  XIV. 

1857.  p.  69, 

M'Clintock,  B^ponse  k  IL  de  IaBo- 

quette.  —  ibid.  p.  73. 
Noordiles  de  l'expedition  du  Fox,  navire 

envoyd  h  1«  recberohe  de  FhmkHn.  — 

Nouv.  Amud.  d,  F«y.  VI«  86^.  1857. 

IV.  p.  280. 
D^part  du  Capt.  Mao  Clintock,  sur  le 

FoK,  ponr  uno  nonvelle  dp^dition  aro- 

tique.  —  Nouv.  Annal.  <L  Vfg,  Tl*  Sdr. 

1857.   TIT.   p.  113. 
Lettre  ^crite    Lady  Franklin  par  ie  ca-  | 


pitaine  M'Clintock,  commaadant  le  Fox, 
envoy^  k  la  recberohe  de  Sir  Joba 
Franklin,  conununiqui^e  k  M.  de  Ja  Ko- 
quette et  tradnite  par  ImL  —  JVSnm. 
Annal.  d.  Voy.  Vleg^r.  1867.  III.  p.  369. 

Die  arktische  Expedition  der  Lady  Fnafch 
ün.  _  Autland.  18b 7.  N.  30. 

Knne  (Slisfa*  K.),  Aretic  Eacploaliewk 
—  The  American  Journal  of  Sciau» 
«mdArtt,  YoLXXIY.   1857.  p.  235. 

Steger  (F.),  Dr.  Kane  imd  seine  sweite 
Kordpolreise.  —  W«»tertnm»'s  illutir. 
deutsche  MonaU-Hrfie,  1857.  JoL 

Das  Buch  der  Reisen  und  Entdeckungen. 
1. 13d. :  Kane  d.  Nordpol-Falirer.  1 .  HrL 
Leipzig  (Spamer)  1857.  gr.  8.  ( j  Thlr.) 

Kane  (B.  K.),  Zwei  Nordpolanwiaeii  sv 
Aufsuchung  Sir  John  Franklins.  DeslM^ 
bearb.  von  J.  Seybt.  (Ilais^bibl.  f.  Lto« 
der-  und  Völkerkunde,  iicrausg.  TOB 
Andrse.  lS.Bd.  Leipzig  (Lorck)  1857. 
8.  (1  Thlr.) 

Petersen  (C.) .  Erindrlnger  fra  Polar- 
landene,  optegnede  1860 —  56.  Ud- 
givm  af  Lanits  B.  Detdunann.  Med 
Traesnit  og  Kort  over  en  Deel  af  Ba^« 
finsbav  Sniithä-Sund.  Kjebenhavs 
(PhUipsenj  1857.   166  S.  (25  8gr.) 

Kdrnor  (F.),  PkuMMuaa.  Bd«  8.  XiM 
PolMiUirt.  Geographische  SUasen  od 
Seencn  aus  dem  Seemanns-  und  JUger- 
kben.  Leipaig  (Schlicke)  1857.  gr.  8. 
(18  Sgr.) 

Malier  (K.),  Die  Polarwtlt,  ihn  Xv- 

scheinungen  und  "Wunder.  Sondershaa- 

sen  (Neuae)  1858.    gr.  8.    {\  Thlr.) 

Bildet  die  1.  Abtbl.  der  neoesten  uator- 

-wisseneeh.  BiUIoOiek* 
Hermann  (W.),  Die  Enthüllungen  so« 

dem  Folarlande.    Fortaetanng.  —  XMs 

Welt.   1857.   N.  18  ff. 
Ruperts  Laad-Hiasioii.  —  Chmrdi  Mkm^ 

nary  IMligeHeer,    1857.    Apifl  od 

Mai. 

Eiuck  (Ii.),  Gr«alaad,  geographiak  eck 
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gtatifltisk  b«Bkrevet.    Det  {«ondro  In- 

Bppctorat  med  Afbildninger ,  Kanrt  op 

uaturiiiätoriske    Tillaeg.  Kjebeuhavu 

(HMt)  1857.   598  8.    6.    (3|  TUr.) 

Tei^*  die  Anzeige  in  den  Noav.  Annal. 

d.  Vor.  VIe  S^r.  1867.  lU.  p.  192. 
T.  Etzel  (A.),  Ueber  die  physische  Be- 

tehftflfenheit  SfldgrSnluid«.    ÜTtoh  H. 

Rinck  Zeitschr.f.  all g et».  Mrdkmd«, 

N.  F.    III.    1857.    p.  6. 
7.  Etsel  (A.),  lieber  die  MtiMralprodacte 

SfldgriSnlanda.  Nach  H.  Bi nck.  —  ibid. 

K.  V.  IIL  1857.  p.  281. 
Berghaus  (A.),   Die  EskiOMM.  —  DU 

Aotur.  1867.  K.  39  ff. 

Das  Britische  Nordamerika. 

Mann 's  EmigraDt'a  Complete  Guide  to 
CaD&da;  containing  the  moat  recent 
lofdnnation  ooaoening  the  Pirice  of 

Land  etc.  Labour,  Food,  Cost  of  the 
Voyage  by  Sea  from  England  etc.  With 
a  Map  of  British  America.  Loudua 
(Girntten)  1857.  40  8.  19.  (6  d.) 
Hoodie  (Susanna),  Roughing  it  in  the 
Bush;  OT  Life  in  Canada.  New  edit. 
London  (Baotky)  1857.    260  S.  8. 

(2  8.) 

Qtmut  (W.  C),  Description  of  Vanoou- 
ver  Island.  —  Proceedings  of  the  Roy. 
Gtogr,  Soc.  of  London,  1857.  N.  XI. 
p.  487. 

Bezmndft  a  Colonv  etc.  London  1857. 
8.  Besprochen  in  der  Zeitschr.f.  allgem. 
Erdkunde,  N.  F.  UI.  1857.  p.  173. 

Die  Vereinigten  Staaten  vouNord- 
Amerika. 

Xliuell  (Bob.),  North  AHWrica;  its  Agri- 
fivllnr»  aad  Olimate;  coDtainiDg  Obser- 

vations  on  the  Agriculture  and  ('Hmnff 
of  Canada,  the  United  States,  and  the 
Island  of  Cuba.  Edinburgh  (Long- 
mn)  1857.  400  a  8.  (14  «.) 
Deber  die  Namen  der  Küstengebiete  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Ame- 
rika. Itach  Dr.  J.  G.  KohL — Zeitschr. 
f.  mlijfmn,  Erdkmd«,  N.  F.  m  1857. 
p.  61. 

Report  of  the  Secretary  of  the  Treawry 
transmitting  a  Report  from  the  Ke- 
gitter of  tiio  TrOMory,  of  Ae  Oom- 

merce  and  Navigation  of  the  United 
States  for  the  Year  ending  June  30, 
1856.^  Published  under  Act  of  Con- 


I      gress  of  September  16,  1866*  WiMldQg- 

'      ton  1856.   663  S.  8. 

Keport  of  the  Secretary  of  State,  trans- 
mitting a  StaCemeiit  tnm  the  Superin- 
tendent of  StatiatioB  of  the  Commer- 
oial  Relations  of  the  United  States, 
with  Foreign  Nations,  for  the  Year  en- 
^Baag  Septeniber  80,  1856.  Wadiinfton 
1857.  483  S.  4.  (28  s.) 

Report  on  the  Commcrcial  Relations  of 
the  United  States  with  all  Foreign  Na- 
tion. Bf  Ednnrad  Flagg.  F^pared 
aud  printed  nnder  the  direction  of  the 
Secretary  of  States,  in  accordanco  with 
Resolutions  of  the  House  of  Hepreaen- 
tattves.  YoL  I.  Washington  1856. 
827  S.  4.  (40  s.) 

Handel  und  Schifffahrt  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika.  —  Preu/t, 
Handelsarchiv.   1857.  II.   p.  259. 

Waving  (E.),  The  Agricaltmal  Featnm 
of  the  Census  of  the  United  States  for 
!  1850.  —  Bullet,  of  the  Amtncan  Geogr. 
and  Statist.  Soc.   II.    1857.   p.  189. 

Fiehor  (Bieli.  Swainton),  Annoal  Stati- 
stical Supplement  to  Dinsmore's  Ame- 
rican Railroad  and  Steam  Navigation 
Guide  and  Compamon.  New  York 
(Dinamoi«  &  Co.)  1657.  8.  widi  map. 

Coolidge  (Rieh.  H.),  Statistical  Report 
on  the  Sickness  and  Mortality  m  the 
Army  of  the  United  State»,  cutupiled 
from  tiie  Beeords  of  the  Saigeon  Oe- 
ncral's  Oftice;  embracing  a  Feriod  of 
Sixteen  Years,  from  Jatiuart' ,  1839, 
to  January  1865.  Prepared  under  the 
Direction  of  Brevet  Brigardier  Oeneral 
Thomas  Lawaon.  Washington  1856. 
708  S.  4.  with  map.  (34th.  Con- 
gtessi  Ist.  Session.  Senate.  £x.  Doc. 
H.  90.) 

Miles  (Pliny),  Tho  Fost  Office  in  the 

United  States  and  England.  —  Bullet, 
of  the  American  Geogr.  and  Statist. 
Soc.  IL   1857.  p.  158. 

£  genter  (F.  J.),  AmerilEa  ohne  Sefaminke. 
Eine  Qucllensammlnng  zur  Darstellung 
des  amerikanischen  Lelien^  in  der  Wirk- 
lichkeit. 1.  Bd.  1.  lieit.  Zürich  (Beyel) 
1857.  8.  (8  Sgr.) 

Murray  (Henry  A.),  Lands  of  the  Slave 
and  the  Free;  or  Cuba,  the  United 
States,  and  Canada.  New  edit.  Lon- 
don (Bontlodge)  1857.  506  &  18. 
(5  s.) 

B tittner,  Nordamerikanische  Bilder  und 
Zustindfi.  IL  Die  Sdaven  in  den  aord- 
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amprikanischen  Freistaaten.  Bamberg 
(Buchner)  1867.  gr.  16.  (18  Sgr.) 

Stirling  (J.),  Lettan  ftom  fhe  flitT« 
Statea.  London  (J.  W.  Pttk«r)  1867. 
380  S.    8.  (9  ,-.) 

Schmidt  (C),  Briefe  aus  und  über  die 
Vereinigten  Staaten  yon  Hord-Amerika 
■n  IVeimda  in  d«r  Heimath.  Altcnbing 
(Pierer)  1867.  gr.  8.   [\  Thlr.) 

Appleton'p  Tllustrated  Handbook  of  ' 
Americau  iravei:  a  füll  and  leliable 
Quid«  by  Baflw«y,  Steamboat,  and 
Stagc,  to  the  United  States  and  the 
British  Provinces  by  T.  Addison  Ri- 
chards. New  York  18ö7.  420  S. 
8.  mspa.  (12  s.) 

Un  viaggio  all*  America  fletteotikiMle 
ed  amichevoli  conferenze  di  un  catto- 
lico  con  UA  Protestant«.  Si  aggiungono 
alenni  ceniii  solle  miinoiiii  eattoUdia 
lu  selvaggi.  Torino  (Tipogr.  da  P.  da 
Agostini)  5  8  57.    200  S.  16. 

Pisturnell,  A  Trip  throogh  the  Lakes 
of  Nortli  Ammern;  embzadi^  a  IUI 
DaaCfiptidn  of  the  St.  Lawrence  River, 
together  witb  all  the  Principal  Places 
on  its  BauicB,  from  its  Source  to  its 
Mouth,  Commerce  on  the  Lakes  etc.: 
forming  altogattiar  •  Complate  Guide 
for  the  Pleasarc  Traveller  and  Emigrant. 
New  York  1857.  366  S.  18.  with 
maps  and  iilustr.  (7  s.  6  d.) 

Hnnter's  Panoramie  Golde  ikom  Hla- 
gara  Falls  to  Quebec  by  William  S. 
Hunter,  Jun.  Boston  1857.  66  S. 
12.  with  map  and  uther  ülustrations. 
(6  s.) 

Bakewell  (R.),  Obsemttions  on  the  Falls 
of  Niagara,  with  Reference  to  the  Chan- 
ges  which  have  taken  place,  and  are 
now  in  Pkopeat»  ^  Ammiom  Jtmm. 
of  SmmuM  mid  Art,  8«e»  ßer»  Januar 
1857. 

Report  of  the  Secret&ry  of  War,  oomr 
mnnicating,  in  complianoe  «itti  «  i»> 
aolnücii  of  Um  Senat»  of  Ae  S8  d.  in- 
atant,  a  copy  of  a  report  from  Lieut. 
Colonel  Graham  on  the  harbors,  etc.  in 
Wisconsin,  DUnoie,  Indiana  and  Michi- 
gan under  his  superintendenee.  1867. 
480  8.  8.  Aus  den  Congrcfs -Acten. 
84th.  Congrefs.  8d.  {Session.  Senate,  i 
Ex.  Doc.  N.  16. 

8aymoiir(Horat)»  Topograpbj  aad  HU 
atory  of  the  State  of  New  York.  — 
Bullet,  of  the.  Amfrican  Gmgr.  and 
StatitU  Soc.  IL  1857..  p.  128. 


Annual  Report  of  the  CommissioneTs  of 
Emigration  of  the  State  of  New  York, 
fi>r  fhe  Tear  «nding  Daotnibwr  81, 
1866.  New  York  (Bryaal  4b  Co.  ftb- 
fpr«?)  1857.    93  S.  8. 

Die  deutsche  £inwaaderttng  in  2iew  Yorit 
im  J.  1856.  —  Preuft,  JSandeimrdtm. 
1857.  N.  89. 

First  Annual  Report  on  the  Improvemeat 
of  the  Central  Park,  New  York.  New 
York  (Baker,  Printer)  löbl.  idi  A. 
8.  widi  mapa  and  iUnatr. 

Handel  und  Schifffahrt  von  Philadelphia. 
Preufs.  Handelsarchiv,    1867.    N.  •>7 

Viele  (Egbert  L.),  Topographicai  i>ar\'«j 
of  Nefw  Jenay.  —  M/a(.  ^  ift«  Am»- 
ricanGeogr,mtdattttkLBoc  IL  1887. 
p.  229. 

Lieber  (Oscar  M.),  Report  on  the  Sur* 
▼ey  of  Sonth  Carolina:  bidng  ttefint 

Annual  Report  to  the  General  Assem- 
bly  of  South  Carolina,  embracing  th« 
Progress  of  the  Sorvej  during  the  Tear 
1856;  wllb  Plate»  andHaps.  Cel» 
bia  1857.  144  S.  8.  (8  a.  6  d.) 

Fromm  (L.),  Mittheilungen  aus  Lui^ 
na.  —  Atulanä.   1857.  N.  25  f. 

Yiiginia  Dloatrated:  containing  &  Vuu 
to  the  Yirginian  Canaan^  and  tho  Adi» 
tures  of  Porte  Crayon  and  his  Cousins. 
Illustrated  from  Drawinir'  bv  Porte 
Crayon.  London  (Low)  iOd7.  e.  (14».) 

ülinoia  aa  it  ia:  ita  Hiatoiy,  GMgnphy, 
Statistics,  Constitution,  Laws,  Govec»- 
ment,  Finanees,  Climate,  Soil,  Plauts, 
Auimals,  State  of  Uealth,  Praihes, 
Agrieultnra,  Gattla-Bneding,  Ofciaff> 
ding,  Cnltiration  of  the  Grape,  Tim- 
ber-Growing,  Harket  Prices,  Lands  and 
Land-Prices,  Geology,  Mining»  Com- 
merce, BankSf  Railronda  etc.  fM& 
Gerhard.  With  a  Prairie  and  Wood 
Map,  a  Geologioal  Map,  a  Population 
Ms^,  and  other  Iliustrations.  Chieaf» 
1857.  451  8.  8.  (9  8.) 

Chicago  und  der  amflilkaaiacii»  Gatnida- 
handel  mit  Enropa*  — >  AM§lmUL  1857. 
N.  41  f. 

Ritchie  (James  S.),  Wisconsin  and  Us 
Reaoareaa;  witb  Lake  Svparior,  Iii 

Commerce  and  Navigation ;  iucluding 
a  Trip  up  the  Mississippi,  aud  a  Cano« 
Yoyage  on  the  St.  Cruix  and  Bruk 
Bhraa  to  Lake  Svpador.  To  wUch 
are  appended  the  Constitution  of  the 
StHte,  with  the  Koutes  of  the  prtuci- 
pal  Eaiiroads,  List  of  FoetrOttosa  e«c 
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Wiih  Tllustrations  and  Anthentic  Map 
of  Wisconsin  and  the  Region  of  Lake 
Superior.  PbÜAddphia  1857.  dl2  S.  8. 
(7  8.  6  d.) 

Knobelsdorf  (C),  Der  Staat  Wiscon- 
sin im  Jahre  1857.  ( Taschenbibl.  der 
Beia«-}  Zeit-  und  Lebensbilder.  7.  Ab- 
theo.  S.  Lief.)  Radobt«dt(Fi«bd)  1S67. 
16.  Thlr.) 

Ltwis  (H.),  Das  illustrirte  Mississippi- 
Thal,  dargestellt  in  80  nach  der  Natur 
aufgenommenen  Ansichten.  1.  —  20. 
Lief.  DttsBdaoif  (Ana  &  Co.)  1857. 
(h  ]  Thlr.) 

Female  Life  among  tbe  Mornions ;  a  Nar- 
rative  of  Many  Year»'  Pentoual  £xpe- 
ritno».  By  tb«  Will»  of  a  Mormaii  Eid«. 
New  edit.  London  (BcNitl«4«»)  1M7. 
240  S.  12.  (1  8.) 

Biahop  (Harriet  E.),  Flural  Home;  or, 
Fint  Te«xs  of  HUiMaota:  Early  Sket- 
ches, Latter  Settlements,  and  Fnrther 
Developments.  New  York  i6*7.  849  ft. 
VViUi  lllustr.  (6  s.) 

Dk  Stadt  Humboldt  in  Kaaai«.  ~~  ZtU" 
tchr.  f.  allgm^  Erdkmit,  H.  F.  HI. 
1857.  p.  868. 

Ein  B«8ach  bei  den  Cherokee -Indianern. 
_  ibid.  m.  1867.  p.  868. 

Sohott  (A.),  Briefe  ms  dorn  Westen. 
Ethnographische  NotiMn*  —  MaloMd. 
1867.  K.  26.  80.  84. 

WiDdenm^an  im  Woiten  TOn  Amorika. 
—  ibid.  1857.  N.  87  ff. 

Möllhausen's  Reise  in  den  westlichen 
Theilen  der  Vereinigten  Staaten.  — ■ 
Zriitehr.f.  allgem.  Erdhmde*  N.F.  IH. 
1867.  p.  260. 

Varren  (G.  K.),  Exploratious  in  thc  Da- 
cota  Country,  in  the  Year  1865.  Wa- 
shmgton  1856.  79  S.  8.  With  Maps. 
( 84th  Cengnu.  lofe  SomIoii.  8«a«to. 
Ex.  Doc.  No.  76.) 

Docnmente  zur  Oeschichta  der  Entdeckung 
Nea-Mexico's.  —  ZeiUchr.  J\  allgem, 
Krdkmde,  N.F.  DL  1857.  p.  167. 

Brackenridge  (ILM.),  Early  Discove- 
rics  by  thc  Spaniards  in  New  Mexico : 
coutainiug  au  Accouut  of  Uie  Castles 
of  Cibols,  «nd  the  PftMnt  Appouaiee 
of  thelr  Ulli  Ii  .  Pitt8bwgb(Hinor&Go.) 

1857.  48  S.  8. 
Mayer  (Brantz),  Observations  ou  Mcxican 
Historjr  and  Arobaoolofly,  trith  «  Special 

Notice  of  Zapotec  Bemaina  as  dellneatcd 
in  Mr.  J.  G.  Sawkin's  Drawings  of  Mitla. 
Smithsonian  Cou^ibutiom.  IX.  1857. 


Unitod  States  and  Mexican  Boundary  $ar^ 
vey.  Report  of  William  IL  Emory. 
YoL  L  Washington  lö67.  174  S.  4. 
With  nomeroiis  üliistralioiif.  (84t]i 
Congress.  Ist  S«BflioiL  Sanate.  £juDoe. 
No.  108.) 

Fr  Obel  (J.),  Ueber  Menschen  und  Alter* 
thfimer  am  Gila.  —  I)rank/wrt«r  Mu- 
seum. 1857.  N.  44. 

Briefe  ans  Californien.  —  Anrjshvrrj.  All- 
gem. Zeitung.  1857.  Beil.  N.  206—12. 
218-19. 

Praalow  (J.),  Der  Staat  Califonile&  in 

medicinisch  -  i^coi^raphi-^chcr  Hinsicht. 

Göttiugen  (Yauderhoeck  und  Bupreoht) 

1857.  gr.  8.  lldr.) 
Titniblemeiita  de  tenre  feMentlfl  ea  Coli«- 

fornic  pendaut  Tann^  1856.  —  L'/n- 

stihif.  Scimces  tnafhem.  1857.  p.  833. 
S  w  an  (Jame»  G.),  The  Isorth-West  Coastj 

or,  Tbne  Tears^  Beddenoe  in  WaaUng- 

ton  Territory.  New  York  1857.  436  S. 

8.  With  numerous  lllustr.  (8  s.  6  d.) 
Die  Saus-taw-ray-tsee  odar  die  Abstam» 

mmg  derWyandot-  vu  Seiw«i-Stllmma. 

—  Ausland.  N.  26. 

Breeson  (J.),  A  Plea  for  the  Indians; 
with  Facta  and  Featores  of  the  lata 
War  in  Oregon.  New  York  1867.  148  S. 
12.  (8  s.) 

Die  Indianer  Nord-Ameiika'a.  -^^aetoad. 
1857.  N.  89  f. 

Mexico. 

y*  Humboldt  (A.),  Keiner  i  Amerika. 
Faa  Daaek  wA,  H.  Sadring.  l^lOde 
Levering.  ^abenhavn  1868  «-57.  8. 

(Ii  20  fs.) 

Brasseur  de  Bourbourg,  Histoire  des 
nations  civilisees  da  Mexique  et  de 
TAmdriqae  Ceatiale  dmaot  Im  ei^dea 
anti^ricura  h  Christophe  Colomb,  ecrite 
sur  des  docunients  origlnaux  et  entiere- 
ment  iuc'dits,  puitKPü  aux.  auciennes  ar- 
cihivee  des  indigiiies,  YoL  I,  CMBpre> 
nant  les  temps  h^roiqucd  et  l'histoire 
de  Fempirc  dt-s  Toltöques.  Paris  (Ar- 
thu3  üeriraiid;  1857.  CXVl,  440  Ö. 
gr.  8.  Avoe  aClaa  et  plaaebee.  (4  Thlr.) 

da  Fossey  (Mathieu),  Le  Mexifna.  P** 
ris  (Plön)  1857.  600  S.  8. 

G.  V.  T.,  Von  Mazatlan  nach  Duraugo. 

—  WuUrmaim*§  tihutr»  deuUeh»  M(h 
naU-Htfte.  1857.  N«  13. 

Die  Besteigung  des  Popocatepctl  in  Me- 
xico. —  ibid.  1857.  N.  10. 
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Abb^  Brasseur  de  BomlMHirg  Über  dt« 
frühere  Civilisation  von  Tabatco.  — 
Au$land.  1857.  N.  29  f. 

H«lUr  (K.  B.),  Der  Volkin  Orisaba  und 
•One  Umgegend  bis  »ir  KU«te  de«  me- 
xikanischen Meerbusens  PtUrmam!» 

muheil.  III.  1867.  p.  367. 

Central  -  Amerik  a.  Die  intcrocea- 
niBChen  Verbindungswege. 

Scherzer  (C),  Central- Amerika  in  sei- 
ner Bedentung  lUr  den  deateeben  Han- 
del und  die  deutsche  Tmluslrlc.  Aus 
dem  2.  Hefte  der  Abluindl.  u.  Mittheil, 
des  niederosterr.  Gewerbe- Vereins.  Mit 
einer  erUatemden  Karfee.  Wien  (Gerold*« 
Sohn)  1857.  18  S.  8. 

Scherzer  (Carl),  Travels  in  the  Free 
States  of  Central  Amerika,  Nicaragua, 
Hondora«,  and  8an  Salvador.  8  vol«. 
London  (Longmaa)  1867.  670  8.  8. 
(16  s.) 

Ein  Ausflug  nach  dem  Plateau  von  Mos« 

qaitia.  —  JauUmd.  1867.  K.  81. 
Welle  (Wm.T.),  Explorations  and  Ad- 

ventures  in  Honduras:  comprising  Sket- 
ches of  Travel  in  the  Gold  Regions  of 
Olanelio,  and  a  Ketiew  of  the  Iliitory 
and  General  Resources  of  Oentnl  Ame- 
rica. With  Original  Map«?  and  Numc- 
rons  lUustratioua.  New  York  1857.  8. 
(Ua.) 


Keumann  (K^}|  Uebersicht  der  Projecte 
einer  intoroceanischen  Canal-Yerb  indang 
dnreb  den  mittelamerikaniseiieiilMinM«. 
8.  Artikel.  Das  Gebiet  der  Republik 
Neu-Granada.  —  Zeilgchr.  f.  aligem. 
Erdkunde.  N.  F.  II.  1857.  p.  518. 

Die  Hondnrae-Biaenbalin.  —  ibid.  N.  F. 
III.  1857.  p.  262. 

Das  Project  eines  Canals  aus  der  Carai- 
bischen  See  in  den  Süllen  Ocean.  — 
Autlmd.  1867.  N.  81. 

Caldwell  (H.  C),  A  Notice  of  a  late 
Exploration  of  Darien.  —  Prr.re^ding» 
of  the  M.  Geogr,  8oc.  of  Louäoii.  1857. 
K.  XI.  p.  484. 

Halte-Brun  (Y.  A.),  Da  Ph>Jet  do  oom- 
mnnication  interoc^anique  par  l'I^thme 
de  Darien,  k  l'aide  d'nn  canal  maritime 
du  port  Eseoce«  k  remboo<Anfe  do  la 
riviibre  Savana  dans  le  golfe  de  San- 
Miguel.  —  BiiUel.  de  la  Soc.  tU  Odogr, 
IVe  S4x.  XIU.  1857.  p.  479. 


Dr.  Gullen  und  der  Tsthmos  Ton  IHa4ea. 
^  Zeitschr.f.  aligem.  Brdkmdß.  11.7. 
III.  1857.  p.  71. 

StrainV  Zug  durch  den  Isihmii«  von  Da- 
rien. ^  ibid.  N.  F.  IL  1867.  p.  667. 


West -Indien. 

Fromm  (L.),  Eine  Zuckerplantage  aif 

Cnba.  —  Ausland.  1857.  N.  23, 
Slaveiy  in  Cnba.  —  Chwch  Mistumary 

hnaUjfmcer,  Jannar  1667. 
Der  Sklavenhandel  auf  Cnba.  —  Anfand. 

1857.  N.  2f). 
Colonie  anglaise  de  la  Nouvelle-Pron- 

denoe.  — .  ÜTom«.  Äitmoi.  d»  Fof .  Vtß» 

8dr.  1867.  UI.  p.  874. 


Süil- Amerika. 

Malte-Brun  (V.  A.),  Les  r^sultats  g^ 
graphiques  de  Texp^itton  de  M.  I. 
de  Ca«Ula«a«  dam  lee  r^gion«  eeal» 
b«  do  TAmAnquedu  Sud  resum^m 
une  seule  carte  par  1^1  1  Hr.  A.  Petsr- 
mann.  —  N<m9,  Annul.  d.  Vojf.  TI' 
Sdr.  1867.  IV.  p.  6. 

Die  ftanaSrfaelie  Expedition  nach  dia 
Central -Theilen  SUd- Amerika'»  unter 
Leitung  des  Grafen  Francis  de  Castd- 
neao  in  den  J.  1848  —  47.  —  PeUr^ 
mmm't  MiUM,  UI.  1667.  p.  16f. 

Nott-Granada.  Ecuador. 

Klnnsingor  (K.),  Antlieil  derDoatMbea 

an  der  Entdeckung  von  Sud-Amerika. 
Stuttgart  (Sonnewald,  in  Oonm.)  1967. 
8.  (17Sgr.) 
Codaaai  (A.),  üeber  dl«  drei  giotea 
Flttsse  der  Provinz  Chocö.  —  ZeiUchr. 
f.  allgem.  Erdkimd$,  S.  F.  IL  1867. 
p.  560. 

Besteigung  de«  Cfaimboraso,  81.  JnH  1886. 

—  Bote  (Wjäftnik)  der  K.  Ruits.  G<tO' 

grapk.  Oet.  1857.  Heft  L  (Bd.  XUL) 
Peru. 

Lcdcsma  (V^al.),  Aper9n  gi^ographiqnf 
sur  le  Fdron.  —  Nom.  Ammai.  d.  Toy. 
VI«  8^.  1867.  1U.  p.  148. 

Cortambert  (M.  £.),  Tableau  de«  diri- 

pions  politiques  du  Perou.  (Extrait  de 
la  Corographia  del  Peru,  par  Yal«BttB 
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Ledetmia.)— J9te^l«f.  d«  la  8oe*  de  Giogr. 
IVe  S^r.  Xin.  1857.  p.  490. 
Desjardins  (Ernest),  Le  P^rou  avant  la 
conqa§te  espagnole,  d'apr^  les  princi- 
paux  hiat<ainii  ori^DauK  et  quelques 
doenmente  inMifa  aar  In  anäquit^  de 
ce  pays.  l«""  article.  —  Nouv.  Annal. 
d.  Voy.  VI«  S^r.  1867.  III.  p.  856. 
IV.  p.  16. 

Chile. 

Ferez-Kosales  (V.),  Essay  snr  le  Chili. 
Hambourg  (Neatler  et  Helle)  1857. 

456  S.  8. 

The  ü.  S.  Naval  Astronomical  Expedition 
to  tiie  Southern  Uemispbere,  duriug  the 
Tean  U49— 68.  Yol.  VI.  Uagnetieal 
and  Meteorological  Obsen'attons  under 
tho  Direction  of  Lieut.  J.  M.  GtlliDB. 
Washington  1856.  420  S.  gr.  4. 

Haynard  (T.),  Tigf^g»  et  ayentnitta  an 
Chili.  Paris  (Librairie  nonvelle)  1858. 
12.  (1  fr.  25  c.) 

Ton  Yalparaiso  nach  Santiago.  —  AtuUmd. 
1857.  K.  88. 

Fertschritte  des  Unterrichtswesens  in  Chile. 
—  Zeitschr.  /.  allg«m*  Erdkimde,  N.  F. 
III.  1857.  p.  159. 


Die  La-PIata-fitaaten. 

da  Honaey  (Martin),  Memoria  Uetorica 

eobre  la  decadencia  y  rulna  de  la  Mis- 
siones  Jesuiticas  en  el  aeno  del  Plate. 
Parana  1867.  8. 

de  Sota  (Juan  Uannel),  Bfrotee  qna  oon- 
tiene  la  memoria  sobre  la  decadencia 
de  las  Missiones  Jesuiticas,  que  ha 
publicado  en  la  ciudad  del  Paranä  el 
Dr.  H  de  Honasj  en  d  preaente  afto* 
de  1867.  Montevideo  1B57.  8. 

G  ut  (  ITC  z  Muan  Maria\  T"rb«  rsicht  der 
neuereu  geographischen  Arbeiten  in  der 
Ptwrins  Bnenoa  Airee.  Ztüaekr*  f. 
allgtm.  BnUnmde.  N.  F«  ÜL  1857. 
p.  141. 

Baicarce,  Buenos- Ayres,  sa  Situation 
präsente,  ses  lois  liberales,  sa  popula- 
tien  immignmfee,  aee  progr^  commer- 
cianx  et  induatriela.  Paria  (Blondean) 

1857.  8. 

Page  (T.  J.),  Exploration  and  Snnrey  of 
the  Rivev  La  Flata  and  Trlbntariei.  — 

Nautical  Magaz.  Mär^  1857. 
£in  Hafen  im  ettdlkhen  Theile  des  Staa- 


te Bnenoa  Airea.  —  Zeitsehr.  f,  allgtm, 

Erdkunde.  N.  F.  II.  1866.  p.  581. 
Barmeister  (H.),  Ueber  die  Pampaa* 

_  ibid.  N.  F.  III.  1857.  p.  78. 
Bvrmeiater  (H.),  Reise  dnreli  die  Fam^ 

pas.  Bruchstück  aus  der  ^pl^  eraeliei« 
nenden  Reise  durch  Süd -Amerika.  — 
ibid.  1S.F.  III.  1867.  p.  217.  295. 

Die  CordUlere  von  Copiaptf.  ^  ibid. 
N.  F.  III.  1857.  p.  267. 

Prof.  Dr.  Burmeisf rr"?  Reise  in  Uruguay, 

1856.  —  Pettrmann'i  Mittkütungea,  lÜ. 

1857.  p.  407. 

Die  Sttdspitze  von  Sttd-Amerika. 

Snow  (W.  Pariser),  A  Two  Teat^  Omiae 

off  Tierra  dcl  Fuego,  the  Falkland  Is- 
lands, Patagonia,  and  in  the  River 
Plate:  a  Narrati ve  of  Life  in  the  Sou- 
tiieni  Saas.  8  vols.  London  (Longman) 
1857.  720  S.  8.  (24  s.) 
Neumann  (K.),  Da?  chi!rni?che  Coloni- 
sations- Territorium  an  der  Magaihaeua- 
Straibe.  —  ZäUekr*  /.  aUgm,  Er^ 
Jcmd».  N.  F.  m.  1857.  p.  818. 


Braeilien. 

d'Avezac,  Considt^ration?  ^^ographiques 
sur  l'histoire  du  Brasil,  examen  critique 
d*nne  nonrelle  Mitoite  g^htfnde  du 
Sil  recemment  pinbll^  en  portugals  k 
Madrid,  par  M.  Franfois  Adolphe  de 
Vamhagen,  chargd  d'i^airea  du  Br^il 
en  Espagne.  —  Stillet,  de  la  Boe.  de 
Giogr.  IVe  S^.  XIV.  1867.  p.  89. 

Kidder  (D.  P.)  and  Fletcher  (J.  C), 
BrazU  and  the  Brazilians,  portrayed  in 
Hiatoiieal  and  Deeeriplivn  fflceteliea. 
Philadelphia  (ChUds  &  Peterson)  1857. 
680  S.  8.  niustr.  by  160  engraving«. 
(21  s.)  —  Becens.  in  der  North  Ameri- 
oon  Jteeleia.  Ootober  1857.  p.  588. 

Kletke  (H.),  Beise  des  Prinzen  Adalbert 
von  Preufsen  nach  Brasilien  im  J.  1842. 
1 0.—  1 2.Lief.  Berlin(Uasselberg)  1857. 
gr.  8.  (ä  I  Tblr.) 

Briurilien.  Bkizzen,  Briefs  and  Berichte. 
(Taschen-Bibliothek  der  Reise-,  xu 
Lebensbilder.  6.  Abtbi.  4.  Lief.)  Bndol* 
Stadt  (Fröbel)  1867.  16.  (iThlr.) 

Die  beabsichtigte  Erfoiflobong  idniger  min- 
der  bekannten  (mcnos  couhecldaa)  Pro- 
vinzen Brauliens  durch  eine  grofae  wie- 
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>  seoichalttiche  National  •Expedition.  — 
Z&tBchr.  f.  oHf/an.  Erdkmtde*  H.  F. 
m.  1857".  p.  164. 

Heusscr,  Die  Schweizer  auf  den  Colo- 
aien  in  St.  Paulo  in  Bmailien.  Zllridi 
(Schulthesa)  1857.  gr.  8.  (]  Thlr.) 

C.  Plagge's  Rciae  in  das  Gebiet  der  Gua- 
jajara- Indianer  in  der  brasiliauischen 
FroyfauE  Kvanbio.  Pttmvtam**  üfK- 
theil.  III.  1857.  p.  204. 

Handel  und  ScliidTahrt  Brasiliens  in  dem 
Handelsjahre  1855  —  56.  —  Prwft. 
HoMwrehü»,  1857.  p.  578. 


Guyana. 

Wölb  er  s  (J.),  Neerlands  schuld  m  Neu- 
lands roeping  jegena  de  slaven  in  So- 
riname  en  ▼«rAwe  NedeilaaidMiw  Wtil- 
Indische  bezitlingen.  Amsterdam 
Hoogh)  1857.  23  bl.  8.  (f.  0.15.) 

Slarenhuuders  eu  slavenvrieaden.  Em 
stem  tdt  Suriname,  beanftwoord  doir 
eene  stem  uit  Holland.  Haarlem  (Zwur- 
demaker)  1867.  7  bL  gr.  8.  (f. 


Aostralien. 


Das  Festland  von  Australien. 

Sidney  (S.),  Australien.  Geschichte  und 
Besclireibong  der  drei  australischen  Ko- 
lonian:  Neu-Sttd^Wales,  Tiotoria  und 
Süd- Australien.  Aus  dem  Engl,  übers, 
von  C.  Vulcklianscn.  2.  Ausg.  Ham- 
burg (Meirsner)  1857.  gr.  8.  (1  Thlr.) 

0'Bw€8  (J.),  China,  Austnlla,  and  the 
Padfo  Islands  in  the  Tears  1865— -56. 
London  (Bentlajr)  1867.  820  &  8. 
(10  8.  6  d.) 

Askew  (John),  A  Yoyage  to  Australia 
and  New  Zealand,  inclnding  a  Visit  to 
Adelaiile,  I^relbourne,  Sydney,  Hnntcr's 
Rivers,  Newcastie,  Maitland,  and  Auck- 
land ;  with  a  Summarv  of  the  Progress 

-  and  Dlieoveries  ntade  in  each  Cokny 
from  its  Foiindinp;  to  the  Present  Time. 
Br  a  Pa.«isent;er.  London  (Cockermonth  ; 
bimpkiu)  1857.  470  S.  12.  (4  s.  6  d.) 

Styrnp  (J.),  Tre  Aar  fra  Hjemmet,  el> 
1er  min  Reise  til  Australien.  Nj^abing 
1867.  lies.  8.  (64  fs.) 

The  Kise  and  Frogress  of  Australia,  Tas- 

'   mania,  and  Neir  Zealand;  with  a  Co- 

.    lonial  Directory',  Incrcase  and  Habits 

.  of  the  Popidation,  Table>;  of  Revenue 
and  Expcnditure  etc.  By  an  English- 
man.  New  «dition.  London  (W.  Hall) 
1857.  600  S.  8.  (15  s.) 

Westgarth  (Wm.),  Victoria  and  the 
Australian  Gold  Mines  in  1857:  wiUi 
Notes  on  the  Oveiland  Route  Itrom 
Australia,  vi&  Suez.  London  (Smith  & 
E.)  1857.  466  S.  8.  (10  s.  6  d.) 

Ein  Sclireiben  aus  Adelaide  über  die  Be- 
SChUitang  des  Murray.  —  ZeiUchr.  /. 
•llffem,  Erdbmde.  K.  F.  IIL  1867. 
V.  274. 

Aufschwung  Melbournes  und  der  Colonie 


Tiaterla  in  Awindlen,  —  Bmß,  Bm- 
dtkmnhiv,  1857.  N.  SO.  SS. 

Gregory  (A.  C),  Continuation  of  ti 
Report  on  the  North  Australian  Expe- 
dltto«.      Pmetedinga  of  tke  R.  drnfr, 
Soc.  of  London.  1857.  N.  XI.  p.4SlL 

A.  C.  Gregory's  Expedition  in  Xonl-At 
atralien.  Nach  dem  Bericht  von  Dr.f. 
Mtiler.  —  Fetermatm's  MitthäL  E 
1857.  p.199. 

Accomplishmrnt  of  tho  Overland  Jomt?^ 
across  Kortli  Australia,  from  the  «&• 
trance  of  the  Victoria  River  to  Biii- 
bane,  on  the  Eaat  Coast  —  JMvV 
Joumal  of  Bnfnny.  Juni  1857. 

Malte-Brun  (V.A.),  Expc^dition du 
de  l'Auätralie,  de  M.  A.  C.  Gregorv,  ei 
1855  et  1868.  —  BmihU  de  U  lhL 
de  Giogr.  IV«  S^r.  XIV.  1857.  p.5. 

Fitton  (Wm.  Tl.),  On  the  Structure  of 
North- Western  Australia.  —  Proceedm^ 
of  tke  Owffr,  Soe,  of  Ltmim,  1SI7. 
N.ZI.  p.  501. 

Chimmo  (W.),  Voya^  of  H.  M.  S. 
wTorch**  from  Sydney  to  the  tivlf 
Carpentafla.  ~  JVMe«!  Mag<u.  1817. 
April  —  Alraft. 

Western  Australia.  —  llhistr.  l/mittk 
NetM,  14.,  25.  Febr.,  14.  März  1847. 

Nene  Expeditionen  In  daa  Innere  Awbe» 
liens.  (Zwei  Briefe  aus  Sttd-Australien.! 
—  Zeitschr.  f.  allgmm»  Brdkmät»  M.  F. 
IIL  1867.  p.  271. 

Dr.  V.  Schenk's  und  Wilbelmi's  Biitt  ia 
Anitralien.  —  fWenMMiCa  JfMM  HL 
1S57.  p.  804. 

Die  Austialiacben  Ineelgrappen- 

j  Nixon  (Francis,  Bishop  of  Ta^mio'j' 
;     The  Cruifle  of  the  «Baoon":  a  Sana- 
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ttre  of  a  Visit  to  the  Islands  in  tlie 
Bass's  Straits ;  witU  lllustxations.  Lon- 
4oii  O^a»  &  D.)  1867.  110  8.  8. 

Swainson  (Wm.),  K«wZealand;  thc  Sub- 
stance  of  Lfctures  on  the  Colunization 
of  New  Zeaiand.  With  Kotes.  Loadoa 
(Smith  &  £.)  1867.  8.  (3  s.  6  d.) 

Edward  Sbortlaad  Uber  Nen-Saebiid.  — 
Ausland.  1857.  N.  31  ff. 

Ein  Ausäug  in  das  innere  von  JK«tt*6ui- 
nea.  —  ibid.  1867.  N.  22. 

Meinieke,  IN«  TorreMtebe,  ihn  6e- 
iUmn  und  IdmIii.  —  Midtr.  /•  o//- 


gem.  Erdkmdt,    N.  F.    HI.  1867. 

p.  89. 

Tardy  deVontravel,  Instroctioos  aar 

la  K<HiTe31e-Cal^donie,  suivies  de  ren- 
seignements  hydrographiqucs  et  aotrcs 
aar  la  mer  du  Japon  et  la  mer  d'Okhotak. 
Paris  (Ledoyen)  1867.  Tm,  188  8.  8. 
Avec  12  carte«.  (£]ctittit  des  Jgmaiu 
Hydrograp  h  iques.) 
Milne,  Excorsion  into  the  Interior  of 
Naviti  Leone,  the  principal  of  the  Fee- 
Jee  lalaads.  —  Eookei^i  Journal  of 
Satmif*  1867*  April« 


Atlanten,  Kaj 

Voorschrift  ter  vervfi nrdiglng  van  kaarten. 
Yastgesteld  bij  Koninkl.  Bealoit  Tan 
den  flaten  1866,  Ko.  78.  Tflmuu^ 
digd  op  het  topographisch  Bureau  van 
het  Ministerie  van  Oorlog.  20  bl.  t€kst 
en  gelith.  plaal.  A  _  I.  1867.  (In 
linnea  omdag  f.  6.) 

IrQet  Tan  gedfokte  kaartent  Tootbandan 
in  het  archicf  der  gonie  van  het  Mi- 
nisterie van  Oorlog.  Opgemaakt  naar 
de  registers  van  het  archief  door  den 
«QiiiiofeooluinleB  T.  J.  H.  Mdjbeom. 
'g  Gravcnhage  (Algem.  LandadmkkM^) 
1857.  436  bl.  Roy.  P. 

Mappemonde.    Systeme  homuiügraphique 

de  f.  Babinet,  dreaatfe  par  A  YniUe- 

min,  publide  par  E.  Bonrdin.  Paris. 
2  grandes  feuille?  colMes  sur  toil«. 

Malte-Brun  (V.  A.),  Du  nouveau  sy- 
titkmt  de  projeottoD  homolographiqne 
de  M.  Babinet,  et  de  son  application 
h  la  construction  des  cartes  g^ographi- 
ques.  —  Now.  jUumL  d,  Voy.  Vis  S^r. 
1867.  m.  p.  139. 

^leographisclie  Netze  zu  Stieler's  Schnl- 
Atlas.  26  Bl.  Kupferst.  NUmbefg(Serz 
&Co.)  18Ö7.  gr.  4.  (12  8gr.) 

Atlanten  Uber  alle  Thciie  der 
Erde. 

Bftiier  (C.  F.),  Adas  Ar  Handel  und 
Indaetrie.  3.  u.  4.  LieÜBnnig.  Mannheim 
(Bassermaon)  1867*  qo.  gr.  FoL  (ä 
28  Sgr.) 

Kiepert  (Hemr.),  Neuer  Hntd'Atiaa  Ober 
alle  Thciie  der  Erde.  VI.  Lief.  (4.  En* 

ropa.  32.  Continent  von  Australien  und 
Neu-Seeland.  35.  Nordweiitliches  Afric-a. 
89.  Mittel -Amerika  und  Westindieu.) 


ten  und  Pläne. 

'      Berlin  (D.  Keimer)  1867.  4  Bl.  Fol, 
(1  Thlr.  18  Sgr.) 
HandaÜas  der  Erde  «nd  des  Himmels  in 
70  Lief.  Neu  revid.  Aiisg.   12.  — 16. 
Lief,    Weimar  f  Landes -Ind. -Coapt.) 
1857.  Qu.  Imp.  FoL  (k  ^  Thir.) 
Wandkarte  von  Asien,  Europa  und  der 
ndfdUeheii  K«ate  von  Aftika.  10  Btb. 
u.  illum.  Blätter.  München  (Lit-artlst. 
'      Anstalt)  1857.  Imp.  Fol.  (2  Thlr.  18 
j      Sgr.;  auf  Leiuw.  u.  in  Mappe  3  Thlr. 

•  84  Sgr.) 
.  Clarke's  Shilling  Atlas.  Coloured.  PartL 
'      London  (Allmann)  1857.  oblong.  (1  f.) 

IBlackwood's  Siiüiiug  Atlas.  Contaimug 
18  Mapa,  wlth  Colonred  Ontlfaies,  In- 
,     dex  etc.  London  (filaekwood)  1867.  4. 

•  Dower  (John),  A  School-Atlas  of  Mo- 
dem Geograph^;  containiag  40 
prepared  from  the  best  Anthon,  and 
includiog  the  Late.st  Discoveries.  Lon- 
don (Ward  &  L.)  1857.  roy.  8.  (12  s.) 
Dower  (John),  A  Short  Adas  of  Modem 
Geography,  for  u.se  of  Schools.  New 

I     edit.  London  (Ward  &  L.)  1867.  ro7.8. 
(4  s.) 

Tke  üniversity  Adas  of  GUasleal  and  Mo- 
dem Geography,  including  all   i  cent 

Gfx'i'^raphicalDiscoveries.  With  Indexe«. 
London  (Stanford)  1857,  FoL  (81  s. 
Od.) 

The  Harrow  Atlas  of  Classical  Geography ; 

selected  from  thc  Maps  publlshed  under 
the  superiutendencc  of  the  Society  for 
Diffusion  of  Usefull  Knowledge.  With 
Index.  London  (Stanford)  1857.  FoL 

(12  s.  6  d.;  Junior  Classical  7  s.) 
Friilinlc  (H),  Nieowe  hand-atlas  der 
aarde,  lu  liareu  tegenwoordigen  toestand« 
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W.  Xoner: 


Tn  vijf-en-twintig  kaartdn.  In  koper 
gebragt  door  onze  vooniAmste  ka&rfc- 
gnreun,  9*  g«he«l  op  nicfuw  bewerkte 
uitgave.  1«  afi.  8  kaarten.  Amsterdam 
(Frijlink)  1857.  br.  fol.  (f.  1,40.) 
Landkaarten  voor  schoolgebruik,  enz  No. 
57  en  58.  Zwitzerland  and  Dalmatie. 
3  gelilh*  eo  gekl.  bladen.  Amsterdam 
(Brinkman}  1867.  U.  4.     f.  0,06.) 

Historische  und  nautische  At> 

lanten. 

Atlas  au  Höfler's  Welt!::eschichte.  Prag 
(Artist,  typogr.  Instic  von  K.  Beiimauu) 
1867.  7  BL 

Historischer  Atlas  nach  Angaben  von  Hein- 
rich Dittmar.  8.  Anfl.  revid.  u.  ergänzt 
von  X>.  Völter.  Heidelberg  (Winter) 
1867.  qn.  Inp.  4.  (1  Tfalr.  S4  Sgr.) 

Spruner  (K.),  Historie  Geographica!  At- 
las of  the  MIddlc  and  Modern  Ages, 
based  on  the  Atlas  of  Dr.  Spruner. 
Translst.  by  Edw.  Gover.  Bevised  «dit 
London  (GnHNiibtldgs)  1867.  FoL 
(86  s.) 


He7broek(J.  M.)  und  Ratzebnrg  (J. 
A.  H.  C),  Nautischer  Hand -Atlas  znm 
Gebrauche  für  Seeleute  und  Alle,  wel- 
dM  sich  für  das  Seevesen  inltittBnmi. 
Beilin  ( Hirsoiiirald)  1867.  qu.  Fol. 
(1|  Thlr.) 

Karten  von  Europa,  namentlich 
Mittel  -  Europa. 

Weber's  Eisenbahnkarte  von  Mittel-Eu- 
ropa. Holzschnitt.  Leipzig  (Weber) 
1867.  qii.gr.  Fol.  In  8-Carton.  {{  Thlr.) 

▼.  StUlpnagcl  (F.),  Skol- Vägg-KarU. 
Europa  med  huarje  stats  politiska  grän- 
sor.  U  chromolith.  Bl.  Gotha  (rerthes) 
1867.  gr.  FoL  (Auf  Leiaw.  v.  In  lCep|»e 
3j  Thlr.) 

Baab  (C.  J.  C).  vSpeoialkarte  der  Eisen- 
bahnen Mittel -Eurupa  a.  3.  Auü.,  ura- 
gearb.  toh  B.  Midier.  4  BL  CÜogaa 
(Flemming)  1857.  Imp.FoL  (Auf  Lein- 
wand 2  Thlr.  12  Sgr.) 

Eiaenbahukatte  von  Mittel -Europa.  Ent- 
worftn  u.  gex.  von  H.  Lange.  S.  Aufl. 
(Brockhaus' Reise-Atlas.)  Leipzig  1857. 
qu.  Fol.  In  8-Carton.  (i  Thlr.) 

Handtke  (F.),  Post-  und  Heise -Karte 
▼QU  Deiitielüaad  mid  den  Naohbar. 


Staaten.  Neue  rpvid.  Ausg.  ftr  18S7. 
Glogan  (Flemming)  1857.  Irap.  FoL 
(14-  Thlr.;  auf  Leinw..  u.  in  eD|^  4- 
Carton  2  Jt  Thlr.) 
Hendschel  (ü.),  Neueste  Eisenbahnkarte 
von  Central -Europa.  Litb.  u.  Ulom. 
Fhinicfhrt  a.  M.  (JOgers  VerL)  1867. 
Imp.  FoL  In  8  -Carton.  (1  TUr.;  mt 

Leinw.  1^  Thlr.) 

Kunsch  (U..),  Post-,  Reise-  und  Eimeii- 
hahn- Karte  von  Deutschland  und  den 
KaehbaistaateD.  Nene  rrnrid.  Ausg.  Hr 
1857.  Glogau  (Flemming)  1857.  Irap. 
Fol.  (  In  S^l'arton  |  Thlr, ;  auf  Leinw. 
in  engl.  Ö-Cartun  1-^'^  Thlr.) 

~,  Eisenbahn -Karle  von  Mittel«Bnnpe 
mit  Angabe  der  DampfscbiffTahrts-Ver- 
bindungen.  Ebda.  Lnp.  F<d.  In  8-CaiiK 
ton.  (I  ililr.j 

HllUer  (H.),  Karte  der  BiMnheftMi 
Mittel -Europa's  mit  Angabe  sämmtU- 
cher  Bahnstationen,  Hauptpost-  nni 
Darnpütchiff-Yerbindungen.  Ebds.  Iöä7. 
bBp.FoL  In  8-Caiton.  (18  Sgr.) 

Haymann  (ß»),  Post-  und  Eisenbahip 
Karte  von  Deutschland  und  den  an- 
grenzenden  Ländern.  Dresden  (G«tt> 
eehalelc)  1867.  &np.  FoL  1a.  8- Gatten. 
(12  Sgr. ;  auf  Leinw.  1  Thlr.) 

V.  Sydow  (E.)  und  Berglian«»  (Tl.), 
Deutschland.  2.  Auflage.  ChiomoUth. 
Gotha  (Perthes)  1867.  Im|>.  FoL  (Arf 
Leinw.  u.  in  Bfappe  1|  Thlr.) 

Bühl  er  (J.  A.).  Post  -  und  Reisekarte 
von  Deutschland  und  lan  Nachbadio* 
dem.  Nene  Ausg.  Kupferst.  n.  SlnB. 
Stuttgart  (Göpel)  1867.  Imp.  FoL  (la 
8-Carton  18  Sgr.;  auf  Leinw.  nnd Ii 
engL  8-Carton  1  Thlr.  6  Sgr.) 

Jttgel's  (Carl)  Post-  und  Reise-Karte 
von  Dentsdilasd  nnd  den  Naehia^ 
Staaten.  Bearbeitet  von  U.  HendscbeL 
Neue  An^c;.  Kupferst.  u.  illnm.  6  BI. 
Frankfurt  a.  M.  (Jügels  Verl.)  1857. 
gr.  FoL  (Anf  Lemw.  n.  in  Etni  tThlr.) 

Karten  von  Prenfaen. 

Ohmnnn  (C),  Wandlowte  dae  pn^tf' 

sehen  Staates  in  9  Blättern.  Lith.  o. 
color.  Neue  AuS.  Leipzig  (Bein)  1867. 
qu.  Imp.  FoL  (2  Thlr.) 
Topographiaehe  Karte  vem  prenfinMlsn 
Staate;  Östlicher  Theil.  Bearbeitet  in 
der  topograph.  Abtheilung  des  Konid. 
preufsischen  Geoeralstabes.  Secu  2t>^: 
Naunihngn.d.  Saale.  (16^  Sgr.)  Seat. 
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mt  Bidaben.  (16|  8gs.)  S«ct.  S46: 

Querfurt.  (IGfSgr.)  Sect.  251 :  Luckau. 
{\  THr.)  Scct.279:  Altenburg.  (iThk.) 
Berlin  (Schropp  &,  Co.)  Fol 

Sohuls,  Platt  Bromberg  md  üm- 
gagend  zwischen  der  Weichsel  u.  Netze, 
sowie  der  Kgl.  Ob»  rförstcrcien  Wtcino 
und  Glinke.  4  Iii.  Bromberg  (Aronsohn) 
1857.  qu.  Imp.  Fol.  (1|  Thlr.) 

Kiepert  (H.)«  Die  preufsische  Provinz 
Pommem.  Rcvid.  von  C,  Gräf.  Kpfrst. 
n.  illum.  Weimar  (Lande8-Ind.-Oompt.) 
1867.  qa.  Imp.  Fol.  (|  TUr.) 

y.  Hftganow  (F.),  Karte  von  Nen^Vor- 
potnmem  und  der  Insel  HUgen.  Chro- 
moliUu  6.  Aufl.  Greifswald  (Bamberg, 
itt  Oomm.)  18(6.  (t  TUr.) 

Karte  der  Oder  und  des  ll&ffs  von  Stet- 
tin bis  zu  den  Mündungen.  Chromo- 
lith.  Stettin  (MUller)  1857.  gr.  FoU 
In  gr.  16 -Galten.  (|  TUr.) 

Kaaer  Plan  von  Stettin.  Lith.  Stettin 
(Grafsmann)  1857.  Imp.  Fol.  (|  Thlr.) 

Karte  der  Insel  Kügen.  Cbromolith.  Stet- 
tin (Htlllar)  1867.  FoL  In  8-G«rton. 

.  (iThlr.) 

Umgegend  von  Berlin  nach  Reymann's 
Specialkarte  von  Deutschland.  Lith.  n. 
illum.  Qlogan  (Flemmiug)  1857.  Imp. 
Fol.  (f  TUr.;  auf  Leinw.  n.  Jn  engl« 
8-Carton  1  Tlilr.  8  Sgr.) 

V.  Aigner  (H.),  Plan  der  Umgegend 
von  Breslau.  Lith.  Breslau  (Kern)  1857. 
Im;).FdL  (4  Thlr.). 

Braalau.  Plan  der  Stadt  nebst  einem  Füh- 
rer für  Fremde.  Chromolith.  Entw.  u. 
gez.  von  H.  Lange.  1857.  qu.  4.  In 
8- Garten.  (|  TUr.)  (Broekbana' Beie«- 
Atlas.) 

Karte  des  Kluinlanfes  von  Mainz  nach 
Cöln.  Kaoh  Reymann's  Specialkarte  von 
DantacUand.  Lith.  Qlogan  (Flemining) 
1857.  qu.  Imp.  VoL  In  8»Oaiton. 
(*  TUr.) 

Karten  der  übrigen  Staaten 
D  eutschlands. 

Saniter(H.)  und  Graff(F.),  Plan  von 
Boitodc  Gtvomolitii.  Boatock  (Stiller, 
inComm.).  Imp.  SIaL  (1  Tblr.;  in  8* 
Carton  1  i  Thlr.) 

Bosse,  Karte  von  den  Mündungen  der 
Weser,  Elbe,  Jade  und  Eider.  Lith. 
Vit  Text.  8.  Bremen  (KBlitmann^bGo.) 
1857.  Imp.  F  l.  (2  Thlr.  27 \  Sgr.) 

QtU  (C.)i  Die  liexzogtiiUmer  ScUeavigi 


Holatein  Md  Lanenborg  ntt  den  ftetoi 

und  nnTi-:p'?tädten  Hamburg  u.  Lübeck. 
Weimar  (Landes-Industr.-Compt.)  1857. 
Kpfrst.  u.  illum.  Imp.  Fol.  (^  Thlr.) 
V.  Ehrenatein  (H.W.)t  Das  KSnigreieli 

Sachsen  nach  den  neuesten  amtlichen 
Unterlagen.  Lith,  n.  color.  Dresden  (Ad- 
ler und  Dietzej  iüö7.  Imp.  Fol.  (11 
Tillr.) 

V.  StLfsmilch-Hornig  (M.),  Topogra- 
phische Specialkartc  vom  Königreich 
Sachsen,  d  Bl.  Chrumulith.  Dresden 
(Bnrdaeli)  1867.  qn.  Imp.  Fol.  (In  Mappe 
2f  Thlr.{  anlieeaogen  in  8  -  Carton 
8^  Thlr.;  anl^aaogan  mit  Bollen  8| 
TUr.) 

Dia  aüdiaiiehe  Soiiweis.   Bntwofftn  nnd 

gez.  von  H.  Lange.  8.  Aufl.  (Brock- 
baus' Reiae-AtlaB.)  Leipzig  1867.  (4 
TUr.) 

Brantl  (K.),  Fntt<»ramn  dar  Elaenbafan 

und  ScbiffTahrt  zwischen  Prag  und  Dres- 
den. In  Stahl  gest.  102  Zoll  lang.  Mit 
Text  in  qo.  4.  Prag  (Andr^)  1857.  (In 
Garten  S  Thlr.  94  Sgr.) 

Karte  vuni  Thüringer  Walde.  Chromolitb. 
Berlin  (Grieben)  1867.  FoL  In  18-Oai^ 
ton.  (i  Thlr.) 

V.  Arnswaldt  (B.)  und  Kiepert  (HL), 
Sitnations-Plan  der  Umgegend  von  Ei^ 
senaoh.  Kupferstich  u.  illum.  Weimar 
( Landes -ludaatrie>Compt.)  1857.  FoL 
(i  Thlr.) 

KaaaeL  Plan  der  Stadt  nebet  einem  FtUi* 

rcr  für  Fremde.  Entworfen  u.  gez.  von 
H.  Lange.  (Brockliaua'  Reise- Atlas.) 
Leipzig  (Urockbaud)  1857.  qu.  4.  In  8- 
Carton.  (|  TUr.) 

Kauffmann  (A.),  Schulkarte  vom  Grofs- 
herzogthum  Ilp^^'^n  und  dem  Herzogth. 
Kassau.  3.  Auü.,  neu  bearbeitet  von  M. 
Frommann.  4  Bl.  Litb.  n.  eolor.  Maina 
(Faber)  1867.  gr.  FoL  (1|  TUr.) 

Bolia  (C.),  Karte  des  Grofsherzogthums 
Baden  und  des  gröfsten  Tlieila  von 
Wttrttemberg.  Lilh.  n.  Ulnm.  (6re(^ 
sehe  UniT.-BnddidL)  1867.  Liq>bFeL 
(8  Sgr.) 

Karlsruhe  —  Strafsburg.  Ftthrer  ilUr  Rei- 
iotde  anf  dar  l^eenbabn  von  Kailanibe 
naeb  Baden-Baden  n*  Stnfüburg.  Ent- 
worfen u.  gez.  von  H.  Lange.  (Brock- 
haus' Reise-Atlas.)  Leipzig  1857.  Chro- 
molith. hoch  4.  In  8-Carton.  (^  Thlr.) 

Stialklmrg — Baadi^-'Scliaffhattaen.  Füh- 
rer für  Reisende  auf  den  Eisenbahnen 
awischen  StraOsboigi  fiaael,  Zürich  und 
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Bchaüiaasen.  (Brocldutiis'  Reise-Atlas.) 
Chromolith.  hoch  4.  la  8<-0«rtOD. 
(I  Thlr.) 

Kiepert  (H.),  Dm  SSniefcieli  Wilrtom- 

berg  und  das  Grorsberzogtham  Baden. 
Nach  G.  F.  Weylands  Entwarf  umge- 
arbeitet. Bevid.  C.  Gräf.  Knpferst. 
tt.  nhnn.  Weimtf  (Laadtt-Iidiutr.- 
Compt.)  1867.    Imp.  Fol.  (|  Thlr.) 

Kiepert  (H.),  Die  fi^nkische  Schweiz 
nebst  Umgegend  von  Bayreuth,  Woteh- 
heim  und  Erlangen.  Ckrämolitli*  Ber- 
lin (D.  Reimer)  1857.  Imp.  Fd.  In 
8-Carton.   (18  Sgr.) 

Die  Donau  von  Donauwörth  bis  Parsau. 
Entworfen  und  gezeichnet  y.  H.  Lange. 
(BrMkhuu'Beiee-Atlaa.)  Ii«lpsigl857< 
In  8-Carton.  (\  Thlr.) 

Schmidl  (A.),  Die  Donau  von  Ulm  bis 
Wien,  (Brockhaus'  ReiM-Bibliothelc.) 
L^ffCBpodduN»)  1S57.  8.  (^TUr.) 

Krejci  (Jan.),  Horopisn^  obrazy  okoli 
prazskoho.  Stixten  weve  tlujidm. 
Praze  (Köblicek)  1857.  20  S.  d  Taf. 
4.  (BUdliofae  fleliilditangeii  d«  HUiai 
in  der  Umgegend  tob  Fmg.  Ißt  mh 
läuterndem  Texte.) 

Die  Donau  von  Passau  bis  Linz  und  Wien. 
Fflimr  lHa  BAisende.  Ißntwmtn  noA 
gMdchnet  von  II.  Lange.  Chromolith. 
Mit  6  Abbild,  in  Stalilst.  Leipzig  1857. 
qu.  Fol.  in  Ö-Carton.  Thlr.)  (Brook- 
hauB*  R«iB«-Atlas.) 

Z ap p  Q r  t  (G.),  Wicn's  lltait«r  FUn.  Wien 
(Gerolds  Msa,  in  Gomn.)  1867*  Lex.  8. 
(12  Sgr.) 

K.  K.  Mllicar-Geogr.  IniCitiitf  Komitets- 

Karten  des  Königreichs  Ungnn.  M. 
1:288,000.  Komitat  Marmaroe;  So- 
mogy;  Biaenbiug;  Zala;  Ober-Neutra} 
PMtli-Solter;  Ciongrader,  fis^oker 
Komitat  Hsd  da«  Ober-Kapitanat  tob 
Tizygicn  und  Cumanien. 
Kiepert  (H.),  Ungarn  nüt  seinen  Ne- 
benländem  und  Galizien.  Bevid.  von 
C.  Qrlt  Knpftnt.  n.  lUnm.  Weimar 
(Landes -Tndustr. -Compt.)  1867*  qn. 
Imp.  FoL  (I  Thlr.) 

Karten  der  Schweiz. 

Z  i  e  gl  er  (J.  M.  1,  Ncur-  Knrt«^  r  Schweiz. 
Kup ferst.    \S'mterlhur       urster  cc  Co.) 

1867.  Imp.  FoL  Angesogen  «nd  in 
eng!.  4-Carton  nebet  Erlintinngen« 

(3  Th1r.  G  Sgr.) 
Yölter  {p,)j  Die  Schweis  und  Lichten- 


stein.  Litb.  n.  col.  Eislingen  (Weyw 
chardt)  1857.  FoL  in  engt  S-Certoo. 

(12  Sgr.) 

Ziegler  (J,  H.),  GeopvpUiobe  Ktrtt 

der  Schweizerischen  fl  nrrrhnfhittgteiL 

Cfir^p  g^ograpbique  de  Tlndustrie  stüsse. 

Winterthur  (Wurster  &  Co.)  1867.  FoL 

In  8<l«rton.  H.  1:880,000. 
Karte  des  Bodensces  und  seiner  ümg^ 

bung.   T.ith.    Ulm  (MüUer)  1867.  qo. 

FoL  In  16-Carton.  (^  Thlr.) 
~.  ^  — .Dieoelbo  mit  18  Band^Aneiehlia. 

Ebd.  gr.  FoL  In  4-Carton.  (18  8g^.) 
Der  Bodensee.     Krlii  fdarstellung  seiner 

Ufer  und  Umgebungen  bis  Fraueufeld 

und  St.  GaUoA.    Leipzig  (Exped.  der 

niutr.  Zcitg;)  1867«  giv  FoL  (4  9gr.) 

Karton  von  FTonkroioh. 

Die  militlrisehe  KerfgmpMo  in  Fmk- 

reich  and  die  Neben-Arbeiten  des  Kriegs« 
Depots.  —  Oejterreieh,  MUHär-ZmL 
1857.   J>i.  öü.  61. 

Qenenl-KnfCe  tob  BkoBMeli.  b  4IIL 
Weimar  (Landes-Indnstr.'Ooav.)  1867« 
Imp.  FoL  (24  Thlr.) 

Carte  topographiqne  de  la  France  sa 
00,000«,  pabli^  Ott  IMipOt  do  In  Qmm, 
20*  livr.,  comprenant  les  fenilloi  do 
S«int -.lean - Pie'l  -(1f?-Port,  Bayonnc, 
Mout-de-Mara&u,  Grignolsy  Goudoo, 
Lb  BMe,  LiboBtno,  lo  FMuet,  Kor* 
laix.  Paris. 

Chatelain  (Anatole),  Carte  des  chemint 
de  fer  de  France  et  des  pays  limitro- 
phes,  dress^e,  d'apri«  lee  ilonnmMfl 
ofßciels  les  plus  recents,  poor  fliire 
snite  Ii  Tatlas  chronolugicitie  des  ehe- 
mins  de  fer  de  France,  1828 — 1866» 
du  mime  aaiteor.   Porie  1867. 

Calais  1867.  M.  1:4860.  (B^  Ad- 
miiolitlti  Karteb) 

Korten  von  Grofsbritannien. 

Kiepert  (K.),  Die  britischen  Inseln  oder 
die  vereinigten  Königreiche  Grofsbri- 
taunten  und  Irland.  Bev.  von  C.  QxML 
KnpAnt.  «.  iUmn.   Weimar  (fiiadeo 
Indnstr.  -  Cemptolr.)  1667.  Imp.  FoL 

a  Thlr.) 

England  i.ast  CoasU  i:.uuauoe  tu  the 
UTer  Hnmbor,  snrfoyod  bj  £.  K.  Cal- 
Ter,  1851^52.  M.  1 148^000.  (B^ 

AdmiralitÄta-Kartc.) 
England  East  Coast.   EuLrauce  to  tüc 
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Bivw  Tyne,  rorreyed  hy  E.  K.  Cal- 

vi  1.   !s:5S  .  ti),  torrections  to  1857. 

M.  1  :  7,260.  (Knglkohe  AdmtraUtttts- 
Karte.) 

Biver  Thunes,  Sheet  1,  from  the  Kentish 
Knock  and  the  Naze  to  the  West  Swin, 
surveyeil  bv  Capt.  IJuUock  1844  —  49, 
correctiuiis  to  tbe  1857.  M.  1  :  i)2,000. 
(Engl.  AdroiTalitttts-Karte.) 

Shoüand  West  Coast,  Sheet  IV,  Islay, 
Jura,  Culonsay  etc.,  siirveyed  by  Capt. 
Robinson  and  Conimodoro  Betford 
1849  —  55,  additions  to  1857,  M.  1  : 
145,000.    (Engl.  AdmiraUtitta-Karte.) 

Scotland  WcHt  Coast.  The  Tort  and  Vi- 
ciuit>'  of  Wiek .  surveved  by  Commo- 
dort-  Slatcr  lb;»ü,  additions  iu  1857. 
M.  1 : 4,884.  (Engliedie  Adoiiialitttts- 
Karte.) 

Spencer 's  New  Map  of  the  Town  of 
Lcicosttir,  divided  into  rariühes  and 
Warda,  and  contaiaing  all  the  Pablic 

Buildinf;<4  and  Sti  v  i^:  from  a  Special 
Survey  in  18;') 7.  London  (Sinipkin) 
1857.    (1  8.,  colour.  1  «».  6  d.) 

Karten  der  Niedprlaiidc. 

Algemeene  land-eu  zee-Kaart  van  de  Nc- 
derlandsche  oveneesche  bezittinj^^en,  met 
het  Koniagrijk  der  Xederlanden  in  Ea- 

ropa.  Op  de  schaal  van  1  :  .3,000,000. 
^'aar  de  beste  cu  ni«^WHte  brennen  on- 
der  deskondig  toezi^^t  zanieoijesteld  cn 
geteekeod  door  A.  J.  Bogae rts.  6  ffe- 
lith.  bl.  Breda  ( Boj^aert** )  18.j7.  A  I. 
(f.  8;  geklenrd  f.  10;  op  linnen  f.  14.) 
van  Os  (J.  M-),  ^Jieuwe  afstandswijzer 
der  voomaamate  plaatsen  in  Nederland, 
Luxemburg  cn  Belgiä  in  uron  gaans. 
Amsterdam  (J,  M.  £.  Meijer)  1857. 

1  bl.  (f.  1.) 

Kaart  der  gemeente  HaaHemmermeer,  met 
omliggendcn  grond  en  ■wator,  de  ver- 
scbillende  »ectien,  boerderijen;  hui/.en, 
eUÄ  Scbaal  1:50,000,  benevcns  staat 
der  eigenaren,  met  aanlniding  van  nnm- 
mcr  en  oppcrvlaktc  van  ieder  perceel, 
enz.,  door  G.  A.  <ir  (jriis.     2'"  <Inik. 

2  geliüi.  blad.  Kotterdani  (vau  Gogh 
&  Oldenzeel)  1857.  Fol.  (In  Uni  f.  1 ; 
geklennl  f.  1,50.) 

Koart  van  de  provincie  Groninp  n ,  met 
aan<luiding  van  de  soort  en  iengte  der 
M'egeu,  de  waterwegcn,  euz.,  opgemaakt 
naar  de  bestaand«  Kaarten  en  volgena 
naderc  opnemingoTi  ni  (.pp:rivm,  prtrok- 
Z«it«clir.  /.  iiUg.  Erdk,  iieue  Folge.  Jid.  UX. 


ken  nit  de  bertekken  Tan  ondetliMi- 

den  aanleg  der  wogen,  kadastrale  plana 
en  andere  offici?lf  «tnkkf^n.  '^ret  eene 
afätaud^wijzer.  Door  J.  W.  Blanken. 
1  gelitb.  bl.  Groningen  (Oomkene) 
1857.  gr.  fol.  (f.  2;  op  katoen  ge» 
drukt  f.  3.) 
Kaart  vau  de  provincie  >kOord-Braband. 
Door  A.  B.  van  Liesbont.  3  gelith. 
blad.  Breda  (Bogaerta)  1867.  gr.  foL 

1856.  (f.  3.) 

Tietscma  (W.),  Plattegrond  der  stad 
Groningen  in  1857.  Groningen  (Roelf- 
aema)  1857.  1  bl.  (f.  1.) 

V.  D  u  e  m  m  i  n  g  (  F.),  Plan  der  Umgegend 
von  Luxemburg.  4  Bl.  Litb.  Luxem- 
burg (BUck,  in  Comm.)  1857.  gr.  FoL 
(2  Thhr.  4  Sgr.) 

Karten  von  Dtnemark. 

Bull  (Ad.),  Atlas  von  Danroark.  Fl*  III. 

I      IV.  Sjaellandl,  2.  M.  1:9G,000.  J^9' 

I       I)«  nh:ivn  (Chr.  Stn  n  &  Sön). 

I  Hui  lensberg  (J.),  Kort  over  Danmark. 

Kjabenhavtt  1857.    (8  ft.) 
I  Bull  (A.  ,  Kort  Over  den  iior.istlige  og 
I      nordvestlii!!'  I><>el  af  Sjaelland.  Steen 
j      og  Söu  og  Ldg,    (PI.  III  og  IV  af 
j     Atlaa  over  Danmark.)  (a  2  Rd.  48  Ts.) 
I  Kort  i  1 : 120,000  sand  Sterrebe  over  Sles- 
!      vigs  Fantland  ofx  Als.   Effpr  Kri:x«mi- 
nihleruiiüBc'faiing  recngnoseeret  i  Aarene 
1851  til  1854  af  Olticerer  i  Armeen 
paa  Grundlag  af  Yidenakabemea  Sel- 
.«kabs  Opmaalinger.        nrhi  ifti  t  DLr  nd- 
givet  ved  Generalstaben.   J  sex  Blade. 
IL  De  nordostre  Blad  og  V.   Det  syd- 
vestre  Blad.    (k  48  fa.) 
Mansa  (J.  H.),  Lommekort  over  Kjo- 
bcnhavns  Omegn.    Kjebenbavn  (Gad) 

1857.  (3G  fs.) 

Hoffen  ab  er  g  (J.),  Kort  ovet  Vym  og 
Langeland.  Kjobenhavn  1857.  (32  fs.) 
_  K«  tf  OV.M-  Sjeelland.   1  :480,000  Deel 
i      af  den  virkeligc  Storrelse.  Ebd.  (40  fs.) 
t      Orienteringakort  over  Bfaeti  og  Heena 
Klint.  Ebd.  (18  fs.) 

Karten  des  europäischen  Bttfs- 
1  a  n  d  s. 

Gräf  (C).    Das  r-uropaisclu  Kufsland. 

Weimar  (Landes-Industr.-Compt.)  1857. 

Knpferst.  n.  illom.  Imp.  Fol.  (^  Thlr.) 
Geometrischer  Flau  der  Gouverneraenta- 

Stadt  RevaL   Lith.    Beval  (Kluge) 

37 
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1S66.   qu.  Imp.  FoL    (1  Tlilr*;  in 

Karten  von  Italien. 

Kiepert  (H),  Italien.  Revid.  von  C.  Grtlf. 
Kupferst.  u.  nium.  Weimar  (Landes- 
Industrie-Comptoir)  1867.  Imp.  Fol. 
Vi  Thlr.) 

—  Ober-  und  HittdJtalien.   Revid.  von 

C.  Grilf.  Ebd.  qii.  Imp.  Fol.  (l  Thlr.) 

—  Unter- Italien  oder  das  Königreich  bei- 
der äiciiien.  Revid.  von  C.  Gräf.  Ebd. 
Imp.  Fol.  (4  TUr.) 

Bcrr«  (F.),  Carte  portale  dell*  Ttalia. 
Kupferst.  ti.  illom.  Nürnberg  (Beyer- 
lein) 1857.  Imp.  Fol.  In  8-Carton. 
(I  Thlr.) 

Carta  topografica  del  Lago  Maggiore  e 
della  Strada  del  Sempione.  Torino 
(Maggi)  1857. 

Kener  Plan  von  Yenedig.  Lith.  Vene- 
dig (Miin^^ter)  1857.  Lup.  FoL  in  16- 
Cartuii  (l  Thlr.) 

Carte  de  la  partie  sad-onest  des  ^tats 
de  V^glise,  r^dig^e  et  grartfe  an  IMpdt 
de  la  Guerre,  k  lYcheUe  de  80,000«, 
d'aprfes  la  triangulation  et  Ips  lev^s 
ex<^cut^s  par  les  ofticiers  da  corps  d'^tat- 
major.    Paris  1856.    8  fenilles. 

Plan  de  Rome  et  des  environs,  ä  l'echelle 
du  20.000?,  Iev4  par  les  offici.  rs  dVtut- 
major,  et  publik  an  D^pot  de  la  Guerre 
en  1856.    Paris.    1  feuille. 


Karten  von  Asien. 

Kiepert(H.),  Aalen,  Revid.  von  C.  Grtf. 

Kupferst.  u.  illum.  Weimar  (Landes- 
Industr.-Compt.)  1867.  gr.  Imp.  Fol. 
(i  Thlr.) 

Caites  de  l'Asie  et  de  TOctfanie,  dress^ 

par  E.  Desbuissons,  sous  la  diroo- 
tion  de  M.  £.  Cortambert.  Paris  1867. 
2  feuilles. 

van  Senden  (G.H.),  Bijbel-atlaa.  Klenwe 
verbeterde  uitgave.  Bevattende  tevens 
de  voltouijing  van  hvt  iaarbij  behoo- 
reode,  maar  nog  ouafge  werkt  register 
door  P.  J.  Yeth.  8e  afl*  Register.  bL 
81  —  120.  Ainstf  rdam  (Brinkman).  4. 
(f.  1.)  —  30  afl.  Kaarten.  bL  88  ^48, 
met  Kaan  IX— XII.  4. 

China.  Sheet  Dt.  Yaug-Tse-Kiang  from  the 
Sea  to  Nanking  enrveyed  by  Capt«.  Be- 
thune,  Kellet  and  Co  llinaon  1842. 


Correetiona  to  18ft7.   K.  1;  «97,066. 

(Engl.  Admiralitäta-Kartc) 

Views  on  thc  Ka'^tem  Coast  of  China. 
(Engl.  Admiralitäts-Karte.) 

China  Sea.  Carimata  StraiL  ConeeCieM 
to  1857.  M.  1:626,606.  (BngL  Ad- 
miralitäts-Karto.) 

Kiepert  (H.),  Karte  der  britiächeu  Be- 
ritzungen in  Ostindien.  Mit  einer  U^«^ 
sieht  der  Zeitfolge  ihrer  Enrerbn^ 
Lith.  u.  illuni.  Berlin  (D.  Baimer)  1667. 
Imp.  Fol.   (12  Sgr.) 

Kiepert  (H.),  Vorder-Indien.  Weimar 
(Landee-IndJCompt.)  1667.  KnpfetiL 
u.  illum.    Tmp.  4.    (2^  Sgr.) 

Peterinauu  (A.),  Die  geographisch -sta- 
tistischen Hauptmomente  Indiens.  Kai- 
tofvaphiseh  dargeatdlt.  GoÜia  (Fap. 
tht?.)  1857.    qu.  gr.  Fol.   (6  Sgr.) 

Mahl  mann  (H. ),  Kartp  von  Britisch- 
indien diesseits  des  Ganges.  Mit  b»> 
sonderer  Rudcndit  anf  die  Gegenwirt 
nach  den  nenestcn,  meist  amtlicbti 
Quellen  geographisch,  historisch  und 
Statistisch  bearbeitet  u.  heraosgegebsa 
Berlin  (Schropp)  1667.  FoL 

Weiland  (C.  F.),  Yorder- Indien.  K»- 
pferst.  n.  illum.  Weimar  (Landes-Ini- 
Compt.)  1857.    Imp.  Fol.   (j  Thlr.) 

K8nig  (Th. ),  Karte  des  KriegMcfaaa- 
I      platzes  in  Ostindien.    Litb.  u.  iUam. 
Berlin  (Wagner)  1857.  i^r.  Fol.  (.'  Thlr.) 

Baur  (C.  F.),  Kartenskizze  zum  Knegv 
Schauplatz  in  Indien.  Litb.  u.  üIuol 
Stattgart  (Baor)  1687.  «{q.  gr.  M 
(6  Sgr.) 

Nouvelle  carte  des  Indes  et  pap 
mitrophcä,  avec  un   carton  indiqtuol 
lee  voies  de  eonnnniäeatioii  entre  rAn> 
(^eterre  et  les  Indes.    Dresel  et  gra* 
v^e  par  Erhard  Schi^blc  avpc  nn?  ro- 
tice  historique  et  gdographiqae  margi* 
nale  par  Alb.  Leroj.    I^urls  (Tarids) 
1857.    1  feuilles.   (1  Fr.  25  c.) 
I  Kaart  van  hct  oorlogstooncel  in  Ert^bch 
!      Oost-Indi«.  Amsterdam  (SeviTardt  j  1857. 
t     1  bL  foL  in  tint  gelith.  (f.  0,96.) 
Atlas  of  India.    Revised  bv  J.  WaQnr. 
Selet'tod  from  th"  Map-*  publishe  !  rm- 
i      der  the  Superintendence  of  tbe  8oc>etj 
!     A>r  the  Difftaslon  of  Uieflil  KnowleiUr«* 
Compiled  from  the  Lateet  and  mo^ 
Authentic  Sources .   including  all  iht 
recent  Geographica!  Discoveries.  L«hi- 
don  (Stanford)  1857.    FoL   (21  s.) 
Stanford'«  Special  Map  of  tha  Bml- 
ted Oiabefots  of  Biitiih  Bidin;  vom/ä- 
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sing  the  North -West  Provinces,  the 
Puiijab  r  tc.  (2  s.  H  d. ;  in  case  5  s.) 
Ou  a  Sheet  folded.  London  (Stan- 
ford) 1857. 
AdUrd's  New  Map  of  India:  with  the 
D&k  or  Postal  Roadä  accuratcly  mar- 
ked.  London  (Wertbbeim)  1857.  12. 
(6  d.) 

Wyld's  Map  of  Pelhi,  with  the  ForÜ- 

fications,    Cantonmenta   etc.  London 
(WyM)  1857.    In  »hevt  1  s.}  in  oase 
2  s.;  on  rüllcrs  (3  8.  6  d.) 
Algemeene  Atlas  van  Nederlandsdi  Ihdili. 

Uit  offic.  hronneii  zamengesteld  door 
P.  Baron  MelviU  de  Camb^e.  Blad 
17 — 20,  het  eiland  Bali,  de  residentie 
Pekalongan,  Bezoeki  en  de  aftfeeling 
Banjoewangi  en  Radoe.  4  gelith.  en 
gekl.  binden.  Batavia  (van  Haren  No- 
man  &  Koiff).  Yoor  Nederland.  Zalt- 
bommel  (Joh.  Noman  &  Zoon)  1857. 
Qi  f.  2,25.) 

Indian  Ocean,  pnblishcd  April  15th.  1857.  ' 
M.  1 : 17,600,000.  (Engl  Admiralitäta- 
Karte.) 

Karten  toh  Afrika. 

Carte  g^n^rale  de  l'AlgMe  k  T^heUe  de 
1:1,600,000,  drefle^fe  au  D^p6t  de  la 

Gucrre.    Paris  1856.    2  feuillos. 

Carte  de  l  Alg^rie  k  Tdchelle  de  1 : 100,000, 
d'apr&s  les  lev^s  et  les  reconuaissancea 
det  offleieia  d'tftat-m^|or,  pnblitfo  par 
le  Di'pöt  de  la  Guerre.  Paris  1856. 
Province  d'Algcr.  2  fcuilles;  provincc 
de  Constantine ,  2  leuiUes ;  proviuee 
d'Oran,  9  ftnillea. 

Carte  topographique  des  envlrons  d'Alger, 
k  r^cLtlk  de  1:200,000,  d'apr?»s  les 
lev^s  et  les  reconnaissances  des  ofticiers 
d'tftat-major,  pnhli^  par  le  IMpOt  de 
la  Gtienre.   Paria  1856.    1  fcuille. 

MediterrnnPHTi  S^^si.  Port  of  Algioi,  snr- 
veyed  by  Lieu!*sou  1Ö46.  M.  1 : 10,200. 
(Engl.  Admiralieite-Karte.) 

Malte-Brun  (V.  A.),  Carte  d'itindrairo 
d'El-Oued  h  R'dames  dressee  d'aprcs 
les  esquiflses  de  M3I.  lea  capitaines  de 
Bonnemain  et  Bohert;  «vee  nn  plan 
de  la  ville  de  K'd&mes  ei  nne  esquisse 
des  routes  vers  R'damos ,  d'apres  J. 
RichardsoD,  Prax  et  Benou.  Paris  1857.  | 
1  feuüle.  I 

Carte  de  la  r^genee  de  Tnnisy  k  l'^dle  | 
de  1:100,000,  dre^st-e  au  Di^pot  de  j 
la  Guerre,  d'apräs  les  observations  et  | 


les  reconnaissances  de  BL  Falbe,  ca- 
pitaine  de  vaisseau  danoi^;  de  M.  Pri- 
cot  Sainte-Marie,  cbef  d'escadrou 
dVtat-major  firan^ais,  et  d'apr^s  les  ren- 
geignements  recneiUla  par  enz.  Paria 
1857.  2  feuille?. 
West  Coast  of  Africa.  Sheet  XVI.  Porto 
Novo  to  Jaboo,  aurveyed  by  Capt.  D  e  n- 
ham  1846.  Addittons  to  1857.  K. 
1 : 295,000.  (Engl.  Admiralitäts-Karte.) 
Africa,  West  Coaet.  Lacros  River,  surveyed 
bj  £arl,  Curtis  and  Harris.  1851. 
M.  1:18,100.  (Engl.  Admiialitftta- 
Karte.) 

Africa  Ea.^t  Coast.  Masanyzani  Bay  to 
Priineira Islands,  by  Capt.  Owen.  1824. 
CorractioiM  to  1857.  M.  1:750,000. 
Carton:  East  Luabo  River  by  Capt. 
Parker.  1851.  M.  1:166,000.  (EngL 
Admiralitäts  -  Karte.) 

Karten  von  Amerika. 

Kiepert  (11.),  America.  Bevidirt  von 
C.  Grftf.   Weimar  (Laadee-Indaetrie- 

Compt.)  1857.  1  BL  KpftaL  n.  Ulam. 

Imp.  Ful.  (l  Thlr.) 
Monk's  (Jacob)  New  American  Map, 
ezhibiting  the  larger  Portion  of  North 
Ameriea,  embraoing  the  United  States 
and  Torritories ,  Mexico   and  Central 
America,  iucluding  the  West  India  Is- 
lands, the  Canadas,  New  Brunswick, 
and  Nova  Scotia.  GonnpUed  flrom  reoent 
Government  Surveys,  and  other  Authen> 
tic  Sourceis.    Baltimore  1867.    62  by 
55  incbe^,  ou  roller.  (42  8.) 
Sftgelken  (J.  B.),  Nevester  Plan  von 
New- York,  verbundin  mit  einer  Be> 
Schreibung  «ler  Stadt.  2.  Aufl.  Bremer- 
haven (Vaugerow,  in  ConunifiS.)  1867. 
gr.  Fol.  ( •  Thlr.) 
Carte  da  Texas  pottr  les  misaioi»  et 
voyages  de  l'abb<<  Em.  Domenech, 
dress^e  d'upr^s  les  documenta  officiels 
topographiques  et  les  travanx  de  J. 
Cordova.   Paris  1857.   1  Bl. 
Monk's  (Jac.)  New  Map  ««f  Central  Ami^- 
rica,  Yucatan  and  Florida,  inciuding 
Cuba,  Jamaica,  and  the  Bahama  Is- 
lands ;  exhibiting  tbose  Portione  of  Abr 
bama,  Mississippi,  Loni.«iiana,  Texas,  and 
I      Mexico,  bordering  on  the  <jruii'  ot  Me- 
I      xico.  Compiled  from  the  latest  Govem- 
I     Bsent  Maps,  and  oUier  Anthentic  Soin^ 
I      ces.  Baltimore  1867.  40  inckea  by  49, 
I     in  case.  (14  s.) 
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Map  of  Central  America.  Compüed  firom  | 
Materials  fumlshed  by  the  Corainitt«  e 
on  Foreign  Kelations  of  the  Senate  ot  I 
the  U.  S.  Executcd  at  tUc  Oflice  of  . 
tiie  U.  S.  Coast  Sniyej.  A  D.  Bache,  { 
Supdt;  under  Special  Direction  of  Cap-  i 
tain  W.  R.  Palm  er.  March  1856.  ; 
1 :2,300,0ü0.  Washiugtou.  Fol.  nxux. 

Die  neuesten  englischen  und  amerikani- 
schen Attfliahmen  im  Gebiet  des  La 
Plata  und  die  Kartographie  der  FIcpu- 
blik  Uruguay.  I.  Kngligcbe  Auinalimen 
des  imtem  Paraguay,  unter  Lieut.  Day, 
1853.  im  Englische  Aulnahmc  des  un- 
teni  l>nguay,  unter  Siilivnn  ti.  Sidiiey, 
1847  und  1856.  B.  Die  auicrikani&cheu 
Aninahmen  im  La  nata-Gehiefc  unter 
Lieut.  Page,  1853—56.  4.  Die  Karto- 
graphie der  Iiepublil(  L'ruguay.  —  Peter- 
mann's  Mittheil.  III.  1857.  p.  401. 


Karten  von  Australien. 

V.  Sydow  (E.),  Waad-Atlas.  Xo.  VL 
Australien.  (Hussisch.)  6  BL  Chromo- 
lith.  Gotha  (Perthes)  1857.  gr.  FeL 

(Auf  Lein w.  u.  in  Mappe.  3  *  Thlr.) 

Graf  (0.),  Australien.  Weimar  (Land«^ 
Industrie -Compt.)  1857.  Kup£ec84.  u. 
iUun.  qa.  FoL  (J[  Tblr.) 

General  Map  of  Australia  and  Ta^maoia 
or  Vau  Diemen's  Land  sbowing  the  Bri- 
tlüh Colouies  as  divided  iuto  Cuunties. 
Drawn  firom  the  British  and  Franch  6e> 
vernment  Sürveys  and  other  Stiurc^^s. 
with  the  new  electorial  divisions  oi 
tbc  Culouy  uf  Victoria.  ILdiubo^ 
(A.  4»  C.  Blaek)  1867. 


Physik  d 

Poey  (Andr<?),  Analyse  des  h_\7»othescs  ! 
imciennes  et  modernes  qui  ont  c't^  enü-  i 
ses  snr  les  tonnerres  sans  Eclairs  par 
im  oiel  paifaitenient  serein  ou  dan.s  le 
sein  des  nua^jes:   af•con^pae^ll«'<>  d'une  ' 
relatiuu  des  toiiuerres  sans  eclairs  ob-  j 
serv^  sons  diverses  latiCudea  et  en  par-  j 
ticulier  k  la  Havane,  ainsi  <|ue  d  un  i 
essai  (bi^oretique  sur      »Kiiire  di  s  ton- 
uerres  sans  eclairs  par  uu  ciol  couvert 
on  serein.    (Kxtrait  de  YAnnuaire  de  i 
la  Socnlt':   nud'ot'oloififjv,   de  I'ftttwr. 
T.  IV.  p.  11:1.)    Parl"^  )^:,7.   21»  S.  8.  ' 

Jobard,  Vues  hypotbetiques  »ur  1»  cause  ' 
dn  tnnnerre,  sur  la  foonation  des  nua-  | 
ges  etc.  —  L'Jiutitut.  Sciemee»  nuahe- 
jnnfiffues.  1857.  p.  263.  ' 

Observations  on  the  Zodiacal  Li^'ht  from  i 
April  5,  1853,  to  April  10,  1855,  made  1 
chieflj  on  Board  the  U.  S.  SCeam  Fri-  ^ 
gate  Mississippi  during  her  late  Cruise  : 
in  Kastem  Seas  and  her  Voyage  h'»rni  -  ; 
ward;  with  Conclusions  from  Lbe  l.)ata 
thus  obtained  by  the  Bev.  George  J  o  -  ^ 
nes.  Könning  Vol.  HI.  U.  S.  JapanEx-  , 
pedition.  Tor,  S.  4,  (iM      fj  d.) 

Marco u,  Bruit  qui  accuinpagne  laurore 
hor^ale.  -».^  Vl«rt«lj*Aruekr.  der  NaHir-  j 
forsch,  Gutlltch.  in  Zürich*  II.  1857.  j 
Heft  2. 

Meech  (L.  W.),  On  tbe  Iklaüve  Inten- 
siv of  the  Heat  and  Light  of  the  Sun  I 
Upon  Different  Latitudes  of  thr  F.arth. 
^  ämihtonian  Contriöutiwu,  iX,  1857.  j 


5r  Erde. 

Note  sur  la  cause  principale  du  pheno- 
mene  norome  Seiche.  —  Bulltt,  de  U 
8oc.  de  Gdogr,  IVe  Stfr.  XIV.  1857. 
p.  77. 

Dove  (ir.  W.),  Ueber  das  Gesotz  drr 
Stürme,  iierlin  (D. Ueimerj  1857.  gr. 8. 
(I  Thlr.) 

Chappelsuiitli  (John),  Ueber  Minlnukl» 
Baronit  terstüiide  und  StUnne.  —  Mit- 
thtil.  d.  K.  K,  Geograph,  (ieä.  ««  H  m«. 
L  1857.'Hea2.  p.  96. 

Lad» mann  (\V.),  Die  .Jahn-  1836  und 
1846,  IS.'iü  und  IHÖC  in  ihrtn  niete», 
rologischeu  V^rbällui:»«»«:».  —  J^tittckr, 
für  die  (/eAammte  Nahirwu$m*eh,  1867. 
Mürz. 

MiUiry,  Das  Klima  von  Deutschland. — 
KntUckt  Ulälter  für  Forgt-  u.  Ja*jd- 
wistmtch,  XXXIX.  1857.  p.  178. 

Dove  (H.  W.),  KUniatologische  Beitrige. 
1.  Tbl.  Berlin  (D.  Reimer)  1867.  ffr.8. 
(1^  Thlr.) 

Dove  (II.  W.),  Mcteorologiscbc  ßeubacih- 
tnngen  im  Monat  Blära«  April,  Hni,  Juni 
1857.  —  MitthuL  d.  stutiM,  Bmnamt 
in  Berlin.  1857.  N.  13  f. 

— ,  Einige  ßetuerkuogen  über  die  Witte- 
rung der  ersten  Hälfte  des  J.  186«. 
ibid.  N.  1  5. 

Galle  (J.  G.),  GnmdzUge  ei»H  r  «i  hle*i- 
schen  Kliniatulogie.  Aus  deu  vuu  der 
Schlesischen  Geaetlschaft  für  vatftlia- 
dische  Cultur  seit  dein  Jahre  l^  \  <r- 
anlafaten  und  einigeo  lüteren  Brohaeh- 
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tuDgsreihen  ermittelt  and  nach  den  in 
den  Jabren  185S  — >  1865  MsgeflUirten 

Rcchnniigen  der  IlerTen  G.  Günther, 
R.  Büttner  und  H.  v.  Rothkirclien  zu- 
eamniengestellt.  Breslau  (Max  u.  Co., 
in  Cornnün.)  1B57.  ZZIII,  1S7  8.  4. 
(2  Thlr.) 

Weber  (J.),  Jahresberichte  der  meteoro- 
logischen Station  in  Halle.  —  ZeiUchr. 
fBr  gesäumte  Nalmrwieseiueh.  1857. 
Juni. 

Aus  fei  d,  Meteorologische  Beobachtungen 
zu  Schnepfenthal  im  Jahre  1866.  — 
ibid. 

Mflller  (K.),  Das  Brockengeqtenat. 

Die  Natvr.  1857.  X.  '26. 

Gttldenapfel,  Meteorologisches  Phäno- 
mtok  in  der  Gegend  von  Wdmv  beob- 
achtet. —  Zeitschr.  für  die  gwmmU 
Natnrwis8ensch.  1857.  April. 

Plininger,  Witterungsgang  im  J.  1856. 
—  Würtemberg.  Jahrb.  (185G)  1857. 
p.  67. 

Kreil  (K.),  Entwurf  eines  meteorologi- 
schen Bcobachtungs- Systems  für  die 
österreichiäche  Monarchie.  Wien  (G«- 
rdd*»  Sohn,  In  Comm.)  1857.  Lex.  8. 

(7  Sgr.) 

Lamont  (J.),  Resultate  aus  den  an  der 
künigl.  Sternwarte  veranstalteten  meteo- 
Tologiachen  ünterradiungten,  nebst  An- 
deatnngen  über  den  Einflufs  des  Kli- 
nia's  von  München  auf  die  Gesundheits- 
Verhältnisse  der  Bewohner.  —  Abhandl, 
der  MüncluMt  Ahad*  d.  WUe,  Matk^ 
phys.  Cl.  VIII.  1.  1857.  p.  181. 

Tabellarische  üebersicht  der  Witterung  in 
Oesterreich  im  Monat  December  1856, 
Jaimar  und  Februar  1857.  —  Sitzungs- 
her, der  Wiener  J/;  /.  d.  Wiss.  Ma- 
th^m.-nafurtüiss.  CL  XXIV.  1.  2.  1857. 

Das  Klima  von  Görz.  Programm  des  Ober- 
Gymnashuns  zu  G5rz  1857.  Gorz.  50 
S.  8. 

Kornhubcr  (G.  A.),  Die  klimatischen 
Verhältnisse  zu  Prefsburg  während  des 
Jahres  1856.  —  Verhandl.  d.  Vereins 
ßir  Naturhunde  eu  Prefsburg,  1858. 

ücberaicht  der  Witterung  im  Jänner,  Fe- 
bruar und  März  1857.  —  Der  Natur- 
freund  Ungarns.  1857.  Heft  4. 

Heteorologiedie  Beobadittingen.  —  fbid. 

1857 ;  in  jedem  Hefte. 
BUckblick  auf  dns  meteorologiiehe  Jahr 

1866.  —  ibid.  1857. 
Ho  f me  i Bter I  Clironik  der  in  der  Sohnrals 

beobachtete»  Natarergcheinnngen  t  De- 


cember 1858  ^  Apxü  1857. ...  Viertd- 
jdhreeehr»  der  Nedurforsch,  Qee^eeh, 

in  Zürich.  II.  1857.  Heft  2. 

Koch,  Meteorologische  Beobachtungen  im 
Winter  1855  —  56  und  im  Frühling 
1856. Mittkeil,  dur  naitmfwn^  Oes, 
in  Bern.  1856.  p.  860 — 84. 

Observations  m^t^orologiques  faites  K  l'ob- 
servatoire  de  Gen^ve  sous  la  direction  de 
Ii,  le  Pfof.  S.  Plantamonr.  —  Bi- 
hlioth.  umb*  de  Qenkoe,  Zu  Ende  jede« 
Heftes. 

Tableaa  des  observations  m^ttforologiques 
fUtes  an  Saint-Bematd.  »  ibid. 

Qaetelet  (A.),  Sur  le  climat  de  la  Bel- 
gique.  Vlle  partie.  De  lYtat  du  ciel  en 
g^n^ral.  Bruxelles  1867.  118  S.  gr.4. 

Obsenratloas  aar  la  m^t^rologie,  Meetri- 
lätd  et  le  magn^tismc  de  la  terre,  fai- 
tes en  1854  et  1855,  d  l'Observatoire 
royal  de  Bruxelles.  Observations  m^ 
t^rologiques.  Bruxelles.  4« 

Meteorologische  Waamemingen  in  Neder^ 
land  en  zijne  Bezittingen  en  Afwijkin- 
gen  van  Ternpcratuur  en  Barometerstand 
op  vele  plaatsen  in  Europa,  uitgegeven 
dow  het  Koninlüijlc  Kedeilandsdi  Me- 
teorologisch Instituut.  1856.  Utrecht 
(Kemink  &  Zoon)  1857.  XH,  882  S. 
qu.  Fol. 

'W8erlaindige  waamuningen  op  de  huiie 

Zwanenburg.  —  Allgemeene  Konst-  s» 
Letterbode,  1857.  Zn  £nde  jeder  Kiim< 
mer. 

Knpffer  (A.  T.),  Gorrespondanee  m^iio- 

rologique.  Publication  annuelle  de  Tad- 
ministration  des  Mines  de  Rusaie.  An- 
jx4e  1855.  St.Pcter8bourg(Impr.d'Alex. 
Jacobson)  1867.  109  n.  LXEC  8.  4. 
^rit  2  Taff. 

Kupffer  (A.  T.),  Annales  de  TObgerva- 
toire  physique  central  de  Russie  publikes 
par  ordre  de  Sa  Majesttf  IropMale,  sous 
les  auspices  de  S.  Exc.  Mr.  de  Brook. 
Ann^e  1854.  N.  1.  St.  Ptftersbonig. 
1856.  886  u.  69  S  gr.  4. 

Observations  mdt^orologiques  et  magn#- 
tiqnes  de  St.  Pdtenbonrgt  de  CatheriiH 
bourg,  de  Bamaoul,  de  Nertchinsk,  de 
P(5kin,  de  Tiflis,  de  Bogoslovsk,  de  Zla- 
toouste,  de  Lougan,  de  Sitka.  — -  AufJ- 
ferf  Amedee*  1858. 

Spasski,  Observations  m^t^orologiques 
faites  robservatoire  astronomique  de 
rUniversitd  Imperiale  de  Moscou.  — 
Bedl^  de  la  8oc*  Imper,  des  NvtmnUi' 
etet  de  Moteeeh  1856.  p.  885.  841. 
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Teat^lOVfkf  (C),  Des  vents  de  plaie 
en  Bossie.  —  Builei.  de  l'AcatL  de  St. 
Petersbourg,  Cl.  d.  sciencet  iUst.  phil. 
T.XIY.  p.  97, 

To  u  mache  ff  (K.  A.),  Moyenneg  tir^es 
de«  observ'ations  mt^tdorologiquea  faitcs 
dans  les  observatoires  magn^tiques  des 
MxBM  d«  1846  k  1866  indnaivenwiit. 

  Kvpffer,  Annales  de  l'ObservcUoire 

physique.  1866.  Sappldraent. 

Position  g^ographique  des  stations  m^t^o- 
fologiqueB  «t  ftunnolet  «vee  letqucU«« 
on  «  onlülillf  las  moyennes.  ~  Kupfer, 
Corre/rponffancA  mdtiorologique.  1867. 

Vesselovskjr  (C),  Observatioas  d«a 
ptiAumteeip^iiqaM.  —  ibid.  1867. 

— ,  Tabellen  über  mittlere  Tempontorai 
im  russischen  Reiche.  —  ibid. 

M^oire  sur  la  grHe  en  Ruasie.  — 
ibid. 

Joon,  oü  le  thermomötre  a  baiss^, 
k  St.  Pdtersboorg,  jusqu'k  Ott  M  dea- 
son«  de  —20»  R.  —  ibid. 

Resam^s  des  obsemitiona  mtft^rolo- 
giquM  tutet  2k  la  fttme'-tfeole  da  Kord, 
situ^e  dana  ic  GouTememeikt  de  Yo- 

logda.  —  ibid. 

YariatioDs  horaires  de  la  teoiperature 
moyenne  b  Kasan,  d'aprta  lea  obMiTar> 
tions  du  Prof.  K.  Knorr.  —  ibid. 

Ilumiditd  relative  de  l'air  parlesdiile- 
reutü  veubi  k  Gorki,  guuvemement  de 
Mobikr.  —  ibid. 

Tariations  diumes  de  la  direction  da 
vent  i  Catherinboarg.  —  ibid. 

— ,  Tempäratures  mojennes  de  Kostroma 
an  1866»  —  ibid. 

AbrnmoWf  Ueber  den  trocknen^  ataubi- 
gen  Nebel,  der  am  16.,  17.  a.  18.  Fe- 
bruar (alten  Styls)  1866  in  der  Stadt 
Semipdatinsk  8tatCftBd.~J3tofa  (V^Oü- 
nik)  der  Kais.  Rum»,  Geogr.  Qu,  1867. 
Heft  ni.  (Bd.  XX  ^ 

Abstracts  of  the  Results  of  the  Hourlj 
Meteorological  Obaemtiom  taken  at 
fbe  Surveyor  Gen^ral^s  OfBce,  Calcutta, 
in  the  Month  February,  1857.  —  Joum. 
of  the  Asiat,  äoc  of  BengaX.  Yol. 
XXYL  1867. 

Daa  SUn»  ▼on  Aegypten.  —  Z«iMit.f* 


allgem«ui4  Erdkmde,  IC.  F.  H.  1867. 

p.  664. 

Nardi,  Beobachtungen  Uber  das  Klima 
Aegypteoa.  —  PeUrmam*»  MiUktä,  ISL 

1857.  p.  426. 

Obsen'ations  mi^t<?orologiiiiu'5  faites  k  Al- 
ger pendant  le  moid  de  Mü  — 
tembre  1867.       OatMe  midkaU  4$ 
l'Algerie.  1867.  N.  7—10. 

Mitchell  (A.),  L'Algerie,  son  climat  et 
sa  valeur  curative.  Suite  et  fin.  — 
ibid.  1867.  p.  81. 108. 117. 

Blodget  (Lorin),  Climatology  of  tiie 
United  States,  and  of  the  Temperst« 
Latitudes  of  the  North  American  Con- 
tment:  embradng  a  fbU  Compariaoa  of 
fbeae  with  the  Climatology  of  the  Tem- 
perate  Latitudes  of  Europe  and  Asla; 
with  laothermal  and  Rain  Charts,  indo- 
dinga  Snnunaiy  of  Meteorological  Obscr- 
vationa  in  the  ünited  States,  Condensed 
fi^m  recent  scientific  and  ofBcial  Publi- 
cations.  Philadelphia  1867.  8.  (28  s.) 

Sabine  (Edw.),  Observations  made  at 
the  Magnetical  and  the  HeteorologKMl 
Obeeiyatory  at  Toronto  in  Canada. 
Vol.  m.  1846.  1847.  1848.  With  Ab- 
stracts of  Observations  to  1850  inclimve. 

London  (Longman)  1867.  CUVU,  466 

S.  gr.  4. 

Hough  (Franklin  B.),  Essay  on  the  CÜ- 
mate  of  tiie  State  of  New  York.  — 
Transaeüons  of  tk»  If.  F.  8taf  Afri- 
cultural  SoeUtf,  yol.XT.  1866.  1868. 

p.  189. 

Nardi  (Franc),  Sülle  piü  alte  e  piü 
baaae  tenperatoie  aaaolnte  oaaemle 

neil'  emlafero  boreale  e  sulla  esistenza 
di  un  mar  polare  libero  da  ghiaccio.  Pa- 
dova  (Tipogr.  deli  L  B.  Acad.  di  Pa- 
dova).  17  S.  4. 
Froriep  CBob.),  Das  Klima  am  Nor^ 

pol.  —  Illustr.  FamiUenbuch  d»  QtSitT 
reich.  Lloyd.  Bd.  YU.  Heft  7. 
Tlctoxia.   Seeond  HeCeorologica]  Report, 
widi  diagrams  of  barometric  presMve 

etr.  Presented  to  Both  Höndes  uf  Par- 
liameul  by  bis  £xcellency'>i  Cummand. 
1866  _  67.  Melbourne.'  40  S.  FoL 
Mit  4  Sartmu 


GndtiuiKt  bei  A.  W.  So  bade  in  Bedio,  GrttnsttafM  18. 
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